Archiv  für 


Kriminologie 


w 


I 


ARCHIV 

KRIMINAL  -  ANTHROPOLOGIE 

ÜND 

KRIMINALISm 

MIT  EINER  ANZAHL  VON  FACHMÄNNERN 

U£KAUSO£a£B£N 

Prof.  Dr.  HANS  «BOSS 
YIERZIHlim  BAID. 


LEIPZIG 
VEULAG  VON  F.  C.  W.  VOGEL. 
1904 


^7 


Inhalt  des  yierzehnten  Bandes. 


Erstes  und  Zweites  Heft 

ausgegeben  28.  Dezember  19U3. 
riginal -Arbeiten.  S«ite 

1.  Znr  Literatur  dar  KriiniiiRliHt.ik.  Von  T^itmlrichter  H.tiil'uipr  in 

Zwickau   t 

II.  Auftreten  von  Epidemien  (loa  relitriöfton  Fanatiftniua  im  zwanziggten 
Jahrljumlcrt.    Die  neulichen  SuKget»liuna»ctt»c'hoinimtfeu  bei  den 
Ducboborzen  in  Kanada.   Von  Dr.  E.  A.  Spitzka  in  Neuvork  9 
III.  Ein  an  Sadii-imus  ^Teii/eiuler  Mitgeteilt  von  dem  Uuter- 

Buchungsrichter  bei  dem  k.  k.  Kreisgerichtc  Komeubuig  (N.-ö.) 

Dr.  Hans  Krticzka  Froih.  v.  Juden  .  .   2S 

TV.  Laien  ah  Strafnchter.    Von  Ilauptmann-Auditur  Dr.  Georg  Le- 

lewer  in  Wien  .  .  .  .  ,  .  ,  .  ,  !  ,  .  .    .   .   .  80 

V.  Der  Fall  Gold><-hniidt.   Mitgeteilt  vom  I.  St;uitsanwalt  Siefert  In 

Weimar  iU 

VI.  Eini^a'>  znr  Frauenfrage  und  zur  sexuellen  Abstinenz.  Von  Medi- 
zinalrat Dr.  P.  .Nüc  ke  in  Ilubcrtusburg  41 

VIL  Ein  Fall  von  Iloiuotsexualität  (Aiuir<)^^>nie).   Von  Dr.  Engen 

Willi  Olm,  Amtisrirliter  in  Strafii)iirg  i.  E.  57 

VTIL  Da»  \vissen«telinftlirh('  Polizeiweacn  in  Italien.  Von  Salvator 
Ottole ngbi,  Frufestior  der  Goricbtsmodizin  an  der  königlichen 
UnivcraitSt  in  Rom,  Direktor  dos  wisacnschaftlichen  PolizeiknrBes 
am  it^ilieuisehen  Ministerium  des  Innern.   (Übe»-setzt  von  01>er- 

lentnant  Toneiii  in  Prag)  75 

IX.  Ein  Fall  von  Pereonenvcrweehslung.  Zur  Frage  derZengenanssagen. 

Von  Dr.  A.  Glos,  (ierieliteadjunkt  in  .Neutitseliein,  Mahren      .  8S 
X.  Der  Fall  Thomas  Masehek  (vergifteter  Mcl^wein).  Von  Dr.  Jos.  R. 

v.  Jo8ch,  Kaiserl.  Rat  und  Lande-sgericht^iarat  iu  Klagenfurt  .  90 
XL  Die  Straf/.umetsHung  unserer  Gteridite.    Von  Staatsanwalt  Dr. 

W^ulff en  in  Dresden  IQR 

XII.  Zur  Reform  des  Strafp^)/e^se,s.  Von  Professor  C.  Stooß  in  Wien  HS 

XIII.  Marginalien  zur  Al)han(lluug  von  T'rof.  < '.  S  t  o  p  ß  in  Wien:  ^Zur 

Refoi-m  des  Strafprozessee**.   Von  Hans  Groß  130 

XIV.  Ein  jugendlicher  Rauber.  V<m  Alfred  Amschl.k^k.  Oberiandes- 

garichtsint  und  Staatsanwalt  iu  Grax  185 


rV  Inlialtftverzcichnis. 

Baite 

XV.  Die  Errntcnmj^  des  Verbrechens  an  Ort  und  Stelle.   Von  Land- 


riclifor  Haiil'iii'r  in  Zuiikaii  .  .  ,  ,  .  .  .  .  ..  .  ,  .  ■  149 

XVI.  Eine  entlarvte  Somnambule.  Vom  Landritbter  HauHncrin  Zwickau 

Kleinere  Mitteilungen: 

1.  Zum  Kapitel  des  Genies.   (Nücke)   186 

2.  Ein  gewerbliches  Wunderkind.   (Näcke)   IST 

8.  Zu  Dr.  Näckes  .^Psycholopc  der  Todes.-^tunde".  (Groß) .   .   .  188 

4.  Zur  Fr;i;;c  der  Sclilaftnnikciilicit    ((Truli)   189 

5.  Ermittelung  flnchtigcr  Verbrecher.   (Hanßner)   191 

BOcherbesprechungen  von  Med.-Rat  Dr.  P.  NScke. 

1.  Van  Kan.  ^Lcs  causee  econoniignes  de  la  f'riminalitg^    .   .  192 


2.  Jnlio  de  Mattos,  LA  locura.  Eetudos  clinicus  e  niedico- 
iegae«.  2,  Ob  alieoados  nos  tribunaes.  I.  3.  Os  alienados  nos 


t.rihiiii:us   tg.s 

8.  DIaz-Caneja,  Vagabundoa  de  Castilla   194 

4.  Carneri,  Sittlichkeit  und  Darvvinifmns   195 

5.  NeiRer,  Nach  welcher  Riclitiiii^'^  Ifilk  sich  die  Reglementierung 

der  l'iostitiition  rcfuiinicrcn  ?  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  ■  tflfi 

6.  E.  Haeckel.  Die  Welträtsel   196 


7.  Havelock  Ellis,  Studics  in  thc  Paychology  of  sex.  ...  197 

Bi'icherbeeprechnngcn  von  Dr.  Mattliaoi. 

8.  Prof  Dr.  Kcnveres  und  Dr.  Moacrs  Hegyi,  T 'nterftcheidong 

des  menschlichen  und  de»  tierischen  Kuochcnf^Mwebea    .    .  19S 

9.  Obei'iu-y.t  r>r.  Fritz  Reuter  in  Wien,  I  ltcr  (Icii  F.lut^M'halt  der 

Milz  beim  Tode  durch  Erstickung  199 

10.  Dr.  med.  H.  Hoff  mann,  Gerichtsarttin  Elberfeld.  Selbstmord 

diirrh  rhlnrnfiMni-Inlialntinn   .  .  .  .  .  ,  .  ,  ,  .  IM 

11.  Dr.  Stefan  von  H oroszkiew icz,  Zur  Kasuistik  der  Ver- 

giftungen durch  Kupfen*al/e  '200 

Bficherbesprechungcn  von  Hans  Groß. 

12.  Dr.  Benno  Diederich,  Von  Gespenstergeschichten,  ihrer 

Te<'hnik  und  ihrer  Literatur  .    .    .  .  ^  .  ,  .  ,  .  .  2(10 

13.  E.  Stum)if ,  Lcil>  und  ."^et  lc.  Der  Entwicklungsgcdauke  in  der 

gegenwärtigen  Pliilosopliie  201 

14.  Dr.  jur.  Rudolf  Mothes,  Die  Beschlagnahme  nach  Wesen. 

Arten  und  Wirkungen  202 


Drittes  und  Viertes  Heft 

ausgegeben  Ih.  Februar  1904. 

Original- Arbeiten. 

XVIL  Betrachtungen  über  Kriminalpolitik.  Von  Prof.  Dr.  Karl  Stoofl 

in  Wi<  11  nna 

XVllI.  Erfahrungen  über  einige  wichtige  Gifte  und  deren  Nachweis. 

Von  Dr.  Julius  Kratter.   ( Fortsetzong)  314 


Inhaltsverzeichnis.  V 

XIX.  Ein  kaguistigchcr  Beitrafif  zur  forensischen  Würdigung  des  Schwach- 

ainns.  Von  Dr.  Freiherrn  v.  Schrcnck-Notzi  ii (MüiK  licn)  264 

XX.  Mcinun^^ydiffcrenzon  der  ^acliven'tnndigeii  rsvchintpr.    Vnn  Dr. 

Hinterstoißer,  k.  k.  Regienuigsrat  299 

XXI.  Vorlänfige  Entgegnung  auf  vorstehenden  Artikel.  Von  Primararzt 

Dr.  J<;s^ef  Pery-e  in  Wien  t  .  .  ,  ,  ,  ^  ..   30t» 

XXIL  Spiel  und  Wetten  bei  Pferderennen  im  französischen  Strafrecht. 

Nach  MitteiUmgen  des  Herrn  J.  Hurel,  Substitut  du  Procurcur 
de  la  R<'iiulilifiue,  ClicilHuirt^.  Vnn  ll:tii>  \.  Mantcuf fcl. 
Konigl.  Kriminalkommissar  in  Berlin  315 

XXITT.  Mord  an  einem  fünfjiihrigen  Knaben.   Mitgeteilt  von  F.  Llahn, 

Untersuchungsrichter  in  Grodno  (Kußland)  3äS 

Kleinere  Mitteilungen: 

1.  Kunst  und  Daktyloskopie.   iNacke)  359 

2.  Einige  somatische  Folgen  der  elektrisrhenHinrichtung.(Nacke)  859 
8.  ^\r\d   ;j;eri('iitli>'li('  ScktioiK'ii   unter   allfii   riiistäiulcii  nötig? 

iXrtcke)   360 

4.  Die  Päderastie  bti  Tieren.    tNiicket   3fil 

5.  Ein  Tnnnii)li  der  D:iktyl()>ki)i)ie.    iN.'iekc)   362 

6.  Selireekliclit'  Folgen  eii>e>  l'niimies.    (Niieke)   363 

7.  Vorbreclien  iinil  Mn^ik■    'Ni'u  ke)   363 

8.  Schlechter  Schlaf  des  Zeugen.   (Näcke)   865 

9.  Selbstmord,  Syphilis  und  Paralyse.   (Näcke)   36S 

10.  Die  Psychologie  des  Selbstmords.   (Nackc)   36<> 

11.  Die  Gefahren  gewisser  HinrichtungBarten.   (Näcke).   .   .   .  866 

12.  Nücke  ri.iitni  Siefert.    (Näoke)   867 

Bucbe  rbcsprccliiiugen  von  Mciiizinulrat  Dr.  P.  Näcke. 

1.  Weigandt.  Der  heutige  Stand  der  Lehre  vom  Kretinismus.  370 

2.  Pf  ister,  Die  Anwendung  von  Benihigungsmitteln  bei  G^stea- 

k ranken  .  .  .  -   ■   -   ■  .  .  .  .  .   370 

8.  Hoclie.  Die  (irenzen  der  geistigen  Gesundheit  371 

4.  .Möltius,  Goctlio  und  ilie  > iescliieeliter  371 

5.  Laquer,  Ober  schwachsinnige  Schulkinder  372 

6.  Weber,  Die  Beziehungen  zwischen  körperlichen  Erkrankungen 

und  Geistesstörungen  373 

7.  43.  annual  report  of  the  Medical  Superintendent  of  the  Mattea- 

man  State  Hospital,  für  tlie  year  ending  Sept.  30,  \'M)2  .    .  373 
6.  Gustav  Neumann.  1.  Antimoralisches  Bilderbuch.  Ein  Bei- 
trag zu  einer  vergleichenden  Moralgeschichte.  2.  Geschlecht 
und  Kunst.  Prolegoniena  zu  einer  physiiologiscben  Ästhetik  874 

9.  Spitzka,  The  execution  and  postmortero  examinations  of  the 

3  van  Warmer  Brothers  at  Dannemnnt  .  .  .  ,  .  .  31Ä 

B  ucberbesprechungen  von  Hans  Groß. 

10.  Theodor  Lipps,  Vom  FOhlen,  Wollen  und  Denken  .  .  .  876 

11.  0.  Pasch  0,  Der  Standpunkt  der  modcn)on  Röntgentechnik  .  376 

12.  M.  Koeppcn,  Sammlung  von  gerichtlichen  Gutachten  aus  der 

psychiatriBchen  Klinik  der  königl.  Cbarite  zu  Berlin  .   .   .  376 


.  Ly  Google 


Iniialtsvcrzeicbni». 

18.  A.  Groschuff.  G.Eichhorn.  H.  Dcliug:  Die  Proußigchen 

StrafgcHCtze   »77 

14.  Dr.  jur.  Fritz  Berolzheimcr.  Die  Entgoltnng  im  Strafrecht  377 

15.  Dr.  pliil.  jim.  Emst  Mayer,  JieclitMtoruR'ii  umi  Kultumonucn  378 

16.  Josef  Kohlor,  Vcrbre'cliertx  pcu  in  .Sliakos})carcä  Draiiiüü    .  37b 

17.  Dr.med.  Magnus  Iii  räch  feld,Jahrbucli  für  soxuolleZwiflcheu- 

atufcn  mit  besonderer  Bcrückuklitig^iiii;;  der  Homoscxualitilt  379 

18.  Dr.  M.  Sten^lcin,  Die  Htrafrechtlicheu  Nebengeaetze  des 

Deiit.HiliiMi  Iteirha  881 

19.  Dr.  Robert  v.  Hippel,  Die  Grenze  von  Vorsatz  und  Fahr- 

lüsftigkeit  3S2 


* 


.  Ly  Google 


Zur  Uteiatar  der  Kriminalistik. 


Von» 

Laadrichter  HauTaner  in  Zwickau. 

YoiEiisBetsinig  der  Anwendmig  des  Strafgesetees  ist  der  Naeli- 
weis  des  mit  Strafe  bedrobten  Yerbreeheiis.  Kann  £eser  Nadiweb 
nicht  gegen  den  Titer  geführt  werden,  so  muß  auch  das  Verbrechen 
vngesftbnt  bleiben.  Damit  hängt  aber  die  Wirksamkeit  des  Straf- 
gesetzes, abgesehen  davon,  daß  seine  Strafandrohung  geeignet  ist,  dem 
Verbrechen  vorzubeugen,  davon  ab,  daß  es  gelingt,  den  Täter  des 
Verbrechens  zu  überfübren. 

Da  den  Scliuldigen  zu  überführen,  Zweck  und  Ziel  der  Unter- 
sucliung  ist,  80  ist  klar,  daß  der  vom  Strafgesetze  gewollte  Zweck 
vereitelt  wird,  wenn  die  Untersuchung  des  Verbrechens  nicht  zum 
Ziele  geführt  hat. 

Ebenso  wichtig  wie  die  richtige  Anwendung  des  Strafgesetzes  auf 
die  Tat,  ist  es  deshalb  auch,  daß  die  Untersuchung  des  Verbrechens 
so  geführt  werde,  daß  Klarheit  Uber  die  Beschaffenheit  der  Tat  und 
den  Tiler  gewonnen  werde. 

Um  dieses  Ziel  zn  erreiehen,  bedarf  es  aber  nicht  allein  der 
Kenntms  der  Gesetae^  sondern  nebrä  ganz  gewissen  Ffthigkeüen  anch 
der  Kenntms  aller  der  IMnge^  die  mit  dem  Verbrechen  in  Znsammen- 
bang  stehen,  zn  ihm  in  Verbindung  gebracht  zn  werden  pflegen,  ge- 
bracht worden  sind  oder  annehmbar  gebracht  werden  können  oder 
zu  seiner  Aufdeckung  ntttzlich  sind,  wie  femer  auch  die  Kenntnis 
zahlreicher  Erfahmngssätze,  durch  deren  Hilfe  sie  erleichtert  wird. 

Die  Wissenschaft  dieser  Kenntnisse  in  neuerer  Zeit  unschätzbar 
gefördert  und  das  Interesse  an  ihnen  neu  belebt  zu  haben,  ist  das 
unbestnttene  Verdienst  des  Professors  Dr.  Hans  (JrolV,  der  in 
seinem  Haudbuche  für  L'nterbuchungsriehter  als  System  der  Kriminali- 
stik ein  Werk  geschaffen  hat,  das  auf  lange  Zeit  für  jeden,  der  sich 
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mit  der  Untersuchungskunst  vertraut  machen  muü  oder  will  die  beste 
Quelle  bleiben  wird. 

Xacluleni  seit  dem  ersten  Erscheinen  des  Grol) sehen  Handbuchs 
im  Jahre  lb92  sich  schon  mehrere  Auflagen')  nötig  gemacht  habeiif 
ee  aueb  in  aebt  Kidtarapiaelien  flbenetzt  worden  ist  nnd  dnidi  das 
rege  Interesse^  das  anch  dieser  von  ihm  begründeten  Zeitocbrif^  dem 
ÄiebiTe  fOr  Erimimdantbropologie  nnd  Kriminalistik,  in  den  Kreisen 
der  Faeblente  entgegengebracht  wird,  ausreichend  dargetan  worden 
ist,  daß  die  jnnge  ¥nsBen8cbafl  der  Kriminalistik  weiter  sich  gedeih- 
ticb  entwickehi  wird,  ist  es  wohl  anch  an  der  Zeit,  das,  was  über  die 
Unlersncbnngsknnst  nnd  die  zn  ihr  gehörigen  Dinge  frflher  geschrieben 
worden  ist,  zu  sammeln,  und  die  meist  längst  vergessend  krimina- 
listische lüeiatur  darauf  zu  prüfen,  ob  und  inwieweit  bereits  in  ihr 
Erfahmngssitze  aufgestellt  wurden,  die  jetzt  als  allgemein  richtig 
anerkannt  sind,  und  ob  sieh  nicht  vielleicht  in  ihr  Stoff  findet,  der 
die  Erkenntnis  noch  nicht  anerkannter  Erfahrungssätze  zu  fördern  ge- 
eignet ist 

Ich  habe  deshalb,  als  mir  vor  kurzem  Quellen  zugängig  wurden, 
aus  denen  ich  mich  über  die  kriminalistische  IJteratur  unterrichten 
konnte,  das,  was  davon  mir  als  Literatur  der  Kriminalistik  erschien, 
zusammengestellt. 

Ich  bemerke  dabei  ausdrücklich,  daß  ich  nicht  mehr  als  einen 
Anfang  zn  ihrer  Sammlung  und  anderen  die  Anregung  zu  ihr  geben 
will  nnd  kann,  wol  mir  an  memem  hiesigen  AmtssHze  die  ein- 
schlagende literatnr  nnr  in  sehr  beschränktem  Um&nge  zngüngig  ist, 
ich  mir  andere  aber  nnr  mit  unYerhSltnismSßigen  Umständen  nnd 
Kosten  zngSngig  machen  kann. 

Wer  die  junge  Wissenschaft  anch  zn  seinem  Teile  fördern  will 
wird  das  durch  Sammlnng  ihrer  an  seinem  Aufenthaltsorte  ihm  zn* 
gängigen  Literatur  gewiß  erreichen  und  dürften  die  reichen  Biblio- 
theken  der  Universitäten  den  dort  sich  Aufhaltenden  zn  diesem  Zwecke 
reiche  Ausbeute  liefern. 

Mir  hat  als  Quelle  der  einschlagenden  Literatur  zunächst  lYiedrich 
Kapplers  Handbuch  der  Literatur  des  Kriminalrechts  und  dessen 
philosophischer  und  mediziniselier  llilfswisscnscbaften  für  Rechts- 
gelehrte, Psvchühi^^en  und  gerichtliche  Arzte  (Stuttgart,  J.  Scheibes 
Buchhandlung  lb3b)  gedient,  in  das  gnindbätzlich  nur  die  seit  1800 
erschienenen  Abhandlungen  aufgenommen  worden  sind,  w^eil,  wie  der 
Verfasser  mit  Becht  sagt,  die  Literatur  der  früheren  Jahrhunderte  zum 


1)  Die  4.  AufL  iflt  eben  im  Dmek. 
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grüßten  Teile  nnr  noch  historischen,  aber  nicht  mehr  praktischen  Wert 
hat.  Gleichwohl  hat  er  auch  bei  den  Materien,  bei  denen  nur  ent- 
fernt noch  ein  Interesse  denkbar  schien,  alle^  Schriften,  von  den 
ältesten  Zeiten  an,  soweit  sie  nur  ermittelt  werden  konnten,  beachtet. 
Dies  ist  besonders  greschehen  bei  Anfühnmg:  der  Quellen,  der  Geschichte 
und  der  T.itrratur  des  Kriniinalrechts,  bei  den  Konunentarien,  Systemen, 
Hand-  und  Lehrbüchern  und  bei  einzelnen  lehren.  Besonderes  Augen- 
merk richtete  er  auf  die  gerichtliche  Psychologie  und  die  gerichtliche 
Aizeneiwissenschaft 

Wertvoll  wud  ma  Wok  besonden  dadnrob,  daß  er  bei  den  an- 
geffihrteii  Abhandlungen  nnd  BeehtaflUlen,  wo  immer  nnr  es  möglich 
war,  einen  kurzen  Auezug  des  Wesentlichen  hnfUgte,  woraus  man, 
anch  ohne  die  Werke  selbst  naobznpritfen,  fiber  ihren  Inhalt  im 
wesentlichen  nnd  jedenfalls  besser  nntenichtet  worde^  als  dnrch  bloße 
AnfBhnmg  ihrer  ObeEsehriflen. 

Die  Zusammenstellung  selbst,  denke  ich,  wird  am  besten  dadurch 
zn  erreichen  sein,  daß  nach  und  nach  das  Gesammelte  gruppenweise 
in  dieser  Zeitschrift  znm  Abdrucke  kommt  und  dann  dnrch  auf  neuen 
Forschungen  beruhender  Nachträge  ergänzt  und,  soweit  nötig«  be- 
richtig^ wird,  bis  das  Werk  der  Zusammenstellung  der  ganzen  Literatur 
gediehen  ist. 

Als  weitere  Auffrabe  denke  ich  mir  dann  die  Durcharbeitung  und 
Verwertung  des  in  ihr  Niedergelegten,  zum  Nutzen  und  zur  Förde- 
rung der  Kriminalistik. 

Ich  beginne  mit  den  Teilen,  die  ohne  weiteres  und  ohne  be- 
sondere Sichtung  aus  Kapplers  Handbuch  entnommen  werden 
können. 

1.  Die  Literatur  der  Gauierspzaolie. 

8ch911,  AbrifidMGaimer-iiikdBettlerireBeosinSdiwabea.  EMiard  und  LSIflmid. 

Stuttgart  1793. 

Jftotii.  F.  A..  Generai-Oniiiu'rliüito,  utler  alphabetischer  Aiis/Mfr  an«  inrhrentlicils 
im  Dnicke,  thcil»  gesclirieben  en^cliienener  Listen  iilxT  dir  in  S(  liw  ;ilii'u  \uu\ 
den  angräiizenden  Landern  zu  deren  Nacbtheil  uuch  heruuiäch  warmeudeu  (jluuuur, 
Zigenner,  Mbder,  Kirdi-,  Harkfc>,  I^,  nnd  Naditdiebe,  FUachm&HMr,  fiüedie 
CoUektanten ,  Falschspieler,  andere  Krzbetrflger  und  sonadgCB  liederiidieB  €te- 
8indei  usw.   Karlsruhe,  Maeiot,  isoo. 

Becker,  J.  N.,  Akteumäliigo  Gesvliichte  der  Käuberbaudon  au  den  beiden  Ui'em 
dM  BbehM.  Kfib,  Keil,  1804. 

Sebmaan,  A.  F.,  Daaian  Beseel  nnd  seine  Banbgenoseea;  nctemnlßlge 
Nachridltail  Aber  die  Gegenden,  wo  äicli  gcgenwSrtig  die  Cberbicibacl  der  zer- 
streuten Xicderirinder ,  Crevelder  und  Mfirsischcn  I{:inl)erl)anden  aufhalten; 
über  die  neueste  Art  ihrer  Diebstähle  und  die  Kunstgriffe,  die  sie  anwenden, 
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UDi  sie  zu  begehen  und  za  verbelüon;  nebst  Anzeige  der  Mittel,  die  man  an- 
zuwenden hat,  um  diese  Banden  zu  zerstören  und  »ein  Eigentum  gegen  sie 
zu  flidiern,  and  iin  Winken  für  PoUseibdiSrden;  mnldnt  fflir  Beamte  an  dm 
Gränzen  Frankreiehe  und  Pi  utschlanda.  Beart>eitet  von  einem  gerichtUdun 
Beamten.    Mainz,  Kupferhorfr.  ISIO, 

Pfister,  B.,  Aktenmäßige  Geschichte  der  Käuberbanden  an  den  beiden  üfem 
dm  XaiDB,  im  SpeiMil  md  Im  Odmwilde.  EnthiH  vonüglioh  die  Geecfaidiie 
der  Bennbmip  nsd  Ennordnug  dea  Handehmenro  Jacob  Bieder  von  WiBfe»> 
tlinr,  auf  der  Bergstraße.  Nebst  einer  Sammlung  nnd  Vordollmetsclinng  meh- 
rerer Worter  aus  der  .Tenischen  oder  Gaunersprache.    Heidelberg,  Urnun. 

Groimann,  F.  L.  A.,  Aktcuutäßige  Geschichte  der  Vogelsberger  und  Wetterauer 
BiaberiMnden  und  mehrerer  mit  ihnen  in  YeiUndnng  gestandenen  Verinedieni. 
Hebet  Fersonalb^chreibung  ^ieler,  in  alle  Lande  deutscher  Mnndait  deranlen 
versprengter  Diebe  nnd  Rauber.  Mit  einer  Kupfertafel,  welche  die  geCnoen 
RildniRKO  von  16  Hanptverbrerhem  darstellt.  Giellen,  Ileycr,  1S13. 

Britt,  C.  F.,  Akteuuiäüige  Nachricht  von  dem  Raubgesindel  in  den  Mainzer 
Geffcnden,  dem  Odenwelde  and  den  angiinsenden  Undenu  2.  Abt  Daim- 
etadt,  Heyer  und  I^ske,  1814—1815. 

Derselbe,  Kurze  Nachrichten  von  den  persönlichen  Verhrdtninsen  und  dm  Ver- 
brechen der  bei  den  groüherzoglichen  Criminalgericlite  in  Untersuchung  ge- 
standenen und  zum  Tode  verurteilten  Räuber;  aus  den  Untersuchungaakten. 
Dannetadt,  Heyer  n.  Leeice,  1814.  ?  AnffL 

Christisen,  L.  D.,  Alphabetisches  Verzeichnis  einer  Anzahl  von  Blnbem,  Dieben 
und  Vagabunden,  mit  hinzugefugten  Signalements,  ihrer  Person  und  Angabe 
einiger  Üiebsherbeigen ,  entworfen  nach  den  Aussagen  einer  zu  Kiel  in  den 
Jahren  1811  and  181S  eingezogenen  Räuberbande.  Nebrt  einer  eiUntenidea 
Toibereitang  ftber  die  vendiiedenen  Gattmigen,  Lebensweise  nnd  Spndie 
dieser  Oenner.  Hamburg,  Bohr,  1814. 

Falkenberg.  K.,  Versuch  einer  Darstellung  der  a  orschiedenen  Kla-ssen  von 
Räubern,  Dieben  und  Diebsheblem,  mit  besonderer  Uinsidit  auf  die  vorzüg- 
Ucfasten  Mittel,  sidi  ihrer  so  bemSchtigen,  ihre  Verbreehen  sa  entdecken  nnd 
zu  veibfiten.  1.  Bd.  1816.  2.  Bd.,  nebst  Anhang,  ein  WOrterbach,  die  IHebe- 
sprache  enthaltend.    Brrlin.  Dunker  u.  Humblot,  1818. 

Christisen,  L.  I».,  (iauiu'Hoxikon,  oder  Beschreibung  der  in  den  Hcrzogtruuern 
Schleswig  und  liolsteiu,  den  Hansestädten  Hamburg  und  Lübeck,  zum  Teil 
eneh  in  dem  K^grelefa  Hannover  nnd  dem  Grofihersogtnm  Hedüenbnri^  in 
den  Jahren  1S02— 17  beetraften,  oder  mit  Steckbriefen  verfolgten  Verbrechern, 
nach  dem  Alphabet  geordnet,  nebst  einigen  Bemerkungen  nnd  oinora  Register 
der  Hauptkennzeichen.  3  Teile.  Kiel  n.  Hamburg,  Perthes  u.  Besser,  1819. 

Schwencken,  L.  P.  T.,  Notizen  fibcr  die  berQchdgsten  jüdischen  Gauner  und 
Spitababen,  welche  sidi  fegenirihrtlg  in  Dentsehland  nnd  andenn  Oribuen 
nmbertreiben ;  nach  Criminalakten  und  sonstigen  zuverlSssigen  Quellen  be- 
arbeitet und  in  alphabetischer  Ordnung  xosammengesteilt  Kassel  und  Naiboig, 
Krieger,  1820. 

Seh  Ott,  A.  K.*,  Karzes  Jurist  prakt  WOrtwbach,  ab  ein  Naditrag  za  seiner  Vor- 
bereitung  zur  juristischen  Praxis.   EMangen,  Pafan,  1784.  •  Neue  umgearb.  o. 

vermelirte  Aufl.  v.  S,  A.  Kraft.  ITO:'..  Ganz  tinigearboitete  nnd  luHloutend  ver- 
mehrte, no!i-t  .•iiii,'cli"iii;,tein  Wnrterbu(  lit\  fdter  die  rothwelsche  Higenannte 
Gauner-  oder  Zigeunenspracho,  von  J.  Ch.  F.  Sommer.   Ebenda.  1821. 
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fiiscboff,  Ferd.,  Die  Kocheme  Walddiwerei  in  der  Roußischra  Märtiae.  oder 
die  Gmumt  ud  GawMnklai  im  BuiÜMlun  Voigtlande  und  der  Umgegeud, 
iliie  Tdclüc,  ihn  AnfenliiallMnto  imd  ihre  Spnehe.  Nenttedk,  Wagner,  1822. 

Grolmann,  F.  L.  A.,  Wörterbuch  der  in  DentaohlaBd  fiblichen  Spitzbuben- 
sprachen  in  2  Bänden,,  die  Ganner-  and  Ziynnwwprathe  enthilt  der  1.  Bd. 
Gießen,  Müller,  1822. 

Kachrichten,  akteimiUige,  vwi  dem  Oaiiner-  und  Vagabmidaa-GeBiBdel,  bo 
wie  von  einzelnen  profcssioolcteii  Dieben  in  den  Lindem  iwisehen  den 
Riicin  und  der  Elbe,  nebet  genaner  fieechreibmig  ihrer  Fenoa  (von  G.P.  T. 
Schwenken).  Kassel  1822. 

Wennmohs,  F.  A.,  Über  Gauner  und  über  das  zwcckmättigste,  vielmelir  einzige 
Mittel  cor  Vertagung  dieaee  Übeia.  1.  TheU,  oder  SchUderaag  dea  Gemen 
nach  seiner  Menge  und  Schädlichkeit  usw.  Berlin,  Enslin,  1824. 

Bisch  off,  Ferd.,  Deutsch-zigeunerisches  Wörterbuch.   Ilmi»nan,  Voigt,  1827. 

Jaunerliste,  Mach  Angabe  der  sich  in  Mannheim  in  Untertiuchuug  bcfindliclien 
Jaimer  oad  Strohmer:  S.  Amendc,  A.  Keller,  P.  Taimond,  T.  Lantenbach  und 
J.  Strinz  Kailarahe^  Man,  1827. 

Giese,  G.  L.,  AlttaunUigc  Darstellung  über  eine  Anzahl  Ganner  und  Vaga- 
bunden des  nördlichen  Deutschlands,    rolle,  Schulze  in  Cnnne,  1S2S. 

£berhardt,  F.,  Poliseiiuspektor,  Polizeiliche  >iachrichten  von  Gaunern,  Dieben 
und  Landstreidieni,  nebet  deren  Pereonalbeadueibmigeo.  Koburg,  Meoeol  n. 
1826  (mit  2  lithograph.  Stammtafeln).  8.  Bd.  Gothe,  GHaer,  1888. 

Deraelbe,  Pul i/.eirath,  Polizeiliche  Nachrichten  von  Gaunern,  Dieben  und  Land- 
streichera,  nebst  deren  PersonalbosohreihuntrcMi.  Ein  Hiilfsbuch  für  Polizei- 
uud  Criminalbeamto  Ubw.  2.  Bd.,  mit  14  ätaiumtafuln.  Gotha,  Gläser,  1833. 
(Der  1.  Bd.  enohien  1828  bei  Menael  n.  Sohn,  Oobmg,  nm  den  glelehen  Preis.) 

Pfeiffer,  Dr. G.W.,  Aktenm&ßige  Nachrichten  über  das  Gaoner^Gesindcl  am 
Rhein  und  Main  und  den  an  diese  Ctagendeo  gieoaenden  LIadeni.  Fiaak- 
furt,  Saueriänder,  lb2$. 

▼.Train,  J.  K.,  Chochemer  Loschen.  Wörterbuch  der  Gauuor-  uud  Diebs-,  vulgo 
Jenisdien  Simdie,  naoh  CrlalnaJakten  und  den  ▼omSgUehelen  HttUsqueOea 
für  Jnstiz- ,  Polizei-  nnd  Maothbeemte.  4.  Abt.  Jenisch-Deut'<ch  —  Deutsch- 
Jcnisich  —  GauuerBchriften  —  Szene  aus  Räuberlcltt  n.  Meißen,  Göd-scho,  1S33. 

Ueyde,  Bürgermeister  W.  G.  von  der,  Mitteiluugeu  über  die  verschiedenen 
Gattaogen  von  Blnbeni,  Dieben  nnd  Cteonem,  über  die  Art,  Weise  und  die 
Mitlei,  wdehe  sidi  eine  jede  dieser  VeilmeherUaaie  bei  Aasflbang  ihrer  Vei^ 
brechen  bedient,  und  über  die  Diebshehler  und  Diebsherbergen,  begleitet  mit 
einer  Hinweisung  auf  das  Verhalten  der  Polizeibeamten  zur  Verhütung  von 
Biabereien  und  Diebetählen,  sowie  bei  der  Entdeckung  derselben,  besonders 
in  Abaiclit  der  YHedererlangung  der  geefecridenen  Bedien.  Uagdebnig,  Hein- 
richshofen, 1833. 

Hnndrich,  L.  0.,  Liandgerichtsrath,  Darstellungen  und  Ansichten  aus  dem  Ge- 
biete der  Ivochtswissenscbaft  und  Justizverwaltung.  (Quedlinburg  und  Leipzig, 

bei  H.it-se,  ISUK  Seite       Mitteilungen  aus  der  Diebsspraclie. 

2.  Die  Iiiteratur  Über  den  Beweis  durah  Gestäikdnis. 

Tabor,  .T.  0.,  Diss.  de  confossionibns.    (?i('IW>n  16G7. 

Döring,  P.,  Diss. de  obligatione  «iL-liiujuentis  ad  confeasionem  oriminom  pro- 
prionuu  corum  magistratu.  Ups.  1713. 
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Willenbcr^,  S.  Fr.,  Dias,  de  incfficaci  criminto.  Gedan.  1721. 
Hagcnbrueh.  Chr..  Comm.  de  effecta  coufeesiottb  apontaoeae  in  erfan. carfon 

delicti  deficiente.  Lips.  1739. 
Schöpf,  W.  A.,  Diu.  de  oonfesdone  qnal.  Tab,  17S5. 
Graff  en,  Fh  de,  Diaa.  de  eonf.  qnal.  GOttingeD  1789. 
Heineccins,  J.  G.»  Diia.  de  r^Hgione  Jndloaiitiam  drca  reomm  eonfeaekmee; 

in  op.  Ex.  17. 

Ittig,  G.  N.,  Diss.  de  oonfesao  uon  convicto.  L.  1715. 
Dreaael,  N.  W.,  Diaa.  de  deUnquente  oonvicto  Ihset  non  oonfeaeo,  poena  oid.  äff. 
Hai.  1726. 

Bronning-,  Ch.  H.,  J>is^^.  de  vi  confessionis  extra  judicioni.  Llpa,  1768. 

Barth,  G.,  Disj*.  de  conficto  non  confesso.   Lips.  1(599. 

Ob  das  Eingestaadnis  bei  Verbrechen  allcizeit  nötig  sei?   Hamburg  1789. 

Reinharth,  Tob.  Fac,  Diaa.  de  Inficatioiie  cjoaqne  poenfa.  Erf.  1784. 

Leyaer,  Spec.  (;37— 39. 

Ilommel,  Khaps.  21",  418,  ÜSO.  772. 

Tittmann,  K.  A.,  Über  Geständnis  und  Widerruf  in  Strafsachen  und  das  dabei 
SD  beobafAtOMki  Verfahrai.  Halle,  Hemmerde  vu  Sdiwetachke,  1810. 

Heddaena,  Fr.,  Ü1)er  daa  qnaUfielerte  GeatliidiA,  nadi  dem  dentsohen  ge- 
gemdnen ,  neueren  franafiilMheii  and  neueren  badiachen  Hechte.  Mannhfihn, 

Schwan  u.  Götz,  1827. 
G  e  i  b ,  G.  De  confeesionibus  effectu  in  processu  criminali  Komauoruiu  observatiunes 
•Uqnot  Diapntatio  Uatorieo^nridica.  Tniki,  Oiell,  FkieaaU  et  aoc.  1887. 

Einselne  Abhandlungen  an  finden  bei: 
Strub  0 .  David  Georg.  Rechtliche  Beden  k  c  n ,  systemattach  geordnet  naw. 

von  L.  SpangenbcrfT.    3  Biiiule,  Hannover,  Hahn  1827. 

Bd.  8.  S.  412:  Wegen  eines  widerrufenen  Bekenntnisses  ist  niemand  zum 
Tode  m  verdammen. 
Deraelbe,  Bd.  8,  8. 466  nnd  467:  Von  dem  mdermfe  einea  gellianen  nnd  rali* 

ficirten  Bekenntnlaaes  eines  Inquisiten. 
Kleinschrod:  Archiv  des  Kriminalrechts  (altes*).   HerauBgesoV)en  von 
Dr.  Emst  Ferdinand  Klein,  kgi.  preoß.  Geb.  Justiz-Kammergcrichtsrat  usw. 
nnd  GaUoa  Aloya  Kleinadirod,  Hofrat,  Profeaaor  ntw.  in  WAnbnrg.  Halle 
bei  Henunerde  u.  Schwetschke. 

Bd.  4,  Stiu-k  \.  A]>hamllung,  Seite  88:  Über  das  Geständnis  als  Beweismittel 
in  peinlichen  t  allen. 

Crimiualurteil  in  der  Untersuchuugsäache  wider  den  Uafnermeister  Benkurdt 
an  Frankfnt  a.  M.,  wegen  Ermordung  aeiner  EheCran. 

bei  Klein,  E.  F.,  kgi.  jireiiRischer  Kammergericfatsrath ,  Merkwürdige 
Rechtssprflche  der  Halli.<4chen  Jariaten-FakaitlL  Berlin  und  Stettin, 
McolaL   Bd.  4,  Abb.  23.  S.  36Ü. 

Ea  wird  darin  über  den  Widomif  des  Geatftndnisaea  folgender  Sats 
aufgeatellt:  War  daa  GeaHndnia  nicht  nur  anr  Verarteilnng  hinreidiend, 
sondern  vereinigen  sich  auch  alle  UmstÄnde,  es,  des  Widerrufes  unge- 
achtet, für  wahr  zuhalten,  so  ist  der  Widernif  unbeachtlich,  zu  dessen 
lieditfertiguug  keine  oder  wenig  wahrscheinliche  uder  erwiesenermallea 
falidie  Grfinde  angeffihrt  werden. 
TimdernötigenBehntaamkeit  bei  Abforderung  eines  Gest^dnisses;  eriSut  durch  die 
wider  A  S.  ä  Terdilichte  B.  wegen  Kindamorda  gef Ohrte  Criminal-UntenHUihnng 
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in  Klein,  Annalen  der  Gesetzgebung  und  Kechtsgelchrsamkeit, 
in  don  preaßisehen  Staaten,  herausgegeben  von  Emst  Friedridi 
Klein,  kOntgKeh  prenSiechem  Kammeq^chtsntbe.  BoUn  nnd  Stettin, 
Nicolai.  Bd.  i<.  ItT:  Die  rntersuchiin;x  hrnihtc  lediglich  auf  den  An- 
gaben der  schließlich  freigesprochenen  Besehuldiirten,  die  diese  bald  für 
Sehen,  bald  für  Emst  ausgab.   Ein  Corpus  delecti  feldtc. 

ÜB  werdeo  Fehler  angegeben,  die  der  UnterBudinngaiicliter  bd  der 
Fra|:8tdfaii^  gemadit  hat 
Gutachten  der  rriniinal-Deputation  des  preuSischein  Kaminergerichts  von  178t» 
über  Thomas  Laschowky  aus*  Gnesen,  den  vermutlichen  Mörder  steinen  Brot- 
herrn, nebst  Bemeriiaagen  dos  Uerausgcbeni  über  den  Widerruf  freiwilliger 
Gertündniaae. 

in  Kleina  Annalen,  siehe  oben.   Bd.  10,  S.  71.   Der  Beschuldigte  hatte 
in  einem  Verhöre  zweimal  den  Mord  in  allen  Einzelheiten  einfjestanden, 
auch  später  nochmals  ein  Geständnis  abgelegt,  später  aber  die  Tat  auf 
einen  anderen  geschoben,  ohne  diesen  Widerrof  rechtfertigen  zu  können. 
Gleidiirohl  fand  «r  Beaehtnnir* 
Die  Untersuchung  wider  den  in  Lübben  damals  wohnhaften  französischen  Emi- 
granten Gimult.  welcher  des  Verbrechens  in  rixa  den  dortigen  IThmiaeher 
Sdineider  tödlich  venviindet  zu  haben,  besonders  dadurch  verdächtig  ward, 
daB  der  Venmntete  tot  aebieni  HUiacheiden  die  Worte  anaatieB:  «Glimlt  hat 
mich  gestochen,  Giranit  hat  mich  dreimal  geatoehen!"  — 

M  Zachariae,  Car.  Sah,  Annalen  der  Gesetzgebu n >r  und  Rechts- 
wissenschaft in  den  Läudeni  des  Churfürsten  von  Sachsen,  Leipzig, 
•  lileischor,  IbOti.  Bd.  1,  3.  321 :  Die  Untersuchung  wies  Liuständo  nach, 
ans  denen  entnommen  werden  konnte,  dafi  Schneider  den  Beeehnldigten, 
der  am  Hinterkopfe  verwundet  war,  hatte  ermorden  wollen,  und  sich, 
als  der  Bes<"huldi^fe  um  Hilfe  gerufen  hatte,  die  Stiche  seihst  l>eig^ 
bracht  hatte,  um  den  Verdacht  auf  den  Beschuldigten  zu  lenken. 

Dadurch  wurde  das  dahingehende  Verteidigungsvorbringen  des  Be- 
schuldigten  ab  anareicbend  erwiesen,  aber  auch  ein  Beispiel  dafür  ge- 
liefert, dafi  Anscbnldigongen  auch  Sterbender  nicht  unbedingten  Glauben 
venliencn. 

Ein  zur  Strafe  des  Kads  Verurthoilter  widerruft  sein  Bekenntnis: 

bei  Paalsow,  G.  L.,  Maga^  der  Bechtagelahrtheit  in  den  prenfiiadben 
Staaten,  1801.  Bd.  7,  &  1. 

Feuerbach,  Ritter  a.  o.,  aktenmäßige  Darstellung  merkwürdiger  Verbrechen. 
G.  F.  Heyer,  Gießen  1^28    Bd.  2,  Abh.  9,  S.  449.   Die  Ikkenntiiisse. 

Ebendaselbst  S.  5U4:  Johann  Utting  zieht  ein  Gericht  durch  erlogene  Be- 
kamtnisee  mit  riner  weitliaf^i;en  üntennchung  auf. 
Oberappellations-Gerichts-Erkenntnis  nebst  der  Darstellung  eines  für  Psychologie, 
Criminal-.Instiz  und  in  anderem  Betracht  nierkwrirdifr4  n  peinlichen  Heclitsfalls. 
in  Annalen,  neue,  der  Gesetzgebunff.  Reclitsfrelelirsamkeit  und  Kechts- 
pflego  in  den  churfürstlichen-hcssisch  Landern,  ü  Hefte  ISlö  und  1816, 
Bintdn,  bei  Strenber. 

Nachdem  ein  durchaus  Un.'tchuldiger  duK  Ii  ungesetiUdie  Mittel  aor 

Ablegung  eines  von  ihm  eilundcncn  (Jestäiidiiisses  bestimmt  worden  war, 
wurtle  —  noch  rechtzeitig  —  der  wahre  Täter  entdeckt. 
Kleinachrod,  im:  Archiv  des  Criminalrechts  (neues),  herausgegeben  von  Gallus 
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L  ÜAjnnm,  Zur  Utantu  der  KriminaUatik. 


Aloys  Kleinachrod,  üofrat  und  Profeaeor  in  Wurzbuig,  Christian  Gotdieb 
KonofMk,  KonriBtoiialnth  und  PrafBasar  dar  Bedito  in  Boalock  nnd  C.  F.  A. 
Mittcnnaier,  Hofrath  nnd  Professor  in  Landahnt  Bd.  4,  Stüde  2»  Abb.  8,  S*  194: 
Über  den  Widerruf  eines  Gestiadniaaaa. 
Criminalfall  Uber  die  Fragen: 

1.  lat  der  TaCbealaiid  einea  YeiineelieBa  flr  bewioifla  anannehmen,  wenn  der 

Beweh altein  in  dem,  ^iltar  wideBwfatteoEingeetändniaae  deaTnkn1|iatan  liegt  T 
3.  Unter  weichen  VoraaaBOtnmgen  ilt  der  Wldcrraf  elnea  Geatiüidniiaea  ala atatc- 

haft  zu  betrachten? 

bei  Nabmer,  von  der  —  Advolcat  in  Wienbaden;  Samniiung  der  merlc- 
wAidlferen  EnlMbeidangen  dea  OberappellationsgeiiditB  an  Wteehaden. 
Hermannache  Bnchhandlung,  Frankfurt  a.  H.  1824.  Bd.  I,  &  WiC 
GestSndnis  des  Verbrechers.    Gültigkeit  de»  dnn'h  Schläge  erzwungenen. 

bei  Tittmann,  K.  A.,  Handbuch  dm  geineinen  deutschen  peinlichen  Rechts* 
Halle,  Hemmerde  und  ädiwet»chke,  läu<>— Iblu,  Bd.  4,  S.  800. 

nnd  in  Jahrbfiehern  dea  ffroßheraoglieli-badlaehen  Oberhof ge- 
richta  in  Mannheim,  gesammelt  nnd  nait  Genehmigung  dea  großherzogUch 
obersten  Justiz-Departements  herausgegeben  von  Staatsrath  von  Hohnforst, 
Kanzler  des  Uberhofgerichts,  Mannheim,  Schwan  und  Götz.  Jahrgang  1, 
S.  294 :  Plt^arbeschluß  dieeer  Behörde  von  1828  ;  ebenda  Jahrgang  2, 
8.  806:  Indirektea  Oeatindnia  dea  Yeibreehen. 
Gesterding,  Dr.  F.  G.,  Ausbeute  von  Nachforschungen  über  verschiedene 

Rechtsmaterien,  Greifswald,  Koch.  Bd.  2.  Al)li.  3,  S.  93—124:  Vom  Geständnis. 
Hitzig,  Kriminal-Direktor  in  Berlin,  Aunaleu  der  deutschen  und  ausländischen 

Kximinabechtspflege^  Borün,  Dftmnler.  Bd.  5,  8.  418:  Waa  ist  Geetlndnia? 

8.  4S0:  EntwicUnng  der  Lehre  Ton  Bririwnlaiiwft.  a  421:  Vom  Zufflckhalton 

der  Wahrheit  und  der  Offenheit  im  Bekenntnisse. 
Ahegg,  im  An^hiv  des  (Vimiiialrechts ,  neue  Folge,  herausgegeben  von  Ahegg, 

Heffter,  Birnbaum,  Mittcrmaier  und  Wächter.   Jahrgang  1894,  StQck  1,  Abb.  5, 

8.  9&:  PraktiBohe  Bemerknngen  dnrdb  BeohteflUle  erllutert.  Znr  LÄre  Tom 

Bekenn  tTrigge 

Bischoff,  Dr..  großherzoglich  sächs.  Crimiualrichtor.  Dirigent  dos  Criminul- 
geriolit'i  zu  Ei.senach  usw.  Merkwüniige  Criminalgericht.^fnlle  für  Kichter, 
Gorichtääi'iite,  Verteidiger  und  Psychologen,  Hannover,  Uahnschc  Buchhandlung. 
Bd.  1,  8. 476:  Vom  Geatindniase  nnd  deaaen  Yndermf  bei  Gelegenheit  einea 
BeohtafoUea  entwickelt  Deegleiohen  Bd.  2,  8.  618. 

8.  Die  Iiiterator  über  die  Brandntiftong. 

Henke,  Über  Gei-steszerriittung  und  Hang  zur  Brandstiftung  als  V^rinuig  un- 

regelmäßigor  i  jitwickching  beim  Kintritte  der  Mannbarkeit. 
Kopp,  Joh.  üeinr.,  Dr.  Prof.,  in  Hanau,  Jahrbuch  der  Staatsai'zucikuude, 

Hermann,  Frankfäit.  Jahrgang  10,  S.  78. 
Henke,  Cber  den  Zuaanunenhang  der  bei  Knaben  und  Mädchen  votkonunenen 

Feuerlust  uml  Xriirung  zu  Brandstiftung  mit  Entwicklungs- Vorgängen. 
Derselbe,  Adolph,  Dr.  uud  Professor  der  MedizLu  in  Erlangen,  Abhandlungen 

aus  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medizin,  alb  Erläuterungen  zu  dem  Lehr- 

bndie  der  gerichtlidien  Medidn.  Bd.  8,  S.  211. 

(FortMtmng  folgt) 
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Auftreten  von  Epidemien  des  religiösen  Fanatismus 
im  zwanzipten  Jahrhundert* 

Die  Deulichen  Suggestionserscheinongen 
bei  den  Dueboborzen  in  Kanada. 

Dr.  B.  A.  Qpitik»  in  Network. 

Ein  frappantes  Beispiel  von  Sn^^jrestionswirkung  auf  das  Religions- 
we«en  eines  in  der  Kultur  primitiven  Volkes,  bieten  die  neuerdings 
ausgebrochenen  Unruhen  der  fanatisierten  Duchoborzen  in  Kanada. 
Diese  quäckerähnliche  Sekte,  von  den  (Quäkern  selbst  zur  Auswan- 
derung bewogen,  glaubte  in  Amerika  ihr  wunderliches  Wesen  unge- 
fltSrt  treiben  zu  können,  da  doch  so  viele  verfolgte  Sektierer  seit  Jahr- 
Imdfirten  in  diesem  Lande  ein  Asyl  gefunden  haben.  Solche  Beligions- 
formen  aber,  die  mit  doi  Anfoiderangen  des  praktischen  Lebens  in  sn 
seliioffem  Wideispnioh  stdien,  gehen,  wie  es  scheint,  anch  hier  bald 
an  Grunde;  bHUiten  sie  glflfikfioh  weiter,  so  war  es  hanptalcUidh  des- 
halb^ weil  ihre  pioYosiereaden  oder  wnnderliehen  Lehren  nnd  Gebiiadie 
weniger  b^annt  wnden.  Unter  den  yielen  Sekten,  die  ans  Bnftland 
nach  Amerika  wanderten,  suid  namentlieh  die  Mennoniten  nnd  die 
Duchoborzen  zn  nennen.  Die  Mennoniten  sieddten  sich  in  Maniloba 
(Kanada)  schon  1876  an,  gründeten  eine  vernfinftige  Eommunal-Re- 
gierung,  welche  sich  den  Gesetzen  des  Landes  aa|iaDte|  arbeiteten 
fleißig  und  wurden  wohlhabend.  Die  Duchobonen  dagegen,  obgleich 
kaum  vier  Jahre  in  demselben  Lande  ansässig,  sind  bereits  in  Kon 
flikte  g-eraten,  die  zum  Niederzwang  und  zur  gänzlichen  Auflösung  der 
Sekte  führen  müssen,  falls  nicht  eine  Änderung  ihres  Wesens  er- 
zielt wird. 

Die  Geschichte  der  Duchoborzen  in  Rur)land  ist  im  allgemeinen 
bekannt  Unter  der  Regierung  Peters  des  Großen  trat  die  Sekte  schon 
in  verschiedenen  Städten  auf;  behauptet  wird  von  manchen,  daii  sie 
Nachfolger  der  Hussiten  seien,  andere  nehmen  an,  daß  sie  ihre 
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Reltgionsidet  n  (U  n  (Quäkern  verdanken.  Das  letztero  ist  inelir  wahr- 
sclieinlicl).  Sie  nennen  sich  Friedensapostel  und  verweigern  den  Eid 
und  den  Kriegsdienst.  Sie  yenneiden  jeden  Luxus,  rauchen  und 
trinken  nicht,  und  essen  nie  Fleiscli.  Ferner  Terwerfen  sie  gSozlieb 
die  raaaiflcbe  Kirche,  das  2Seichen  des  Krenses,  die  Trinitätslehre  nsw. 
Ein  ^inneres  lioht*  tritt  an  Stelle  der  cfaristliehen  Lebre;  dieses  Licht 
sei  in  jedes  Menschen  Broati  der  bereit  ist,  es  zn  empfinden.  Die 
Bibel  lud  die  Annahme  des  historischen  Christus  halten  sie  für  über- 
flfissig,  doch  zitieren  sie  beide  in  einem  fort;  dies  erklären  sie  damit, 
daß  das  ^äußere  Worf^,  d.  h.  die  Regdn  und  Handlungen  Gottes, 
bloß  symbolisch  aufgefaßt  werden  sollen;  es  maß  im  „Inneren'^  ver- 
standen sein.  Eine  „äußere  Taufe'*  des  Priestan  anerkennen  sie  nicht; 
der  Gläubige  muß  von  Christus  in  seinem  „Innern"  gelauft  sein.  Die 
Heirat  findet  unter  ihnen  tranz  ohne  Zeremonie  statt.  Sie  bauen  keine 
Kirchen,  da  Christus  gesagt  habe,  daß  jeder  in  seinem  eigenen  Hause 
zu  seinem  Gott  beten  soll.  Wegen  ihres  Angriffes  auf  die  Trinitäts- 
lehre wurden  sie  „Geisteskämpfer'*  genannt,  doeb  behaupten  die  J  )ucho- 
borzen,  daß  sie  in  Wirklichkeit  mit  der  Hilfe  des  heiligen  Geistes 
kämpften,  nicht  aber  mit  blutigen  Waffen. 

Kurz  gefaßt  ist  die  frühere  (ieschichte  der  Wanderungen  dieser 
Sekte  wie  folgt  Von  der  orthodoxen  Bogierung  wurden  sie  immer 
arg  bediftngt  mid  Tcrfolgt,  ja  viele  Mitglieder  worden  ibres  Olanbens 
halber  za  lebemltogfioher  harter  Arbdt  Terorteilt;  endlich  eriaabte 
ihnen  der  mildero  Alexander  sieb  in  Tanrien  anzosiedeln.  Hier 
weilten  sie  bis  1840,  aber  immer  noch  von  allen  Seiten  gebetit;  1841 
worden  sie  nach  Tianskankaalea  yenelsi  J.  AbramovO  enShlty 
daß  die  FVanen,  als  sie  Ton  ihrem  geliebten  Lande,  das  sie  so  lange 
genährt,  Abschied  nahmen,  niederknieten  und  ihre  Brust  an  tVw  Erde 
drückten;  sie  küßten  den  Boden  und  streckten  schluchzend  ihre 
Arme  zum  Himmel,  traurige  Hymnen  dabei  singend.  Aber  die  Erde, 
an  welche  sie  ihre  Brust  drückten,  und  die  Männer,  die  sie  hätten 
hören  sollen,  blieben  taub."  Im  Kaukasus  wurden  sie  von  der  mo- 
hammedanischen Hevölkerung  freundlich  aufgenommen.  „Die  Ducho- 
borzen,"  sagten  diese,  „können  nicht  Christen  sem,  denn  Christen 
streiten  ja  immer^'. 

In  den  Gouvernements  Elizavetpol,  Tiflis  und  Kars  wuchs  ihre 
Ziibl  nahe  an  20  000,  und  durch  V^iehzucht  und  Getreidebau  wurden 
viele  unter  ihnen  ziemlich  wohlhabend.  Eine  eigentliche  Regierungs- 
form hatten  sie  nicht.  Einen  Führer,  auch  „Prophet"  genannt,  gab  es 


1)  AbramoY,  ChristUn  Mutyrdom  in  Biuwfau  1897.  Londmi. 
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stets  unter  ihnen,  doch  ist  nicht  bekannt,  wie  dieser  erwählt  wird. 
Ohne  Polizei  oder  Militär  haben  sie  iiire  Angelegenheiten  im  ganzen 
mit  gutem  Erfolg  verwaltet  Von  Ärzten,  Advokaten,  Biieliern  und 
den  Wissenschaften  wollen  sie  nichts  wissen;  der  Komuiumsnius  wird 
von  ihnen  als  ein  Religionsphnzip  betrachtet,  und  das,  behaupten  sie, 
genügt  Beibungen  gab  es  natürlich  hie  wid  da.  Wie  bei  jeder 
anderen  BeligionaBdcle  mit  hohen  Idealen  kam  es  anm  Zwiespalt 
Zur  Zeit  als  der  HPfophet"  Peler  Verigin  nach  dem  kalten  Norden 
rertiannt  wnrde  (1886),  wollte  die  eine  Partei  den  Bmder  der  Mheren 
„Pkophetin^  Ealmykova  als  Naehfolger  anstellen.  Der  Streit  ftthrte 
zam  Anmfen  der  luasiBeben  Geselze,  nnd  man  griff  sogar  an  Bo- 
stechongen,  so  daß  durch  eine  Opferung  von  10000  Rubeln  ein  Teil 
der  Ge^^enpartei  nach  Sibirien  geschickt  wurde.  Über  solche  verrftte- 
rische  Handlangen  höchst  erzürnt  und  gegen  den  Ileprierung^beamten 
besonders  empört,  brachte  die  Majorität  lOOOUO  Kübel  zusammen 
indem  sie  die  Besitztümer  der  Reichen  mit  denen  der  Armen  gleich- 
stellten und  f^aben  diese  Summe  den  Peter  Veri^nn  in  die  Hände. 
Nun  lebten  die  Keligionsideen  wieder  auf:  die  Enthaltsamkeitsregeln 
wurden  streng  ausgeführt,  sie  verweigerten  hartnäckig  den  Militär- 
dienst, und  wurden  dafür  ins  Gefängnis  geworfen.  Sie  beschlossen 
an  einem  bestimmten  Tage  alle  ihre  Waffen  zu  verbrennen.  Dieses 
geschah  in  jedem  Duchoborzen-Dorfe  und  wo  diese  Vergehen  entdeckt 
wurden,  gab  es  bald  Kosakenhetze.  Peter  Verigin  wurde  tiefer  nach 
Sibirien  verbannt  Graf  Tolstoi  nnd  andere  sorgten  daftir,  daß  diese 
Bcbanerlichen  Geschiehten  im  Andande  bekannt  wurden,  nnd  die  eng- 
lischen Qniker  (Soeiely  of  Friends)  nahmen  besonderes  Interesse  an 
dem  tnouigen  Zustand  dieser  frommen,  aber  nmnachtelen  Leute.  So 
kam  es  denn,  daß  swei  Duohoborzen-Familien  nach  England  zogen 
und  yon  da  besuehten  zwei  Delegierte  mit  dem  Prinzen  Hilkov^} 
die  Insel  Cypras.  Diese  Abgeordneten  erkannten  aber  bald,  daß  das 
Klima  unpassend  sei,  doch  kam  ihr  Bericht  so  spät,  daß  berdts  eine 
giofie  Schar  der  Duehohorzen  nach  dieser  Insel  aufgebrochen  war. 

1;  Priuz  Uilkov  bat  eine  intercsäuute  Lobouügescbiclite  durcbgcmacht.  AIa 
dObä»  in  der  rmaisehen  Aimee  tSteto  er  einmal  in  dner  Sohladit  einen  TOrken, 
und  eroberte  dessen  Pferd.  Ein  anderes,  schöneres  Pfenl  wollte  er  fangen,  doch 
entkam  cb  ihm  nach  lan^fcr  Ja^d.  !•>  kehrte  nach  seinem  Lager  zurück,  erprimmt 
und  onzufrieUun  über  das  MiÜUngeu.  Bei  weiterem  Isacbdenken  kam  er  zur  Er- 
kmmni»,  dafi  tefaw  ünnihe  ^gvolUdi  daher  r&hre,  daß  er  einen  Menschen  getötet. 
Er  entadiloß  ndi  daher,  den  Soldatenstand  ao&ngeben,  lernte  die  Dacbobonen 
und  ihre  Lebensweise  kennen,  und  widmete  sich  schließlich  ganz  dieser  Sekte« 
Kr  hlicb  tnub  gegen  die  Ermahnunfroji  des  Kaisers  und  wurde  auch  dafUr  ver- 
bannt, üuch  2  Jahren  wurde  ihm  erlaubt,  lluUland  zu  verlassen« 
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Viele  starben  am  Fieber,  und  ihre  Zustände  zwangen  sie  bald,  sich  um 
einen  anderen  Ort  umzusehen.  Nach  Deutschland,  Frankreich,  Oster- 
reich und  Italien  wollten  sie  nicht,  da  sie  dort  entweder  Kriegsdienst 
leisten  oder  wegen  Verweigerung  desselben  Strafe  leiden  müßten.  Mit 
Hilfe  der  englischea  „Society  of  Frieods^'  wurden  die  ungefähr  1000 
Obwlebenden  naoh  Kanada  emgeBchifft  Im  Sommer  1896  trafen  sie 
in  Yorkton  (im  Nordweat^l^emtoiinm)  ein.  Ein  Jahr  spiler  kamen 
weitere  2278  Dndiobonen,  darunter  1540  Erwaohaeoe,  direkt  Toa 
Kare;  diese  siedelten  sieh  weiter  nScdlieli,  in  Saskatchewaa,  an.  Als 
sie  ibre  Hftnser  in  Kaukasiett  yerliefien,  wnrde  alies  in  Ordnung  ge- 
bracbt  und  ein  Tisch  mit  iwei  Stahlen  hingestellt;  anf  dem  Tische 
lagen  zwei  Laib  Brot  mit  einem  Krug  Wasser.  Dann  gingen  sie 
singend  von  dannen. 

Als  sie  in  Halifax  landeten,  stimmte  das  Volk  eine  Danksagunirs- 
hjmne  an,  und  sprachen,  auf  Deck  knieend,  ein  lautes  Gebet  Un- 
zweifelhaft froh,  endlich  ein  Land  der  Freiheit  vor  sich  zu  sehen» 
gaben  sie  sich  ihren  innif,^8ten  Gefühlen  hin.  Sie  machten  einen 
ziemlich  guten  Eindruck  auf  die  kanadischen  Beamten,  denn  sie 
führten  sich  im  ganzen  gut  auf.  Die  Regierung  hat  sich  seit  Jahren 
bemüht,  den  nordwestlichen  Teil  der  Kolonie  zu  besiedeln;  die  Em- 
pfehlungen des  Grafen  Tolstoi  und  der  Quäker  schienen  ihnen  will- 
kommen, hatten  sich  doch  die  Mennoniten  als  Landbauer  gut  bewährt. 
Es  wurde  jedem  Duchoborzen  1  Pfd.  Sterling  (5  Dollars)  und  ein 
Stftök  Land  geschenkt  Viele  Pbilantropen  unteratützten  sie  während 
des  ersten  strengen  Winten.  Ihre  Zahl  hatte  sich  dnrch  fiisohe  Eni- 
Wanderungen  bald  anf  10000  vermehrt;  die  Fhmen  waren  in  der 
Mehnahly  da  doch  so  viele  der  If  Inner  in  Sibirien  wellten. 

Es  danerte  nicht  Umge^  so  kamen  die  Dnchobonsen  mit  der  Zivil- 
behOrde  in  Konflikt  Sie  beseichneten  jede  BegierongskontroUe  Uber 
das  Individuum  als  unrecht  und  verhielten  sich  hOchst  mißtrauiBch 
geg:cn  die  in  Wirklichkeit  wohlmeinenden  Beamten;  sie  wollten  blofi 
dem  n  Gesetz  Gottes^  folgen.  Seit  Jahrhunderten  bestand  unter  ihnen 
der  DorfkommunalismuB,  Mir  genannt,  und  sie  konnten  oder  wollten 
diesen  Brauch  nicht  aufgeben.  Doch  die  kanadischen  Gesetze  ver- 
langen von  jedem  Emigranton,  welcher  Regfierungsdomänen  besiedeln 
will,  daß  er  das  betreffende  Grundstück  auf  seinen  Namen  eintragen 
läßt,  so  daß  er  nach  einer  fresetzlich  bestimmten  Zeit  zum  Eigentümer 
desselben  wird.  l)a.s  wollten  die  Duchoborzen  aber  nicht;  in 
schwärmerischen  Worten  protestierten  sie  in  einer  Bittschrift  dagegen, 
das  I^iid  als  Privateigentümer  halten  zu  müssen,  indem  solches 
„Gottes  Befehl'  entgegen  sei.   Sie  erklärten  weiter:  dem  Menschen 
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der  die  Frucbt  seiner  Arbeit,  sowie  das  för  das  tägliche  Leben  nötij2:e 
als  sein  Eic^ntuni  betrachtet,  könne  verziehen  sein,  doch  was  Gott  für 
den  Gebrauch  aller  Menschen  erschaffen  hat,  darf  keiner  für  sich 
allein  beanspruchen.   Die  Menschen  aollen  in  enger  Vereinigung^  leben 
und  die  Früchte  der  Arl)eit  miteinander  teilen;  wenn  ein  Mann  für 
sich  allein  ein  Stück  Land,  das  er  doch  nicht  selbst  erschaffen  hat, 
bearbeitet,  wie  kann  er,  sagten  sie,  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  mit 
den  andern  teilen.  —  Nach  kanadischen  Gesetzen  müssen  alle  Heiraten, 
CMrartea  mid  Sierbe&lle  «ingetrageii  werden.  Dem  entgegen  behaup- 
leteB  die  I>achoboiien  in  der  eben  erwBhnten  Bittsdudfty  dafi  niebt 
Peliseireguter  und  LiiensgebflhieD,  sondem  Gott  allein  eine  Hdmt 
gfihig  maelien  kann.  Aocii  kannte  Gott  allein  eine  Ehe  trennen;  kein 
Gerieht  sei  hienn  kompetent  Was  weiter  das  Eintragen  der  Gebnrta- 
and  SterbefiUle  betdtfe^  so  wflßte  ja  Gott  ohnedem,  wen  er  in  die 
Welt  schickt  nnd  wen  er  zu  sich  nimmt   „Des  Menaeben  Leben 
und  Tod  hängt  von  Gott  ab,  nicht  vom  Polizeiregister^.  „Zwar  wollen 
wir  Anskunft  über  solche  Fälle  geben,  wenn  die  Behörden  uns  fragen, 
aber  freiwillig  ton  wir  es  nicbt^.    Die  Bittschrift  schloß  mit  den 
Worten:  „Da  wir  nun  erklärt  haben,  inwiefern  die  Gesetze  Kanadas 
mit  Gottes  Wahrheit  unversöhnlich  sind,  so  bitten  wir  die  Regierung 
in  betreff  der  Landesgesetze,  Heiraten  und  Registrationen  bei  uns  eine 
Ausnahme  zu  machen.    Dann  können  wir  in  Kanada  ohne  Verstoß 
gegen  Gottes  W^ahrheit,  wie  wir  es  verstehen,  leben". 

Die  Regierung  ging  vorsichtig  ans  Werk,  um  diese  armen 
Schwärmer  eines  besseren  zu  bekehren.  Statt  daß  sie  gleich  einen 
gewaltsamen  Eingriff  machten,  schickten  sie  mehrere  Wohltäter  — 
den  Dnchobonen  als  freimdlich  Gesinate  bekannt  —  au  ihnen;  diese 
bemfihtea  sich,  die  Bereehtigung  der  Gesetze  nnd  ihre  eigenen  Fehler 
ihnen  klar  zn  maeben.  Die  amerikaaisehen  Quäker,  die  es  immer 
▼entaaden  hattan,  sieb  den  Gesetaen  yersehiedener  Linder  anzupassen, 
sehiekten  ihnen  ein  langes  Sehreiben,  worin  sie  den  Dnohobonen 
rieten,  sieb  den  Gesetaen  ihres  nenen  Landes  zn  fügen.  Letztere  be- 
harrten aber  hartnäckig  bei  ihren  Vorsitzen  und  besehnldigten  sogar 
ihre  QutiL^freunde  der  Inkonsequenz,  weil  sie  ihre  Bittschrift  nicht 
guthießen.  Die  Sache  ist  noch  unerledigt,  denn  die  Behörden  wollen 
nicht  gleich  zu  drastischen  Maßregeln  greifen,  da  sie  hoffen,  daß  die 
Gerechtigkeit  der  Gesetze  allmählich  den  Duchoborzen  einleuchten  . 
würde.  In  manchen  Gegenden,  wo  der  Einflul)  einiger  klügeren  I>^ute 
geltend  gemacht  werden  konnte,  ist  dies  auch  drr  Fall;  in  anderen 
Orten  aber  konnte  kein  Fortschritt  gemacht  werden  und  hier  kamen 
bald  allerlei  seltsame  Ideen  unter  den  Leuten  auf,  die  den  Behörden 
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viele  Besorgnis  verursachten.  Man  hoffte,  daß  der  Einflul'i  des  neu- 
lich in  Freiheit  gesetzten  l'eter  Verigin  zur  iXtsung  des  Problems  bei- 
tragen werde.    Bis  jetzt  hat  man  davon  nichts  merken  können. 

Allmählich  steigerten  sieh  die  Grillen  der  Duehobonen  zu  echt 
fonaliBdien  AnsbradtieD.  Behauptet  wird  von  ihren  Qnäkerfaennden 
(X.  a  Elkinton,  „The  DookhoboTB^,  Philadelphia,  1903),  daß  em  Vsasr 
tiker  flieh  als  Prophet  ausgebend,  ,,aber  selbst  kein  echter  D1ldlobo^e^^ 
die  Kolonisten  verblendet  hätte.  Jedenfalls  fielen  seine  aufheizenden 
Beden  anf  hOdist  fraehtbaiai  Boden.  GHIeUicherweiae  sind  die 
Duchoborzen  im  Nordwest-Territorium  ziemlich  verstreat;  wSien  sie 
alle  zusammen  zu  ihrer  fanatischen  Pilgerfahrt  aufg^noehoii  so  hüten 
die  Behörden  eine  sehr  schwere  Auffrahe  gehabt.  — 

Die  Kolonien,  vier  an  der  Zahl,  befinden  sich  bei  Kosthem  (in 
der  Provinz  Saskatchewan),  Swan  River,  Good  Spirit  I>ake  und  York- 
ton  (in  der  Provinz  Assinihoia).  Zuerst  brach  der  Fanatismus  in  der 
Yorktonkolonie  aus,  verbreitete  sich  aber  nach  einiger  Zeit  unter  den 
anderen. 

Im  Herbst  1902  kam  es  zu  einer  ,,Erlenebtung"  in  dem  die 
Duchoborzen  uüt  wahrhaft  kindischem  Ueli^äonseifer  auf  ihre  ^Pro- 
pheten'', denn  nun  gab  es  mehrere  solche,  horchten.  Im  September 
und  Oktober  des  Jahres  1902  setzen  sie  all  ihr  Vieh  in  Freiheit,  und 
alle  Lebensmittel,  die  von  Tieren  abstammten,  sogar  Butter  und  Eier, 
wurden  streng  yerpdnt  Auch  ihre  KleidungsstüdLe  durften  nidit 
Yon  Tieren  stammen,  weshalb  sie  baumwollene  Kleider  und  Gnmmi- 
stalt  Lederschuhe  trogen.  Nur  die  Hunde  bliebea,  weil  sie  sich 
nicht  forttreiben  ließen.  Nun  mußten  die  iVauen  auf  dem  Felde  mit- 
helfen, und  man  sah  sie  oft,  zw5lf  an  der  Zahl,  an  einem  Pfluge  an- 
gcschirrt;  junge  Männer  schleppten  die  Feldprodukte^  auf  Karren 
geladen,  vierzig  (engl.)  Meilen  weit  zum  Markt  Geemtet  wurde  mit 
Sichel  und  Dreschflegel.  Wo  sonst  mit  der  Dreschmaschine  tausende 
Scheffel  eingebracht  wurden,  konnten  in  den  meisten  Dörfern  fünfzig 
Männer  und  Frauen  nur  70  bis  80  Scheffel  ausdreschen.  Das  frei- 
gelnssene  Vieli,  iinfrofähr  500  Pferde,  Kühe  und  Schafe,  wurde  von 
den  Kegierungsbehürden  aufgefangen  und  verkauft;  das  Geld  (25  000 
Dollars)  wurde  in  Banken  auf  da«  Konto  der  Gemeinschaften  ein- 
gelegt. Später  wurden  die  Tiere  von  den  wieder  ve  rnünftig  gewordenen 
Duchoborzen  zurückgekauft.  Mittlerweile  steigerte  sich  der  religiöse 
Enthusiasmus  mehr  und  mehr.  — 

Durch  die  Vernachlässigung  ihrer  Felder  überraschte  der  Winter 
die  Duchoborsen  in  völlig  unvorbeieitetem  Zustand.  Abgemattet, 
hungrig  und  nur  d1lrf%  von  baumwollenen  Kleidern  bedeckt,  kamen 
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sie  in  eine  Verfassung,  in  der  sie  leicht  den  weiteren  Aufhetzungen 
der  fanatischen  Agitatoren  zum  Opfer  fielen.  Unter  diesen  Ruhestörern, 
die  nun  besonders  tätig  wurden,  sind  Zeibroff,  Deutrvff,  Simeon 
Tscheminkoff  und  Ivan  Penoniaroff  zu  nennen;  der  erste  heißt  auch 
Johann  der  Täufer**  und  ist  ein  unerniiuilieh(T  „Prophet".  Ein  Mann 
von  groBeni  "Wüchse,  mit  dunklem  Bart  und  iiiiichtiger  Stimme,  ging 
er  seiner  großen  Schar  iiuijestätisch  voran.  Er  lief  harfuli;  auf  dem  Kupf 
trug  er  ein  grellrotes  Tuch,  und  sein  langer,  staubiger  Mantel  reichte 
&8t  ao  die  EndobeL  Sein  G«folge  beeiaiid  ans  nngeflUir  1500  Hfiimeniy 
Fnaen  und  Kindern,  die  ihre  Dörfer  n5rdlicb  Ton  Torkton  ohne  ge- 
nügende Ldienamittel  veclaBaen  hatten.  Qebagt,  wohin  de  wollten, 
Mgten  sie:  „Wir  snohen  Jesna^.  Anf  die  Frage:  „Wo  wollt  ihr  ihn 
finden?^  lautete  die  Antwort:  „Wir  wisaen  ea  nieht,  aber  Gott  wud 
nna  so  ihm  fOhreo".  —  Der  Winter  fibigt  in  diesem  Landesteil  sehr 
früh  an;  keiner  unter  dem  Gefolge  war  genQgend  wann  gekleidet  nnd 
die  dünnen  Gummischuhe  wurden  bald  abgenützt  Die  Strenge  des 
W^ers  schreckte  sie  aber  nicht  von  ihrem  Vorhaben  ab,  mit  dem  znm 
zweiten  Male  aufgestandenen  Jesus  die  Welt  zu  bekehren.  Fest  glaubten 
sie  ihrem  Führer,  daß  sie  Jesus  in  Milhvood,  ein  reizendes  Dörfchen 
am  Assiniboine  River,  treffen  würden,  um  dann  mit  ihm  über  die 
schneebedeckte  Prairic  durch  die  ganze  Welt  zu  zit-hen;  .Jesus  werde 
vom  neuen  das  Kvangelium  predigen.  Natürlich  waren  sie  bei  ihrer 
Ankunft  in  Milhvood  in  ihren  Erwartungen  arg  getäuscht,  doch  wankte 
ihr  Glaube  noch  immer  nicht.  Der  Heiland  zögerte  ja  nur,  um  ihre 
Treue  und  Geduld  auf  die  Probe  zu  stellen.  „Johann  der  Täufer** 
versicherte  den  Pilgern,  daß  Jesus  sie  in  Winnipeg,  die  Hauptstadt 
Maaitobas,  erwartet;  sie  glaubten  es  auch  alle  —  und  weiter  zog  dieser 
wmideriiohe  Zug.  — 

Vor  der  Pilgerfahrt  hatten  sich  nngefiihr  SOOO  Dnehoborzen  in  einem 
ihrer  D5rfer  zu  einem  |,gro8en  Gebell  versammelt  Ein  Beisender,  der 
Zeuge  dieser  Versammlnng  war,  fmg  einen  englisch  sprechenden  Dnoho- 
bonen,  was  da  vorginge.  Die  Antwort  lautete  emsthaft:  „^r  machen 
ein  großes  Gebet;  wir  haben  eine  Botschaft  von  Jesus,  daß  er  bald  wieder 
auf  Erden  kommt  und  wir  wollen  ihn  suchen".  Andere  Dörfer  in  der 
Umgebnog  waren  ganz  verlassen;  die  Häuser,  wie  bei  ihrer  Wande- 
rung aus  Kaukasien,  standen  in  guter  Ordnung,  während  viel  Getreide 
in  den  Speichern  lag.  Das  „große  Gebet^'  fand  am  26.  Oktober 
(Sonntag)  statt;  nin  folgenden  Tage  marschierten  sie  auf  Yorkton  zu, 
erreichten  diesf  Stadt  aber  nicht,  und  muBten  draul»en  auf  der  Land- 
straÜe  lagern,  3  engliseln'  Meilen  von  Yorkton  entfernt.  Es  war  eine 
bitterkalte  Nacht,  die  Temperatur  war  —  10*^,  und  schutzlos  vor  dem 
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Wind  halfen  ihnen  die  kleinen  Lagerfeuer  kaum.  Manche  fielen  tod- 
müde auf  den  Schnee;  halberfroren  und  hungrig:  waren  sie  alle;  die 
der  Schlaf  nicht  übermannte,  sangen  und  beteten  die  ganze  Nacht 
hindurch.  Ihr  Zustand  war  beispiellos  elend.  Ein  Kind  wurde 
während  der  Nacht  geboren;  die  Mutter  marschierte  am  nächsten  Tage 
weiter.  In  Yorkton  wurden  die  Einwohner  sehr  besorgt,  nicht  der 
personlichen  Sicherheit  wegen,  sondern  aus  gesundheitlichen  Rück- 
sichten. Die  Stadtbehörden,  mit  einigen  Dolmetschern  und  eine  Depu- 
tation der  Bürger  gingen  am  nächsten  Morgen  zu  ihnen  und  veisnchten 
dia  lukllmehOpfleii  Pilger  zur  Bfickkehr  m  flbeneden.  Die  Euiatiker 
wano  aber  nidit  von  ihrer  Abriebt  absnbriBgen.  Auf  jede  FVage 
und  jeden  Einwand  lautete  die  Antwort:  „Wir  haben  eine  Botsehaft 
▼om  Himmel  nnd  wir  raohen  Jwasf*.  ünTemehtder  Sache  kehrten 
die  Stidter  snr&d^  von  der  Pilgerachar  gefolgt  Vonui  gingen  die 
vetrttckten  Anführer^  Zeibroff  und  Tsebeminkoff.  Ein  Zuschanery 
bemerkend,  daß  Zeibroff  barfuß  ging,  frug  ihn,  wo  seine  Stiefel  seien. 
Zur  Antwort  streckte  dieser  seinen  Fuß  vor  mit  der  Bemerkung 
„Dies  sind  des  Heilands  Stiefel''.  Zuweilen  bekam  dieser  „Prophet'* 
Anfälle  von  fanatisch-religiösem  Eifer,  die  wunderbar  auf  seine  Herde 
wirkten.  Er  stand  plötzlich  still,  seine  Oesichtsrauskeln  zuckten,  die 
Augen  rollten,  sein  ^-^anzer  KCtrper  fing  an  zu  beben;  bald  sprang  er 
hoch  auf,  mit  den  Händen  nngend,  dazu  auf  Russisch  laut  schreiend: 
,Jeh  sehe  ihn!  Ich  sehe  Jesus!  Er  kommt!  Er  ist  jetzt  da,  meine 
Brüder!  Ihr  werdet  ihn  bald  sehen!"  Erwartungsvoll  hielt  der  Zug 
dann  an,  alle  strengten  ihre  Augen  an,  die  himmlische  Erscheinung 
zu  gewahren;  dann  sprachen  sie  leise  unter  sich,  während  der 
gProphef '  in  einen  Znalaad  von  StarrBuofat  oder  Betäubung  verfiel, 
nm  wieder  plötzlich  in  rinem  neuen  Ansbrnch  tch  religijtaer  Baaerei 
TO  toben. 

Die  Pilger  boten  einen  (mnrigen  Anblick  dar.  Voran  zogen  die 
Hinner  in  groben,  baomwolleoen  Kleideni,  nur  wenig  gegen  Wind 
nnd  Wetter  geechfitzt  Die  meisten  liefen  barfofi;  manche  batton  noch 
ihre  Gnmmischuhe,  andere  verbanden  sich  die  Füße  mit  Stricken  und 
Tüchern.  Im  Marschieren  sangen  sie  laut  klägliche,  rhythmische 
TT  Vinnen,  die  manchmal  einen  wahrhaft  kriegerischen  Ton  annahmen. 
Mancher  Zuschauer  konnte  bei  dem  komischen  Anblick  ein  lücheln 
nicht  verbeißen;  sahen  die  Pilger  dieses,  so  zitierten  sie,  auf  Kussisch, 
aus  dem  22.  Psalm :  „Alle  die  mich  sebeo,  spotten  mein,  sperren  das 
Maul  auf  und  schütteln  den  Kopf". 

Hinter  den  Männern  kamen  die  Krankenbahren  und  zuletzt  die 
Frauen  und  Kmder,  alle  nur  dürftig  gekleidet,  hungrig  und  erschöpft, 
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mit  großer  Xot  sich  des  We^  entlang  schleppend.  Die  armen 
Kinder  riefen  das  größte  Mitleid  her>'or;  fest,  aber  vergtbeoB  sich  an 
der  Matter  Brust  anklammernd,  verhungert  und  halb  erfroren,  wimmer- 
ten sie,  daß  es  Gott  orbannen  millUe.  Die  Städter  sahen  auch  gleich 
ein,  dal)  sie  es  mit  einer  ernsten  Situation  zu  tun  hatten.  Die  Pilger 
hatten  sich  nur  etwas  Brot  mitgenommen  und  dieses  war  schon  längst 
verzehrt ;  für  die  Kinder  war  das  harte,  vom  ganzen  Weizen  gemachte 
Brot  nicht  genießbar,  und  es  hieß  auch,  daß  viele  auf  dem  Wege  ge- 
storben und  begraben  wurden.  Darüber  wollten  die  Duchoborzen  je- 
doch keinen  Aufschluß  geben. 

Was  nun  mit  den  Fanatikern  anfangen,  besonders,  da  Nachrichten 
7on  weiteren  YeiBttrkiuigen  kamen.  Die  Yorktoner  Behörden  nalimen 
sich  mehrere  „Bancheis^  (auch  „Cowboys"  genannt),  die-  es  yerstehen, 
grofie  Herden  von  Vieh  geschickt  anfenholen,  zu  fiÖlfe.  Diese  trennten 
die  Frauen  nnd  die  Kinder  Ton  den  Männern,  nnd  trieben  sie  in  alle 
TeifGgbaren  Warenlager,  Hallen  nsw.  Vom  Hnoger  nnd  der  Kfilte 
TBrdommt,  folgten  diese  aneh  wie  eine  Schafherde.  Obgleich  von 
den  immer  noch  singenden  nnd  fanatisch  tobenden  Männern  abgesondert, 
hielten  die  Frauen  fest  an  ihren  Glaubensprinzipien.  Nach  einiger 
Zeit  wieder  am  Körper  sich  behaglich  fühlend,  wachs  auch  ihr  reli- 
giöser Wahn.  Als  eine  mitleidige  Stadtfrau  einem  Kinde  ein  Glas 
Milch  darbot,  stieß  es  die  Matter  aos  der  Hand  des  Kindes,  war  doch 
Milch  ein  Tierprodukt. 

Den  Frauen  wurde  nicht  erlaubt  die  (iebäude  zu  verlassen,  trotz 
allen  Bittens  seitens  der  Duchoborzen-Männer.  Naclidem  diese  die 
Nacht  hindurch  fortwälirend  gebetet  hatten,  brachen  sie  am  Morgen 
ohne  die  Frauen  auf,  um  in  Winnipeg  oder  gar  in  Millford  Jesus  zu 
finden.  Zwar  hatten  die  Strapazen  einige  der  Pilger  wieder  zum  Ver- 
stand gebracht  nnd  diese  gingen  aneh  nach  ihren  Dörfern  znrllck; 
die  meisten  aber,  ttber  500  an  der  Zahl,  gingen  weiter.  Die  Franen, 
die  sich  bis  jetzt  anter  der  gütigen  Behandlnng  der  Stüdter  passiv  ge- 
halten, tobten  nan  wie  wahnsinnig,  am  die  Männer  begleiten  za  dOif  en. 
Eine  Fran,  ihrer  Sinne  ganz  beraob^  behauptete  die  Matter  des  Jesns 
zn  sein;  ihre  Gefährtinnen  glaabten  es  aach.  Eine  andere  lag  mit  dem 
Oesicht  auf  dem  Boden,  laut  wehklagend,  verschiedene  Buchstaben  auf 
die  Bretter  zeichnend.  Alle  flauen  verweigerten  die  nahrhafte  Kost, 
die  ihnen  Ton  den  Yorktonem  angeboten  wurde;  sie  nahmen  nor  Brot 
nnd  Wasser  und  gaben  ihren  Kindern  dasselbe. 

Die  Schar  der  Männer  zog  nach  Winnipeg.  zu.  Das  Wetter  hatte 
sich  etwas  gebessert,  und  die  Duchoborzen-Führer  behaupteten,  dieses 
sei  ein  Zeichen  der  Genehmigung  Gottes.    Khe  sie  nach  Millwood 
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kamen,  fiel  aber  wieder  Schnee,  und  ein  starker,  kaltiT  Wind  wehte 
über  die  unfreundlielie  Trairie.  Am  3.  Xoveinhcr  erreichten  sie  Bins- 
carth.  Sie  übernacliteten  (iraußen,  auf  liiiiiuzweige,  Stroh,  dürre  Blätter 
und  derjs^leichen  p'hettet.  Viele  hatten  wunde  Füße,  Am  Morgen 
wurden  sie  von  den  Binscarther  Bewohnern  besucht.  Ein  Berichter- 
statter, der  ein  IStück  Wega  mit  den  Duchoborzen  marschiert  war.  er- 
zählte, daß  sie  viele  Hymnen  sangen  und  oft  die  Bibel  zitierten.  Gefragt 
nach  dem  Zweck  ihrer  PUgerfUiit,  antwoitele  ein  englischsprechender 
Dnchobone  (Vaaeili  Eonkin):  ^Wir  wollen  das  Erangeliam  yor  allen 
Menschen  prädigen.  Das  ist  doch  reehl^  nicht?  Wamm  kam  Jesus 
das  erstemal?  Um  ein  gutes  Leben  zu  ftthren  und  die  Menschen  zu 
belehnn,  wie  sie  leben  sollten.  Wir  venachen  zu  leben  wie  er  gelebt. 
Wir  wdlea  seine  Lehren  unter  den  Menschen  yerbreiten  und  wollen  sein 
zweites  Kommen  yerkflndigen."  Gefra^,  warum  sie  nicht  bis  zum 
wärmeren  Frühling  warteten,  da  doch  viele  von  der  Kälte  sterben 
müßten,  lautete  die  Antwort:  „Jesus  sagt^  wir  müssen  heute  an  ihn 
denken.  Morgen  wird  Gott  die  Kälte  in  Wärme  verwandeln.  Wenn 
nicht,  so  stärkt  er  uns  so,  daf^  wir  die  Kälte  aushalten.  Sterben  wir, 
so  kommen  wir  bald  zu  ihm." 

„Ab(  r  viele  von  deinen  Leuten,  Yassili,  denken  nicht  so  wie  ihr. 
Sie  nennen  euch  töricht"*. 

„Ja,  ich  weil'»  es/'  sagte  Konkin;  „aber  sie  werden  bald  d.'us  innert' 
Liebt  empfinden.  Vor  langer  Zeit  nannten  die  Leulc  auch  Jesus 
töricht.  Sie  hichten  ilin  aus,  ja,  sie  nagelten  ilm  an  das  Kreuz  und  er 
starb;  und  die  Leute  lachten  immer  noch  und  sagten:  der  Narr!  der 
Tor!  So  geht  es  jedem  Apostel.  Sie  werden  Toren  und  Narren  ge- 
nannt, und  die  Leute  schenken  ihnen  keinen  Glanben.  Doch  eines 
Tages,  nachdem  wir  tot  sind,  werden  die  Leute  sagen:  Die  Ducho- 
borzen haben  doch  Bechtl  und  werden  uns  glauben.  Vielleicht  sehen 
wir  Jesus  nicht;  aber  wir  wollen  vor  den  Menschen  predigen  und  wenn 
wir  sterben,  sehen  wir  ihn  doch.  Je  eher  wir  sterben  um  so  eher 
kommen  wir  zu  ihm.^ 

„Gott  ist  uns  nötig;  aber  Regierungen  nützen  nichts.  Wir 
warten  bis  Jesus  kommt  und  alle  schlechten  Menseben  wegschafft 
Warn  er  da  ist,  belästigen  uns  die  bösen  Menschen  nicht  mehr." 

„Gott  sagte,  die  Menschen  sollten  nicht  reich  werden ;  Jesus  sagte 
es  auch.  Wän>n  alle  Menseben  arm,  so  würde  niemand  Diebstahl  be- 
gehen odtT  sonst  Schlcciitt'S  tun." 

„Die  Leute  lin  r  sai;in  uns.  wir  sollten  auf  unsere  Farmen  zurück: 
(iott  aber  sa<rt,  wir  kriniien  nielit  zwei  Herren  auf  einmal  (üenen.  (iinge 
ich  zurück  und  arbeitete  auf  der  Farm,  so  zeigte  ich,  daß  ich  mir 
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selber  lieber  sei,  ich  tfite  also  fttr  Gott  nichts.  WUl  iob  aber  Gott 
Dienste  leisten,  so  g^e  ich  unter  die  Hensefaen  und  piedige  die  heiligea 
Lehren'*  usw. 

Als  es  Zeit  znm  Aufbruch  am  Morgen  des  3.  November  wurde, 
erhoben  sich  die  Pilger,  frostsclnittelnd  auf  ihren  Schlafplätzen  stehend. 
Um  weiter  zu  gehen,  mußten  »ie  in  den  Schnee  treten  und  das  getrauten 
die  meisten  sieh  erst  nicht.  Bald  aber  stimmte  einer  der  „Propheten'* 
einen  Gesang  an,  drängte  sich  mit  seinen  blutigen  Füßen  eifrig  durch 
den  Schnee  nach  einem  Feuer,  und  wärmte  sieh  daran,  nachdem  er 
den  Schnee  unter  sieh  auseinander  ;?eworfen.  Andere  folgten  seinem 
Beispiel  und  bald  war  das  T^<;er  lebliaft  Die  meisten  kauerten  um 
die  Feuer  zusammen,  manche  aber  blieben  auf  ihren  Lagern  lie^'en, 
entweder  tot  oder  unfähif;  aufzustehen.  Während  der  Nacht  hatten 
sich  einige  davon  gemacht,  um  nach  der  Heimat  zurückzukehren.  Die 
meisten  aber,  nachdem  sie  Ilände  und  Gesicht  mit  Schnee  gewaschen 
and  am  Feuer  getrocknet,  stimmten  nach  einer  kurzen  Beratschlagung 
wieder  ihren  Gesang  an  und  zogen  weiter  nach  Winnipeg  zu.  In 
Binsearth  und  Foxwarren  nahmen  die  Pilger  allerhand  Lebeosmittel 
(hauptsichlicb  Hafergrütze,  da  sie  Fleisch  nicht  essen)  von  den  Be- 
wohnern an.  Als  es  Zeit  zur  Mahlzdt  wurde,  hielt  der  Zog  an, 
ihre  groben  Tücher  wurden  in  drei  langen  Reihen  auf  den  Boden  ge- 
•  legt,  und  die  Lebensmittd  wurden  in  kleinen  Haufen  Terfeeili  Hit  un- 
bedecktem Kopfe  wurde  erst  gebetet  und  gesungen.  Dann  setzten  sich 
die  Pilger  einander  gegenüber.  Die  Lappen  und  Decken  dienten  als 
Tischtücher,  worauf  trockene  Hafergrütze,  dazu  etwas  Salz,  in  kleinen 
Haufen  lag.  Einige  der  Pilger  hatten  während  des  Marsches  ihre 
Tücher  mit  Prärie-Rosenknospen  gefüllt,  und  diese  wurden  auch  unter 
ihnen  verteilt.  Die  meisten  nahmen  die  Haferjrrütze  mit  der  Hand 
heraus,  und  tranken  nachher  viel  Wasser,  um  den  Durst  zu  stillen.  So 
gro(i  war  die  Huntrersnot,  daU  die  mitleidigen  Binscarther  Einwohner 
die  Haufen  mehreremal  erneuern  muliten. 

Die  Behörde  war  bis  jetzt  ohnmächtig  gewesen  diese  groI\e  Schar 
von  Fanatikern  einzuschränken.  Ais  die  Pil^a-r  aber  der  Stadt  Minnedosa 
nahten,  kamen  die  Herren  Frank  Pedley  (Superintendent  of  Immigration, 
Ottowa)  und  G.  W.  Spiers  (General -Colonisation- Agent)  daselbst  mit 
swanzig  berittenen  Polhsisten  an.  Regalfire  Soldaten  waren  auch  bald 
zu  erwarten.  Die  Duchoborzen  errdditen  Minnedosa  am  7.  November, 
spftt  abends,  und  wurden  in  ein  großes  „Skating-Bing'',  worin  viel  Brol^ 
Gemüse  und  Früchte  lagen,  ohne  viel  Mühe  von  den  Behdrden  gelockt 
Die  Naeht  war  bitterkalt  und  erst  um  It  Uhr  am  nächsten  Morgen 
wollten  die  Fanatiker  wieder  aufbrechen.  Nun  redete  Herr  Pedley  sie 
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an,  um  sie  znr  Bfickkehr  za  llbenreden.  Erst  hörten  sie  auch  geduldig 
zu,  wnideii  aber  bald  nnnihig,  lud  da  Bim  Pedlej  sab,  daß  adn  Beden 
wübiuigBlos  blieb,  befoU  er,  daß  die  Türen  des  „Rinks"  fest  ver- 
schlossen und  bewacht  iein  sollten.  Nun  wurde  den  Duchoborzen 
ein&ch  die  Wahl  gelasBeo,  ob  sie  der  Behörde  gehoroben  wollten  und 
ruhig  nach  ihren  Kolonien  ziehen  oder  ob  sie  lieber  von  den  Soldaten 
gewaltsam  hingebracht  werden  wollen.  Mürrisch  antworteten  sie,  daß, 
wenn  sie  {i^ewaltsara  zurückgebracht  werden  sollten,  sie  bei  der  ersten 
GelepMilieit  wieder  aufbrechen  würden.  Der  Führer  Zeibroff  erschwerte 
die  l^ge  der  Heli(>rden  durch  den  unermüdlichen  Eifer,  mit  dem  er 
sein  Gefolge  fortwährend  emiahnte.  Schlieljlicli  ril>  dem  Herrn  Spiers 
die  Geduld;  er  packte  den  Zeibroff  bei  den  Schultern  und  schob  ihn 
zur  Tür  hinaus.  Dann  befahl  er  den  Polizisten  die  anderen  nachzu- 
bringen. Mit  sehr  viel  Mühe  wurden  die  Fanatiker  in  geschlossene 
Eisenbahnwagen  geladen.  Zwar  wehrten  sich  die  Duchoborzen  nur  in 
passiver  Weise;  ab  sie  zor  Tttr  heraoflkamen,  sehlossen  sie  sieb  eng 
znBammeo,  jeder  sieb  an  seinen  Naobbar  anklammernd,  so  daß  oft  vier 
oder  ffinf  Polizisten  nnd  Bürger  es  kaum  vennoebten,  einen  Dnoboboizen 
ans  der  fest  znsammeDgeschlossenea  Masse  heranssazenen.  Endlich 
wnrde  die  ganze  Schar  aufgeladen  nnd  am  10.  Kovembtf  enreichten 
sie  wieder  Yorktoo.  Daselbst  verweilten  noch,  wie  sich  der  Leser  er- 
innern wird,  die  500  fVanen  und  Kinder  der  Duchoborzen.  Anstatt 
sich  aber  über  die  Zusammenkunft  zu  freuen,  begrüiUen  die  Frauen  die 
zurückgekehrten  Pilger  mit  dem  Ruf:  „Geht  zurück!  Wir  bleiben  hier, 
aber  ihr  müßt  wieder  zurück  und  den  Heiland  suchen !"  Viele  Wagen 
wurden  angeschafft,  um  die  Fanatiker  nach  ihrer  Heimat  nördlich  von 
Yorkton  zu  bringen.  Da  sie  aber  nicht  von  Tieren  gezogen  sein 
wollten,  mußten  sie  zu  Fuß  gehen.  Herr  Spiers  nahni  einen  der  Führer 
mit  sich,  und  unwillig  folgten  die  anderen  nach.  Eine  kurze  Zeit  ging 
alles  gut;  dann  hielten  die  Pilger  auf  einmal  an,  und  man  mußte 
mehrere  gewaltsam  auf  die  Wagen  laden.  Diese  und  andtTe  strenge 
.Maltregeln  schüchterten  nun  die  Fanatiker  etwas  ein;  die  Führer  er- 
kannten, daß  die  kanadischen  Ikhörden  ihre  Hmidlungen  nicht  weiter 
dulden  wollten  und  ergaben  sich  nun  ihrem  Schicksal  mit  den  Worten: 
„Im  nSchsten  Frtthjahr  gehen  wir  wieder  auf  die  Sache  nach  Jesns.^ 
Am  11.  nnd  12.  November  wurden  die  Frauen  auch  auf  Wagen  nach 
den  Kolonien  geschafft. 

Herr  Spiers  erzfihlt,  daß  die  Pilger  bei  ihrer  Ankunft  in  der 
Heimat  nnr^kalt  empfangen  wurden,  nnd  daß  dieses  eine  gnte  Wirkung 
auf  die  Fanatiker  hatte.  Er  behauptet,  daß  nur  20  Prozent  der  Kolo- 
nisten an  dem  fanatischen  Ausbruche  teilgenommen  hatten.  Die  Be 
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li(>rdeD  hatten  schon  fflr  Nahrun«::sniittel  und  Kloiduntirsstückc  tcesorg^t 
und  die  meisten  Pilj^er  übernahmen  wieder  ihre  ^ewolinten  Arbeiten. 
Die  früher  freigelassenen  Tferde  und  Külie  wurden  wieder  nach  und 
nach  zurückgekauft  —  ein  Zeichen,  dali  die  Vernunft  etwas  ihre 
Rechte  wieder  geltend  zu  machen  anfing. 

Doch  die  Führer  Zeibroff,  Penomaroff  and  andere  ruhten  nicht. 
Penonuuroff  sandle  eine  Bittadirift  an  den  Fifadenten  der  Vereinigten 
Staaten,  worin  die  Daehoborzen  erklSrIen,  daß  sie  in  der  Republik 
Znfluobt  saeben  machten.  Eine  Antwort  auf  dieses  Schreiben  fiel 
niefat  schwer,  behaupteten  doch  die  Dnohoboizen  ganz  onTerblttmt 
daB  sie  blofi  den  ^Geselsen  Gottes^,  nicht  aber  den  der  Menschen  ge- 
horchen könnten.  Ein  sonderbarer  ZnfsU  brscbte  es  mit  sidi,  daß 
um  dieselbe  Zeit  die  russischen  Duchobonen  eine  ähnliche  Schrift 
an  den  Sultan  der  Türkei  sandten.  — 

Big  jetzt  hatten  die  Duohoborzen  der  Bosthemkolonie  an  den 
fanatischen  Ansbrüchen  keinen  wesentlichen  Teil  genommen.  Doch 
Ende  April  1903  wurde  es  hier  auch  re^e.  Am  30.  April  brach  eine 
Schar  von  Duchoborzen-Männem  auf.  ,.um  Jesus  zu  suchen".  Sie 
gingen  halbnackt,  ohne  Hosen,  und  nur  in  Jacken  und  Schuiie  f?e- 
kleidet,  auf  dem  Weg:e  nach  Saskatoon.  Betend  und  sinkend  mar- 
schierten sie  dahin,  sich  ebenso  geberdend,  wie  wir  es  oben  ^^t  sehildert 
haben.  Die  Behörden  schritten  aber  gleich  energisch  ein  und  machten 
der  Sache  ein  Ende.  — 

Vielleicht  das  seltsamste  Ereignis  in  der  Geschichte  der  kana- 
dischen Duchoborzen- Kolonien  war  aber  die  „Suche  nach  Jesus"  durch 
mehreie  hundert  nackte  flauen.  Im  Anfang  des  Monats  August 
erschien  eine  gewisse  Sophie  Storboloff  unter  den  Kolonisten  am  Swan 
Biver.  Diese  Person  hielt  die  religiöse  Aufregung  unter  den  Fhiuen 
wach,  und  am  11.  August,  wfthrend  die  Hinner  anf  den  Feldern  be- 
schäftigt waten,  gelang  es  ihr,  die  lYauen  so  zu  erregen,  daß  diese 
alle  ihre  Kleider  abwarfen  und  mit  Gesang  auf  die  Prärie  hinaus- 
sogen,  um  den  Heiland  zu  suchen.  Als  die  Männer  dieser  wunder- 
lichen Prosession  gewahr  wurden,  liefen  sie  den  Frauen  nach  und 
▼ennchten  sie  zur  Rückkehr  zu  bewegen.  Die  Frauen  waren  aber 
gegen  alle  Bitten  taub,  und  Befehle  erhielten  nur  biblische  Zitate  zur 
Antwort.  Den  Männern  blieb  nichts  anderes  übrip:  als  sie  mit  Gewalt 
zur  Besinnung  zu  bringen,  und  schommgslos  peitschten  sie  auf  die 
Frauen  los.  Junge  und  Alte  fühlten  die  wuchtigen  Hiebe  auf  den 
nackten  Schultern,  so  dal\  manche  stark  bluteten.  Diese  Maßregeln 
wirkten  schließlich  und  die  Frauen  lielVn  nun  von  ihrem  Vorhaben 
ab,  kehrten  nach  Hause  zurück  und  bekleideten  sich  wieder. 
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In  den  Duchoborzen  siebt  man  also  bei  einem  Volk  von  nicbt 
Bchleoht  veranlagten  Leuten,  die  auf  an  nnd  fttr  Bich  lobenswerten 
ethiBohen  QnmdUigen  ein  leHgiSMoziales  System  gründelen,  deasea 
Lehron  BoUießlich  die  Gemflter  immef  enger  und  enger  anf  das  so- 
genannte innere  Fühlen  einschribikend,  zn  einer  monotonen  Einseitig- 
keit führte,  wie  sie  erfohmngsgemftß  den  günstigsten  Boden  für 
plöfzlicbe  Ausbrüche  in  Form  von  motorisch-p^chischen  Anttrtnngen 
bildet  Vor  allem  wirkt  das  Nene  mächtig  auf  ein  bisher  einförmiges 
Leben;  wenn  nun  dieses  Nene  in  die  subjektiTe  träumerische  Welt 
der  Sektierer  harmonisch  paßt,  so  ist  die  Su^rgestion  nnd  Imitation  ge- 
sichert Dazu  kommt  noch  der  motorische  Drang,  wenn  er  sich  bei 
einem  tätigen  Volk  auch  in  dem  neuen  Brauch  geltend  macht,  da  die 
gewohnheitsmäJiigen  unterbrochen  wurden. 

Interessant  ist  di(^  Erscheinung,  die  hier  durch  die  körperliche  Züch- 
tigung erzielt  wurde.  Offenbar  wirkte  das  Peitschen  der  irregeleiteten 
Weiber  als  ein  so  probates  Heilmittel,  daJi  man  sich  unwillkürlich  die 
Frage  stellt,  ob  nicht  eine  ähnliche  Therapie  auf  die  einzelnen  Führer 
gleich  im  Anfange  die  Bewegung  im  Keime  erstickt  haben  dürfte. 
Man  kennt  ja  einige  Fälle  von  psychischen  Epidennen  m  Klöstern, 
die  auf  ähnliche  Weise  unterdrückt  wurden. 

Daß  nun  bd  SektiererUi  trots  grausamer  und  wiederholter  Unter- 
drückungsrersuehe^  der  fes^;<shaltene  Glaube  öfters  zu  einer  einseitigen 
Individualisierung  führt,  die  tou  Generation  zu  GenmUion  schließlieh 
ins  Krankhafte  ausartet,  ist  öfters  beobachtet  worden;  so  bei  alten 
Hugenottenfamilien,  bei  den  „Peculiar  People^  der  schottischen 
„€k>venanterB^  und,  wenn  auch  selten,  bei  den  Qnftkem.  Ahnliches 
hat  entschieden  bei  den  Duchoborzen  auch  stattgefunden.  Ob  die 
Einförmigkeit  der  russischen  Steppe  auch  einen  Einfluß  hat?  Das 
Zarenreich  scheint  besonders  reich  an  ähnlichen  Erscheinungen,  wobei 
man  bloß  die  Skopzen,  Chlysten,  Baskolniki,  Mennoniten  und  Morelst- 
schiki  zu  nennen  braucht.  Die  Geberden  der  in  den  Abgrund  des 
religiösen  Aberglaubens  tief  gesunkenen  Duchoborzen  erinnern  uns  an 
die  Ersclieinungen  der  Massensuggestion  der  Kreuzzüge  und  der 
Flagellanten  des  1 3.  Jahrhunderts.  Wie  Lazzaretti  und  Peter  der  Ein- 
siedler sind  Zeibroff  und  die  andern  Duchoborzen  -  „Propheten"  als 
religiöse  Ilallu/.inunten  zu  betrachten.  Nur  dnrcb  ihre  Abfassung  können 
weitere  Epidemien  verhütet  werden. 
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Ein  an  Sadisinns  penzender  Fall. 

Mitteilt  na  iam 

Untersnchungsrichter  bei  dem  k.  k.  Krcisgenchte  Korneuburg  (N.-0.) 
Dr.  Hau  KfÜOBk»  nraib.  t.  Jaden. 

Der  im  Jahre  1883  in  Südnogam  geborene  Michael  Fodor  ist 
fast  unbescholten  und  von  rahigem  Temperament  £r  abBolvierte  die 
fünfklassifje  Volksschule  seiner  Heimat  mit  gutem  Erfolg,  und  schreibt 
sogar  weit  besser  (ungarisch)  als  die  meisten  seines  Schlages.  Nach 
dem  H.  Jahre  blieb  er  noch  bei  seinen  Eltern  und  half  ilinen  in  der 
kleinen  Wirtschaft.  Xur  im  Sommer  arbeitete  er  als  Ziegelscbläger 
im  nördlichen  Ungarn. 

Im  Sommer  1902  half  er  bei  den  Donauregulierungsarbeiten  bei 
Preßburg  und  kam  dann  mit  seinem  Vater  in  die  Gegend  von  Matzen 
wo  sich  beide  einer  ungarischen  Arbeitergruppe  anschlössen  und  als 
Erdarbeiter  bei  dem  dortigen  Babnbau  verdangen. 

Am  28.  September  1902  abends  wurde  dem  journalhabenden 
Untersnehmignicbter  gemeldet,  daß  in  einer  j,BemiM^  (Wftldohen)  in 
den  „FBnfEigjoohen",  Stunde  von  Matsen  entfernt^  neben  der  Straße 
naeh  Bejeredorf  ein  etwa  3  Jahre  alter  Knabe  tot  —  nnd  zwar  nn- 
sweifdhaft  ermordet  —  anfgefimden  wurde. 

Der  sofort  Torgenommene  Lokalangenaehein  ergab  xl  a.  folgendes: 

„Die  Schenkel  sind  auseinandergespreizt,  die  Knie  gebogen,  so 
daß  die  Fülie  wieder  in  einem  stumpfen  Winkel  sich  einander  nähern 
and  die  F\>rsen  nur  einige  Zentimeter  voneinander  entfernt  sind.  Das 
ganze  Gesicht  ist  blutunterlaufen,  die  Augen  mit  Blut  verklebt  und 
das  Gesicht  vollständig  mit  Blut  beschmiert.  In  der  Mitte  der  Stirne 
findet  man  eine  quer  verlaufende  Kratzwunde  und  neben  derselben 
auf  der  mittleren  Seite  eine  ca.  2  cm  lange  Kil'xiuetschwunde,  an- 
scheinend mit  einem  stumpfen  Instrumente  iHMj^ehraclit.  Der  ganze 
Oberkörper  ist  auf  der  Vorderseite  mit  Kratzwunden  i>edeckt.  An  der 
Oberseite  der  Schenkel  in  der  Leistengegend  sind  mehrfache  Wunden 
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und  zwar  auf  dem  linken  Schenkel  eine,  auf  dem  rechten  Schenkel  drei 
rnndlicliei  dunkel  verfärbte  Hautwunden,  weldie  den  Anschein  henror- 
rnfen,  als  ob  dieselbeii  mü  mam  stampfen  luBtrumente  beigelinwlit 
worden  mea.  Nach  erfolgtem  Umwenden  des  LeichnamB  bemerkt 
man  auf  dem  Hmterhanpto  eine  aosoheinend  tiefer  gebende^  ebenfalls 
mndfiche  Wunde.  Auch  der  Bttcken  ist  tolweise  blutunterlaufen  und 
der  After  und  seine  Umgebun^^  mit  Erdteilen  und  I^bresten  be> 
bedeckt". 

Die  Leiche  wurde  sohin  photographiert  und  am  nächsten  Tage 
von  dm  Gerichtsärzten  obduziert.  Nach  dem  eingehenden  äußeren 
und  inneren  Befunde  der  Leiche,  wobei  insbesondere  mehrere  Einrisse 
dor  Mastdarmwand  festgestellt  werdeUi  erstatteten  die  Ärzte  zunächst 
folgendes  Gutacliten: 

 erpbt  sich,  dal)  der  Tod  des  obduzierten  Kindes  Josef 

Loczkaj  durch  Erstickung  erfolfi^t  ist,  hervorjijerufen  teils  durch 
Würgen,  teils  dadurch,  dal)  das  Gesicht  desselben  mit  Gewalt  gegen 
den  mit  Uiub  bedeckten  Erdboden  gedrückt,  beziehungsweise  längere 
Zeit  gehalten  wurde,  so  daü  die  Zugänge  (Mund  und  Nasej  zu  den 
Atmungs wegen  durch  längere  Zeit  vollkommen  versperrt  waren.  Die 
in  dem  Beekenranme  erfolgte^  durch  die  Verletzung  des  Mastdarmes 
und  Bauchfells  herbeigeführte  Blutung  hat  jedenfalls  den  Eintritt  des 
Todes  beschleunigt  Die  am  After  und  Mastdarm  vorhandenen  Ver- 
letzungen deuten  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  darauf  hin,  daß  diese 
durch  gewaltsames  Einführen  eines  männliofaen  Gliedes  eisengt  wurden, 
wenn  es  auch  nicht  anszuschliefien  ist^  daß  diese  Verietsungen  durch 
gewaltsame  Manipulationen  mit  den  Fingern  oder  einem  anderen  barten, 
stumpfen  Gegenstände,  der  im  körperlichen  Mißverhältnisse  zu  After 
und  Mastdarm  stand,  herbeigeführt  worden  sein  können.  Die  Ver- 
letzungen am  linken  Oberarm,  bestehend  in  einer  Fraktur  des  Arm* 
knochens,  wurden  jedenfalls  durch  das  gewaltsame  Niederdrücken  auf 
den  nicht  ganz  ebenen  Erdboden  oder  durch  Niederwerfen  auf  den- 
selben erzeugt.  Die  ül)rigen  Verletzungen,  meist  an  der  Vorderseite 
des  K()r[)ers  gelegen  (Exkoriationt^n  und  Hautwunden)  sind  jedenfalls 
dadurch  entstanden,  dal»  der  nackte  Küriier  des  Kindes  unter  grolk-r 
Belastung  auf  cini  rii  Erdhoden  lag,  welciier  durch  zahllose,  teils  dicht 
über  dem  Erdboden  abgebrochene,  teils  zerstreut  umherliegende  Holz- 
ötücke,  wie  die  vorgezeigten,  so  uneben  wurde,  daü  derartige  Ver- 
letzungen leicht  erfolgen  konnten.  Die  Eindrücke  zu  beiden  Seiten 
des  Halses  sind  als  Würgesparen  ansusehen,  und  wurde  das  Kind 
Yon  dem  TSter  wahrschdnlich  nur  deshalb  gewürgt,  um  es  in  der 
benötigten  Lage  festzuhalten'*. 
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Die  r.endarmerie  berichtete  nunmehr: 

Michael  Fodor  wurde  verhaftet,  weil  er  dringend  verdächtig  war, 
am  28.  September  1902  zwischen  11  und  12  Uhr  mittags  in  einer  von 
Matzen  ca.  1  km.  südlich  gelegenen  kleinen  Remise  den  3'  i  Jahre 
alten  Josef  I^czkaj  —  Sohn  eines  beim  Bahnbau  beschäftigten  Ar- 
beiters namens  Franz  Ijoczkaj      ermordet  zu  haben. 

Der  Sachverhalt  ist  folgender: 

Michael  Fodor  hat  am  28.  September  1902  um  ViH  Uhr  vor- 
mittags «08  der,  an  te  im  Bau  begriffenen  Balmstreeke  befindlicben 
Hfltte  der  Ebeleote  Franz  und  EHaabeth  Looskiy  —  derzeit  im  ICatzner 
Gebiete  beaohiftigt  —  ibren  37s  Jabie  alten  Knaben,  namena  Joaef 
Loezkig  mit  der  Angabe  mügenommen,  er  gebe  Webtranben  stehlen 
and  wolle  das  Kind  mitnehmen.  Zn  dieaer  Zeit  befand  sieh  die 
Mntter  des  Knaben  beim  Einkauft  in  Malzen,  während  ihr  Gatte  mit 
den  Kindern  in  der  Hütte  lag  und  es  dem  Fodor  entschieden  yer- 
wehrte,  das  Kind  mitzunehmen.  Plierauf  ergriff  Fodor  den  Knaben, 
aeUeppte  ihn  mit  Gewalt  aus  der  Hütte  und  eUte  mit  ihm  feldeinwärts 
gegen  die  auf  einer  Anhöhe  liegende  ca.  1  km.  von  Matzen  entfernte 
Remise. 

Nach  1 2  Uhr  mittjigs  hat  Franz  lx)czkaj  (Vater  des  Kindes),  den 
Michael  Fodor  gesehen^  wie  er  vom  Felde,  in  der  Richtung  von  der 
Remise  herbei  kam;  er  fragte  ihn  wiederholt,  wo  er  sein  Kind  ge- 
lassen habe,  worauf  dieser  Bursche  antwortete,  er  wisse  nichts  vom 
Kind.  Da  die  Eltern  des  Kindes  Röses  ahnten  und  dasselbe  bis  um 
4  Uhr  nachmittags  vergebens  suciiten,  machten  sie  hiervon  beim 
Posten  die  Anzeige,  worauf  sich  zwei  (Jendarmen  auf  die  Suche  be- 
gaben, da  sich  der  Verdacht  einer  Entführung  aufdrängte. 

MIeliadi  Foder,  welcher  sieh  einstwdlen  hinter  die  Hütte 
Vaters  gelegt  und  mit  dessen  Pelz  zugedeckt  hatte,  stellte  sich  schlafend 
und  betranken;  als  ihn  der  Gendarm  weckte  und  über  den  Verbleib 
des  Kindes  befragte^  antwortete  er  in  nngarischer  Spraehe  nnr,  ,er 
wisse  nichts  and  Terstehe  nicht  deutsch'*. 

Man  sah,  daß  Michael  Fodor  nur  mit  der  Gattie  und  dem  Hemd 
bekleidet  und  ginztich  durchnäßt  war  und  verrnntete,  daß  das  Kind 
in  die  Octssdiwemme  gefallen  sein  mochte,  weshalb  aach  darin,  doch 
Teigebens,  gesucht  wurde.  Während  sich  ein  Gendarm  in  der  Richtung 
gegen  Keyersdorf  ziemlich  weit  begab,  um  den  Weingartenhtiter 
Mathias  Eich  berger  aufzusuchen  und  zu  befragen,  streifte  der  zweite  Gen- 
darm mit  den  P^heleuten  Franz  und  Elisabeth  l^czkaj  in  dem  nabe- 
liegenden Kukcruzfeldc  und  der  Remise.  —  Alsbald  vernahm  dei 
Gendarm  ein  markerschütterndes  Jammern  der  Elisabetli  Luczkaj, 
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welche  ihr  Kind  in  der  Akazien-Remise  um  '  \  (>  Uhr  nachmittags 
tot  gefunden  hatte.  Als  sich  der  Gendarm  sofort  zur  Stelle  begab, 
war  die  Loczkaj  in  Ohnmacht  gefallen.  — 

Die  Leiche  des  Kindes  lag  in  der  Mitte  der  ziemlich  dichten 
Akazien-Remise  nackt,  die  Fetzen  seines  weii'ien,  mit  Blut  getränkten 
Hemdcbens  lagen  der  Leiche  zur  linken,  die  blaue  Leinwandhose  in 
iiiibesebidigtem  Ziulande  ziir  reebten  Hand  daneben. 

Der  Leicbnam  lag  auf  dem  B&eken,  mit  dem  Gerichte  naeh  Imka 
gewendet,  den  leebten  Ann  I&aga  dee  Körpeia  ausgestreekty  den  linken 
in  einem  fechten  Winkel,  üntefam  naeh  aufwärts  and  die  Fflfie  aaa- 
einandergeetieckt  in  Eniebeoge.  Das  Gesicht  zeigte  mehreie  mit  Blnt 
nnteiiaufene  Hiebwunden,  das  Hinterhaupt  eine,  der  Unterleib  und  die 
Oberschenkel  dagegen  mehrere  offene  Stoß-  oder  Stichwunden,  von 
scharfrandigen  Holzstücken  herrührend.  Auf  dem  Tatorte  zu  Füßen 
der  Leiche  fanden  sich  mehrere  blutige  Aststücke,  mit  welchen  die 
offenen  Hautwunden  offenbar  zugefügt  wurden,  da  ein  solches  Holz- 
stück der  Größe  und  Form  nach  den  Verletzungen  genau  entsprach, 
ferner  wurde  ein  weißer  Fetzen  in  der  Erde  eingetreten  gefunden, 
welcher  von  dem  Hemde  des  Knaben  abgerissen  worden  und  mit 
Blut  stark  besudelt  war;  hiermit  hatte  sich  der  Täter  zweifellos  seine 
blutigen  Hände  abgewischt,  worauf  er  diesen  Fetzen  in  die  Walderde 
eingetreten  hat 

Die  Augen  der  l^eiche  waren  geschlossen  und  mit  hervorquellen- 
dem Blnte  aus  denselben  stark  verklebt 

Die  Stelle  um  die  Leiche  war  stark  abgetreten,  was  auf  ein  yorans- 
gegangenes  Hemmzerren  und  Bearbeiten  des  Opfers  sehfiefien  liefi. 
Dem  ersten  Augenscheine  nach  und  wie  die  geriohtliehe  Totenbesohan 
und  Obduktion  der  Leiche  ergab»  hat  der  Täter  zweifdlos  an  dem 
Kinde  ein  Sittlichkeitsrerbrechen  begangen  und  ee  sodann,  da  es  ge> 
schrien  haben  mußten  mit  den  HckpfUtckea  dnndi  Stoßen,  Sdüagen  und 
Würgen  mit  den  Binden  getötet,  welche  Gewalt  und  Roheit  auch  die 
gftnzlich  eingeschlagenen  Z&hne  im  Munde  der  Kindesleiche  erwdsoL 

Durch  die  Aussagen  der  Zeugen  wurde  sichergestellt,  daß  nur 
Michael  Fodor  der  Täter  sei,  da  die  Kinder  der  Eheleute  Loczkaj  und 
zwar  der  9  Jahre  alte  Ferenz  und  die  6  Jahre  alte  Elisabeth  Loczkaj 
dem  Fodor  nachgesehen  und  bemerkt  haben,  wie  er  mit  dem  Opfer 
die  Richtung  gegen  die  Remise  einschlug  und  unmittelbar  vor  der 
Remise  in  dem  dichten  Kukuruzfeld  ihren  Augm  entschwand. 

Dies  war  um  '  ill  Uhr  vormittags.  Nachmittags  etwa  um  '  -jl  Uhr 
wurde  er  von  dem  Vaf»T  des  ermordeten  Kindes.  Franz  Loczkaj,  ge- 
sehen, wie  er  aus  der  Remise  über  die  Felder  und  sodanu  längs  des 
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Bahndaninies  herbeikam.  Loczkaj  sagt,  er  habe  ilin  anj^ehalten  und 
frcfrap:t,  was  er  mit  seinem  Kinde  «gemacht  lial)e  und  wo  es  sei,  worauf 
Fodor  gegen  Loczk^)  eine  droUeude  Stellung  annahm  und  jede  Aus- 
kunft verweigerte. 

Ferner  wurde  er  um  '  i\  l'lir  nachmittags  von  dem  vom  Felde  lieim- 
kehrenden  Landwirte  Anton  Zührer  aus  Matzen  Xr.  15  und  dem  diesen 
begleitenden  Knecht  Johann  Amon  aus  Keyersdorf  gesehen,  wie  er, 
Fodor,  direkt  ans  derBemise  herausgekommen  war  und  die  Richtung 
gegen  die  OrlBBobweiDme  eingeschlagen  hatte.  Sie  eaben  aueh,  wie  er 
m  die  Sehwemme  epnuig  und  wieder  heraiuetieg  und  sieh  eodann  am 
Gettnder  anlehnte.  Sie  wußten  rieh  diesen  VoifRll  zwar  nicht  anfro- 
kUben,  doch  haben  sie  sich  um  ihn  weiter  nicht  gekümmert  —  Üb«- 
dies  wnrde  Fodor  auf  dem  Wege  von  der  Bemise  ancb  durch  die  Bahn- 
aibeiter  OioTanni  Piasentini,  Miehael  Enninio  und  Benedikt  Oiordano 
gesehen. 

Da  Fodor  in  der  OrtsBchwemme  nach  verübter  Tat  ein  Bad  ge- 
nommen hat,  konnte  man  weder  an  dessen  nasser  Kleidung  noch  an 
den  Händen  Blutspuren  walirnehmen.  Doch  hatte  er  im  Gesichte  unter 
dem  rechten  Auge  eine  ganz  frische  Kratzwunde,  offenbar  von  den 
Fingernägeln  des  Kindes  herrührend,  weil  man  bei  Hesiclitigung  der 
Kindesleiche  Blutspuren  hinter  den  ziemlich  scharfen  und  hervor- 
stehenden Nägeln  des  Kindes  bemerkt  hat.  Ferner  hatte  er  eine  ganz 
frische  Verletzung  unter  dem  Daumen  der  linken  Hand,  welche  er  sich 
in  dem  Dorngestrüppe  der  Remise  zugezogen  haben  dürfte. 

Der  Beschuldigte,  welcher  der  deutschen  Sprache  nicht  mächtig 
ist,  wurde  durch  einen  Dolmetsch  einTemommea  Er  leugnete  die  Tat 
und  erkUrte^  sich  an  nichts  erinnern  zn  können.  Aof  die  Frage,  wamm 
er  so  naß  war,  gab  er  an,  daß  er  in  die  Schwemme  gefollen  sei  Auch 
besOglich  seiner  EratEwnnden  im  Qesichto  nnd  an  der  Hand  gab  er 
an,  daß  er  sich  selbe  durch  den  Sturs  in  die  Ortsschwemme  zugesogen 
haben  mochte^  was  jedoch  durch  die  Zeugenaussagen  wideisprochen 
wird.  Anton  Zöhrer  gibt  nämlich  mit  Bestimmtheit  an,  daß  er  gesehen 
habe,  wie  Fodor  in  die  Schwemme  gesprungen  sei  und  zwar  so  gut, 
daß  er  sieb  durchaus  hierbei  nicht  verletzen  konnte.  Fodor  gestand, 
daß  er  zu  der  Schwemme  in  der  Richtung  von  dem  oberen  Feld, 
unterhalb  der  Remise  gekommen  sei.  Von  dem  Kinde  wisse  er  nichts. 

Das  lnswa.<sersi)ringen  läßt  die  Annahme  zu,  daß  er  sich  ent- 
weder der  Blutspuren  im  Wasser  entledigen  wollte,  oder  dar»  ihm  die 
Tat  so  aas  Gewissen  ging,  daß  er  dann  einen  Selbstmord  begehen 
wollte. 

Kach  den  Aussagen  der  Zeugen  war  Fodor  auch  nicht  derart  be- 
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rauscht,  daß  or  sich  seiner  Ilandlunp^  nicht  })ewulk  gewesen  wäre.  Es 
wurde  erhoben,  dal)  er  am  selben  Ta^e  vormittags,  vor  der  Tat,  in 
einem  Gasthause  in  Matzen  f^emeinsam  mit  seinem  Vater  und  einem 
Friseur  fünf  halbe  Liter  Bier  fjctrunken  habe,  wovon  auf  ihn  nur  etwa 
1'/?  Liter  entfallen  sein  mochten.  Überdies  wurde  er  um  10  Uhr 
vorraitta^,'s  vom  Gefangenaufseher  Jobann  Ileublick  gesehen,  als  er 
eine  Zigarette  rancbend  gans  stramm  und  ohne  Banaeli  TOr&berging. 
Fodor  behaoptete  noch,  daß  er  am  selben  Tage  frtth  Vs  Schnaps 
Spiritus  mit  Wasser  gemisehf^  getnmken  hatte. 

Bei  seinem  Verhör,  wdohee  steh,  da  er  nur  nogarisch  kann, 
sehwierig  gestaltete,  gab  Fodor  gleich  nach  semer  Verhaftung  das- 
selbe an,  wie  vor  dem  Gendarmen,  beteuerte  seine  Unschuld  und 
wollte  betrunken  gewesen  sein,  er  gab  die  Menge  geistiger  Getränke, 
die  er  zu  sieb  genommen  habe,  aber  verschieden  an.  Er  sei  allerdings 
Onanist,  fühle  sich  aber  zu  Knaben  nicht  hingezogen  und  habe  ötb&c 
naturgemäß  mit  Weibern  geschlechtlich  verkehrt. 

Daß  er  den  später  ermordet  gefundenen  Knaben  mit  sich  genommen 
habe,  wisse  er  nicht,  ebenso  nicht,  wie  er  in  die  Schwemme  geraten  sei, 
er  werde  wohl  hineingefallen  sein. 

Durch  die  Gendarmerie  wurde  erhoben,  daß  die  Ortsschwemme  an 
jener  Stelle,  wo  Fodor  hineinsi)rang,  78  cm  tief  ist  und  sich  vom  Rande 
nur  allmählich  vertieft  Da  die  am  Tatorte  —  in  der  Remise  —  vor- 
gefundenen Hemdfetzen,  sowie  das  Ast.stüek,  mit  dem  Fodor  dem  Kinde 
die  Verletzungen  zum  Teil  beigel)racht  haben  mulite,  die  Spuren  blutiger 
Hände  aufwiesen,  ist  die  Annahme,  daü  Fodor  sich  in  der  Schwemme 
reinigte,  naheliegend.  Fodor  mnfite  aber  auch,  da  er  stete  in  der  "SShe 
der  Schwemme  beschäftigt  war,  deren  geringe  Tiefe  kennen,  und  somit 
erscheint  es  schon  deshalb  höchst  unwahrscheinlich,  daß  er  dort  einen 
Selbstmord  begehen  wollte.  Auch  daß  sich  Fodor  etwa  in  der 
Schwemme  hJItte  abktthlen  wollen,  ist  nicht  anzunehmen,  da  es  nie 
vorkommt,  daß  jemand  in  dem  unreinen  Wasser  der  sumpfigen 
Schwemme  baden  würde;  auch  henschte  an  dem  Tage  keine  beson- 
dere Hitze. 

Da  ein  ungarischer  Dolmetsch  dem  Kreisgerichte  für  gewöhnlich 
nicht  zur  Verfügung  steht,  die  Untersuchung  des  Geisteszustandes  des 
Michael  Fodor  jedoch  eine  längere  Heobachtung  desselben  und  wieder- 
holte Expertise  des  (iericlits]isychiatcrs  erforderte,  wurde  F\)dor  dem 
IiKliiisitenspitale  des  Wiener  l^ndes^erichts  überstellt  und  haben  die 
dorti^'en  Psychiater  nach  niehrmonatlicher  Heobachtung  einen  ein- 
gehenden Hefund  samt  Gutachten  abgegeben,  welch  letzteres  in  folgen- 
den 5  Punkten  gipfelt: 
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1.  daß  Michael  Fodor  an  keiner  dauernden  Geistesstörang  leidet ; 

2.  daß  das  inkriniiniorte  Delikt  weder  ein  auf  sadistische 
friedigrung  des  Geschlechtstriebes  abzielender  Lustmord,  noch  ein  Aus- 
fluß einer  durch  pathologische  Veranlap-unp;  beding:ten  Verkehrong  — 
Perversion  des  Geschlechtstriebes  (Iloniüsexualität)  war; 

3.  dal)  dieses  Delikt,  insofern  es  sieb  bei  demselben  um  einen 
Geschlechtsakt  an  einem  gleicli^^eschlechtlichen  Kinde  handelt,  nur  ein 
Surrogat  normalen  Geschleelitsvcrkehres  war,  welches  durch  den  in- 
folge Alkoholgenusses  und  mangelnder  normaler  sexueller  Befriedigung 
gesteigerten  Geschlechtstrieb  des  Inkulpaten  hervorgerufen  wurde,  also 
lediglich  eine  temporäre  Perversität,  eine  lasterhafte  geschlechtliche 
VmniDg  daiBteUt,  deren  Auftreten  nnr  auf  den  Einfluß  Snßerer 
Momente,  nicht  aber  etwa  yon  vomherdn  im  Inknlpaton  liegende 
pathologiaelie  Veranlagung,  ausgenommen  etwa  seinen  Alkoholiamus 
tempore  eriminnm  zuittekznftthren  ist  und  daher  nicht  als  Ausdruck 
einer  Geistesstörung  aufgefaßt  werden  darf; 

4.  dia  Ermordung  des  Knaben  ist  nur  eine  indirekto  Folge  des 
Geschlechtsaktes,  die  mit  demselben  an  sich  nicht  als  integrierender 
Bestandteil  im  Sinne  eines  sadistischen  Lustmordes  zusammenhingt, 
sondern  eine  zweokbewußte,  auf  Beseitigung  des  lästigen  Zeugen  ab- 
sdelende,  allerdings  im  Affekte  begangene  Handlung  für  sich; 

5.  momentane  Sinnesverwimmg  oder  volle  Berauschung  nach  §  2 
(b  und  c  St.-G.)  müsse  beim  Inkulpaten  tempore  criminum  ausge- 
schlossen werden. 

Bei  der  Ilauptverhaiullung  ergab  sieb  nichts,  was  nicht  im  Vor- 
verfahren bekannt  wurde.  Fodor  blieb  bei  der  früheren  Verantwortung 
und  wurde  wegen  l.  der  Übertretung  der  versuchten  Verleitung  zur 
T'bertretung  des  Diebstahls;  2.  des  Verbrechens  der  Unzucht  wider  die 
Natur,  und  3.  des  Verbrechens  des  gemeinen  Mordes  angeklagt  und 
Tom  Schwurgehchtshofe  einstimmig  schuldig  erkannt  und  zur  Strafe 
des  schweren  Kerken  in  der  Dauer  Ton  12  Jahren  verurteilt 


IV. 


UAea  dB  Straf riehter. 

Von 

Haaptmann-Auditor  Dr.  Ooorg  Ijelewer  in  Wien. 

Verfaiser  hat  in  seiner  gleichnamigen  Abhandlung  im  1.  Hefte 
des  12.  Bandes  des  Archivs  die  Minderwertigkeit  nnd  UnznUngUohkeit 
der  Gesehworenengerichte  dadnieh  an  erwdsen  versnoh^  daß  er  die 
Resultate  ihrer  Tfitigkeit  mit  dem  Ergebnisse  der  Titigkeit  der  Er^ 
kenntnisgeriehte  an  der  Hand  der  offizieUen  Statistik  verglioh.  ffierbei 
zeigte  es  sich,  daß  den  Geschworenengerichten  eine  derart  hohe  Zahl 
ungerechtfertigter  P^eisjjrtiche  zur  I^t  gele^  werden  muß,  daß  schon 
dadnich  allein  ihre  Unzulänglichkeit  dargetan  erscheint  Das  soeben 
neu  erschioiene  Heft  der  von  der  k.  k.  Statistischen  Zentralkommission 
herausgegebenen  österreichischen  Statistik,  behandelnd  die  Erf^ebnisse 
der  Strafrechtspflege  in  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen 
und  Ländorn  im  Jahre  1899,  bestätigt  die  Erfahningen  der  voran- 
gegangenen Jahre  und  gibt  um  so  mehr  Anlaß  zu  einer  Fortsetzung 
der  einmal  tn  ironnenen  Untersuchung,  als  die  obwaltenden  Verhältnisse 
die  genannte  Kommission  und  das  Justizministerium  bewogen  haben, 
die  Freispruch \crliältnisse  bei  den  Erkenntnisgerichten  und  bei  den 
Geschworenengerichten  zur  Erlangung  eines  besseren  Überblickes  in 
einer  einheitlichen  Tabelle  darzustellen,  analog  wie  Verfasser  dies  in 
seiner  v<Hrerwihnten  Arbeit  getan  batt& 

Von  den  im  Jahre  1899  von  den  Gerichtshöfen  abgeurteilten 
57895  Personen  (gegen  56181  im  Jahre  1898)  wniden  9787,  d.  i 
17,0  Proz.  (gegen  16,3  Proz.  im  Jahre  1898)  freigesprochen.  Die  V«r 
hältniszabl  der  iVeisprfiche  der  Erkenntnisgerichte  bleibt  diesem  Durch- 
schnitte gegenfiber  etwas  zurack,  indem  von  den  54312  durch 
Erkenntnisgerichte  abgeurteilten  Personen  8775  16,1  Proz. 
freigesprochen  wurden.  Dagegen  wurden  von  den  3506  Personen, 
die  im  selben  Jahre  (1899)  vor  den  Geschworenen  standen, 
1012  —  28,8  Proz.  freigesprochen. 
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Nachstehende  Tabelle  zeigt  das  Ergebnis  bei  beiden  Arten  der 
Gerichtsbarkeit  von  IS76  bis  einschlielMich  1S99,  und  zwar  für  die 
ersten  fünf  Jahre  nach  Fünfjabrsdarcbscbnitten: 


Zahl  der 
Abgeurteilten 
in  den  Jahien 

Bei  a« 

Erken  II  t  n  is- 
■«riohten 

Davon 

freifirceprochcn 

Boi  den 
U  e  8  c  h  w  0- 

renen- 
r«rloht«B 

Davon 
frcigCBprochen 

Zahl 

Proz. 

Zahl    1  ProK. 

1876— 1S90 

1SH6— 1M»0 
1891—1895 

IBM 

1897 

1898 

1899 


39  6S2 
48  69Ö 
41  594 

43  693 

44  516 
47  246 
52  U45 
54  312 


5  187 

6  887 

5  7*»5 

6  021 

6  521 

7  457 

8  097 
8  775 


13,0 
13.1 

13,7 
14,6 
15,7 
15,5 
16,1 


3  917 
3  655 
3  152 
3188 
8166 
3  011 
3  256 
S506 


970 
972 
797 
855 
866 
921 
931 
1012 


24,7 
26,5 
25,2 
26,8 
27,6 
30,5 
28,5 
28,8 


Das  FYeispmchyerbSltnis  bei  den  Gesobworenengerichten  ist  also 
stets  last  doppt-it  so  groß,  wie  bei  den  Erkenninisgerichten,  ob' 
gleich,  wie  anch  die  yon  nna  benützte  offizielle  Publikation  betont 
zweifdlos  bei  eisteren  sowohl  das  VorTerfaliien  sorgfältiger  durch- 
geführt, als  auch  bei  der  Erhebung  der  Anklage  mit  größerer 
Zurflekbaltnng  vorgegangen  wird. 

Dieses  Versagen  der  I^iienstrafgerichte  in  einer  erbeblichen  Anzahl 
der  Straffälle  ist  für  die  öffentlichen  Becbtszustände  um  so  bedrohlicher, 
als  die  der  Judikatur  der  Geschwoienengericbte  unterliegenden  Delikte 
zu  den  schwersten  gehören. 

Die  Freispnicbsverhältnisse  sind  in  den  einzelnen  Kronländern 
»ehr  verschieden  und  schwanken  auch  bei  den  Erkenntnisgerichten 
zwischen  7,6  Proz.  in  Tirol  und  8,7  Pro/.,  in  Salzl»nrfr  einerseits  und 
22,5  Proz.  in  Dalmatien  und  22,8  Proz.  in  Ostgalizien  andererseits. 
Oeradezu  unf^eheuerbche  Verhältniszabicn  erg:eben  jedoch  die  Frei- 
sprüche  der  fieseliwon  iienjrerichte,  die  von  11,8  Proz.  in  Oberösterreich 
und  15,7  Proz.  in  Kärnten  bis  zu  41.2  Proz.  in  der  Bukowina  und 
46,7  Proz.  in  Dalmatien  reichen.  Diese  Länderdurchschnitte  werden 
▼on  einzelnen  GoriobtshSfen  noch  bedeutend  flbertroffen,  derart^  daß 
bei  diesen  für  die  Eizielung  eines  yemrteilenden  Spruches  nur  eine 
sehr  venninderte  Wabrscheinlichkdt  spricht  Umstehende  Tabelle 
indge  dies  yeraasehaulioben. 

Die  unheilyolle  Tätigkeit  der  Geschworenengerichte  erschöpft  sich 
aber  nicht  nur  in  ungerechtfertigten  Freisprttchen,  sondern  zeigt  sich, 
wie  wir  schon  in  unserer  ersten  Abhandlung  über  dieses  Thema  nach- 
gewiesen haben,  auch  darin,  daß  in  mehr,  als  einem  Fünftel  aller 


uiyiu 


^CQ  üy  Google 
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In  den  Jahren  1S96— 1899  wurden  bei 
den  Gesdiworenengcricbten  in 


Krakau  .  . 

Kzcszöw 

Lemberg  . 

Brze/any  . 

Kolomca  . 

Przemy^I  . 

ijambor  .  . 

.Sanok    .  . 

Stauislau  . 

StrA'j  .   .  . 

Tafnopol  . 
Zloezöw 
Suczawa 

Zara  .   .  . 

CattÄro  .  . 

Hagusa  .  . 

Spalato  .  . 

Sebenico  . 

Prag  .    .  . 

Brüx  .   .  . 
Chnulim 
Jungbunzlau 
Königgrätz . 

Pilsen    .  . 

Piaek .  .  . 
Reichenberg 

Tabor    .  . 


davun  freigesprochen 


I  roz. 
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1  32,3 
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211 

1            Ott  Q 
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'  47.0 

287 

fiT 

21 

J  1  A 

1  '>ft 

17 
4  l 

IIA  7 

Ifil 

4A  4 

il 

oa 

■■tOrt 

1  SQ 

1  Jl^ 

41,5 

ilx 

an. 

on  A 

LSl 

7A 

in 

•>fiQ 

Iii 

39,4 

AH 

lu 

A.i  II 

La 

LU 

55,0 

225 

im 

Lisi 

lilfi 

36.7 

430 

Lfi2 

87.6 

4^ 

36,0 

mi 

äü 

31,0 

5a 

IS 

30,5 

&1 

29.1 

aa 

81,4 

IS 

2i 

80.7 

m 

31,6 

2a 

234 

Aburteilungen  (20jt  Prozent  im  Jahre  1899,  21^  Proz.  im  Jahre  1898) 
zwar  eine  Verurteilung  erfolgt  ist,  jedoch  nicht  im  Sinne  der  Anklage, 
sondern  wegen  ein.er  von  der  Anklagetat  verschiedenen,  weit  geringeren 
Straftat  So  erzielt  der  Staatsanwalt  nur  ungefähr  in  der  Hälfte  der 
Fälle  ein  Geschworenenverdikt  im  Sinne  seines  Antrages  (51,8  Proz. 
im  Jahre  1899,  50,7  Proz.  im  Jahre  1S98).  Wer  kennte  nicht  die 
so  häufigen  Geschworenenverdikte,  die  den  Angeklagten,  der  sich 
selbst  z.  B.  einer  Veruntreuung  von  1000  Gulden  schuldig  bekennt, 
zwar  schuldig  sprechen,  jedoch  mit  dem  Beisatze,  daß  der  Betrag 
31111  Gulden  nicht  übersteigt.  Vielleicht  war  unter  den  Geschworenen 
ein  Ingenieur  oder  ein  Baumeister,  die  die  Zumutung  gewiß  mit  Ent- 
rüstung von  sich  wiesen,  auf  ihren  fachmännischen  Eid  zu  erklären, 
daß  eine  äi>  pferdige  Dampfmaschine  zu  jenen  gehöre,  die  nicht  über 
Iii  Pferdekräfte  habe  oder  ein  vierstöckiges  Uaus  zu  jenen  Häusern, 
die  nicht  über  zwei  Stockwerke  hoch  sind.  Hingegen  haben  sie  als 
Geschworene  nicht  gezögert,  auf  ihren  Richtereid  zu  erklären,  daß 
1000  Gulden  den  Betrag  von  ÜüD  Gulden  nicht  übersteigen,  und  weder 
sie  selbst,  noch  die  große  Masse  erkennen,  daß  sie  einen  verbreche- 
rischen Eidbruch  begangen  haben,  sondern  leben  in  der  erhebenden 
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Überzeuo:unp: ,  dal^  solch  schamloser  Widersum  zu  dea  hohen  Vor- 
rechten des  Uiieurichteraintes  gehöre. 

Verfasser  hat  in  seiner  ersten  Arbeit  über  vorliej^endes  Thema 
an  der  Hand  der  Statistik  des  Ergebnisses  der  Rechtsmittel  den  Nach- 
weis geführt,  daß  die  Diver^renz  zwischen  den  Erkenntni.s-rerichten 
und  den  Cieschworenengerichten  hinsichtlich  des  Prozentsatzes  an  Frei- 
sprächen nicht  etwa  dadurch  zu  erklären  sei,  daß  die  Geschworenen' 
geriehte  riehtig  und  die  Eikenntniflgeiiehte  zu  streng  judiziert  hJUten 
sondern  daß  umgekehrt  schon  die  Erkenntnisgeriehte  zu  milde  genrteil 
haben  und  in  noch  Tiel  höherem  HaBe  die  Geschworenengerichte. 
Die  Betnehtung  der  Ergebnisse  des  Jahres  1899  liefert  dasselbe  Re- 
sultat, und  es  seien  hier  folgende  Ziffern  herrorgehoben:  . 

Im  Jahre  1899  wurden  gegen  die  Urtdle  der  Erkenntnisgeriehte 
und  der  Qesdiworenengerichte  beim  obersten  Gericlits-  als  Kassations- 
bofe  zusammen  1767  Nichtigkeitsbeschwerden  angebracht,  davon  von 
den  Angeklagten  1504  =•  85,1  Proz.  (gegen  85,2  Proz.  im  Jahre  1898). 
Die  Staatsanwaltschaften  erzielten  in  55,3  Proz.  der  Fälle,  die  An- 
geklagten jedoch  nur  in  11,2  Proz.  der  Fülle  einen  Erfolir. 

Die  Oberlandesgerichte  hatten  im  Jahre  189V»  über  1719  Be- 
rufungen geiren  die  Strafart  oder  das  Strafausmal)  zu  entscheiden. 
Hierunter  waren  :i7.3  Berufungen  der  Staatsanwaltschaft  mit  der  an- 
sehnlichen Erfolgsziffer  von  78,(1  Pro/,  und  1342  Berufungen  der 
Angeklagten  mit  der  Erfolgsziffer  von  nur  5,0  Proz. 

Die  Verurteilten  haben  also  im  Jahre  1891t  an  Nichtigkeits- 
beschwerden und  Berufungen  gegen  Strafart  oder  Strafausmaß  zu- 
sammen 2846  Rechtsmittel  an  die  höhere  Genchtsstelle  gebracht,  jedoch 
nur  in  236  F&llen  8,3  Pros.)  mit  Erfolg.  Hingegen  waren  die 
nur  624  Bechtomittei  der  Staalsanwilte  in  431  fiSIlen  69,1  Pros.) 
Ton  Erfolg  begldtet  Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Judikatur  im  all- 
gemeinen zu  milde  war,  was  auch  von  der  yorUegendeu  Statistik 
besondeiB  herrorgehoben  wird. 

Der  Kampf  gegen  das  Geschworenengerieht  gehört  zu  den  Haupt- 
au^ben  des  Kriminalisten.  Deshalb  bat  Verfasser  sich  nicht  gescheut, 
abermals  die  Waffe  der  Statistik  gegen  den  Feind  zu  kehren  und  wir 
erblicken  es  mit  Befriedigung,  daß  auch  die  offiziellen  Kreise,  die  mit 
der  Verfassung  des  benützten  statistischen  Werkes  betraut  sind»  durch 
die  Aufnahme  entsprechender  Tabellen  und  Erläuterungen  zeigen,  daß 
sie  die  in  der  Ijiiengerichtsbarkeit  liegenden  krassen  Mißstände  nicht 
nur  erkennen,  sondern,  was  ein  noch  bedeutsauierer  Fortachritt  ist, 
sich  zu  dieser  Erkenntnis  auch  bekennen. 


AfBliir  ffir  KrimiiuUnthropologi«  XrV.  S 


V. 


Der  Fall  Goldscliinidt 

L  StutHHiwalt  m&ßut  in  Welnur. 

Herr  Medizinalrat  Dr.  Näcke-Habertasbarg  hat  in  einer  „Der 
Fall  Behnert''  betitelten  Mitteilung  (dieses  Archiv  Bd.  XII.  S.  259) 
meinen  Aufsatz:  „Das  Vorleben  des  Angeklagten"  (dieses  Archiv  Bd.  XII, 
S.  209)  in  mehrfacher  Hinsicht  einer  bemängelnden  Kritik  unter- 
zogen. Tel)  beabsichtige  nicht,  im  einzelnen  auf  die  gemachten  Aus- 
stellungen einzugehen,  da  ich  Erörterungen  de  lege  ferenda  —  und 
um  solche  würde  es  sich  im  wesentlichen  handeln  müssen  —  grund- 
sätzlicli  vermeide;  vielmehr  will  ich  mich  auf  die  Widerlegung  nur 
eines  Punktes  beschriinken. 

Herr  Nücke  sagt:  „Goldschmidt  wird  schon  in  der  Arbeitsanstalt 
als  schwachsmuig  erkannt,  noch  mehr  dann  im  Dresdner  Irrensiechen- 
hause, wo  er  zirka  Jahr  verweilte.  Mehrere  Jahre  wird  er  als 
soldier  in  der  Anstatt  HnbertaBbnig  behandett  nnd  afeo  geofigsara  be- 
obachtet Deutlieh  and  klar  gab  iob  als  Sachverständiger 
an,  daß  Goldschmidt  schwachsinnig  und  Termindert  zn- 
rechnungsfähig  sei 

Der  zweite  Experte,  Professor  Binswanger,  der  den  Goldsohmidt 
znm  ersten  Male  sah,  war  natfirlioh  außer  stände,  ein  Verdikt  abzu- 
geben, da  der  Angeklagte  wie  gedruckt  sprach  und  antwort^e,  was 
man  bei  leicht  Schwachsinnigen  ja  oft  sieht . . .  Man  sollte  aber  meinen, 
daß,  wenn  zwei  bekannte  Irrenärzte  in  ihren  Anstalten  den  Goldschniidt 
beobachtet  hatten,  dies  an  sich  hätte  dem  Richter  genügen  sollen.  Der 
Staatsanwalt  aber  unterstützte  den  Vorschlag  Professor  Bins wangers, 
den  Goidscbmidt  erst  noch  in  der  Jenaer  Klinik  eventuell  zu  beol)ju'li- 
ten.  Ais  icli  deshalb  gleich  darauf  privatim  den  Staatsanwalt  befragte, 
meinte  er,  ich  hätte  mich  ja  nicht  deutlich  darüber  ausgesprochen,  ob 
der  Goldschmidt  zurechnungsfähig  sei  oder  nicht,  was  aber,  wie 
alle  gehört  haben,  deutlich  meinerseits  geschehen,  vom 
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Staatanwalt  aber  we;?en  seiner  Schwerhörigkeit  überhört  worden 
war  I  . .  .  Der  Jenenser  Begutachter  ist  später  genau  auf  meinen  Schluß 
verminderter  Ziirechniingsfähigkeit  gekommen." 
Hierzu  habe  ich  nun  folgendes  zu  bemerken: 

I.  leli  mache  zunächst  die  Voraussetzung.  (ial>  die  obige  Dar- 
stellung objektiv  einwandsfrei  sei.  Deiniijuii  war  (ioidschmidt  als 
vermindert  zurechnungsfähig,  also  für  die  Auffassung  des  (Gesetzes  als 
zurechnungfähig  zu  betrachten.  Das  Haujitverfahren  war  wegen 
Mordes  eröffnet  und  das  Beweisergebnis  der  Hauptveriiandlung  meines 
EiMhtenB  dabin  aofziifasBeii,  daß  Goldiehmidt  der  Hittitenohaft  am 
Morde  sdiiildig  war.  Naeh  Lage  der  Sache  hStte  ich  mich  also  im 
Plaidoyer  für  schuldig  des  Mordes  anszusprechen  gehabt  Müdomde 
ümstinde  sind  bdm  Morfe  durch  das  Gesetz  nicht  zugelassen;  so  wäre 
Goldschmidt  der  Todesstiafe  yerfallen  gewesen. 

Wenn  nun  der  andere  Experte  weder  durch  den  Gang  der  Ver- 
handlung, noch  auch  durch  die  Ausführungen  des  Herrn  Nftcke 
sdbet  zu  einem  abschließenden  Urteil  gekommen  war,  wenn  er  ganz 
offenbar  nicht  ▼wmodite,  sich  der  Auffassung  des  letzteren  unbedingt 
anzuschließen,  so  erachtete  ich  es  einfach  für  meine  Pflicht,  dem 
Antrag  auf  neuerliche  Anstaltsbeobachtung  mich  anzuschließen.  Es 
war  doch  möglich,  daß  die  Frage  der  Zurechnungsfähigkeit  nach  er- 
neuter Prüfung  noch  im  verneinenden  Sinne  beantwortet  wurde  (Die 
\  erteidigung  hat  der  Staatsanwalt  bekanntlich  ebenao  im  Auge  zu  be- 
halten als  die  Belastung.) 

Inwiefern  hierin  ein  „Mißtrauensvotum  den  beiden  anderen  Irren- 
ärzten gegenüber**  erblickt  werden  kann,  vermag  ich  nicht  einzusehen. 
Hinzu  kam  für  mich  noch,  daß  der  Anstaltsaufentbalt  des  Goldschmidt  in 
Hubertosburg  bereits  am  6.  Februar  1899  sein  Ende  erreicht  hatte,  somit 
tan  mehrjihriges  Interrall  zwischen  dar  irrenSntHchen  Beobachtung 
und  der  Straftat  lag.  War  somit  nicht  wenigstens  die  Möglichkeit 
gegeben,  daß  in  dieser  Zeit  Veränderungen  in  dem  originfir,  krank- 
haflen^  pc^chischen  Leben  des  Goldschmidt  PhUz  gegriffen  hatten, 
welche  yielleicht  doch  eine  Anwendung  des  9  51  auf  die  Straftat  zu- 
gelassen hätten? 

II.  Ich  kann  aber  auch  die  sonstigen  Angabendes  Herrn  Medizinal- 
rates Dr.  Näcke  in  dem  oben  abgedruckten  Passus  nicht  als  in  allen 
Funkten  richtig  anerkennen. 

Herr  Nücke  sagt,  dal^  er,  wie  alle  gehört  hätten,  deutlieh  und 
klar  sich  für  verminderte  Zurechuung^fäliigkeit  ausgesprochen  luihe; 
dabei  zieht  er  gleichzeitig  eine  private  Aul)erung  von  mir  in  die 
Öffentlichkeit  und  glaubt  eine  —  gar  nicht  existierende  —  gchwer- 


36 


V.  SiEFBRT 


hörigkeit  meinerseits  für  meine  Unterstützung  des  Antragen  Bius« 
wanger  Terantwortlioh  machen  m  mOssen. 

Ith  will  in  eigene  ErOiterang  hierfiber  nielit  eintreten,  sondern 
nur  znr  IllnBtntion  einige  Stellen  ans  dem  Verhandlungsberieht  der 
hier  encheinenden  Zdtang  ^Dentsohland**  wdrUich  anführen,  welcher, 
wenn  natürlich  anch  nicht  von  protokoUariwshem  Werte^  doch  über  den 
Oang  der  Sache  onigerraaßen  orientiert 

„Mein  Gutachten  geht  dahin,"*  so  äußert  sich  der  Herr  SaehTcr- 
BlSndige^  „daß  der  An(;ekIa<,'to  (xoldschmidt  im  Sinne  des  Gesetzes  als 
unzurechnungsfähig  za  betrachten  ist  Will  in.m  m  einem  solchen 
Resultate  nicht  kommen,  so  niui5  ihm  sein  Schwachsinn  wenigatens  als 
Milderungsgrund  angerechnet  werden." 

,,Präsident:  Oh  irgend  etwas  mildernde  Umstände  hedingt, 
darüber  hat  der  (ierichtshof  zu  befinden ;  es  würde  diese  Frage  also 
aus  dem  Bereich  des  Herrn  Sachverständigen  herausfallen. 

Herr  Dr.  Xäcke:  Jedenfalls  gehört  der  Angeklagte  Goldschniidt 
nicht  unter  die  menschliche  Gesellschaft  ...  Es  würde  sieh  also  hier 
darum  drehen:  hat  der  Angeklagte  Goldschmidt  die  Ilaiidiung  in 
geistesgestörtem  Zustande  begangen?  Ich  für  meinen  Teil  würde  ja 
nach  den  heutigen  klaren  und  kondLfen  Aussagen  des  Angeklagten  eine 
Znrechnnngsf&higkeit.  nicht  für  ansgeschloBBen  halten. 

Verteidiger  Bechtsanwalt  Erhardt:  Der  Herr  Sachveratlndige 
sagte  doch  am  Anhng  seiner  Ansfühmngen,  er  halte  den  AngeUagten 
Goldschmidt  für  yoUkommen  nnznrecbnnngsfiUug. 

Dr.  Näcke:  Ich  kann  mich  augenblicklich  nicht  erinnern,  dieses 
gesagt  zn  haben;  jedenfalls  ist  der  große  Schwachsinn  des  Angeklagten 
nicht  mit  vollkommener  GeistesgestOrtheit  zn  vergleichen.'* 

Nach  einigen  weiteren  Fragen,  die  sich  auf  die  Suggestibilität 
des  Goldschmidt  bezogen,  sagt  dann: 

„TTerr  Dr.  Näcke:  Wenn  es  sich  nur  um  die  Frage  handelt,  ist 
der  Angeklagte  zurechnungsfähig  oder  unzurechnungsfähig,  so  würde 
ich  mich  natürlich  im  letzteren  Sinne  äußern.  Bei  einer  Zwischen- 
frage muli  ich  mich  dann  für  verminderte  Zurechnungsfähigkeit  aus- 
sprechen.'' 

Ich  muß  es  dem  Urteil  des  I^sers  überlassen,  ob  Herr  Medizinal- 
rat Dr.  Nücke  wirklich  so  „deuthch  und  klar  '  die  Tatsache  der  ver- 
minderten Zurechnungsfähigkeit  des  Goldschmidt  ausgesprochen  hat, 
wie  er  selbst  sie  ausgesprochen  zu  haben  glaubt 

Übrigens  ist  meine  Darstellung  in  meinem  früheren  Aulsalz  von 
ihm  nicht  beanstandet  worden.  Das  Gutachten  des  Hemi  Medisinaliat 
Näcke  ist  dort  in  folgenden  Worten  zusammengefaßt: 
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^Es  frage  sich,  ob  im  konkreten  Falle  wirkliche,  deklarierte 
Psychose  und  damit  Unzurechnungsfähigkeit  vorliege.  Ohne  weiteres 
brauche  man  dies  aber  nicht  auszusprechen.  Goldschmidt  sei  der 
Suggestion  anderer  in  hohem  Grade  unterworfen.  Er  bezeichne  den 
Angeklagten  als  vermindert  zurechnungsfähic,',  es  lägen  mildernde  Um- 
stände vor.  Auf  Befragen  erklärte  der  Sachverständige,  daß,  waintt 
mildernde  Umstände  ausscheiden  solle,  er  den  Angeklagten  als  uiued- 
feehnungsfähig  beeeichneo  mUaseb  Goldsohmidt  sei  eAinefa  depiariert, 
aein  elbisdieB  NiTe«a  wenig  ttber  O.'' 

m.  Herr  Nfteke  engt,  daß  der  Jenaer  Begataciiter  spller 
genau  auf  Minen  Sehlnfi  der  Terminderlen  ZnreehnnngsfiUiigkeit  ge- 
kommen sei. 

Diese  Taisaehe  an  sich  ist  richtig.  Auf  Grund  neueilioher  An- 
Btaltsbeobachtung  gab  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Binswanger 
ein  Goiaehten  ab,  welches  dann  in  der  Uauptverhandlung  am  20.  Mftcz 
1903  Tom  Privatdozent  Dr.  Berger  vertreten  wurde. 

Wie  sehr  aber  dieses  Gutachten,  trotz  gleichen  Endresultates,  von 
den  Ausführungen  des  Herrn  Näeke  abweicht,  mögen  folgende  An 
gaben  beweisen.    Es  heißt  in  dem  Outachten: 

„Würde  seine  (d.  h.  Goldschmidts/  intellektuelle  Ausreifung  auch 
heute  noch  auf  dem  Standpunkt  sein,  welclier  zur  Zeit  der  Beobach- 
tung in  Hubertusburg  vorhanden  gewesen  ist,  so  würde  icli  keinen 
Augenblick  darüber  schwankend  gewesen  sein,  den  p,  (loldschmidt 
als  moraUsch  schwachsinnig  und  geisteskrank  zu  bezeichnen."  Damals 
habe  ein  Zustand  von  angeborener  geistiger  Schwäche  mit  krank- 
haftan  BrregungszuBtOnden  bestanden.  Im  Verlanf  der  Jahre  habe 
sieh  aber  eine  VeiSndening  Tollzogen,  indem  seme  geistige  Elntwiek- 
Inng  schnelle  Fortsobritte  gemacht,  seine  Kenntnisse  und  Urteilskraft 
sieh  erweitert  bitten.  Dieses  nicht  angewdhnliche  Einsetzen  einer 
geistigen  Wdterentwickinng  am  Ausgang  der  Pubertilawit  habe  sich 
aber  auf  die  intellektnelle  Snte  der  Geistestitigkeit  beschiftnkt» 
während  die  ethische  Entwicklung  nicht  gleichen  Schritt  gehalten 
habe.  So  erkläre  sich  das  jetzt  bestellende  schreiende  Mißverhältnis 
zwischen  der  späteren  Ausr^tfnng  der  geistigen  Fähigkeiten  und  der 
Erwerbung  von  Kenntnissen  einerseits  und  dem  weiteren  Herabsinken 
der  Persönlichkeit  andererseits,  welches  die  Nutzanwendung  sittlicher 
Gefühle  und  Begriffe  auf  das  eigene  Handeln  zunichte  mache. 

Da  nun  zur  Bei^'riffsbestimmung  <les  moralischen  Schwachsinnes 
der  Nachweis  einer  allgemeinen  hoch.irra(ligen  intellektuellen  Schwäche 
unbedingt  erforderlich  sei,  dieser  Nachweis  aber  zur  Zeit  nicht  er- 
bracht werden  könne,  so  könne  von  einem  ausgesprochenen  Schwach- 
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sinn  in  psychiatrisch-forensischeni  Sinne  nicht  gesprochen  werden  und 
sei  der  §  51  nicht  anwendbar. 

Wie  man  sieht,  lassen  also  die  Erfahrungen  aus  der  Anstaltszeit 
in  Dresden  und  Hubertusburg  den  ersten  Gutachter  sich  für  geminderte 
ZnieobnQDgsfiUiigkeit,  d.  b.  also  im  gesetxliehen  Sinne  Zniechnniigs^ 
fähigkeit,  aussprechen;  der  swdtiB  dagegen  flohwankt  ttberhanpt  iii<^t 
in  den  früheren  Beobaehtangen  die  reebttieheii  Elemente  der  ünsn- 
reehnnngafiüiigkeit  zu  erblieken. 

Erst  die  neneriidie  Anstaltsbeobaebtang  ergibt  dann  das  erst  dnrcb 
sie  erkannte,  vorher  nicht  bekannte  Moment  einer  inteUektnellen 
Woiterentwieldnng  des  Angeklagten  und  einea  dadmreh  bedingten 
Herauswachsens  aus  dem  Schutze  des  §  51. 

Auch  in  der  neuen  Haaptverhandlung  wurde  seitens  der  Staats- 
anwaltschaft das  Schuldig  wegen  Mordes  und  ideell  konkurrierenden 
Kaubes  gestellt.  Die  Geschworenen  sprachen  Goldschmidt  jedoch  nur 
der  Beihilfe  zu  beiden  Verbrechen  schuldig.  Es  erfolgte  die  Verurteilung 
Goldschmidts  zu  lebenslänglichem  Zucbtlianse  mit  der  Begründung,  daß 
der  Angeklagte  ebenso  wie  seine  Genossen  an  drr  Straftat  zu  den  gemein- 
gefährlichen Menschen  gehörte,  vor  denen  man  sich  mit  allen  zu  Ge- 
bote stehenden  Mitteln  zu  schützen,  die  man  unschädlich  zu  machen  habe. 

Der  Verteidiger  hatte  Wiedervorladung  des  Medizinalrats  Näcke 
beantragt,  welcher  den  Angeklagten  für  unzurechnungsfähig  er- 
klärt babe,  und  Uulung  des  Hofrats  Ganser  in  Dresden.  Das  Ur- 
teil griff  die  Verteidigung  dann  mitBeTieion  an;  in  dieser  ist  folgen- 
des gesagt:  ^  stand  fest,  daß  der  Sachyersttndige  Dr.  Näcke, 
welcher  den  Angeklagten  yier  Jahre  lang  behandelt  hat,  denselben  für 
unzurechnungsfiUiig  erklärt  hat.  Ich  beziehe  mich  auf  das  Protokoll 
▼om  8.  besw.  10  November  1902.  Ich  hatte  wdter  das  Gutachten 
des  Prof.  Binswanger  zur  Begutachtung  an  Herrn  Hofrat  Ganser 
in  Dresden  eingeschickt  und  hatte  mir  dieser  mitgeteilt,  daß  er  trotz 
der  in  Jena  festgestellten  Besserangen  des  Angeklagten  auf  inteUek* 
tuellem  Gebiete  denselben  dennoch,  wie  früher  bereits  in  Dresden,  so 
auch  jetzt  noch  im  Sinne  des  Strafgesetzes  für  unzurechnungsfähig 
erachtete,  da  der  Angeklagte  in  ethischer  Beziehung  vollkommen 
schwachsinnig  geblieben  sei. 

Diese  Tatsachen  hatte  ich  vor  der  Beschlußfassung  dem  Gericht 
unterbreitet.  Das  (Jericht  hätte  meines  Erachtens  die  von  mir  bean- 
tragte Vorladung  dieses  Sachverständigen  beschließen  müssen,  da  es 
sich  um  die  Frage  handelte,  ob  jemand  zum  Tode  zu  verurteilen  sei 
oder  nicht  und  da  das  in  der  Hauptverhandlung  abgegebene  Gut- 
achten lediglich  das  Gutachten  eines  jüngeren  Assistenzarztes  war,  der 
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den  Angekla^en  nur  sechs  Wochen  l)eobachtet  hatte.  Es  wäre  sehr 
wohl  möglich  gewesen,  dalJ,  wenn  auch  nur  einer  der  von  mir  vor- 
geschlagenen Sachverständigen  vernommen  worden  wäre,  den  Ge- 
wliworeneii  bo  erhebliehe  Zweifei  an  der  Zuieohnungsfähigkeit  des 
Angeklagten  beigegangen  wfiren,  daß  sie  zu  einem  frnsprechendeii 
WahiBpmoh  gekommen  wären.  In  dem  Plaidoyer  des  Herrn  Staats- 
anwaltea  wurde  von  diesem  behaaplet,  der  Saehverstindige  Näoke 
habe  lediglich  erkUbrt)  der  Angeklagte  sei  Termindert  rareehironggflUiig. 
Idi  habe  dem  sofort  entgegnefc,  dafi  dieae  Dantdlmig  unrichtig  wi 
und  daß  Dr.  Näcke,  vor  die  Frage  gestellt,  ob  er  den  Angeklagten 
für  zurechnungsfähig  oder  unzurechnungsfähig  erachte,  klipp  und  klar 
erklärt  habe,  er  halte  den  Angeklagten  für  unziirechnungafiLhig. 

Obwohl  ich  an  der  Hand  von  Zeitungen,  welche  seineneit  den 
Bericht  über  die  Hauptverhandlung  vom  8.  und  10.  November  ge- 
bracht hatten,  nachweisen  konnte,  und  obwohl  der  Herr  Vorsitzende 
selbst  vor  Stellung  eines  Beweisantrafros,  als  bereits  über  diesen  Punkt 
Meinungsverschiedenheiten  zwischen  dem  Herrn  Stiiataanwalt  und  mir 
zutage  traten,  selbst  bestätigt  hat,  daß  Dr.  Nücke  jillerdin^^s  die  Un- 
zurechnungsfähigkeit des  Angeklajrten  anerkannt  hal)e,  hat  der  Herr 
Vorsitzende  es  in  seiner  Rechtsbelehrung  unterlassen,  diese  Feststellung, 
welche  bei  der  längeren  Dauer  der  Verhandlung  wohl  am  Platze  ge- 
wesen wäre,  nochmals  hervorzuheben,  und  bat  im  Gegenteil  lediglich 
den  Geschworenen  mitgetalt:  Henr  Dr.  Näcke  habe  erklärt;  der  An- 
geklagte sei  Tcnnindert  snreohnungsfiUiig. 

Kaoh  dem  Protokoll  fibw  die  HauptFcrhandlung  vom  20.  Mäns  1 903 
bat  der  Herr  Vorsitzende  —  obwohl  meines  Erinnems  in  dieser  Bich- 
tnng  das  Protokoll  ihm  Unrecht  tut  —  ans  der  Hauptrerhandlnng 
Tom  10.  November  lediglich  festgestellt,  daß  Dr.  Näcke  den  Ange- 
klagten für  zurechnungsfähig  halte,  obwohl  jenes  Protokoll  ausdrück- 
lich die  Näckesche  Aussage  dahin  enthält:  «Er  ist  nicht  zurech- 
nungsfähig.'^ 

Das  Beichsgericht  hat  durch  Urteil  vom  23.  Mai  1003  die  Bevision 
verworfen.    In  den  Gründen  wird  ausgeführt: 

„Der  Verteidiger  hatte  in  der  Uauptverhandluni;  beantragt:  ,die 
Vernehmung  des  Dr.  Näck e- Hubertusburg  und  Professor  (ianser- 
Dresden,'  mit  der  Begründung,  dali  sowohl  Dr.  Näcke  in  der  vorigen 
Hauptverhandlung  als  auch  Professor  Ganser  ihm  persönlich  brief- 
lich erklärt  hätten,  daß  sie  den  Angeklagten  für  unzureciinungsfähig 
hielten.  Durch  verkündeten  B^hluß  des  Gerichtes  wurde  dieser  An- 
trag abgelehnt,  ,da  die  Beobachtung  in  der  Irrenanstalt  Jena,  mit 
KenntoiB  des  gesamten  Vorlebens  des  Angeklagten,  insbesondere  auch 
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seines  Aafenthaltes  im  Inrenbanse,  und  die  «nf  Grand  dieser  Beobach- 
tung heute  erfolgte  Besatachtung  des  GeiateonietaiideB  des  Ange- 
klagten dem  Geiiehte  ab  hinieichende  Unteriage  enohemen,  iiin  'ein 
Urteil  Aber  die  ZnieohnnngefiÜiigkcit  des  Angeklagten  abgeben  an 
kSBnen.** 

Mit  dieser  BegrOndnng  tit  die  Ablehnung  nieht  an  beanstanden. 

Durch  §  73  der  Sinl^ifDzeßordnung  iat  die  Anawahl  der  zuzuziehen- 
den Sachverständigen)  sowie  die  Bestimmungen  ihrer  Zahl  ausschließ- 
lieh in  das  Enneseen  des  erkennenden  Geriefaiea  geetelit  Dies  gibt 
zwar  dem  erkennenden  Gericht  nicht  die  Befugnis,  einen  auf  Ver- 
nehmung von  Sachver8tändio;on  oder  weiterer  Sachverständiger  ge- 
richteten Antrag  abzulehnen,  weil  es  die  bereits  erhaltenen  Beweis- 
ergebnisse für  genügend  oder  nicht  niebr  zu  erschütternde  gehalten 
hat.  Erachtet  jedoch  das  Bericht  auf  Grund  der  Gutachten  der  be- 
reits aljgehörten  Sachverständigen  sich  zur  eigenen  Beurteilung  der 
Tatfrage,  hier  der  Znrechnungsfähigkeit  des  Angeklagten,  schon  für 
ausreichend  informiert,  so  kann  von  der  Vernehmung  weiterer  Sach- 
verständiger ohne  BecbtBverletzung  abgesehen  werden/^ 


VI. 


Einiges  zur  FraneDfrage  und  zar  seiLaelien  Abstinenz. 

Me^HUnalrat  Dr.  P.  mhdco  in  Habert08biii|f. 

Vor  mir  liegt  ein  von  dem  Verlage  der  „Frauen-Rundschau"  in 
Tjeipzi«^  verschicktes  und  für  20  Ff;;,  käufliches  Heftchen:  das  „Vora''- 
Buch,  13.  Auflage  (ohne  Jahreszahl),  136  Seiten  stark,  welches  Inder 
Hauptsache  aus  Abschnitten  aus  Novellen  oder  Abhandlungen  über 
die  Frauenfrage  besteht,  meist  von  Frauen  herrührend  und  die  ein- 
schlägigen Fragen  in  verschietlener,  oft  diametral  sich  entgegen  stehen- 
der Weise  beleuchtend.  Heutzutage  ist  alles,  was  die  Frauenfrage  an- 
betrifft, so  überaus  wichtig,  dali  jeder  wahrhaft  Gebildete  sich  damit 
abzufinden  bat  und  selbstverständlich,  der  Gerechtigkeit  halber,  beide 
Teile  hören  maß.  Jeder  billig  Denkende  wird  nur  mit  Freuden  ver- 
mtknfiige  IVnde-niiigeii  der  BVinen,  die  in  der  Tit  zu  lanife  in  einer  Axt 
Yon  SUayerai  gehalten  worden  sind,  antesBtBtseD,  dagegen  zn  weit- 
gehende ablehnen.  Hier  will  ieh  nnr  einige  eozial-peyehologiflohe  Be- 
merkungen zur  Anregung  geben. 

Die  große  Maaee  aneh  der  heutigen  Damen  will  die  legale  Eihe^ 
wie  sie  zur  Zeit  gehandhabt  wird,  fortbestehen  lassen,  wenige  die 
„freie"',  wie  sie  jetzt  schon  in  den  gebildeten  Kreisen  Dänemarks  hie 
und  da  existiert  Ist  eine  „freie"  Ehe  wirklich  im  großen  und  auf  die 
Dauer  möglich?  Ich  glaube  es  nicht  Theologische  Bedenken  über- 
gehe ich  hier.  Der  Mann,  der  an  sich  schon  polygam  angelegt  und 
zum  ,. Nasehen''  oft  sehr  bereit  ist  —  viel  mehr  als  die  Fraul  —  wird, 
auch  wenn  die  freie  Liebe  ihn  mit  seiner  Pjirtnerin  zusammengeführt 
hat,  derselben  leicht  überdrüssig  werden,  noch  leieliter  natürlich,  wenn 
er  weil),  daß  er  jederzt  it  das  Verhältnis  lösen  kann.  Bei  der  Frau 
wird  es  wohl  seltener  eintreten,  wenn  aber  doch,  dann  ist  viel  mehr 
für  sie  die  (iefahr  vorhanden,  moralisch  zu  sinken,  als  für  den  Mann. 
Denn  es  ist  eine  alltägliche  Erfahrung,  daß,  wenn  das  Weib  einmal  den 
mondisehen  Halt  verloren  hat,  der  Boden  wfar  sohneil  nntar  ihr  yev> 
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binkt  So  wird  sie  sehr  bald  zur  Dirne  od«  stampft  schndl  gegen 
nneheliclie  Sehwängerungen  ab.  Diesen  Prozeß  psycbologiaob  n&her 
zn  bdeuebten,  w8ie  fibrigena  eine  dankbare  Angäbe.  Was  soll  aber 
nacb  der  Uümmg  der  ,^en"  Ebe  ans  den  Kindern  werden?  Hau 
kennt  ja  genugsam  das  traniige  Los  solcber  in  getrennten  Eben! 
Werden  sie  von  dem  einen  oder  anderen  Teile  zn  sieb  genommen, 
so  kommen  bald  ando»  Kinder  daan  nnd  man  weiß,  was  aus  einer 
solchen  buntscheckigen  Gesdlschaft  entstehen  kann.  Jedenfalls  muß 
die  Eltern-  und  Kindesliebe  unter  der  freien  Ehe  leiden,  wie  das  ja 
polygamische  Ehen  beweisen.  Aber  auch  die  pekuniäre  Seite  ist  zu 
betrachten.  W<t  soll  dann  für  die  Frau,  die  meist  nicht  gelernt  hat, 
ihren  Lebensbedarf  selbst  zu  decken,  sorgen?  Kurz,  man  sieht,  die 
,,fnMe''  Ehe  würde  praktisch  nur  Nachteile  haben.  Daher  ist  die  alte 
Ehe  trotz  ihrer  Mängel  immer  noch  besser.  Freilich  sollte  sie  insofern 
reformiert  werden,  als  1.  bei  unerträglicher  Ehe  die  Ehescheidung  zu 
erleichtern,  und  2.  die  getrennte  Gütergemeinschaft  einzuführen  wäre. 
Letzteres  verlangt  die  theoretisch  durchaus  zu  fordernde  Gleichberech- 
tigung beider  Geschlechter.  Das  Wichtigste  freilich,  leider  undurch- 
führbar, wäre  das  Schließen  von  Ehen  nur  aus  Liebe,  denn  daß  der 
jetzige  Zustand  der  vielen  KonTeoiena-Heiiatieo  namoialiach  iat» 
stebt  sieb  von  selbst.  Ja  selbst  sieb  in  die  Ebe  zn  Terkanfen  ist  Bieber 
nnmondiscbery  als  im  Bansebe  der  Liebe  einen  „Febltritt^  bogeben, 
wie  es  z.  B.  in  Halbes  ^e  Jugend^  gescbieht 

Im  „Veva'^-Baobe  kommen  ferner  zwei  andere  Standpunkte  znr 
Geltang.  Die  einen  verlangen,  daß  die  Frau  sieb  ganz  allein  aof  sieb 
stelle,  die  anderen  bezeichnen  als  einziges  Ziel  des  Weibtums  dai 
,,Schrei  nach  dem  Kinde".  Auel)  hier  ist  aber,  wie  überall,  die  Ex- 
klusivität nur  schädlich.  Es  ist  zweifellosy  daß  der  eigentliche  Beruf 
der  Frau  ist,  Gattin  und  Mutter  zu  werden,  ja  in  dem  ^Schrei  nach 
dem  Kinde'*  liegt  sogar  der  Gedanke,  daß  die  Frau  sich  mehr  nach 
der  Mutterschaft  als  nach  der  Ehe  sehnt,  der  Mann  mithin  mehr 
Mittel  zum  Zwecke  ist.  Dies  mag  in  einzelnen  Phallen  wohl  so  sein, 
doch  glaube  ich,  daß  in  den  meisten  Fällen  der  Gatte  zunächst  doch 
die  Hauptsache  ist,  ja,  daß,  wie  das  neuerliche  Buch  von  Havelock 
El  Iis')  zeigt,  in  der  Frau  oft  schon  sehr  früh  und  deutlich  geschlecht- 
liche Begnügen  sich  geltend  macheu,  die  zunächst  nur  dem  Manne 
^ten. 

Leider  wird  aber  bekanntlich  die  Ehe  jetzt  immer  seltener  be- 
Bcbritten  und  so  bleiben  immer  mebr  Mädeben  unverbdratet,  die  so  oft 

1)  Havelock  EIÜB,  Stndies  in  tbe  Psycbulog^-  of  sex.  Davi»  Cumpaiiy, 
»Fbfladolpfaia  190S. 
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zu  ^jrriesfrrämlichen  alten  Jungfern  werden,  wt-lch  letztere  freilich  nicht 
um  ein  iiaar  läciierlieher,  wohl  aber  bedauernswerter  sind,  uLs  alte  Jung- 
gesellen. Ob  die  unterdrückte  Sexualität  wirklich  oft  an  dem  ^^Iten" 
Jungferntume  schuld  ist,  möchte  ich  dahingCfitelU  86m  kueeo.  jedea- 
Ü3h  wirken  hier  sehr  yiele  Tenchiedene  UxBaehen  ein.  Was  sollen 
wir  nun  mit  den  vielen  ftberBchfiasigea  Mftdcfaen  machen?  Und  hier 
antwortet  mit  Tollem  Beehte  die  moderne  Fran:  Ihr  aoUt  sie  auf  dgene 
FQAe  stellen,  ihnen  einen  Beruf  geben,  damit  sie  nicht,  wie  bisher,  nnr 
auf  die  Ehe  „dressieit^  werden.  Aneh  hier  soll  das  Me  Spid  der 
Kräfte  bestehen,  das  heißt  kein  Beruf  a  priori  der  Frau  verwehrt 
werden.  Für  jeden  werden  sich  immer  einige  Frauen  geeignet  finden, 
eventuell  darin  sich  glücklich  fühlen  und  so  die  2iahl  der  „alten** 
Jungfern  ohne  Benif  und  I^bensfreude  vermindern  helfen.  Es  sind 
•also  auch  alle  Fakultliten  ihnen  zu  öffnen.  Und  man  fürchte  nicht 
sehr  die  Konkurrenz  1  Die  größere  Hälfte  der  Frauen  mit  Beruf  wird 
doch  (Gelegenheit  finden,  zu  heiraten,  und  dies  gewiß  meist,  als  das 
eigentliche  Ziel  der  Frau,  mit  Freuden  begrüßen.  Aber  wie  ver- 
schieden ist  dann  ihre  Uige  gegen  jetzt!  Sie  steht  frei  da  und 
hat  eine  Lebensaufgabe,  auch  wenn  sie  nicht  heiratet,  was  von 
unseren  meisten  jungen  Mädchen,  die  zu  Hause  sehnsüchtig  auf  einen 
Mann  warten,  sich  abhärmen,  zu  Uause  oft  scheel  angesehen  werden 
und  sich  nicht  allein  durchs  Leben  schlagen  können,  nicht  gilt  Und 
dneTian  mit  Beruf  wird  auch  gewdhnlidi  eine  vernünftigere  Mutter  und 
beasere  Gattin  werden,  da  ne  das  Leben  mit  ihrer  Not  kennen  gelernt 
nnd  ihren  Gesiohtskr^  erweitert  hat  Ein  wahrhaft  gebildetes 
Weib,  wie  ich  dies  sehen  früher  ausführte,  wird  ceteris  paribus 
gewöhnlich  mehr  Eigenschaften  zu  einer  guten  Gattin  und 
Mutter  mitbringen,  als  ein  wenig  oder  ungebildetes.  Und 
hat  sie  das  Unglttek  Witwe  zu  werden,  so  ist  sie  auf  Almosen  nicht  an> 
gewiesen,  sondern  für  sich  und  ihre  Kleinen  au!  ihrer  Uände  oder  ihres 
Geistes  Arbeit.  Sie  wird  den  Kindern  auch  ein  besserer  Schuts  sein,  als 
die  meisten  Witwen  bisher,  die  Selbständigkeit  früher  nie  kennen  gelernt 
haben.  Erst  die  Frau  mit  Beruf  kann  von  einer  wahren 
Gleichberechtigung  reden.  Sie  steigt  dadurch  nicht  nur  in  ihrer 
eigenen,  sondern  auch  in  der  Männer  Wertung.  Sie  ist  dann  nicht  mehr 
bloßes  Geachlechtstier  wie  jetzt  noch  so  oft.  Dann  auch  wird  es  sich,  frei- 
lich erst  im  Verlaufe  vieler  Generationen  herausstellen,  ob  wirklich  dem 
Weibe  ein  „physiologischer  Schwachsinn"  eignet ').  Bis  dahin  smd  alle 

Ii  Die  „anatomifche'^  Inferiorit.'it  dos  Weibes  ist  namentlich  von  (Jiuffrida- 
Kug^eri  als  .Märchen  nachgewiesen  worden  Herrliche  Worte  über  das  Wesen 
der  Frau,  der  FrauonemaDzipatioa  usw.  sagt  uns  der  großartige  Garne ri  (SlttUch- 
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solche  Äußerungen  nur  Tiraden  obne  Beweise.  Sollte  es  sich  ja  aber 
zeigen,  daü  sie  für  die  höchste  Geistesentfaltung  nicht  geschaffen  wurd«, 
so  ist  sie  trotzdem  nieht  „minderwertig'',  da  sie  asf  anderem  Gebiete^  dem 
der  Gattin,  Mntter  nnd  Erzieherin  das  HSchste  leistet,  gewiß  aaeh 
sehr  viel  in  bestimmten  Gewerben  vsw.  Aach  deshalb  wtre  von  „pbysio* 
logischem  Schwachsinn''  noch  lange  nicht  die  Bede,  da  es  sehr  wahr- 
scheinlich isty  daß  der  geistige  Durchschnitt  beider  Geschlechter  so 
siemlich  gleich  ist,  und  vielleicht  nur  die  höchsten  Grade  der  Intelli- 
genz, künstlerischer  und  literarischer  Betätigung  usw.  der  Fkau  vor- 
enthalten sind.  Wer  viel  mit  dem  niederen  Volk  umgeht,  wird  oft 
genug:  sehen,  wie  gar  nicht  so  selten  viel  aufgeweckter  die  FaxL  als 
der  Mann  ist,  wie  sie  speziell  dem  Bichter,  Arzt,  Kunden  besser  und 
schneller  Anwort  gibt  U8w. 

Im  „Vera"-Buche  wird  al)er  auch  der  „P^irchl  vor  dem  Kinde^ 
Ausdruck  {^e^ebe^,  das  lieilit  dein  Neo-Maltbusianisinus  das  Wort  ^e- 
si)rochen.  Auch  hierfür  hal)e  icli  wiederholt  die  Ijinze  jxehruclien.  im 
Interesse  des  Großen  und  Ganzen,  da  es  mir  im  alltrenieinen  mehr 
auf  die  Qualität,  als  die  Quantität  der  Nachkoni nienscliaft  anzu- 
kommen scheint.  Freilich  liat  der  Be^^iff :  Quantität,  auch  eine  untere, 
schwer  festzusetzende  Grenze,  da  die  Quantität  als  solche  oft  schon 
eine  Macht  daiBlellt  Hat  man  doch  gesagt,  dafi  nnr  fruchtbare  Völker 
eine  Zukunft  haben  und  sieht  daher  in  den  Slaven  und  Mongolen  die 
Völker  der  Zukunft,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  Die  Menge  darf 
also  nicht  unter  ein  gewisses  Maß  fUlen,  soll  nicht  die  Widerstaada- 
flUiigkeit  gegen  ftußere  und  innere  Feinde  leichter  gebrochen  werden. 
Deshalb  ist  der  NeO'Malthusianismus,  das  heißt  also  die  weise  Be- 
BchrSnkung  der  Kinderzahl,  nicht  überall  anzuwenden.  Die  theoretische 
Formel  lautet  frtilich  sehr  einfach:  Nur  so  viel  Kinder  in  die  W^ 
zu  setzen,  als  gut  ernährt  und  erzogen  werden  können.  Faulheit,  Ge- 
nußsucht. Bequemlichkeit,  Habsucht  usw.  dürften  dann  aber  hierbei 
keine  Holle  spielen,  wie  z.  B.  in  dem  so  weit  verbreiteten  Zweikinde^ 

kdtondDarwbuaiiras,  8.  Aufl.,  1903,  Bnunnfiller,  Leipeig).  Er  v«»rlangt  mit  Recht, 
daß  die  Weiblichkeit  nie  erdruckt  ü<ler  gar  auf^irchobeo  werde.   «Was  uns  vor» 

8ch'wpl)t,  sa<rt  er  wcitci-,  ii^t  niclit  bloß  eine  Hor:inl>i!(liiii;r,  Hio  das  Weif)  bofahigt, 
in  loichteror  und  Avcit  c'inri  iiirliclHMvr  Weise,  denn  durch  Handarbeit  oder  die  Dienste 
eiucr  Magd,  für  iiirca  l  ateihait  zu  surgun  . . .  Was  uns  vorschwebt,  ist  eine  der 
Bildnog  des  Ifonnee  ebeobflrtige  Bildung  dee  Welbee,  das  tülonihlidi  den  Stand> 
pnnkt  der  Inspiration  ...  mit  dem  eines  Iclar  entwickelten  Denkens  zu  ver- 
tausclieii  liat  .  .  .  Nnr  der  auf  wechselseitige  Freilieit  getrnin(h'ten  Ehe  kommt 
der  Name  einer  sittlichen  Verbindung  zu  .  . Der  «eiorentüclie  Mon-ich"'  ist  nach 
Carneri  in  der  Einheit  von  Mann  und  Weib  gegeben.  Damit  ist  jede  Inferiorität 
der  fnm  abgewiesen. 
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^^Btem  IVanlEradiB.  Leider  Bind  jedoeh  diese  FaktoreD  Die  ganz  aus- 
xoBchatten,  ebenflowenig  wie  EonTenieDs-Hdiaten,  was  aber  nicht 
hindert,  theoretisch  den  Neo-Malthnsianismus  immer  wieder  auf  den 
Schild  zu  heben  —  Ton  rein  medisinischen  Indikationen  ganz  abge- 
sehen — f  in  der  Hoffnung,  daß  es  einmal  praktische  Vorschlfige 
geben  wird,  die  dem  theoretisch  Gfefozderten  möglichst  sich  nfihem. 
So  wird  es  wohl  auch  hoffentlich  einmal  gelingen,  die  schädlichen 
Ehen  infolge  von  alleriei  kdrperiichen,  seelischen  oder  moralisdien 
Gebrechen  de»  einen  oder  anderen  Teiles  irgendwie  einzudämmen, 
weshalb  ich  früher  in  diesem  Archiv,  immer  mit  den  nötigen  Kautelen, 
für  gewisse  Fälle  die  Kastration  empfahl  >)#  da  Eheverbote  illa- 
sorisch  sind. 

Daß  im  „Vera"-ßuche  auch  die  Prostitution  abzusohfiffen  versuclit 
wird,  kann  niemanden  Wunder  nelinien.  Die  Abolitionisten  sind  aber 
wunderliche  Heilige,  die  das  praktische  Leben  nicht  kennen  und  des- 
halb ebensowenig  reüssieren  werden,  als  die  Abstineii/Ier.  Da  der 
Geschlecljtstrieb  nun  einmal  nicht  abzuschaffen  geht,  derselbe  in  dem 
Milieu  der  Städte,  besonders  der  Grolistädte,  immer  neue  Nahrung 
findet,  besonders  darch  die  traurigen  Trinksitten,  Balllokalitäten, 
Vaii^  Qsw^  da  femer  eine  frühe  Ehe^),  die  allerdings  hiergegen  förder- 
lich sem  würde,  immor  seltener  ist,  so  kommt  es  nnr  darauf  an,  die 
Prostitntion  als  ein  notwendiges  Übel  hinzunehmen  und 
ihre  Gefahren  auf  ein  möglichst  geringes  Haß  herabzu- 
drücken. Das  sagt  auch  klipp  und  klar  einer  der  genaneeten  Kenner 
des  Ptostitnlionswesens,  Professor  Neisser,  in  seinem  kärzlich  er- 
sebioienen  Bnche').  Er  verlangt  mit  Recht  für  größere  Städte  Kaser- 
niemng  und  gouuesle  oftmalige  Untersuchung  der  Dirnen.  Ich  bin 
sogar  weiter  gegangen  und  habe  wiederholt  für  die  Vermehrung  der 
Bordelle  plädiert,  da  die  Winkelhurerei,  die  sonst  entsteht,  entschieden 
yid  gefährUcher  ist*).  Ein  großartiges  Experiment  bat  bierbezüglich 


1)  NRcke,  Die  Kastration  bei  ffewissen  Klassen  von  Dogenerierten  als  ein 
wirksamer  sozialer  Schutz.  Diesea  Archiv.  3.  Bd.         1.  u.  2.  üelL 

1)  IHe  firObe  Ehe  ist  aadem  ein  twaadmeidiges  Schwert,  da  nach  Harro 
(La  pnbera  etc.  Torino  189T)  aus  zu  frfihen  oder  zu  alten  Ehen,  auch  wenn  nur 
ein  Teil  zu  jung  oder  alt  ist,  leicht  köiperiich  und  geistig  minderwertige  Ge- 
schöpfe entstehen. 

3)  Weisser,  Nach  welcher  Kii-Iitung  UBt  sich  die  Reglementierung  dei- 
ProetitDlion  reformiereo?  Barth,  Leipzig  1908. 

4)  Ifandie  wollen  sogar  die  offentiiehen  Häuser  veit»taatliihr  wissen, 
sicher  zu  weit  j^olitl  Interefsant  ist  ribri{,'eas  die  Nebonfraj^e,  ob  Proatinition 
an  «dl  eine  rcciitswidrifre  Tat  sei.    Noisaer  möchte  es  leugnen,  ich  auch. 
Das  Recht  fiber  »eiucu  Körper  suUto  niemand,  wenn  mündig,  versagt  sebi;  daher 
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vor  länfj^LTer  Zeit  Italien  g:einaclit  rntor  der  Wucht  der  Abolitionisten- 
Anläuie  wurden  sämtliche  Bordells  unterdrückt.  Und  die  Folge?  Daü 
in  den  nächsten  Jahren  die  Geschlechtskrankbeitoi  der  Soldaten  in 
kolossaler  Häufigkeit  anstiegen,  und  die  Begiemng  sich  Tennbißt  sah, 
die  5(fen4licheii  Häuser  wieder  zn  öffnen,  worauf  die  Zahl  obiger 
Knmkbeiten  sofort  sank!  leb  fordere  aber  mit  anderen  aucb  die 
Untersnebung  der  Bemicber  jener  Lokale.  Neisser  siebt  dem  zwar 
sebr  skeptisob  gegenüber  als  sobwer  durcbf&bibar  und  wenig  erspriefi- 
lieb.  leb  glaube  aber  trotsdem,  daS  manebes  dadnreh  sieb  beasem 
wfirdei  wie  aueh  daß  eine  ungenflgende  Untersuchung  und  Behandlung 
der  Dirnen  a  priori  —  und  gegenteilige  Beweise  sind  mir  nicht  be- 
kannt —  immer  noch  besser  zu  sein  seheint,  als  gar  keine.  Sehr 
wichtig  ist  es,  die  freie  Zeit  der  jungen  Leute  ordentlich  durch 
Vortragsabende  —  die  sich  auch  mit  den  Oefahren  der  Geschlechts- 
krankheiten zu  befa^Ben  haben  — ,  MuseuniBhes^uclie  usw.  auszufüllen, 
um  sie  schon  dadurch  den»  Alkoholteufel  nach  Kräften  zu  entziehen, 
der  sicher  in  den  meisten  Fällen  die  Kupplerrolle  übeniimuit,  von 
schlechter  Gesellschaft  natürlich  abfresehen. 

Dies  führt  mich  natur^emäl)  nun  zum  letzten  Punkte,  den  ich  hier 
noch  kurz  besprechen  möchte,  und  der  eine  Hauptrolle  im  „Vera"- 
Bucbe  spielt,  nämlich  das  Verlangen  nach  männlicher  Keuschheit  vor 
der  Ehe.  Vorausgeschiekt  sei,  daß  wie  es  keine  beacndere  Moral 
für  jedes  Gesehleobt  gibt,  so  aueb  keine  besondere  Ge- 
sebleebtsmoraL  Wenigstens  tfaeoietiscbf  praktiseb  wird  leider  sebr 
oft  nicht  damaefa  gdiaadelt  und  es  gilt  nun  hier  die  Gründe  daffir  auf- 
zusnofaen.  Da  seit  Jahrhunderten  der  Mann  sich  als  Heir  der  Situation 
ansieht,  so  bat  sieh  dies  mk  in  den  Moralsfttzen  niedergesehlagen, 
wie  ja  Gesetze  immer  Ausdruck  des  Machthabers  sind.  Für  sieb 
vindiziert  der  Mann  gewisse  moralische  Lizenzen,  die  er  dem  Weibe 
nicht  einräumt,  besonders  in  sexueller  Beziehung.  Hierzu  verleiten 
ihn  nicht  bloß  der  Machtkitzel,  sondern  auch  gewisse  physiologisch- 
soziale Daten,  die  für  ihn  Entschuldifrun^'tigründe  darbieten  können 
bisweilen  soc:ar  müssen.  Es  steht  zunächst  fest  —  wenigstens  spricht 
bisher  das  meiste  dafür  — ,  daß  der  Geschlechtstrieb  durchschnittlich 
beim  Manne  stärker  ist'j,  als  beim  Weihe,  ja  er  wird  so;2:ar  in  gewissen 
forensischen  Fällen  nicht  selten  als  ^unwiderstehlich"  bezeichnet.  Ob 

wird  mit  Reebt  in  den  meisten  Undem  anch  CMbstmoidveraadi  nidit  beatzaft 
Der  heilige  Augustin  sagt  besw.  der  Dirnen  eebr  richtig:  ,auf er  meietrioee  et  tm^ 
baveri»  omnia  libidimihus". 

1)  Der  Maim  ist  beim  Weibe  sehr  oft  mehr  von  äuilerea  Heizen  angczugen 
die  Frau  von  inneren  dee  Haanee. 


EinigM  nur  Franenffage  und  snr  sezneUen  Abstinenz. 


47 


letzteres  wirklich  hei  einem  normalen  und  nüchternen  Manne  stattfinden 
kann,  mag  dahinc^estellt  l)leihen.  Jedenfalls  dürfte  es  relativ  nur  selten 
der  Fall  sein  und  man  kann  ruhig  den  Satz  aufätellea,  daü  der 
Gesohlecbtatrieb  meist  unterd  rückbar  ist  und  dies  im  allge- 
meinen sieber  oline  Sehaden  fttr  die  Gesundheit  Solches  ist 
nfimlieh  bisher  strikte  niebt  naehgewieeen  worden'),  aneh  niebt  bei  der 
IiYan,  und  es  gehdrt  sn  den  Ammenmirehen,  daß  man  so  oft  die  Hysterie 
des  Weibes  auf  nngestilUe  Libido  zurttekfahrL  Also  zu  unterdrfleken 
ist  der  Geschleehtstrieb  meist  wohl,  doch  ist  dies  dem  einen  leichter, 
als  dem  andern  and  niemandem  kann  ein  Vorwarf  daraas  gemacht 
werden,  daß  er  eine  starke  Libido  von  der  Natur  erhalten  habe.  Die 
Zahl  und  Größe  det  fleischlichen  Anfechtungen  ist  also  eine  sehr  ver- 
schiedene. Ist  es  nnn  sicher  schon  schwer,  hier  lange  Jahre  hindurch 
aus  dem  Kampfe  gegen  den  Trieb  siegreich  hervorzugehen,  so  sind 
die  Gefahren  der  Versuchung  um  so  gröber,  wenn  man  das  Milieu 
und  die  Umstände  betrachtet.    Mit  der  höheren  sozialen  Stellung,  mit 
Reichtum,  Genie,  gewissen  ßerufsarten  (Künstler,  besonders  solche  der 
Bühne)  usw.  müssen  natürlich  die  Versuchungen  zunehmen.    Es  ist 
unbillig,  von  seinem  Helden,  dem  man  allerdings  eine  gröliere  Wider- 
standsfähigkeit wünscht,  vr»lli^-e  Enthaltsamkeit  zu  verlangen,  wenn  man 
die  tausend  Versuchuugeu  sieht,  tlie  ihn  bedrohen.  Zum  Glück  wird  da« 
Genie  sittlich  nicht  so  leicht  versinken,  wenn  es  nicht  von  Haus  aus  An- 
lage dazu  hatte.  Man  denke  nur  z.  B.  an  Goethe,  dessen  großartiger 
Charakter  niebt  dadaroh  gelitten  hat,  daß  er  Tiel  liebte  1  Heutzutage 
kommt  in  besseren  Kreisen  selten  einer  vor  dem  30.  Jahre  zum  HeiraleiL 
Gerade  aber  vor  dieser  Zeit  ist  der  Gesehlechtstrieb  gewöhnlich  am 
Btürksten.  Dazu  kommt,  daß  Tansende  ihre  Abende  außer  der  Familie 
▼erleben  mfissen.  Der  Alkohol,  die  animierte  Gesellschaft,  die  weibliche 
Bedienung  der  Wirtschaften,  das  Beencfaen  von  allerlei  Bällen,  Ballets, 
Variötte,  von  Theatern  mit  ihren  moralisch  oft  sehr  zweifelhaften 
modernen  Stücken,  das  Lesen  direkt  oder  indirekt  die  Sinne  reizender 
Bächer  u.  s.  f.,  alles  das  wirkt  mit,  um  den  Geschlechtstrieb  anzu- 
reizen, zu  erhöhen  und  deu  Widerstand  dagegen  herabzusetzeu.  Die 


Ii  V.  Ehrenfels  (Sexuales  Ober-  und  rntorbewußtsein.  Politiscli-anthiopo- 
lugitichü  Ronie,  19U3,  S.  litöL),  urwäiiut  i^wur  etliche  Gefahren,  beweist  sie  aber 
sidit  DaB  Sehaden  nidit  besteht,  erndit  man  nainentlidi  in  IrranhauBe.  Troti- 
dem  zeugangsflUiige  Minner  hier  oft  viele  Jahre  verbleiben,  ISßt  sich  aus  der 
sexuellen  Abstinenz  her  Iccinc  Verschlimnipnmj,'  drs  Leidens  nacliwoii^f  ii  iin«l  die 
Onanie  usw.  —  von  Blöd-  uikI  Sohwachsinnigron  abj^osclion  —  ist  dtiirliaus  nicht 
l>e8onders  atark  vertietcu  und  dann  nieist  bei  s^ulchen  nur,  die  schon  vurher 
Onanisteo  waren. 
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fjefälirlichsten  Gefjner  sind  alier  stets  der  Alkohol  und  die  Nach- 
alinniiiu'  So  kr>innit  »  s  driiii,  dal'i  vielleicht  die  Mehrzahl  der  juniren 
Männer  der  Venus  \  ulpvapi  p-huldifrt  hahen  ,  bevor  sie  in  die  Ehe 
treten.  Das  pit  nicht  nur  von  den  Fabrikarbeitern,  der  akadeuiischen 
Ju^^eiid,  von  den  Offizieren,  sondern  auch  von  den  Soldaten,  und  ire- 
rado  hier  ist  bekanntlich  die  Zahl  der  Geschlechtskrankheiten  eine 
sehr  groüe.  Belehrung  allein  nützt  nichts,  auch  nicht  die  Furcht 
Yor  Ansteekimg.  Ja,  so  groß  ist  der  Trieb,  so  groß  die  Versuchung, 
da5  in  jedem  größeren  Gamisonorte  Stfendiebe  Hioser  existieren 
sollten,  nm  die  anstSndige  Bflrgerschaft  zn  sebfitsen.  PbTsiologiscb  am 
stärksten  steigt  die  Libido  dnreh  die  erzwungene  Enthaltsamkeit  anf 
langen  Seereisen  an,  daher,  fante  de  mienx,  auf  den  Schiffen  so  viel 
homosexnelle  Praktiken  yorkommen.  Lftnft  das  Schiff  nach  langer 
Fahrt  in  den  l&fen,  so  stürzt  sich  die  Bemannung  erst  in  die  Kneipe 
nnd  dann  sofort  in  die  Arme  der  Dirnen,  Ja  auf  Kriegsmarinen  sollen 
geradezu  kompagnieweise  die  Soldaten  Ton  Unteroffizieren  in  die 
Bordelle  geführt  werden,  nm  Ärgeres  zu  verhüten I  Man  weiß  femeTi 
daß  von  jeher  das  Institut  des  Zölibats  mit  Recht  als  naturwidrig  an- 
gefeindet wurde  und  eine  Menge  junger  Priester  fallen  alljährlich  dem 
Triebe  zum  Opfer.  Kh'ister  sind  oft  Brutstätten  homosexueller  Taten. 
Die  Kirche  hat  wohl  die  Sacbhige  gekannt,  aueli  oft  Xachsiclit  geübt, 
mußte  aber  aus  anderen  Gründen  an  dem  Zölibate  festhalten,  und.  wie 
ich  glaube,  wohl  überlegt.  Aber  auluT  dem  größeren  Geschlechtstrieb 
beim  Manne  —  den  freilich  auch  Havelock  Ellis  für  noch  nicht 
absolut  sicher  nach  gewies«!  hält  —  ist  es  ein  weiterer  Umstand,  der 
ihm  als  Entschuldigung  dienen  kann,  ja  oft  mnß.  Er  ist  entschieden 
polygam  Ton  Natur  angelegt,  wenigstens  in  den  mdsten  FUlen,  wie  das 
namentlich  sdne  Trftume  dartnn;  und  das  allein  spricht  schon  für  das 
frühere  Bestehen  dner  Art  von  PromiskuitItTor  der  Monogamie.  Diese 
polygame  Veranlagung  des  Mannes  wird  immer  mehr  anerkannt  und 
T.  Ebrenf  eis  (1.  c.)  tritt  kiiftig  dafür  ein,  ja,  er  glaubt  sogar,  daß 
auch  daß  Weib  polygam  angelegt  ist,  wofür  er  unter  anderem  auch 
die  Polyandrie  anführt,  was  mir  aber  nicht  zutreffend  erscheint  Wenig 
Reize  scheinen  so  schnell  sich  abzustumpfen  und  eine  Variation  zu 
benötigen,  als  gerade  sexuelle');  und  ^geistiger"  Ehebruch,  d.  h.  in 
Gedanken  —  von  den  Träumen  ganz  abgesehen  — ^  ist  beim  Mann 
etwas  ganz  Gewöhnliches  und  sehr  Begreifliches. 

Das  alles  bat  man  sieb  vor  Augen  zu  balten,  um  gerecht  zu  sein 

1)  Dnher  nicht  selten  relative  Impotenz  der  eigenen  Fhin  gegenüber,  die  bei 

einer  freiiiüen  über  schwindet. 
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und  den  ^Fall^*  des  ManncB  vor  der  £be  gelioder  zu  beurteileo,  wenn 
man  von  Fall  überhaupt  reden  darf. 

Ein  Unrecht  lie<;t  nun  offenliar  darin,  don  Fall  eines 
Mädchens  strenj^^er  anzusehen,  als  den  des  Mannos.  Wenn 
auch  hier  jjewiß  die  Libido  selten  so  stark  und  so  oft  wie  beim 
Manne  eintritt,  so  ist  doch  zu  bedenken,  daR  {^ewrth n lic ii  der  Mann 
der  Verführer')  ist  und  das  Mädchen  ihm  nur  zu  leicht  erlaubt,  be- 
sonders, wenn  ihr  versichert  wird,  was  ja  nieist  geschieht,  dali  der 
Umgang  keine  Folgen  haben  oder  die  Eiie  versprochen  wird.  Auch  ist 
an  Biefa  die  WidenlandsIlUiigfceit  dee  Weibes  gegen  Suggestion  geringer, 
als  beim  Manne  und  es  durften  endlich  mebr  MSdohen  Ton  snnellen 
Dingen  yorher  nichts  oder  ungenügendes  gewußt  habeni  als  Mfinner. 
Dnrch  die  erentnellen  Folgen  ist  der  Fall  schon  gesühnt  genng  und 
schweres  Unrecht  ist  es,  das  arme  Uäddien  m  verachten  und  als 
Ansbnnd  der  Immoralitfit  hinsnstelleni  während  vide  der  ^demi-vierges*^ 
moralisch  unendlich  tiefer  stehen.  Der  Verführer  ist  zu  verachten! 
Die  Moral  überhaupt  nach  einem  eventuellen  ,.Un<^lück",  wie  eben  eine 
nneheliche  £ntbindnng  oder  eine  (reschlechtskrankheit  ist,  zu  bewerten, 
erscheint  sehr  einseitig.  Was  den  Körper  „befleckt"  hat,  braucht  die  Seele 
noch  lange  nicht  zu  berühren,  während  oft  genug  bei  unbeflecktem 
Körper  die  Seele  tief  in  moralischen  Sumpf  geraten  ist.  Es  ist  z.  H, 
sehr  naheliegend,  anzunehmen,  daß  lang  geübte  <  >nanie  <Iie  Psyche  und 
die  Moral  viel  tiefer  schädigt,  als  ein-  oder  mehrniaiiges  Nachgeben 
im  Sinnesrausche. 

Andererseits  darf  man  aber  auch  nicht  auf  den  Mann  alles 
schieben  wollen.  Sicher  i^t  freilich,  daB  viel  weniger  Mädchen  vor 
der  Ehe  ihre  Jungfemschaft  verloren  haben,  als  junge  Männer.  Trotz- 
dem ist  ihre  Zahl  keine  geringe,  besonders  auf  dem  platten  Lande,  wo 
das  ja  sehr  milde  beurteilt  wird  ebenso  wie  in  den  großen  Stftdten. 
Dazu  kommt  auch  noch,  daß  sehr  viele  „psychische  Onani6^  treiben, 
d.  h.  sich  in  GesprSchen,  Wach-  nnd  Nachttrftamen  mit  geschlechtlichen 
Duügen  intensiv  abgeben  nnd  ihre  Libido  so  hefriedigen.  Wenn  dies, 
wie  so  oft,  mit  Absicht,  mit  Raffiniertheit  geschieht,  dnrch  Gespräche 
oder  Lektüre  der  schlüpfrigsten  Art,  so  ist  es  sicher  viel  verwerflicher, 
als  wenn  die  Mädchen  im  Liebesranscbe  in  den  Armen  des  Geliebten 
sich  einmal  vergessen.  Das  sind  die  sogenannten  .  TTalb-Jungfem", 
demi-vierges,  wie  Marcel  l'revost,  der  grofW  l'sycholog  der  sinn- 
lichen liebe,  sie  getauft  hat.  Sie  sind  es  auch,  die  oft  fanatisch 

1)  FVeilfch  sind  manche  Mfidchen  so  fadlm  aecetaa,  daß  von  einer  Ver* 
fBhrang  kaum  noch  die  Rede  »ein  kann. 

2)  Sp&ter  ^1  (lonkc  ich  ..Beiträge  znr  Geachlocbtsmomh  za  geben. 

Arehir  (ttr  Kriminaliinthropolügie.  XIV.  4 
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der  k<")ri)erliehen  Onanie  huldijjen  nnd  hierzu  nicht  selten  zu  den  ver- 
werflichsten Mitteln  jrroifen.  (ienuie  in  Pensionaten,  Werkstätten, 
Fabriken  fjrassiert  dies  I>aster  fürchterlich.  Nicht  weni^^e  schreiten 
aber  auch  zur  v<»lk'n  Erkenntnis  der  Mysterien  und  suchen  dann  die 
Frucht  abzutreiben,  während  sie  mit  tiefer  Verachtunj;  —  echte  I*hari- 
säergestalten  —  auf  das  anne  gefallene  Mädchen  sehen!  Enthaltsamkeit 
ans  FüitH  m  Anatecknng  oder  Sehwft&geniDg  ist  keine  Tagend; 
dieee  ist  es  nur,  wenn  es  ans  Übensengung  geschieht,  daß  eine  Sünde 
dnioh  die  Hingabe  bewirkt  wird.  Ifan  glanbe  ferner  ja  nieht,  daß 
außerhalb  dieser  hoffentlich  immerbin  an  Zahl  geringen  Mengen  von 
^demi-vierges*^  nnaere  jungen  KSdohen  nnd  Damen  nichts  Ton  eexn- 
eilen  Dingen  Yrßflten.  Daf&r  sorgt  schon  die  Schule  und  die  getreuen 
Nachbarn,  nicht  am  wenigsten  die  Lektüre  der  ungekürzten  Btbely 
speziell  des  alten  Testaments.  Nur  abnorm  wenige  dürften  in  die  Ehe 
treten,  ohne  von  ihren  Geheimnissen  etwas  zu  wissen  und  bekanntlieh 
lassen  sich  die  Mädchen  nicht  selten  von  der  Brautnacht  ihrer  Freun- 
dinnen erzählen.  So  fand  ich  es  rührend,  als  mir  erzählt  ward,  wie 
eine  junprverheiratete  Frau  ihre  Tante  ernstlich  fru;?.  ob  man  denn 
durch  den  Kuß  eines  Mannes  Kinder  bekommen  könne!  Auch  die 
Jungen  in  der  Schule  sind  schon  schnell  „helle",  was  die  obscönen 
Zeichnun^cen  an  Wänden,  Bäumen  usw.  genügsam  bekunden. 

So  ist  denn  auch  nicht  auf  Seiten  der  Frau  alles  vorher  rein,  wie 
manche  Frauenrechtlerin  zu  glauben  scheint.  Noch  auf  einen  merk- 
würdigen falschen  Schluß,  den  uns  insbesondere  die  Theologie  auf- 
gezwungen hat,  sei  hier  aufmerksam  gemacht  Von  Keuschheit  sinricht 
man  nur  vor  der  Ehe,  nicht  mehr  in  derselben.  Ein  und  dieselbe 
Tat,  hervorgebracht  durch  einen  eingepflanzten  Trieb,  hült  man  also 
vor  der  Ehe  für  unmoralisch,  sobald  aber  der  Priester  die  Eheformel 
gesagt  hat,  für  erhiubt,  Ja  sogar  für  heilige  Pflicht!  Ist  das  Logik? 
Dabei  Iftßt  sich  der  Ehemann  oft  viel  mehr  gehen,  als  der  Junggeselle, 
mutet  sdnw  Frau  häufig  allerlei  Abscheulich keiten  zu  und  ruiniert  sie 
gOfadezu  gesundheitlich.  Ein  und  dt^rselbe  Trieb  ist  also  moralisch  und 
unmoralisch,  seine  Befriedigung  erlaubt  oder  nicht !  Dabm  ist  die  Be- 
tätigunir  desselben  in  der  Ehe  ^^cnau  so  von  dem  Milieu  und  den  Um- 
ständen abhängig,  wie  bei  den  jiin^'eren  Männern.  Namentlich  spielt 
der  Alkohol,  das  Theater,  Lcktilrc  usw.  eine  Rolle;  nach  einer  Hoch- 
zeit feiert  nicht  blol't  das  junf^e  Paar  die  Hrautnacht,  sundern  oft  irenug 
so  mancher  der  verheirateten  Hoch/.citsgäste.  Ja,  es  ist  seil  r  sc  Ii  w  e  r 
zu  sagen,  wann  überiiaupt  die  lief riedi^'ung  der  Liludo 
wirklich  n(")tig  ist.  Ich  liabe  (ianU)er  niri^cnds  etwas  Näheres  fuuieu 
können,  aulier  l'hrasen.   In  den  meisteu  Fällen  dürfte  sich  der  Be- 
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treffende  die  Notwendigkeit  nur  ein  red  en  ')!  Also  auch  in  der  I^hekann 
man  meist  ebensowenifr  von  einem  unülierwindliclien  Trielie  reden,  wie 
vorher.  Es  i  st  de'mnae  h  w  ide  rsinn  i^,  di  e  En  th  altsamkeit  dem 
jungen  kräftigen  Manne  zuzumuten,  aber  in  der  Ehe  die 
Befriedigung  des  tierischen  Triebs  zu  gestatten.  Und  weiß 
denn  der  junge  Mann,  ob  er  überhaupt  heiraten  wiid?  Er  soll  also 
dnrebans  enthaHsam  sem  und  nur  Friesterwarte  sollen  ihn  von  den  Au* 
feohtniigen  befraien!  Das  ist  physiologisch  albern  I  Mit  yoUem  Rechte 
sagt  Neißer  0-  n^i^®  imonüische  Yeraotwortang'  kann  ich  bei 
den  Mlianeni  nur  dann  anerkennen,  wenn  es  sich  um  die  Verführung 
eines  unbescholtenen  MSdchttis  bandelt  oder  wenn  einem  längere  Zeit 
dauernden  Verbältnis  ein  Kind  entspringlf*.  In  letzterem  Falle  ve^ 
langt  Xeißer  richtig,  daß  der  Vater  Alimente  seinem  Stande  gemäfi 
bezahle.  Denn  die  jetzige  Höhe  derselben  ist  ganz  ungenügend  und  nur 
durch  volle  Heranziehung'  des  Mannes  kann  den  Verführungen  ein 
wirksamer  Riegel  vorgeschoben  werden.  Statt  des  so  oft  gehörten :  oü 
est  la  femmeV  münte  viel  strenger,  als  bisher,  nncli  dem:  oü  est 
rhomme?  gefahndet  werden.  Dem  unglücklieiien  Kinde  kramte  aber 
nur  dann  volle  (ierechtigkeit  geschehen,  wenn  es  anerkannt  werden 
müßte.  Soweit  freilich  ist  „unsere"  Moral  noch  nicht  gekommen,  trotz 
ihrer  gepriesenen  Höhe!  An  sich  halte  also  ich  nielit  Enthaltsiunkeit  vor 
der  Ehe  für  eine  Tugend,  ebensowenig  wie  das  Gegenteil  als  Sünde. 
Auch  ernste  Männer,  wie  Marro,  Neißer  usw.  raten  dem  jungen 
Manne,  wenn  er  nicht  mehr  enthaltsam  sein  kann,  auf  sein  eigenes 
Risiko  den  Koitus  außerhalb  der  Ehe.  SUnde  wird  es  nur,  wenn 
ein  Gelttbde  der  Eeuscbbeit  besteht,  wie  beim  katholischen  ' 
Priester,  obgleich  diese  Sttnde  keine  alliugroße  und  eine  Terzeibliche  ist. 

T.  Ehrenfels  (1.  c)  sagt:  Statt  ihr  eine  fromme  Lüge  aulsutischen, 
sollte  man  die  minnliche  Jugend  lieber  ttber  das  normale  Maß  der  ge- 
sunden Befriedigung  der  Sexualtriebe  aufklSren.  Nur  so  yiel  steht  fest, 
daß  vollkommene  Enthaltung,  wie  auch  äußerste  Inanspruchnahme 
schfidlich  wirken  . . .  das  Zuviel  jedenfalls  viel  scbädlicher.als  das  Zu- 
wenig. Daß  Enthaltsamkeit  kaum  je  schadet,  haben  wir  aber  oben 
gesehen  I  Iiis  zum  25,  .Jahre  verlangt  jedoch  v.  E  h  r e  n  f  e  1  s  vom  Manne 
Enthaltsamkeit,  weil  er  glaubt,  daß  .,(vielleicht  durch  Kesoqition  der 
Samenstoffel  der  Aufbau  psychischer  und  physischer  Spaimkräfte  be- 
günstigt wird".  I^^tztercs  ist  z.  Z.  aber  völlig  lly|»(>tluvse.  Also:  Ein 
m&ßiger  Geschlechtsgenuß  —  freilich,  was  heißt  mäßig?  —  wenn 

ti  Lust  und  Neigtuv;,  ein  gewiaser  Baasch/jistand.  der  darch  Nachahmung, 
Alkohol.  Mnsik  usw.  (^r/.owt^  wird,  ?etzt  noch  keine  Notwendigkeit!  Meist 
haben  ca  wir  also  nur  mit  Lust  and  Neigung  zu  tun. 
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wirklich  nöti^,  Hchadot  dem  j untren  M  annc  nicht.  Auch  eine 
i  n  n  (' r  I  i  f  h  e  erro  hu  nfr  ist  nicht  so  leicht  zu  hcf  ürchten,  da 
ja  sonst  die  meisten  Männer  unmoralisch  sein  müßten.  Wer  psychisch 
und  physisch  versinkt,  der  war  sicher  schon  vorher  in 
den  meisten  Fällen  ein  M inderwerti^^erl  Ja  mun  hat  vielleicht 
nicht  ganz  mit  Unrecht  pesaj^t,  daß  nach  Verkehr  mit  Dirnen  der 
Mann  oft  cret  recht  den  Wert  der  wahren  nnd  echten  Liebe,  die  sich 
ni^t  bloß  anf  den  flflebtigen  GeadilechtsgeDuß  anftmiit,  keoiieQ  lernt 
Die  HanplBcfaattenseite  des  piSmaritalen  GescblechlsgeiinBMB  in 
der  Gelabr  der  Ansteckung,  da  dem  jung^  Manne  fOr  gewObididi  nur 
Dirnen  zur  Verfttgnng  steben.  Wie  wir  aber  im  Prinzip  ffir  den 
Mann  Oesebleebtsfreibeit  verlangen,  so  kdnnen  wir  dies 
aueb  dem  Weibe  niobt  vorenthalten,  nnr  daß  dieses  die 
eventnellen  Folgen  ffir  sich  und  ihre  Stellun<<:  noch  mehr 
im  Auge  KU  behalten  bat,  daher  ihr  z. Z.  Enthaltsamkeit 
mehr  zu  raten  ist,  als  dem  jung:en  Manne. 

Wie  kommt  es  nun,  daß  der  Mann  die  Intaktheit  seiner  Frau  vor 
der  Ehe  verlangt,  während  er  so  oft  von  sich  ein  solches  nicht  sajren 
kann?  Das  ist  eine  sehr  interessante  Fra^re,  die  nur  psychologisch- 
ireschichtlich  gelöst  werden  könntf'  untl  woiil  kaum  his  jetzt  befriedigend 
beantwortet  wurde.  Dali  in  altt  r  Zrit  vor  der  Monogamie,  Polygamie 
oder  gar  ein  der  Promiskuität  iihnlicher  Zustand  existiert  hat,  ist  st  hr 
wahrscheinlich,  trotz  Westermarck.  und  sogar  a  priori  anzunehmen. 
Es  wurde  also  anfangs  auf  die  Jungfernschaft  wenig  Wert  gelegt.  Erst  als 
feste  Yerhältniase  sich  heransbildeten,  besonders  monogamische,  als  die 
lYaa  immer  mdir  als  perstaliebes  Sigentnm  des  Mannes  angesehen 
wnrde^  wird  die  Jungfiansobaft  v  o  r  der  Ehe  als  solche  verlangt  nnd  nicht 
nur  ihre  Treue  in  der  Ehe,  und  dadurch  wurde  die  Scbambaftigkeit  nnd 
Koketterie  immer  mehr  zu  einem  sekundären  Geschlechtsmerkmal 
benmgezflobtet  und  zu  einem  mScbtigen  sexuellen  Anlodrangsmütel. 
Diesen  Übergang  seben  wir  schon  bei  mandien  wilden  VSlkem, 
wo  die  Jugend«  auch  die  weibliche,  der  freien  Liebe  huldigen  darf, 
mit  der  Ehe  aber  diese  der  Frau  verwehrt  wird.  Eine  weitere  En^ 
wieklung  bildet  die  religiöse,  ein-  oder  mehrmalige  Prostitution,  und  die 
weitere  endlich  das  jus  primae  noctis  und  das  I  berlassungsrecht  an  den 
Oast.  So  entstand  allmählich  der  jetzige  Zustand  IxTaus,  wobei  noch 
allerlei  moralische  und  theologische  Erwägungen  mitwirkten.  Vielleicht 
spielte  auch  ein  psychologischer  Umstand,  der  des  Kontrastes,  hierbei 
eine  gewisse  liollc.  Der  Mann,  der  mit  Dirnen  usw.  verkehrte,  deren 
Benehmen  ihn  sehr  bald  anekeln  mulite,  fühlte  sich  durch  die  hohe 
Scbambaftigkeit  und  Zurückhaltung  einer  bisher  intakten  Jungfrau 
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mächtig  angezogen.  So  mußte  denn  die  Keuschheit  immer  mehr  ver- 
lanjjt  und  anerzogen  werden,  leider  zn<rl«'ich  abt-r  oft  auch  Heuchelei 
und  Lüge.  Die  Unherührtheit  der  Jungfrau  ward  nicht  nur  für  die 
Ehe  postuliert,  sondern  sogar  von  vielen  Itou^s  zur  Erhöhung  des 
Genusses;  besonders  in  England,  das  auch  den  Ruhn»  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  darf,  zuerst  und  wohl  auch  einzig  das  Institut  der 
^patched  girls"  (geflickten  Jungfern)  ins  Leben  gerufen  zu  haben*). 
Wie  nun  mit  dieser  z.  T.  künstlich  hochgeschraubten  Bewertung  der 
weiblichen  Jungfraoschaft  die  oben  dargelegten  Verhältniate  ramen« 
flbeilttBe  ich  dem  Leser  selbst  zu  mteileii. 

Es  würde  sich  nun  fragen:  Was  ist  zn  tnn?  Den  jnngen  Leuten 
auf  der  üniTcrsilät  und  sonstwo  die  Enthaltsamkeit  in  allen  Tonarten 
ni  predigen  y  ist  sieher  zweekloa.  Viel  besser  wSre  es,  statt  die 
Unmoralit&t  immer  herronnheben,  die  Gefahren  der  Geschleehtaknnk- 
heiten  und  besondere  die  forchtbaren  Gefabren  für  die  Nachkommen- 
schaft zn  betonen*).  Noch  wichtiger  aber  den  Alkohol,  schlechte  Gresell- 
Schaft,  Verführung  usw.  einzuschränken,  die  Abende  der  jungen  Leute 
angemessen  auszufüllen  und  nach  Kräften  ihren  Theater-,  Ballbesuch 
und  Lektüre  zu  überwachen.  Vorher  freilich  müßte  schon  in  der  Schule 
lind  zu  Hause  das  Nötigste  über  den  Geschlechtsverkehr  und  seine 
Folgen  den  Kindern  in  geziemender  Weise  beigebracht  werden.  Die 
Schwierigkeit  liegt  nur  darin,  wie,  wann  und  wieweit  es  am  besten 
geschieht.  Hier  hätte  der  Arzt  mit  den  Eltern  und  dem  Pädagogen  zu- 
sanimenzuarlH'iten.  Verges.>t  ri  wir  endlicli  niclit,  dali,  wenn  es  ja  ge- 
lingen sollte,  den  normalen  Gescblechtstrieb  der  jungen  Leute  ganz  zu 
unterdrücken  —  woran  ich  sehr  zweifle  — ,  er  dann  sehr  wahrscheinlich 
um  so  mehr  in  die  falschen  und  kaum  minder  gefährliehen  und  sicher 
noch  nnnuHRaliseheren  Bahnen  der  SelbstbeOeckungy  der  homosezueUen 
Praktiken  usw.  geleitet  werde  würde.  Das  hiefie  dann  bloß  den  Teufel 
mit  BeelsAub  austreiben  I  Begnügen  wir  uns  also  mit  Erreichbarem: 
Der  Ehemann  kann  früher  ^gefehlt^  haben  —  und  wie  ich  eben  zeigtCi 
ist  dies  gerade  bei  ihm  sehr  leicht  mSglich,  daher  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  yerzeiblicb,  ja,  sogar  oft  natürlich  — ,  wenn  er  nur  dann 
als  Bräutigam  und  in  der  Ehe  die  Treue  hält.  Die  Treue  muß  er  aber 
halten,  weil  er  sie  geschworen  hat,  wie  der  Priester  das  Z5libat  Bricht 
er  sie  wirklieh,  so  ist  das  eine  Sünde,  weniger  schon,  wenn  es  in  Gedanken, 

I  i  Dühicn,  Dit  Geschlechtsleben  in  England  usw.    Charlottcnbuig  IWl. 

2)  Durchans  ist  zu  vfriunjrt'ti,  ilal»  «lio  bewußte  oder  unbewußte  L'bertragunpr 
von  UeschiechtßkrankliLiieu  bestraft  wtnle,  als  schwere  Körperverletzun«;  und 
andernfalls  mußte  Schadenersatz  für  Infi/.i« niu!;  mit  Syphilis  oder  I  ripiu  r  irclt  istet 
werden,  das  if«t  ein  Gebot  und  Gerechtigkeit,  ist  im  Gesetze  aber  leider  nicht 
flpeddl  ausgeeprodieD. 
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nicht  wenn  eü  Traume  jreschielit.  Und  dies  t?ilt  für  beide  Teile.  Trotz- 
dem gibt  es  Fälle,  wo  die  übliche  Moral  versagt,  ja  direkt 
nnmorftligeh  sein  ksnn.  Was  soll  gescheben,  wem  z.  B.  ein  feuriger 
EbemftDii  ein  achon  tnberkulSses  oder  nnterieibflknuikes  Weib  bat? 
Zwingt  er  sie  zum  liebeegemisse,  so  kann  er  ihr  Leiden  TerBchlimmem 
oder  sie  gar  tSten  nnd  das  wSie  eine  Sünde.  Also:  entweder  mit  aller 
Maebt  des  Willens  gegen  die  fleiscliliebe  Begierde  ankämpfen  oder, 
wenn  er  es  nicht  vermag,  anch  nieht  naeh  einer  apesiellen  Knr,  sn  einer 
Dirne  gehen.  Letzteres  ist  jedoch  hier  Sünde,  roransgeeetzt,  daß  es 
nicht  mit  eigenem  Willen  der  Ehefrau  geschieht,  was  nicht  unklug, 
sondern  sogar  richtig  und  edel  gehandelt  wäre.  Mir  ward  von  einer 
nnterleibskranken  Offiziersfrau  erzählt,  die  ihrem  in  Venere  unmäßigen 
Manne  schöne  Dienstmädchen  hielt  und  sie  ihm  quasi  „präparierte". 
Das  {illerdinp>  ist  ein  sehr  verwerfliches  Mittel  I  Nie  soll  ein  ]\Iädchen 
verführt  werden!  Oder  die  Frau  ist  alt,  der  Mann  jung;  was  dann? 
Aber  auch  der  umgekehrte  Fall  tritt  ein:  der  Mann  ist  alt  oder  sonst 
impotent,  die  Frau  jung  und  liebesbedürftig.  Dann  bleibt  schlielilich 
nur  übrig:  Scheidung  oder  Zulassen  eines  Cieisbeo. 

Das  kaleidoskopische  Leben  mit  seinen  tausenderlei  An- 
spriicben  und  Situationen  kann  nicht  durch  ein  starres  Moral- 
system geregelt  werden.  Nur  allgemeine  Normen  lassen 
sich  aufstellen  und  im  konkreten  Falle  sind  immer  Ausnahmen  oder 
Hildemngen  zu  statuieren.  Wie  jedes  Ding,  so  ist  aueh  die 
sogenannte  Moral  nur  „geworden",  in  steten  Flusse  be- 
griffen, daher  immer  weiter  entwicklungsfähig,  wie  ieh 
wiederholt  ansführte.  Es  gibt  also  sicherlich  eine  „Entwioklungs- 
moral"  (Oamerii  Nietzsche  nsw.)  und  nicht  am  wenigsten 
eine  sol  che  der  sexuellen  Moral.  Hunger  und  Liebe,  hat  man  nicht 
mit  Unrecht  gesagt,  regieren  die  Welt;  nach  Carneri  (I.e.)  entspringt  die 
zweite  dem  ersten.  Sie  sind  die  natürlichen  (Irundtriebe,  denen  sich  der 
Mensch  nicht  zu  schämen  hat.  Er  hat  sich  ihrer  vielmehr  zu  rühmen, 
da  er  sie  veredelt  bat.  Aus  dem  Hunger  ist  die  Arbeit  entstanden,  die 
Basis  des  Lebens.  Fi  rm  r  Ehrgeiz,  allerdings  auch  Habsucht,  Mord, 
Geiz.  Die  Liebe  ist  die  L  r(|uelle  der  Eltern-  und  Kindesliebe  geworden, 
weiterhin  der  Liebe  für  die  Mitmenschen,  aueh  der  Horn,  aus  dem 
Kunst  und  Wissensehaft  ewig  fliel'ien,  obgleich  hier  das  ursprlingliohe 
Hungergefühl  ein  Wörtlein  mitredet.  Die  sinnliche  Liebe  berührt  aber 
den  feiner  Fühlenden  nicht  äijtbetiscb  und  so  geschieht  es  mit  Recht, 
dal}  man  sie  im  gewöhnlichen  Umgänge  mit  Mensehen  mit  Scliweigen, 
fibergeht  Sie  aber  totzuschweigen,  wie  es  die  Überfeine  Sitte  yerlangt, 
ist  töricht  und  geradezu  gefohryoll.  An  rechter  Stelle  ist  ihrer  dar 
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her  in  geziemender  Weise  als  einer  Naturnotwendigkeit,  mit  der  man 
eich  abcnfinden  hat,  tu  gedenken. 

Naehträge.  Venchiedene  intereasaote  Notizen  sind  mir  seit 
Abfaseong  obiger  2SeUen  in  die  HSnde  gefallen,  von  denen  ich  hier 
einigee  bringen  moohte.  Goethe  hatte  von  den  Frauen  nioht  die  beste 
If  dnnng,  trotidem  er  fast  nur  gute  kennen  gelernt  nnd  ihnen  zeitlebens 
sexuell  sehr  zugetM  war.  Dies  zeigen  wenigstens  seine  Aossprliehe 
über  Weiber,  wie  sie  Möbius^)  gesammelt  hat  Charakteristisch  ist 
da«  Wort  (Qespiäoh  mit  Biemer  1809),  daß  die  Männer  zum  Dienen, 
die  Weiber  zu  MtUtem  gezogen  werden  niüUten.  Et  dachte  also  nichts 
weniger  als  modern  von  der  Frau.  Und  bez.  der  Elte  saji^e  er  einmal 
(Gespräch  mit  v,  Müller,  IS.'iO). :  ..So  sei  auch  der  R(»^'riff  diT  Heiligkeit 
der  Ehe  eine  solche  Kulturerrunicenschaft  des  Clirist'  ntuiiis  und  von  un- 
schützbanMii  Wert,  oh^Meich  die  Elu'  eigentlich  unnatürlich  sei".  Leider  hat 
er  sich  gerade  über  den  Schiuli  des  Satzes  nicht  näher  ausj^ejüprochen. 

Frankel^)  ist  auch  mit  andern  von  der  polygamischen  Natur  des 
Mannes  und  der  monogamischen  der  Frau  ülierzeugt.  Er  begründet  dies 
aber  sehr  eigentümlich,  indem  er  sagt,  dali  „die  sexuellen  Beziuliungen  . . . 
in  ihren  letzten  und  geheimsten  Tiefen  einen  Kampf  darstellen,  bei 
dem  der  Mann  sIelB  der  angreifende  imd  gewinnend^  das  Weib  der 
abwehrende  und  verlierende  Teil  ist.  Daher  wird  dw  Mann  immer 
bestrebt  sein,  möglichst  viele  deiaitige  Siege  zu  erringen ,  das  Weib 
umgekehrt  mOgliehst  wenige  derartige  Niederiagen  zu  erleiden . .  /  Das 
hat  also  einen  atavistisehen  Anstrich  und  erscheint  mir  durchaus  frag- 
lich. Eher  kdnnte  man  die  Sache  teleologisch  zu  erklären  versuchen, 
indem  man  sagt,  daß  von  der  Natur  dem  Manne  das  Variationshediirf- 
nis,  der  „Reizbunger**  gesetzt  wird,  dam  it  er  in  seiner  Zeugungsfähigkeit 
nicht  erlahme.  Einer  gleichen  Geschlechtsmoral  ist  Frankel  durch- 
aus abhold  und  nennt  die  „Jagd  nach  der  einheitlichen  Moral  für  beide 
Oeschlechter"  „eine  wunderliche  Neuerung".  Er  begründet  dies  damit, 
da(l  durch  den  Koitus  der  Mann  nichts  verliere,  höchstens  Syphilis 
erwerbe,  die  Frau  dagegen  neben  der  Entjungferung  evt-ntut'll  all«« 
Schmerzen  und  (iefaliron  einer  Entbindung  erleide,  außt  rdL'Ui  sei  der 
Einfluli  auf  das  innere  Leben  ein  ganz  anderer,  als  beim  Manne. 
Bez.  des  groBen  Unterseliieds  zwischen  den  Folgen  beim  Manne 
und  Weib  ist  ihm  gewili  beizupflichten  und  darum  wird  Enthaltsam- 
kdt  der  letzteren  mehr  anzuraten  sein  als  jenem.  Die  Frau  ist  aber 
der  schwiGhere^  meist  vetfihxte  Teil,  und  noch  andere  Momente,  die 
ich  frtther  anfahrte,  lassen  die  Sache  doch  in  viel  milderem  lichte 

1»  Mübiu?;  (.ioetlie  und  die  lJet>thl echter.   MarbuiUj  Halle  1908. 
2)  KrHiikcl:   Die  Bekümpfuug  der  GeechleohtBknuikheiteii.  Mflnchener 
medizioiacb«  Wochensduift  1903,  ^v,  3b,  39. 
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erscbeineu  uud  im  Prinzip  eine  doppelte  Geschlechtsnioral  entschieden 
abweisen.  Denn  von  der  Frau  verlangen,  daß  me  bei  gleichstarkef 
Libido  wie  der  Iffton  entbiUBam  seio  soll,  weil  die  Folgen  sebliminer 
sind,  auch  eventaell  fOrihr  Inneres,  halte  ich  für  nngerecht  Selbst  für 
lelzteree  wOide  den  Mann  wohl  giVßere  moiaUsche  Schuld  treffen,  als 
die  Frau.  Übrigens  bemerke  ich  ausdracklichy  daß  ein  Mädchen  mit 
einem  oder  mehreren  unehelichen  Kindern  durchaus  noch  nicht  un« 
moralisch  zu  sein  braucht  Sie  hat  gewiß  gefehlt,  wenn  unter  Umständen 
auch  sehr  verzeihlicherweise,  aber  sie  kann  moralisch  turmhoch  Aber 
einer  noch  nicht  gefallenen**  Dame  stehen!  Oft  ^enug  sind  solche  z.  B. 
die  besten,  anständigsten  Wärterinnen,  die  nicht  zu  Tanze  geben,  keinen 
Putz  treiben,  treu  für  ihr  Kind  sorgen  usw.  Interessant  sind  Frän k eis 
lieniorkunp^enüber  Bordelle  und  Prophylaxe  der  Opscblechtskrank- 
heiten.  Er  tritt  für  „BordellstraHen"  t'in.  Sehr  wicbti-i:  p'p'n  \'er- 
fübninp;c'n  jun-^er  .Mädchen  sind  nach  ihm  billiiro  Arbeiterwohnungen 
ohne  Aftermiete,  Logierbäuser  für  l'nverbeiratcte  usw. 

Sehr  interessant  ist  endlieb,  das  Scbanigofübl  im  I^iufc  der 
Jahrhunderte  und  auch  seine  zeitlichen  Sclnvankun^'en  zu  studitTen. 
In  der  Antike  war  es  ein  anderes,  wieder  ein  anderes  im  Orient, 
Occident,  in  der  Renaissance,  bei  den  verschiedenen  Völkern  usw.  Die 
vornehmen  und  prüden  Engländerinnen  halten  es  jetzt  fttr  tehionable, 
ihre  babies  Öffentlich  zu  stillen,  was  frQher  shocking  gewesen  wäre! 
Nach  Spencer  bestehen  keine  bestimmten  Beziehungen  zwischen 
Keuschheit  und  Unkenschheit  und  sozialen  Formen  oder  Sassentypen; 
bei  den  mosten  kriegerischen  Gesellschaften  wäre  aber  der  Maßstab 
der  Keuschheit  ein  niedriger  gewesen.  Sehr  vernünftig  spricht  sich 
Spencer  fttr  Neo-Malthusianismus  aus  und  betont,  daß  die  Interessen 
der  Kasse  über  denen  des  Individuums  stehen  mttssen.   Das  ist  der 
gleiche  Standpunkt,  den  die  j^rroßen  Entwicklungsethiker:  Nietzsche, 
Carneri  usw.  vertreten  und  dem  jedenfalls  die  Zukunft  «rebört. 
Spcneer  will  durchaus  Freiheit  für  die  Frau,  irgendeinen  Beruf  zu  er- 
greifen, dem  sie  sich    gewachsen  fühlt;  von  der  Gewährung  des 
Stimmrechts  an  Frauen  verspriciit  er  sich  aber  wenig.    Hier  jedoch, 
wie  überall,  gilt  aueli  das  Wort:  die  Praxis  fri  lit  über  die  Theorie.  E.s 
ist  kaum  denkbar,  dal)  P>aiien  einerseits  ver>t;iri<l!usl(>ser  einer  Wahl 
gegenüberstehen,  wie  das  ducb  die  meisten  .Männer  tun,  dali  anderer- 
seits nicht  auch  unter  den  l'  iauen  Personen  sein  sollten,  die  als  Kepra- 
sentanlen  ihrer  Nation  nicht  ebenso  gut  ihre  l'flicht  erfüllen  könnten, 
wie  das  Gros  der  männlichen  Parlamentarier. 

1)  Collins:   Epitome  der  syutheti^icheu  Philo»upliie   Herbert  bpenuers. 
Übersetzt  von  V.  Caraa.  Naomaim,  Leipzig  1900. 
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£iD  Fall  von  Homosexuallt&t  (Androgynie). 

Dt.  Wagßa  WUlMlm.  Amtariefater  in  SHaSlniiiff  L  B. 

A.  Prozeßgesebich te. 

Am  7.  Juli  1902  zeigt  die  35 jährige  St.  (eine  schon  sechsmal 
wegen  gewerbsmälnger  Unzucht  vorbestrafte  Terson,  die  mit  einem  Zu- 
hälter zusammenlebt),  den  ihrem  Haus  gegenüber  wohnenden  K.  bei 
der  Polizei  an.  „K.  gehe  allabendlieh  in  Frauenkleidern,  mit  falschen 
Brüsten  und  Perrücke  aus  und  locke  Männer  zwecks  geschlechtlichen 
Verkehrs  an  sich,  indem  er  sie  über  sein  wahre  s  (iesehlecht  täusche. 
Er  habe  ihr  selbst  schon  gestanden,  daß  er  sich  von  hinten  gebrauchen 
lasse  und  daß  er  gewisse  Uerm  habe,  zu  denen  er  gehe. 

Verhaftung  des  K.  wegen  Vergehens  gegen  §  1 75  StGB,  und  Vor- 
nDtenaohmig. 

Der  im  Jahre  1865  geborene  K.,  angeblich  von  Bemf  Schrift- 
gießer,  ist  Torbestnft  nnd  zwar  dnrcli  Urteil  des  Landgerichts  M&l- 
hansen  i  E.  vom  15.  Juli  1898  wegen  widematflriicher  Unzucht  und  ein- 
fachen Diebstahls  in  zwei  FKll^n  (auf  Grund  derU  175, 242, 42  StGR) 
mit  3  i/i  Jahre  Gefängnis  und  5  Jahre  Ehrverlust  Nach  VerbUßung 
dieser  Strafe  ist  K.  nach  Straßbnrg  gekommen  und  hat  sich  gegenüber 
der  St  einlogiert. 

K.  bestreitet  nicht  den  sexuellen  Verkehr  mit  Männern,  will  aber 
lediglich  mit  seiner  Hand  an  dem  Geschlechtsteil  des  Mannes  usque 
ad  ejaculationem  ' )  gespielt  haben.  Im  ersten  polizeilichen  Ver- 
nehmungsprotokoll heilU  es  außerdem:  K.  gebe  zu,  „seit  Fastnacht  in 
Frauenkleidern  der  gewerbsmäßigen  widernatürlichen  Unzucht  nach- 
gegangen zu  sein  und  den  gröl'iten  Teil  seines  Unterhalts  damit  be- 
stritten zu  liabt-n."  Das  —  jedenfalls  weit  zuverliLssigere  —  Protokoll 
der  Vernehmung  des  K.  vor  dem  Untersuchungrieiiter  lautet  dahin, 
„daß  K,  nur  viermal  als  Frau  \  erkleidet  ausgegangen  sein  will,  angeb- 
lich auf  Anraten  der  St  nnd  seiner  Kostgeberin  B."*  Er  will  auch 

1)  (Jewi^Hc  von  K.  oder  »Ion  Zcu;^('n  Itt-knmlctL«  Einzcllnitfu  über  die  ^e- 
schlechtlictieu  Handlungen  des  K.,  deren  ADfühnuig  imeriäl51icb  war,  zog  ich  vor, 
lateinisch  wiederzugeben. 
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nur  viermal  Herrn  an  sich  <reIockt  und  j«-  1  .Mk.  nur  frlialtcn  lialten. 
(Ol)  das  polizeiliche  l*rotokt»Il  ein  urhpriin^jjliche.^,  wt  iter<reliendeH  Zu- 
p'slandnis  des  K.  tatsäclilieli  richti;;  wiedergej^eben  hat  oder  ob 
übertrieben  ist,  läßt  sich  nicht  feststellen.)  In  der  Ilauptverhandlung 
will  dann  K.  lediglich  nur  Futnaoht,  als  Fian  rerkleidet,  MUnner 
manustapriert  haben. 

Die  Hauptzeugin  ist  die  St  Sie  giht  an,  K.  sei  drei  Tage 
bintereiDander  abends  mit  ihr  auf  den  ^Strich**  gegangen,  als  Frau 
▼erkleidet  Er  habe  wie  ein  Mädchen  mit  den  Aag«i  i^blinzelf* 
und  sei  in  den  städtischen  Anhigen  mehreremal  mit  Herrn,  die 
er  angelockt,  Terscbwunden.  Er  habe  ihr  gesagt:  Er  mache  es 
,,per  OS  oder  per  anum."  Er  habe  ihr  auch  Geld  —  2  Mk.  — 
gezeigt,  die  er  von  dem  einen  Herrn  bekommen.  An  den  drei  Abenden 
habe  K.  5  Mk.,  sie  3  Mk.  verdient  K.  sei  meist  erst  gegen  2  Uhr 
morgens  nach  Hause  gekommen.  Einmal  habe  ein  junger  Mann  an 
seinem  Fenster  geklopft.  Die  Kost^'cberin  H.  habe  geäußert,  es  sei  der 
„Stenz"  (Zuhälter)  von  K.  Frau  ß.  habe  auch  einmal  gesagt,  K. 
bnnicbe  nicht  mehr  auf  den  Strich  zu  gehen,  er  habe  jetzt  seine  ge- 
w  issen  Herren,  seine  ,,1'ralique".  Aul'>or  dem  jungen  Mann  habe  sie 
einmal  eineu  älteren  .Mann  in  Ks.  Ziiniiier  gehen  sehen.  K.  habe  ihr 
oft  erzählt,  „er  habe  Herrn  vom  Oktroi,  von  der  Post  und  Fremde'*. 

Die  Anzeige  habe  sie  aus  Bache  erstattet,  weil  K.  sie  bei  der 
Hausfrau  schlecht  gemacht 

Die  Eostgeberin  bekundet,  K.  habe  ihr  erzählt,  „er  habe  in  Mül- 
hausen eine  Strafe  von  Vft  Jahren  wegen  Eontrollentziehung  erhaHeft^ 
Weiter  habe  er  angegeben,  „er  habe  sich  etwa  9  Jahre  4  Monate  in  der 
Schweiz  als  Eellnerin  an^^alten.**  Er  habe  sich  auch  gerfthmt,  lange 
mit  dnem  Herrn  yerkehrt  und  viel  Geld  Ton  ihm  erhalten  zu  haben, 
als  dieser  aber  gewahr  geworden,  daß  E.  ein  Mann  sd,  habe  er  ihn 
in  Mülhausen  verhaften  lassen. 

Von  Bekannten  des  K.  wird  nur  ein  einziger  ermittelt,  der  Koch 
und  Kellner  I*f.,  anscheinend  der  einzige  Mann  mit  dem  K.  regelmäßig 
freundschaftlich  verkehrte.  Pf.  wird  von  der  l^olizei  als  ein  junger 
Mann  geschildert,  der  zwar  keinen  schlechten  liuf  genieße,  aber  öfters 
nachts  in  der  Stadt  su-li  lierunitreibe,  zu  welchem  Zwecke  wisse  man 
nicht.    Mädchen  besuche  er  keine. 

Pf.  will  K.  nur  oberflächlich  gekannt  haben,  er  leugnet  jeden  ge- 
schlechtlichen N'erkehr  mit  K.  und  sucht  letzteren  möglichst  zu  entlasten 
(er  habe  ihn  nie  in  Weiberkleideni  gesehen,  er  habe  ihn  einmal  auf 
dem  Tanz  mit  Mädchen  tanzen  sehen  usw.). 

Am  Schluß  des  Protokolls  ttber  die  eiste  Vernehmung  des  Pf.  hat 
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der  UntcrsnclniniTsrichter  die  Bemerkunjr  hinziifrofü^:  Der  Zeuge  Pf. 

mache  nacli  seiner  äulieren  Ersclieinunir,  insbeson<lt^re  seinem  scheuen 

Wesen,  den  Eindruck  eines  Päderasten,  sein  Vcrkelir  mit  dem  Ange-  > 

Bchuhliij^ten  und  der  Polizeiherielit  ließen  ihn  eines  »trafbaren  Umganges 

mit  dem  Aniresehuldiü'ten  vcrdüehti«;  erscheinen. 

Die  Untersuchung  wird  hierauf  auch  gegen  Pf.  wegen  Verdachtes 
der  widernatürlichen  Unzucht  ausgedehnt,  jedoch  baki  wieder  mangels 
genügenden  BeveiseB  eingeBtellt. 

Von  den  Männern,  mit  denen  K.  geBchlechtlich  yerkehrt  hat,  wird 
nur  einer  ermittele  der  Wirt  M.  Die  St.  hatte  bezttglieh  dieses  Wirtes 
bekundet:  „K.  habe  ihr,  als  er  mit  ihr  vom  Strich  znrflckgekebrt,  er- 
klärt, er  wolle  noch  zu  M.  gehen.  -Dieser  nehme  mit  ihm  ooitns  inter 
femora  vor,  nachdem  seine  Fran  und  sein  Sohn  zn  Bett  gegangen 
wären  und  gäbe  ihm  3  Mk.** 

^f.  als  Zeuge  vernommen,  will  anfänglich  den  K.  nicht  kennen,  in 
der  Photographie  des  K.  in  Frauenkleidern  erkennt  er  dann  die  Person, 
die  einmal  nach  Mitternacht  und  Schluß  der  Wirtschaft  noch  angeklopft 
und  zwei  (Ihis  BitT  getrunken  habe.  Er  liabf  K.  in  Frauenkleidern 
al)ends  nianehninl  vor  dt'r  Wirtschaft  vorhcii,'ehen  sehen  und  ihn  für 
eine  Frau  gehalten.  K.  habe  an  jenem  Abend  gesagt:  „Sie  sind  aber 
ein  liübsclier  Kerl". 

K.  halle  dann  seine  (Ms.)  Hosen  geciffnet  und  den  'Ms.)  (ieschlechts- 
teil  in  OS  mtroduxisse.  Er,  M..  habe  Ekel  eiiipfiinden  und  die  Person 
fortgeschickt.    iSunst  habe  er  niemals  mit  K.  /u  tun  gehabt. 

Ül)er  die  Lebensweise  des  K.  wird  von  seiner  Wirtin  berichtet,  er 
sei  ein  ruhiger  und  stiller  Mieter  gewesen,  er  habe  ihr  gesagt,  er  mache 
Papierblamen  für  ein  Geschäft  und  verdiene  3  Pfg.  pro  Stttck.  Tat- 
sächlich habe  sie  ihn  auch  Papierblamen  anfertigen  sehen. 

Eue  ständige  Arbdt  scheint  K.  nicht  gehabt  zu  haben,  dnige  Wochen 
half  er  einem  Damenschneider  aus,  dem  er  Besorgungen  machte,  ohne 
Bezahlung,  aber  gegen  Kost  Dieser  Damenschneider  sagt  ans,  es  sei 
ihm  nichts  an  K.  aufgefalloi,  er  sei  ordentlich  und  anständig  gewesen. 

Seitens  des  Gerichtsarztes  fand  eine  körperliche  Untersuchung 
de.s  K.  statt,  um  eventuell  festzustellen,  ob  sich  Merkmale  fänden, 
die  dafür  sprächen,  daß  K.  auch  nach  seiner  Verurteilung  im  .lahre 
IS9S  aktive  oder  passive  Päderastie  getrieben  habe.  Dieses  ärzt- 
liche Zeugnis  besagt:  „l't>er  die  k<"»rperlichen  Verhältnisse  des  K.  liegt 
ein  ausführliches  (iutachten  des  Mülhaiiser  (iericht&arztes  Dr.  W.  au« 
dem  Jahre  I^SS  vor.  das  den  llat»itus  der  ;j:ewohnheit8niär>igen  Päde- 
rastie feststellt.  Ich  kann  micli  diesem  Befnnde  nur  anscldießen  und 
habe  den  dort  festgestellten  Verhältnissen  niclits  Neues  hinzuzufügen. 
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Hervorzuheben  ibt  nur,  ilali  die  damals  im  After  vorhanden  *i^e- 
weseneu  breiten  —  syphilitischen  —  Kondylome  jetzt  vollständig  ver- 
schwunden sind.** 

Das  an^ezo};ene  Gutacliten  des  Dr.  W.  enthält  im  wesentlichen 
f ülf^t  odes :  ,.Die  Person  ist  32  Jabre  alt,  von  kleiner  Statur.  Er  ist  angeb- 
lich mit  Frauenkleidero  bekleidet  in  das  Gefängnis  eingeliefert  worden. 
Er  trägt  jetzt  aach  lange,  vorn  um  die  Stirn  heram  gekiftnaelte  und  hinteii 
im  Zopf  geflochtene  Haare.  Sein  Gesicht  ist  jenea  eines  Weibes.  Wenn 
dasselbe  rasiert  ist,  so  mnß  man  es  von  nahem  betrachten,  am  darin 
einen  Bart  zu  vermuten.  Sein  Auftreten,  sein  ganzes  Wesen,  die 
Stimme^  seine  Maniereo,  sein  tinzebides  Gehen  und  Stehen  sind  die- 
jenigen einer  Fkmnensperson.  Wenn  man  ihn  in  entUOfitem,  nacktem 
Zustand,  mit  bedeckter  Geschlechtsgegend  betrachtet,  und  seine  rond 
geformten  Glieder  and  seinen  ninden  fetten  Rumpf  vor  sich  hat,  so 
bleibt  man  ganz  erstaunt,  bei  diesem  Menschen  männliche  Geschlechts- 
teile SU  finden.  Diese  Geschlechtsteile  sind  vorbanden,  befinden  sich 
aber  in  verkümmertem  Zustande.  Sie  sind  nicht  größer  als  jene  eines 
in  der  Pubertät  eintretenden  Knabens.  Auf  Bcfra^ren  gibt  K.  auch  zu, 
noch  niemals  mit  einem  Mädchen  iresclilechtlicben  Umji;an<r  gehabt  zu 
haben.  Er  habe  überhaupt  auch  keine  Neigung  zum  weiblichen  Ge- 
schlecht." Sodann  besebreibt  da«  Gutaebten  den  Zustand  des  Afters, 
der  auf  Duldung  ])a8siver  Päderastie  hinweise,  indem  vorbanden  seien 
„die  von  Sacb verständigen  wohlbekannte  düteiiförmige  Einsenkung  der 
nates  zum  After  bin,  sowie  die  charakteristische  faltenlose  Beschaffen- 
heit der  Haut  um  die  Afteröffnang  herum.'' 

Nachdem  dann  das  Gutachten  die  Existenz  syphilitiseher  Geschwüre 
festgestellt,  heiitt  es  zum  Schluß:  „Hiemach  bestehen  bei  K.  die  gewöhn- 
lichen sämtlichen  Merkmale,  welche  man  in  der  Begel  bei  den  passiren 
Gewohnheitspäderasten  voiifindet  Derselbe  ist  außerdem  mit  einer  an- 
steckenden, sehr  leicht  flbertragbaren  syphilitischen  Hautkrankheit  be- 
haftet, welche  er  sich  allem  Anschein  nach  dadurch  zugezogen  hat, 
daß  seine  affiziote  Anusgegend  mit  einem  an  demselben  Leiden  er- 
krankten männlichen  Gliede  in  Berührung  gekommen  ist" 

Das  Urteil  erklärt  K.  der  widernatürlichen  Unzucht  auf  Grund 
des  §  175  für  schuldig  und  lautet  auf  zwei  Jahre  Gefängnis  und  Ver- 
lust der  bürgerlichen  Ehrenrechte  auf  die  Dauer  von  5  Jahren.  Das 
Urteil  hebt  hervor,  daü  K.  schon  im  Jahre  IS<)8  in  Mülhausen  auf 
den  Stralien  in  FrauenkU-idern  sich  berumgctrieben,  Männer  an  sich 
gelockt  und  mit  diesen  Päderastie  verübt  bai)e.  Es  stützt  sich  auf  die 
ärztlichen  Gutachten,  auf  die  eigenen  behistenden  Angaben  des  K., 
sodann  besonders  auf  die  Aussage  der  St,  der  Glauben  geschenkt 
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wird.  Aus  dieser  Aussa<?e  im  Zusamnienharif;  mit  tlcritniircn  des 
Wirten  M.,  sowie  des  Umstandes.  dal»  K.  früher  in  Mülliausen  die 
Unzucht  auf  aUerlei  Art  betrieben,  und  aueli  .jt  tzt  wioder  einen  Er- 
werb daraus  ^^emacht  habe,  sei  zu  schließen,  daß  er  aueh  in  Straßburp: 
die  Unzucht,  in  jeder  Art,  wie  sich  j2:erade  Gelegenheit  geboten,  ge- 
trieben habe.  Bei  Zumessung  der  Strafe  wird  straferschwerend  Ge- 
mdnheit  und  Niederträchtigkeit  der  Gesinnung  des  K.  betont  und  des- 
halb die  Aberkemrang  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  ausgesprochen. 

B)  Beurteilung. 

K.  stellt  einen  ganz  dentUehen  und  typisohen  Fall  von  Homo- 
sexualität dar. 

1.  Die  Tatsache,  daß  jemand  gieichgeschlechtbclie  Handlungen 
Tomimmt,  beweist  allerdings  noch  nicht,  dali  der  Betreffende  homo* 
sexuell  ist. 

Vor  'M\ — ID  Jahren  wußte  man  sehr  wtniiL'  -  und  in  .luristen- 
kreisen  wohl  so  gut  wie  nichts  —  von  der  Honiosi-xuaHtüt ,  und  er- 
blickte in  jedem  gleichgeschK  chtlidien  Verkehr  eine  auf  Lasterhaftig- 
keit zurückzuführende  Tat  eines  Xornialscxueilen. 

Später  dann,  l)e8onders  nacli  den  ersten  Aufhigen  von  Krafft- 
Ebings  ,,rsychopathia  sexualis'',  war  man  der  Ansicht,  daß  derartige 
Handlungen  zwar  Ausfluß  von  kontrSrer  Senalempfindung  sein 
könnten,  meist  aber  Laster,  Perrersilit  eines  Nonnalsezuellen 
(nicht  Perrernon)  seien.  Diese  Änschaniing  vertritt  heute  noch  eine 
Anzahl  von  Ärzten,  so  z.B.  Hoche  („Lehrbuch  der  gerichtlichen 
Psjrchiatrie'',  Berlin  1901,  Teil  II,  Abschnitt  2,  Kapitel  8)  nnd  („Nenro- 
logisches  Zentralblatt"  Ton  Mendel  l&.Jannar  1896  ^Znr  Frage  der 
forrosischen  Beurteilung  sexueller  Vergehen").  Femer  Kram  er  („Ber- 
liner klinische  Wochenschrift"  26.  Oktober  und  1.  November  1897. 
„Die  konträre  Sexualempfindung  in  ihren  Beziehungen  zum  §  17d8tGB/') 

Aschaffenburg:  (Gelegentlich  einer  Buclibesprecbung  in  Liszt 
Zeitschrift  für  p:esamte  Strafrechtswissenschaft  1S9!>.  Bd.  XIX,  S.  273.) 

Bloch:  („Beiträge  zur  Ätiologie  der  Psycbopathia  sexuaiis^  Teil  1, 
Dohm,  Dresden  1902.) 

Diesen  Ärzten  gegenüber  stehen  aber  diejenigen  MtMhziner  und 
Forscher,  welche  die  konträre  Scxiiah  iiipfindunf?  nicht  als  eine  seltene, 
sondern  eine  weitverbreitete  Ersciieinun^'  betrachten  und  der  Meinung 
sind,  daJi  die  Vornahme  gleichgeschlechtlicher  Handlungen  infolge 
homosexueller  Veranlagung  dieBegel,  diejenige  sdtois  heterosexueller 
dagegen  die  Ausnahme  sei.  Um  zn  entscheiden,  welche  dieser  An- 
sichten den  Vorzug  verdient,  wird  man  sich  fragen  mttssen,  welche 
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von  den  Ärzten  und  Fur;scliern  als  die  koinpetenleren  Beurteiler,  welche 
als  die  Hacliverständifjreren  zu  ^a'Iien  haben. 

bülche  wirklich  sachverständige  Männer  können  natürlich  nur  die- 
jenigen sein,  welche  Homosexuelle  —  Je  mehr  um  so  besser — genau  be- 
obachtet nnd  nnterancht  tasben*  WieNftcke  („Allgemeine  Zeitsebiift 
für  Pfljchiatrie  nnd  psyobiatriBch-gericbtliohe  Medizin'*  Bd.  LIX,  Hell  6^ 
S.  806— 82Q:  ^Probleme  auf  dem  Gebiet  der  Homoaezaalitit'')  herror- 
hebt^  gibt  es  derartige  Forsober  dentscher  Zunge  nur  sehr  wenige^  kaum 
mehr  als  ein  halbes  Dutzend.  Nftcke  zählt  sie  auf:  Krafft-Ebing, 
Moir,  Hirsehfeld,  Fuehs,  Schrenck-Notzing,  Praetorius. 

Gerade  diese  Forscher  betonen  aber  die  große. Verbreitung  der  kon- 
trären Sexualempfindung,  besonders  Moll  und  Hirscbfeld,  welche 
wohl  die  meisten  Homosexuellen  untersucht  haben.  (Hirscbfeld  pbt 
die  Zahl  der  von  ihm  beobachteten  Fälle  auf  1 500  an,  vergl.  die  Volks- 
schrift: .,Wa8  soll  das  Volk  vom  dritten  Geschlecht  wissen".  V^erla^^ 
Spohr.)  Beide,  ^loll  und  Hirschfeld,  weisen  die  Anscbauunji^ 
zurück,  daß  Honio.sexualität  als  Resultat  eines  Lüstlingslebens  vorkoiniue. 

Sa^  doch  Hirsch  fei (I  („Der  urnische  Mensch^,  Verlag  Spohr 
1903,  S.  3:<  und  ...lalirbueh  für  sexuelle  Zwischenstufen^  Bd.  V,  Teil  1, 
S.  33):  „loli  halte  nach  meinen  Forschun^^en  die  Wüstlin^rspäderasten 
(womit  er  Heterosexuelle  meint,  die  aus  Überdruli  am  Weib  gleichge- 
schlechtliche Handlungen  yomehmenj  für  eben  solche  Fabelwesen,  wie 
die  Hexen,  von  deren  Ausseh^i,  Sitten  und  Gewohnheiten  man  zur  Zeit 
der  Hezenprozease  auch  so  ausfflbrliche  Sehildeningen  zu  geben  wuOte.^ 

Auch  Schrenk-Notzing  („BdtrSge  zur  forensischen  Beurteilung 
von  SittlichkdfSTergehen  mit  besonderer  Berückuchtignng  der  Patho- 
genese p^chosexueller  Anomalien*^  in  „EriminaJpsychologische  und 
psyehopathologische  Studien**,  Barth,  Leipzig  1902)  S.  10  hebt  hervor, 
daß  der  Kichter  es  meist  mit  konträrsezuellen  zu  tun  habe. 

Der  Kiehter  wird  sich  nun  bei  Beurteilung  von  Vergehen  gegen 
§  175  StGB,  der  Ansichten  der  sachverständigeren  Forscher  anschließen 
mfiasen  und  demnach  umgekehrt  wie  bisher,  nicht  mehr  als  Kegel 
annehmen  dürfen,  daß  Vergehen  gegen  §  175  lasti  rbafte  Handlungen 
Normalsexueller  darstellen,  vielmehr  dies  als  Ausnahme  zu  betracliten 
haben  und  als  Regel  von  der  Vermutung  ansirclifn  müssen,  dalt  eine 
gleicligesehleehtiiclie  Handlung,  die  er  abzuurteilen  hat,  Ausfluß 
konträrer  Sexualem])findung  ist. 

J)h'  Untersuchung  der  Psyche  des  Angeklagten  durch  den  sach- 
verständigen Arzt  wird  dann  unschwer  Klarheit  ergeben  und  keinen 
Zweifel  übrig  lassen,  ob  es  sich  um  die  Tat  eines  Homosexuellen  oder 
eines  lasterhaften  Heterosexuellen  handelt  Denn  der  Homosexuelle 
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bietet  nach  den  bisherigen  Forschungen  einen  charakteriBtischen  Komplex 
von  psychischen  Ziii^'on,  von  Eitrenschaftt-n  und  Eijrcnlieiten.  welche 
neben  der  anormalen  Triebrichtunir  cinlier^rrln-n.  Allerdin<:-s  wird  in 
manchen  Fällen  die  konträre  Sexualenipfindunfr  das  hervor«techendste, 
vielleicht  sof^ar  das  eiuzi^'c  deutlich  nachweisbare  anormale  Symptom 
bihlen  (vergl.  Moll:  „Untersuchun<;en  über  die  Libido  sexualis", 
Fischers  mediziu.  Buchhandluntj,  Berlin,  Bd.  I.  Teil  2,  S.  674)  aber  in 
den  meisten  Fällen  soll  eine  eigenartige,  vom  Normalmann  abweichende 
PenOnliebkett  festsuatellea  sein,  deren  Psycbolo^ne  Hirsohfeld  in 
Kapitel  II  „Das  Hannonische  der  nmischen  PenSnliehkeit'  seines 
„Umischen  Menschen'^  zu  entwerfen  nntemonunen  hat  Die  homo- 
sexuelle Eigenart  wird  sieh  aber  nieht  stete  lediglieh  im  Triebleben 
und  der  gesamten  F^che,  sondern  in  manchen  EKllen  sogar  in 
körperlichen,  äußeren  Merkmalen  anspiigen. 

Schon  Krafft-Ebinir  bat  eine  Klasse  von  Homosexuellen  unter- 
schieden, bei  denen  das  homosexuelle  Wesen  sogar  im  Körperbau 
zum  Ausdruck  kommt  Er  sagt  (Psycbopathia  sexualis)  bei  Be- 
sprechung der  „Androgyne  und  Gynandrier*'  (6.  Aufl.  S.  221  fg.): 

„Es  gibt  konträr  Sexuale,  bei  denen  nicht  nur  der  Charakter  und 
das  ganze  Fühlen  der  abnormen  (jeschleelitsempfiDdung  kongruent  sind, 
sondern  sogar  in  Skelettbildung,  (iesiclitstypus,  Stimme  usw.,  überhaupt 
in  anthropologiKcber,  nicht  blol»  in  psycliiseher  und  psychosozialer  Hin- 
sicht das  Individuum  sich  dem  (leschlecht  nähert,  welchem  dasselbe 
sich  der  Person  des  eigenen  Geschlechts  gegenüber  zugehörig  tuhlt,* 

Und  besonders  anschaulich  spricht  sich  Fuchs  gelegenthch  seiner 
Widerlegung  der  Schrift  von  Wachenfeld  „Bomosexualität  und 
Strafgesetz'^  in  Friedreichs  «Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und 
Sanitälspolizei''  52.  Jahig.  Heft  5  fiber  die  Androgynen  und  Gynandrier 
ans  (vergL  auch  das  Beferat  der  Arbeit  von  Fuchs  in  dem  ,^ahrbuch 
fär  sexuelle  Zwischenstufen**  IV,  S.  78S  Ig.) 

Fuchs  äußert  sich  wie  folgt:  „Ich  kenne  Männer,  welche  vom 
Manne  nichts,  aber  gar  nichts  an  sich  haben  als  ein  männliches  Genital, 
Weiber,  die  vom  Weibe  nichts  besitzen  als  die  Attribute  der  Weiblich- 
keit, soweit  es  sich  um  Vagina,  Uterus  und  Ovarien  handelt.  Wachen - 
feld  und  alle  andern  Juristen  seines  Sinnes  mögen  nicht  glauben,  daU 
hier  von  irgendwelcher  liermaplirodisie  in  den  (iesehlechtsorganen  die 
Rede  ist.  Es  gibt  zahlreiche  scheinbare  Miiiiiit  r  mit  einem  nach  Art 
des  Mannes  kontilruierten  Körper,  insofern  er  männliche  Gemtahen 
trägt,  alles  andere  an  einem  solchen  Individuum  —  Schädel,  Skelett, 
Fettpolster,  Stimme,  Haarwuchs,  psychische  Nciguniren  usw.  ist  weib- 
lich .  . .  Mau  möge  auch  uicht  glauben,  dab  es  sich  da  um  die  Pro- 
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(lukte  falscher  Erziehurifr,  sclilechter  GeselUcbaft  und  derartiger  Fak- 
tor»^n  handelt.    Y,»  liegt  einfach  ein  Irrtum  der  Natur  vor,  ein  sexuell 
und  psychisch .  mit  der  somatischen  Persönlichkeit  disharmonisches 
Wesen.  Diese  Erscheinung  läßt  sich  wiedenini  am  leichtesten  nur  aus  der 
Theorie  der  bisexuellen  psychischen  AnlageKrafft-Ebingg  eiklSren, 
ans  ^ner  Inkonsequenz  zwischen  |der  Fortbildung  der  zwei  Anlagen, 
indem  die  Entwictdnng  des  psychisch-seineUen  Zentnuns  nicht  korre- 
spondierend dem  somatischen  Qeschleehteleben  vor  sich  gegangen  isf* 
Die  Scbildemng  der  Androgynen,  wiesie  K  raff  t-Eb  i  n  gund  Fuchs 
geben,  pafit  voizfigHch  auf  den  yerorteilten  K.  Man  wird  wohl  selten 
einen  typischeren  Fall  Ton  Androgynie  finden.  Ich  bronche  nnr  an 
die  Worte  des  Gerichtsarztes  zn  erinnern:  „Sein  Auftreten,  sein  ganzes 
Wesen,  dieStimme^seineManieren,  sein  tSnzelndes  Gehen  undStehen  sind 
diejenigen  einer  Frauensperson.  Wenn  man  ihn  im  entblößten  Zustand, 
mit  bedeckter  Geschlechtsteilgegend  betrachtet,  und  seine  rund  geformten 
rrlicdor  lind  seinen  runden,  fetten  Ilinupf  vor  sich  hat,  so  bleibt  man 
ganz  t  rstaunt.  bei  diesem  Menschen  männliche  Geschlechtsteile  zu  finden.*' 
<  )));rl«'icii  das  Outachten  des  Gerichtsarztes  die  Homosexualität  mit 
keiner  Sill)e  erwähnt,  so  wirkt  es  doch  durch  die  bloi^e  Feststellung  der 
körperlichen  Beschaffenheit  desK.  überzeugend,  und  demonstriert  (piasi 
ad  oculos  auch  dem  den  Forschungen  über  Homosexualität  skeptisch 
Gegenüberstehenden,  dal)  es  sich  bei  diesem  Weib-Mann  nicht  um  einen 
Homosexuellen,  der  aus  Überdruß  am  Weib  zu  gleichgeschlechtlichen 
Handlungen  gelangte,  sond^  um  einen  geborenen  Homosezudl^  um 
ein  Natnrspiel^  eine  Zwischenstufe  zwischen  Mann  und  Weib  handelt 
Wenn  man  auch  schon  hat  Tersnchen  wollen,  gewisse  weibische 
Neigungen  des  Homosexuellen  nicht  als  Ausdruck  der  homosexuellen 
Natur,  sondern  umgekehrt  das  homosexuelle  Fühlen  aus  der  Pflege 
gewisser  verweichlichenden  Beschäftigungen  oderBerufeberzuleiten,  wie 
dies  Bloch  (,, Beiträge  zu  Ätiologie  der  Psychopathia  sexualis'*  S.  65} 
tut,  so  wird  doch  selbst  Bloch,  der  die  Homosexualität  auf  Erwerbung, 
Gewohnheit,  Milieu  usw.  zurückführen  will,  nicht  auf  den  Gedanken 
verfallen  kfJnnen,  daß  infolge  der  Hingabe  an  homosexuelle  Handlungen 
seitens  eines  Heterosexuellen  ein  weibischer  Körperbau  entstehe,  sondern 
man  wird  zugeben  müssen,  daß  letzterer  nur  das  Zeichen  einer  ange- 
borenen Homosexualität  und  soirnr  Kffeminntion  ist. '  Vergl.auch  Löwen- 
feld. „Sexualleben  und  Nervenleiden".  '.).  bedeutend  vermehrti' Auflage. 
Wiesbaden,  Bergniann,  S.  235:  „Dal»  e>  sich  hierbei  |bei  der  Effemination 
des  Homosexuellen],  um  eine  Anpassung  des  Körpers  an  den  ])sychischen 
Habitus  handelt,  halte  ich  für  ausgeschlossen,  da  die  Annäliening  an 
den  weiblichen  Typus  sich  auch  auf  die  8keletteile  erstrecken  kann.") 
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Besonders  h-pisch  für  die  angeborene  Homosexualität  «It  s  K.  er- 
>4clieint  s(»dann  seine  Nei^^un^'  zum  Tr;i;;en  von  Frauenkli-idern.  K. 
Iiat  zwtifellos  nicht  l)Ior)  (Ks  Celdcs  wt-irm  normale  Männer  an  sich 
j;elockt,  sondern  aus  anormalem  Trieb.  Wäre  K.  heterosexuell  gewesen, 
so  hätte  er  doch  leichter  als  Zuhälter  der  St.  (Jehl  verdienen  können, 
anstatt  durch  llandluuj^t'U,  die  für  ihn,  falls  er  heterosexuell  gewesen, 
äußerst  ekelhaft  hätten  sein  müssen;  auch  sein  Benehmen  als  Frau 
wire  ihm  sehwerlieh  so  gut  gelungen.  Diese  Verkleidung  ist  nicht 
80  zn  erklären,  daß  lediglich  deshalb  sie  anlegte,  nm  dadurch  leichtor 
Geld  zu  verdienen;  solche  Verkladnng  entsprach  *  vielniehr  seinem 
innenten  Wesen,  seiner  weiblichen  Natar  (was  natflilich  nicht  - 
bindert,  daß  das  Motiv,  dnrch  Verkehr  mit  normalen  Männern 
Geld  sn  verdienen,  ihn  nm  so  leichter  und  lieber  dazu  braohte.  seinem 
Hang  zum  Anlegen  von  Weiberkleidern  nachzugeben). 

Charakteristisch  für  diesen  Hang,  das  Weib  zu  spielen,  für  dieses 
„sich  als  Weib  fühlen**  ist  der  Unistand,  daß  K.  anscheinend  jahre- 
lang als  Kellnerin  in  der  Schweiz  lebte  und  anscheinend  seine  Um* 
gebnng  über  sein  äußeres,  männliches  Geschlecht  getäuscht  hat. 

Wenn  man  das  Gutachten  fies  (Ifrichtsarztes  liest,  wundert  man 
sich  allenlin'cs  kaum  übt-r  die  Sueiit  des  K.  zum  Anle^-n  von  Fraucn- 
kleidcrn  und  ebensowenig  darüber,  dal»  es  ihm  möglich  gewesen  sei, 
jahrelang;  für  ein  Weib  «j^ehalten  zu  wtnb'n. 

Dieser  Weibinann,  bei  dem  der  Arzt  selbst  erstaunt  war,  männ- 
liche Geschleehtstfilc  zn  entdeckeUj  mulUe  sich  in  der  seiner  weibischen 
Natur  entaprechi-ndeii  Kleidung  heimiseli  fühlen. 

Diese  Neigung  effeminierter  liouiosexueller  zum  Aulegen  von 
Franenkleidem,  die  nur  einen  Ausdruck  ihres  weibisehen  Fühleos  dar- 
stdlt,  wird  von  den  verschiedensten  Aoloren  bezeugt 

Vergl.  Moll,  „Die  konträre  Sexnalempfindnng"  (3.  Auf I. 
S.  156—160,  besonders  Fall  6)  ferner  em„Fall  von  Effemination 
mit  Fetischismus*'  im  „Jahrbuch  für  sexuelle  Zwischen- 
stufen^ Bd.  n,  S.  324  fg.  Des  weiterm:  Hirschfeld:  „Die  Homo- 
sexualität in  Wien**  in  der  „Wiener  klinischen  Rundschau^ 
Nr.  42  1901  (zitiert  im  erwähnten  Jahrbuch  IV,  8.  797  fg.,  besonders 
S.  798,  der  reiche  Herr,  der  als  Dame  lebt  und  ausfährt),  im  gleichen 
Jahrbuch  vor  S.  177  das  Bild  desfYeiherrn  von  Teeln  nbt  r^'  in  Weiber- 
kleidung, der  sicli  offen  als  Homosexueller  bekennt,  endlich  die  zahl- 
reichen Zeitunjrsausschnitte  über  Männer  in  Weiberkleidern  in  den 
.,Jah  rbüchern  für  sexuelle  Zwiachenstufeu**  Bd.  Ii  und  Iii 
und  besonders  V,  Teil  2. 

Nicht  nur  die  Kleidunir  des  K.  war  eine  weibHche,  sondern  auch 
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sein  pranzes  Benehmen  soll  ein  w  eibisches  fj;ewesen  sein.  Vergl.  z.  B. 
die  Aussage  der  St.  „K.  blinzelte  mit  den  Augen  und  lockte  die 
Männer  an  sich  wie  ein  Weib''. 

Schließlich  weise  ich  ihirauf  hin,  daß  auch  die  einzige  in  Straß- 
bntg  nachweisbare  Beschäftigung  des  K.,  das  Anfertigen  von  lilumen, 
eine  weibliche  war»  wibiend  er  früher  sogar  als  Kellnerin  jahrelang 
gedient  baben  will. 

2.  Die  FeBMelliiDg,  daß  K.  den  Typus  etnes  HomosezaeUcn 
und  sogar  eines  Androgenen  dantellt^  wiid  die  weitere  Frage  naeh 
rieb  sieben,  wie  es  sieb  mit  der  Zuredmongsttbigkeit  des  E.  für  die 
gegen  4  175  StGB,  verstoflenden  Handlangen  yerbilt 

Von  vielen  Medizinern  und  geradezu  von  der  Mehrzahl  wird  die 
kontritie  Senalempfindnng  als  eine  krankhafte  Erscheinung  aufgefaßt. 
Schon  Casper  („Klinische  Novellen  zur  gerichtlichen  Me- 
dizin'') bezeichnet  sie  als  Äußerung  eines  pathologischeu  Zugtandes, 
Westphal  („Archiv  für  Psychiatrie",  Bd.II  S.73,  Bd. VIS.  120) 
führt  sie  auf  neuropathiache  Grundlage  zurück.  Krafft-Ebing  nennt 
sie  (wenigstens  in  den  früheren  Anflatren  seiner  „Ps\  cho|)athia  sexualis", 
S.  1  'VI  und  S.  305,  G.  Auflage)  „Teilerscheinung  einer  durch  anatomische 
oder  funktionelle  oder  durch  beiderlei  Abnomiitäten  gekennzeichnete  Be- 
lastung", ebenso  erklärt  sie  Moll  („Die  konträre  Sexuale  nipf  in - 
dung''  S.  114  fg.  und  473  Kap.  l.  Diagnostisches)  für  pathologisch; 
Eulenburg  sieht  ihren  Grund  in  einer  abnonuen  neuropatliischen  Ver- 
anlagung („Sexuelle  Kenropathie"  1895  S-  134);  Magnan  und 
Charcot  in  der  Degeneration  („Inversion  du  sens  gönitaP,  Ar- 
chives  de  Netirologie  1882). 

Ähnliche  Anffiusungen  vertreten  die  zahlreioben  bei  Moll  („Unter- 
snchnngen  über  die  Libido  seznalis**  Bd.  I,  Teil  II,  S.  646  fg.)  silierten 
z.  B.  Sobmineke,  Goek,  Servaes,  Kirn,  Legrand  duSanlUi 
Binet,  Hollftader,  Falret,  Ifeyhdffer,  Chevalier,  Siemer- 
lin g,  Förä  und  viele  Andere. 

Unter  den  Neueren,  die  durchaus  die  Ansicht  der  Krankhaftigkeit 
vertreten,  seien  genannt:  Fuchs:  ,,Therapie  der  anomalen  Vita 
se-xualis''  (Stuttgart,  Verlag  Enke  1899),  Möbius:  „Gesclilecht 
Uüd  Entartung"  (Hallo:  Marhold  19(>3),  Pitres  etRegis:  .Les 
Obsession 8  et  imii ul sion s"  (Bihliotli(''(|uo  do  psYcholoj::ie  experi- 
nientale.  Paris,  Dorn  19(l2i,  wi  lelie  beiden  letzteren  die  sexuelle  Inversion 
zu  den  krankhaften  Impulsions  reciinen.  liöwenfeld:  „Sexual- 
1  e  1)  < '  n  und  N  e  r  v  e  n  1  e  i  d  e  n  "  (3.  bedeutend  vermehrte  Auflage.  Wies- 
baden, Bergmann  1903,  S.  227  fg.). 

Erkennt  man  auch  die  Krankhaftigkeit  der  konträren  Sexual- 
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empfinduDf^  an,  so  wird  man  doBlialb  doch  nicht  unbedingt  die  Frag:e 
bejahen  müssen,  ob  der  Lloniosexuclle  für  die  aus  der  Homosexualität 
flielienden  gleichgeachlechtliclien  Handlungen  als  UQveraotwortiicb  und 
gemäß  §  51  StGB,  als  straffrei  zu  betrachten  ist. 

Hei  der  Entacheiduno^  dieser  Fra^cen  werdi  n  natürlich  die  .Mediziner 
voneinander  mehr  oder  weniger  abweichen,  je  nach  ihrer  allgemeinen 
Stellungnahme  zum  §  51  StGB. 

Im  aligemeinen  läßt  sich  jedoch  sa^en,  daß  die  große  Mehrzahl 
der  Mediimer  di«  blofie  TatBacbe,  daß  eine  gleicbgeschlechtliohe  Hand- 
luDg  AnaflnS  kooMrer  Semalempfiiidiing  ist,  nicht  für  genügend  er- 
aobtely  lim  die  Znredwungsfähigkeit  des  HomoeexaeUen  für  dies« 
Handluiig  verndneo  zn  können.  Diese  Medianer  betonen,  dafi  nur  in 
gewissen  seltenen  Fillen  ünzmedinnngsfittiigkeit  anmnehmen  sei,  je 
nnch  dem  allgemeinen  kiankbaften  Symptomenkomplex,  oder  je  nach 
der  Stärke  des  krankhaften  Triebes.  So  sagt  zwar  aneb  Moll  (,,Die  kon- 
träre Sexnalempfindun^"  3.  Aufl.  S.  474  nnd  „Untersuchungen  Uber  die 
Libido  sexualis^'  Bd.  I,  Teil  2,  S.  800),  weldier  die  konträre  Sexual- 
empfindung stets  für  krankhaft  —  wenn  auch  manchmal  für  das  einzig 
vorhandene  krank  Ii  afte  Symptom  —  erklärt,  daß  unter  Umständen  die  Zu- 
rech nungsfäh  igkeit  infolge  konträren  Triebes  für  Vergehen  gegen 
S  175  ausgeschlossen  sein  könne,  fügt  aber  hinzu,  daß  dies  jedoch  nur 
in  den  allerseltensten  Fällen  zuträfe.  Den  Medizinern,  die  nur 
ganz  ausnahmsweise  eine  Unzurechnungsfähigkeit  der  Homosexuellen 
gelten  lassen,  stehen  andere  gegenüber,  welche  den  Homosexuellen, 
soweit  die  gegen  §  175  StGB,  verstoßenden  Handlungen  in  Betracht 
kommen,  für  unverantwortlich  und  straffrei  erachten.  Diese  Meinung 
verficht  z.  B.  Scb&fer  („Übor  die  forensische  Bedeutung  der  kon- 
tAraD  Sezvalempfiiidnng*',  Yierteyahnebrift  fttr  gericbtliohe  Hedisin 
und  Öffentliches  SanitStswesen  1899,  Bd.  XVII,  Heft  2,  S.  302.) 

Von  der  Ansieht  6  rash  e y  s  („ AllgemeineZ^tsehrift  ffirPqrchiatrie" 
1888,  S.  537)  aasgehend,  daß  ,jede^aaoh  Tereinzette^  krankhafte  Störung, 
welche  zn  einer  bestimmten  Handlung  oder  ünterlassnng  geführt  habe, 
dem  Grade  nach  erheblich  genug  ist,  nm  die  fiwie  Willensbestimmong  auf 
diese  Handlung  aussnsehließen"  (zitiert  bei  Schäfer  S.  299),  spricht 
Schäfer  „der  konträren  Sexualempfindung  die  Kiaft  zo,  auch  wenn 
aie  ab  allmiges  pathologisches  Symptom  in  einem  ausgesprochenen 
Fall  nur  nachweisbar  ist,  die  freie  Willensbestimmung  aufzuheben." 

Auch  Fuchs  scheint  Straflosigkeit  der  Homosexuellen  für  ihre 
gleichgeschlechtlichen  Handlungen  zu  verlangen,  jedenfalls  beim  Weib- 
mann.   Er  sagt:  ^Das  seien  ja  von  Haus  au^  nicht  Angehörige  des 

Geschlechts,  dem  sie  anzugehören  schieueu.   Die  Betätigung  des  Ge- 
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sehlecbtstriebes  emes  solohen  IndmdanmB  aei  nnr  sehebbar  kontrSr,  in 
Wirkliobkeit  aber  sei  dieser  Trieb  bei  einem  soleben  (Seseböpf  gar 
nicbt  kontiSr,  er  sei  beleroaexuelL  Haa  mttfite  nacb  allen  unseren 
KenntnisBen  der  Pqrohologie  und  PsycbopaAbologie  einen  Weibmann 
bestrafen,  wenn  er  mit  einem  Weibe  Terkebre,  denn  einon  soleben 
MoiBoben  sei  eine  derartige  Abneigung  gegen  das  andere  Gescblecbt 
angdboren,  wie  der  normal  Geartete  sie  vom  homosexuellen  Verkehr 
babe.  Und  für  diese  krankhafte  patiiolou^iscbe  Veranlagung  wolle  der 
Jurist  ein  solch  unglttokliobeti  <T(.schöpf  einsperren,  es  dafür  be- 
strafen,  daß  die  Natur  es  so  geschaffen.  Es  seien  einfach  die  Kons©« 
qiienzen  einer  so  ganz  unsachmännischen,  die  Situation  von  Grund 
aus  verkennenden  Anschauungsweise  nicht  auszudenken.''  (Fuchs 
in  Friedreichs  Hlätter  für  gerichtlichü  Medizin  und  iSanitätspolizei*' 
52.  Jahrg.  Heft  ö  oben  S.  63  zitiert/ 

Von  den  Juristen  zählt  Liszt  („Lehrbuch  des  Strafrechts"  11.  Aufl. 
8.  147)  die  konträre  Sexualenipfindung  jedenfalls  zu  den  krankhaften 
Störungen  der  Geistestätigkeit  im  Sinne  des  §51  und  Wachenfeld 
(„Homosexualität  und  Straf  gesetz'*,  Dieterichsche  Buchhandlung,  Leipzig 
1901)  tritt  entschieden  und  mit  sehr  antfQbrlicher  Begrfiodung  für  die 
Stiafloeigkeit  der  von  Kontrirseiuellen  begangenen  Vorgehen  gegen 
f  175  ein.  Wachenfeld  bal  zwar  in  seinem  Buch  eine  gegenüber 
den  auf  die  Aufhebung  des  §  175  zielenden  Bestrebungen  ablehnende 
Haltung  eingenommen  und  insbesondere  von  theoretischen  Deduktionen 
ausgebend,  die  große  Seltenheit  der  kontrSren  Sexualempfindung  nach« 
zuweisen  versucht,  aber  insofern  eine  gleichgesohlechtlicbe  Handlung 
von  einem  Eontrftrsexuellen  herrührt,  vindiziert  er  volle  Straffreiheit 
fflr  ihn.  Denn  es  fehle  ihm  die  „Strafeinsicht**,  er  sei  daher  als  un- 
zurechnungsfähig für  die  Vergehen  gegen  §  175  zu  betrachten  (S.92  iL 
Abschnitt  II,  Kapitel  2.) 

Wendet  man  diese  Ansichten,  insbesondere  diejenip'von  Wachen- 
feld auf  K.  an.  so  wäre  er  zweifellos  we^en  Lnzurechnungsfäliigkeit 
freizus|irechen  gewesen.  Denn  an  sein«T  konträren  Scxnaleinpfindung, 
auf  die  schon  der  äuliere  K('»rperbau  dtnitlicii  hinweist,  kann  eni 
Zweifel  wohl  nicht  bestehen.  Sogar  die  V'erküunuerung  der  Geschlechts- 
teile, welche  nach  allen  Sachverständigen:  K  rafft- Lbing,  Moll, 
Ilirschfeld  usw.  zwar  selten  bei  Homosexuellen  sich  vorfindet,  immer- 
hin aber,  wenn  vorhanden,  eine  tiefe  Entartung  und  Abweichung  vom 
mSnnliehen  Gesehleebtsdiaiakter  bedeutet  und  welche  gerade  Waoben- 
feld (S.  77)  für  einen  HauptbeweiB  der  konträren  Seznalempfinduag 
halten  will,  fehlte  bei  K.  nicht. 

U&Dt  man  die  von  Schäfer,  von  Wachenfeid  usw.  vei^ 
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focbtene  Ansiebt  nicht  gelten  und  legt  man  die  von  der  Mehrzahl  der 
Medniner  Tertieleiie  Amehanung  zugrunde,  daß  konMbre  Semal* 
empfindung  die  Znrecbnungsfähigkeit  fflr  die  nach  §175  mit  Strafe 
beÄohten  Haadlimgen  ftnfieiBt  selteii  ansschliefie,  dagegen  regd- 
mißig  niir  vermiDdere^  so  wird  man  auch  den  K.  nieht  ohne  weiteres 
fOr  vnyerantwordioh  erkUbren.  « 

Bei  der  BenrteUnng  seines  Gdsteszostandes  wird  man  allerdings 
angesichts  seines  gesamten  Habitus  und  seiner  Körperbeecbaffenbat, 
welche  von  den  Medizinern  zweifellos  als  Zeichen  fort^esclirittener 
D^;enefation  und  als  ausgeprägte  Stigmata  betrachtet  werden,  davon 
ausgehen,  daß  bei  ihm  wohl  ein  gesamter  Komplex  krankhafter  Er- 
8cheinunp:en  bestand. 

Inwieweit  nun  diese  krankhaften  Erscheinungen  einen  Einfluß  auf 
Ks.  Zureclinungsfähigkeit  bei  der  BcL't'luinjj:  der  homosexueilon  Hand- 
lungen ausgeübt  baben,  inshesondere  ol»  ein  völliger  Anssclilur)  der 
Zurechnungsfähigkeit  vorbanden  gewesen  ist,  dies  kann  niclit  gesagt 
werden,  da  eine  Untersuchung  des  Geisteszustandes  des  K.  überbaupt 
nicht  stattgefunden  hat.  Soviel  wird  man  ji doch  behaupten  dürfen, 
daß  wenigstens  ein«*  verminderte  Zurecbnungsfäbigkeit  sich  heraus- 
gestellt hätte,  die  schon  wegen  der  offenbaren  Androgynie  und  Homo« 
sexnalitftt  ohne  weiteres  anzunehmen  war. 

AvOer  den  obigen  Ansichten  über  die  Beorteilnng  des  Gkistes- 
zuslandes  der  Kontrftneznellen  gibt  es  noch  eine  denselben  entgegen- 
gesetzte Anffassnng^  wonach  die  kontribre  Seznalempfindnng  weder  als 
Laster  noch  stets  als  Krankheit,  sondern  als  ein  anch  bei  gesunden 
Menschen  Torkommendes  Natnrspiel  zu  betrachten  sei.  Diese  Auf- 
&ssang  wird  gerade  von  Autoritäten  auf  dem  Gebiet  der  Homosexualität, 
vertreten,  so  von:  Krafft -Ebing  (in  seinen  letzten  Arbeiten),  Hirscb- 
feld  und  Xäcke  (alle  drei  oben  zitiert),  sowie  von  dem  bedeutendsten 
englischen  Forscher  auf  dera  Gebiet  der  Homosexualität  Ell is  (El Iis 
und  Symonds  ,,Das  konträre  Geschlechtsgefühl",  Deutsch 
von  Kurella  Kap.  Vli,  S.  234%.  Verlag  Wigand,  Leipzig,  später 
Spobr  189B). 

Krafft-Ebing  liat  in  seinen  letzten  Arbeiten  auf  Grund  seiner 
großen  PMahning  seine  Überzeugung  dahin  ausgesprochen,  „konträre 
Sexualem pfin<lung  sei  manchmal  weder  Krankheit,  noch  Ilster,  ihr 
Vorbandensein  präjudiziere  nieht  iler  .\nnahme  einer  Ungetrübtheit 
der  seeUscben  Funktionen  und  sei  mit  normaler  geistiger  Funktion 
Ferträglich'^  (v^ergl.  „Nene  Studien  auf  dem  Gebiet  der  Homo- 
sexualität'' im  „Jahrbuch  für  sexuelle  Zwisohenstufen** 
Bd.  III,  a  7). 
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Eine  ähnliche  Aiuchanimg  hat  7on  vomherein  Hiraohfeld  ver- 
foohton  („\n  Sappho  und  Sokrafces oder  wie  erklärt  sich  die 
Liebe  der  Männer  und  Frauen  zum  gleichen  Gesohlecht?'' 
Verlag Spohr)  ferner  in  („§  175  im  Urteil  der  Zeitgenossen"  8.69, 
Spohr  1S9S)  and  in  seiner  letzten  Arbeit,  der  „Urnische  Mensch'' 
(Spohr  19():Vi. 

Dieser  Ansicht  hat  sich  in  letzter  Zeit  auch  Xäcke  anjrcselilossen 
(„Froblenie  auf  dem  Gebiet  der  Homosexualität"  in  iler,,xVll^e- 
meinen  Zeitschrift  für  Psychiatrie  und  psychiatrisch -^gerichtlicher  Medi- 
zin" und  „Das  d  r  i  1 1  e  G  e  s  c  h  1  e c h  t "  in  der  Politiach-autüropologiachen 
lievue.  II.  Jalir.icang,  Heft  41 

Die  Auffassung  dieser  Gruppe  dürfte  indes  auf  die  Heurtedung 
des  Geisteszustandes  von  K.  von  geringem  Einfluß  sein,  weil  auch 
diese  AnttMran  annebmen,  dafi  die  konfrSie  Sexnalsnipfiiidung  nioht 
stets  eine  nicht  krankhafte  Erscheinung  sei,  vielniehr  öftere  ein  krank- 
haftes Symptom  darstellte  und  weil  gerade  K.  schon  nach  seiner  gansen 
ftnßeren  Eiischeinnng  deniliche  Zttge  des  Degenerierten  an  sich  trftgt 

So  sagt  Näcke  (in  seinem  Aufsatz:  „Das  dritte  Geschlecbtf)  trotz 
seiner  Ansicht,  daß  Homosexualitit  bei  gesunden  Menschen  vorkommen 
könne:  „Zu  den  schweren  Entarteten  zähle  ich  vor  allem  die  Effe* 
minierten,  d.  h.  solche,  mit  mehr  oder  weniger  deutiich^  pbysisdien 
und  psychischen  Zügen  des  andern  Geschlechts," 

Demnach  würde  sich  auch  bei  dieser  Gruppe  von  Sachverstän- 
digen die  Frage  erheben,  inwieweit  die  Homosexualität  des  K.  seine 
Zurechnungsfähigkeit  beeinflußt  hat. 

Hei  der  Frage  der  Zurecimungsfähigkeit  Iloniosexueller  darf  nicht 
aulieraclit  gelassen  werden,  da!  »die  Zurechnungsfähigkeit  für  Handlungen 
die  als  Ausfluli  des  konträren  Triebes  erscheinen,  ausgeschlossen  sein 
kann,  während  sie  für  rionstige  Handlungen  des  Homosexuellen  besteht. 

Dies  heben  Schäfer  und  Wachenfeld  hervor  und  besonders 
ausführlich  hatMoll(in  seinen  „Untersuchungen  über  die  Libido  sexualis** 
Bd.  I,  Teil  2,  S.  780— SIT) ),  diesen  Gesichtspunkt  entwickelt.  Deshalb 
hätte  K.  sehr  wohl  wegen  Vergehens  gegen  §  175  freigesprochen 
weiden  können,  ohne  daß  damit  gesagt  gewesen  wäre,  er  sei  Uber- 
hanpt  unzurechnungsfähig  und  fflr  etwaige  sonstige  Handlungen,  etwa 
Diebstahl,  unverantwortlich. 

Allerdings  wenn  %  175  StGB,  auf  K.  wegen  Ausschluß  der  Zu- 
rechnungsfiUiigkeit  infolge  anomalen  Triebes  nicht  Anwendung  ge- 
funden hätte,  so  wflrde  auch  der  Umstand  eine  Strafe  nicht  ermöglicht 
haben,  daß  bei  K.  noch  besonders  qualifizierende  Momente  vorlagen : 
nämlich  das  öffentliche  Anlocken  normaler  Männer  seitens  des  als  VtM 
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virkleidt'teri  K.  und  stine  ^werbsniänif^e  Unzucht.  Denn  diese  er- 
bcliwerenden  Unistände  bilden  nicht  den  Tatbestand  eines  Vergehens  an 
und  für  sieb,  sie  sind  nur  strafbar,  insofern  Verletzung  des  §  175  be- 
gangen ist  Auch  «nf  Gnmd  des  §  183  StGB,  würde  eine  Bestrafung  nieht 
möglich  gewesen  seini  weil  keineZengen  zu  finden  gewesen  wiien^  die  die 
öffentlich  begangenen  sexuellenHandhingen  gesehen  und  daran  Ärgernis 
genommen  bitten.  Hdcbstens  wegen  groben  Unfugs»  der  in  dem  Aus- 
geben in  IVanenkleidem  zu  erblicken  ist,  hfitte  Strafe  erfolgen  können. 

3.  DieFrage^  ob  in  FUIen,  wo  der  Tatbestand  ähnlich  liegt  wie  bei 
K.,auch  abgesehen  von  §  175  gestraft  werden  kann,  hat  besondtTH  licdeu- 
tung  im  Hinblick  darauf,  dalJ  voraussichtlich  bei  der  Revision  des  Straf- 
gesetzbuches der  §  175  gestrichen  besw.  umgeiindert  wird.  Die  Tage  des 
§  175,  der  munenüloh  seit  der  wissenschaftlichen  Feststellung  betreffend 
die  Homosexualität  in  den  letzten  Jahrzehnten  durchaus  unlialtbar  in 
seiner  jetzifren  Ot  stalt  erscheint,  sind  zweifellos  gezählt.  Die  Gründe  für 
seine  Abänderun^^  sind  bchon  so  oft  erörtert  worden,  dali  hier  nicht  der 
Platz  ist,  auf  diese  Frage  näher  einzugehen.  Icii  verweise  auf  Krafft- 
Ebi  ngs  Dt'  n  ksch  rif  t,  auf  Moll,  „Die  kont  riire  Sex  ualempfin- 
dung"  S.497— Ö03,  auf  die  Wid«'rleguug  des  Wach enfeldselien 
Buches  von  Xunia  l'raetorius  im  „Jalirbueh  für  sexuell e  Z wi- 
schenstuf eu''  Bd.  IV,  S.  070— 775  und  besondersauf  Groß'  Bemer- 
kungen gelegentlich  seiner  Besprechung  des  Buches  Ton  Bloch.  „  B  ei  - 
tr&ge  zur  Psy  cbopatb  ia  seznaiis''  in  diesem  Archiv  Bd.  1(H  Heft  1 
und  2,sowie  auf  die  scharfen  und  treffenden  Ausführungen  des  Professors 
des  Stiafrecbts  Ton  Kabokoff  zu  St  Petenburg  in  seinem  Aufsais: 
„Die  Homosexualität  im  russischen  Straf  gesetzbuch%  Ye^ 
Gffentlichtin  dem  fiberhaupt  sehr  gediegenennndhochinteressanlen  ah  r- 
bncb  fflr  sexuelle  Zwischenstufen"  Bd.  V,  Teil  2,  S.  1159fg, 

Man  kann  nun  sehr  w  ohl  die  Straflosigkeit  des  gleichgeschlechtlichen 
Verkehrs  an  und  für  sich  befürworten  und  doch  selbstverständlich  ein 
Treiben wieda^enigedesK., ganz  ohne  Rücksicht  darauf, ob  es  sich  dabei 
um  einen  Homosexuellen  handelt  oder  nicht  —  bestraft  wissen  wollen. 

K.  bietet  nicht  nur  den  Typus  des  Homosexuellen,  und  zwar  des 
Androjjj^nen,  sondern  auch  des  prostituierten  Homosexuellen  dar.  Er 
bat  nicht  nur  in  Frauenkleidern  normale  Männer  an  sieh  gelockt, 
sondern  anscheinend  auch  homosexuellen  Männt^n,  die  ihn  genau 
kannten,  gegen  Geld  sich  hingegeben.  Darauf  deutet  der  von  der  St. 
bekundete  Ausspruch  der  Kostgeberin  des  K.: 

„K.  brauche  nicht  mehr  auf  den  Strich  zu  gehen,  er  habe  jetzt 
seine  gewissen  Herren,  seine  „pratiques^.  K.  habe  ihr  oft  erzählt,  „er 
habe  Herren  vom  Oktroi,  von  der  Post  und  Fremde*^. 
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Eb  findet  sich  sogar  eine  Andeutung  vor,  daß  K.,  wie  eine  weib- 
liche Dirne,  einen  Zuhftlter  gehabt  habe.  So  floH  die  Kostgeberin  B. 
gesagt  haben,  als  einmal  em  junger  Mann  an  K.8  Fenster  geidopft 
habe:  «es  sei  der  „Stenz*  (d.  h.  Znhtlter)  von  K.".  (Über  ZnhSIter, 
die  auch  bei  männlichen  Prostitnierten  vorkommen  solleni  Tergl.  Moll, 
„Die  kontrttie  Senalempfindnng,*'  3.  Auflage,  S.  252). 

Auch  die  enge  Verbindnng'yon  minnlicher  nnd  weiblicher  Proatita- 
tion illustriert  der  Prozeß  des  K.  deutlich. 

Ein  Treiben,  wie  es  bei  Dirnen  verpönt  oder  wenigstens  unter 
polizeiliche  Kontrolle  gestellt  ist,  kann  nun  selbstverstBndlicb  dem 
Manne  —  mag  er  homoflexin  11  sein  oder  nicht  —  keineswegs  gestattet 
sein.  Bei  der  Aufhebung  des  §  175  wird  daher  dafür  Sorf^  zu  tragen 
sein,  daß  man  nicht  die  g:ewerbsmäßi«j:e  Unzucht  der  Männer  aus 
dem  Au^'c  verliere.  Der  Fall  des  K,  zei^t  auch,  daß  prerade  eine  der 
Hau])t^'efahren  der  weihlieiien  Prostitution,  die  Verbreitung^  p  schlecht- 
licher  Krankheiten,  ^gleichfalls  bei  der  männlichen  Prostitution  vorhanden 
ist,  da  K.  bei  seiner  ersten  Untersuchung  in  Müblbausen  syphilitisch  be- 
funden wurde. 

Es  würde  sich  demnach  fra^^en,  oh  man  nicht  entweder  ohne 
weiteres  die  gewerbsmäßige  Unzucht  von  Männern  an  dem  Prosti- 
tnierten  bestraft  (wie  dies  Kraff  t -Ebing  in  seiner  bekannten  Denk- 
Bohrift  a  34  verlangt),  oder  ob  man  nicht  dem  §  361  >  StGB,  eine 
geSnderte  Fassung  gibt  (vergl.  den  Voraohlag  von  Liszt  in  eemem 
Lehrbnehy  11.  Auflage,  S.  370)  nnd  den  1 361  <^  anf  den  prostituierten 
Mann  ausdehnt^  wie  dies  direkt  Moll  („Die  kontrfire  Sexualempfindung'' 
S.  5(H)— 5(11)  befürwortet. 

Durch  diese  Erweiterung  des  }  361  <  wird  in  Stftdten  wie  Berlin, 
Mfinchen  usw.,  wo  tatsächlich  schon  eine  männliche  Prostitution  in  nicht 
geringem  Umfang  bestehen  soll  (vergl.  Hirsch  f  el  d :  „Der  u  r  n  i  s  c  b  e 
Mensch''  S.  in  22;  Moll:  ,^ie  konträre  Sexualempfindung** 
Kap.  V,  S.  24S  fg. ;  Lindenau:  „Kriminalpolizei und  Krimina- 
logie"  in  Liszt,  Zeitschrift  für  gesamte  Strafrechtswissenschaft  Bd.  22, 
Heft  2  u.  3,  S.21M;  auch:  Fleischraann,  „Der  $  175  und  die  männ- 
liche Prostitution  in  München  und  Rerlin'  (Selbstverlag,  Mün- 
chen 1902),  der  l'olizei  die  Möglichkeit  einer  wirksauM  ii  Henufsichtigung 
und  Eindämmung  dieser  Prostitution  gegel)en,  während  für  andt  re  Orte, 
wo  eine  polizeiliche  Kontrolle  gar  nicht  eingeführt  würde,  sofortige  Be- 
strafung einer  jeden  männlichen  Prostitution  einträte. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  vielleicht  manchem  der  Vorschlag  der 
Ausdehnung  des  §  'MU  auf  Männer  als  etwas  Horrendes,  gleichsam 
als  indirekte  Anerkennung  des  homosexuellen  Verkehrs  von  Gesetzes' 
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wegen  erscheinen,  aher  man  darf  dabei  nielit  vergessen,  dal»  es  j^Wt, 
von  den  Verliältnissen,  wie  sie  einmal  sind,  nielit  die  Au^en  zu  scldieljen, 
sondern  die  Mittel  zu  suchen,  um  am  besten  die  aus  diesen  \'erliält- 
nissen  entspringenden  Schäden  zu  beseitigen  oder  zu  beschränken. 

Bliebe  §  175  aufrecht  erhalten,  so  wäre  zwar  ohne  weiteres  die 
Hftndhabe  geboten,  in  gewisBen  lÜlen  die  mSniüicihe  Fnstitittioii  zu 
verfolgen,  aber  einmal  würde  dies,  wie  jetzt  schon,  nnr  in  den  Ffillen 
gesehehen  können,  wo  strafbare  Handinngen  —  also  beischlafShn- 
liehe  —  erwiesen  wären,  sodann  würden  alle  Bedenken,  welche  die 
Bestrsfong  des  gleichgeschlechtlichen  Verkdirs  an  nnd  für  sich  als 
nngerechtfertigt  erscheinen  lassen,  weiter  fortbestehen,  endlich  würde 
die  gerade  durch  $  17'>  begünstigten  Erscheinungen  der  Prostitntion 
und  des  damit  verbundenen  gefiUirliehen  Erpressertums  nnr  weiter 
gedeihlich  emporwuchern. 

Wird  dagegen  der  gleichgeschlechtliche  Verkehr  an  nnd  für  sich 
für  straflos  erklärt,  dann  wird  man  um  so  intensiver  die  geeigneten 
Mittel  gegen  die  Prostitution  in  Anwendung  bringen  können. 

Im  P'alle  der  Ausdehnung  des  !J  361  auf  Männer  \vür<le  man 
auch  in  den  Süind  gesetzt,  jedes  Ausgehen  in  F'raueiikleidern  als 
rbertretung  der  Kontrollvorsehnftni  zu  bestrafen.  Jede  Bestrafung 
aus  §  ;}bl  ^  würde  dann  auch  die  l  berweisung  an  die  I^ndespolizei, 
also  auch  die  Internierung  in  das  Arbeitshaus  gestatten. 

4.  SchlielHieh  will  ich  noch  bemerken,  dali  sich  wohl  auch  unter  den 
im  Prozeß  des  K.  aufgetretenen  Zeugen  Homosexuelle  befunden  haben. 
Dies  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  von  dem  znerst  als  Zeugen, 
dann  als  Mitangeklagten,  vernommenen  Pf.  annehmen.  Welcher  Kate- 
gorie von  Homosexuellen  dieser  angehdit,  ist  natürlich  auf  Grund  der 
Akten  nicht  festzustellen,  da  weder  eme  körperliche  noch  eine 
psychische  Untersuchung  staltgefunden  bat  Yielleicht  war  auch  er 
Ändiogyne,  denn  das  ganze  Auftreten  und  Aussehen  des  Pt  schemt 
offenbar  sehr  weibisch  gewesen  zu  sein,  da  der  Untersuchungsrichter 
schon  nach  seinem  Äußeren  in  ihm  „einen  Päderasten"  vermutete. 

Bezuglich  des  Wirtes,  der  seitens  K.  gleichgeschlechtliche  Hand- 
lungen duldete^  fehlt  es  an  Anhaltspunkten,  um  dne  genauere  Ver- 
mutung auszusprechen,  ebenso  bei  andern  Zeugen,  wie  z.  B.  bei  dem 
Damenschneider,  der  den  K.  eine  Zeitlang  beschäftigte.  Die  für  K. 
auffallend  günstige  Aussage  des  letzteren  Zeugen,  sowie  insbesondere 
sein  r.«  ruf  als  Dainenscbneider,  mögen  immerhin  eine  -  durch  be- 
stimmtere Tatsachen  allerdings  nicht  näher  zu  begründende  —  Ver- 
mutung aufkommen  lassen,  dal')  er  gleichfalls  homosexuell  ist,  wenn  man 
berücksichtigt,  dali  einer  der  besten  Kenner  der  Homosexualität,  Moll 
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(jylKe  kontlfire  Sexualempfmdung"  S.  140),  gerade  den  Beruf  als  Damen- 
sehaeider  ab  emen  der  von  den  Honiosexueilen,  weil  üirer  weibischen 
Artuog  besondeiB  eiit8|>n!eh6nd,  bevorzugten  hervorbebt,  eine  Fest- 
stellungy  die  ancb  von  anderen  Autoren,  z.  B.  Merzbaeh:  „Homo- 
eexnalUät  und  Bernf^  im  „Jabrbnch  für  sexuelle  Zwi- 
schenstufen^ Bd.  IV  a  194)  beslStigt  wird 


Bemcrkungpn  zu  obigem  Aufsalze  vou  Mcdizinalrat  I>r.P.  Nucke 
in  Hubertvisburg.  Der  Herr  Verf.  hat  mich  gebeten,  sololie  evenr.  hier  anzu- 
fOgon,  was  ich  um  so  liobcr  tuo,  als  oe  sich  um  gewisse  prinzipielle  Dinge 
handelt  Es  Ist  wohl  nahezu  sicher,  daB  der  K.  in  dem  oben  geschilderten  Falle 

(in  Homosexueller,  und  zwar  der  cffcnunierten  Art,  war.  Dafür  sjmcht  sein 
ganzer  somatischer  und  psychisiiier  lial)itus,  die  zurückgebliebenen  niüuulichen 
Genitalien  und  die  Ananmeso.  Weuii  der  (Jerichbyirzt  aber  aus  dem  Anal- 
befunde auf  pasnivf  PHdera^tit-  sicher  schlielicn  will,  so  niu[5  daf^ciren  Protest 
eingelegt  werden,  tia  et*  liierfiir  in  concreto  kein  absolut  sicheres  Zeichen 
gibt.  Auch  die  breiten  Condylomata  haben  nichts  auf  sich,  da  sie  aodi 
bei  anf  gewöhnliche  Art  erworbenen  Syphilis  gern  dort  sich  seirai.  Eher 
erwecken  schon  Einrisse  oder  Entzündiingon,  Geschwüre  am  Atter,  Ver- 
dacht. IMcscii  t'frciiiinicrtin  Typus  ilri  llomose.vucllcn  —  er  kann  walir- 
scbüinlich  aber  auch  uhuo  Homosexualität  bestehen  1  —  ist  wohl  sicher  an 
sidi  ein  ziecnlidi  schwere«  Entmtnngmddira.  Darms  folgt  frrilidi  aber  noch 
nichts  für  die  Knt.>Jclieidung  der  Ziirechnungsnihigkeit,   Hier  entscheidet  nur  «lio 

tsychiatrische  Expertise  in  concreto.  .)a,  trou  andersgcschlcchtlichem  llabitus 
ann  völliges  normales  Verhalten  bestehen.  Ich  kenne  z.  B.  rine  Xltere  Dame  mit 
durchaus  mannlidicni  Typus  und  iloch  ist  sie  stct.s  eine  ausgezeichnete  Ehe-  und 
Hausfrau  und  vortnffUclic  Mutter  gewesen  I  Im  vorliegenden  Falle  ist  eine 
psychiatrische  Untersucluing  nicht  vorgenommen  worden,  was  vielleicht  besser 
liütte  geschehen  sollen.  ISo  viel  von  dem  Leben  des  Keatcn  bekannt  ist,  weist 
aber  nichts  auf  ei^ntlich  psychiatrische  Symptome.  Nur  wenn  solche  dagewesen 
waren  oder  der  N.ncliwcis  vorhanden  war,  daß  der  Geschlechtstrieb  unwider- 
stehlich war  —  und  wie  soll  das  wirklich  bcwieseu  werden?  —  wäre  Straflosig- 
iceit  ansenspredien ,  b«i  Geltung  des  $  175.  Ist  ersteres  nldit  der  Fall,  so  muß 
der  TaK'r  bc^ifraft  werden  -^o  lan^'e  a)  der  §  175  noch  (irdfi;:keit  hat.  und  h)  wenn 
er  den  öffeutlu-lu'n  Anstand,  l)ei  Wej^fall  des  raragraphen,  verletzt,  au  Unmündigen 
sich  vergeht  usw.  Ich  würde  den  K.  für  zuredinungsflUiig  halten,  trots  seiner 
P'ntartung  Nur  eine  nähere  Bekanntschaft  nnt  seiner  ganzen  I.ebonsgeschichte 
könnte  ihn  für  event.  vermindert  zurechnun^^sfähig  erachten  lassen,  kaum  aber 
für  unzurechnungsfilhig.  K.  ist  aber,  meiner  Ansicht  nach,  zu  hart  bestraft  worden. 
Hier  kommen  wir  nämlich  aul  einen  wichtigen  Punkt  zu  sprechen.  >iimmt  man  die 
Homo>  als  der  HeterosexnalltSt  gleichberechtigt  an,  welche  Ansicht  »ich  in 
Immer  niolirKahn  bricht,  so  ist  logischerwoise  vom  Ilomo.sexucilen  niclit 
mehr  se.vuelle  Abstinenz  zu  veriaugeu  als  vom  Heterosexuellen.  Also  ist 
auch  selbst  die  Päderastie,  die  ja  nur  von  relativ  wenigen  Homosexuellen  geGbt 
wiril.  nicht  anders  zu  beurteilen,  a[s  der  normale  Koitus.  LSI^t  mau  nun  für  die 
lietenisexnelleti  als  notwendiüres  Cbcl  die  Prostitution  bestehen  und  schränkt 
sie  tun  nach  Kräften  ein,  so  finde  ich  es  nur  logisch,  «laß  man  dieselben  Grund- 
sätze auch  auf  die  männliche  Prostitution  anwendet.  Wie  sollen  gewisse  Homo- 
sexuelle sonst  ihren  (ieschleclitiitrieb  befriedigen?  Sicher  wirict  die  männliche 
Prostitution  niclit  deniondisierender  als  die  weibliche  und  nur  das  danut  so  häufig 
verbundene  Ernressortom  ist  vor  allem  zu  fürchten,  viel  weniger  dag^cn  die 
Gefahr  der  syphilltisehen  Ansteckung.  Ich  kann  endlich  nicht  einsehen ,  waram 
es  an  und  für  sich  einem  Manne  oder  einem  Weil)©  verMehii  werden  soll,  sich 
audersgeschlechtiich  zu  kleiden.  Das  ethische  tief  Ahl  winl  dabei  doch  nicht  \  or- 
jetst,  hSdisteiia  nur  die  Sitte. 
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Das  wissenschaftliche  Polizeiwesen  in  Italien. 

Von 

Salvator  Ottolenghi, 
Professor      Omiohtnnedizin  an  der  kCniglichon  UniveratUt  in  Boa« 
DMUn  im  i>lMWMlwfinoliwi  PnUwttMMi  am  ttdtoiitoofcaii  WaUMmm  4—  Immn. 

(Übenetst  von  Oberleatnmt  Tonelli  in  Prag.) 

In  diesem  Jahn'  wurde  das  wissenschaftliche  l'olizeiwesen  eine 
SUaatsinstitution.  Inwieweit  diese  wissenschaftliche  Kmingenscliaft  auf 
dem  (Jeljiete  der  Staatsverwaltung'  heitru«;  und  beiträgt  zum  Fortschritte 
fler  modernen  Kriminologie,  wollen  wir  in  diesem  Überblick  fest- 
steileo. 

Bevor  wir  auseinandersetzen,  wieviel  von  der  italienischen  Reprie- 
ning  g^eschehen  ist,  ist  es  unerliÜUich,  die  Anfän<;e  dieser  wichtijren 
Reform  anzudeuten,  welclu  auf  dem  Gebiete  der  Staatsverwaltung; 
dem  Interesse  der  Sicherheit  des  Lebens  und  des  Gutes  der  Burger  dient. 

Seit  längerer  Zeit  haben  die  italieniseheii  Gelehrten,  angefangen 
Ton  LombroBO,  Alongi,  Ferri,  Anfosso,  Rossi,  Ferriani, 
de  Blasio,  eine  Polisd  gefordert,  welche  die  nenen,  wiaseiuchaft- 
liehen  Enrungenschaften  in  ihren  Amtsbandlnngen  aufnehme 

Als  ich  Professor  der  gerichtlicben  Medizin  in  Siena  war,  habe 
iehy  nm  diese  Beform  yorzubereiten,  an  besagter  Uniyecsitftt  seit  dem 
Jahre  1895  einen  ünivereitätskurs  über  wissenschaftliche  GeridiiBpoIizei 
fttr  Hörer  der  Medizin  und  des  Rechtes  ins  Leben  gerufen,  welcher 
bis  zum  vorigen  Jahre  dauerte 

In  diesem  Knrse  suchte  ich  auf  praktische  Metbode  den  zukünf- 
tigen  Ärzten  nnd  Becbtsanwälten  die  notwendigsten  Kenntnisse  zu 
den  Amtshandlungen,  sn  denen  sie  in  ihrer  Laufbahn  berufen  sein 

1)  Obwohl  dieee  Schrift  ndi  nur  mit  dem  wifsensehafdioben  PolizeiweMn 

b)  Italiin  llefa^^i.en  »oll,  kann  ich  nicht  umbin,  ehrenhalhei  Berti  Hon  in  Frank* 
reich,  der  d'w  Idcntifikationsämtcr  (eine  rmnen*t  nüfzliclio  ln!*titution  der  wisscn- 
Bcliaftlichoii  l'olLzoi).  ffmndete,  und  (iroP».  /.ii  t-i  wälnicii,  der  g-egenwärtig  l'rufc!*sor 
in  Prag  i8t^  und  dessen  Werke  vuu  grüUter  Wichtigkeit  für  die  Kriminologie  sind. 


Digiiizea  by  Google 


76 


VIU.  Ottouiiohi 


könnten,  liei/ultrinjLrt'n ').  Dieser  Kurs  jedoch  konnte  nicht  ^'enug 
Verbn'itun«;  finden,  weshalb  wir  uns  din-kt  an  die  mit  der  I^itung 
der  ,,Kund8chau  für  wissenschaftliche  Polizei"  betrauten  Funktionäre 
wandten,  —  eine  Zeitung,  die  ich  im  Vereine  mit  Alongi,  Kommissär 
der  öffflDtliehen  Siolifirlieit,  begründet  batte,  —  und  entwiekeltoi  In 
dieser  unser  nenes  Beformprogramm  der  Polizei^. 

Die  Rnndschaa  lebte  nicht  länger  als  ein  Jahr  So  mnfite  man 
von  der  wisseDschaftlichen  Propaganda  ansschließlioh  anfis  praktische 
Gebiet,  das  ist  zur  Anwendung  der  wissenschaftlichen  Kriterien  bei 
polizeilieben  Amtshandlungen,  übergeben. 

Nachdem  wir  dafürhalten,  daß  eines  der  vorzüglichsten  Ililfsmittd 
für  den  Beamten  der  öffentlichen  Sicherheit  der  Besitz  der  nötigen 
Fachbildung  von  Anbeginn  seiner  Ijaufbahn  an,  sowie  praktische 
Vorbereitung^  in  allem,  was  sich  auf  Verbrecher  und  Verbrechen  be- 
zieht, ist,  schlugen  wir  im  Juni  1902  dem  Generaldirektor  der  (öffent- 
lichen Sicherheit,  Comniendatore  Leonardi  vor,  einen  praktischen  Kurs 
über  wissenschaftliche  Polizei  für  die  Beamten  der  öffentlichen  Sicher- 
heit aljzuhiilten,  um  diebe«  unser  Reform pro^raniin  darzuleihen. 

Nachdem  dieser  Vorschlag  vom  Minister  des  Innern,  (liolitti,  an- 
genommen waren,  wurde  dieser  Kurs  vom  Oktrther  bis  Dezember  ab- 
gehalten und  von  fast  allen  Polizeikomuiissären  und  Unterkonimissären 
der  Hauptstadt  besucht. 

Es  wurde  zum  Gegenstande  des  Unterrichtes  nicht  nur  das 
somatisch-anthropometrische  und  beschreibende  Signalement,  die  ge- 
richtliche Photographie,  die  Becherchen  nach  äußeren  Kennzeichen  usw^ 
sondern  auch  insbesondere  das  anthropologische  und  psychologische 
Signalement  und  d&  üntenricht  der  wissenschaftlichen  Kriterien  nach 
rationeller  Methode  auf  Grund  der  administratiTen  und  Gerichtspolizei 
gemacht 

Dank  der  Begeisterung  der  Funktionäre,  die  den  Kurs  besuchten, 
Schüler  und  gleichzeitig  ihrer  Autorität  und  Erfahrung  wegen  Bichter, 
wurde  otlea  die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  des  Unterrichtes  er- 
kannt, aus  diesem  Grande  geruhte  seine  Exzellenz  Minister  Giolitti 
diesen  Kurs  ständig  einzuführen  für  die  Elevoi,  wdche  die  Laufbahn 
des  administrativ  wissenschaftlichen  Polizeiwesens  wählen  sollten. 

Der  erste  obligatorische  Kurs  wurde  am  I.  April  dieses  Jahres 
eröffnet  und  schloß  am  3).  Juli.  Er  wurde  von  19  Vizekommissären 

1)  8.  Ottolenichi,  L'inaegiuuneDto  nniveiritBrio  della  Polizk  gfaidisiari« 

sdentifica.   Bocca  1S97. 

2i  l>frHeIbe.  Polizin  cmpirica  et  polizia  adentifica  (Bivista  di  PoUzia 
»cieutiTica).   Palcnuo         p.  G4. 
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und  Delegaten  l)esucht.  Zum  Gegenstände  deB  Unterrichtes  wurde  das 
hier  entwickelte  Programm  gemacht. 

I.  Die  allgemeine  Identifizierung. 

a)  Das  somatische  Signalement  (BescbreibuDg  der  äußeren  Kenn- 
zeielien  und  Merkmale,  S|)ezialbestimmungen  der  Regionen,  Punkte 
und  Grenzen,  deren  Auffindung,  der  Volkstypus,  der  inferiore  Typus, 
der  asyniiiietrisclie  l'ypus,  der  Kriniinaltypus,  die  ins  An;_^t'  fnllenilfn 
'Merkmale  zur  Verfassung  des  polizeilichen  äignaleuieutö  und  die 
Fingerai  Hirüeke/. 

b)  Das  pliotograjjhie  Signaieiiient  (die  Photographie  zum  Zwecke 
der  Identifizierung,  der  Nachforschung  usw.,  die  technische  Photo- 
graphie zu  Gerichtszwecken). 

c)  Das  anthropometrisobe  Signalement  nach  Berti  11  on  (Zweck 
und  Technik  der  anthropoinetriBchen  Maße,  die  anthropometrisdien 
Elanifikationen). 

d)  Das  Signalement  der  kSrperlichen  Fanktionen  (die  Bewegangs- 
filbigkeit,  der  Gang,  die  Sprache,  die  Schrift,  die  allgemeine  und 
apesifische  ScbmenEempfindimg,  die  organiscben  Fanktionen). 

e)  Das  psychiBohe  Signalement  (die  Intelligenz,  der  Wille,  das 
Gewissen,  das  moralische  Empfinden,  das  Temperament  nnd  der 
Charakter,  die  Methoden  des  Verhörs). 

f)  Das  ananinestisehe  Signalement  (die  Biographie  des  Indivi- 
duums, (ins  ( tehurtsland,  erbliche  Belastung,  Kindheit  und  Jugend,  die 
Arbeitslust,  das  Benehmen  in  der  Familie,  bei  Geschäften  usw.,  die 
Verbrechen,  die  Krankheiten,  die  Schicksale). 

Ii.  Die  Spezialidentifiziening. 

g)  Die  Gefährlichkeitsklassen  nach  den  wissenschaftlichen  Kriterien 
(die  studierten  Verbrecher  in  bezng  auf  Naturanlage^  irre  und  nichtirre 
Delinquenten). 

h)  Die  Gefährlichkeitsklassen  nach  den  Nvissenschaftlich-pnik- 
tischen  Kriterien  (die  studierten  Verbrecher  in  bezug  auf  Naturanlage 
und  Verhreelit-n  . 

i)  Die  Gefährlicbkeitsklaiiäeu  nach  den  wissenschaftlichen  Polizei- 
gesetzen. 

kl  Die  Kriterien  nach  dem  Gesetze  des  Unterrichts  des  wissen- 
schaftliehen Polizeiwesens. 

(Die  Beurteilung  der  schlechten  Aufführung,  der  Verdachtsgründe, 
der  Furchtsamkeit  usw.) 

III.  Die  äußeren  Erkennungszeichen. 

1)  Die  Öicherstellung  der  Verbrechen  (Fragen,  die  sich  dem  Be- 
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aniten  auf  werfen,  Spuren  und  Corpora  delicti,  Konservierung  und 
lieliefs  der  EindrückeX 

m;  Die  anzustellenden  Nachforäcliuii^vn  bei  Verbrechen  ^e/;en 
Personen  (Kenntnisnahme  der  Todesursache,  die  verscbiedeueu  Grunde 
des  Todes,  Blutspuren,  Waffen  usw.) 

IV.  n)  AnzniBteUeiide  Nachforaehungen  bei  Verbraohen  gegen  das 
EigentniD* 

V.  Der  Amtsbelrieb  und  die  Befeblsgebnng  bei  den  fnaaensebaft- 
liohen  PolizeUUntem. 

(Die  Aiebive,  die  neue  biogiapbiaehe  Tabelle,  die  Lokahnono- 
grapbie,  der  Kriminalkalender  nsw.) 

Der  Unterricht  wurde  in  drei  I>ektionen  wöchentlich  ungeteilt; 
der  theoretisch-praktische,  mit  tägUeb  stattfindenden,  demonstrativen 
Übungen  durch  mich  geleitet,  letztere  unter  Beihilfe  des  Vizekommissän 
der  wissenschaftlichen  Polizei,  Doktor  Gastli.  Es  wurden  waxh  einige 
praktische  Photo}*:rai»hieübun}2:en  vor;?enommen. 

hol  den  L  bun-rt  n  wurde  darauf  f^eselien,  die  Schüler  hauptsäch- 
lich praktisch  vorzubereiten  in  ht  zuic  auf  Kenntnis  der  äußeren  Er- 
kennungszeichen und  Merkmal*'  nach  Bertillons  Vorschriften  und 
insbesondere  in  der  Auswahl  der  hervorragendsten  Charakteristika, 
nicht  nur  zur  Verfassunf?  der  biographischen  Tabellen,  sondern  auch 
zur  Verfassung  der  Zirkulartelegramnie  über  die  zu  verhaftenden  Per- 
sonen, um  ihnen  auf  die  Spur  zu  kommen  und  ihre  Identifikation  zu 
bewerkstelligen;  ebenso  zur  gründlichen  AusnOtzung  aller  zu  Gebote 
stehenden  Mittel,  welche  bei  den  Ämtern  der  wisaensebaftUohen  Polizei 
gebrftnchHch  sind,  speriell  bei  der  admimstnUiTen  Abteilung. 

Der  Unterricht  und  die  Übungen  wurden  alle  an  den  Kerkor- 
hSftlingen,  an  Photographien,  an  Leichen,  an  Corporibns  delicti,  an 
Handschriften  und  an  Arbdten  der  Hiftlinge  Torgenommen. 

Die  Schüler  widmeten  sich  dem  Kurse  mit  Ausdauer,  Fleiß  und 
Nutzen«  Sie  bewiesen  alle  für  die  Aufnahme  des  Unterrichtsstoffes 
genügend  vorbereitet  zu  sein  und  ^^enügend  praktische  Kenntnisse  in 
der  Beschreibung  der  äulieren  Erkennungszeichen,  der  Identifizierung 
mittels  Photographie  und  an  dem  Subjekte  selbst  vermittelst  der 
äußeren  Erkennun-jszeichen  zu  besitzen.  Diese  wären:  die  Dakty- 
loskopie, anthropologische  Messuiii^en,  das  Relief  der  Eindrücke  an 
der  Auffinduni;sstelle,  die  Kenntnis  der  technischen  Photojj:rai)hie  zur 
Identifikation  und  die  praktische  Kriminalpsychologie.  Die  Schüler 
wurden  in  die  Kriniinali»sycliolopr  eingeführt  durch  Übungen,  welche 
au  dem  (Gedächtnisse  der  tüehtigstt  n  lUaniten  der  Polizei  und  an 
Verhören  der  verschiedenen  Arten  von  Delinquenten  vorgenommen 
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wurden.  Was  das  praktische  Signalement  betrifft,  dem  man  sieb  in 
diesem  Kurse  anj::eb''rentlicb  widmoto.  wurden  alle  Schüler  ohne  Unter- 
schied öfters  voranlalit,  aus  »iner  Anzahl  von  IMioto-^'^raphien,  das 
Individuum,  von  dem  nur  wpiiif^e  in  die  Augen  sprinp-iule  Merkmale 
aufgegeben  waren,  welche  in  einem  kurzen  Zirknlarteiegrumni  zu  Xach- 
forechungsz wecken  enthalten  sein  können,  zu  identifizieren.  Es  gelang, 
aus  einer  Gruppe  von  100  bis  000  Photograi)bien,  die  gesuchte  luTaus- 
zufinden,  was  den  großen  praktischen  Wert  des  beschreibenden  iSiguale- 
mentB,  wie  es  von  uns  gelehrt  wurde,  bewies. 

Wie  man  m  dem,  was  wir  bis  jetst  anseinandargeaetzt  haben, 
eraiefaty  Terfolgt  der  Kunos  der  wissensohaftticheD  Pofisei  den  Zweck, 
den  Beamten,  anaachließlicb  anf  praktische  Weise  mit  den  Verbrechern 
nnd  Vefbrechen  von  Beginn  seiner  Lanfbahn  an  anf  dieselbe  Weise 
bekannt  sn  machen,  wie  es  den  Studenten  der  Medizin  in  den  Spi- 
tSlem  an  Kranken  vordemonstriert  wird,  nm  die  Krankheit  nnd  die 
Wirknog  der  Heilmittel  kennen  zu  lernen. 

Notwendigerweise  ist  dem  Kursus  ein  Laboratorium  beigegeben. 
Der  Kursus  der  wissenschaftlichen  Polizei  ist  dem  Ministerium  des 
Innern  unterstellt,  nnter  Beiziehung  der  Generaldirektion  der  wissen- 
schaftlichen Polizei. 

Er  ist  nun  ständig  eingeführt  und  wird  im  foljrenden  Jahre  nach 
Bedarf  der  Administration  in  einigen  Zwischenräumen  abgebalten 
werden. 

Das  Ijaboratoriuni  ist  nicht  nur  mit  jodvvt'deni  Materiaie  für  Ber- 
tillonage  versehen,  das  uns  vom  Leiter  des  IdentifikaTionsaiiites  der 
Polizeijiräfektur  in  Paris  zur  Verfügung  ge.stellt  wurde,  sondern  auch 
mit  allen  unerläßlichen  Mitteln  zur  f'rforschung  der  physischen  und 
psychischen  Funktionen,  den  Apparaten  zur  Messung  der  Sinnes- 
funktionen  und  jenen  zur  Messung  der  nicht  ersichtlichen  Gemüts- 
bewegungen nnd  den  ttberzengendsten  Hilfsmitteln  rar  Biforsehnng 
der  menschlichen  Psyche,  aus  dem  Sehriftcharakter  und  aus  den  Ar- 
beiten Verrttckter  nnd  Verbrecher.  Allerdings  fehlen  noch  zu  den 
Oorporibns  delicti  präzise,  photographische  Apparate  zur  Wiedergabe 
der  Manuskripte  usw. 

Die  neuen  wissenschaftlichen  Kriterien  der  Polizei  wurden  schon 
vor  Errichtung  dieses  Kurses  bei  der  Reform  der  Ämter  der  öffent- 
lichen Sicherheit  aufgenommra.  Bei  allen  Ämtern  der  wissenschaft- 
lichen Polizei  Italiens  ist  gegenwärtig  eine  biographische  Tabelle, 
gebräuchlich  den  Akten  des  Vorbestraften,  beigeschlossen,  welche  die 
Generalien  vervollständigt,  die  äuBeren  Merkmale  und  Yorber- 
bestrafungen  des  Individuums  angibt. 
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Die  Generalien  waren  früher  unvollstÄndij^,  die  äußeren  Er- 
kennun^^szciclien  folirende;  Gestalt,  Kürperbau,  Hautfarbe,  Haare, 
Ball,  Augenbrauen,  Stirn,  Gesicht,  Augen,  Naae,  Mund,  besondere 
Merkmale. 

Mit  nDserer  BeibUfe  wurde  eine  andere  Tabelle  eingefiibrty  welobe 
in  berag  anf  die  VorberbestralnngeD  besser  angeordnet  ersehelnt  und 
Ton  den  Beamten  der  Administration  in  ibrer  nnnmebrigen  wissen- 
aebaftticben  Anlage  angenommen  ist. 

In  die  Generalien  wurden  miteinbegriffen  die  Angaben  Aber  ge- 
nossenen Unterricbti  Uber  wirtscbaftliebe  Verhältnisse  und  Familien- 
beziebungen.  Zu  den  äußeren  Erkennungszeichen  wurden  fast  alle 
durch  das  „portrait  parle"  von  Bertillon  geforderten  Angaben  auf- 
genommen. Zu  den  äußeren  Erkennungszeichen  gesellen  sich  folgende: 
die  Narben,  Tätowierungen,  Schwielen  und  andere  von  der  Be- 
schäftigung herrührende  Merkzeichen,  Deformitäten  und  Anomalien; 
auf  der  ersten  Seite  der  Tabelle  fand  man  Kaum  für  die  durch  die 
Normen  Hertillons  gegebene  Photographie  und  einen  zweiten  für  die 
Fingereindrücke. 

Mit  dieser  Taiiell»-  wunlen  zwei  Snpidemente  verbunden;  das  erste 
ist  eine  Anzahl  von  liiMruktionen  zur  exakten  N'erfa.ssung  der  persön- 
lichen Erkennungszeichen,  welche  alle  speziellen  Merkmale  umfalU 
und  von  den  Narben  angefangen  bis  zu  den  Deformitäten  und  soma- 
tischen Anomalien,  welche  nach  den  Begionen  aufgezählt  werden; 
flbeidies  eine  toiiograpbiscfae  Tabelle,  wo  alle  Begionen  und  Punkte 
ibrer  Auffindung  am  KOrper  gemäß  aufgezeichnet  sind,  zum  Zwecke 
der  Lokation  der  besonderen  Kennzeichen. 

Die  Einfflbrung  des  neuen  Signalements  ist  einzig  und  allein  anf 
die  Ver&ttsung  der  Tabelle  berechnet  In  vielen  Fällen  der  Amtstätig- 
keit wird  der  Beamte  Gelegenheit  haben,  sieb  der  Erkennungszeichen 
und  Merkmale  zu  bedienen;  sei  es  zur  Verfassung  der  Zirkulartele- 
gramme gegen  die  zu  Verhaftenden,  zur  Vwfolgun^^  und  Identifikation, 
sei  es  zur  Erteilung  der  gesetzlich  gestatteten  \\'eiHun2:en  und  zur 
Verfassung  der  verschiedenen  Schriftstücke,  auf  welche  das  wissen- 
schaftliche Polizeigesetz  verweist  und  auf  einige  von  speziellen  Dis- 
positionen abhängi^n'  Verfügungen.  In  diesen  Fällen  wird  der  Be- 
amte nicht  das  <j:n\v/.v  .Sii::nal  durchgehen  müssen,  sond«rn  nachdem 
er  durch  die  p'iumntf  Ergänzun-rssclirift  und  die  I'rnxi>  l)elehrt  ist, 
wird  er  in  der  Li;:»-  >riii,  dir  am  meisten  in  die  Au;:»  ii  sprinirenden 
Merkmale  und  sjteziellen  Erkennungszeichen  auszuwählen  und  anzu- 
geben, welche  an  und  für  sich  genü^^-n,  sich  der  Identität  des  Indivi- 
duums zu  vergewissern,  in  allen  Fällen,  wo  eine  solche  nötig  ist. 
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In  be/uo;  auf  die  Kenntnis  und  durch  den  Unterrirlit  der  Auf- 
findung der  in  die  Augen  fallenden  individuellen  Erkennungszeiehen 
wird  das  Signalement  in  seiner  neuen  Abfassung  die  grüßten  Vorteile 
bieten. 

Unter  den  „hervorragendsten  HerkseioheD'*  yersteht  man  jene 
Kamadchen  und  Merkmale,  welche  dnrdi  die  GrOße  ihrer  Dimension 
oder  ihre  SoBderbarkeit  hehrorsteohen  oder  dordi  ihre  Form  hervor- 
ragen oder  leioht  von  Natnr  ans  an  eikenlien  sind  nnd  die  gleich- 
seiüg  nnd  im  allgemeinen  weniger  fatocfaen  SohttIznngeD  nntorworfen 
sind  nnd  weniger  dnreh  Alter  oder  anf  kfinsdmhe  Weise  TerSndert 
weiden  können,  wie  snm  Beispiel  die  bemerkenswertesten  nnd  offen 
BOT  Sohan  getragenen  Merkzeichen:  die  Bildung  der  Nase  nnd  des 
Ohres,  aneh  einige  somatisefae  Chaiakteristika:  Die  Gestalt  nnd  KOrper- 
bildnng. 

Die  zweite  firgänKungsscbrift  zur  bii^rapbischen  Tabelle  umfaßt 
die  Belehrungen  zur  Beschreibung  der  psychischen  Charaktersttge  des 
Vorbestraften  und  zur  Verfassung  seiner  Biographie. 

Sei  es  der  Präventivmal^regeln  weiren.  die  der  Beamte  dem  Ge- 
setze anpassen  muß,  sei  es  der  Re^rrt'ssivnmlWiahmen  wegen,  ist  es 
klar,  dal»  er  eine  genaue  und  vollstiindigc  Kenntnis  der  psychischen 
Charakterzüge  und  des  Lehens  des  \  orlierbestraften  habe.  Früher 
hatte  sich  jeder  Beamte  mehr  oder  weniger  auf  dem  Wege  der  Er- 
fahrung eine  psychologische  und  biographische  Kenntnis  des  Indivi- 
duums verschafft,  die  jedoch  subjektiv  blieb;  und  von  der  Meinung, 
die  sich  der  Beamte  vom  Vorherbestraften  gebildet  hatte,  sowie  von 
den  Daten,  die  dieses  BÜd  renrdlstlndigten,  blieb  wenig  in  den  nm- 
fsngreiehen  Aktenbitaideln  znrack,  in  denen  es  wohl  schwer  war, 
Nachforschnngen  an  verfolgen.  - 

Es  war  daher  nnerläßlich,  daß  die  Tabelle  die  psychologischen 
Merkzeichen  des  Vorbestraften  und  die  hanptsächliehsten  Schicksale 
seines  Lebens  festhalte. 

Die  in  diese  Ergftnsnngsschrift  aufgenommenen  Charakterzüge  um- 
fassen in  streng  wissenschaftlicher  Reihenfolge  die  hauptsächlichsten 
Änßemngen  seiner  psychischen  Persönlichkeit,  von  seiner  Intelligenz 
bis  zu  seiner  Willensäußerung  und  seinen  sittlichen  Gefühlen,  mit  allen 
Abstufungen  jedes  einzelnen  j)sychischen  Charakters,  unter  denen  der 
Beamte  diejenigen  Passus  wird  auswählen  müssen,  welche  auf  den 
Vorbestraften  passen,  indem  er  die  einen  unterstn  ielit  und  andere  un- 
ausgefüllt  läßt.  Die  biographischen  Andeutungen  enthalten  folgende 
Angaben:  Aufzeichnungen  über  Familienverhältnisse  i Existenz,  ökono- 
mische Verhältnisse,  Sittlichkeit,  geistiger  Zustand  der  Eltern,  Brüder 
AraUv  nr  KriBfai«l«DtliravaIo||i«.  ZIV.  6 
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Schwestern,  der  Frau  und  der  Kinder),  über  Kindheit  und  Ju^rend 
(Verhalten  in  der  Familie,  in  Schulen  und  in  Wohltätif^keitsanstalten, 
im  Straf  haus;  bewiesene  Fähigkeit  zum  Studium,  zur  Arbeit,  Uang  zur 
Vagabondage,  Benehmen  ror  der  Polizei,  bei  Verbrechen,  im  allge- 
meinen), Eriebnisse  bei  der  Arbeit  und  in  Geeoliifien,  Okonomiiefae 
und  IWnilienBohicknle,  militlriaches  Leben  (AnffOhrung,  eiracbter 
Obargengrad,  Desertion»  liiegangene  yerbreeben)|  bOigerliches  Leben 
(Lebensweise,  Lebensstellnng,  Lenmnnd),  Verbalten  gegen  ICttnner, 
gegen  itenen,  Wohnnngs-  und  Domizilweehsel,  Sehieksale  im  Ans- 
lande  (BeechSftignng,  Reisen,  Beziehungen,  Ausweisongen,  Verbrechen), 
Erlebnisse  im  Kerker  und  unter  Polizeiaufsicht  (Insubordination,  Re- 
bellion, Geheimbündelei,  Einfloß  auf  Mithäftlinge,  Verstellungen,  Selbst- 
mordversuche, Sinnesrerwiirnngen),  wichtige  iSe^ebenheiten,  physische 
Krankheiten,  Verletzungen,  nervöse  und  Geisteskrankheiten  (epileptische 
und  hysterische  Anfälle,  Verfolgungswahn,  Größenwahn,  Grad  der 
Aufgere^eit  und  Niedergeschlagenheit,  Halluzinationen,  Selbstmord- 
versuche). 

Die  Vorbe^trafungen  des  Individuums  werden  in  chronologischer 
Böhenfolge  in  einen»  speziellen  Absatz  vereinigt.  Die  neue  Tabelle 
wird  mit  1.  Januar  1904  in  Kraft  treten.  Die  von  uns  nur  in  Kürze 
angedeutete  lieform  der  biographischen  Tabelle  des  Vorbestraften,  die 
das  wichtigste  Hilfsmittel  der  Polizeiamtshandlung  ist,  markiert  den 
Anfang  der  Eeform  der  Administration  der  wissenscbaftiichen  Polizei 
in  Italien,  wo  bisber  die  Identifikationsfiniter  noch  nicht  bestanden. 

Mit  dieser  Befonn  ist  das  wissenschaltiiohe  Signalement  in  der 
ganzen  Polizeiverwaltung  allgemein  gebiftuchlieh  geworden  und  es 
wird  jebst  die  wissensehafflicbe  Penonalbesehieibung  in  allen  jenen 
Nachforscbnngen,  welche  sich  auf  den  Yorbestiaften  beneben,  fest- 
gehalten. 
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Zur  Frage  der  Zeagenanssageii. 

▼ob 

Dr.  A.  OlM»  GttielitBadjiuikt  In  NeatitBehein,  Uihien. 

Josef  Skarke,  Taglöhner  aus  Sohle,  blieb  nach  Verübung  mehrerer 
Diebstähle  und  eines  Raubes  an  dem  Scliustergehilfen  Ferdinand 
Trnavsky  seit  1877  verscholleii  trotz  des  sofort  g^en  ihn  erlassenen 
Ötreckbriefes. 

Uber  sein  Vorleben  ^nh  Skarke,  im  Jahre  1877  einvernommen,  an: 
Sein  V'ater  hat  in  Sühle  gewolint,  ist  aber  gestorben,  als  Skarke 

2  Jahre  alt  war;  er  selbst  wohnte  bis  1.  März  1876  in  Sohle  bei 

seiner  Mutter. 

Seit  l.'lfbz  1876  trieb  sich  ^aurkei  den  die  Gendarmerie  mnen 
^bekannten**  Dieben  nennte  in  Dentsehland  und  der  Schweiz  angeblioh 
bettelnd  herom,  ▼erttbte  in  Tettnang  (Württemberg)  einen  Diebstahl 
nnd  kehrte  acht  Tage  vor  Pfingsten  1877  in  seine  Heiinat  zarflck, 
hielt  sich  bei  seinen  Stiefeltein  in  Söhle  auf,  ist  anoh  bei  der  Assen- 
tiernng  im  Jahre  1877  gewesen,  jedoch  nicht  abgestellt  worden. 

Am  11.  Angnst  1877  Terübte  Skarke  den  Banb  an  TmaTsky  und 
blieb  ▼enohollen;  dazumal  war  er  20  Jahre  altJ25.  Februar  1857  ge- 
boren). 

Am  10.  August  1877  wurde  von  der  Gefangenhausverwaltung 
Neutitschein  (Skarke  wurde  nämlich  wegen  Diebstahls  eingeliefert, 
jedoch  freiron  f4elöbnis  enthaftet  und  vollführte  sodann  einen  Raub) 
eine  ziemlich  allgemein  gehaltene  Personenb  escli  rei  h  un«;  (Oröße: 
mittel,  Körperbau:  untersetzt,  Oesiclit:  rund,  (Tesirhtsfurbe :  i^esund, 
Haare:  braun,  Stime:  breit,  Augenbrauen:  braun,  Augen:  braun,  Nase: 
spitz,  Mund:  proportioniert,  Zähne:  gut,  Bart:  Anflug  vom  Schnurrbarte, 
Kinn:  oval,  besondere  Kennzeichen:  O,  Sprache:  deutäch  uud  böhmisch) 
aufgeuommen. 

6* 
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IX.  OlXM 


Das  Wioner  „Interessante  lilatt~  Nr.  19  vom  II.  Mai  1893  brachte 
die  Photop:rai)liie  eines  Mannes,  der  in  Fürth  in  Untersuchun^haft 
war,  sich  Emil  Wallenburg  nannte,  in  Linz  am  H.Juli  1863  ge- 
boren sein  wollte. 

Der  Mann  —  hieli  es  in  der  Kurrendierun^;  —  will  zeitU'l)ens  mit 
Zigeunern,  Scherenschleifern  und  Komödianten  einhergezogen  sein, 
zuletzt  mit  dem  Scherenaefaletfer  Lneas  Ton  Hamborg.  Signalement: 
zirka  30  Jahre  alt,  blonde  Haare,  der  linke  Faß  ist  3  em  kttizer 
alB  der  lechte,  1,50  m  bezw.  1,47  m  groß. 

Am  1 1.  Hai  1893  hat  der  4t  jährige  Hntfabrikaibeiter  Anton  Radi^, 
der  den  Skarke  yon  Jngend  anf  kannte^  gelegentlich  caaer  WaU&hit 
in  Stramberg  mit  Stefan  Demel  das  Bild  dee  Emil  Wallenbnig  im 
„Interessanten  Blatt**  ^gesehen  und  „es  fiel  nns  ein,  daB  jenes  Bild  mit 
Skarke  eine  große  Ähnlichkeit  habe**,  sagt  Zenge  bei  seiner  ge- 
richtlichen Einvernahme. 

Nach  dem  im  „Interessanten  Blatte**  yerdffentlichten  Bilde  er- 
kannten die  Rosalia  Demel  aus  Sohle,  ein  Geschwisterkind  des 
Skarke,  sowie  deren  Ehegatte  Stefan  Demel,  sowie  Ernestine  Frank, 
bei  welcher  Skarke  seinerzeit  wohnte,  in  Wallonlnirfr  den  Skarke  und 
zwar,  wie  die  (iendarmerie- Anzeige  anführt,  „mit  Bestininithoit"  ins- 
besondere nach  dem  k  ü  r  z  e  r  c  n  F  uß  e ,  nur  stimme  das  Alter  nicht, 
da  Skarke  zirka  :{S  .lahre  alt  sei. 

Emil  Wallenburg,  der  inzwischen  in  Fürth  :mf  freien  P\iß  ge- 
setzt, sonach  zufolge  des  erneuerten  Steckliricfcs  In  na  k.  k.  Bezirks- 
gerichte in  i^üdötraß  (Krain)  verhaftet  wurde,  stellte  entischieden  seine 
Identität  mit  Josef  Skarke  in  Abrede,  gab  an,  am  13.  oder  14.  Juli 
1863  an  der  bayrisch-sächsischen  Grenze  zwischen  Hof  und  Planen 
geboren  zu  sdn,  sdn  Vater  hieß  angeblich  Emil,  die  Mutter  Dorothea 
geborene  Fleischmann,  Abstrafangen  hat  er  laut  eigener  Angabe 
wegen  Landstrdcherei  in  Fürth,  Salzburg,  Hallein,  Trient,  Linz,  Bosen- 
heim bei  Salzburg,  £rdning  erlitten,  will  auch  in  der  Schweiz  ge- 
wesen und  überhaupt  mit  Scherenschleifern,  Zigeunern  und  Kusikem 
herumgezogen  sein;  unter  verschiedenen  Ausflüchten  wußte  er  Fragen 
in  bezug  auf  F:uiiilienangelegenheiten  und  dergleichen  auszuweichra. 

Den  hinkenden  Gang  erklärte  er  daher,  daß  er  von  Geburt  einen 
kürzeren  Fuß  habe. 

Sein  p'chtcr  Vorderarm  wies  eine  Täto wi eru n g,  Totenkopf 
und  Ankt  r,  die  ihm  angeblich  ein  Handwerksburscbe  Yor  drei 
Jahreu  einui  stoclicn  hat,  auf. 

Seine  sonsti^^en  Angaben  waren  unkontrollierbar  und  ließen  ver- 
muten, daü  es  sich  um  ein  fragwürdiges  Individuum  bandelt,  das 
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einen  triftigen  Grand  hat,  unter  eineni  fobchen  Namen  die  Weh  zu 
durchquere. 

Um  die  Identität  des  Emil  Wallenliaig  mit  dem  yerechollenen 
Josef  Skarke  festznsteilen,  wurden  naohatäiende  nmfangrdobe  Er- 
hi^nngen  durchgeführt: 

1.  AgnoBzierung  durch  Zeugen  unter  Zuhilfenahme  der  neuesten 
Photographie  des  £mil  Wallenburg  (en  face-Brustbild  und  ganze  Ge> 
Stalt)  sowie  durch  Gegenüberstellung; 

2.  ärztliche  Untersuchung  dee  Emil  Waiienba]^; 

3.  Körpermessung; 

4.  Schriftvergleichung  durch  Sachverständige  im  Schreibfache. 
Nach  dem  Resultat  der  Agooszienuig  lassen  sich  drei  Gruppen 

von  Zeugen  unterselieidt.^n: 

1.  solche,  die  ihn  bestimmt  als  Josef  Skarke  erkannten; 

2.  solche,  die  eine  große  Ähnlichkeit  herausfanden  oder  sich  be- 
stimmt nicht  äußern  konnten; 

3.  solche,  die  bestimmt  erklärten,  Emil  Wallenburg  sei  nicht  der 
Skarke. 

Ad.  ] :  Die  Stiefsohwester,  55  Jahre  al^  welche  seit  1859—1862 
mit  Skarke  gemeuuam  wohnte  und  ihn  auch  spiter  sab,  erkannte 
ihn  bei  der  Konfrontierung  mit  Bestimmtheit  (jedoch  nidit  nach  der 
Photogiaphie). 

Der  beraubte  Ferdinand  Tmavsky,  38  Jahre  alt»  der  jedoch  mit 
Skarke  nur  einen  Abend,  eine  Nacht  und  einen  Vormittag  verkehrte^ 
erklärte,  er  möchte  sehwOreiiy  daß  es  Skarke  ist»  wenn  er  nicht  so 

hinken  würde. 

Rosalia  Demel,  Geschwisterkind  des  Skarke,  48  Jahre  alt,  kannte 
den  Skarke  von  Jugend  auf  und  deponierte,  der  ganze  Eindruck,  den 
Wallenburg  auf  sie  mache,  sei  der  des  Skarke  bis  auf  den  hinkenden 
Fuß;  auch  ihr  Ehegatte  erkannte  in  Wallenburg  den  Skarke  und 
deponierte  auch,  daü  Skarke  einen  kürzeren  Fuß  infolge  Bein- 
bruches hatte. 

Ferdinand  Ramfler,  3ti  Jahre  alt,  Schulkamerad  des  Skarke,  er- 
kannte in  Wallenburg  liestimmt  den  Skarke  und  erklärte  „sogar  die 
Stimme  kommt  mir  bekannt  vor"*. 

Karl  Siegel,  3ü  Jahre  alt,  Stiefonkel,  erkannte  ihn  mit  voller  Be- 
fltimmtbeit  und  eiUiite  jaHet  Eid:  ^daa  ist  Josef  Skaike,  nicht  ein» 
^aaer  hat  sich  an  ihm  geändert* 

Zeuge  deponierte  auch,  ein  Kamerad  des  Skarke  habe  den  Spita- 
namen  «Wallenburg*'  gehabt  und  Skarke  habe,  als  er  im  Jahre  187& 
ana  Deutschland  zurficUehrte^  auffallend  gehinkt 
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Einen  Irrtunj  in  der  Person  erklärte  Zeuge  als  aus^'eschlossen. 

Ebenso  erkannte  Zeuge  Ernst  Wessely,  39  Jahre  alt;  Heinrich 
Beyer,  33  Jahre  alt;  Karl  Siegel,  54  Jahre  alt,  mit  Bestimmtheit  in 
Wallenburg  den  Skarke;  ersterer  war  sein  Schulkamerad  und  wohnte 
sech«  Jahre  mit  ihm,  Zeuge  Siegel  (Geschwisterkind  des  Skarke)  er- 
klärte, es  wäre  ein  Wunder,  wenn  Wallenburg  nicht  Skarke  wäre. 

Auch  der  gewesene  Direktor  der  Hutfabrik,  60  Jahre  alt,  in  welcher 
Skarke  durch  sechs  Jahre  arheifete,  erkannte  in  WaUenbnig  bestimmt 
den  Skarke. 

Die  AgnoBzienmg  wurde  sowohl  im  Laufe  der  VorunterBuchung, 
als  auch  in  der  Haupt?erbandlung  vorgenommen  und  erkannten  die 
Zeugen  den  Wallenhuig  nach  der  GiOfie,  Edrperstärkey  den  Gesichts- 
zCIgen  —  welche  ein  Zeuge  ab  ficappant  besdchnet  —  dem  finsteren 
Blicke,  vorstehenden  Kinn,  blauen  Angen,  ja  sogar  nach  der  Stimme  (I). 

Ad  2 :  Es  waren  Zeugen,  die  den  Skarke  von  Jugend  auf  kannten, 
im  selben  Hause  mit  ihm  wohnten  oder  in  der  Fabrik  in  einer  Ab« 
teilung  mit  ihm  arbeiteten. 

Ein  Halbbruder  des  Skarke  erklärte,  „er  sei  im  Zweifel,  ob  dies 
sein  Bruder  sei,^  doch  dieser  Zeuge  hatte  ihn  weniger  gekannt  als 
die  übrigen. 

Ad  3:  Xur  ein  einziger  Zeuge  erklärte  in  der  Vonintersuchungi 
Wallenburg  sei  nicht  der  Skarke. 

Dieser  Zeuge  war  zurzeit,  als  Wallenburg  eingeliefert  wurde,  in 
Haft,  befand  sich  mit  Wallenburg  in  derselben  Zelle  und  da  der  Zeuge 
auch  von  der  Sache  hörte  und  dem  Wallenburg  Mitteilung  maehte, 
er  sei  nicht  der  Skarke,  so  berief  sich  Wallenburg  auf  diesen  Zeugen. 

Derselbe  deponierte,  er  habe  ca.  V2  Jahr  gemeinsam  mit  Skarke 
geaibdtet  und  swar  war  dies,  bevor  Skarke  verschwand.  „Ich  für 
meine  Person  glaubei  daß  Wallenburg  nicht  Josef  Skarke  ist "  gab 
Zeuge  an» 

2.  Der  Auszug  aus  der  StollungsHsfee  bea.  Josef  Skarke  aus  dem 
Jahie  1877  gibt  die  Kdrpergitffie  des  Skarke  mit  1,605  m  und  Brust- 
umfiing  mit  0,82  m  an  und  wurde  auch  „zentrale  rechtsseitige  Horn- 
hanttrllbung^  konstatiert,  ein  weiteres  Gebrechen  erscheint  nicht  an- 

.  geführt. 

Die  ärzüiche  Untersuchung  des  Wallenburg  durch  einen  Augen- 
spezialisten ergab,  daß  eine  solche  Trübung  bei  Wallenburg  nicht  vor- 
kommt und  daß  auch  keine  Spuren  von  früher  dageweseueu  Trübungen 
konstatiert  werden  konnten. 

Die  Verändeningen  am  linken  Beine  bestehen,  äußert  sich  das 
Gutachten,  neben  einer  geringeren  Entwicklung  desselben  im  Yer- 
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gleiche  zum  gesunden  rechten,  in  einer  Verrenkung;  des  llüftirelenkes 
vom  Oberschenkel  nach  oben  und  Bildung  eine»  falschen  (ielenkes, 
welche  Veränderungen  die  Fol^'e  eines  vor  vielen  Jahren,  ob  vor  oder 
nach  IS77  unbestimmbar  überstaiidenen  En^zündun;^^sprozesses  im  Hüft- 
gelenke sind,  eine  scheinbare  Verkürzung  des  Unken  Beines  darstellen 
und  das  Hinken  an  demselben  bedingen. 

Doeh  erkürten  die  Geriobtriinste,  daß  das  Hinken^  twelehes  Ton 
einigen  Zeogea  an  Skaike  wahrgenommen  wnrde^  seine  Uzsaehe  nioht 
in  der  HQHgelenkByenenkvng  baben  kann,  da  man  mit  dia  frischen 
HQflgelenksTenenknng  nieht  bemmgehen  kann. 

BesQi^ieh  der  Homhaattrübang  erkttrien  die  GerichlsirBte,  daß 
mit  der  Zeit  eine  Hombaattrfibnng  yenobwinden  kann  nnd  äußerten 
sich  weiter  dahin,  daß  Wallenburg  im  Jahre  1877  immerhin  eine 
Hornhauttrübung  gehabt  haben  kann. 

3.  Die  Kürpermessong  beschränkte  sich  natttriieb  nur  auf  die 
Konstatierung  der  Körpergröße  und  des  Brustumfanges,  da  die  Messung 
mit  den  ans  Wichsleinwand  angefertigten  Maßstäben  ein  ungenaues 
jand  variierendes  Resultat  ergab,  wurde  eine  Messung  mit  dem  amt- 
lichen Zentimetermaßstabe,  wie  er  bei  Assentierungen  angewendet  wird, 
vorgenommtn  und  ergab  die  Messung,  wenn  Angekläffter  auf  dem 
kranken  Fuße  stand,  154  cm,  wie  er  aber  auf  dem  gesunden  Fuße 
stand,  159  cm.  Der  Bru-stumfang  betrug  83  cm.  Den  Unterschied 
in  der  Kör|>ergrüße  des  Skarke,  wie  er  in  der  Asseutierungsliste  mit 
1601/i  cm  konstatiert  wurde,  zwischen  der  Körpergröße  des  Wallen- 
burg, erkUbrten  die  Oerieblsinte  dabin,  dafi  Angeklagter  infolge  Hinkens 
eine  Verkrttmmnng  des  Bttckgrates  besitst 

4.  Ein  Gntaebfien  der  SacbTersUbidigai  im  SehrabCache  —  in 
diesem  Falle  wohl  ein  ftnßerst  problemaftisches  Mittel  —  worde  über 
die  Identitit  der  Sehrift  Wallenbaigs  nnd  Skaxkes  eingeholt;  anOer 
eebter  Untenehiifien  des  Josef  Skarke  anf  den  Vamehmungsprolo- 
kollen  vom  Jahre  1875  und  1877  wurde  den  Saehyersttndigen  im 
Sehieibbushe  auch  ein  Probeheft  des  Skarke  aus  dem  Jahre  1870  vor- 
gelegt und  <!:aben  die  Scbreibsachverständigen  ihr  Gutachten  dahin  ab^ 
daß  die  Schrift  Skarkee  ex  1870,  1875^  1877  mit  der  Schrift  WaUen- 
bnrgs  identisch  sei. 

Unter  den  vielen  Zeugenaussagen  ist  bemerkenswert  die  eines 
Zeugen,  welcher  de])<>nierte,  dal»  die  Mundart  des  Wallenburg  etwas 
verändert  sei  (Ix^ute  aus  dem  lleimatsdorfc  des  Skarke  sprechen  einen 
ihnen  eigenen  Dialekt);  ein  Versuch,  auf  (irund  des  Dia! ektes  fest- 
zustellen, was  für  ein  Landsmann  Wallenburg  sei,  wurde  nicht  unter- 
nommen (iseiner  Angabe  zufolge  stammte  er  aus  Bauern). 
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Mit  Urteil  des  k,  k.  Kreis-  als  Schwurfj^erichtahofes  in  Neutit- 
schein vom  18.  Oktober  1893  wurde  Wallenburgs  vvegeo  Verbrechens 
des  RavbeB  und  Diebstahls  zum  lebenslänglichen  schweren  Kerker 
yenuteilt,  im  Mlbea  Tage  jedoeh  ließ  er  ach  snin  Untanmehungs- 
riehter  ▼oifOhraii  md  gab  an,  er  keifte  Florian  Back,  sei  am  14.  Juli 
1863  in  Groft-Wenkheim  in  Bayern  geboren,  katholisch,  lediger 
Sehnkmaoher,  sein  Vater  habe  Johann  and  seine  Mntter  Dorothea, 
gebw  Fleischmann  geheifien. 

Anf  Gmnd  seiner  ttberans  deteaUieiteB  Angaben  wvrdo  adn  Vor- 
leben genauestens  erhoben,  er  anch  mit  seinen  in  Denischland  leben- 
den AnyerwaadteB,  Sehnlkameraden,  ehemaligen  Meistern  usw.  kon- 
frontiert nnd  stellte  sich  nniweifelbaft  seine  Identitit  mit 
Florian  Back  fest 

Derselbe  war,  wie  sichergestellt  werden  konnte,  zumindest  55  mal 
bei  verschiedenen  Gerichten  in  Deutschland  und  Österreich  wep:en 
Bettelei,  lAndstreicherei  und  Diebstahl  abgeurteilt,  befand  sich  auch 
in  Korrektionsliäusem ,  bediente  sich  falscher  \anien  ( Bärenkaium), 
später  nannte  er  sich  Wallenburg  (den  Namen  las  er  in  einem  Roman). 

Als  er  1 1  Jahre  alt  war,  hat  er  sich  bei  mer  Balgerei  den  linken 
Fuß  im  Hüftgelenke  ausgekegelt 

Auf  Grund  der  Yollkommen  glaubwürdigen  Angaben  der  zahl- 
reichen neuen  Identit&tszeugen  (die  Aufseher  der  Korrektionsanstak 
in  Breilenan,  wo  Wallenburg  in  den  Jahren  1890—1801  inleniieit 
war,  erhannten  mit  yoUer  Bestimmtheit  in  WaUenhnrg  den  Ftorian 
Back)  hat  dann  der  Oerichtobof,  nach  dorohgefilhrter  Wiedenof- 
nahme,  als  erwiesen  angenommen,  daß  der  angebliche  Emil  Watten- 
bnrg  tatskdhlich  mit  Florian  Back  identisch  sei  nnd  hat  sohin  den- 
selben freigesproehen. 

Wie  sind  im  vorliegenden  Fiüle  die  Aussagen  der  Zeugen,  welche 
in  Wallenburg  den  Skarke  erkannten,  zu  erkl&ren? 

Jedenfidls  dürfte  es  sich  nur  um  einen  Irrtum,  eine  unbewußte 
PersonenTerwecbslnng  handeln,  die  ihre  Erklärung  darin  findet,  dal5 
seit  der  VerschoUenhdt  des  Skarke  bis  zum  Aufgreifen  des  Wallen- 
burg beinahe  16  Jahre  verflossen  sind,  somit  die  Erinnerung  an  die 
Physiognomie  des  Skarke  sicher  abgeschwächt  wurde,  andererseits 
dürfte  Wallenburg-Back  tatsächlich  in  seinen  Zügen  eine  gewisse, 
vielleicht  aber  nur  oberflächliche  Ähnlichkeit  mit  Skarke  aufgewiesen 
haben,  durch  welche  die  Zeugen  sich  verleiten  lielien. 

Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  daß  die  Angelegenheit  im  Dorfe 
sofort  nach  dem  Erscheinen  der  Photographie  im  „Interessanten 
Blatt^  eifrig  besprochen  wurde,  daß  Zeugen  sich  freiwillig  meldeten 
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und  spontan  neue  Identitätszeugen  dem  Gerichte  zur  Kenntnis  brachten, 
und  ist  es  somit  möghch,  daß  der  vielleicht  nicht  recht  motivierte 
Einfall  des  Zeugen  Demel,  Wallenburg  sei  Skarke,  bald  zur  Über- 
zeugung wurde,  zamai  die  Sache  einen  etwas  auUergewöhnlicben 
Verlauf  nahm. 

Die  Sachverständigen  im  Scbreibfache  paßten  sich  der  allgemeinen 
Übeizeugung  an,  zumal  das  Gniadileii  der  GenchtaSnto  die  HQglieli- 
keit  der  Ideotititt  WallenbnigB  mit  Skaike  nicht  ausschloß. 

Nicht  tmintcressant  ist  auch  der  Umstand,  daß  Wallenbnrg  seiiie 
GehurtsdaleD,  dea  Namen  (Vor-  and  Znaame)  seiner  Hntter  richtig 
angah,  sowie  daß  er  tats&chUch  ans  Bayern  stammte;  es  hfttte  viel- 
leicht die  Bofoftige  Einaeiidnng  seiner  Photographie  an  bajerische  Be- 
hörden, Straf-  und  Korrektionsanstalten  rascher  zum  Ziele  geführt: 
denn  es  ist  ja  lastsnhalten,  daß  imm<erhiB  etwas  Wahree  angegeben 
wird. 

Ronan  Back  selbst  semem  Vorleben  nach  gehörte  in  die  Grappe 
der  heranziehenden  Vagabunden. 
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Dr.  Job.  B.    JoMh,  Kafaeil.  Bat  nnd  LaadeBgaridilBUst  in  Kla|;«iftiit. 

Ein  wohl  überaus  seltener  nnd  in  mancher  Beziehung  zum  Nach- 
denken anregender  Fall  bescliäfti^^^te  das  hiesige  Schwurgericht  am 
11.  und  12.  März  1.  .T.  —  In-  und  ausländische  Blätter  berichteten  mehr 
minder  eingehend  über  diesen  Fall,  konnte  ja  damit  die  Neugierde 
eines  sensationslustigen  Leserkreises  in  hohem  Grade  befriedigt  werden. 
Wenn  auch  ich  es  wage,  in  einem  wissenschaftlichen  Blatte  darüber 
Berieht  m  efstatten,  so  leitet  mich'  einzig  und  allein  das  geriehtBint- 
Hehe  Interease^  das  ieh  als  SaehyentSndiger  demselben  entgegenbringe, 
nnd,  das  ich  anch  bei  dem  ernsten  Leserkreise  dieses  Aicliiys  yoranssetm. 

In  dem  lieblich  gelegenen  Glaatale  erhebt  sich  nMlich  yon  der 
Station  Feistritz-Pnlst  der  Bahnsbm^e  Y illach-Glandorf  die  Pfarre  Fnlsl^ 
eine  Kommende  des  Malteser-Ordens,  an  wdcher  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  Wenzel  Stmad  als  Pfarrer  wirkt  Da  derselbe,  ein 
59jähriger  Mann,  obwohl  sonst  vollkommen  gesund,  eines  Augenleidens 
wegen  (schwere  Form  von  Uveitis)  mir  mUhsam  die  Seelso^  mehr 
versehen  konnte,  wurde  ihm  eine  Hilfskraft  zugeteilt,  nnd  zwar  seit 
2S.  September  1898  in  der  Person  des  nnn  30jährigen  Kaplanes 
Thomas  Maschek. 

Am  30.  November  v.  J.,  dem  ersten  Adventsonntage,  zelebrierte 
Pfarrer  Strnad  die  Messe  um  7 '  -i  Uhr  morgens.  Bei  der  Kommunion 
verspürte  er  im  konsekrierten  Weine  einen  bitteren,  widerlichen  Ge- 
schmack, und  ein  zweiter  Versuch  bestätigte  seine  erste  W  ahrnehmung, 
weshalb  er  den  Inhalt  des  Mundes  in  das  Ablutionsgefäli  spuckte, 
darauf  den  Kelch  j)urifizierte,  und  die  Purifikationsflüsaigkeit  ebenfalls 
in  das  Al)lutionsgefäß  goß.  Trotzdem  der  Pfarrer  nur  einige  Tropfen 
yon  dem  Weine  gekostet  hatte,  spürte  er  nach  kaum  einer  Minute 
eine  Schwere  im  Kopfe^  wnrde  betäubt  nnd  stutzte  am  Altare  bewnfit- 
los  zusammen.  Die  Erscheinnngen,  welche  sich  beim  plötzlich  schwer 
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erkrankten  Priester  einstellten,  beschroihen  die  Aufjcnzeu^ren  dahin, 
Patient  sei  leiclienhl.il»  ^jewesen,  habe  kalte  Hände  und  Scliauni  vor 
dem  Munde  gehabt,  es  seien  ganz  eifrentiiniliche  „sehnaiifende"  Ateni- 
bewegungen  zu  bemerken  gewesen,  ebenso  seien  Zuckungen  an  ein- 
zelnen Muskeipartien  und  Erbrechen  aufgetreten.  Die  Hewul'ttlosigkeit 
dauerte  X^l-i  Stunden;  er  wurde  noch  in  diesem  Zustande  in  sein 
Zimmer  getragen  und  zu  Bett  gelegt.  Als  er  wieder  das  B<'\vul»tsein 
erlangt  hatte,  stellten  sich  Übeligkeiten  ein,  er  erbrach  mehrmals  und 
begehrte  Hfleh,  die  er  in  großen  Mengen  zu  sich  nahm,  und  sogleich 
wieder  erbrechen  mußte.  Der  Ton  St  Veit  herbeigeholte  Bezirksarzt 
Dr.  Widmaim  enchien  in  den  ersten  Naohmittagsstimden,  fand  den 
Patienten  zwar  noch  schwach  nnd  im  Bette  liegend,  doch  hatte  er 
sich  schon  ziemlich  erholt,  nnd  war  imstande,  über  alles  Auskunft  zu 
gd)en,  80  daß  der  Arzt  mit  ihm  ein  Protokoll  anfiiehmen  konnte.  Der 
Pfarrer  hatte  nämlich,  sobald  er  sich  etwas  erholt  hatte,  den  Ver- 
dacht ausgesprochen,  er  müsse  vergiftet  worden  sein,  und  ließ  sich 
sogleich  aus  der  Kirche  das  Ablutionsgefäß  holen.  Dieses  sowohl, 
als  eine  Flasche  mit  Wein,  die  in  d&t  Sakristei  sich  befand,  und  aus 
wdcher  der  Meß  wein  jedesmal  herausgenommen  wurde,  und  endlich 
eine  Menge  von  der  in  ein  Lavoir  erbrochenen  Masse,  nahm  der  Arzt 
mit  sich,  um  sie  dem  Gerichte  zur  chemischen  Analyse  zu  übergeben. 
In  den  Mehkänncben,  sowie  im  Kelche  war  keine  Flüssigkeit  mehr 
vorhanden,  in  ersteren  deshalb  nicht,  weil  man  bei  den  Wiederbe- 
lebungsversuchen, die  man  in  der  Kirche  bei  dem  Pfarrer  vornahm, 
den  Inhalt  der  Kännchen  zum  Bespritzen  und  Emreiben  der  Schläfen 
verwendet  hatte.  Im  Kelcl)e  deshalb  nicht,  weil,  wie  bereits  erwähnt, 
der  Pfarrer  selbst  den  restlichen  Inhalt  in  das  Ablutionsgefäü  ge- 
gossen hatte. 

Pfarrer  Wenzel  Stmad  konnte  bereits  am  t.  Desember  1902  beim 
Bezurksgerichte  St  Veit  seine  erste  Aussage  machen.  Er,  der  bis  nun 
mit  Ausnahme  seines  schwaohoi  Gesichtes  sich  ungestörter  Gesund- 
heit erfreute,  und  nieht  die  ^ur  von  Selbstmordgedanken  hatte^  gab 
seiner  Überzeugung  sogleich  Ausdruck,  man  habe  ihn  veigiflen  wollen. 
Er  könne  einen  so  schwerwiegenden  Verdadit  gegen  monanden  aua- 
Bpiechen,  um  so  mehr,  da  es  ihm  nicht  bekannt  sei,  Feinde  zu  be- 
sitsen.  Auffallend  erscheine  es  ihm  nur,  daß  er  bereitB  zwei  Tage 
Yorher  (Freitag,  28.  November)  beim  Mittagsessen  in  seiner  Fasten- 
suppe ebenfall?  einen  widerlichen  Geschmack  bemerkte,  den  die  Suppe 
des  neben  ihm  sitzenden  Kaplanes  Masch ek,  die  er  sofort  kostete,  nicht 
gehabt  hatte.  Der  Pfarrer  gab  die  Snppe  von  seinem  Teller  dem 
Hunde.   Nach  dem  Speisen  ging  der  Pfarrer,  um  einige  geschäftliche 
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Anordnungen  zu  treffen,  in  seinem  Glase  ein  Restehen  Wein  zuriick- 
lassendi  aus  dem  Zimmer,  während  Maöcbek  zurückblieb.  Ah  der 
Pfairar  nach  einiger  Zeit  snzUckkam,  war  Maschek  nicht  mehr  im 
Zimmer,  nnd  nmi  hatte  der  leBtUcbe  Wein  im  Glase  deoBelben  wider- 
Ueben  Geschmaek,  wie  die  Sappe.  Eine  bemerkbare  Geenndbeits- 
atdnug  war  beim  Pfuier  nieht  eingetreten,  wobl  aber  aoU  sidi,  wie 
der  Pfaner  dies  bei  der  Verhandlung  mittdlte,  der  Hnnd  yerfcioefaen 
haben,  und  ent  nach  drei  Tagen  zum  VorBchdn  gekommen  sein. 

Der  Pfarrer  erwähnte  weiter,  daß  er  den  AttentSter  mit  folgendem 
in  Zusammenhang  bringe :  Er  besaß  ein  Sparkassenbueb  der  böhmischen 
Sparkasse,  auf  seinen  Namen  lautend,  aus  welchem  er  seit  dem  Jahre 
1889  keine  Zinsen  mehr  behob.  Die  Höbe  der  Einlage  mit  den  Inter- 
essen könne  er  nicht  genau  angeben,  sie  betrage  beiläufig  4000  Kronen. 
Dieses  Sparkasscnbueh  lag  in  einer  Reisetasche  in  dem  versperrten 
Waschkasten.  Im  Juli  dieses  Jabres  (1902),  als  er  im  Kasten  nach- 
sah, bemerkte  er,  daß  wohl  der  Umschlagsdeckel  des  Bücliels  vor- 
handen war,  das  Hüchel  aber  war  herausgerissen  und  verschwunden, 
Andere  daneben  befindliche  Sparkassenbücbel  blieben  vorhanden.  — 
Kurz  darauf  diktierte  er  dem  Kaplan  einen  Brief  an  die  Direktion 
der  böhmischen  Sparkasse  mit  der  Anfra^^e,  ob  jemand  seine  Einlage 
behoben  habe,  und  übergab  den  Brief  zur  Expedition  dem  Kaplan,  der 
aneh  dem  Pfarrer  bald  darauf  einen  Aufgabeschein  über  die  rekomman- 
dieorte  Sendung  einhändigte.  — -  Etwa  14  Tage  später  erhielt  der 
Pfarrer  ein  Telegramm  ohne  ünteiBehrift  ana  Prag  dea  Inbaltea: 
„Kaintal  1 192  fL,  aamt  Zinaen  aeit  1889  nnbeboben«  Ohne  oidentlicbe 
Legitimation  wird  daa  Geld  nieht  anagefolgt".  Da  dem  Pfaner 
die  Sache  doch  bedenklieh  eiaehien,  beaehloß  er  am  1.  Deaember  aelbat 
nach  Plag  zn  reisen,  am  aich  zu  informieren,  und  wufite  Ton  dieeer 
Abreise  nur  seine  Wirtaohafterin  Fran  Ledwina  nnd  der  Kaplan.  Da 
nun  der  Unfall  am  30.  November  ataltbmd,  so  dürfte  nach  Anaieht  dea 
Pfarrers  ein  ursächlicher  Zusammenbang  bestehen.  — 

Die  Gerichtschemiker  fanden  nnn  in  dem  Inhalte  des  Ablntiona^ 
gefäües  zweifellos  Cyankali,  und  zwar  ergab  die  quantitative  Analyse 
in  100  g  Wein  78  mg.  Cyankali.  In  dem  Erbrochenen  konnte  kein 
Cyankali  nachgewiesen  werden.  Der  Wein  aus  der  Weinflasche  in  der 
Sakristei  zeigte  saure  Reaktion,  hatte  keinen  auffallenden  Geschmack, 
und  die  Untersuchung;  dt  sselhrn  auf  Cyankali  blieb  resultatlos. 

Die  w  eitere  Erhebuu^^  er^'ab  nun,  daii  das  rekommandierte  Schreiben 
am  21.  Juli  1902  dem  Postamte  in  Feistritz  zur  Beförderung  als 
rekommandierter  Brief  von  Tbonias  Maschek  persönlich  oder  durch 
einen  Knaben  übergeben  wurde.    Am  selben  Tage  jedoch  nahm 
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Maschek,  wie  der  Postadministrator  Carl  Seidl  angibt,  das  Schreiben 
wieder  zurück,  ohne  das  Rezepiß,  welches  Ma^^cliek  dem  Pfarrer 
übero:eben  hatte,  aiiszufol^ren.  Seidl  verlan^rte  in  den  späteren 
Tag:en  abermals  die  Kückj^abe  des  Rezepisses  vom  Kaplan,  bekam  e8 
aber  nicht,  bis  diese  Sache  in  Vergessenheit  gelanp:te.  Das  oben  er- 
wähnte Telegramm  rührte  nicht  von  der  böhmischen  Si>arkasse  in 
Prag  her,  sondern  von  einer  gewissen  Therese  Ko/esnik  in  Pra^, 
welche  Mjiächek,  ihr  den  Wortlaut  genau  vorschreibend,  darum  ersucht 
hatte.  Dieses  Vorgehen  des  Maschek  erklärt  sich  daraus,  daß  er  die 
Eotdeckung  des  von  ihm  begangenen  Diebstahles  durch  die  Anfrage 
des  PfarreiB  bei  der  Spaikaase  nm  jeden  PraiB  ▼eilriiideni  mofile, 
denn  er  hatte  damals  schon,  vnd  zwar  in  der  Zeit  Tom  12.  August  1901 
bis  18.  JnK  1902  in  verschiedenen  BetrSgen,  teils  durch  Therese 
Koitesnik  und  Josef  JanoTsky  in  Prag,  teils  sogar  persönlich  (am 
24.  Oktober  1901),  zosammen  3833  Er.  60  h.  ans  dem  Sparkassenbnche 
des  Pfarrers  Stmad  behoben. 

Thomas  Maschek,  der  anßinglich  den  Diebstahl  vollkommen 
leugnete,  konnte  nach  Erweisung  der  Tatnmstande  nicht  länger  mehr 
dabei  bleiben,  gab  schlieniioh  bei  seinem  Verhöre  am  9.  Februar  1902 
anch  zn,  persönlich  in  Prag  am  24.  Oktober  1901  gewesen  zu  sein, 
nm  einen  Betrag  aus  dem  Sparkassenbuch  zu  beheben,  nur  behau|)tete 
er,  daß  er  das  Huch  nicht  selbst  entwendet,  sondern  von  einer  dritten 
Person,  die  er  nicht  nennen  könne,  zum  Zwecke  der  Henlisierunir  er- 
halten, und  dieser  Person  auch  wieder  die  realisierten  Beträge  aus- 
gefolgt habe. 

Diese  Verantwortung  war  jedoch  ganz  unwahrscheinlich,  da 
Maschek  insbesondere  in  den  letzten  Jahren  seines  Aufenthaltes  in 
Pulst  ein  flottes  Leben  führte,  das  mit  seinem  Einkommen  in  keinem 
Verhältnis  stand.  Er  machte  wiederholt,  oft  sogar  in  der  Woche 
mehrmals  Ausflüge,  bewvtete  mancbraal  die  ganxe  Gesdlschafl,  wobei 
auch  Champagner  getrunken  wurde,  tridi)  sich  tRglich  bis  in  die 
spiten  Nachtstunden  in  Gasthäusern  herum,  kam  oft  nicht  sum 
Abendessen  in  den  Pfarrhof ,  wo  er  die  Verpflegung  umsonst  gehabt 
hStte.  Auch  sonst  Tcrbrauchte  er  grQßere  Summen  fttr  Anschaffung 
eleganter  Toilette,  fflr  Bttcher,  Delikatessen,  LikOre  usw. 

ünd  nun  kommen  wir  zu  den  Begebenheiten  am  28.,  29.  und 
30.  November  1902.  Am  Freitag  den  28.  November  zelebrierten 
sowohl  der  Pfarrer  als  der  Kaplan  ihre  Messe.  Der  dabei  gebrauchte 
Wein  war  anstandslos.  Am  Mittagstisch  trug  sich,  wie  bereits  er- 
wähnt, der  Umstand  mit  der  Fastensuj)pe  und  dem  Wein  zu,  worüber 
weitere  Aufklärungen  fehlen.  Am  selben  Nachmittag  bat  der  Kaplan 
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den  Pfairer,  ffir  ihn  mm  näohsten  Morgen  die  Heese  ni  lesen,  da  der 
Kaplan  in  der  FUialkirehe  in  Lebmach  den  Gottesdienst  yeniohten  wollte. 
Der  Pfarrer  sagte  zn.  Als  am  Samstag  (29.  November)  der  Pfarrer  sich 
zeitlich  morgens  ankleidete^  nm  die  Messe  zu  lesen,  rief  Maschek  in 
das  Zimmer  des  Pfarrers,  er  werde  selbst  die  Messe  in  Pulst  lesen.  Als 
Mascbek  dann  in  die  Sakristei  kam,  hatte  der  MeOner  den  zum  Meß- 
opfer bestimmten  Wein  bereits  zum  Altar  getragen  gehabt.  Der 
Meßner  Otto  Tronogger  gibt  nun  an,  daß  Maseliek  bei  der  Messe 
zweifellos  von  dem  Weine  gar  nichts  genoß,  und  denselben  nach  der 
Messe  samt  dem  in  der  Flasche  befindlichen  Kost  Weines,  der  angeb- 
lich trüb  war,  in  der  Sakristei  hinter  einem  Schranke  auf  den  Roden 
goiV  wo  sich  etwas  Papier  und  Werg  befand.  Diese  Stoffe  wurden 
nachträglich  von  der  Oerichtskommission  vorgefunden  und  zur  che- 
mischen Analyse  gegeben.  Die  (Jerichtüchemiker  konnten  im  über- 
sandten Papier  und  Werg  Salpetersäure  entdecken.  Ein  am  Abort 
des  Fiarrhofes  gestandenes  (läschchen  mit  etwas  Salpetersäure,  welcbe 
SDT  Ätznng  einer  Warze  an  der  Hand  eines  Dienstinädehens  einst  be- 
nntst  worden  war,  wnrde  nach  diesem  Vorfslle  leer  gefunden.  — 

Zum  besseren  Verständnis  ttber  die  Beeehaffnng  des  Heßwetnes 
in  der  Pfarre  Polst  muß  folgendes  erwfthnt  werdea  Der  zum  Meß- 
opfer bestimmte  Wein  befindet  sich  in  einem  mit  einer  Sperpipe 
versehenen  Fasse  im  Keller  des  Pfarrera  nnd  wird  nnr  von  letzterem 
oder  Ton  dem  Dienstmädchen  Antonie  Kastnw,  dem  Meßner  Otto 
Tronegger  oder  dessen  Mutter  Karoline  Tronegger,  in  einer  Hall)liter- 
flasche  gefüllt,  in  die  Sakristei  gestellt  Aus  dieser  Flasche  wird  der 
znm  Mel^opfer  benötigte  Wein  vom  Meßner  oder  dessen  Mutter  in  die 
Meßkännchen  gefüllt,  welche  dann  unmittelbar  vor  der  Messe,  das 
eine  mit  Wein,  das  andere  mit  Wasser  gefüllt,  auf  das  Speisegitter 
vor  dem  Altare  gestellt  werden.  Xaeiideiii  die  Weinflasche  schon 
Mittwoch  oder  Donnerstag  vorher  gefüllt  wonUii  war,  der  Wein  am 
Freitag  (28.  November)  früh  noch  keinerlei  Veränderungen  zeigte,  am 
Samstag  früh  Maschek  aber  nicht  mehr  Zeit  hatte,  den  Wein  mit 
Salpetersäure  zu  mengen,  kann  dies  nur  am  Freitag  geschehen  sein, 
was  um  so  leichter  war,  als  die  Kirche  an  diesem  Tage  von  9  Uhr 
vormittags  bis  5  Uhr  nachmittags  abgesperrt  war  und  Maschek  un- 
bemerkt in  dieser  Zeit  in  der  Sakristei  manipolieren  konnte.  Gerade 
an  diesen  Tagen  war  der  Eircbensehlfissel  nie  an  ssinem  gewohnten 
Platze  in  der  Kttehe,  sondern  hatte  ihn  offenbar  Maschek  in  der  Taschey 
da  der  Sehlfissel  am  30.  November  auf  seinem  Scbreibtisohe  gefunden 
wurde.  Erwähnenswert  ist  anch,  daß  Karoline  Tronegger,  welche  am 
Freitag  Vormittag  als  letzte  in  der  Kirche  war,  den  Sehlfissel  zweimal 
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ioi  Schlosse  umdrehte,  wie  sie  es  ausnahmslos  iiiimer  zu  tun  pflej^ 
während  nachmittags,  als  sie  um  ö  Uhr  die  Kirche  wieder  aufsperrte, 
das  Schloß  nur  einmal  gesperrt  war,  was  die  Gewohnheit  der  Be- 
wohner des  Pfanfaofes  ist  Nachdem  aher  erwiesen  wnide,  daß  an 
diesem  Tage  zwischen  9—5  Uhr  niemand  der  F&nfaofbewohner  in 
der  Kirche  war,  kann  nnr  Maschek  in  der  Kirche  gewesen  sein.  — 

Am  Sonntag  den  30.  KoTcmber  kam  Hascbek  etwas  Tor  6  Uhr 
frflh  in  die  Sakristei,  nm  die  Mhmesse  sn  lesen,  und  sagte  snm 
Meßner,  dem  15jährigen  Otto  Tronegger,  der  Pfarrer  werde  wahr- 
Boheinlicb  zugleich  mit  ihm  die  Hesse  lesen.  —  Tronegger  war  ge- 
rade mit  frischem  Wein,  nachdem  ja  Maschek  ta^i^szuvor  den  rest- 
lichen Wein  weg^geschüttet  hatte,  ans  dem  Pfarrhofe  gekommen. 
Maschek  goß  sich  sein  MeÜkännchen  selbst  em,  während  Tronegger 
ein  zweites  für  den  Pfarrer  füllte,  und  beauftragte  sonach  den  Tron- 
egger, die  für  ihn  (Maschek)  bestimmten  Melikännchen  zum  Haupt- 
altar zu  tragen.  Ein  solcher  Auftrag'  wurde  zuvor  niemals  dem  Tron- 
egger i'rteilt.  Der  Meißner  vollführte  di^'sen  Befehl,  ging  <lann  vom 
Altare  weg  auf  den  Turm,  um  zw  läuten,  und  dann  erst  wieder  in 
die  Sakristei.  Während  dieser  Zeit  war  Maschek  allein  in  der  Sakristei, 
wo  noch  der  für  den  Pfarrer  bestimmte  Meliwein  stand  (!).  — 

Beim  Läuten  am  Turm  waren  auch  die  Knaben  Karl  Manesneger 
(14  Jahre  alt)  und  Justinus  Mulle  (tl  Jahre  alt)  tätig,  welche  dann 
in  die  Kirohe  kamen  nnd  dem  Kaplan  ministrierten,  während  Otto 
Tronegger  mit  dem  Klingdbentd  während  der  Messe  Almosen  sam- 
melte. Da  man  nach  der  Angabe  Mascheks  glauben  mußte,  es  werde 
der  Pfarrer  gleichseilig  mit  dem  Kaplane  die  Hesse  lesen,  wurde  nun 
der  für  den  Pfaner  bestimmte  Wdn  zum  Kreuzaltar  getragen,  später 
aber  snm  Speisegitter  am  Hochaltar.  Nachdem  Maschek  seine  Messe 
gelesen  hatte,  ging  er  um  6 '74  Uhr  aus  der  Kirche.  Um  7 Vi  Uhr 
zelebrierte  der  Pfarrer  diö  Messe  am  Hauptaltar,  wobei  ihm  Karl 
Manesneger  miniatrierte.  Bei  der  Kommunion  trat  nun  das  Ereignis 
ein,  welches  eingangs  mitgeteilt  wurde.  Der  bittere,  widerliche  Ge- 
schmack des  Weines  veranlaßte  den  Pfarrer,  einen  Rest,  welchen  er 
in  der  Mundhöhle  hatte,  in  das  Ahlutionsgefiil^  zu  spucken,  wohin  er 
auch  den  Rest  aus  dem  Kelche  schüttete.  Zum  besseren  Verständnis 
müge  mitgeteilt  werden,  dal»  das  Ablutionsgefäli  ein  einem  Auflege- 
gliischen  älinliches  (Ujisgefäl»  ist,  das  mit  einem  höl/.ernen  I)eck«'l  ver- 
schiieliljar  ist.  Es  hat  eine  Höhe  von  5  cui,  der  Durchmesser  des 
Bodens  beträgt  5  cm,  der  der  ol)eren  Lichtung  6,5  cui  und  sein  Stand- 
ort ist  rechts  vom  Tabernakel.  Der  Zweck  dieses  Gerätes  besteht 
darin,  daß  der  Priester,  falls  er  die  Kommunion  der  Gläubigen  vor- 
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genommen  hat,  seine  Finf!:er  in  dem  im  Glase  befindlichen  "Wasser 
reini^^en  kann.  Zum  Abtrocknen  dient  sodann  ein  daneben  befind- 
liches, kleines  Tuch. 

Das  von  den  Gerichtsiiraten,  dem  Berichterstatter  und  Dr.  Richard 
Pichler  abgegebene  Gutachten  über  die  chemische  Analyse  lautet  wie 
folgt: 

Die  Symptome  bei  C'^  unkattyergiftaog  traten  in  weitans  der  Mehr^ 
zahl  der  nUle  unmittelbar  nach  dem  Gennese  des  Mittels  auf  und 
yerlaofen  xapid,  m«st  in  Minuten  tödlich.  Bei  langsamerem  Verlanf 
stellen  sich  die  Symptome  etwa  so  dar:  Bitterer,  scharfer  Geschmack, 
Termehite  Speichelsekretion,  häufiges  Spucken,  GefOhl  Ton  Zusammen- 
schnüren  im  Schlünde,  Übeligkeiten,  Brechneigung;  nach  wenigen 
Minuten  Angsi^  Gefühl,  als  ob  die  BruRt  zusammengesohnllrt  werde, 
die  Atmung  unmöglich  sei,  Schwindel,  Gedankenverwirrung ,  dann 
erfolgt  Zusammenstürzen,  Konvulsionen,  Zuckungen  einzelner  Muskel- 
gruppen, wobei  die  Respiration  auffallend  verändert  erscheint.  Es  ist 
näinlich  die  Inspiration  kurz,  die  Exspiration  lang  frozorcen;  die  Pausen 
zwischen  den  einzelnen  Atemzügen  sind  lang  und  werden  bis  zum 
Tod  imnier  län»:er.  Dir  Konvulsionen  lassen  bald  nach,  es  tritt  all- 
gemeine Tiilimun|L;  der  Muskeln  ein,  und  der  Tod  erfol^'-t  unter  all- 
mählichem Sistieren  der  KesjjinitionslK  wciruniren.  Die  Haut  ist  meist 
blal»  oder  bläuliehj  fühlt  sieh  kalt  an:  Schaum  findet  man  nicht  selten 
vor  dem  Munde,  da  d'w  Kiefer  fest  aneinander  fcej)relit  sind  und  die 
Luft  den  vermehrten  Sj>eiehel  zu  Schaum  schUigt. 

Tritt  Genesung  ein,  so  steht  sie  im  grellsten  Kontraste  zu  den 
schweren  Symptomen.  Sie  folgt  rasch  und  Toltetindig  ohne  alle  Nach- 
kiankheiten.  Erbrechen  leitet  nicht  selten  die  Genesung  ein. 

Dies  ist  in  kurzen  Worten  das  Symptomeubild  einer  Qyankali- 
▼ergiftung,  und  wenn  wir  nun  die  eigenen  subjeküven  Empfindungen 
die  Pfarrer  Stmad  angegeben,  sowie  die  laienhaften,  aber  dennoch 
recht  Yerwertbaren  Aussagen  der  verschiedenen  Augenzeugen  hiermit 
vergleichen,  so  kommen  wir  zum  Schlüsse,  daH  das  eingetretene  Krank- 
heitsbild vollkommen  einer  tatsächlich  erfolgten  Cyankalivergiftung 
entspricht.  Hierbei  mflssen  wir  henrorbeben,  dal'»  die  von  den  Ge- 
richtschemikem  vorgefundene  Menge  von  Cyankali  nur  die  nachge- 
wiesene Minimalquantität  des  Giftes  angibt  und  der  Gehalt  der  Blau- 
säure ursprünglich  gewiß  viel  größer  war,  da  die  Blausäure,  und  diese 
ist  eben  das  wirksanio  Gift  in  der  Cyankaliverbindung,  auiVrordent 
lieh  flüchtig  ist  und  im  gc^^el>enen  Falle  bis  zur  eliemisolien  l  nter- 
suehung  mehr  als  1  Tage  verstnehen.  Überdies  befand  sich  im  Ab- 
lutionsgefäli  nicht  nur  der  reine  Mebwein,  sondern  auch  Wasser,  daher 
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die  Konzentration  des  Weines  mit  Gift  viel  gridier  gewesen  sein  muß 
—  die  letale  Dosis  von  Cyankali  beträgt  nach  Seidel  (Masclika,  Hand- 
buch der  gerichtlichen  Medizin)  0,15  g.  —  Es  ist  somit  ganz  zweifel- 
los, daß  das  dem  MelUveine  beigefügte  (»ift,  Cyankali,  vollkommen 
geeignet  war,  den  Tod  des  Pfarrers  W.  Strnad  herbeizuführen,  und 
daii  derselbe  nur  dadurch  abgewendet  wurde,  weil  der  Priester  rasch 
den  widerlichrn  Geschmack  vei-Hpürte  und  den  Wein  ausspuckte.  Die 
demungeachtet  konsumierte  kleine  Menge  des  vergifteten  Weines  war 
aber  hinreichend,  die  beobachtete  und  gewiß  lebensbedrohende  schwere 
GesondhettastOiung  herrominifeiL  Dnreh  das  glfleUicherwdae  eiii- 
getrataDe  raichlkshe  Erbiechen  wurde  Bodann  das  Gift  eKminiert^  und 
konnte  Genesung  antreten. 

Wenn  die  GeriofatBcheoiikef  in  dem  Erbroehenen  Qyaakali  nicht 
naehweisen  konnten,  so  ist  dies  sehr  leicht  erklärlich,  da  Dr.  Wid- 
mann  die  im  Lavoir  angesammelte  Menge  des  Erbrochenen  der  che- 
mischen Anal^e  zafUhrte,  diese  Masse  jedoch  erst  von  einer  Zeit  her- 
rührt, in  welcher  der  Pfarrer  bereits  im  Zimmer  war  und  reichliche 
Mengen  Milch  getrunken  hatte,  während  die  erst  erbrochenen  Massen 
zn  Stufen  des  Altares  und  in  den  Meßgewändern  sich  befanden  haben 
mnßten.  — 

Die  Beimengung  der  Salpetersäure  zum  Wein  würde  sich  zu  Mord- 
zwecken wenig  eignen,  da  erstere  eine  scharf  ätzende  Säure  ist,  welche 
schon  an  den  Lippen  und  in  der  Mundiii  iliie  sogleich  intensive  Schmerzen 
durch  Verätzung  der  Schleimhaut  bewirken  würde.  Die  Zugabe  kon- 
zentrierter Salpetersäure  zu  einem  weißen  Tirolerwein  erzeugt,  wie 
wir  selbst  einen  diesbezüglichen  Versuch  machten,  keine  Trübung  der 
Flüssigkeit,  wohl  aber  eine  leichte  liotfärbung.  Wenn  demnach  der 
Meßwein  am  29.  November  trübe  war,  so  kann  dies  wohl  von  anderen 
ürsaehen  bedingt  gewesen  sein.  

Wenn  man  nnn  naofaforseht  ^  sagt  die  Anklageschrift  —  was 
Mascfaek,  nachdem  er  die  Messe  gelesen  hatte,  getan  hat,  so  kommt 
man  snr  Obenengnng,  daß  sein  ganzes  Benehmen  ein  derart  anf- 
fsUendes  nnd  ihn  so  schwer  belastendes  ist,  daß  an  seiner  Schuld 
wohl  kein  Zweifel  sein  kann.  Während  der  Messe  des  Pfarrers  hackte 
er  sich  Holz  im  Hofe  znrecht,  womit  er  gans  gegen  seine  sonstige 
Gewolmln  it  in  seinem  Zimraerofen  Feuer  machte.  Nach  den  Spuren 
der  nachträglich  aufgefundenen  Asche  zu  schließen,  muß  er  damals 
eine  Menge  von  Korrespondenzen  verbrannt  haben,  die  letzten  Zeugen 
seiner  Schuld,  denn  der  Pfarrer  mußte  nach  seiner  Überzeugung  in 
kurzer  Zeit  tot  sein.  In  dem  Ofeu  wurde  auch  ein  Scherben  eines 
Medizinfläschchens  gefunden. 
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Als  er  dann  vom  Unfälle  des  Pfarrers  verständigt  wurde,  kam  er 
allerdings  in  die  Kirche,  beteiligte  sieb  am  Transporte  des  Pfarrers 
nicht,  sondern  stfirzte,  nadidem  die  Kirche  leer  war,  nach  den  An- 
gaben TroneggerSi  zum  Altar,  erfaßte  den  Kelch  nnd  ging  damit  in 
die  Sakristei.  Das  Ablutionsgefiiß  [liefi  er  nnbeacbtet,  da  er  nicht 
wnDte,  daß  der  Pfarrer  den  Wein  nicht  getrunken,  sondern  ansgespnckt 
hatte.  Den  Kelch  wischte  er  mit  dem  Kelchtficblein  energisch  ans 
nnd  stellte  ihn  in  den  hierfür  bestimmten  Kasten.  Das  Kelchtllchleb 
muß  Maschek  nach  Angabe  Troneggere  milgenommen  haben,  denn  es 
ist  seit  dieser  Zeit  s])nrIos  verschwunden. 

Bevor  Maschek  die  Sakristei  yeriieß,  und  bevor  er  noch  im 
Zimmer  des  Pfarrers  gewesen  war  nnd  gewußt  haben  konnte,  wie  es 
letzterem  gehe,  sagte  er  zu  Tronegger:  „Richte  den  Chorrock  her, 
damit  wir  den  Pfarrer,  wenn  er  schlechter  wird,  versehen  können"  — 
auch  ein  Beweis,  daß  er  an  einem  letalen  Ausgange  gar  nicht  zweifelte, 
ihn  daher  {^anz  ^ewif'i  beabsichtio:t  hatte. 

Darnach  erschien  Maschek  im  Krankenzimmer  des  Pfarrers  und 
nahm  ihm  die  Alba  und  das  Schultertuch  ab,  jrab  die  Sachen  jedoch 
trotz  ihres  Verlangens  nicht  der  MeUnerin  Karoline  Tronegger,  sondern 
warf  sie  vor  die  Tür. 

Diese  beiden  Gegenstände,  sowie  zwei  Handtücher,  welche  mit 
Erbrochenem  besudelt  wurden,  konnten  trotz  eifrigen  Sucbens  im  gansen 
Pisrrhofe  nicht  gefunden  werden;  bei  der  eingehenden  gericbttichen 
Hansdnrchsuchnng  wurden  sie  im  Kanäle  gerade  unter  dem  Abort- 
schlauche  eruiert  Von  dem  Schultertnch  wurde  beim  hastigen  Ab- 
nehmen ein  Band  abgerissen,  und  dieses  Band  befand  sich  im 
Zimmer  des  Maschek. 

Um  das  weitere  Schicksal  des  Pfarrers  kttmmerte  sich  Maschek 
am  30.  November,  nachdem  er  dem  noch  bewußtlosen  Pfarri  r  die  letzte 
Ölung  erteilt  und  um  einen  Arzt  telegraphiert  hatte,  nicht  mehr.  £r 
ging  mittags  ans  dem  Pfarrhof  weg  und  kam  erst  spät  nachts  heim. 

Erwähnenswert  ist  auch,  daß  der  Wein  im  Ablutionsgefäße  nach 
Angal)('  zum  Pfarrer  berufenen  Bezirksarztes  Dr.  Widmann  einen 
durchdringenden  Moschus^eruch  hatte,  infolgedessen  der  genannte  Arzt 
den  Vt  rdaelit  sofort  auf  Maschek  lenkte,  der  sich  immer  mit  Moschos- 
seife  zu  wasdicn  ])fl('i,'ti'. 

Wolur  su'li  Masrlu'k  das  ('vankali  verschafft  hat,  konnte  nicht 
truiert  worden:  es  ist  jedoclj  zu  bemerken,  dal)  Mnscliek  Amateur- 
photojrraiili  ist,  und  als  solclicr  Iciclit  (ndegenlitit  hatte,  Cyankali, 
welches  zum  Entwickeln  der  Bilder  benötigt  wird,  zu  erlangen. 

Die  Verantwortung  Mascheks  in  bezug  Diebstahls  des  Sparkassen- 
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büchels  blieb  später  iniiner  die  «rlfiche.  Er  sprach  stets  von  der  dritten 
Person,  die  er  nicht  nennen  könne,  dii  sie  ihm  Wohhaten  erwiesen 
habe.  Sein  flottes  I>eben  nnd  die  v  ieh^n  Oeldaus^^al)en  bestritt  er,  wohl 
aber  sei  er  i^ezwiin^ren  «gewesen,  öfter  den  Pfarrliof  zu  meiden  und  das 
Gasthaus  aufzusuchen,  da  die  Wirtscliafterin  häufig  betrunken  sei,  und 
in  diesem  Falle  die  Speisen  ungenießbar  bereite.  Den  Verdacht  des 
Mordversuches  lenkte  er  aber  in  folgender  Weise  von  sich  ab.  Der 
Pfarrer  sei  geizig,  und  der  Meüwein  sei  aus  Sparsamkeit  oft  trübe  und 
schlecht  gewesen,  so  auch  am  Samstag  den  29.  November,  wo  er  ge- 
zwungen war,  denselbeii  wegzuschfltkeii.  Wer  am  30.  November  in  des 
Hüten  Wein  G|yankali  getan,  kOnne  er  nicbt  wissen;  die  Möglichkeit, 
daß  dies  von  dritter  Seite  gesehehen  sei,  kSnne  nicht  abgeBprochen 
werden,  da  die  betreffenden  MeßkSnnoben  anflfaigKch  znm  Kreozaltar 
nnd  von  dort  wieder  znm  Speiscgitier  des  Hochaltars  getragen  worden 
seien.  In  dieser  Zei^  von  6 — 7V2  Uhr  morgens,  kdnne  leicht  jemand 
das  Gift  dem  Wein  beigemengt  haben.  Er  gebe  zu,  sich  mit  Moschus- 
seife  die  Hände  gewaschen  zu  haben,  und  da  er  das  Wasser  im  Ab- 
Intionsgefälie ,  welches  höchstens  zwei  bis  dreimal  im  Jahre  erneuert 
werde  (tatsächlich  wahr!)  zum  Reinigen  seiner  Finger  zu  benützen 
pflege,  könne  auch  der  Moschusgemch  im  Wasser  vorbanden  ge- 
wesen sein. 

Das  ^''erhältni8  zwischen  l'farrer  und  Kaplan  war,  wie  beide  Teile 
bezeugen,  ein  stets  gutes,  nur  behauptet  jener,  Maschek  sei  einmal 
gegen  ihn  brutal  gewe:>en.  Die  Erliehungen  ergalien,  dali  .Maschek 
seinem  Vorgesetzten  gegenüber  zwar  meist  zuvorkommend  und  anständig 
gewesen  sei,  al)er  in  dessen  Abwesenheit  iiiier  ilin  geschimpft  habe, 
und  ihm  Feinde  zu  verschaffen  suchte,  während  er  sich  selbst  populär 
zu  machen  trachtete,  und  sogar  mit  Knechten  sich  duzte. 

Nachdem  von  Verwandten  Mascheks  die  IiYage  angeregt  wurde, 
ob  letzterer  wohl  istig  normal  sei,  wurde  die  Uatennchang  dessen 
Geisteszustandes  angeordnet  nnd  durch  den  Berichterstatter  nnd 
De.  Oarl  Werner,  Primararzt  der  Landesirienanstalt,  vorgenommen. 

Ergebnis  der  persönlichen  Untersucbnng. 
In  mehreren  Terminen  wird  Thomas  Maschek  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterzogen.   Derselbe  präsentiert  sich  als  ein  seinem 

jugendlichen  Alter  von  3ü  Jahren  entsprechend  aussehender  Mann  von 
174  cm  Krtrpergrölie,  der  Steh  während  seiner  Untersuchungshaft  den 
Bart  wachsen  lieli,  den  er  sorgfältig  frisiert  und  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse Koketterie  zeitweilig  mit  der  Hand  zu  ordnen  pflegt.  Das 
Kopfhaar  ist  bereits  ziemlich  gelichtet  und  im  Gesicht  lassen  zeistrent 
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liegende  Narben  den  Bestand  einer  einstigen  Blatternerkrankung  (an- 
geblich im  ersten  T.ebensjahre)  deutlich  erkennen.  Die  Gesichtsfarbe 
ist  gesund  und  frisch,  die  Muskulatur  mäßig  entwickelt,  das  P>ttj)olster 
insbesondere  an  der  Brust  reichlich,  dsm  Knochengerüste  kräftig.  Von 
ausgesprochenen  Degenerationszeichen  kann  nichts  erwähnt  werden, 
es  wäre  denn  eine  schwache  Entwicklung  der  Ohrläppchen.  Der 
Schädel  zeigt  bracfayzepbale,  symmetrische  Entwicklung.  Der  Kopf- 
nmfang  bcteUgt  66  cm,  der  gerade  Dmolimesser  18,5  cm,  der  gröfite 
BreitendiirebmeflBer  16  cm,  der  bitemponle  12  cm.  —  Es  besteht  ein 
geringer  Grad  der  Myopie,  welcher  dnicb  paflsend  getragene  Gläser 
vollkommen  korrigiert  wird.  Die  Sehschärfe  ist  normal,  wie  wir  uns 
mit  Sehproben  flbenengen  konnten.  Die  Pupillen  reagieren  anf  licht 
und  Akkomodation  prompt,  suid  in  Mittdweito  und  gkiehweü  Der 
Gehörsinn  ist  scharf.  Beide  Gesidilshälften  sind  gleichmäßig  innerriert. 
Der  Hnnd  klein  und  zart  geformt  Zähne  sind  teilweise  defekt  Die 
Zunge  rein,  zeigt  nnbedentendes  Zittern,  weicht  mit  ihrer  Spitze  nicht 
ab.  Das  Herz  von  normaler  Größe,  Herztöne  rhythmisch  und  rein. 
Der  Patellarreflex  wird  beiderseits  in  normaler  Weise  ausgelöst, 
Haltung  stranmi,  Gang  sicher.  Beim  Bombergsohen  Versuch  tritt 
kein  Schwanken  ein. 

Am  linken  Vorderarm  zeigen  sich  unter  der  Haut  mehrere  ab- 
hebbare, nicht  druckempfindliche  Geschwülste,  von  denen  die  größte 
taubeneigroß  ist  Am  rechten  Vorder-  sowie  Oberarm  je  eine  solche, 
dann  am  hnken  Oberschenkel  und  am  Rücken  in  der  Höhe  der  letzten 
linken  Eippe  (multiple  Fibrome,  die  bereits  seit  10  Jahren  bestehen 
sollen).  Die  Drüsen  sind  nirgends  geschwellt.  Die  Genitalien  zeigen 
nidita  Abnonnesy  insbesondere  ist  keine  Karbe  rorbanden. 

Die  Sprsohe  zeigt  kemerlei  StOmng.  Der  Gesichtsanadrack  ist 
belebt,  daa  Ifienenspiel  nicht  von  der  Norm  abweichend.  Bei  leb- 
hafterer Konvenation  läßt  sich  ein  leichter  GeCäßknunpf  beobachten, 
der  sich  in  wechselnder  Gesichtafärbung  kundgibt 

Von  Uberslandenen  Krankhaten  erfahren  wir,  daft  er  nebat  den 
Blattern  im  zartesten  Kindesalter  später  als  Gymnasiast  Erysipel,  und 
im  Jahre  1899  einen  Gelenkrheumatismus  zu  tiberstehen  hatte,  welcher 
angeblich  durch  6  Wochen  dauerte.  Im  Jahre  1889  wurde  er  in 
Prag  überfahren,  war  durch  kurze  Zeit  bewußtlos  und  hatte  ein  länger 
dauerndes  Fußleiden.  Er  spricht  mit  ziemlich  selbstbewußter  Betonung 
über  sein  gutes  Studium,  sein  stets  korrektes  Verhalten,  über  di  n  l^rfolg 
seiner  Predigten,  welche  meist  einen  großen  Kreis  Andächtiger  zur 
Kirche  lenkten,  über  seine  Helit  litlioit  als  Katediet  in  der  Schule  und 
über  seine  geseliscbaftlicben  Verhältnisse,  die  ihm  Eingang  in  viele 


Digiiizeti  by  Google 


Der  Fall  ThomaB  llaachek  (veigiftöter^ÜeßweiB);  :  :  /:  :''/^V. 

Familien  verschaffte.  Eine  Neigung  zum  (ienuli  geistiger  Getränke 
wird  ebensowenig  zugegeben,  als  Verkehr  mit  dem  weiblichen  6e- 
sobleebte.  In  letzterer  Beziehung  entstehen  wohl  normale,  hetero- 
sexnale  fiegehrnngen,  die  er  aber  des  ZOlibates  wegen  mobt  befriedigt 
Ebe  Aniteeknng  habe  niemato  ttattgehmdeii.  Was  den  ▼<m  ibm  ge- 
wihMen  geisilichen  Beruf  betrifll^  so  ist  er  im  gansen  zufrieden,  da 
er  Beliebtheit  in  der  Bevdlkening  sieh  zn  venobaffen  wußte,  ja  er 
war  selbet  in  Pulst  geme^  trotsdesi  ibm  das  Leben  am  Pburrhof  niobt 
bebagte^  bb»ß  ans  dem  Gninde^  weil  er  sieh  Ton  liUen  Seiten  Aner- 
kennung erwaib  und  bemerkt  hatte,  daß  man  ihn  weit  lieber  habe 
als  den  Pfarrer.  —  Er  glaubt  gefehlt  zu  haben,  was  das  Sparkassen- 
boeb  betrifft,  doch  auch  hierin  sei  sein  Fehler  nur  ein  kleiner,  indem 
er  alles  nnr  tfXr  die  dritte  Person  tat  und  selbst  keinen  Nutzen  daTon 
hatte.  Diese  wolle  «r  nicht  nennen,  da  er  sonst  schwer  kompromit- 
tierende Angelegenheiten  vorbringen  müI5te  und  er  gegenüber  dieser 
Person  zur  Dankbarkeit  verpflichtet  sei.  Nur  aus  diesem  Grunde, 
weil  er  betreffs  des  Sparkassenbuches  eine  Schuld  auf  sich  lud,  sei 
nun  der  so  schwere  Verdacht  auf  ihn  gelenkt  worden,  seinen  Pfarrer 
vergiftet  zu  haben,  ein  Verbrechen,  das  er  nicht  begangen  habe  und 
wobei  man  einen  Justizmord  vollziehen  würde,  wenn  ihn  die  Ge- 
schworenen schuldig  sprechen  würden.  In  diesem  Falle  würde  er 
alle  Becbtflmittel  ergreifen,  um  seine  Unschuld  klarzulegen  und  ge- 
swnngenerweiBe  EnthOllungen  maebea,  wofflber  alles  staunen  winle. 
Mit  gehcimmsveller  Miene  kommt  er  wiederholt  daian^  welobe  Über- 
lasobnng  seine  EntbQllnag  bervoimfen  werda  Als  Grund,  warum  er 
mcjbt  sdion  im  jelrigea  Stadium  der  Unteraudbung  mit  der  vollen 
Wabrhat  herroirUeke^  gibt  er  an,  niobt  als  Helfer  der  Justiz  sieb  yer- 
wenden  zu  wollen,  denn  Aufgabe  es  sei,  die  Saobe  selbst  grUndlieb 
und  ohne  Voremgenommenheit  zu  eiforsohen.  Andeutungsweise  glaubt 
er  aneb  den  mysteriösen  Tod  der  30 jftbiigen  Katharina  Fidler,  welcher 
am  28.  August  1898,  noch  Tor  seiner  Ankunft  in  Pulst  (28.  Sep- 
tember 1898)  sieb  zutrug,  und  von  welchem  er  nur  gerfiebtweise 
einiges  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  mit  den  Vorgängen,  wie  sie  im 
Pfarrhofe  herrschen,  in  Zusammenhang::  zu  bringen  ').  — 

Das  l^enehmen  in  der  Zelle,  in  weklier  er  sich  mit  einem  schwach- 
sinnigen Brandleger  befindet,  ist  vollkommen  unauffällig.  Er  ißt  mit 
Appetit,  schläft  gut,  benimmt  sich  anständig  gegenüber  seiner  Um- 


1)  Dieser  Fall  war  damals  Gegenstand  einer  gerichtlichen  Untenuchim^. 
und  stellte  es  sieh  hwaus,  daü  sich  Katbarioa  Fidler  mit  ZOndhöliolieaköpfeu 
veigiftet  hatte. 
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f;el)un^^,  und  konnte  der  Bestand  von  epileptischen  Krämpfen  oder 
Sinneetäuschungen  absolut  nicht  vorgefunden  werden. 

Gutachten. 

Mit  Recht  diäogt  sich  im  TorKegeiideik  FftUe  wohl  die  FYage  anf, 
m  welchem  Grande  flherfaanpt  Zweifel  in  die  geistige  Integrität  des 
Ezploiaten  geeetzt  wurden.  Ans  den  nrnfangreichen  Akten  nnd  den 
mit  großer  ürnnoht  geführten  Erhebungen  sind  nnr  ganz  geringe  An» 
haltqmnkte  dafür  Torhanden,  daß  eine  GeisteestOrnng  Torliegen  kSnne. 
So  schreibt  sein  Onkel  Karl  Ussal  (0.  Z.  75),  daß  Hascheks  Vater, 
Schneider  in  Prag,  ein  Säufer  gewesen,  den  der  Trunk  ins  Elend 
brachte.  Er  hinteriiel\  bei  seinem  Tode  4  Kinder,  deren  jüng^ites, 
Thomas,  damals  10  Jahre  alt  war.  Von  den  Geschwistern  dea  Ex- 
ploraten  ist  Alois,  der  älteste,  Lehrer  in  Dobruska,  „dort  durch  seine 
unsinnigen  Streiche  bekannt"  —  wie  der  Onkel  schreibt:  ^Wenn  er 
Gelegenheit  und  Geld  hat,  huldigt  er  auch  gerne  seiner  erblichen 
Scliwäclie.  Seine  energische  Frau  jedoch  trachtet  ihn  womöglich  vom 
Trinken  fernzuhalten".  —  Der  zweite  Bruder,  Wenzel,  sei  schwach- 
sinnig gewesen  und  verunglückte  durch  Uberschüttetwerden,  wobei  er 
den  Tod  fand.  Eine  jüngere  Schwester  ist  mit  einem  Ijchrer  ver- 
heiratet. Über  Thomas  äußert  sich  der  Onkel  dahin,  daß  er  bereits 
als  Priester  in  Prag  sich  dem  Trünke  ergeben  habe  und  in  sclilechte 
Gesellschaft  gekommen  sei.  Eines  Tages  im  Jahre  1899  sei  er  von 
Pnlst  plStalich  nadi  Prag  gekommen  und  hidw  semem  Onkel  gesagt, 
er  weide  jetzt  das  Doktorat  machen.  Im  Konvente  belog  er  den  Prior 
und  die  Konventbrüder  mit  der  Nachricht,  er  habe  bereits  das  Dok- 
torat gemacht  (Sistig  gestellt  vom  Prior  Fra  Ferdinand  Wärter, 
O.Z.92,  daß  er  sich  tUschlich  als  Kandidaten  des  philosophiaelien 
Doktorates  ausgab  und  deswegen  eine  Bttge  erhielt)  —  Die  Briefe 
des  Thomas  an  seinen  Onkel  seien  spftter  seltener  geworden  und  seien 
zeitweilig  so  »köpf-  und  haltlos*^  gewesen,  daß  man  aus  denselben 
nicht  klng  werden  konnte,  weshalb  er  „der  Happel**  in  der  Familie 
genannt  wurde.  — 

Sein  Bruder  Alois  Maschek  (0.  Z.  122)  deponiert,  Thomas  sei  in 
den  Gymnasialferien  häufig  zu  ihm  gekommen,  „schon  damals  litt  er 
an  starker  Unruhe,  so  daß  er  vor  mir  flüchtete".  .Ms  Kleriker  kam 
Thomas  wieder  zu  seinem  Bruder,  und  .ils  ihm  «lieser  zure<lete  ('?!), 
wurde  er  zornig,  daß  er  die  Wohnung  verließ  und  ins  (iai<thaus 
übersiedelte.  —  Zeuge  meint,  daß  Thomas  schon  damals  geistig  nicht 
vollkommen  gesund  war,  weil  er  verseliwenderiseh  lebte.  — 

Im  Gegensätze  zu  diesen  Ansichten  stehen  alle  übrigen  Erhebungen, 
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denen  znfolge  er  anstandslos  und  mit  gutem  Erfolge  das  Gymnasinm 
abfiolTieite  und  als  Kleriker  sich  tadellos  benahm.  Erst  nachdem  er 
Priester  war,  scheint  er  ein  etwas  flotteres  Leben  geführt  zu  haben 
und  insbesondere  leichtsinnig  \n  seiner  Geldgebaning  gewesen  sn 
sein,  so  daiJ  er  sich  in  Schulden  stürzte.  Von  Erscheinungen,  welche 
an  eine  Geistesstörung  scliliel\en  licUen,  niemand  aus  seiner  Um- 
gebung das  geringste  anzugeben.  Auch  unsere  eingehende  Beobach- 
tung und  Untersucliung  gibt  uns  hierfür  keinen  Anhaltspunkt  — 
Seiner  genossenen  Bildung  entsprechend,  ist  seine  Auffassung  und  das 
Urteilsvermögen  vollständig  geordnet,  sein  Erinnerungsvermögen  intakt, 
die  Verantwortung  eine,  wenn  auch  nicht  schlaue,  so  doch  immerhin 
wohldurchdachte.  Wahnideen  oder  Sinnestäuschungen  in  irgendeinem 
Gebiete  konnten  nicht  zur  Beobachtung  kommen,  ebenso  fehlen 
liehe  Symptome,  £e  anf  temporSre  Bownfitfosigkdt  seUieflea  ließen. 

Wenn  wir  dem  ungeachtet  bei  der  Wichtigkeit  der  yorliegen- 
den  Expertise  aUe  Anhaltspunkte,  die  anf  pathologischen  Ver- 
ändemngen  des  Zerebialnerven^stems  schließen  ließen,  zusammen 
fassen,  so  ergibt  sich:  die  Abstammung  Ton  einem  tnmksttchtigen  Er 
zeuger,  der  Nachweis  leichter  Tssomotoriseher  Funktionsstörung,  die 
zeitweilig  auftretende,  von  seinen  Verwandten  beobachtete,  krankhafte 
Gemütsreizbarkeit,  die  bis  zur  H5he  wntzomiger  Affekte  sich  erhebt,  das 
für  den  Beruf  des  Priesters  nicht  vereinbare,  zu  Genußsucht  hinneigende^ 
freiere  Leben,  und  etwa  der  Alkoholmißbrauch.  Alle  diese  Momente 
zusammengefaßt,  könnten  möglicherweise  zu  dem  Schlosse  yerleiten, 
daß  ein  Fall  von  moralischem  Irresein  vorliege.  Bei  näherer  Er- 
wägung muß  jedoch  die  Haltlosigkeit  einer  solchen  Diiignosp  in  die 
Augen  springen.  —  Ganz  abgesehen,  daß  die  erwäliiiten  Momente 
weitaus  nicht  hinreichend  wären,  fehlt  für  moralisches  Irresein  das 
Ilauptkriteriuni  zur  Diagnose,  nämlich  das  abnorm  frühe,  im  Knaben- 
alter bereits  beginnende  Auftreten  ethischer  Verkümmerung,  Interesse- 
los für  alles  Edle  und  Schöne,  stumpf  für  all»'  Regungen  des  Herzens, 
befremden  diese  unglücklichen  Defektmenscheu  früh  schon  durch 
Mangel  an  Kindes-  und  Verwandtenliebe,  Fehlen  aller  sozialen, geselligen 
Triebe,  Heizenskilte,  Interesselosigkeit  für  alle  Fragen  des  sozialen 
Lebens.  Schon  als  Kinder  werden  sie  durch  Faulheit,  Lügenhaftigkeit 
und  Gemeinheit  der  Schrecken  der  Eltern  und  Lehrer,  als  junge  Leute 
bei  ihrem  Hang  zur  Yagabondage,  Verschwendung,  Exzessen,  Dieb- 
stfihlen  die  Schande  der  Familien,  die  Plagen  der  Gemeinden  und  Be- 
hörden. —  Von  an  dem  kann  bd  Thomas  Maschek  nicht  gesprochen 
werden,  der  seine  Studien  mit  Fleiß  und  Erfolg  vollendete,  dem  ernsten 
Priesterstande  sich  widmete^  fOr  Musik  und  Wissenschaften  Interesse 
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bekundete,  am  geeelligen  Leben  F^de  fuid  nnd  Ebigeiz  in  seiner 
BernfBBtellnng  zur  Sohan  trag.  Was  endlieh  den  ihm  znm  Vorwurf 
gemaehten  AlkoholmiAbraneb  betrifft,  so  seheint  derselbe  ebenfalls  keine 
weiteren  Dimensionen  erreieht  sn  haben,  sind  ja  doch  keine  Beobach- 
tungen von  Banschzoständen  vorhanden  nnd  zeigt  die  körperliche 
Untersuchung  noch  keine  diesem  Gifte  folgenden  Störungen.  —  Auch 
das  Trauma,  das  er  im  Jahre  tSS9  erlitt,  hatte,  wie  er  selbst  zugibt, 
keine  länger  dauernde  Bewußtlosigkeit  zur  Folge  und  lassen  sich  am 
Schädel  nicht  die  geringsten  Spuren  einer  etwa  damals  erlittenen 
schweren  Verletzung?  erkennen.  £ine  Inetisohe  Erkrankung  ist  eben- 
falls nicht  vorhanden. 

Wir  kommen  sonach  zum  Schlüsse,  daß  sich  bei  Thomas  Maschek 
keine  Erscheinungen  von  Geistesstöning  nachweisen  lassen,  daher 
er  aus  diesem  Grunde  vollkommen  verantwortungsfähig  erscheint 

Klagenfurt,  1 4.  Februar  1 903.  Josch,  Werner. 


Bei  der  Scbwnrgeriehtsverhaadlnng  am  11.  und  12.  MSiz  1.  J. 
blieb  die  Verantwortnng  Mascheks  stets  die  gleiche,  und  obwohl  vom 
Vorsitzenden  und  Tom  Staatsanwälte  auf  das  dringlichste  aufgefordert, 
den  Namen  jener  dritten  Person  zu  bezeichnen,  da  er  sich  dadurch  eine 
wesentliehe  Kürzung  seiner  Strafe  erhoffen  dürfe,  blieb  die  Antwort  die 
stereo^jrpe.  Die  Geschworenen  beantworteten  die  Frage  auf  Diebstahl 
einstimmig  mit  ^Ja" ;  es  entfiel  somit  die  Beantwortung  der  Eventaal- 
frage auf  Mitschuld  an  Diebstahl;  die  Frage  auf  Mordversuch  mit 
11  Stinmien  bejahend,  worauf  er  die  Strafe  von  15  Jahren  schweren 
Ke^kc'r^;,  oriränzt  durch  einen  Fasttag  in  jedem  Monate  zuerkannt  er- 
hielt, und  zum  Ersätze  des  Sparkassenbuches  im  Werte  von  3812  Kr. 
02  h.  an  I'furrer  Wenzel  Strnad,  sowie  zum  Ersätze  der  Kosten  des 
Ötrafverfaiirens  und  -Vollzuges  verurteilt  wurde. 

Die  im  Punkte  des  Strafausuialtos  ergriffene  Berufung  an  das 
Oberlandesgericht  wurde,  als  unbegründet,  verworfen. 

Am  8.  April  1.  J.  wurde  er  an  die  Strafanstalt  Suben  abgeliefert. 

Epikrise. 

Daß  ein  katholischer  Geistlicher  am  Altare  bei  Darbringung  des 
heiligen  Meßopfers  mit  dem  dazu  nötigen  Opferelemente,  dem  Weine, 
vergiftet  wird,  und  nur  durch  Zufall  dem  Tode  entrinnt,  ist  gewiß 
•ein  außerordentlieh  seltenes  Ereignis,  um  so  seUener,  als  man  m  dem 
Yeri>recher  einen  katholisohen  Priester  entdeckte.  Wohl  berichtet  die 
tetUehe  SaohTerstftndigen-Zeitung  (Nr.  10, 14  und  16  yom  Jahre  1902) 
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über  einen  ähnlichen  Fall,  der  aich  am  1.  September  1895  in  der 
Provinz  Posen  zutrug  >)• 

Der  Priester  hatte  die  Messe  zelebriert  und  die  Predigt  be- 
gonnen, als  er  von  tetaniscben  Krämpfen  befallen,  von  der  Kanzel 
hCTttBtetgetoigqi  werden  mußte,  nnd  nach  etwa  f  wei  Standen  veiBohied. 
Die  ofaemisobe  Unterraohnng  ergab  sowohl  im  Wein  als  im  Wasser 
der  Keßkinnchea  nnd  im  Kelch  Strychnin,  ebenso  im  Mageninhalte 
der  Leiehe.  Der  Fall  blieb  jedoeh  nnentdeekt  nnd  nngesfthnt;  es  war 
nämlich  nicht  gans  sweilellosy  ob  es  sich  nicht  nm  Selbstmord  ge- 
handelt hatte 

Letztere  Vermutung  fällt  in  unserem  Falle  weg,  da  Pfarrer  Stmad 
am  Leben  blieb,  und  nicht  der  geringste  Anhaltpunkts  zu  einer  der- 
artigen Verniutung  vorbanden  ist  Der  Pfarrer  interessiert  sich  lebhaft 
nnd  mit  Geschick  für  seine  Ökonomie,  die  er  entschieden  gehoben 
hat,  lebt  unter  vollkommen  geordneten  Verhältnissen,  ist  von  jovialer 
Natur  und  besitzt,  wie  die  eindringliche  Untersuchung  gelehrt  hatte, 
keine  Feinde. 

Wer  aber  die  mysteriöse  dritte  Person  gewesen,  auf  die  Maschek 
mit  Emphase  stetij  hingewiesen,  konnte  er  auch  bis  zum  {Schluß  nicht 
enthüllen,  trotzdem  er  sieh  bei  Hewahrheitunp:  deren  Existenz  viele 
Jahre  seiner  schweren  Strafe  hätte  ersparen  können.  Das  einstimmige 
Urteil  der  Jury  über  den  Diebstahl  zeigt  uns,  daß  die  Geechworenen 
an  diesen  kriminalistisch  wohlbekannleii  unbekannten  Dritten  nicht 
gUmheu  konnten. 

Was  aber  konnte  Maschek  bewegen,  so  tief  sa  sinken,  um  einen 
gemeinen  Diebstahl  an  seinem  Voigesetsten  ausznaben? 

Zur  Beleuchtnng  dieses  Umstandes  mUssen  wir  auf  das  Leben 
Mascheks  in  Prag  zurttckgreifen,  und  zwar  von  jenem  Zeitpunkte  an, 
als  er  bereits  Priester  war.  Schon  damals  führte  er,  trotzdem  seine 
Einkttnfte  durch  das  Nebenverdienst  der  Katechese  nicht  unbedeutende 
waren,  ein  derart  yerschwenderisches  Leben,  daß  er  in  Schulden  kam. 
Ein  älteres  Ftäulein  lieh  ihm  in  mehreren  kleinen  Beträgen  insge- 
samt 2250  Kronen,  welche  Maschek  versprach  zurückzuzahlen,  so- 
bald er  in  bessere  Ijü^e  käme.  Da  Maschek  aber  später  diese 
Schuld  nicht  beglich,  wandte  sich  dieses  Fräulein  an  einen  Advo- 
katen, der  sich  nun  mit  deTn  Konvente  der  Maltheser  ins  Einver- 
nehmen setzte  und  wurde  zur  Tilgung  der  Schuld  ein  ratenweiser 
Abzug  aus  der   ihm  vom  Konvente  zukommenden  Unterstützung 

Ii  „Ein  In  der  Geschichte  kaum  (laj^owoHcnor  Fall  von  Str}cl)niiivL'r}rirtnn«r 
und  Tod,  nämlich  einori  katholi^i -heu  Geistlichen  am  Alture.''  Vou  Mcd.-Bat  Dr. 
Litte rski,  Kreisanst  zu  Grottkau. 
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seit  lyOl  geniaoht.  P>s  waren  somit  <lie  Einnaliiiieciuellfn,  die  Maschek 
in  Pulst  hatte,  sehr  j;e.schmiikTt,  und  für  sein  flottes  Lehen  nielit 
hinreichend.  —  Er  machte  nun  auch  hier  an  verseliiedenen  Orten 
kleinere  Schulden,  die  er  mit  den  aus  dem  Diebstahl  flielJenden 
Geldern  später  befriedigen  konnte.  Der  Diebstahl  des  Sparkassen- 
buches der  bOhmiBclien  SfMurkasse  konnte  auch  gewiß  länger  unbe- 
acbtet  bleiben,  nnd  Masobek  hfitete  «cb  wobl|  Yon  den  daneben 
liegenden,  anderen  Sparkaasenbttchem  eines  zn  nehmen,  da  dies 
eebneller  entdeckt  weiden  wSre. 

Nachdem  nun  der  Pfarrer  den  Diebstahl  entdeckt  hatte^  war  es 
wieder  Mascheks  sichtUohes  Bestreben  jenen  zu  tftnsehen,  und  als  der 
Pfarrer  dennoch  selbst  nach  Prag  fahren  wollte  und  bereits  der  Tag 
der  Abreise  festgestellt  war,  galt  es  für  den  p^efallenen  Priester,  rssch 
zn  bandeln,  um  das  Yerbrecben  nicht  an  das  TagesUoht  kommen  zu 
lassen.  Wir  sehen  ihn  somit  auf  der  abschüssif^en  Bahn  von  Stufe 
zu  Stufe  sinken.  Die  Affaire  am  Freitaj;  mit  der  Fastensuppc  und 
dem  Wein,  die  zwar  nicht  den  Gefrenstand  der  Anklage  bildete,  war 
gewiß  das  erste  Experiment,  das  aber  einer  weiteren  Analyse  nicht 
zugänglich  war.  Möglicherweise  dienten  hierzu  die  Chemikalien,  <lie 
Maschek  als  Amateurphotograph  in  seinem  Besitze  hatte.  —  Den 
zweiten  Plan  ta^jsdarauf  mit  der  Salpetersäure  scheint  Maschek  selbst 
aus  dem  GruncU'  aufgegeben  zu  haben,  weil  er  vielleicht  vorau.ssah, 
daß  dies  Mittel  zum  Morde  nicht  geeignet  war,  und  benützte  nun  am 
Sonntag  das  viel  geeignetere  Gift,  um  seinen  Plan  auszuführen*  Man 
denke  ach  nur,  es  würc  ihm  die  Tat  gelungen,  so  bitte  gewiß  niemand 
den  Verdacht  auf  einen  gewaltsamen  Tod  haben  kOnnen,  und  Maschek 
wSre  gewiß  der  erste  gewesen,  der  von  der  Gnade  Gottes  gesprochen 
hätte,  der  seinen  verdienten  Priester  gerade  im  Momente  des  Meß- 
opfers zu  sich  abgerufen! 

Denken  wir  uns  femer  den  Fall,  Msschek  hätte  auch  den  Inhalt 
des  Ablutionsgeftfies  weggeschüttet,  wie  er  alles  Übrige  zu  entfernen 
bestrebt  war,  so  wäre  der  Beweis  für  Oyankalivergiftung  wahrschein- 
lich nicht  zu  Stande  gekommen.  Wie  konnte  er  aber  auch  auf  die 
Vermutung  kommen,  daß  der  Pfarrer  den  vergifteten  Wein  aus  dem 
Kelche  in  dieses  kleine,  unscheinbare  Gefäß  schütten  werde?  Hier 
spielt  noch  ein  fernerer  Zufall  mit.  Es  wird  nämlich  während  der  Messe 
die  Bedeckung;  des  Kelches,  das  ist  Palla,  Velum  und  Bursa  zur 
T^cebten  drs  Tabernakels  anf-i  stellt,  und  verdeckt  somit  dieselbe  das 
rückwärts  stelieniU'  Abluliunsgefäß.  l)ies  war  gerade  währentl  jenes 
Zeit[)unktes  der  Misse  der  Fall,  als  der  Pfarrer  vergiftet  zusammen- 
stürzte, und  so  konnte  sich  dieses  unscheinbare  Glaßgefäß  auch  den 
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Blicken  des  N'erbrecliors  entziehen,  als  dieser  später  zum  Altar  trat, 
um  den  Kelch  zu  entfernen. 

Erst  am  I.Oktober  1.  J.,  als  ich  mit  Kolle};en  Picliler,  der  die 
photographische  Aufnahme  des  Altares  vornahm,  nach  Pulst  gekommen 
war,  erzählte  mir  der  Pfarrer  8trnad  einen  Vorfall,  auf  den  er  früher 
nicht  geachtet,  und  der  daher  bei  der  Verhandlung  nicht  zur  Si)rache 
gekommen  war.  Als  der  Pfarrer  nnter  den  Yergiftungserscheinungen 
im  Bette  lag,  nnd  fortwahieod  erbiecheo  mußte,  reichte  man  ihm  Uber 
seinen  Wunsch  Milch,  die  er  ebenfidls  von  sich  geben  mußte.  Da 
sagte  Maacbek:  «Ich  werde  ihnen  einen  schwaizen  Kaffee  bringen, 
der  wird  ihnen  helfenl*^  —  Darauf  ging  er  in  die  Kflche  und  brachte 
einen  soldien;  der  Pforrer  aber  trank  nicht  von  dem  Kaffee,  weil 
dieser  den  gleichen  bitteren  Geruch  zeigte,  welchen  der  Wein  gehabt 
hatte !  —  Wenngleich  dem  Geruobsinn,  als  dem  niedersten  der  Sinne, 
keine  solche  Bedeutung  zugemessen  werden  kann,  und  eine  Täuschung 
in  der  Beobachtung  als  möglich  angenommen  werden  muß,  scheint 
es  doch  nicht  ansgcschlossen,  daß  Maachek  mit  einer  zweiten  Dosis 
des  Giftes  nachhelfen  wollte! 

Wenn  ich  von  Mascheks  Schuld  am  ("»iftTiiordversuche  spreche, 
so  stütze  ich  mich  auf  den  Wahrsprueh  der  Geschworenen,  die  aber 
möglicherweise  als  Menschen  auch  gefehlt  und  sich  geirrt  haben 
können.  Es  liegt  nändich  bezüglich  des  Mordversuches  lediglich  nur 
ein  Indizienbeweis  vor,  die  Verdachtsmomente  sprechen  aber  eine  so 
dringliche  ;Sprache,  daü  man  von  der  Schuld  Mascheks  nahezu  über- 
zeugt sein  muß. 

Zum  Schlosse  möchte  ich  erwähnen,  daß  sowohl  die  äußere  Er> 
scheinung^  als  auch  das  Benehmen  Hasdieks  durchaus  nicht  vermuten 
ließen,  daß  er  eines  so  schweren  Yerbreoliens  fähig  sei.  Sein  Äußeres 
zeigte  eine  elegante^  stramme  Erscheinung  mit  gutmütigen  Gesichts- 
zOgen.  Sein  Benehmen  während  der  Untersuchung  war  stets  ein 
böflieb  bescheidenes,  ebenso  benahm  er  sich  auch  in  der  ünter- 
suofaungsbaft  tadellos  nnd  ohne  yermebrte  Ansprttehe. 

Klagenfurt,  9.  November  1903. 
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Die  StrafzoiaeaBaag  uoBerer  Geiiehto. 

StaatMawilt  Dr.  WnUhn  in  DveBdon. 

Die  öffentliche  Meinung  hat  in  neuerer  Zeit  wiederholt,  insbeson- 
dere durch  die  Presse,  an  der  Strafzumessung  unserer  Gerichte  Kritik 
geübt.  Es  darf  dies  als  ein  Zeichen  dessen,  dal^  die  größere  Öffent- 
lichkeit ein  immer  steigendes  Interesse  an  der  Strafrechtspflege  nimmt, 
aufgefaßt  werden.  Oorade  eine  gut  bediente  Tagespresse  erscheint  ganz 
besonders  geeignet,  diis  rul)likuiii  über  seine  strafrechtlichen  Interessen 
aufzuklären  und  zu  deren  Wahrnehmung  zu  erziehen.  Ein  Teil  der 
Kriminalisten  will  das  noch  immer  nicht  anerkennen.  Die  Zeit  wird 
aber  doch  wohl  nicht  mehr  fem  sein,  wo  maa  sich  in  den  Tagea> 
bliittem  beiapielaweiBe  den  apaltenlangen  Berichten  Uber  die  EmiagB- 
fliegen  der  moderoen  sehdnen  literator  eine  AnfkUlmng  fibor  Fiageo 
▼oiBehen  wnd,  welche  die  Stdhmg  dee  Einzelnen  im  Recfataalaste 
näher  angehen.  Und  das  Strafrecht  aeUwt  wird  hiervon  den  giOfifcen 
Gewinn  riehen.  Denn  ee  wird»  wie  nach  den  sooalen  Brmngen- 
sohaften  der  leisten  Jahrzehnte  nicht  mehr  zweifelhaft  iat^  nicht  eher 
als  reife  Frucht  der  Koltor  erBcheinen,  als  bis  die  soziale  Mitarbeit 
des  ganzen  Volkes  den  Acker  bereitet  hat  Im  Strafrechte  zuerst  wird 
nnser  heutiges  Juristenreoht  sich  in  ein  Volksreeht  verwandeln. 

Die  Strafzumessung  vor  allem  ist  in  der  Tat  eine  Brücke,  auf 
welcher  im  Gebiete  des  Strafprozesses  Juristen  und  I^aien  sich  be- 
gegnen können  und  hegegnen  sollen.  Zwar  werden  die  einzelnen 
Vorschriften  des  iceltt-nden  Strafgesetzes  hinsichtlich  der  Strafzunu'ssiing 
durch  < lesetzeskenntnis  vermittelt;  insoweit  ist  also  die  Findung  der 
Strafe  juristischer  Natur.  Im  übrigen  aber  beruht  die  Ausmessung 
einer  im  einzelnen  Falle  angemessenen  Strafe  nicht  auf  jurislisclien, 
sondern  rein  menschlichen,  vor  allem  auf  ethischen  und  sozialen  An- 
schauungen und  Fähigkeiten.  T'nd  dieser  moralischen  Bewertung 
einer  Straftat  ist  das  Publikum  dann,  wenn  die  in  öffentlicher  llaupt- 
verhandlung  festgestellten  Tatsachen  durch  die  Presse  wahrheitsgetreu 
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publiziert  worden  sind,  durchaus  fähi^.  Ohne  auf  das  Wort  Vox  po- 
puli,  Vox  dei  Bezuj:  zu  nehmen,  niiichte  doch  davor  irewarnt  werden, 
das  juristische  Judizium  des  Volkes  zu  untersoliützen.  Es  hat  ver- 
schiedentlich so^ar  den  Gesetzg:eber  ad  absurdum  fceführt.  Nur  ein 
Volk  in  seiner  Gesamtheit,  und  nicht  etwa  die  (lesamtheit  oder  ein 
Teil  seiner  Kriminalisten,  ist  der  Träger  und  Verkünder  seiner  ethi- 
schen und  sozialen  Welt-  und  Lebensauffassang.  Anf  diese  gebt  aber 
atte  SdafznmeeBuiig  znrfidL  Aua  ihr  sind  inabeaondero  auch  die  Straf- 
zumeasmigsgrihida  gofloBSOD,  welche  ein  geltendea  Strafgeeetz  dem 
Biobter  mit  einzehien  Beatimmiugeii  an  die  Hand  gibt  In  unserem 
Stial^iesetze  nnd  ror  allem  in  nnseten  einzelnen  Strafandrohungen 
finden  wir  den  NiedersoUag  nnserer  Sittliehkeit,  unserer  Bewertung 
der  Lebensgflier,  nnseres  innersten  Yolksgewissens  wieder.  Freilich 
Goethes  Wort,  daß  die  Gesetze  von  Geschlecht  sich  zu  Geschlechte 
„schleppen*^  und  vom  Rechte,  das  mit  ons  geboren  ist^  nie  die  Frage 
sei,  trifft  noch  immer  zu.  Insbesondere  sind  die  sozialen  Anschau- 
ungen, aus  welchen  heraus  vor  nunmehr  läng^er  als  dreißig  Jahren 
unser  Reichsstrafgesetzbuch  geboren  worden  ist,  in  vielen  Beziehungen 
nicht  mehr  die  unseri^en.  Denn  j::era(le  innerhalb  der  letzten  dreiriig 
Jahre  hat  sich  jener  Umschwung  vollzoiren,  der  einer  Sozialpolitik 
zuerst  die  Wege  öffnete.  Die  in  das  Auge  gefaßte  Neubearbeitung 
unseres  Strafgesetzbuches  wird  vor  allem  die  Strafandrohungen  zu 
revidieren  haben,  und  es  kann  ohne  Prophetengabe  vorausgesagt 
werden,  das  neue  Strafgesetzbuch  wird  mildere  Strafen  aufweisen, 
als  das  jetzt  geltende,  es  wird  vor  allem  die  Anwendung  der  Geld- 
strafe ansdehnen  nnd  sie  mit  der  FVeihdiBBtnife  Itfler  als  heule  neben- 
einander zur  WaU  stellen.  Die  grdfiere  Milde  der  Strafen  entspricht 
unserer  höheren  sozialen  Erkenntiüs,  wie  sie  beispielsweise  bereits  in 
der  neuen  Eonkuisordnung  mit  der  wohlweisen  Androhung  der  Geld- 
strafe  zum  Ausdrucke  gekommen  ist  Und  mit  der  BetBtigung  giO. 
fierer  MiMe  in  seinen  Strafen  wird  der  kfinfilige  Gesetzgeber  die  Bahnen 
wandeln,  welche  die  Weltgeschichte  unserem  Volke  und  allen  Völkern 
seit  Jahrtausenden  vorgezeichnet  hat.  Es  ist  ein  Zeichen  steigen- 
der Kultur,  daß  sie  ihre  Strafen  mildert  Also  alle  Strafznmessungf 
wiederholen  wir,  hat  auf  die  ethischen  und  sozialen  Anschauungen 
eines  Volkes  in  seiner  Gesamtheit  hinzublicken  und  hat  auf  sie,  welche 
wandelbar  sind  und  fortschreiten,  auch  innerhalb  der  Strafandrohungen 
eines  alternden  Strafgesetzes  möglichste  Rücksicht  zu  nehmen.  Eine 
Strafzumessung,  welche  der  t^thik  und  der  Sozialpolitik  eines  Volkes 
widerspricht,  ist  fehlerhaft.  Der  Strafrichter  schneidet  mit  ihr  in  das 
gesunde  Fleisch  seines  Volkes. 
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Der  Anhalt.spunkte,  welclie  unser  Reiclisstrafffesetzbucli  dem  er- 
kennenden Ricliter  für  die  Bemessung  der  Strafe  gibt,  sind  nicht  zu- 
▼iele.  In  dmelneii  BVIkn  stellt  es  meliieie  Stnfarten,  in  der  Hanpt- 
aaohe  FraiheitBBtiBfen  iin4  Geldstrafen,  nebeneinander  zur  Wahl  Im 
tlbrigen  setzt  es  darch  allgemeine  oder  besondere  Bestimmung  für 
jeden  Tatbestand  ein  Mindest-  und  ein  HOebstroaß  der  angedrohten 
Strafiurt  fest,  rttekt  ffir  gewisse  eraohwerte  Fälle  das  Straf minimnm 
hinauf  und  gibt  Bestimmungen  über  die  Znbilligang  von  mildernden 
UmstSnden,  welche  ein  Ilinabsteigen  des  Strafmaßes  unter  das  be- 
stimmte Minimum  oder  die  Walil  einer  milderen  Strafart  gestatten. 
Ilinsiclitlicli  der  oft  tief  einschneidenden  Nebenstrafen,  wie  des  Ver- 
lostes der  bürgerlichen  Ehrenrechte,  begnügt  sich  das  Gesetz  mit  der 
Bezeichnung  der  Straftaten,  bei  welchen  sie  neben  einer  bestimmten 
Hauptstrafe  erkannt  worden  können.    Der  Gesetzp^eber  bat  also  dem 
Strafrichter  den  weitesten  Spielraum  f^elassen.   Drolit  das  Gesetz,  wie 
beispielsweise  heim  Diebstahl  und  Betrug,  Gefängnisstrafe  bis  zu 
5  Jahren  an,  so  stehen  dem  Richter  so  viele  Strafmalie  zur  Wahl,  als 
sich  verschiedene  Zeitmaße  von  einem  Tage  bis  zu  fünf  Jahren  er- 
geben, also  1825  verschiedene  Strafmaße.   Der  Ijiie  wird  über  diese 
Tatsache  erstaunen,  der  Jurist  vielleicht  nieht  minder,  weil  er  sie  siel» 
meistens  nicht  gegenwärtig  hält.    Ähnlich,  weuu  auch  in  geringerer 
Anzahl,  stehen  bei  allen  anderen  Delikten  yerschiedene  Strafmaße 
reichlich  znr  Verfügung.    Von  den  erwähnten  1825  yerschiedenen 
Strafmaßen  werden  im  einzelnen  Falle  eine  grOßere  Anzahl  ansschdden, 
die^  wie  mit  Sicherheit  gesagt  werden  kann,  nicht  angemessen  sind. 
Anderersdts  werden  in  jedem  Falle  eine  bald  grOßere,  bald  kleinere 
Zahl  Tersohiedener  Strafmaße  yeifoleiben,  von  welchen  bei  der  yer- 
schiedenen snbjektiyen  Auffassung  der  yerschiedenen  Richter  wieder 
nicht  behauptet  werden  kann,  daß  sie  durchaus  unangemessen  sind. 
Normale  Schwankungen  in  der  Strafzumessang  sind  daher  unvermeid- 
lich, weil  sie  in  unserem  ganzen  Strafensystem  begründet  liegoi. 
Unvermeidlich  ist  es  deshalb  auch,  dal»  ganz  dieselbe  gleichwertige 
Tat  von  dem  einen  Gerichte  erheblich  empfindlicher  geahndet  wird, 
als  von  dem  anderen.    Mit  Recht  sagt  Professor  Dr.  von  Liszt,  es 
solle  ihm  einmal  ein  Richter  im  Urteile  auseinandersetzen,  weshalb 
gerade  eine  Strafe  von  f)  Wochen  und  nicht  schon  von  4  Wochen 
oder  eine  Strafe  von  irerade  2  Jahren  und  nicht  schon  von  l  Jahre 
(j  Monaten  Gefängnis  bezw.  Zuchthaus  ..angemessen"  sei.  Bekannt 
lieh  steht  von  Liszt  auf  dem  Stan<li>unktf,  dali  der  Strafrichter  den 
Angekla;.:!!  n  üherhaujit  zu  wenig  kenne,  um  ihm  das  endgültige  Straf- 
maß bestiuHueu  zu  können,  und  will  dessen  Festüetzung  einem  zweck- 
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mäßig  zusamnien^osetzten  Vollstrccknnirsaiiit  üherlassen  wissen.  Und 
dabei  mul'»  für  unser  Strafgesetzbuch  betont  werden,  dali  es  sieh  ijc- 
rade  da  am  besten  bewährt  bat,  wo  es  den  weitesten  Spielraum  lübt, 
dagegen  ttbenll  da,  wo  e&  das  Straf mmimuni  von  der  allgemeinen 
Bestunmung  abweiebend  binaufgerückt  hat»  den  Strafriehter  leicht  in 
Verlegenheit  bringt  Jede  gesetzgeberiBche  Kaaniatik  in  der  Strafzn- 
measiing  hat  sich  als  unzweckmäßig  erwiesen.  Einen  branchbaien 
Ersatz  fflr  die  Gewährung  des  weitesten  Spielraums  bei  Ausmessung 
der  Strafe  hat  die  Praxis  noch  nicht  gefunden.  Es  muß  also  bis  auf 
weiteres  dabei  bleiben,  daß  der  Angeklagte  dem  Erroessen  des  Bichters, 
somit  dessen  persönlichem  Denken  und  Empfinden,  Überantwortet  ist. 

Sonach  liegt  der  Schwerpunkt  bei  der  Strafausmessung  darauf, 
daß  der  Richter  innerhalb  der  gesetzlich  gesteckten  Grenzen  sachlich 
und  individuell  unterscheidet.  In  der  Festsetzung  der  anjremessenen 
Strafe  wird  in  vielen  Fällen  die  TTauj)taufgabe  der  Urteilsfindung  be- 
steben, weil  bei  einer  eini^^t  riualM  n  vorsichtigen  Anklageerhebung 
schon  nach  dem  Inhalte  der  Akten  feststeht,  daß  der  Angeklagte,  weil 
seine  Tat  unter  das  Strafgesetz  fällt,  verurteilt  werden  muß.  Insoweit 
schafft  der  Richter,  wenn  die  llauptverbandlung  nicht  abweichende 
Ergebnisse  liefert,  im  Urteile  nichts  Neues.  Als  neue  Arbeit  leistet  er 
die  Ausmessung  der  Strafe.  Wenn  der  Angeklagte  auf  eine  Frei- 
sprechung  nicht  rechnen  kann,  hat  er  das  Hauptinteresse  an  dem 
Maße  der  ihm  aufzuerlegenden  Strafe.  Aber  auch  in  den  lUlen,  in 
weldien  die  Schuldfrage  zweifelhaft  und  in  erster  Linie  vom  Richter 
zu  entscheiden  ist,  bleibt  die  Bemessung  der  Strafe  von  Wichtigkeit 
Will  sich  der  Richter  in  den  Stand  setzen,  die  angemessene  Strafe 
zu  finden,  so  muß  er  die  subjektive  Seite  der  Tat  ganz  durchdringen 
und  im  ürteile  herausarbeiten.  Für  die  Strafzumessung  ist  nicht  nur 
von  Bedeutung,  daß  beispielsweise  der  Täter  an  einem  bestimmten 
Tage  und  Orte  einem  bestimmten  anderen  einen  Gegenstand  von  einem 
gewissen  W  erte  gestohlen  hat.  Vor  allem  wollen  wir  wissen,  wie  er 
auf  den  Gedanken,  zu  stehlen,  kam,  wie  er  sich  bei  Ausführung  der 
Tat  und  liinterber  bei  der  Verwertung  des  gestohlenen  Gutes,  sowie 
bei  und  nacli  fjitdeckiin;:;  des  Dielmtahls  verhalten  hat.  Di*'  Hand- 
lung und  den  Täter  liesonders  charakterisierende  Umständf  müssen 
hervorgeholH'n  werden.  Wollte  das  Urteil  bloh  die  nackte  Gesetzes- 
f(»niiel  uuisc'hrt  iben.  so  würde  oft  aus  der  PoHzeianzeige  ül>er  die  Be- 
weggründe und  das  \'erhalten  des  Täters  besser  Aufschlul)  zu  erlangen 
sein.  Für  die  Strafzumessung  ist  der  objektive  Ertolg  der  Straftat 
nur  der  eine  Faktor;  der  andere  gleich  wichtige  liegt  in  der  Psycho» 
logie  der  Tat  und  diss  Täters.  Hit  der  Feststellung  und  Konstruktion 
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«les  ^esotzliclien  Tatbestandes  ist  die  Aufpahe  des  erkennenden  Richters 
weder  hi  i  der  lioratun^  noch  bei  der  Ausarbeitung^  des  Urteils  be- 
endet. Insbesondere  mul'»  die  Beratung  für  die  Abwägung  der  Straf- 
zumessungsgrQnde  reichlichen  Raum  geben.  Gerade  weil  das  Strafmaß 
auf  d«m  penOnl^en  Denkoi  mid  EmpfiDden  &m  Biohten  rnlit  und 
die  Biebter  audi  nur  MeoBohoi  smd,  wdche  Ton  Stimmiingen  beeiii- 
flnfit  werden,  ist  sum  mindeBleii  za  fordern,  daß  ein  Ansgloeh  der 
▼erBchieden  gestiramteii  AuMhamuigea  und  Empfindungen  Tenncht 
werde.  Eb  mnfi  unbedingt  Yon  jedem  Richter  dea  KoUegimns  eine 
selbständige  EiklSmng  fiber  das  Strafmaß  abgegeben  werden.  Dann 
wird  sich  sofort  die  Notwendigkeit  der  Debatte  darüber  ergeben. 
Wird  nur  ein  einseitiger  Vorschlag  seitens  des  Vorsitzenden  oder  Re- 
ferenten gemacht  und  zum  Urteilsspruch  erhoben,  falls  von  keiner 
Seite  Widerspruch  erfolgt,  also  auch  dann,  wenn  die  anderen  Richter 
schweigen,  so  wird  die  gerade  so  nützliche  allseitige  Aussprache  aus- 
geschaltet, die  sich  übrigens  nicht  nur  mit  dem  Mal^e  der  Strafe 
ziffemmäßifT,  sondern  auch  mit  den  einzelnen  Gründen  für  die  Be- 
messung zu  befassen  hat.  Daß  der  Vorsitzende  das  Strafmali  vor- 
schlägt, widerspricht  schon  der  Vorschrift  in  §  190  des  (tenchtsver- 
fassungagesetzes,  wonach  gerade  er  zuletzt  und  der  jüngste  Kichter, 
abgesehen  von  dem  Berichterstatter,  zuerst  zu  stimmen  hat.  Die  De- 
batte über  die  Strafbemessung  bietet  auch,  insbesondere  für  den  jün- 
geren Richter,  die  nahezu  einzige  Gelegenheit,  sich  auf  diesem  Gebiete 
aimnbilte.  Bei  der  hoben  Vraitwordicbkeil  darf  dieae  Gelegenheit 
nicht  vermieden  werden.  Wir  wissen  ja,  wie  letcbt  das  Zünglein  der 
Wage  bei  der  Bemessung  der  Strafe  ins  Schwanken  gerüt  Der  Ein- 
wurf einea  einaeluea  Bichters  kann  das  Haß  um  Tage^  Wochen  und 
Monate  TerKndem.  Unter  diesem  Genehtspunkte  ist  auch  die  preu- 
ßische ISnriebtung  gut  zu  heißen,  daß  der  Staatsanwalt,  der  im  großen 
und  ganzen  als  ein  Mitglied  des  Gerichtes  ohne  Stimmberecbtignng 
aufgefaßt  werden  dar^  auf  ein  bestimmtes  Strafmaß  plädiert  Weil  die 
Findung  der  angemessmen  Strafe  nicht  leicht  ist,  sind  hierzu  alle  be- 
teiligten Sachverständigen  zu  hören.  Und  der  Staatsanwalt  plädiert 
bekanntlich  nicht  immer  auf  die  härtere  Strafe.  Bei  der  Ausarbeitung 
des  Urteils  darf  die  Psychologie  der  Tat  und  des  Täters  niclit  zu 
kurz  kommen.  Die  Tat  soll  im  Urteile  moralisch  bewertet  werden. 
Man  soll  nach  dem  Durchlesen  eines  Urteils  sich  nicht  noch  fragen 
müssen:  was  hat  also,  moralisch  gewünliirt,  der  Mensch  eigentlich 
getan?  Dit-  ausdrückliche  Feststellung  dessen,  daß  dieser  oder  jener 
gt'stolih'ne  oder  unterschlagene  Gegenstand,  zum  Beispiel  ein  Porte- 
monnaie, ein  Geldstück,  ein  Bekleidungsstück,  eine  „bewegliche  Sache'* 
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im  Sinne  der  ijij  242,  21H  des  Strafgesetzbuchs  ist.  kann  im  Urteile 
entbehrt  werden.  Hingegen  darf  bei  der  nioralisolien  Bewertung;  der 
Tat  zur  Be^ründun^  der  erkannten  Strafe  etwas  {^rfilWre  Ausfiihrlicli- 
keit  erwartet  werden,  als  sie  gewisse  stereotype  Itedewcndungcn,  wie 
„die  Groblichkeit  des  verübten  Vertrauensbrucbes'^  oder  „die  durch 
die  Tat  bekundete  Boheit*'  usw.  bieten.  Das  Urteil  als  scbriftstelle- 
Tische«  Produkt  muA  Innerlichkeit  haben. 

Sozialpolitik  und  Kriminalpolitik  sollen  dem  Bichter  die  W^e 
zeigen,  wenn  er  die  Strafe  auamifit  GUUuende  juristisohe  Technik, 
in  den  ktthnsten  Konstruktionen  geftbty  und  Anlehnung  an  die  Prft- 
jndizien  der  hdchaten  Gerichtshöfe  reichen  hier  nicht  aus.  Gerade 
die  zu  hohe  Bewertung  der  juristischen  Technik  läßt  den  Kern  alles 
Strafrechtes,  den  Menschen,  sein  Wesen  und  sein  Schicksal,  leicht  in 
den  Hintergrund  treten.  Im  übrigen  darf  der  Kriminalist,  der  die  rein 
juristische  Wissenschaft  und  die  Konstniktion  allein  bewertet,  nicht 
vergessen,  daß  er  auf  diesem  technischen  Gebiete  von  den  Vertretern 
der  rein  technischen  Wissenschaften  und  Disziplinen,  wie  ihn  ein  Ein- 
blick in  die  Werkstätten  des  Maschinenbauers  und  Mechanikers  be- 
khrcn  kann,  bei  weitem  überflü^^elt  wird!  In  der  Technik  allein  darf 
(kr  Jurist  sein  Heil  nicht  suchen.  Das  Strafrecht  hat  keinen  Selbst- 
zweck, es  ist  aucli  nur  Mittel  zu  den  Zwecken  des  Ganzen,  Die 
Sozialpolitik  lehrt:  Die  iiieiisuhliehe  Gesellschaft  mul^  nach  besten 
Kräften  bestrelit  sein,  jedes  ihrer  Glieder  zu  einem  für  das  Gemein- 
wohl brauchbaren  heranzubilden  und  als  solches  zu  erhalten.  Die 
Gesamtheit  eines  im  Staate  verbundaiai  Volkes  ist  das  Höchste,  dem 
alles  andere  dienen  muA,  weil  nur  in  ihr  aller  Fortsehntt  sieh  offen- 
hart.  Jeder  Akl^  durch  welchen  ohne  vemflnflige  Ursache  und  ohne 
▼emfinftigen  Zwieck  die  Hefanhildung  auch  nur  ^nes  einzigen,  und 
wäre  er  der  geringste^  zu  den  großen  Zwecken  des  Ganzen  vereitelt 
oder  vemachttssigt  wird,  bedeutet  einen  sozialpolitischen  Fehler.  Die 
Gebote  der  Kriminalpolitik  aber  sind  dem  gleich.  Zu  strafen  ist  in  der 
Weise,  daß  dem  Übeltitter  so  lange  als  irgend  möglich  der  Zusammen- 
hang mit  dem  besseren  Teile  der  menschlichen  Gesellschaft  erhalten 
bleibt  Zu  strafen  ist  nicht  mit  dem  Erfolge,  daß  der  moralisch 
Schwache,  der  Verführte,  mit  der  ersten  Verurteilung  sich  aus  der 
Gesellschaft  der  Besseren  ausjj:estoRen  fühlt  und  deshalb  auf  der  ab- 
schüssigen Bahn  des  Verbrechens  weiterschreitet.  Nur  der  Unver- 
besserliche, der  nach  menschlicher  Bcrechnuntr  für  die  Zwecke  des 
Ganzen  unwiederbringHch  verloren  ist,  fühle  die  ganze  Schwere  des 
Gesetzes  und  werde  unschädlich  geniacht.    Aus  diesen  Sätzen  folgt 

logisch,  daß  der  Übeltäter  bei  dem  ersten  i^eliltritt  so  mild  als  irgend 
Anllv  Ar  btalnalMthnpoktito.  ZIV.  8 
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niö^'lich  zu  strafen  i.«?!.  Insbesondere  ist  bei  erstmaliger  Verurteilung: 
reiflieli  und  vorsiehti^^  abzuwäjren.  ob  auch  die  Xebenstrafe  der  Ab- 
erkennung der  bür«?erlichen  Ehrenrechte  aus«;esprochen  werden  soll. 
Durch  sie  wird  ein  bisher  unbescholtener  Mann,  der  sich  durch  Not- 
lage oder  Verfahnmg  za  einem  allerdings  nicht  leiehten  Fehltiitt  hat 
hinreißen  buBsen,  über  seine  nicht  unempfindliche  HanplBtrafe  hinaas 
noch  anf  Jahre  in  seinem  Fortkommen  sozial  nachhaltig  geschädigt 
Und  es  ist  nicht  nur  die  äußere,  sondern  vor  allem  auch  die  innere 
Wirkung  dieser  Ehrenstiafe^  welche  auf  das  noch  empfindsame  Gemttt 
drftckt,  in  Anschlag  zu  bringen.  Eine  solche  zweifache  Benachteiligung 
steht  oft  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  zur  obj^tiTen  und  subjek- 
tiven Seite  der  Tat.  Weil  das  Gesetz  die  Aberkennung  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte  in  bestimmten  Fällen  zuläßt,  so  braucht  doch  nicht 
auf  sie  erkannt  zu  werden.  Auch  läßt  sie  sich  im  Urteile  nicht  ohne 
weiteres  allein  damit  begründen,  daß  der  Verurteilte  durch  seine  Tat 
eine  ehrlose  Gesinnung  bekundet  habe.  Jeder,  der  sich  beispielsweise 
;in  fremdem  (lute  bereichert  oder  einen  anderen  betrügt,  betätiirt  da- 
mit in  p'wisser  Beziehung  eine  unehrenhafte  Geainnun^j;.  Auf  der 
anderen  Seite  werden  sich  in  vielen  Fällen  Gründe  finden,  welche  die 
Tat  in  einem  niihleren  Lichte  erscheinen  lassen.  Man  muß  nur  so 
tief  in  die  Tat  und  m  das  Innere  des  Täters  eindringen,  daß  man 
die  Unter8clnMdun;j:smerkmale  findet.  Die  auf  Abschwächun^^  der 
ersten  Verurteilung  gerichtete  Tendenz  ist  aus  sozialer  Erkenntnis 
hervorgegangen  und  wird  auch  mit  dem  Institut  des  bedingten  Straf- 
aufschubs verfolgt.  Diesem  Grundsatze  gegenüber  kann  jedenfalls  bei 
erwachsenen,  im  sozialen  Verkehre  stehenden  Übeltätern  im  einzdnen 
Falle  nicht  die  Hypothese  aufgestellt  werden,  gerade  eine  empfind- 
lichere Ahndung  werde  sie  ein  für  allemai  von  weiteren  Straftaten 
abschrecken.  Eine  solche  erzieherische  Wirkung  ist  von  einer  län- 
geren Freiheitsstrafe  nur  bei  Personen  zu  erwarleni  welche  noch  im 
Atter  der  Erziehung  stehen.  Auch  hier  sind  die  Hoffnungen  oft  ge- 
täuscht worden.  Es  ist  möglich,  daß  eine  solche  Wirkung  mit  einer 
härteren  Strafe  auch  bei  Erwachsenen  erzielt  wird,  aber  es  ist  nicht 
gewiß.  Ks  ist  aber  ebenso  gut  m(}glich,  daß  die  härtere  Strafe  den 
moralisch  Scinvaeben  in  Verzweiflung  niederwirft  und  niemals  wieder 
aufstehen  lälU.  Mit  dieser  Gefahr  darf  d*T  Strafrichter  nicht  spielen. 
Dem  Gt.'fallenen  so  lange  als  ntöglieli  die  rettende  Hand  zu  bieten, 
entspriclit  auch  dfiii  (Jedanken  d<  s  ( 'liristcntums.  Der  Strafrieliter  ist 
also  in  der  ^glücklichen  l^'^Q,  praktisches  Christentum  zu  treiben. 

Freilich  kann  nicht  jede  Straftat,  selbst  wenn  sie  die  erste  ist, 
mild  gestraft  werden;  die  erhebliche  Beeinträchtigung  fremder  llechts- 
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gfiter  und  die  frevelhafte  Gesinaiing  des  Verbrechers  können  empfind- 
liche Ahndung  erbeischen.  Aber  naoh  der  StatiBtik  treten  die  soge- 
nannten schweren  Fälle  <lon  leichteren  gef^enüber  weit  zurück.  Die 
Kriminalität  unseres  Volkes  bewehrt  sich  luuii)t.s;iehHch  in  solchen 
Fällen,  wclchCj  wenn  auch  nicht  immer  nach  den  Btrafandrohiin^'en 
unseres  Straf^^esetzbuchs,  so  doch  aus  objektiven  und  subjektiven 
Gründen  des  konkreten  Falles  zu  den  leichteren  f^ezählt  wtTden  dürfen, 
liier  ist  die  Kriminalität  aus  sozialen  und  physiolo^iselien  Ursachen 
eine  allerdings  recht  intensive.  Angeborene  Veranlagung,  mangelhafte 
Erziehung,  günstige  Gelegenheit  und  soziale  Bedrängnis  führen  auf  die 
verbotenen  Wege.  Diese  Kriminalität,  welche  in  unserem  Volksleben 
eine  unvermeidliche  ist,  soll  der  Strafrichter  milder  beurteilen.  In  dieBtf 
Biehtang  ist  tntenaaaat,  daß  die  Biebter  in  den  großen  Stfidten,  wo 
ihnen  die  soziale  Lage  und  Lebensweise  des  gewObnlicben  Mannes  am 
anschaulichsten  yor  Augen  treten,  uicht  abgeneigt  sind,  die  lochtere 
KriminalitSt  mild  su  beurtolen.  Aber  auch  hier  ist  die,  man  machte 
sagen,  allgemeine  richterliche  Sehen  davor,  bei  wahlweisen  Strafim- 
drohungen  möglichst  die  mildere  Stra&rt  su  wählen  und  sich  bei  jeder 
Strafart,  wenn  die  Umstünde  es  irgend  zulassen,  an  der  Grenze  des 
Strafminimums  zu  bewegen,  noch  nicht  überwunden.  Und  eine  solche 
Strafbemessnng  liegt  doch  sozial  am  nächsten.  In  den  kleineren  Orten 
dagegen  pflegen  die  Richter  empfindlicher  zu  strafen.  Bei  der  ge- 
ringeren  Zahl  der  zur  Aburteilung  gelangenden  Fälle  gewinnt  der 
einzelne  Straffall,  obschon  er  geringfügiger  Natur  sein  mag,  an  Be- 
deutung. Man  hat  oft  den  Eindruck,  als  erführen  diese  wenigen  Straf- 
fälle seitens  der  Richter  ohne  deren  Willen  und  Bewußtsein  auf  psycho- 
logisch leicht  zu  erklärende  Weise  bei  der  Aburteilung  eine  Ausgestaltung 
und  Bewertung,  welche  dem  historischen  ^^>r<,^ange  nicht  entsprechen. 
Und  dabei  sind  doch  die  Voraussetzungen  für  die  Strafzumessung  in 
den  grijlieren  Städten  und  den  kleineren  Orten  ungefähr  dieselben. 
Ob  beispielsweise  ein  Diebstahl  auf  dem  Lande,  wo  viele  Türen  un- 
verschloasai  bldbea,  oder  in  den  Mielskasemen  der  Großstädte  verttbt 
wird,  wo  viele  Menschen  dieselben  Bäume  teilen,  wägt  gleichviel  Die 
kldneren  Diebstilhle,  Unterschlagungen,  Betrügereien  und  Hehlereien, 
die  geringeren  Verstöße  gegen  die  Öffentliche  Ordnung  und  Autoritftt 
der  Staatsgewalt,  die  ohne  nachhaltigen  Folgen  veriaufenen  Körper- 
verletzungen, deren  sich  insbesondere  der  körperlich  arbeitende  Mann 
nach  seiner  derben  Lebensweise  leicht  innerhalb  seiner  Kreise  schuldig 
macht,  die  vielen  Polizeiübertretungen  bedürfen  einer  milderen  Auf- 
fassung. Soweit  das  Oesetz  und  die  Tatumstände  es  zulassen,'  darf 
von  der  Geldstrafe  Gebrauch  gemacht  werden.    Die  Bichter  ent- 
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schließen  sicli  zu  deren  Wahl  nicht  ohne  weiteres.  Insbesondere  wird 
bei  den  Unterschlagungen  und  Betrügereien  mehr  Gewicht  auf  die 
venirsachte  Benachteiligung  fremder  Vermögensrechte  als  auf  den  Be- 
weggrund zur  Tat  gelegt.  Geldstrafen  bei  Unterschlagung  und  Betrug 
gehören  verhältnismäßig  zu  den  Seltenheiten.  Wir  können  uns  noch 
niobt  daran  gewöhnen,  daß  rechtswidrige  Bereicherung  am  fremden 
Gute  mit  QMMk  aoU  geBfihnt  werden  kOnaoi.  Und  de&noeh 
diiDg«n  niuere  gamen  aonalen  VerhSUikisBe  sa  dieier  Anftonng, 
Eb  wird  bekannffieb  viel  darüber  gestritten,  ob  für  den  dnfacbea  Dieb- 
stahl die  Geldstrafe  angemessen  sei.  Die  nSchste  Revision  des  Straf- 
gesetabvcbs  wird  sie  awdfellos  bringen.  Sobon  jetzt  werden  knne 
Diebstablsstrafen  im  Gnadenwege  in  Geldstrafen  umgewandelt  Das 
Bedürfnis  nach  Anwendung  der  Geldstrafe  ist  also  unstreitig  yorbanden. 
Auch  bei  Uausfriedensbrueh,  Sacbbesehädignng,  Widerstand  g^n  die 
Staatsgewalt  und  Körjierverletzung,  die  vielfach  in  einem  gereizten, 
erregten  Gemütszustande  oder  im  Zustande  der  Angetninkenheit  ver- 
übt werden,  ist  die  Geldstrafe  am  Platze.  Vor  allem  sollte  sie  in  den 
gesetzlich  zulässigen  Fällen  bei  t'bcrtretungen  nur  ganz  ausnahmsweise 
der  Haftstrafe  weichen  müssen.  Bei  ihrer  Ausmessung  ist  zu  berück- 
sichtigen, daß  schon  Beträge  von  20 — 30  M.  den  durchschnittlichen 
Wochenlohn  in  arbeitenden  Kreisen  ausmachen,  dcriniMittelstandedurch- 
aus  nicht  übermäßig  steigt.  Und  die  niederen  und  mittleren  Schichten 
der  Bevölkerung  stellen  gerade  bekanntlich  den  grüßten  Prozentsatz  der 
Verurteilten.  Daß  eine  nicht  hohe  Geldstrafe  kein  Übel  sei,  kann  also 
nicht  gesagt  werden.  Verdient  der  Verurteilte  den  Tag  etwa  3 — 4  M., 
so  yersehfingt  eine  Strafe  Ton  20 — 30  M.  den  vollen  Wochealobn.  Ist 
dies  bei  Leuten,  die  ans  der  Hand  in  den  Mnnd  leben,  niebt  Strafe 
geaag?  Es  trifft  aaeb  nicht  zn,  dafi  der  minder  oder  unbemittelte 
Mann  eine  Geldstrafe  nicht  zahlen  wolle  oder  niobt  zahlen  kSnne,  daß 
es  folglidi  müßig  sei,  anf  eine  Geldstrafe  zu  erkennen.  Die  Gesnche 
um  gnadenweise  Verwandlung  einer  geringen  Freiheitsstrafe  in  Geld- 
strafe sind  auch  in  unbemittelten  Kreisen  an  der  Tagesordnung.  Die 
Geldstrafe,  daran  werden  wir  uns  gewöhnen  müssen,  wird  in  einer 
Angehenden  Ausgestaltung  und  Anpassung  an  die  Vermögensverhält- 
niase  des  Einzelnen  die  Ilauptstrafe  der  Zukunft  sein.  Freiheitsstrafen, 
wegen  geringer  Vergehen,  insbesondere  bei  ersten  Venirteiiungen  er- 
kannt, verbittert  leicht  das  Gemüt,  itiacht  verstockt  und  stumpft  das 
Ehrgefühl  alt.  Es  winl  also  ^'^t  radf  das  G*'gt>nteil  von  Besserunjr  <'r- 
reicht.  Die  Gefäbrliclikeit  der  kürzeren  ^"reilieitsstrafe  ist  genügend 
erkannt.  Sie  treibt  manchen  brauchbaren  Mensdu  n  zu  den  Vcrlon-nen. 
Das  Urteil  von  Liszts,  daü  die  kürzeren  Ereiheitsstrafeu  größeres 
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soziales  Unheil  als  völiij^e  Straflo^iirkoit  dieser  (Jhfltiiter  aaricbteu,  ist 
leider  nicht  zu  hart.  Die  Erkeiinunn  einer  ersten  Freiheitsstrafe  ist 
für  das  betroffene  Menschenleben  von  {größerer  Bedeutung,  als  sich 
dies  dem  Strafrichter  während  der  kurzen  Zeit,  die  Um  die  Aburteilung 
in  Anspruch  nimmt,  eindringlich  genug  darstellen  kann.  Muß  auf  eine 
kürzere  Freiheitsstrafe  erkannt  werden,  so  werde  de  so  niedrig  als 
mOglich  bemesMO«  Duroh  ihre  Aoadelinniig  wird  bekanntlich  dem 
Stnfzweeke  weeentiieh  nicht  gedient  Bei  der  kttraeren  Freiheitsstrafe 
liegt  der  Schwerpunkt  darin,  daS  flberhanpt  anf  diese  Stnburt  erkannt 
worden  ist  Auch  eme  nach  Tagen  bemessene  Freiheitsstrafe  trifft 
empfindlich,  wenn  der  Betroffen^  wie  meist  der  Fall  sein  wird,  anf 
Verwertung  seiner  Arbeitskraft  angewiesen  ist.  Wer  anf  ISngere  2ieit 
sdnraa  Erwerb  nicht  nachgehen  kann,  zieht  die  Angehörigen,  welche 
wirtschaftlich  von  ihm  abhängen,  in  unverdiente  Mitleidenschaft  Hier- 
durch werden  ganze  Familien  in  jeder  Beziehung  sozial  geschädigt, 
und  diese  Benachteiligung  Uberträgt  sich  auch  auf  Gemeinde  und  Staat. 
Die  soziale  Wohlfahrt  dieser  Familien  und  die  Verwirklichung  seines 
Strafansj)ruch8  gegen  jene  l'beltiitor  stehen  aber  dem  Staate  gleich 
hoch.  Hat  er  auf  der  einen  Seite  den  Bruch  seiner  Tlechtsordnun.^^ 
und  den  Eingriff  in  die  Rcehtssphäre  zu  aliiulen,  8o  will  er  docli 
l)olitischervveise  mit  niügliclister  Sclionun^^  der  sozialen  Interessen  der 
Frevler  Sühne  heischen.  Denn  der  Staat  will  immer  politisch  handeln, 
das  heilJt  im  steten  Hinblick  auf  das  (lanze.  Die  Staatsklugheit  macht 
aber  vor  allem  ihre  Rechte  geltend  auf  dem  Gebiete  der  leichteren 
Kriminalitüt  Dabei  kommt  der  Beschädigte  und  Voielzte  mit  dem 
ihm  jebfihrenden  Sdiutze  durchaus  nicht  zu  kurz.  Von  der  Bestrafung 
des  UbeltatacB  hat  er  an  sich  gar  keinen  Vorteil;  der  Strafprozeß 
yermag  semen  Schaden  nicht  zu  heilen.  Daß  milde  Strafen  aiiuf  ge- 
wisse Übeltäter  ihre  Wirkung  yeifehleu,  ist  kein  Beweis  für  die  ün- 
zweckmäßigkdt  jener  MUde.  Alle  Kriminalität  vollzieht  sich  im  Staate 
und  ist  mehr  oder  minder  ein  Produkt  unserer  Gesellschaftsform. 
Daher  ist  die  Gesellschaft  ihren  einzelnen  Gliedern  auch  schuldig, 
ihnen  die  Folgen  der  Kriminalität  nach  Kräften  zu  erleichtern,  nicht 
aber  berechtigt,  sie  wegen  dieser  Kriminalität  ohne  Nutzen  für  das 
Ganze  zu  vernichten.  Polizeiübertretungen  werden  im  modernen  Ver- 
kehrsleben immer,  vielleicht  mit  dem  wachsenden  Verkehre  immer 
extensiver  bepiiii,'eii  werden,  niö<:en  sie  nun  mild  oder  hart  gestraft 
werden,  (lerade  deshalb  sind  sie  nicht  hart,  sondern  mild  zu  strafen. 
Ebenso  steht  es  mit  der  übrif^en  unvermeidlichen  leichteren  Kriminalität 
Sie  bedarf  zu  ihrer  Beurteilung  staatskiuger  Richter. 
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Zar  Reform  des  Strafprozesses. 

Von 

FrofeMor  O,  Btoofs  in  Wien. 

Hans  Groß  bat  sich  für  die  Voruntersuchung  eingesetzt'), 
obwohl  er  ihie  Mängel  nieht  Terkennt  Er  meint,  diese  Mängel  würden 
dnnh  eine  beesere  Amlnldiiiig  der  Untenncbungsricbter  im  Sinne 
seiner  Kriminalistik  gehoben').  Da  sei  sn  reformieren  nicht  in 
der  Struktur  des  SirnfproBeases.  Es  soll  alsoi  was  die  Oestaltnng 
des  Verfahrens  betriffki  alles  beim  alten  bleiben.  Eme  bessere  Aus- 
bildung der  UntersnehungBriehter,  aber  nicht  nur  der  Untenuchungs* 
riohter  im  Sinne  der  Groß  sehen  Methode^  ist  gewiß  wttnschensweri^ 
und  ich  gehöre  zu  den  ernten,  die  das  anerkannt  haben.  Für  noch 
wichtiger  als  die  naturwissenschaftliche  Auabildung  der  unter- 
suchenden Organe  und  ihre  Fertigkeit  in  Anwendung  yon  technischen 
Methoden  und  Handgriffen-'),  halteich  aber  freilich  ihre  juristische 
Ausbildung  namentlich  ihre  Einsicht  in  die  prozessualische  Wahrbeits- 
erforschung.    Und  da  will  mir  nun  scheinen,  der  Meister  der 


Ij  Zur  Frage  der  Voruntersadraog.  Archiv  für  Kriminalautlu-upulogic  und 
KiimliiaUBtik.  12.  Bd.  1908.  S.  191fr. 

2)  8.  21Sff.  8.217  („in  moderner  Weise  unterrichten"), 

8)  Ans  dem  glänzondm  Vortrag,  den  Hans  OroI5  ncuefJtcns  vor  der  .Juri- 
stischen Gesellschaft  in  Wien  ;i;elialten  hat.  erkenne  ich,  dal»  er  nun  liaujitsäfhlich 
die  11  il f swißsen !*chaf ton  des  iStrafrechis  als  Luterrichtögegeubiünd betont. 
Diese  Ergänzimg  des  kiimlnaUatlMbeii  UnterriditB  ist  In  der  Taft  sehr  wtlnediens- 
wert 

4)  Hans  Groß  behauptet  (S.  213):  „Der  Jurist  lernt  auf  der  Universität  m 
und  sti  \  iele  hundert  Paragraphen,  deren  Auslegung  und  systematische  Stellung." 
Wenn  Groi^  damit  sagen  will,  das  sei  alles,  was  der  Jurist  auf  der  Univerdtät 
lerne,  so  meine  icb,  die  Sebfiler  von  Hans  Gro8  werden  dagegen  protestieren. 

Hans  Groß  glaubt  mit  ^völliger  Sicherheit"  sagen  zu  können:  Der  von  uns 
iri'liaiidhabte  {'.')  Vorgang  bei  Schaffuntr  t'i  eines  riitci-suehnngsriehters  stellt  ab- 
solut einzig  in  der  Welt  <la,  auch  nichts  annähernd  Ahulichcs  ist  auf- 
zufiudcn.*^  Das  ist  eine  temperamentvolle  Übertreibong. 
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Kriminalistik  selbst  verkenne  eines'),  worauf  es  hauptsäclilich  an- 
kommt, nämlich  die  Bedeutung  der  Mündl  icli  keit  der  Haupt  Ver- 
handlung und  der  Unmittelbarkeit  der  Beweisanfnahme 
in  der  Haupt  Verhandlung. 

Gegen  diesen  Vorwurf  hat  sich  freilich  Hans  Groß  gesichert. 
Denn  nach  seiner  Erklärung  ist  niemand  von  dem  unschätzbaren 
Werte  der  Unmittelbarkeit  mehr  llbeizeiigt  alt  er  und  du  „Selbst- 
sehen  imd  SelbsthSren'^  gehörtfllr  ihn  za  den  Grandprinzipien 
der  kriminaliBtischen  Arbeit  Allein  diese  ErkUning  wird  durch  Sfitse, 
dieH  ans  Groß  anderweitig  anfetell^  sehr  abge8ch?rftcht  So  behanptet 
Groß,  die  Zengenanssagen,  die  vor  dem  üntersnchnngs- 
richter  abgegeben  werden,  säen  in  der  Begd  weitansdie  besten, 
also  besser  als  die  Zengenanssagen  der  Hauptverhandlung  (S.  196). 

Ist  das  Protokoll  (vor  dem  Untersaehnngsrichter)  gntan^nommen 
and  vermag  der  Vorsitzende  in  der  Hauptverhandlung  gut  za  leiten 
und  zu  äagm,  so  ist  ein  Versagen,  ein  Fehlgehen  geradezu  auBge> 
schlössen,  meint  Hans  Groß.  Allein  der  Zeuge,  der  in  der  Vorunter- 
suchung förmlich  einvernommen  worden  ist  und  der  das  Protokoll 
unterzeichnet  bat,  ist  niclit  mehr  unbefangen.  £r  hat  die  Ten- 
denz, bei  seiner  Aussage  zu  bleiben. 

Hans  Groli  erachtet  es  als  die  wünschenswerte  Regel,  daß  die 
Hauptverhandlung  das  gesicherte  Ergebnis  der  Voruntersuchung  in 
mündlicher  Form  reproduziert.  Er  sagt  das  nicht  geradezu,  aber  es 
leuchtet  aus  seiner  Darstellung  unverkennbar  hervor.  Ohne  eine 
gute  Voruntersuchung,  erklärt  H.  Groß  (S.  200),  gehen  fa^st  alle 
Vorteile  der  echten  (?)  Unmittelbarkeit  verloren;  ,,nur  wenn  ein  Zeuge 
schon  vorher  gut  vernommen  ist»  wdß  der  Vonriliendey  wann,  wie 
and  am  was  er  ihn  fragen  kann  nnd  muß,  nnr  dann  wird  auch  der 
Zenge  nnmittelbar  (?)  nnd  richtig  (?)  wirken  (?)  kdnnen.  Die  goto 
Yorantersnchnng  ermSglioht  es  aber  ancb  allein  (?),  daß  der  Vor- 
sitsende  die  EnHastnngsbeweise  voll  nnd  ganz  (I)  kennt,  daß  er  sie 
am  richtigen  Orte  vorbringt,  nichts  vergißt  (!)  nnd  die  Be-  und  Ent- 
lastnngsmomente  zn  logischen  Gebilden  formt  (?),  deren  richtige 
gegenseitige  Abwägung  dem  Richter  möglich  wird.*^  . . .  «Dem  Vor- 
sitzenden darf  nichts  neu  nnd  fremd  sein,  was  schon  bekannt  war; 
denn  nnr  dann  allein  kann  er  das  wirklich  Nene,  erst  heute  Dazugekom- 

1)  üans  GroU  hat  in  anderer  Hinsicht  die  prozebäualiöcbe  Wahrbeita- 
erfonehong  bahnbrechend  getSrdert,  faidem  er  den  Oleabeit  eo  ^  Zayerii»> 
sigkeit  der  ZeagenauBsage  zerstOrt  und  die  Feblerqndlai  der  Wahmehmung  nod 

de«  Berichts  über  Wahmehinunjceii  aufgedeckt  hat.  Seine  Kritik  de»  Be- 
weiswortes  der  Zengenauasage  ist  eine  wiseenachaftliche  Tat. 
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iiieiie,  als  solclios  erkennen  und  sicher  und  richtig  in  seinen  Bieber 
und  fest  gefügten  Plan  (I)  einfügen  (S.  201,). 

Deutlicher  kann  man  nicht  sagen,  daß  die  Voruntersachung 
soweit  möglich,  alles  eDthalten  .soll,  was  in  der  Hanptreiliaadlang 
-  vorkommt  Der  YorBUseDde  ist  der  Regisseur,  der  das  Stfick  den 
abmiDgtloseD  BiditeiB  uod  GesohworeDen  TorfahrL  Der  Vorsitzende 
ist  in  alles  eingewtthl,  für  ihn  gibt  es  keine  Obenrasehnng,  sein  Plan 
für  die  Hanpt?erhandlang  ist  sie  her  und  fest  gefügt 

Überrasehnngen  sind  tna&A  auf  der  Mhne  des  Lebens  nicht 
ausgeschlossen.  Wenn  eine  solche  „Bombe",  das  sei  der  Kunst- 
ansdruck, „in  den  Oerich tssaal  fällt",  so  drehe  sich  nun  alles 
um  die  Frage:  ^wie  stand  die  Sache  früher?''  und  „wie  steht  sie 
jetzt?"  —  Findet  sich  der  wohlinformierte  Vorsitzende  sofort  zurecht, 
so  hat  die  „Bombe"  nicht  nur  nicht  geschadet,  sondern  die  Er- 
kenntnis nur  gefördert,  konnte  sich  aber  der  Vorsitzende  nicht  gut 
infornneren,  dann  ist  gefälirHche  Verwirrung  auf  allen  Linien  fertig" 
(S.  201).  Das  ist  aber  niclit  eclite  Mündlichkeit  und  Unmittelbarkeit. 
Diese  Auffassung  liegt  hinter  den  Gedanken,  auf  denen  die  Vorunter- 
suchung nach  den  geltenden  Oesetzen  beruht,  zicmHch  weit  zurück. 

Zweck  der  Voruntersucli  ung  ist  es  nicht,  alles  was  in 
der  IIauj)tverhandlung  vorkommen  soll,  i>arat  zu  halten,  ein  Textbuch 
für  die  üauptverhandlung  zu  schreiben,  so  daU  der  Vorsitzende,  der 
die  Hanptverhandlnng  eröffnet,  alles  was  voraussichtlich  vorkommen 
wird,  schon  schwarz  anf  weiß  Tor  sich  hat  nnd  es  nach  seinem  festen 
und  sicheren  Plane  aufführen  läßt  Nach  der  Ssterreichischen 
Strafprozeßordnung  1 1 91,  die  ich  hier  berftoksichtige,  hat  die  Vor- 
nntersnchnng  den  Zweck: 

1.  Die  gegen  eine  bestimmte  Person  erhobene  Anschuldigung 
einer  strafbaren  Handlung  einer  vorläufigen  Prßfung  zu  unter- 
werfen und  den  Sachverhalt  soweit  ins  Klare  zu  setzen,  als  es 
nOtig  ist,  um  jene  Momente  festzustellen,  welche  geeignet  sind,  ent- 
weder die  Einstellung  des  Strafverfahrens  herbeizuftthreUi  oder  die 
Versetzung  in  Anklagezustand  und 

2.  die  Beweisaufnahme  in  der  Hauptverhandlung  vorzu- 
bereiten. 

Die  Motive  zur  (isterreichiscben  Straiprozebordnung ')  sprechen 
sich  über  die  Mündlichkeit  und  über  da.s  N'crbältnis  der  Vorunler- 
sucltung  zur  llauptvcrhaadlung  mit  einer  jeden  Zweifel  ausschlielknden 
Deutlichkeit  aus: 

Ij  l'ic  Strafprozolionliiiintr  ^  «»in  '2''>.  Mai  1^73  und  iUtoii  Eiufülituii^sjrt'sütz  mit 
Materialien,  ilcrauijgcgcbeu  \  oü  Dr.  Josef  Kasercr.  2.  Teil.  Wieu  1^73.  S.2Tff. 
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^Es  niul»  aber  j^eradezu  als  eine  I^bensfni^^e  für  das  künftige 
Strafverfahren  ani^eselien  werden,  daß  insbesondere  die  Mündlichkeit 
zu  voller  Wirksamkeit  gelanj^e  ....  Wenn  nämlich  die  mündliche 
Verhandlung  nichts  anderes  ist.  als  die  Wicdcrvorführung  der  schon 
vorher  vollständig  zusammengebrachten,  gesichteten  und  geordneten 
Materialien  des  Prozeases,  m  kann  es  nicht  fehlen,  daß  man  in  ihr 
eine  wenigstens  in  vielen  Fällen  entbebrliebe  FOnnliehkdfc  sieht  und 
daß  man  sich  die  Fhige  voriegt,  ob  nicht  mit  ihr  eine  niebt  immer 
zu  rechtfertigende  Veriangening  des  Prozesses,  eme  schwere  Be- 
Ustigimg  ffir  Biehter  nnd  Zengen,  welche  letztere  aber-  und  abennals 
Yoigemfen  werden,  nm  immer  dasselbe  anszosagen,  endlich  eine 
empfindliche  Erhöbung  der  Anforderungen  an  die  Kiftfte  der  Beamten 
und  an  den  Staatsschatz  verbunden  sei.  .  .  .  Nur  wenn  die  MttndUch- 
keit  eine  Wahrheit  wird,  d.  h.  wenn  die  Hauptverhandlung  wirk« 
lieh  eine  Verhandlung  und  nicht  bloß  die  Reproduktion  des  bereits 
Verhandelten  ist,  schlagen  alle  jene  Nachteile  in  ihren  Gegensatz  um 
und  während  die  Unmittelbarkeit  und  Ivcbhafti^rkeit  der  in  der  Ver- 
handlung erzielten  Eindrücke  wächst,  wird  das  ^'crfah^on  ein  ein- 
faches, rasclies,  cnorgisches  und  es  zeigt  sich,  dal'»  die  Zwecke  der 
Strafrechtspflege  durch  sie  zugleich  am  sichersten  und  am  leichtesten 
erreicht  werden."  Mit  Nachdruck  wird  betont,  „es  habe  die  Beweis- 
aufnahme in  der  H au i)t Verhandlung  selbst  zu  erfolgen,  die 
Voruntersuchung  aber  sie  nur  vorzubereiten. 

Mit  anderen  Worten,  die  Voruntersuchung  klärt  den  Sachverhalt 
soweit  auf,  daß  der  Ankläger  sich  darüber  schlüssig  machen  kann, 
ob  er  eine  Ankhige  erheben  soll  oder  nicht  Die  Eigebnisse  der  Vor- 
nntereuchung  sollen  den  Ankliger  informieren.  Aber  Mlicb  ist  es 
nicht  Zweck  der  Voruntersuchung,  einseitig  Anklagematerial  zu 
sammehi,  sondern  den  Sachverhalt  vorläufig  so  zu  ermitteln,  daß  der 
Kläger  im  Klaren  is^  ob  Klage  zu  erheben  oder  das  Verfahren  ein- 
zustellen sei  Für  den  Fall,  daß  es  zu  einer  Anklage  und  in  der 
Folge  zu  einer  Ilauptverhandlung  kommen  sollte,  hat  die  Vorunter- 
suchnng  allerdings  die  der  Hauptverhandlung  vorbehaltene  Beweis- 
aufnahme vorzubereiten. 

Man  vergleiche  diese  Auffassung  der  Voruntersuchung  mit  der 
Auffassung,  die  II.  (iroTi  vorträgt,  die  um  so  bedeutsamer  und  wich- 
tiger ist,  als  II.  (iroP»  aus  Kriahrung  spricht  und  er  für  das  eintritt, 
was  er  während  Dezennien  als  (  ntersuchungsrichter  und  Vorsitzender 
geübt  und  beobachtet  liat.  Da  scheint  mir  allerdings,  daß  es  viel- 
leicht möglich  wäre,  zunächst  manche  l'belstände  dadurch  abzustellen, 
daß  dem  Gesetze  nachgelebt  wird,  indem  die  dem  Gesetze  nicht  ent- 
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sprechende  Auffassung  der  Voruntorsuchung  notwendig!:  zu  der 
Scbeinmündlicbkeit  und  Scheinunniittelbarkeit  der  Ilauptverliandlung 
fuhren  muß,  vor  der  die  Motive  zu  der  österreichischen  Strafprozeß» 
ordnang  so  eindringlicb  warnen. 

Doch  ist  H.  Groß  eines  sn  sog  eben.  Dieser  wichtige  Punkt 
verdient  eme  gmndsitsliehe  ErOrtemng.  Nicht  nur  in  derVoninter- 
sncbnng,  sondern  auch  in  dem  vorangehenden  ErmittlnngsverCahren, 
den  Vorerbebnngen  des  Sstendchischen  Strafproseßrecbts,  finden 
förmliche  antisipierte  Beweisaufnahmen  statt,  die  dem  Wesen 
nach  Stücke  der  Ilauptverhandlnngsind.  Denn  es  sind  Beweis- 
aufnahmen, die^  sollen  sie  aufgenommen  werden,  nnr  onmitielbar  nach 
der  Tat  aufgenommm  worden  können,  später,  also  namentlich  in  der 
Uauptverhandlung  Überhaupt  nicht  mehr.  £&  wird  eine  Leiche  auf- 
gefunden, die  Spuren  gewaltsamen  Todes  an  sich  trägt;  hier  ist  Ge- 
fahr im  Verzug,  werden  die  Erhebungen  über  den  Sachverhalt  nicht 
sofort  iiiit  größter  Umsieht  und  mit  vollständiger  J^iichkenntnis  ohne 
jeden  Zeitverlust  getroffen,  so  ist  ein  unschätzbares  Beweisuiaterial  für 
alle  Zeit  verloren  und  es  lälk  sieh  Versäumtes  kaum  mehr  nachholen 
oder  (loch  nur  mit  Schwierigkeiten,  die  fast  unüberwindlich  sind.  Was 
damals  unniitteibar  nach  der  Tat  auf  den  ersten  Blick  festgestellt  werden 
konnte,  erfordert  nun  vielleicht  eine  Untersuchungsmethode,  die  un- 
endlich viel  Geld,  Zeit  und  Mühe  kostet  und  doch  nur  zweifelhafte 
Ergebnisse  zutage  fördert.  Derart  dringliche,  ich  möchte  sagen,  fixe 
Bewetsanfnahmen  erweisen  sich  oft  als  notwendig.  Nicht  selten  sind 
diese  TergSngUchen,  sozusagen  nnr  momentan  erkennbaren  Beweise 
die  auerwichtigsten.  Wer  greift  nun  hier  ein?  Der  üntersnchnngs- 
riditer?  Ja,  wenn  die  Amtshandlung  ohne  Gefihidnng  ihres  Zweckes 
nicht  anfjgeschoben  werden  kann.  —  Dann  hat  er  den  Staatsanwalt 
von  dem,  was  er  Torgenommen  hat,  in  Kenntnis  zn  setzen  mid  dessen 
Anträge  abzuwarten.  §  89  StP.O.  Die  gesetzliche  Regel  ist  aber, 
daß  der  Untersuchungsrichter  die  Anträge  des  Staatsanwalts  abzuwartNi 
bat;  denn  der  Staatsanwalt  ist  der  Spiritus  rector  der  Vorerhebungen. 
Dagegen  ist  allerdings  der  Bezirksrichter,  was  das  erste  Vorgehen 
betrifft,  unabhänirigtr  von  dem  Staatsanwalt.  Es  können  also  die 
wichtigsten  Bcwt  isaufnahmen,  auch  Augenschein,  in  dem  Stadium 
der  Vorerhebungen,  die  der  Stjuitsanwalt  leitet,  vorgenommen  werden. 
Wenn  nun  gar  die  Vorcrlicbungen,  wie  es  nacli  dem  Zeugnis  eines 
berufenen  Sachkenners,  des  Uberlande.^yerichtsrats  Am  sc  hl')  ge- 
legentlich vurkoinmen  soll,  sich  monatelang  hinziehen,  so  ist  klar,  dali 

Ii  A  Ifreil  Ani>rhl.  k.  k.  St:iaii^anwalt  in  tiiaz.  £eiuäge zur  Anwesdung 
des  Strafverfahrens.  Wieu  l^yu.  S.  21. 
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für  die  Vorunterbucbung  kaum  etwas  von  Belang  übrig  bleibt.  Doch 
ist  diese  Ausdehnung  der  Vorerhebungen  allerdings  ein  Unfug,  der 
niebt  gedoMet  werden  darf. 

HiefioB  folgere  ieh  nicht,  daß  die  Vonmtenaebiuig  ttberhanpt 
entbehrlich  eei,  sondern  nnr,  was  nicht  nen  ist: 

1.  daß  die  Voierhebnngen  und  die  Vonintenachnng  weeentlieh 
demselben  Zwecke  dienen,  den  Klüger  darftber  ins  Klare  zn  setzen 
ob  er  Terfolgen  solL 

2.  daß  Vorerhebung  nnd  Vomniecsnchnng  ineinander  fibergieifen, 
wfthiend  sie  doch  verschieden  organisiert  sind,  indem  der  Staats- 
anwalt die  Vorerhebungen  leitet,  der  Untersuchungsrichter  die 
Voruntersuchung.  —  Eine  Frage  läßt  sich  schon  hier  entscheiden.  So- 
bald es  sich  in  den  Vorerhebungen  oder  in  der  Voruntersuchung  nm 
antizipierte  Beweisaufnahmen  handelt,  die  bestimmt  sind,  von 
dem  erkennenden  Gerichte  gewürdigt  zu  werden,  ^?o  solltf  der  Natur 
der  Sache  nach  dieses  die  Beweise  aufnehmen.  Allt  in  das  ist  ohne 
weiteres  ausgeschlossen.  Es  darf  jedoch  nicht  ühersclicn  werden 
daß  das  Organ  der  Strafjustiz,  welches  in  dem  Vorverfahren  eine  für 
die  Hauptverliandlung  bestimmte  Beweisfülirung  vornimmt,  nur  ein 
ri  cb  terii  ch  es  Organ  sein  kann  und  dal)  die  Parteien  nicht  berufen 
sind,  an  Stelle  des  erkennenden  Gerichts  Beweise  für  die  Ilauptver- 
bandluDg  aufzunehmen.  In  der  Natur  der  Sache  liegt  es  femer,  daß 
den  Parteien  hinsichtlich  solcher  antizipierter  Beweisanfhahmen  die- 
selben Rechte  znstehen  müssen,  wie  sie  ihnen  in  der  Haaptrerhand- 
Inng  instättden.  Denn  der  Umstand,  daß  die  Beweisaninahme  vor  der 
Hanptrerhandlnng  stattfindet,  kann  die  prozessnalisehen  Rechte  der 
Parteien  nicht  beeintiftchtigen.  Zn  diesen  antizipierten  Beweisaufnahmen 
gehören  aber  ZengeneinTemabmen  nicht,  wenn  nicht  etwa  yoranszn- 
sehen  ist»  daß  ein  Zeuge  in  der  Ilauptverhandlung  nicht  erscheinen  kann. 

So  ergibt  sich,  daß  im  Vorverfahren ,  ohne  daß  zwischen  Vorer- 
h^ung  und  Voruntersuchung  zu  unterscheiden  ist,  zwei  wesentUoh 
verschiedene  Arten  von  Prozelihandlungen  vorkomme. 

1.  Beweisaufnahmen,  deren  Ergebnisse  der  erkennende  Richter 
in  der  TTan[)tverbandIung  zu  würdigen  haben  wird,  wenn  es  zu  einer 
Uauptv  <  rli;mdliing  kommt. 

2.  Eniiitthuigen,  die  lediglich  den  Ankläger  in  den  Stand  setzen 
sollen,  zu  entscheiden,  ob  er  eine  Anklage  erbeben  soll  oder  nicht. 

Wie  das  Vorverfahren  auch  gestaltet  werde,  so  ist  es  Aufgabe 
des  Gesetzgebers,  diese  der  Art  nach  verschiedenen  Prozeßhand- 
Inngen  scharf  zn  scheiden  nnd  gesonderte  GmndsMtze  auf  sie  anzu- 
wenden. 
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Wenn  antizipierte  Beweisaufnahmen  nur  durch  ein  richter- 
lich es  Organ  vorf^enonimen  werden  können,  so  ist  es  dagegen  fraglich, 
wer  die  Ermittlungen,  die  zur  Information  des  Anklägers  dienen 
sollen,  am  besten  ▼unimmt  Wenn  kein  Bedenken  besteht,  dem  Staats- 
anwalt  die  Latnng  der  Yorerhebnngen  zn  flberiaasen,  so  liegt,  Bchdnt 
esi  kein  Qrand  Tor,  daß  der  Staaleanwalt  diese  Erhebnngen  nicht  bis 
sa  dem  Zatpnnkte  fahren  sollte,  in  dem  er  einen  Entrohlnfi  fsssen 
kann,  ob  er  eine  AnUage  erheben  soll  oder  nicht  Aber  ee  sprechen 
in  der  Tat  manche  Bedenken  dagegen.  Die  Vomntersaohnng  hat  den 
großen  Vorsng,  daß  ihr  Gegenstand  fest  abgegrenzt  ist.  Indem  der 
Untersuchungsrichter  die  Vomntennchung  vcrfttgt,  begrenzt  er  den 
Gegenstand  der  Voruntersucbnng  auf  bestimmte  Personen  and  be- 
stimmte strafbare  Handlungen,  während  die  Vorerhebungen  einer 
solchen  Präzisiening  entbehren.  Dann  ist  zu  erwarten,  daß  der  Unter- 
suchungsrichter auf  Verteidigungstatsachen  mehr  Rücksicht  nimmt  als 
der  Ankläger,  und  sorgfältiger  darauf  bedaclit  ist,  den  Sachverhalt 
allseitig  und  unbefanfren  zu  erforschen.  Es  lie^^t  zwar  gcwili  niclit 
in  der  richtig  verstandenen  Aufgabe  des  Staat.sanwalts,  dem  von  ihm 
vertretenen  Staate  Straf[)flicliten  in  weiterem  Umfange  aufzubürden, 
als  sie  bei  genauer  Prüfung  des  Sacli Verhaltes  wirklich  l)egründet 
erscheinen.  Der  verfolgungssiichlige  fc>t<uitsanwalt  arbeitet  den  öffent- 
lichen Interessen,  die  ihm  anvertraut  sind,  geradezu  zuwider j  nichts 
sollte  ihm  mehr  am  Heizen  liegen,  als  die  Strafpflichten  des  Staates, 
die  er  zur  gerichtlichen  Feststellung  zu  bringen  bat,  anf  das  gesetslieh 
begründete  Maß  zn  beschrftnken  nnd  nm  so  energischer  darauf  hm- 
znwiiken,  daß  Strafpflichten,  die  dem  Staate  yoraussichtlich  erwaehsen 
suid,  gerichtlich  festgestellt  werden.  Wenn  aber  ein  Staatsanwalt  ein- 
mal einen  bestimmten  Verdacht  gegen  eine  bestimmte  Person  wegen 
eines  Verbrechens  gefaßt  hat,  so  wird  ihn  sem  Eifer  leicht  dazu  ver- 
leiten, einseitig  vorzugehen  und  Tatsachen,  die  seinen  Verdacht  be- 
stätigen, mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  als  Tatsachen,  die  den 
Verdacht  entkräften.  Ein  solches  Verhalten  des  Staatsanwaltes  ist 
immer  ein  Fehler.  Jede  Einseitigkeit  des  Staatsanwalts  führt  von  dem 
Wege  der  Wahrheit  ab  und  sie  hemmt  die  Erforschung  der  Wahrheit. 
Denn  wer  die  Ermittlung  der  Wahrheit  nicht  fördert,  wo  er  sie  fördern 
könnte  und  sollte,  hindert  sie. 

So  scharf  sieb  die  TätigktMt  des  Staatsanwalts  von  der  Kichter- 
tätigkeit  nnterselieidet ,  so  stehen  doeh  beide  Organe  der  Strafjustiz 
im  Dienste  der  Walirheitserforsebiinir  und  wenn  der  Staatsanwalt  im 
Prozeli  Partei  ist,  so  soll  er  doch  niemals  parteiisch  sein. 

Ich  würde  es  daher  iür  bedenklieh  halten,  wenn  die  Staatsanwälte, 
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wie  es  Ministerpräsident  Dr.  von  Kiirber  in  Aussicht  genommen  hat, 
von  dem  Status  der  Richter  ausjreschieden  würden.  Es  ist  meines 
Erachtens  sehr  wünschenswert,  daß  der  Staatsanwalt  aus  dem  Richter- 
amt hervorgeht  Wenn  der  Staatsanwalt  sein  Amt  im  Dienste  der 
Wahrlieit  verwaltet,  so  sollte  er  die  Eigenschaften  eines  gewissen- 
haften Richters  durch  seine  Tätigkeit  als  Staatsanwalt  nicht  verlieren. 
Ich  würde  eher  raten,  die  Stiuitsanwälte  dem  Einfluli  des  Justiz- 
mimrtflffi  gindich  zu  entziehen.  Den  Jostizminister  an  die  Spitze  der 
StMteanwaltBeliaft  zu  stelleii  hat  einen  Smo,  wenn  fttr  die  Stmftrer^ 
folgnng  daa  OpportvnitfttBprinzip  gilt;  denn  in  diesem  Fall  soll 
der  Jnatizmimater  eniacheideny  ob  daa  öffenfliche  Interease  einer  Ver- 
folgung entgegenatebt  Gilt  aber  daa  Legalitfllaprinsip^  muß  der 
Staatoanwalt  ohne  Bflokaioht  auf  potitiaehe  Opportunitlt  verfolgen,  ao 
bleibt  für  Entscheidiingea  des  JnatizniiniBterB  kein  Baom.  Man  könnte 
die  Organisjition  der  Staatsanwaltaehaft  durch  eine  kollegiale  Ober- 
an^ehtsbehörde,  einen  Reichsstaataanwaltshof  abschließen,  der  darUber 
so  waeben  hätte,  daß  die  Staatsanwälte  die  Strafpflicht  des  Staates 
energisch,  aber  ohne  blinden  Eifer  gerichtlich  feststellen  laiisen.  Dann 
wäre  die  subsidiäre  Privatanklage  entbehrlich,  die  der  österreichische 
Strafprozeß  ohnehin  so  gestaltet  hat,  [daß  ihr  Zweck  nicht  erreicht 
werden  kann.  Dazu  verkümmert  die  Strafprozeßordnung  die  pro- 
zessualische Stellung  des  Subsidiarklägers  in  einer  WeiflCi  die  ein 
schwer  begreifliches  MilUrauen  gegen  ihn  bekundet. 

Denkt  man  sich  aber  auch  den  Staatsanwalt  als  einen  Diener 
der  Wahrheit,  so  wird  man  doch  Bedenken  tragen,  ihm  die  Wahrung 
der  Interessen  des  Beschuldigten  so  anzuvertrauen,  wie  jetzt  dem 
Untersuchungsrichter.  Soll  der  Staatsanwalt  die  Ermittlung  des  Saeh- 
veihalffiB  bis  znr  Enladiließung  darttber,  ob  er  Anklage  zu  erheben 
habe,  ffthreo,  so  wird  der  Beschuldigte  und  sdn  Verteidiger  begrün- 
deten Ansprach  darauf  haben,  im  Vorverfahren  nicht  nur  die  wün- 
schenswerten antizipierten  Beweisanfhahmen  veninlassen  zu  können, 
sondern  anch  daa  VertddigangBmateiial  fttr  die  Hanptverfaandhmg  zu 
sammeln.  Mit  einer  darauf  abzielenden  Bestimmung  des  Gesetzes 
ist  es  jedoch  nicht  getan,  sie  nützt  dem  mittellosen  Reschuldigten 
nichts.  Also  müßte  dem  Beschuldigten  im  Vorverfahren  ein  Vertei* 
diger  beigegeben  werden  und  das  erfordert  einen  Kostenaufwand,  den 
man  versucht  ist,  als  unerschwinglich  zu  erklären.  So  muß  der  Plan, 
die  Voruntersuchung  in  die  Vorerhebungen  einzubeziehen,  an  diesem 
Punkte  scheitern.  Es  gibt  allerdings  einen  Ausweg,  den  einige  Kan- 
tone der  Schweiz  eingeschlagen  haben.  Die  Verteidigung  Unbemit- 
telter liegt  einem  staatlichen  Verteidiger  ob.   Der  \  erteidiger  ist  ein 


Oigiiizeti  by  Google 


126 


XII.  Sroofls 


Organ  der  Strafjubtiz,  das  im  Dienste  des  Staates  stellt.  In  kleinen 
VerhältniHäen  läßt  sich  das  leichter  durchführen  uIb  in  großen  Staaten. 
Ein  Advokat  kann  naoli  dem  Stimfj|iroiefirooht  flehwenerisober  Kantone 
etwa  wie  ein  bei  Oerioht  bestellter  Sftcbyenttndiger  verpfliehtek  werden, 
aHe  Verteidigungen  m  fQbien,  die  ^on  Amtes  wegen  zu  fabren  sind. 
In  einem  grofien  Staate  würde  das  eine  Organisation  der  amflieben 
Vetteidigang  erfordern,  die  an  Umfang  dem  Institut  der  Staatsanwalt- 
sehalt  gleiebkäme,  wenn  wenigstens  jeder,  der  niobt  von  sieb  ans 
einen  Verteidiger  bestell^  nicbt  nur  in  der  Hauptverhandlung,  sondorn 
auch  im  Vorverfahren  amtlich  verteidigt  werden  soll.  Selbstverständ- 
lich müßte  der  Verteidiger  dieselbe  juristische  Qualifikation  und  die- 
selbe Stellung  besitzen,  wie  der  Vertreter  des  Staates,  der  ibm  gegen- 
über steht  Man  kann  vielleicht  sagen,  wenn  der  Untersuchungsrichter 
entbehrlich  wird,  so  ist  es  möglich,  an  seiner  Statt  Verteidiger  für 
den  Beklagten  zu  bestellen;  aber  dabei  wird  übersehen,  dal»  eine  starke 
Vermehrung  der  Staatsanwaltstellen  unvermeidlich  würde,  da  der  Staats- 
anwalt dem  Untersiieluingsrieliter  einen  guten  Teil  »1er  Voruntersuchung 
abnimmt  und  dal^  wir  im  Vorverfahren  immer  noch  einen  Riebter  nicht 
nur  für  antizijtierte  Beweisaufnahmen  haben  müßten,  sondern  auch 
für  Kingriffe  in  die  perscinliche  Freiheit  des  Beschuldigten,  für  die 
Verfügung  der  Untersuchungshaft,  der  Haussuchung  und  anderes,  denn 
diese  Verfügungen  dürfen  nicbt  dem  Ankläger  überlassen  werden. 
Immerbin  wflrde  eine  anßaordentliehe  Efirsung  des  Vorrerfisbrens 
erreicbt  Der  AnkUger  hat  kern  Interesse,  die  Ermittlungen  l&nger 
ansanidebnen,  als  zur  Entseheidnng  über  die  Klageanstellnng  erforder- 
lich ist;  er  ist  niobt  yersncbt,  die  Hanpt?erbandhing  in  ebon  Akten- 
band SU  antizipieren,  wie  der  Untersncbnngsricbter,  der  mit  dem  Ab- 
scblnß  der  Vommtersnobnng  seine  Aufgabe  beendigt  hat  Der  Staats- 
anwalt tritt  mit  der  Klage  erst  in  den  Prozeß  ein  und  entwickelt 
nun  die  Tätigkeit,  die  er  vorbereitet  hat  Er  wird  einsehen,  daß  der 
Krfolg  seiner  Klage  nicht  zuletzt  davon  abhängt,  dal\  die  Sache 
möglichst  bald  zur  Hauptrerhandlung  kommt,  da  die  Ergebnisse  des 
Beweisverfahrens  dann  aussichtsvoller  sind.  Der  Untersuchungsrichter 
ist  geneigt,  die  Untersuchung  so  zu  führen,  daß  die  Akten  sprnob- 
reif  sind;  denn  aueli  er  möchte  sich  ein  Urteil  bilden. 

Betreiben  der  Staatsanwalt  und  nelien  iliiii  der  Verteidiger  die 
Ermittlungen,  dir  der  Entsebiicriung  üIht  die  Ankljige  vorausgehen, 
so  werden  die  Akten  zusammensclirunipfiu  und  nur  die  Ergebnisse 
der  antizipierten  Beweisaufnahmen  und  die  ricliterlielien  Ent.-<eln'idnngen 
über  Zwangsmittel  lu  extenso  enthjdten,  alles  übrig»'  wird  aus  Partei- 
akten des  Staatsanwaltes  und  des  Verteidigers  besielien.    Daraus  folgt 
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nun  allerdinf^'^i,  da(^  der  Vorsitzende  des  erkennenden  rJericlits  ül)er 
den  Sachverhalt,  den  die  Tlauptverliandhin^  voraussichtlich  zuta^'e 
fördern  wird,  nicht  unterrichtet  sein  kann;  er  findet  in  den  Gerichts- 
akten nur  die  Konstatierun^en,  die  wehren  Verirän^lichkeit  der  be- 
weise vorzeitig  vorgenommen  werden  muliten.  Kr  hat  also  die  Sache 
nicht  in  der  Hand.  Dagegen  ist  der  Staatsanwalt,  abgesehen  von 
dem  Material,  das  der  Verteidiger  gesammeit  hat,  Toltottiidig  orientiert 
imd  er  wird  ja  nur  klagen,  wenn  er  dieees  Material  znr  Begründung 
der  Anklage  für  ansreiohend  hSlt  So  führt  denn  die  Logik  der  Tat- 
sadien  an  einer  Veiftndening  beillglieh  der  Struktur  der  Verhandlung. 
Der  Vonitzende  kann  die  Beweise  nioht  Toifflhren;  das  ist  nnr  den 
Paitden  mdglioh.  Der  Vorsitzende  vermag  die  Fragen  niefat  richtig 
zu  stellen,  da  er  den  Fall  nicht  fibersieht i).  Die  Nenemng  wfirde 
daher  zum  Kreuzverhör  führen.  Der  Ankläger  vernimmt  die  Zengen, 
auf  die  er  sich  beruft  und  der  Verteidiger  stellt  weitere  Fragen.  Der 
Verteidiger  vernimmt  seine  Zengen,  er  führt  seine  Beweise  TOr.  Der 
Staatsanwalt  kommt  nach  ihm  zur  Frac:estellung.  Ob  das  erwünscht 
und  zweckmäßig  sei,  ist  zunächst  nicht  die  Frage,  die  ich  untersuche, 
ich  stelle  nur  fest,  dal^  dies  die  unvermeidliche  Konso(|uenz  der  Reform 
wäre.  Der  Vorsitzende  steht  nun  ebenso  unter  dem  Eindruck  der 
Ilauptverhandlung  wie  ein  anderer  Richter;  was  in  der  Ilauptverhand- 
luni;  vorkommt,  ist  ihm  neu,  soweit  es  sich  nicht  um  antizipierte 
Beweisjiufnalunen  handelt.  Daß  die  Hauptverhandlung  damit  unmittel- 
barer und  bedeutungsvoller  würde,  ist  unzweifelhaft.  Die  Überraschung 
des  Vorsitzenden  wäre  nicht  Ausnahme,  sondern  Regel.  Statt  kon- 
trollierend, in  den  Akten  zu  blättern,  würde  der  Vorsitzende  den 
gerichtlichen  Vorgängen,  denen  er  präsidiert,  mit  Spannung  folgen. 
Das  Urteil  des  Gerichts  wird  sich  nicht  Toraussehen  lassen,  weil  es 
eben  von  dem  Ergebnis  der  Hauptrerhandlnng  abhängt  Gegenwärtig 
wird  der  Vonitzende,  wenn  er  die  Verhandlung  eröffnet,  meistens 
ohne  ein  Prophet  zu  sein,  Toraussagen  kdnnen,  wie  das  ürteil  in  der 
Hauptsache  lauten  wird  oder  doch  wie  es  nach  seiner  Überzeugung, 
die  sich  nicht  so  leicht  ändern  wird,  lauten  sollte.  Auch  der  beste 
Vorsitzende  kommt  mit  einem  Vorurteil  in  die  Sitzung,  das  sich  um 
80  sicherer  bestätigt,  je  vollständiger  die  Voruntersuchung  geführt 
wurde.    Es  fragt  sich  aber,  ob  diest  <  LVteil  richtig  ist. 

Obwohl  die  Zt'Heguni:  des  Vorverfahrens  in  staatsanwaltliche 
Vorerbebung  und  in  Vurunteräuchung  der  Natur  dtir  Sache  nicht  ent- 

1)  Damit  ;j:olif  nicht  etwa  zu,  daß  der  V'ürsitxendc  den  IVozeOetoff  bis 
iu  alle  Eiazelbciten  keimea  muß,  um  die  Yerkandlung  zu  Iciteu. 
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spricht  und  der  wesentliclie  Vorzug  der  Voruntersacbung  vor  den 
VorerhebuDgen,  den  ich  in  ihrer  Begrenzung  auf  beetiminto  Peisoneo 
und  Sachen  erkenne^  uch  nelleicht  auch  fOr  ein  einhotUches  lefor- 
miertes  Vorverfahren  gewinnen  ließCi  so  trage  ich  doch  Bedenken,  das 
Vorverfahren  in  die  Hand  des  Steatsanwalles  sn  logen,  weil  ich  seme 
Ohermacht  ttber  den  Beklagten  fürchte.  Hat  man  den  Anklüger  an- 
gesetzt, um  die  Unhe&ngenheit  des  untersuchenden  und  erkennenden 
Bichters  zu  siobero  und  um  dem  Beklagten  eine  Parteistellang  zu 
versebaffen,  so  will  man  nun  den  Untersuchungsrichter  durch  den 
Staatsanwalt  eisetzen  und  den  Beklagten  durch  den  Staatsanwalt  ein- 
yemehmen  lassen,  ja  dem  Staatsanwalt  die  Gewalt  einräumen,  seinen 
prozessualischen  Gegner  zu  verhaften.  Das  lielie  sieb  höchstens  er- 
tragen, wenn  jedem  Beklagten  von  Anfang  an  ein  Verteidiger  zur 
Seite  stände,  der  dem  Staatsiinwalt  gewachsen  wäre.  Auf  englisches 
Vorbild  kann  man  sicli  nicht  berufen,  da  die  Parteien  im  Vorverfahren 
mündlich  und  öffentlich  vor  dem  Richter  verhandeln').  Die  Miß- 
stände des  kontinentalen  Schwurgerichtsverfahrens  beweisen  übrigens 
genugsam,  dal')  sich  englische  Einrichtungen  nicht  so  leicht  übertragen 
lassen;  denn  der  Bichter  bedeutet  in  Eugiaud  etwas  anderes  als 
bei  uns. 

IMe  Hauptsache  ist  mdnes  Enehtens,  daß  das  Vorverfahren 
sich  darauf  beschränke 

1.  die  antisipierten  Beweisaufnahmen  mit  pdnlichster 
Genauigkeit  dnrchsufilhren; 

2.  im  Übrigen  nur  dassn  erheben,  was  fOr  die  EntsehlieBung 
des  Anklägers,  ob  er  AnUage  erheben  soll  oder  nicfal^  notwendig  ist 
Daß  hierfür  belastende  und  «itlastende  Tatsachen  gleidim&Kg  zu  he* 
rficksichtigen  sind,  ist  selbstverständlich. 

Diese  Ergebnisse  der  Voruntersuchung,  die  ja  das  Zwiscbenver- 
fahren  noch  ergänzt,  werden  zur  Orientierung  des  Vorsitzenden  regel- 
mäßig ausreichen. 

Antizipierte  Beweisaufnahmen  sollen  m  der  Regel  nur  einem 
Richter  zustehen.  Ausnahmen  sind  bei  Gefahr  im  Verzuge  zuzu* 
lassen. 

Die  Vorerhebungen  sollen  auf  eine  längste  Dauer  von 
8  Tagen  beschränkt  werden.  Daß  dies  möglich  ist,  zeigt  die  Be- 
stimmung des  österreichischen  Strafprozesses  bezüglich  des  verhafteten 
Verdächtigen. 


l)  Dt.  Emil  äiicü.  Die  Ötelluug  der  Parteien  im  luoderuen  btrafprozeü. 
Wien  1898.  S.  mtt. 
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Die  Voruntersuchung  soll  der  Untersuchungsrichter  füliren, 
aher  die  Voruntersuchung  soll  mit  Ausnahme  der  antizijjierten  Beweis- 
aafnabmen  zunächst  zur  Information  des  Staatsan  waltes  und 
des  Verteidigers  dienen,  die  das  Recht  haben  sollen^  den  Unter- 
suchungshandlungen  heiznwohnen.  Das  Protokoll  Aber  anti- 
zipierte Beweisaufnahmen  soll  ebenso  genaa  und  yollständig 
sein,  irie  das  Protokoll  ttber  die  informativen  Erhebungen  sum- 
marisch. Der  Unteisuohungsrichter  soll  wissen,  daß  nicht  das 
gebnis  der  Yoruniersnchung  die  Grundlage  des  Urteils  bildet^ 
sondern  dss  Ergebnis  der  Hauptverhandlnng. 

Die  Untersuchung  ist  zu  schließen,  Wenn  die  Parteien  es  über- 
einstimmend beantaBigen.  TrS^  d^  Staatsanwaltanf  Schließung^ 
der  Vornntersuchnng  an,  so  sind  nur  noch  Erhebungen  zulässig,  die 
im  Interesse  des  Beschuldigten  begründet  sind.  So  wird  sich  von 
selbst  eine  größere  Initiative  der  Parteien  ergeben,  namentlich  auch 
des  Beschuldigten,  der  nun  über  die  Ergebnisse  der  Voruntersuchung 
informiert  ist.  Die  Stellung  des  Unter  such  ungsrich  ters  wird  be- 
scheideiu  r  werden,  er  wird  darauf  verzichten  müssen,  sich  ein  Urteil 
in  der  Sache  zu  bilden,  und  sich  zufrieden  geben,  die  Sache  soweit 
gefördert  zu  liaht  n,  dal»  eine  Entscheidung  über  die  Versetzung  in 
Anklagi'staiul  möglich  ist.  Aber  die  richterliche  Stellung  des  Unter- 
suchungsrichters wird  gewinnen;  er  wird  weniger  Inquircnt  und 
mehr  Richter  sein.  Er  wird  den  Beschuldigten  schirmen  und  ttber 
die  Form  waohoi,  wibrend  er  nach  den  Mitlnlnngen  von  Haas  Groß 
heute  dodi  eher  auf  Schuld  oder  Nichtschuld  inquiriert  und  sich 
ein  Urteil  zu  bilden  sucht  Eben  das  soll  er  nicht.  Das  Vorrer- 
fahren  wird  an  einer  Instruktion  des  StrafproBesses  werden,  die 
der  Untersuchungsrichter  leitet  und  in  der  ihm  noch  ein  gutes  StUck 
Selbstindigkeit  bleibt  So  wird  die  Vornnteisachung  kürzer  und 
ihr  Zweck  wird  erreicht  Dann  wird  die  Mündlichkeit  und  die 
Unmittelbarkeit  der  Hauptverbandlung  das  werden,  waa 
sie  nach  Glasers  Meinung  werden  sollte,  was  sie  aber  bis  beute 
nicht  geworden  ist 
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XUI. 

Maigiitlien  zur  Abhandiang  Ton  Prot  OLStooft  in  Wien: 
„Zur  Baform  das  Sirafproneimi''* 

Saarn  OvoJk. 

Wenn  sich  Carl  Stooß  zti  einet  sfaRaAreohflichen  Frage  änDert, 
80  haben  wir  in  ihm  nicht  MoH  den  auageeeielmeten  Kriminalisten, 
sondern  auch  den  ei&brenen  Gesetz^^reber  zu  vernehmen;  seine  An- 
sicht ist  uns  daher  immer  wichtig  und  bestehen  Differenzen,  so 

trachten  wir  nach  Tunlichkeit,  sie  zu  beseitigen.  Im  vorliegenden 
halte  ich  dies  für  um  so  notwendi^rer,  als  vielleicht  hauptsächlich 
Mißverständnisse  vorlie^'cn,  an  welchen  ich  die  Schuld  trage,  und  so 
sei  es  f^estattet,  daß  ich  mich  zu  dem  ersten  Teile  der  Stooßschen 
Abhandlun^j;  äußere  und  meine  von  Carl  Stooß  bestrittenen  Auf- 
fassungen zu  erklären  trachte;  ich  will  hierbei  annähernd  die  Reihen- 
folge einhalten,  welche  Stooß  aufgestellt  hat,  und  mit  der  Frage  der 
Ausbildung  unserer  Untersuchungsrichter,  also  wohl  auch  der  meisten 
Kriminalisten  überhaupt,  beginnen. 

Was  ich  bdianpten  wollte  und  was  ieh  aneh  wieder  vor  kurzem  *) 
genauer  ausgeführt  habe,  geht  dahin,  daß  unsere  Lehrplüne  dem  Stiaf- 
reeht  zu  wenig  Baum  geben.  In  den  wenigen  Stunden,  welche  ilnrch 
je  ein  Semester  dem  materiellen  und  formellen  Stnifreeht  in  der 
Woehe  gewidmet  sind,  kann  der  Lehrer  beim  besten  Willen  und 
größter  Hingabe  nicht  mehr  tun,  als  knapp  ein  System  des  Strafrechts 
Yortragen,  mehr  ist  nicht  möglich,  und  um  eine  Vorbildung  für  das 
Strafrecht  zu  geben,  ist  keine  Zeit  vorgesehen.  Der  Natur  der  Sache 
Dach  erfordert  das  Privatreclit  eine  idiographische,  das  Strafrecht  eine 
nomotlit-tische  Vorbildung.  Das  l'rivatreebt  erhält  sie  andi,  indem 
doch  (las  römische,  das  deutsche  und  kanonische  Becht  zumeist  nichts 

l>  In  der  ullgem.  i.bicrr.  üer.-Ztg.  v.  Dezember  1903. 
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anderes,  als  eine  Vorbereitung  für  das  Zi\ lin  clit  darstellt.  I)io  Paral- 
lele für  das  Strafreclit  wäre  der  Unterricht  über  das  Objekt  der  Dis- 
ziplin, den  Verbreeher,  über  die  Gesetze  der  großen  Zahlen,  über  eine 
Erscheinoiigslebre  des  Verbrechens  und  eine  Wahrnehmun^^ebre  — 
also  über  die  alnfreehtludieB  HiUnriBBfliiialiafteii:  Kriminalanthro- 
pologiei  Krinumüstaturtik,  KrimmaHatik  imd  Eriminalpsychologie.  Von 
alledem  hört  der  Stadent  dmehaaB  aidito  und  der  Vonnnf  inftfc 
allein  den  Lehiplan,  der  keine  Zeit  «ir  VoiiMraitang  fflr  das  nnab. 
aebbare  wiebtige  Stmfreolit  finden  wiU.  leb  wiederhole:  mit  dem 
jungen  Eiiminaljslen  geht  man  so  vor,  wie  man  mit  einem  Medinner 
YOfginge,  wenn  man  keine  Zeit  für  Anatomie^  Physiologie,  Histologiei 
Embryologie  nsw.  fände,  und  ihn  bloß  etwa  innere  Medizin  lehrte, 
ohne  ihm  die  genannten  Disziplinen,  die  fiir  den  praktischen  Axzi 
aach  Hilfswissenschaften  sind,  vorzutragen.  Wenn  ich  das  behaupte, 
80  ist  das  nicht  übertrieben,  sondern  Wort  für  Wort  nachzuprttfea 
und  nur  von  der  Überzeugung  über  die  Wichtigkeit  des  eigentUeben 
Ötrafrechts  diktiert. 

Was  nun  unsere  ei^^entliche  Prozeßfrage  anlangt,  so  will  ich  vor- 
erst unumwunden  erklären,  daß  ich  einmal,  noch  als  praktischer 
Kriminalist,  genau  auf  dem  Standpunkte  meiner  Ge^er  gestanden 
und  mich  mit  dem  beständigen  Vorwurfe  abgequält  habe,  daß  ich 
eigentlich  ein  Inquurent  uud  kein  modemer  „vorbereitender"  Unter- 
suchungsrichter sei:  ieb  wQßte  noch  die  Akten  zu  nennen,  in  welchen 
ieh  mich  bemftht  habe,  den  IWl  „bloft  Tonabereiiaii"  nnd  „der  Zeit 
vomgreifen'*.  Naeb  mtthevoUen  Jahren  kam  ich  aber  za  der  Über- 
zeugung, daft  wir  einen  Idealproseß  nur  mit  Idealmenseben  nnd  unter 
IdealTerhiltiiisBen  haben  könnten,  einstweilen  mflssen  wir  aber  mit  den 
Dingel  leehnen,  wie  sie  sind.  Erst  wenn  diese  ganz  anden  gestaltet 
flein  werden,  dann  haben  meine  Gegner  Beebt —  vom  idealen  Stand- 
punkte ans,  haben  sie  es  auch  heute,  aber  nur  von  diesem  ans 

Diese  Auffassung  brachte  mich  auch  sn  der  ÄuJierung:  „Die  ver- 
bültnismäßig  beste  Aussage,  die  ein  Zeuge  macht,  ist  in  der  Regel  die 
vor  dem  Untersuchungsrichter.'*  Dies  will  ich  so  verstanden  haben: 
Daß  ein  Zeuge  in  der  Hauptverluindlung  das  erstemal  vernommen 
wird,  das  kann  nur  in  Au.snahnu  fällen  vorkommen,  da  man  ja  auf 
das  bloße  (ierede,  etwa  des  Beschädigten:  „der  x  soll  etwas  von  der 
Sache  wissen"  nicht  allein  die  Zeugenvorladungen  vornehinen  kann. 
Es  wird  also  ein  Schutzmann,  ein  Polizist,  ein  Gendarm,  doch  eher 
den  Zeugen  gehört  haben  müssen  —  und  nun  habe  ich  behauptet: 
„Der  Gendarm  imponiert  dem  Zeugen  zu  wenig,  der  Gerichtshof  zu 
viel  —  am  besten  geht  es  noch  beim  Untersuchungsrichter.**  Daß  die 
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Leute  vor  dem  PoUaeteo  vsw,  ohne  EidesKwang  und  gesprächsweise 
vemommeiii  zu  wenig  and  zu  viel  sagen,  ist  derart  alltägliche  Er- 
fabmng,  daß  sie  niofat  niher  beeproehen  werden  miifi.  Nnn  kommt 
der  Zeuge  zum  UnteiBadimigBriehler.  loh  prtamiere  keinea  Ideal- 
nntomiofanngflriehter,  aondem  ein^  Uoß  ehriiohen,  Temfinfligen  Men- 
scfaen,  der  zu*  yenehmen  hat  —  und  nun  frage  man  den  ersten  besten 
nnter  ihnen,  wie  es  mit  Zeugen  zugeht  ünter  100  ▼emonmenen  Zeugen 
gibt  es  yieUeioht  Einen  mhigen,  vemUnfligen,  gebildeten  Mann,  der  aller* 
dings  TOT  dem  üntennohnngsricbter  gerade  so  wie  vor  dem  Gerichts- 
hof alles  ^enau  so  sagen  wird,  wie  es  gewesen  ist.  Aber  die  anderen 
99  Proz.  der  Zeugen !  verlegene,  ängstige,  phantasievolle,  einbildungsrdehe^ 
hinterhältige,  iinp:e8chickte,  un «gebildete,  schwerfällige,  gewissenlose, 
dumme,  leichtBinnige,  suggerierte,  hysteriscb  veranlagte,  beeinflußte 
Leute,  die  zu  viel  und  zu  wenig  sagen  und  von  deren  Aussage 
Wold  und  Wehe  des  Angeklagten  abhängt.  Und  wenn  einer  im  ge- 
wöhnlichen Leben  ein  Minimum  der  genannten  üblen  Eigenschaften 
hat:  ist  er  Zeuge,  so  steigert  sie  sich  überraschend.  \un  frage  man 
wieder  den  ersten  besten  Untersuchungsrichter,  was  er  mit  diesen 
Zeugen  machen  mul) :  er  spricht  lange  mit  dem  einem,  der  vor  Angst 
oder  Gewissenhaftigkeit  nichts  weiß,  von  Nebensächlichen,  bis  der 
Zeuge  zutunlich  wird  und  vielleioht  das  Wichtigste  sagt;  er  blättert 
mit  dem  zweiten  stundenlang  in  dessen  Anbeiehnungen,  bis  er  das 
Anssehlaggebende  findet;  er  gebt  mit  dem  dritten  anf  den,  vielleieht 
weit  entfernten  TMort,  wo  sieh  der  Zenge  endlieh  leicht  zueehtfindet 
nnd  jetzt  erst  zum  Hanptzengen  wird;  er  maobt  mit  dem  vierten 
nmständKohe  Hßr-,  Seh-,  Wahmefamnngs-,  Aufbunmngs-,  Gedidbtnia- 
proben,  um  zn  wissen,  welchen  Wert  die  Aussage  des  Zeugen  hat 
und  so  fort  ins  Endlose.  Von  der  Zeit,  die  der  Untersuchungsrichter 
bei  dem  einzelnen  Zeugen  angewendet  hat,  kann  der  Vorsitzende 
nur  den  kleuisten  Teil  aufbringen,  er  muß  aufhören  zu  einer  Zeit, 
als  der  Zeuge  noch  gar  nichts,  oder  noch  unrichtig  sagte.  Daß  aber 
der  Vorsitzende  nicht  so  viel  Zeit  verwenden  darf,  liegt  nicht  darin, 
daß  sonst  die  Verhandlung  „zu  lang"  dauert,  sondern  weil  durch 
solche  schleppende  Vorgänge  Interesse,  Zusammenhang  und  Verständ- 
nis —  zumal  bei  Geschworenen  —  völlig  abhanden  kommt 

Hat  der  Vorsitzende  aber  das  mühsam  zustande  gekommene 
Protokoll,  so  weiß  er,  was  der  Zeuge  zu  sagen  vermag  nnd  was  er 
zu  verlangen  hat.  Gott  bewahre  vor  „Abfragen  des  schon  Gesagten"  — 
das  ist  etwas  ganz  anderes,  als  wenn  der  Vorsitzende  die  mühsamen 
Vorarbeiten  des  Untersncfaungsrichters,  die  er  selbst  übrigens  meiste 
gar  nicht  zn  maebea  Tcrmag,  nicht  nochmals  zn  machen  hat  und  dort 
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einsetzen  kann,  wo  eigentlich  anzufangen  ist.  So  sind  die  Verhält- 
nisse  einmal  und  mit  ihnen  müssen  wir  rechnen. 

Bleiben  wir  noch  bei  der  Tätigkeit  des  Vorsitzenden.  Ich  hatte 
behauptet,  daß  sich  derselbe  die  Belaälungs-  und  Entlaatungsbeweise 
SU  logiBchen  Gebilden  geformt  haben  muß,  wenn  er  eine  Verhandlung 
gnt  leiten  wilL  Damh  meine  ieh  aber  sicher  nicht,  daß  er  mit  der 
tage  Aber  Sehnld  oder  Niehtachnld  des  Angeklagten  Belum  fan  Tomas 
fertig  sein  müsse;  ieh  meine»  der  Voisitiende  muß  sloli  yolUcommen 
Klarbat  darüber  geseballl  haben,  was  dnroh  jeden  Zeugen,  jeden 
SaebTentSndigen  nnd  jedes  sons^  Beweismittel  bewiesen  weiden 
soll  nnd  kana  Man  wird  am  besten  Temteben,  was  ieh  meine»  wenn 
ieh  daran  ennneret  wie  es  jeden  von  nns  beim  flüchtigen  Lesen 
eines  ProieeseB,  etwa  in  einer  Zeitung,  ergeht;  irgendeine  Äußenmg 
eines  Zeugen,  die  Erklärung  eines  SachTersttndigen,  die  Vorlesung 
eines  Briefes  wird  „mit  Sensation'^  aufgenommen  —  wir,  die  wir  die 
ProzeBberichte  bloß  flüchtig  geles^  haben,  wissen  aber  nicht,  oder 
bloß  ungefähr,  ob  dieses  Ereignis  zugunsten  oder  zum  Nachteil  des 
Angeklagten  spricht. 

Uber  diese  Frage:  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Beweisstj^ckes 
muß  der  Vorsitzende  absolut  Klarheit  haben;  freilich  wird  dann  auch 
eine  Meinung  des  Vorsitzenden  über  Schuld  und  Xichtschuld  in  ihm 
entstehen,  diese  ist  aber  eine  bedingte,  bedingt  durch  das  Ergebnis 
der  Beweisaufnahme:  „Wenn  (iiese  {iru})pe  von  Zeugen  so  und  so 
aussagt  —  dann  ist  der  Angeklagte  schuldig."  Diese  Annahme  prä- 
okkupiert aber  nicht,  sie  ist  rein  erkenntnistheoretisch,  genau  so,  wie 
etwa  der  (Bemiker  sagt:  „Wenn  sieih  in  ffieser  EpronTette  naeh  Ye^ 
einigung  der  Snbstanaen  A  nnd  B  dieser  nnd  jener  Vorgang  ereignel^ 
dann  habe  ieh  allerdings  den  Stoff  x  ▼ormir.''  Voreingenommen 
war  hier  weder  der  Vorsitsende  noeh  der  Ohemiker  —  wenn  sie 
wissen,  was  sie  vor  sieh  haben,  so  geben  sie  beide  nur  exakt  tot. 

Diese  Klarheit  Über  den  Wert  nnd  die  Bedeutung  jedes  einseinen 
Aktenstückes  ermöglicht  es  aber  dem  Vorsitzenden  auch  allein,  einen 
Plan  für  die  Verhandlung,  das  logische  Naoheinander  im  Vorführen 
4er  Beweise  aufzustellen.  Man  hört  oft  genug,  dies  sei  doch  einfach: 
zuerst  hört  man  die  Anklage,  dann  den  Angeklagten,  dann  die  Be- 
lastungsbeweise, dann  die  Entliistnngsbeweise,  dann  nochmals  Staats- 
anwalt und  Angeklagten  und  der  Prozeß  ist  beendet.  So  geht  es  aller- 
dings, wenn  es  sich  um  den  Diebstahl  einer  silbernen  Uhr  handelt, 
aber  nicht,  wenn  der  Hergang  auch  nur  einigermaßen  verwickelt  ist 
Die  Beweise  sollen  nicht  bloli  vorgefülirt.  sondern  auch  vorstanden, 
«r>\'ogen  und  verwertet  werden  und  da^  ganze  Verstäudnis  eines 
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ProsraMes  hingt  faift  emsig  imd  aUein  tob  dem  riohügen  Aufbra  des 
VoigangeB  ab.  Anfbraea  kann  man  aber  nur  [naeb  einem  Plan  — 
einen  Plan  kann  man  nnr  madien,  wenn  man  das  Haterial  kennt» 
ako  in  nneenm  lUle:  wenn  man  eine  Vornntennchiing  bat  Obne  dieae 
mnfi  es  in  einem  halbwegs  komplizieiten  Falle  zur  Planloeigkeit 
kommen  und  diese  wird  doeh  nieht  allein  im  Stiafverfabren  snm 
Biobtigen  Iftbren. 

Fragen  wir  aber,  wie  ein  solcher  Plan  beschaffen  sein  kann,  so 
ist  Belbstverständlich  große  VerBchiedenheit  denkbar.  Man  gebt  vom 
Allgemeinen  zum  Besonderen;  oder  man  geht  chronologisch  vor,  oder 
man  führt  alle  Fakten  nacheinander,  dann  die  Beweise  nacheinander 
auf;  oder  man  le^rt  je  ein  Faktum  und  die  dazu  gehörigen  Beweise 
zusammen;  oder  man  führt  allCvS  Belastende  zusammen  und  alles  Ent- 
lastende zusammen  vor;  oder  man  bringt  zu  jedem  einzelnen  Momente 
Belastendes  und  Entlastendes  vor;  oder  man  führt  objektive  Fest- 
Stellungen  (Sektiousprotokoll,  Augenscheinbefund  usw.)  am  Anfange 
oder  am  Ende  oder  in  der  Mitte  vor;  oder  man  nimmt  die  Ter* 
sdiiedensten  Gmppiemngen  yor  nnd  so  fort  in  endlosem  Weebsel 
Biehtig^  d.  h.  logisch  nnd  klirend,  leiobt  an  fiberblieken  und  zn  merken, 
ist  aber  für  jeden  einaebMin  Fall  Üsat  immer  bloß  ein  Vorgang  nnd 
wie  man  diesen  finden  soll  ohne  eingehendes  Stadium  des  Aktes  nnd 
ohne  Voriiegen  einer  guten  Untenaohnng,  wie  das  magiich  sein  soll 
anf  Gfond  bloß  „Toibereitander  Festetellnngen^  ist,  nnd  bleibt  mir 
anverständlicb. 

Man  kann  es  niobt  beweisen,  daß  ein  bestimmter  Prozeß 
anders  ausgegangen  wäre,  wenn  die  Verhandlung  nach  einem  anderen 
Plane  abgeführt  worden  wäre,  aber  die  Überzengung  hiervon  drängt 
eich  jedem  erfahrenen  Kenner  der  Verhältnisse  bestimmt  auf.  Man 
frage  zehn  vielbeschäftigte  Vorsitzende  —  nicht  Idealvorsitzende, 
sondern  nur  gewissenhafte,  gescheite  Leute  —  sie  alle  werden  dies 
bestätigen  und  werden  beifü^^en,  es  sei  alte,  viel  erprobte  Erfahrung, 
daß  das  kräftigste  Beweisuioment  (pro  aut  contra)  seine  Wirkung 
völlig  einbülit,  wenn  es  in  der  Verhandlung  zur  unrechten  Zeit  vor- 
gebracht wird.  Dies  kann  aber  nicht  vorkommen,  wenn  der  Vor- 
sitzende die  »Sache  auf  Grund  einer  guten  Untersuchung  zu  studieren 
vermochte. 

Dann  schadet  aber  auch  eine  „Bombe''  nichts,  wie  man  naek 
dem  -OeiiehtBsaayargon  nnerwaxtole  Ereignisse  nennt  Solebe  kßnnen 
sein;  Gesteben  oder  Leugnen  eines  Umstandes,  den  der  Besehuldigts 
früher  gdeugnet  oder  gestanden  bat;  Auftreten  eines  neuen,  wiebtigen 
Zeugen;  Biebtigatellen  einer  frttbeiea  Angabe  duroh  Zeugen  oder  Saeb- 
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verständige;  Agnoszierun^fen,  die  rüher  anders  gelautet  haben;  Vor- 
weisen eines  beweisenden  Schriftstückes  und  hund(»rt  ähnliche  Zu- 
falle. £b  ist  nun  allen  erfahrenen  praktischen  Kriuunaiistcu  bekannt^ 
wdche  Wirkung  ein  solches  Ereignis  hat.  War  die  Untersuchung  gut 
geführt  und  ist  der  Vonutoende  wohl  unterriobto^  so  besinnt  sich  der 
latikm  einen  ▲n^enUiek,  er  wertet  te  Keoe  ftehtig  ein,  and  die 
Yerfaandhing  hat  nur  gewonnen.  Sind  die  genanntw  Yothedwigniigi» 
aber  nieht  vorhanden,  so  ist  Tdllige  Verwiming  fertig  und  den 
Sehaden  hat  oft  genug  der  nneefauldig  Angeklagte. 

Man  itelle  eieh  nun  eine  nieht  vorbereitele  Zukunftoverhand- 
Inng  vor;  dann  hat  man  nichts  als  „Bomben^  und  mehte  als  Eon- 
fasion,  d.  h.  Reehtsunsicherheit  f^reilidb  wird  man  sagen:  „Die  Vor- 
sitzenden  werden  sich  eben  an  solche  ^Bomben*  gewöhnen  müssen'' 
—  an  sie  gewöhnt  man  sich  aber  ebensowenig  wie  an  wirUiehe 
Bomben. 

Übrigens:  solche  Verhandlun^'-en,  wie  man  sie  jetzt  wünscht,  haben 
wir  ja  ohnehin,  wenn  sogenannte  „direkte  Anklagen"  vorliegen,  d.  h. 
in  einfachen  Fällen,  wenn  die  Erhebunf:;en  der  Polizeibehörden  usw. 
genügen.  Wenn  z.  B.  der  Dieb  auf  der  Tat  betreten  wird,  wenn  die 
Polizei  dies  meldet,  die  Generalien  des  Beschuldigten  und  die  Namen 
der  betreffenden  Zeugen  —  da  fällt  es  natürlich  niemanden  bei,  eine 
Voruntersucliung  einzuleiten,  dann  haben  wir  eine  Verhandlung,  aller- 
dings ohne  jeden  Nachteil  des  V  orverfahrens  und  mit  allen  Vorteilen, 
die  man  sich  denken  kann.  Aber  die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  diese 
„direkten  Anklagen"  möglich  sind,  lüßt  aeh  nieht  wiüklliüeh  yer- 
großem,  und  dehnt  man  diesen  Vorgang  anf  nicht  ganz  einfache  fUIe 
anS|  so  maohen  sieh  nur  Naehteile  gehend.  Man  muß  vertagen,  tw- 
liert  Zeit  und  Unmittelbarkeit  des  Emdmokes  und  ntttst  die  Zeugen 
mehr  ab,  ab  wenn  sie  einmal  vor  dem  Untersuchungsrichter  ver- 
nommen wurden«  Häufig  wird  noch  eui  zweites  Mal  vertagt  und  am 
Schlüsse  kommt  man  mitunter  erst  noch  zu  einer  Art  Yorunter- 
snehnng. 

leb  möchte  mit  einem  Bäte  schließen.  Bevor  man  sich  an  das 
überaus  gefährliche  Experiment  wagt,  die  Voruntersuchung  ganz  zu  be- 
seitigen, schlage  man  einen  gefahrlosen  Versuchsweg  ein  und  beauftrage 
die  Staatsanwaltschaften,  das  genannte  Institut  der  „direkten'' An kla^'e 
tunlichst  weit  auszudehnen,  d.h.  man  bestehe  darauf,  daß  der  Staatiianwalt 
möglichst  oft  ohne  Inanspruchname  des  Untersuchungsrichter  selber  die 
Erhebungen  durch  Polizei,  Gendarmerie  usw.  pflegen  läl'tt  und  dann 
„direkt"  anklagt.  Man  könnte  das  Experiment  noch  exakter  und  ver- 
gleichsfähiger  machen,  wenn  man  in  diesen  Fällen  veranlaßt,  daß  dem 
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Verdächtigsten  ein  Verteidiger  beigestellt  werde,  der  auf  eigene  Faust 
Gegenerhebungen  veranlaßt  Dann  haben  wir  fast  kontradiktorisches 
Verfahren,  ohne  an  den  gesetzlichen  Bestimmungen  etwas  geändert  zu 
haben.  Sehlieftlieh  lasse  man  sich  die  Berichte  der  Staaisanwtfte  uid 
Gerijohlnrontliide  llher  diese  Proben  geben  und  gewihre  jedem  Biniieht 
in  dieselben,  der  für  daa  kUnflige  Verfehlen  eintritt  —  man  wird  ja 
sshen,  wie  weit  man  kommtl 


Digiiizea  by  Google 


XIV. 


Etil  jogendlidier  Bftaber. 

▼ob 

Alfred  Amwibl,  k.  k.  Oberiand«4gerielitBnt  und  StaatBanwalt  in  Om. 

In  einem  Dorfe  der  öediohen  Steiermaik  siedelte  sich  Ende  der 
lS60er  Jahro  ein  Weber  an,  der,  anfänglich  von  den  bodenatändigeB 
Gemeindebewohnem  als  Fremder  mit  scheelen  Augen  angesehen, 
Bchließlich  im  Laufe  der  Jahie  doch  als  gieiobwertig  und  ebenbürtig 
anerkannt  wurde. 

Bald  nachdem  er  sich  in  der  Gegend  an^'tkanft,  wurde  Anton 
PoUy,  so  hieli  der  Weber,  von  seinem  Naciibar  Neumeister  beim 
Gemeindevorsteher  verklagt,  daß  er  ihm  einen  Hahn  erschlagen  luitte. 
Neumeister  „verspielte",  ob  mit  Recht,  ließ  sich  niemals  feststellen. 
Seither  lebten  die  Familien  Neumeister  und  PoUy  jahrelang  in  Feind- 
schaft, bis  sie  sich  endlich  versöhnten. 

Zwanzig  Jahre  waren  verflossen.  Die  Feinde  von  ehedem  hatten 
den  alten  Hader  Tergeasen  irad  ihre  SOhne  Anton  PoUy  und 
Johann  Keomeister,  beide  18  bb  19  Jahre  alt,  hielten  gute 
Kameradschaft  PoUy  arbdtete  als  Tagelöhner  die  Woehe  Uber  im 
nahen  Marktflecken  nnd  kam  jeden  Sonnabend  nach  Hanse.  Nei^ 
raeister  diente  im  hdmaflichen  Dorfe  bei  einem  Baner  als  Kneehi 
FoUy  aeigto  hie  und  da  Neigung  zu  flottem  Lebenswandel  und  war 
als  Knabe  emmal  erwischt  worden,  wie  er  im  Keller  seines  damaligen 
DienstgebeiB  Ton  einem  Laib  KSse  naschte.  Im  Übrigen  war  er  ein 
gnter  Sohn,  der  nahem  seinen  ganzen  Verdienst  dem  Vater  abführte 
und  sich  nnr  einiges  Kleingeld  zurückbehielt,  um  sich  Sonntags  nach 
dem  Kirchgang  ein  Glas  Wein  und  eine  Zigarre  zu  kaufen.  Der 
V'ater  hatte  für  eine  zalilreiehe  Familie  zu  sorgen  und  sein  Geschäft 
trug  ebensowenig  ein  als  sein  Grund.  Neumeister  lebte  sparsam  und 
bescheiden. 

Sonnta^^  den  Iii.  März  1S89,  mittiigy.   uiacbte  Anton  Polly,  ein 
sonst  verschlossener  und  schweigsamer  Jüngling,  beim  Essen  die 
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überrasch  ende  Mitteilung,  er  sei  am  Abend  vorher  auf  dem  Heim- 
weg im  Walde  von  zwei  Männern  überfallen  worden,  jedoch  schneller 
gewesen  als  sie.  Dem  einen  habe  er  einen  Messerstich  auf  den  Kopf 
Teiselzt  imd  das  HesBer,  nachdem  beide  Keile  dayongelaafen,  im 
Straßengraben  gewaschen. 

Der  Vater  begriff  nnn,  warum  Anton  gestern  abend  daheim  Wasser 
Terlangt  hatte.  Offenbar  nm  sich  die  Hftnde  zu  waschen.  In  ge- 
wohnter VeisobloBsenheit  dürfte  er  den  T^wim"*!^!  verachwiegoi  imd 
nicht  einmal  dem  jüngeren  Bnider,  mit  dem  er  das  Bett  teSt,  an- 
▼ertrant  haben. 

Als  der  Vater  den  Sohn  ob  seines  Hutes  belobte  und  seiner  Ver- 
wunderung Ausdruck  g:ab,  daß  in  einer  so  friedlichen  und  sicheren 
Gegend  sich  plötzlich  Räuber  zeigten,  meinte  Anton,  es  sei  gestern 
nicht  das  erstemal  gewesen;  im  Vorjahre  habe  man  ihn  dreimal  auf 
dem  Heimwep  angefallen,  einmal  auf  der  Halde,  einmal  im  Wald,  ein- 
mal am  Ufer  des  Baches.  Der  Vater  rief  nun  die  Mutter  herbei  und 
ließ  in  ihrer  Gegenwart  Antons  Erzählung  wiederholen.  Dieser  zeigte 
hierbei  sein  Messer  vor  und  bemerkte,  dal')  er  es  im  Bach  abge- 
waschen habe.  Die  Eltern  waren  sehr  besorgt  und  trugen  ihm  anff 
ja  sogleich  die  Anzeige  bei  der  Gendarmerie  zu  erstatten. 

Gegen  ein  Uhr  mittags  holte  ein  Bruder  Neumeisters  den  Anton 
Polly  zum  Nachmittagsgottesdienst  ab.  Unterwegs  gesellte  sich  ihnen 
Johann  Kenmeister  ni  und  die  drei  Jünglinge  wanderten  den  einsamen 
Wef;  in  den  Harkt  ffirbaß.  Johann  halte  tot,  abends  seine  Schwester 
SU  besuchen.  P0II7  schilderte  seine  Abenteuer  am  Tatort  und  aeigte 
dcD  Brüdern  die  Stelle  am  Waldessäume^  wo  die  beiden  Btuber  ans 
dem  Gebüsch  auf  ihn  zugesprungen.  Nachdem  sie  —  so  enlhlto 
er  —  ihm  anlSgelauert»  habe  der  einci  der  eine  Pdzmülae  über  die 
Augen  gezogen  trag,  ihn  Fom  am  Kragen  gepackt  und  gefragt,  wohin 
er  gehe.  PoUy  habe  darauf  erwidert:  „Das  bianchst  du  nicht  tu 
wissen!"  —  gleichzeitig  habe  er  sein  Messer  gezogen  und  dem  Bänber 
einen  Stich  in  den  Kopf  versetzt  Der  Räuber  sei  einige  Schritte  surück- 
getaumelt;  dem  andern  aber  habe  PoUy  gedroht:  ^Komm  nur  her, 
dir  geb'  ichs  noch  besser!"  darauf  habe  der  erste  dem  zweiten BUge- 
rufen:  „Geh',  gehen  wir!^  dann  seien  beide  davongelaufen. 

Im  Markte  trennten  sich  die  drei  Freunde.  Poll}-  begab  sich  nach 
dem  Gottesdienste  zur  Gendarmerie  und  erstattete  die  Anzeige  von  den 
an  ihm  verübten  nächtlichen  Überfällen  und  trat  um  4  I^hr  in  Be- 
gleitung eines  Mädchens  den  Heiniweg  an.  Vom  Elternhause  mußte 
er  im  Auftrage  seines  Vaters  Iv«^inwand  in  das  nächste  Dorf  tragen. 
Dort  angelangt,  bat  ihn  die  Kundschaft,  bei  einem  Nachbar  einen 
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Schuldschein  als  Zeuge  zu  fertijren.  In  Gesellschaft  dieses  Nachbare 
machte  er  sich  um  öV'i  Uhr  abends  auf  den  Heimweg.  Unterwegs 
trennten  sie  sieh.  Anton  ging  dann  noch  allein  eine  Viertelstunde 
lang  nach  Hause,  woselbst  er  um  7'  i  Uhr  eintraf  und  verljliel).  Am 
1.  April  früh  morgens  begab  sich  Anton  wieder  in  den  Marktflecken 
auf  Arbeit  Einige  Stunden  später  kam  Frau  Neumeister  ganz  be- 
stürzt zam  alten  Polly  und  klagte  ihm,  daß  ihr  Sohn  Johann  gestern 
abends  auf  der  Heimkehr  toxi  aemer  Sehweater  etwa  um  7*/«  ühr 
übeifidleD  nnd  aeiner  BrioAaadie,  die  sehn  Gvlden  enlhiel^  betmnbt 
worden  aeL  Der  alte,  des  Sefareibeiis  wohl  kundige  md  daher  von 
IVan  Kennifliater  ani^eanehte  PoHy  aehrieb  tther  ihre  unter  TiSnen 
YOigebfnohte  Bitte  die  Anieige  auf  eanea  Zettel,  behindigte  ihn  aeinem 
jüngeren  Sohn,  beanftragte  dieaen,  sofort  in  den  Marktflecken  zn  geben 
und  den  Zettel  seinem  Bruder  Anton  zu  übergeben,  damit  dieser  ihn 
aofort  der  Gendannerie  überbringe.    Dies  geschah  auch  alles. 

Johann  Neumeiater  war  Sonntag  nach  dem  Gottesdienste  zu  seiner 
Schwester  gegangen,  bei  der  er  um  4V2  Uhr  eintraf.  Als  es  bereits 
dunkelte,  verabschiedete  er  sich,  um  nach  dem  ^/i  Stunden  entfernten 
Heimatdorfe  zu  wandern.  In  der  Finsternis  blickte  er  scheu  nach  der 
Straße,  auf  der  sein  Freund  Polly  gestern  überfallen  worden  war. 
Langsam  schritt  er  vor  sich  hin  durch  den  vom  Marktflecken  her 
führenden  Waldweg,  den  Blick  gegen  die  fünf  Minuten  entfernte 
Straüe  gerichtet.  Plötzlich  faßte  ihn  jemand  von  rückwärts  am  Rock- 
kragen, ohne  daß  er  vorher  auch  nur  das  leiseste  Geräusch  vernommen 
hätte,  und  warf  ihn  zu  Boden.  Während  Neumeister  auf  den  Rücken 
fiel,  hatte  schon  die  Hand  des  S&ubers,  den  er  nicht  sehen  konnte, 
aeine  Brieftasehe  ana  der  linken  inneren  Boektasehe  gezogen.  Der 
Unbekannte^  den  Nenmeisler  weder  nach  Gestalt,  Kleidung  noeh  aonat- 
wie  sn  besiDhreiben  Termoohtey  war  dann  aogleioh  ina  GebQaeh  ge- 
spfimgen  und  darin  Terachwnnden. 

Kenmeiater  erhob  sieh  und  eilte  nach  Haoae  in  den  Stall,  wo- 
selbst er  mit  dem  Sohne  seines  Henn  die  SehlafMitte  teilte.  Sein 
Kamerad  fütterte  just  die  Pferde,  als  Neumeister  atemlos  gerannt  kam 
und  sein  Abenteuer  erzählte.  Der  Haussohn  meinte,  ein  B^remder  könne 
der  B&nbw  unmöglich  sein,  denn  ein  fremder  wußte  nicht,  daß  Neu- 
meister  vom  Marktflecken  kommen  werde.  Am  nächsten  Morgen 
meldete  Neumeister  die  Geschichte  seiner  Mutter,  die  hieiauf  den  alten 
Polly  ins  Vertrauen  zog. 

Am  9.  April  wurden  Neumeister  und  Polly  vor  dem  Bezirksge- 
richt als  Zeugen  vernommen.  Neu  meister  erzählte  den  Sachver- 
halt und  fügte  bei,  Donnerstag  den  4.  April  zwischen  4  und  5  Uhr 
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morgens  habe  er  den  Stall  gescheuert,  während  sein  Kamerad  die 
Pferde  striegelte.  Plötzlich  stieß  dieser  einen  Schrei  aus,  denn  er 
hatte  die  geraubte  Brieftasche  auf  der  Futtertmbe  upter  alten  Kleidern 
e&tdeokt  Kenmaster  eilte  hin  und  fand  die  BrieAaselie  leer.  Dieser 
VoiCül  beetlrkte  den  Verdacht  der  bdden  Jünglinge,  daß  der  Bänher 
kein  i^emder  geweeeo.  Noefa  an  demselben  Tage  sachte  Neomeitter 
seine  Eltern  anf  nnd  beriehtete  ihnen  den  FnaA  der  Brieftasche.  Dt^ 
heim  erfahr  er,  Anton  F0II7  habe  am  Voiabend  gegen  nenn  Uhr  nach 
ihm  gefragt  and  erzihlt,  daß  er  Johann  im  Stalle  bitte  sprechen 
wollen,  allein  vergeblich ;  alles  sei  schon  in  tiefem  Schlaf  gelegen. 
Johann  nahm  diese  Mitteilung  mit  Kopfschüttehi  entgegen;  war  ja 
doch  die  Stalltür  unversperrbar.  Er  versicherte  schließlich  dem  Be- 
zirksrichter, daß  er  den  Sohn  seines  Dienstgebers  nicht  verdJiobtigen 
könne,  weil  ihm  eine  «nredliche  Handlang  nicht  im  entferntesten  zn- 
zutrauen  sei. 

Anton  Polly  gab  folgendes  zu  Protokoll: 

Schon  im  Sommer  18S7  wurde  ich  zu  drei  verschiedenen  Malen, 
jedesmal  an  einem  Sonnabend,  auf  dem  Heimweg  überfallen.  Das 
erstemal  im  Juli  oder  August  redete  mich  noch  in  der  Nähe  des 
Marktfleckens  ein  Mann,  eine  Pelzmütze  tief  ins  Gesicht  gezogen,  mit 
den  Worten  an:  „Gib  Geld  her  oder  du  bist  hinl**  Ich  erwiderte  ihm, 
daß  ich  nichts  besitze  und  mich  vor  ihm  nicht  fürchte.  Alsbald  er- 
schien ein  zweiter  ebenso  vermummter  Mann,  der  mich  in  gleicher 
Weise  anhielt  and  den  ich  mt  den  gldehen  Worten  abfertigte.  D  &• 
heim  erzfthlte  ich  den  Vorfall  meinen  Lenten.  Dasiweite- 
mal,  drei  Wochen  später,  wiederholte  sich  der  Obei&ll  ganz  so  wie 
das  erstemal  im  Wald.  Das  drittemal,  im  September  1888,  kamen 
mir  am  Bache  zwei  Tcrmommte  IQUmer  entgegen,  sohanten  mir  ins 
Gesicht  and  eotfemlen  sidi  ohne  etwas  za  sagen.  Das  viertemal 
am  30.  März  1S89,  sprang  ans  dem  Graben  ein  Mann  anf  mich  zo, 
packte  mich  am  Halse,  zog  ein  Messer  und  schrie  mich  an:  , Jetzt 
gib  nur  gleich  dein  Geld  her,  sonst  bist  du  hin!""  Ich  zog  jedoch 
sofort  mein  Messer  und  versetzte  ihm  einen  Stich  auf  den  Kopf.  Ein 
zweiter  Mann  stand  im  Graben.  Als  der  erste  den  Stich  hatte,  rief 
er  dem  zweiten  zu:  „Gehen  wir!'*  vvorauf  beide  davonliefen.  Polly 
meinte,  daß  die  Räuber  Einheimische  gewesen  sein  müssen,  da  sie 
wußten,  daß  er  jeden  Sonnabend  vom  Marktflecken  nach  Hause 
wandere. 

In  der  Bevölkerung  regte  sich,  erst  leise,  dann  immer  lauter  der 
Verdacht,  dal»  Polly  der  Räuber  Neumeisters  gewesen  sei.  Der  Gen- 
darmerie ging  eiu  anonymes  Schreiben  zu,  das  diesem  Verdacht  Aus- 
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druck  verheil.  Sie  verhaftete  PoUy  und  lieferte  ihn  am  25.  April 
dem  Bezirksgericht  ein. 

Dort  gab  er  jetet  folgendes  Aber  die  an  ihm  verübten  Baub- 
attentate  an: 

Das  erstemal  warde  ieh  an  einem  Sonnabend  nach  Pfingsten 
▼on  einem  Unbekannten  angehalten  and  gefragt,  wohin  ieh  geheu 
Ieh  erwiderte,  daß  ieh  ihn  ja  aneh  meht  gefragt  habe.  Kaum  war 
der  Fkemde  venehwnnden,  ab  ein  sweitar,  mir  mit  der  gi^iehen 
Frage  entgegentrat  Ieh  antwortete  ihm,  daß  ieh  meine  Meinung  dem 
ersten  schon  gesagt  habe.  Das  zweitemal  mnsterte  mich  ein  Mann 
in  der  Nähe  einer  Kapelle  and  sah  mir  unter  die  Augen.  Das  dritte- 
mal überfielen  mich  zwei  Vermnmmtei  Yon  denen  der  eine  mioh 
fragte,  ob  ich  Geld  bei  mir  trage;  wenn  ja,  so  soll  ich  es  hergeben, 
sonst  würde  ich  hin  sein.  Da  ieh  erwiderte,  dali  ich  kein  Geld  be- 
sitze, lieiien  sie  mich  ziehen.  l)cn  vierten  Überfall  erzählte  PoUy 
wie  bei  seiner  ersten  Vernehimini^  als  Zeuge.  Er  beliaujjtete,  den 
ersten  U  berf  all  jedermann  versch  w  icfjen,  die  drei  letzten 
aber  seinen  Elt^^rii  erzählt  zu  hal)en.  Bei  seiner  ersten  Verneh- 
mung sei  er  konfus  gewesen,  weshalb  er  sich  der  Einzelheiten  nicht 
mehr  genau  erinnerte. 

Die  Vorerhebungen  lieferten  nachstehendes  Ergebnis.  PoUys 
Eltern  beaeugten,  daß  ihnen  ihr  Sohn  Yor  dem  31.  Mftri  1888 
niemals  von  einem  Oberfall  erzählt  habe,  daß  er  an  diesem 
Tage  bald  nach  7  Uhr  heimgekehrt  sei,  sieh  der  flberflflssigaii  Klei* 
dungsstüeke  entledigt  und  die  Wohnung  nieht  mehr  yerlassen 
habe,  weshalb  er  dem  Banb  -  an  Nenmeister  vollstSndig  fem  stehe. 
Die  beiden  Bauern,  mit  denea  er  den  Sehuldsehein  nntersehrieben, 
bestStigtea  die  Wahrheit  seiner  diesßUligen  Angaben.  Besondere  Geld- 
ausgaben konnte  man  ihm  nicht  nachweisen.  Einige  Tage  nach  dem 
Baabe  ließ  er  im  Markte  5  Gnlden  wechseln,  doch  hatte  er  sie  er- 
waesenermaßen  vom  Vater  zum  Wechseln  erhalten.  Am  1.  April 
morgens  war  Polly  seiner  gewohnten  Arbeit  im  Marktflecken  nach- 
gegangen. Er  erzählte  dort  seinen  Mitarbeitern  den  ihm  am  30.  März 
widerfahrenen  tJberfall,  aber  auch  den  Kaub  an  Neumeister. 
Er  meinte  noch  zu  seinen  Mitarbeitern:  „So  ist's;  ich  habe  mich 
tapfer  gewehrt,  dem  Neumeister  aber  haben  sie  sein  Geld  weg- 
genommen.'^ 

Gegen  Polly  wurde  nun  Voruntersuchung  wegen  Verbrechens 
des  Baubes  eingeleitet,  was  seine  Überstellung  an  den  Gerichtshof 
zur  Folge  hatte. 

Obgleich  er  sich  bei  seiner  ersten  Yemehmung  gans  nnbe&uigen 
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gab  und  als  hübscher,  kräftiger  Junge,  blond,  blauäufri^',  mit  tadel- 
losen Zähnen,  einen  guten  Eindruck  machte,  schien  der  wider  ihn 
erhobene  Tondaeht  wohlbegrüodet  Die  abenteneriiohe  Gesobichte 
von  den  vier  BattbanfBllen;  der  ümstand,  dafi  er  sie  so  lange  ▼«> 
Bobwiegen;  die  widerapreobende  Daiatelliing  der  eimelnen  FiUe;  die 
ünwalmelieinliohkeitt  daß  er  einbeimiaelie  Leute,  die  mit  ilun  ge- 
aproehen  und  die  ilun  ina  Gesiebt  geaebao^  niobt  aollto  erkannt  haben; 
die  tteberHebe  Bebanptnng,  daß  ibm  die  Vennnnunten  ina  Geaieht 
aaben,  wiewohl  sie  Pebmtttien  über  die  Angen  geaogen  hatten;  daa 
Aufsuchen  Nenmeisters  am  Abende  des  3.  April  uud  der  Fund  der 
Biieftaacbe  am  4.  April;  die  Tatsache,  daß  er  allein  vom  Besuche 
Neumeisters  bei  dasaen  Sehwester  Kenntnia  besaß;  endlich  aber  der 
Umstand,  daß  er  am  1.  April  frühmorgens  seinen  Arbeitsgenossen  im 
Marktflecken  das  Attentat  auf  Neumeister  erzählte,  wiewohl  er  selbst 
davon,  war  er  niclit  der  Täter,  erst  mehrere  Stunden  später  durch 
seinen  Bruder  unterriclitet  worden  war,  der  ihm  die  vom  Vater  ge- 
schriebene Anzei^^e  nachbrachtei  —  dies  alles  ließ  kernen  Zweifei  an 
Pollys  Täterschaft  übritc. 

Sein  Leumund  war  ein  grünstiger.  Der  Gemeindevorsteher  schil- 
derte ihn  als  tüchtigen  und  arbeitsamen  Menschen.  Er  hing  mit 
Liebe  an  seinen  Eltern  und  seiner  Familie.  Der  Untersuchungsrichter 
es  war  der  Verfasser  dieser  Zeilen  —  hielt  den  jaogea  Burschen 
für  beasemngsfähig  und  befaßte  sieb  eingebender  mit  dem  Inqniaitea, 
dessen  Tut  awar  Abaehen  erweekte,  aber  bei  genauer  Keontnia  der 
Umsttnde  sieb  doeh  aonAehst  ala  jngendliehe  Yeriimng  daiatellte^  die 
einem  gewisaen  Hang  znm  AbentenerUoben  entepmngen  aein  moehte. 
Der  Strafsate  (f  194  StG.)  von  10—20  Jahren  aohweien  Kerken  stand 
niobt  im  richtigen  VerhßltniBse  znr  Binsieht  des  Täters,  der  weder 
die  Größe  der  ihm  heyorslehenden  Strafe  kannte,  noch  die  Schwere 
sdnes  Verbreohens  zu  ermessen  Termochte.  Dem  Unlersnchung»» 
richter  war  darum  zu  tun,  Mildenmgsumstände  zu  gewinnen,  die  dem 
Gerichtshof  nach  §  338  StPO.  ein  Uerabgehen  mit  der  Strafe  bis  auf 
3  Jahre  möglich  machen,  —  Miiderungsumstände,  deren  Gewicht 
der  unerfahrene  Bursche  nicht  begriff,  die  al)er  gerade  für  den  vor- 
liegenden Fall  besondere  Bedt'Utung  liatten:  ein  reumütiges  Geständnis 
und  vollständiger  Schadfiiersatz  vor  der  Hauptverhandlung. 

Zunächst  wurde  l'olly  auf  die  Widersprüche  zwischen  seiner 
Aussage  als  Zeuge  und  seiner  Verantu  ortuii:;  als  Verdächtiger  auf- 
merkiiam  gemacht.  Er  versicherte,  nur  dit-  Wahrheit  angeben  zu 
wollen.   Der  dritte  und  der  erste  Überfall  seien  erfunden. 

Etwa  3  Woehen  naeh  Pfingsten  t888  war  ea,  ab  er  das  erste- 
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mal  von  den  zwei  Männern  mit  den  Pelzhauben  angepackt  wurde. 
Keiner  sprach  ein  Wort,  beide  sahen  ihm  ins  Gesicht.  Sie  hätten 
zwar  keine  Miene  gemacht,  ihm  ein  Leid  anzutun,  allein  dennoch 
mußt'  er  sich  denken,  daß  es  nicht  mit  rechten  Dingen  zugehe.  Dieses 
Abenteuer  habe  er  am  folgendeii  Tage  seinen  Angehörigen  enihlt 
Dm  iweitemal  sei  er  am  30.  Hin  1889  um  8Vs  Uhr  abends  von 
einem  Manne  mit  einer  „PudeUumbe^  der  ein  offenes  Messer  in  der 
Hand  hielte  mit  den  Worten:  «^Geld  her,  oder  dn  bist  hin!"  angeisUen 
worden.  Diesem  habe  er  einen  Messerstieh  an!  den  Scheitel  bei- 
gebiaeht;  des  Bftnben  Genosse  sei  ruhig  dagestanden  und  habe  sn- 
geechaut 

Der  Untersuchungsrichter  fragte  Polly,  ob  er  denn  die  Pndel- 
haube  durchstochen,  und  ob  er  aof  seinem  Messer  später  nioht  Haare 
gslonden  habe. 

Polly  meinte,  die  Pudelhaube  habe  sich  auf  dem  Kopfe  des 
Bäubers  nicht  gerührt.  Das  Messer  war  blutip:,  wies  keine  Haare 
auf  und  sei  von  ihm  zu  Hause  heimlich  frewaschen  worden.  Nach 
dem  Stich  habe  der  Räuber  seinem  Genossen  zufrerufen:  „Geh,  gehen 
wir!''  worauf  sie  scharf  einem  Acker  zugegangen  wären.  Poüys 
Hilferufe  seien  ungehört  verhallt. 

Der  Untersuchungsrichter  machte  ihn  aufmerksam,  daß  zur 
Pfingstzeit  die  Leute  doch  keine  l^elzmtitzen  und  Pudelhauben  mehr 
tragen,  worauf  Polly  entgegnete,  daß  die  Räuber  sich  vielleicht  ver- 
mummten, um  nicht  erkannt  zu  werden.  Auf  den  Einwurf,  daß  sie 
dann  die  Hauben  Uber  die  Augen  gezogen  haben  mußten,  was  aber 
nieht  der  Fall  schien,  da  sie  ihm  sonst  nieht  ins  Gedeht  sdunen 
konnten,  bemerkte  PoUy,  Uber  das  Gesiebt  haben  de  die  Mtttaen  Mlioh 
nioht  gehabt  Über  Vorhalt»  warom  er  früher  von  vier  BanbanflUlen 
gespfoehen,  wtthrend  er  hente  nur  swei  gelten  Issse,  gestand  Polly, 
bdm  Besirksgericbt  gelogen  in  haben  ans  Furcht,  daß  man  ihn  nn- 
gerechterweise  des  Raubes  an  Neumeister  zeihen  könnte.  Deshalb 
wollte  er  durch  Erdichtung  der  vier  Raubanfälle  den  Verdacht  von 
sich  ablenken.  Auf  die  Frage,  warum  er  diese  Yerdächtigu]^  fflrchtete, 
antwortete  Polly,  die  Leute  wüßten,  daß  er  vor  6  Jahren  in  Ge- 
meindevorstehers Keller  Käse  p:enascht:  und  da  glaubten  die  Leute 
leicht,  daß  man  auch  mehr  ansteilen  könnte. 

Ich  forderte  Polly  dann  auf,  zu  erzählen,  wa.s  er  denn  am 
3<».  März,  nach  dem  letzten  an  ihm  verübten  Attentate,  iremaclit  habe.  * 
Er  erzählte,  i^egen  S^/i  Uhr  heimgekommen   zu  sein  und  an  das 
Haustor  geklopft  zu  haben,  das  ihm  sein  jüngerer  Bruder  öffnete, 
mit  dem  er  zwar  das  Lager  teilt,  dem  er  aber  nichts  vom  Raub  ver- 


Digiiizea  by  Google 


144 


XIV.  Amschl 


riet.   leh  warf  ein,  es  sei  doeh  höebst  unwahrscheinlich,  ein  der- 
aitiges  aafregendeB  VoikommmB  in  Terbeimiieben  nnd  iwar  selbst 
vor  dem  Bnideri  mit  dem  man  in  einem  Bette  edtlift.  P0II7  eridärte, 
dacMif  niefala  sagen  za  kOimen.  Vor  dem  SchiafengebeB  habe  er- 
ia  der  Kflebe  sein  blntigee  TaecbenmeeBer  gewaaehen. 

leh  hielt  P0U7  tot,  daß  ihm  eeiiie  Widenprfiebe  nnd  sein  Lengnen 
nnr  sobaden  können.  Die  Strafe  sei  hSiter  ab  er  glanbe.  Einmal 
will  er  das  Messer  im  StraßengrabeOi  einmal  im  Baeh  nnd  einmal  in 
der  Küobe  gewaschen  haben.  Polly  errötete  und  stammelte,  er  habe 
mieb  angelogen,  denn  wirklieh  habe  er  das  Messer  im  Straßengiaben 
gewaschen. 

Ich  fra^e  nun,  welchen  Gnind  er  hatte,  mich  anzulügen,  da  ich 
es  doch  gut  mit  ihm  meine.  Nun  rief  Polly:  „Ich  will  jetzt  die 
Wahrheit  sagen:  Ich  bin  niemals  räuberisch  angefallen  worden;  alle 
vier  Attentate  sind  erdichtet,  aber  an  der  Beraubung  Neumeisters  bin 
ich  unschuldig!" 

Nun  meinte  icli  zu  Polly:  „Wenn  du  mit  dem  liaub  an  Neu- 
meister in  gar  keinem  Zusammenhang  stündest,  so  hätte  ja  dasMäxchen 
von  deinen  Raubanfällen  gar  keinen  Sinn  gehabt," 

Polly  erwiderte  hierauf,  er  habe  heuer  nach  Neujahr  eine  Pistole 
gekauft,  auf  die  er  sich  schon  lange  gefreut  hatte,  zumal  da  das  Oster- 
sebiefien  ihm  Spafi  maoht&  I>er  Vater  Terbot  ihm  aber  das  Tngm 
der  Pistole  nnd  nnr,  nm  ihm  die  Erlanbrns  hienn  abintroteen,  hahe 
er  die  BanbanfiUle  ersonnen,  da  er  hoffte,  der  Vater  würde  ihm  das 
Waffeatragen  zum  persönlichen  Schutze  wohl  gestatten. 

leb  bemericie  Ueiaiif :  „Mag  sein,  daß  dn  die  ersten  drei  Banb- 
anfiUle, falls  du  sie  dem  Vater  wirklieh  Tor  dem  81.  Min  enählt 
haben  solltest,  was  er  übrigens  leugnet,  zu  diesem  Zwecke  ersonnen 
hast,  allein  der  Baubanfall  am  30.  März  und  die  Sebildenmg  davon 
an  die  Brüder  Neumeister  hat  mit  dem  Pistolentoagen  doeh  niebts 
gemein.'' 

Polly  stockte  und  wurde  verlegen.  Er  wiederholte  nur,  daß  er 
den  Neumeister  nicht  ausgeraubt  habe.  Nun  fragte  ich  ihn,  wann  er 
vom  Raub  an  Neumeister  Kenntnis  erhalten,  worauf  er  erwiderte,  am 
1.  April  um  1 1  Uhr  vormittag  durch  seinen  Bruder. 

Jt'tzt  warf  ich  ein,  wie  es  dann  möglich  war,  daß  er  an  dem- 
selben Tage  selion  um  7  Uhr  morgens  seinen  Mitarbeitern  den  Raub 
•  erzählen  konnte?  Polly  meinte,  die  Zeugen  müssen  ihn  falsch  ver- 
standen haben.  Nun  fragte  ich,  ob  er  mit  Neumeister  nach  dem  Raube 
gesprochen.  Polly  erklärte,  daß  er  am  Abende  des  3.  April  ausnahms- 
weise, obgleich  es  kein  Sonnabend  war,  vom  Marktflecken  heimge- 
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ganzen  sei,  weil  der  Vater  nach  ihm  geschickt  hatte.  Dalieini  habe 
er  erfahren,  dali  der  Verdacht  <h's  Rauhes  an  Neumeisti  r  auf  zwei 
Bauemburscben  falle.  Diese  Nachricht  habe  ihn  so  sehr  interessiert, 
dafi  er  Nenmeister  sofort  aufBOcbte,  um  ihn  auszufragen.  Da  er  aber 
nicht  mehr  in  den  Stell  konnte^  habe  er  NeameiBia»  EHem  bemoht» 
vm  ihnen  m  sagen,  daß  er  mit  ihrem  Sohne  habe  spreohen  wollen« 
Deo  Ftattd  der  Brieflaaehe  nannte  P0II7  ein  merkwürdiges  Zusammen* 
hceffen,  dennoeh  aber  sei  er  ToUends  unsohnldig. 

PoUy  kämpfte  sichtlich  einen  schweren  Kampf.  Es  drSagte  ihn 
nach  einem  Gealftndnis  nnd  doeh  schSmte  er  sieh  noch,  seine  Tat  zu 
bekennen. 

Ich  drang  nicht  weiter  in  ihn  und  ließ  ihn  abführen.  Am  fol- 
genden  Morgen  setzte  ich  die  Vernehmung  fort,  ich  verwies  auf 
seine  Jugend,  seine  Eltern  und  ihren  Knmmer,  der  durch  eine  harte 
Strafe  noch  vermehrt  würde,  und  stellte  ihm  vor,  wie  nützlich  es  ihm 
wäre,  den  Schaden  vor  der  ILauptverhandluu«,'  ^ut  zu  machen.  Zum 
Abschlüsse  der  Voruntersuchung  sei  das  Geständnis  wahrlich  über- 
flüssig; ihm  aber  könne  die  Strafe  doch  nicht  gleichgültig  sein.  Während 
ich  so  zu  ihm  redete,  wurde  Polly  plötzlich  unruhig;  er  errötete  heftig; 
Tränen  entstürzten  seinen  Augen;  er  schlug  die  Hände  vors  Gesicht 
und  erklärte  sich  bereit,  nun  alles  zu  S{igen.  Seine  Schuld  drücke 
schon  lange  auf  ihn  und  längst  schon  fühle  er  die  größte  Keue.  Alles 
wolle  er  Neumoster  wieder  larückgeben  nnd  ihn  nnd  die  £ltem  um 
Verzeihung  bitten.  Nnr  nm  dies  zn  tun,  habe  er  am  3.  April  Neu- 
meister anlgesncht  P0II7  faßte  sieh  mflhsam  nnd  schilderte  unter 
stetem  Schln^dizen  den  SachTcrhalt  wie  folgt: 

Er  hatte  in  verschiedenen  Qasthftnsem  Schulden  im  Gesamt- 
beträge Ton  fttnf  Gnlden,  da  Kameiaden  ihn  wiederholt  Fcileiteten, 
ein  Glas  Wem  zu  trinken.  Sein  Verdienst  hätte  längst  ihm  die  Be- 
zahlung dieser  Schuld  ermöglicht,  allein  da  der  Vater  im  Winter  nichto 
einnimmt  nnd  der  kleine  Grund  fünf  Ix^ute  nicht  ernährt,  so  mnfite 
er  seinen  ganzen  Verdienst  den  Eltern  abliefern«  Diese  seien  zwar 
arme,  aber  brave  Leute,  die  nur  mit  Schrecken  hören  werden,  daß  ihr 
Sohn  ein  Räuber  sei.  Ich  habe  zwar  nicht  gewulU  —  fuhr  Polly  fort  — , 
daß  Xeumeister  gerade  zehn  Gulden  besitze,  allein  einiges  Geld  mußte 
er  bei  seiner  Sparstimkeit  haben.  Am  31.  März  besaß  ich  nur  40  Kreuzer. 
Als  ich  damals  von  ihm  hörte,  dal)  er  seine  Schwester  besuchen  wolle, 
kam  mir  der  Gedanke,  ihn  zu  l)estehlen.  Mittags  hatte  ich  daheim 
schon  das  .Märchen  von  den  an  mir  verüliten  Raubanfällen  erzählt. 
Ich  tat  dies  wirklich,  um  mir  vom  Vater  die  Erlaubnis  zum  Pistolen- 
tragen zu  erwirken,  allein  ich  geütehe,  daß  dieses  Mär^^hen  in 
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mir  den  Gedanken  an  die  Beraubung  Neunieistors  ^i:e\v  eckt 
bat.  Kaum  war  der  Plan  hierzu  gefaßt,  als  ich  den  Brüdern  Iseu- 
meister  meine  Märchen  «nihlte^  um  hierdmeli  den  YeidMht  toh  mir 
abmlenken,  falls  mir  die  Wegnahme  von  NeomeiBteiB  Geld  gelungeB 
sein  würde.  Zu  diesem  Zweck  entatteCe  ich  auch  die  Anzeige  bei  der 
Gendarmerie.  Nach  dem  Segen,  elwa  nm  4  Uhr  nachmittags^  kehrte 
ich  heim,  tmg  bald  daianf  die  Leniwand  an  nnserer  Knndschall^  be- 
gab mich  dann  an  deren  Nachbar,  wo  ich  den  Schnldschein  nnfter- 
sohrieb,  und  traf  nm  7  Uhr  abends  wieder  im  Eltemhaae  ein.  Dort 
sog  ich  mein  Werktagskleid  ans  nnd  setzte  eine  mir  gehörige  Soldaten- 
mtttae  auf.  Um  7  '/2  Uhr  schlich  ich  verstohlen,  ohne  daß  es  jemand 
merkte,  von  Hause  fort  und  lauerte  beiläufig  zehn  Minuten  außerhalb 
des  Dorfes  Neumeister  auf.  Da  war  mir  gar  sonderbar  und  unheim- 
lich zumute,  allein  ich  ließ  von  meinem  Vorhaben  nicht  mehr  ab. 
Als  ich  Neunieistors  ansicliti«;  wurde,  schlich  ich  von  hinten  an  ihn 
heran,  faßte  ihn  rückwärts  am  Rockkragen  und  warf  ihn  auf  den 
Kücken,  jedoch  so,  djiß  er  sich  nicht  wehtun  konnte.  Beim  ersten 
Griff  in  seinen  Rock  erfaßte  ich  die  Brieftasche  und  lief  sofort  heim. 
Unterwegs  warf  ich  einen  Blick  hinein  und  fand  zehn  (iulden,  weit 
mehr,  als  ich  erwartet  hatte.  Daheim  legte  ich  meine  Oberkleider  an 
und  setzte  mich  zu  Tisch.  Gleich  darauf  kam  der  Vater.  Niemand 
Ton  der  Familie  hatte  meine  Entfemnng  bemerkt  Am  nächsten 
Morgen  ging  ich  in  den  Marktflecken  auf  Arbeit,  enftbke  dort  beim 
Frfihstttck,  daß  ich  am  30.  und  Neumeister  am  81.  März  räuberisch 
flberEallen  worden  sei,  zahlte  mit  den  zehn  Gulden  meine  Schulden 
nnd  Terbrauchte  den  Best  kleinweis  fär  mich.  Bald  reute  mich  die 
Tai  Es  schien  mir  selbst  abscheulich,  meinen  Schulkameraden,  mit 
dem  ich  stets  gut  Freund  gewesen,  so  was  getan  zn  haben«  Ich 
wollt'  ihm  gerne  die  Wahrheit  gestehen.  Deshalb  ging  ich  eben  am 
3.  April  nach  Hause  und  in  den  Stall  zu  Neumeister,  nm  dort  mit  ihm 
alles  auszureden.  Ich  betrat  den  Stall,  fand  aber  niemand  dort  und 
legte  die  leere  Brieftasche  auf  die  Truhe  unter  die  Kleider.  Ich  fragte 
dann  bei  seinen  Eltern  nach  ihm,  allein  auch  dort  traf  ich  ihn  nicht 
Ohnehin  war'  es  zu  spät  gewesen,  da  die  Anzeige  schon  erstattet  war. 
Alis  Furcht  vor  Strafe  und  ans  Schani  habe  ich  bei  Gericht  ii^elo^^en, 
aber  ^adrückt  hat  mich's  immer.  Ich  werde  soicleicli  meinem  Vater 
schreiben  und  ihn  bitten,  dem  Neumeister  die  zehn  Gulden  zurück- 
zugeben. 

Pollys  Geständnis  trug  alle  Anzeichen  aufrichtiger  Reue.  £8  ist 
bekannt,  daß  nach  derartigen  Hersensergüssen  der  Beschuldigte 
schnmkenloses  Vertrauen  zum  Untereuchungsrichter  &fti  Dieser  aber 
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läuft  Gefahr,  aus  Mitgefühl  an  rni)efanfrpnheit  einzubüßen  und  aus 
seiner  parteilosen  Rolle  zu  fallen.  Aus  diesem  Grunde  schon  kann 
der  Untersuchungsrichter  nicht  Urteilsrichter  sein.  Polly  lieli  sich 
häufig'  vorführen;  deutlich  merkte  man,  dali  die  bloße  Anwesenheit 
im  Zimmer  des  einzigen,  dem  er  sein  Herz  eröffnet,  wohltue.  Er 
dankte  mündlich  und  einmal  schriftlich  in  treuherzigen  Worten.  Den 
Vater  aber  bat  er  brieflich,  Neumeister  sofort  die  zehn  Gulden  zu 
zahlen;  dafür  will  er  stets  ein  dankbarer  Sohn  sein. 

Einmal  fragte  er  mich,  welche  Strafe  ihm  choba  Als  er  von  10 
bis  20  Jabren  bSite^  bfaeb  er  wieder  in  heftige  TrSnen  ans  mul  bat 
mieh  um  Yerwe&dnng,  daß  er  nieht  in  Einzelhaft  komme.  Er  mSehte 
m  der  Strabnstalt  das  Tieehler-  oder  Smmmermannsbandwerk  e^ 
leraen,  nm  sieh  m  IVeiheit  ab  Heister  einrichien  zn  können.  Dieeem 
Gedanken  gab  er  mit  Voiiiebe  Anedmok.  Zum  Seblnß  bat  er,  ihm 
seine  Werktagskleider  zn  reisehaffen,  alles  andere  Gewand,  insbe- 
sondere seine  Sonntagskleider,  bat  er  seinen  Täter,  anznnehmen  nnd 
zum  Andenken  an  ihn  zn  tragen.  Dem  Vater  gelang  es,  noeh  tot 
der  Hauptverhandlnng  die  zehn  Gulden  znsammenznbringen ,  die  er 
sofort  durch  den  Gemeindevorsteher  dem  Neameister  znstellen  ließ. 
Vor  der  Verhandlung  bat  mich  Polly,  ihm  die  Haare  kflizen  zn  lassen, 
damit  er  anständig  aussehe. 

Am  27.  Juni  stand  Polly  vor  den  Geschworenen.  Er  wurde  zu 
sechs  Jahren  schweren  Kerkers,  ergänzt  durch  ein  hartes  I^iger  im 
Monat  und  verschärft  durch  einsame  Absperrung  in  dunkler  Zelle  am 
31.  März  jedes  Jahres  verurteilt.  Als  erschwerend  nahm  der  Oerichts- 
hof  an  die  Erdichtung  unwahrer  Tatumstände  und  den  lüiub  an 
einem  Freunde,  dessen  Vertrauen  er  mißbrauchte,  indem  er  die  Mit- 
teilung vom  Besuche  der  Schwester  zu  verbrecherischen  Zwecken 
ausnützte;  als  mildernd  das  nnbeseholtene  Vorleben,  das  umfassende 
anfriehtige  GestSndniSi  die  ToUe  Sohadloehaltung  und  die  aasge- 
standene üntersnebungshafti  Das  Zusammentreffen  sehr  wichtiger  und 
überwiegender  HildemngsumstSnde  gestattete  die  Anwendung  des 
außerordentliehen  Mildemngsreohtes. 

Nach  der  Verhandlung  ließ  sieh  Polly  TorfOhren  und  teilte  mir 
sehr  zerknirscht  sein  Urteil  mit  Er  schwur,  nie  mehr  etwas  anzu- 
stellen und  ein  tüchtiger  Zimmermann  zu  werden.  Dieser  Gedanke 
beschäftigte  ihn  so  sehr,  daß  er  wiederholt  bat}  ihn  sobald  als  mög- 
lich in  die  Strafanstalt  abzustellen. 

Am  12.  Juli  wurde  sein  Wunsch  erfüllt  Ein  böser  Zufall  fügte 
es,  daß  ich  am  Nachmittag  in  einer  belel)ten  Straße  auf  die  Eskorte 
trat   l'olly,  an  den  üänden  gefesselt,  wurde  durch  einen  Gefangen- 
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aufseher  in  die  Strafanstalt  ,,jjetriel>en",  wie  der  vulgäre  Ausdniek 
lautet  Polly  konnte  nicht  grüßen  und  sah  halb  beschämt,  halb  er- 
freut zu  mir.  Erre^jt  der  Anblick  solcher  Transporte  überhaupt  Ab- 
Bcheu,  80  war  er  im  gegebenen  Fiillc  doppelt  widerlich.  Seither  ist's 
besser  js^worden  und  man  läuft  seltener  (»efahr,  solchen  Aufzügen  zu 
begegnen,  die  nur  die  Verrohung  fördern  und  das  Ehrgefühl  ertöten. 
Derartige  Überstellungeu  sollten  stets  in  geschlossenen  Wagen  und  ganz 
nnanffällig  erfolgen. 

Der  IUI  Polly  gemahnt  emigermafien  an  die  Idee  der  Schiekaals- 
toagOdie.  Tor  zwanzig  Jahren  war  der  alte  P0II7  vom  alten  Nen* 
nuiater  der  hoahaflen  TOtong  einea  Hahnee  angeklagt,  jedoch  nicht 
sehnMig  eriuumt  worden.  Mit  Beoht?  Daa  winen  wir  nieht  PoII)yB 
Sohn  ritehte  die  Beaohnldigang  adnes  VateiB  an  Keameiafteia  Sohn. 
Nnn  wnide  der  jnnge  PoUy  des  Raubes  verklagt  und  schuldig  be> 
fanden.  War  von  der  alten  Feindschaft  des  Vaters  ein  Keim  in  das 
Blut  des  Sohnes  gedrungen?  Oder  rächte  das  Sebiekaal  in  Anton 
Polly  ein  Unrecht,  das  vor  zwei  Jahrzehnten  von  seinem  Vater  am 
Vater  Neumeisters  verübt  worden?  Und  darf  man  hoffen,  daß  nun- 
mehr jede  Schuld  gesühnt  ist?  Ich  denke  wohl,  denn  nun  verfiel 
der  zweifellos  Schuldige  gerechter,  wenn  auch  strenger  Strafe. 
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Die  SrdrteniDg  des  Verbiechens  an  Ort  und  Stelle^ 

▼am 

Landiiditer  Htaiteictr  in  Zwickau. 

Schon  Groß  in  seinem  Haii4biiobe  fftr  Untersuchungsrichter  hat 
mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen,  wie  wichtig  für  das  Schicksal 
einer  ünteisnohimg  Erhebungen  sind,  die  an  Oxt  nnd  Stelle  geführt 
werden. 

Nicht  nur,  daß  der  die  l Untersuchung:  Führonde  dabei  Land, 
Leute  und  Verhältnisse,  unter  denen  sich  die  Straftat  ereignete,  besser, 
weil  genauer  kennen  lernte  wird  auch  die  Erörterung  an  (Jrt  und 
Stelle  regelmäßig  dazu  beitragen,  dali  der  Untersuchungsführende  als- 
bald sich  eine  Meinung  über  Schuld  oder  Unschuld  des  als  Täter 
Benannten  zu  bilden  vermag. 

Schon  Bückäichten  der  HOfliohkdt  werden  ihm  gebieten,  an  Ort  und 
Stelle  snniehst  nefa  mit  der  für  den  Ort  raständigea  PoliaeibehOrde 
ins  ElinTeniebmen  zn  setzen.  Dabei  wird  er  auch  Uber  den  Anlala 
aeiner  Anweaenheit  sich  aoBanspreehen  Gelegenheit  nehmen  and  in 
aahbeiehen  FtUlen  anoh  ohne  eine  dahingehende  Auffordening  aohon 
ein  Urteil  dea  Gemeinderontebers  an  hOren  bekommen,  ans  dem  er 
entnehmen  kann,  ob  dem  Beaehvldigteii  die  Tat  zngetnmt  wird.  lat 
der  Gemeinderorsteher  am  Orte  der  Tat  schon  lange  im  Dienste  und 
kennt  er  den  Beschuldigten  schon  lange,  so  wird  ein  solches  Urteil 
besonders  von  Wert  sein.  Nicht  anwesentlich  ist  dabei  auch,  daß  gana 
tmwillkfirlich,  wenn  der  Untersuchungsftthrende  den  Gemeindevor- 
steher aufsucht,  der  viel  mehr  aus  sich  herausgeht  und  besser  Bescheid 
gibt,  als  wenn  er  im  Gerichte  auf  Ladung  ersciiienen,  befragt  wird. 

Der  Gemeindevorsteher  wird  am  besten  aber  auch  Auskunft  über 
die  persönHchen  Verhältnisse  des  Beschuldigten  gehen  können.  Seine 
wirtschaftlichen  \  erhältnisse  wnden  ihm,  weil  er  alle  Einkommensteuer- 
Sachen  und  Unterstützungssachen  amtlich  meist  kennen  gelernt  hat, 
regelmäßig  gründlich  bekannt  sein.   Er  wird  über  die  Einnahmequellen 
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des  BcBohuldigteii  ebeoM  genau  Auskunft  geben  können,  wie  dtrüber, 
wie  er  seine  Verbindlichkeiten  gegen  Stent  und  Gemeinde  erfOllt  hat 
Er  wird  in  der  Lage  sein,  diese  Auskfinfte  auch  durch  Akten  belegoi 
SU  können.  Er  wird  aber  auch  Aber  die  Verwandtsehaft  des  Besehul- 
digten  und  seinen  Umgang  ausreichend  unterrichtet  seuiy  ebenso 
wie  er  regelmäßig  über  die  Ursache  etwa  unter  Verwandten  oder  Kaeh- 
bam  bestehender  Feindschaften  oder  über  die  freundschaftlidien  Be> 
Ziehungen  des  Verdächtigen  wird  Aufschiuli  geben  können. 

Die  Kenntnis  solcher  Tatsachen  ist  für  den  Untersuchungsführer 
aber  in  vielen  Untersuchungen  von  unschätzbarem  Werte.  Abgesehen 
davon,  daß  aus  dieser  oder  jener  solcher  Tatsachen  für  die  zu  unter- 
suchende Tat  sieh  wertvolle  Schlüsse  zieiien  lassen,  gestatten  sie  in 
ihrer  Gesamtheit  auch  ein  Urteil  Uber  die  Eigenschaften  des  Täters, 
seine  Umgebung  und  seine  Beziehungen  zu  ihr. 

Hat  man  sich  hierüber  so  gut  wie  möglich  ein  Urteil  gebildet, 
dann  wird  man  auch  in  der  schwierigsten  Untersuchung  leichteres 
Arbeiten  haben  und  leichter  PVhlgriffe  vermeiden,  als  wenn  man  über 
die  persönlichen  Verbältnisse  des  Täters  sich  nicht  unterrichtet  hat 

Wird  die  Kenntnis  der  Tatsachen,  die  zur  Bildung  dieses  Urteils 
beigetragen  haben,  aber  an  Ort  und  Stelle  erworben,  so  wird  man  sie 
fOr  die  Daner  der  an  Ort  und  Stelle  geführten  und  dort  regelmSBig 
SU  einem  gewissen  Abschlnsse  gebrachten  Untersuohung  sieh  auch 
g^enwärtig  halten  können  und  aueh  ganz  anden  unter  ihrem  Ein- 
drucke die  Untersuohung  führen,  ab  wenn  man  die  einzelnen  Unte^ 
Buchungshandlungen  am  Amtsdtxe  und  in  zeifUch  getrennten  Abschnitten 
Tomimmt. 

Tm  Anschlüsse  an  die  Auskunft  über  die  Verhältnisse  des  Be- 
scbuldigtNi  wird  man  aber  auch  über  seinen  allgemeinen  Ruf  und 
Aber  seine  Glaubwürdigkeit  regelmäßig  sich  unterrichten  können, 
und  bei  Kapitalverbrechen,  deren  Täter  unbekannt  ist,  wird  der  Ge- 
meindevorsteher auch  von  der  den  Täter  kennzeichnenden  vox  populi 
gehört  haben;  sie  in  Erfahrung  zu  bringen,  muh  aber  der  Untersuchungs- 
führer bestreftt  sein,  denn  sie  beruht  gewfilinlich  auf  Schlußfolgeningen, 
deren  Ergeljnis  recht  oft  zutreffend  ist,  weil  über  die  Tatsachen,  aus 
denen  es  gewonnen  ist,  genaueste  Kenntnis  ins  Volk  gedrungen  ist. 

Dergleichen  Tatsachen  sind  die  aus  dem  Ergebnisse  der  ver- 
brecherischen Tat  für  die  Art  ihrer  Ausführung  und  ihr  Ziel  ge- 
wonnenen Anhaltspunkte,  der  aus  ihnen  wieder  oftmals  erhellende 
Beweggrund  und  Anlaß  zur  Tat,  das  aus  der  Besdiaffeiiheit  diOMr 
Tatnmstiade  au  entnehmende  Interesse  einer  bestimmten  Peraon  an 
dem  Toriiegenden  Terbiecherischen  lErfolge,  wie  endlich  auch  die  au 


Digiiizeti  by  Google 


Die  ErSrtenmg  dos  Verbreehens  an  Ort  and  Stelle. 


151 


der  Kenntnis  der  Ei fi^en schuften  des  Beschuldigten  und  seinen  Be- 
ziehungren sich  erjLrehende  Erkenntnis,  dal)  er  ein  solches  Interesse  g;e- 
habt  hat  und  ihm  die  Tat  zuzutrauen  ist. 

Außer  diesen  die  Persönlichkeit  des  Täters  betreffenden  wertvollen 
BnniliiBlinigen  wird  man  an  Ort  und  Stelle  und  nnr  dort  aber  tauAk 
fiber  die  in  manohen  FUlen  für  die  Bearteünng  der  Einzelheiten  der 
Tat  erhebliche  örthehkeit  alsbald,  oft  auf  den  ersten  Bliok,  em  rich- 
tiges Bild  bekommen. 

Die  schönste  Skizze^  die  beste  Beschreibnng  wird  regelmllßig  nicht 
die  Natnr  ersetzen  können,  nnd  bei  schwierigeren  Ordiehen  VerhUtnissen  * 
wird  beides  zur  Anfklimng  doch  nicht  genfigen. 

Abgesehen  daTon  werden  aber,  namentlich  dann,  wenn  die 
Art  der  Ausfühmng  einer  Tat  noch  nicht  klar  ist,  unter  Umständen 
Skizze  und  Beschreibung  schweigen  über  Teile  der  Örtlicbkeiti  die 
für  die  Beurteilung  der  Tat  von  Bedeutung  sind,  nämlich  dann,  wenn 
man  bei  Anferti«,'ung  der  Skizze  und  der  Beschreibung  noch  nicht 
annehmen  konnte,  dali  auch  diese  Teile  der  Ortlichkeit  für  die  Be- 
urteilung der  Tat  bedeutungsvoll  werden  würden.  Hat  man  jedoch 
die  Ortlichkeit  mit  eijrenen  Augen  gesehen,  dann  wird  man,  falls  hei 
weiteren  Erhebungen  über  die  Tat  neue  Umstände  bekannt  werden, 
jedenfalls  kaum  zu  besorgen  haben,  daß  man  sie  mit  dem  Bilde, 
dää  man  vun  der  Ortlichkeit  hat,  nicht  wird  in  Einklang  zu  bringen 
vermögen. 

Die  genane  Kenntnis  der  Besdiaffenhi^  der  Ördiohkeit  kann 
sogar  ausschlaggebend  mn  für  das  Schicksal  der  UnterBochnng. 

Ein  Ton  mir  eriebtes  Beispiel  mag  das  erlSntenu 

Der  emer  Torsllzlicben  Inbrandsetzung  eines  Waldes  Beschuldigte 
war  auf  der  Kunstslraße  in  der  Bichtang  vom  tnennenden  Walde  her 
einige  Zeit  vor  dem  FeuerlSrm  auf  dem  Bade  fahrend  gesehen  worden 
nnd  auf  einem  doroh  den  Wald  führenden  Wege  glaubte  man  Spnren 
eines  Rades  gefunden  zu  haben. 

Diese  Tatsache  und  die  vox  populi,  die  im  Beschuldigten  den  Ur- 
heber der  zahlreichen  in  der  Unigegend  vorkommenden  Brände  sah, 
waren  die  einzigen  den  Beschuldigten  belastenden  Umstände. 

Er  räumte  in  der  Untersuchung  zwar  ein,  durch  den  Wald  auf 
dem  ilin  durchschneidenden  Wege,  der  die  Spuren  eines  Rades  hatte 
erkennen  lassen,  mit  seinem  Rade  gefahren  zu  seio,  leugnete  aber 
hartnäckig  die  Brandstiftung. 

Naciult  in  ich  mir  die  Ortlichkeit  besehen  hatte,  kam  ich  zu  der 
Erkenntnis,  dal\  der  Weg  durch  den  Wald,  dessen  Beschaffenheit  dem 
Beschuldigten  als  in  der  Nähe  Wohnenden  und  besonders  auch  als 
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Radfahrer  sicherlich  bekannt  war,  dos  an  einzelnen  Stellen  am  Zu- 
gange und  Ausgange  des  Wegs  eine  längere  Strecke  über  seine  ganze 
Snite  liegenden  tiefen  Suidee  W9gm  fBat  dnen  Bidfihfer  wo  unbequem 
war,  daft  annebmbar  jeder  mit  der  Örtfichkeit  Teftcante  Bad&ihrer 
einen  anderen,  zwar  ein  wenig  weitefen,  bei  Benntsnng  des  Bades 
abor  geeigneleren  Weg  gewählt  haben  wfiid& 

Ah  ieh  dieee  meine  firwignng  dem  Beechnldigten  mit  dem  Be> 
meriran  mitteilte,  daß  ich  selber  BadCahrer  sei  und  deshalb  das  Un- 
BweekmIIßige  der  Wahl  jenes  Weges  wohl  zu  beurteilen  wisse,  und 
^  daran  ansohliefiend  ihm  eröffnete,  daß  ans  der  Wahl  dieses  für  ihn 
vnbeqOMiai  Weges  sich  mit  Gewißheit  ergebe,  daß  er  ihn  zu  wählen 
seinen  Gmnd  gehabt  habe  und  annehmbar  den,  daß  er  sich  im  Walde 
habe  etwas  zu  schaffen  machen  wollen,  wurde  er  sichtlich  betroffen 
und  gab  an,  er  habe  im  Walde  nur  seine  Notdurft  verrichten  wollen. 

Bei  dem  weiteren  Vorhalte,  daü  das  ja  eine  ji:anz  offenbare  Aus- 
flucht sei,  weil  er  kurz  vor  dem  Einl)u  i^en  in  den  Wald  ja  er«t  aus 
einer  Schankwirtschaft  aufjxebrochen  sei,  bekannte  er  schließlich,  dali 
er  den  Waldbrand  aus  Unachtsamkeit  verursacht  habe,  indem  er  auf 
dem  durch  den  Wald  führenden  Wege  den  brennenden  Stummel  einer 
Zigarre  weggeworfen  habe. 

Da  der  weit  Tom  Wege  abliegende,  klar  erkennbare  Ausgangs- 
pnnkt  des  Feuers  die  offenbare  Unwahrheit  dieses  Vorbringens  ergab, 
auch  zwei  Brandheide  nachzuweisen  waren,  bequemte  der  Besehul- 
digls  tkh  sehiiefilich  zu  dem  Oestlndnisse,  daß  er  ans  Baehe  gegm 
eine  bestimmte  Person,  yon  der  er  —  Ubiigens  irrtümlidi  —  an- 
genommen hatte;,  daß  sie  Eigentümerin  des  Waldes  sei,  ihn  absieht- 
lich  in  Brand  gesetzt  habe. 

Dieses  Beispiel  erläutert  zugleich  das  vorhin  Uber  Skizze  und 
Beschreibung  der  Ürtlichkeit  Gessgte.  In  der  mir  vor  Besichtigung 
der  Ortlich keit  vorgelegten  Skizze  war  nämlich  die  Beschaffenheit  der 
Wege  nicht  weiter  hervorgehoben.  Nur,  dal)  die  Radspur  im  Sande 
ZU  sehen  gewesen  sei,  war  aus  der  An/.ei^e  zu  entnehmen. 

Ein  Blick  in  die  ürtlichkeit  überzeu^^t  oft  aber  auch  den  Unter- 
suchungführenden, ob  eine  Handlung  darin  so  hat  vorgenommen 
werden  können,  wie  behauptet  worden  ist.  Hat  er  es  unterlassen, 
sich  die  Ürtlichkeit  anzusehen,  so  kann  es  ihm  geschehen,  dal)  er  eine 
Mehrzahl  von  Personen  als  Zeugen  darüber  fragt,  was  sie  nach  ihrer 
Kenntnis  der  Örtlichkeit  von  solcher  Möglichkeit  halten,  er  kann 
darttber  von  ihnen  die  verschiedensten  Meinungen  zu  h(Kran  bekommen 
und  sehließlioh  doch  noch  genötigt  sein,  sieh  dureh  Augensolidn  ein 
eigenes  Urteil  zu  bilden. 
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Bei  Besichtigung'  der  Örtlichkeit  unter  Zuziehunj^  von  Personen, 
die  Auskunft  zu  geben  vermögen,  wird  er  unter  Umständen  rein  zu- 
fällig und  nebenher  aber  auch  Tatsachen  erfahren,  die  andere  längst 
gewußt  haben,  die  jedoch  trotz  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Untersuchung 
In  ibr  noch  nicht  bekannt  geworden  sind,  weil  die,  die  sie  wußten, 
ihre  Wichtigkeit  nieht  erkannlea  und  aneh  nach  Lage  des  lUlea  für 
den  die  Untenaohimg  Fahrenden  kein  Anlaß  Yorlag,  bei  der  Be* 
fragong  der  Zeugen  nach  ihnen  an  foraohen,  weil  die  Mdgliehkeit» 
daß  ne  vorlagen,  za  weit  ab  lag. 

HierfOr  diene  folgendea  Bejapiel  ana  meiner  PiaxiB  als 
Untemng: 

Diebe,  offenbar  mehrere,  hatten  eine  Scheune  ausgeraubt  und  das 
gestohlene  Getreide  yiele  Meilen  weit  bei  Sturm  und  Wetter  des  Nachts 
fortg^bafft  nnd  zwar  auf  einem  Wagen,  den  sie  dreisterweise  beim 
Nachbar  des  Bestoblenen  vom  Hofe  geholt  und  vor  den  sie  ein  Pferd 
aus  dessen  Stall  ^'espannt  liatten.  Nachdem  dann  das  gestohlene 
Getreide  in  Sicherheit  gebracht  worden  war,  waren  Pferd  nnd  Wahren 
wieder  zurückgeschafft,  die  Sclieune  aber  zur  Verschleierung  des  Dieb« 
Stahls  in  Brand  gesetzt  worden. 

Auf  Grund  dieser  durch  Spuren  klar  na<*hzuweisenden  Umstände 
kamen  zwei  Personen  in  Untersuchung,  durch  die  aber  ihre  Über- 
führung nicht  gelang. 

Zwei  Jahre  später  gestand  in  einer  anderen  Untersuchung  ein 
Dritter,  daß  ihm  einer  der  Mher  wegen  jenes  GelveidediebetaUs  in 
Untennehang  Geweeeoen  von  ihm  nnd  der  Brandstiftung  wie  von 
einer  ägenen  Tat  erzählt  habe. 

Da  die  daranf hin  vorgenommene  PrOfong  der  ttber  jenes  Vei^ 
brechen  ergangenen  Akten  ergab,  daß  eine  Überführnng  trotz  der 
inzwischen  verflossenen  Jahre  auf  Qmnd  der  früher  ermittehen  Tal- 
sachen in  Verbindung  mit  diesem  außergerichtlichen  Geständnisse  doch 
vielleicht  möglich  sein  könne  und  icli  mir  über  die  Aussichten,  die 
eine  solche  Möglichkeit  habe,  ein  Urteil  bilden,  mir  dazu  vor  allem 
«ach  Klarheit  darttbor  verschaffen  mußte,  welche  der  früher  ge- 
sammelten Beweise  noch  zn  Gebote  waren,  verfügte  ich  mich  an  den 
Ort  der  Tat. 

Unter  Zuziehung  von  Personen,  die  seintr/tit  die  durch  die 
Pcirennacht  im  (Jelände  jrut  siclitbar  gewordene  Spur  von  l*ferd  und 
M  a^an  gesehen  hatten,  schritt  ich  den  Weg,  den  jene  Spur  gezeigt 
hatte,  ab. 

Auf  dem  Rückwege,  schon  in  der  Nähe  der  abjrebrannten  Scheune, 
mußten  wir^  da  die  Spur  querleldein  geführt  hatte,  die  Straiie  verlassen. 
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Als  wir  ein  Stück  feldeinwärts  auf  den»  Ruine  entlang  gegangen 
waren  und  ich  meine  Ver\vun<ierun]L;  üher  die  Wahl  des  schlechten 
Weges,  den  der  Wagen  hier  genommen  hätte,  äußerte,  bemerkte  plütz- 
fioh  einer  der  mich  Begleitenden,  hier  hätte  offenbar  das  Pferd,  das 
wahnchemlicb  heinigewoUt  hitte,  rieh  den  Weg  querfeldein  MÜMt 
genommen  und  dabei  mfiase  der  Wagen  an  dem  Abhänge  iwieehen 
Bain  und  Acker  nmgekippt  sein.  Man  habe  dentfieh  seineneit  Sparen 
gesehen,  die  dazaaf  hingedentet  hXtten,  daß  der  Wagen  umgebUen  und 
wieder  anfgetiehtet  worden  sei  Aneh  andere  bestStigten  das  nnd  anf 
Be&agen  yerrieherten  mebieie  Peisonen  dann  llbereinstimmend,  sie 
wilOten  sich  genau  zu  erinnern,  daß  die  beiden  yerscbiedenen  FU^ 
spuren,  die  man  auch  anderwärts  am  Orte  der  Tat  gesehen  hittey  auch 
dort  zu  sehen  gewcBen  seien. 

Dieses  Zeugnis  war  für  die  Beurteilung  des  Falls  nun  aber  von 
größter  Bedeutung.  Denn  wenn  nämlich  auch  nach  den  am  Orte  der 
Tat  vorhandenen  Fußspuren  ^'ewiß  war,  daß  zwei  Personen  beim 
Diebstahle  beteili;j:t  p-wesen  waren,  so  war  damit  doch  noch  nicht  gesagt, 
daß  auch  beide  die  Brandstiftun«;  verübt  hatten.  Es  war  ja  doch  wohl 
möglich,  daß  einer  der  Täter  daiieini  bei  (ier  Beute  zurückgeblieben  war. 

Nach  der  neueren  Entdeckung  war  aber  gewiß,  daß  auch  zwei 
Personen  und  annehmbar  doch  wieder  beide  Diebe,  Pferd  und  Wagen 
zurückgeschafft  hatten.  War  das  aber  der  Fall,  dann  hatten  auch 
offenbar  beide  die  Brandstiftung  gemeinschaftlich  begangen.  Es  konnte 
deshalb  auf  Grand  dieser  Tatsache  auch  die  Anklage  wegen  Brand- 
Stiftung  gegen  beide  erhoben  und  ausreichend  begrOndet  werden. 

Auch  die  Auswahl  der  Beweismittel  wird  an  Ort  und  SteUe  besser 
erfolgen  können,  wie  yom  grttnen  Tische  aus  und  rie  ist  für  den  Aus- 
gang des  Strafprozesses  recht  oft  nicht  ohne  Bedeutung.  Denn  be- 
sonders bei  Zeugen,  die  vor  dem  Schwuigerichte  auftreten  sollen, 
handelt  es  sich  nicht  nur  darum,  was  rie  aussagen,  sondern  auch  wie 
rie  es  aussagen.  Da  nun  zuweilen  fflr  dieselbe  Tatsache  mehrere 
Zeugen  verbanden  sind,  wird  man  an  Ort  und  Stelle,  abgesehen  davon, 
daß  man  unter  Umständen  überhaupt  erst  dort  in  Erfahrung  bringt, 
WOT  alles  als  Zeuge  in  Frage  kommt,  doch  leichter  den  zu  finden 
wissen,  der  besser  sich  eignet,  weil  man  an  Ort  und  Stelle  seine 
^\'ahrnehmungsfähigkeit  und  sein  Auftreten  besser  zu  beurteilen  Ge- 
legenheit hat,  wie  bei  einer  Befragung  an  Oerich tsstelle. 

T'^nschätzbar  sind  an  Ort  und  Stelle  vorgenommene  Erörtenintren 
vor  allem  aber  zur  Gewinnung  der  einen  Beschuldigten'  entlastenden 
Tatsachen. 

Öfters  kommt  es  vor,  daß  vor  dem  Schöffengerichte  mit  einer 
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frroßen  Zeuja^eninen^^e  der  Schuld  beweis  erl)racht  worden  ist  und  ihmn 
in  der  Berufungsinstanz  vor  dem  Landp-erichte  hei  erneuter  Beweis- 
aufnahme unter  Zuziehung  weiterer  Zeugen  die  Freisprechung  des 
vorher  vom  Schöffeng^erichte  Verurteilten  erfoljrt. 

In  manchen  dieser  Fälle  tut  aber  die  Hauptverhandlun^  vor  dem 
Liindgerichte  in  der  Berufungsinstanz  auch  überzeugend  dar,  daß 
die  Verorteilimg  dorcbs  Schöffengericht  unmöglich  gewesen  wäre, 
wenn  ee  den  in  der  Hanptreriuttdlnng  vor  dem  lAndgeriobte  er* 
bobenen  Entlaetaogebeweia  andi  bitte  erbeben  können. 

Ibn  m  erbeben  batte  ee  keinen  Anlaß,  weil  er  nicbt  angeboten 
war  nnd  weil  die  ihm  vorliegenden  ErmitteInngBeigebniaBe  nicbt  er- 
kennen liefien,  daß  diese  den  Beeebnldigten  entlaslenden  UmetSnde 
vorlagen. 

Daß  bei  der  Vernehmung  des  Beschuldigten  solebe  Umstände 
niebt  berührt  wurden,  findet  zuweilen  seine  ErkUimng  nnr  darin,  daß 
diese  wichtige  Untersuch nngsbandlong  von  einem  Beamten  vorge> 
nommen  worden  ist,  der  die  za  ihr  eiforderliohe  Bef&hignng  noeb 
nicbt  besitzt 

Da  nämlich  die  I>ande8p:esetzp:ebunir  in  einzelnen  Bundesstaaten 
nachläüt,  Juristen,  die  die  zweite  juristische  Staatsprüfunfr,  die  soge- 
nannte Richterprüf un^r,  noch  nicht  bestanden  haben,  nnt  WahrncliTiiung 
einzelner  riehttTliciier  Gt'schäfte  zu  beauftragen  und  von  dieser  Be- 
fugnis in  weitem  L'mfan^'e  Gebrauch  gemacht  wird,  wird  eine  i^rolie 
Anzahl  von  Beschuldigten  durch  solche  noch  im  X  urbcreitun^^sdienste 
stehende  Juristen  vernommen.  Wenn  es  nun  auch  wünschenswert  sein 
mag,  ihben  Gelegenheit  zu  ihrer  Ausbildung  auch  in  dieser  Biohtong 
zu  geben,  so  kann  doch  nicht  oft  und  nachdrücklich  genug  auf  die  ans 
dieser  Verwendung  von  noeb  vnansgebildelm  Juristen  für  eine  gedeib- 
tiebe  Stnfreehtspflege  sieb  ergebenden  Nachteile  hingewiesen  werden. 

Die  anßerordentlicb  wichtigen  Güter  der  Ehre  nnd  Fkeiheit,  um  die 
es  sieh  bei  der  Strafrecbtsptlege  bandelt,  erheischen  memee  Erschtens 
alletn  schon  gebielerisdi,  daß  mit  richterlichen  Untersnchnngsband- 
hmgen  nnr  der  betrnnt  werde,  der  dnidi  Ablegung  der  fürs  Bichter- 
amt  vorgeschriebenen  zwei  Prüfungen  GewJÜir  dafür  zu  bieten  ver* 
mag,  daß  er  die  Gesetze  richtig  anwenden  werde,  nnd  daß  er  die  zu 
ihrer  richtigen  Anwendung  auch  unbedingt  erforderliche  Keife  des 
Urteils  hat 

Nur  wer  mit  den  einschlagenden  Verhältnissen  vertraut  ist,  weiß, 
wie  notwendiir  es  ist,  in  jeder  Untersuchung,  in  der  der  Beschuldigte 
von  einem  nocli  im  Vorbereitungsdienste  stehenden  Juristen  vernommen 
worden  ist,  stets  im  Auge  zu  behalten,  ob  nicht,  trotzdem  dem  B^ 
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schuldigten  bereits  C!eleg:enheit  bei  ilir  gegeben  war,  die  zur  Beseitigung 
der  gegen  ihn  vorliegenden  Verdachtsgründe  sprechenden  Tatsachen 
vorzubringen,  doch  noch  aus  den  Akten  nicht  zu  entnehmende  Um- 
stände ihm  zur  Seite  stehen,  die  ihn  in  entlasten  geeignet  sind. 

Ein  anderer  Grand,  ans  dem  in  maaehea  fUlea  die  erhobene 
Anklage  m  Fall«  gekommen  ist,  ist  darin  an  aoeben,  datt  sie  anh  in 
flehr  and  an  TertiaiieiiaToll  anf  die  Anaeige  oder  Tielmehr  auf  den 
veriaflaen  hat,  der  m»  erotettete. 

In  der  Bogel  der  Bllle  gabt  ja  nimliob  die  Anaeige  tob  eineoi 
Poliaeibeamten  ans,  an  den  eich  der  Verletzte  gewendet  oder  der  selber 
die  Straftat  entdeckt  hat  Von  dem  Verständnisse,  der  Urteilskraft, 
der  Emsigkeit  und  auch  der  Gesetzeskenntnis  dieeea  Beamten  wird  in 
zahlreichen  Fällen  der  Wert  der  Anzeige  abhängen. 

Polizeibeamte,  die  in  blindem  l'bereifer  entlastende  Tatsachen 
nicht  beachten,  oder  die  aus  Mangel  an  Erkenntnisvermögen  eine  den 
Tatsachen  nicht  entsprechende  Anzeige  erstatten,  gibt  es  aber  und  auch 
auf  sie  ist  der  Untersuchungsführer  in  der  Untersuchung  oftmals  an- 
gewiesen. So  gewiß  nun,  wie  ein  tüchtiger  und  verständiger  Polizei- 
beaiiiter  ihm  unschätzbare  Dienste  leisten  kann,  so  gewiß  kann  eine 
in  der  Untersuchung  nötige  Handlung,  die  er  einem  unfähigen  oder 
nachlässigen  PoHzeibeamten  auf^'t  tnigen  hat,  für  den  Ausgang  der 
Untersuchung  verhängnisvoll  werden. 

£b  ist  deabalb  unbedingt  erforderiiob,  da0  der  UnteiBaelianga- 
fahnr  sem  HiUapeiBona],  namentlieb  die  Polizdbeamten,  anf  deren 
Hilfe  er  in  der  Unteranchnng  angewieeen  ist,  möglichst  genan  kennen 
lernt,  nm  benrteilen  an  kSnnen,  wie  weit  er  sieh  auf  einen  jeden 
yerlasaen  nnd  waa  er  einem  jeden  zutrauen  kann. 

Im  allgemeinen  wird  naeh  den  Erfahningen,  die  ieb  in  vielen  * 
Jahren  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  habe,  er  zwar  ohne  wciterea 
davon  ausgehen  können»  daß,  was  Pünktlichkeit.  Zuverlässigkeit,  Emsig- 
keit nnd  andere  sogenannte  militärische  Tugenden  anlangt,  er  auf  die 
Organe  der  staatlichen  Polizei  sich  regelmäßig  unbedingt  verlassen  kann. 

Auch  was  Einsicht  und  Verständnis  für  die  ihnen  gestellten  Auf- 
gaben ani»etrifft,  wird  er  bei  den  Organen  der  staatlichen  Polizei  nicht 
nur  billige  Anforderungen  erfüllt  sehen,  sondern  in  zahlreichen  Fällen 
das  davon  vorauszusetzende  Maß  weit  übersteigende  und  geradezu  her- 
vorragende Filliigkriten  finden  kcjnnen. 

Das  gilt  nicht  nur  von  den  Beamten  größerer  Polizeibehörden, 
sondern  auch  von  den  Gendarmen,  die  drauHen  auf  dem  Umde  einzig 
auf  sich,  ihren  gesunden  Menschenverstand  und  ihre  Fähigkeiten  au- 
gewiesen sind. 
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Die  eben  berührten,  für  den  Hilfsbeamten  des  Untersuchungs- 
fBbrenden  erforderlieben  guten  Eig:ensebaften  babe  ich  außer  bei  den 
Organen  der  stiiatlicben  Polizei  aber  auch  bei  den  l'olizeibeamten,  die 
im  Dienste  größerer  Gemeinde  stehen,  regelmäßig  gefunden. 

In  kleineren  Stadtgemeinden  aber  und  auf  den  Drtrfem  habe  ich 
in  deren  Diensten  stehende  Polizeiorgane  kennen  gelernt,  denen  für 
die  üntersuchimg  auch  unwesentlich  scheinende  Amtshandlungen  an- 
saTertnnen  meht  angängig  enchien. 

Abgesdieii  davon,  daß  luter  ibnen  ICinner  im  Alter  ycm  Uber 
70  Jahren  aoh  befanden,  denen  eine  erhebliobe  ktteperliobe  An- 
itrengiing,  wie  sie  bei  ErBftiui(f:en  an  Ork  und  Stelle  für  die  dabei 
Betailigton  öfters  nnTermndlieb  ist,  nnmOgtich  angemutet  werden 
konnte,  habe  ieh  bei  ihrer  Verwendung  aneh  Wabmehmimgen  ge- 
macht, die  zuweilen  eine,  man  kann  ee  wirklich  nnr  so  nennen, 
rührende  Harmlosigkeit  jener  Beamten  in  der  Anffaflning  ihrer 
Pflichten  erkennen  ließen. 

Dai'>  bei  einer  nötig  werdenden  Festnahme  sie  es  unterließen,  dem 
Beschuldigten  seine  Sachen  abzanebmen,  ist  noch  der  genngete  Ver- 
stoß, den  man  zu  rügen  hatte. 

Geschwätz  mit  dem  Festgenommenen  und  seinen  teilnehmenden 
Angehörigen,  achtloses  Zusammenbrinixen  v(m  Mittätern,  wodurch 
weitere  Kollusionen,  die  durch  die  Festnahiiie  vt'rhütet  werden  sollten, 
gerade  erst  vermittelt  worden,  habe  ich  leider  anfangs  mehr  wie  einmal 
erlebt 

Da  der  Untersuchungsführer  draußen  an  Ort  und  Stelle  doch 
anderes  zu  tun  hat,  wie  sich  bei  jeder  Ililfelcistung  des  ihm  zur 
Seite  stehenden  Folizeibeamten  zu  yergewiMera,  ob  er  sie  richtig  und 
iweokmäßig  ausgeführt  hat,  so  können  für  die  üntersnchung  gans 
eihebliohe  Nachteile  dnreh  Zusiehung  emes  solchen  ungeeigneten 
Pdiaeibeamten  entstehen. 

Bfir  ist  in  emer  UeineidsunterBuehung  folgendes  sugestoßen: 

An  Ort  und  Stelle  beim  BesdiuldigfcNi  wollte  es  ^  der  Unter- 
suchung günstiger  Umstand,  daß  in  dem  kurzen  Zeiträume,  in  dem 
ich  mit  ihm  in  seinem  Gutshofe  sprach,  der  Briefträger  ihm  einen 
ihn  sehr  belastenden  Brief  eines  Mitschuldigen  brachte. 

Schon  nach  wenigen  Minuten  war  der  Verdacht  gegen  den  Be- 
schuldigten dermaßen  dringend  geworden,  daß  ich  ihm  seine  Fest- 
nahme ankündigte  und  ihn  dem  von  mir  zugezogenen  Ortsdiener  — 
die  königl.  Gendarmerie  war  damals  bebindert,  —  zur  Abführung  nach 
der  Ortszelle  übergab. 

Die  alsbaldige  Abführung  war  nötig  geworden,  da  ich  anders 
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eine  allem  AnKchtinc  nacb  vom  Bescliuidigten  dringend  gewünschte 
Verständigung  mit  seiner  anwesenden  Umgebung  nicht  hätte  yer> 
hüten  kQBDen. 

Nach  der  AbfOhrung  doB  Bescbnldigten  setzte  ich  meine  Er- 
örtemn^  in  dem  dem  Beechiildigten  gehörigen  Gnte  loit^  immer 
in  der  Erwartongt  den  abgeaehiokten  Ortadiener  bald  wieder  znr  Seite 
an  haben.  leh  brauchte  ihn  dringend,  da  ich  allein  der  Mehfaahl 
der  mich  umgebenden  widerwilligen  Peraonen  wegen  nicht  bitte  yer- 
hfiten  können,  daß  bereits  Befragte  sich  mit  noch  nicht  Befragten 
fiber  den  Inhalt  ihrer  Unterredung  mit  mir  besprachen.  Um  das 
tunlichst  unmöglich  zu  machen,  beschränkte  ich  mich  schließlich 
darauf,  die  Rückkunft  des  mit  dem  Festgenommenen  weggeschickten 
Oztsdieners  zu  erwarten. 

Der  aber  kam  nicht  wieder.  Es  blieb  mir  deshalb  nichts  weiter 
übrig,  als  den  Gemeindevorstand  aufzusuchen  und  bei  ihm  mich  nach 
dem  Verbleibt"  des  Ortädieners  zu  erkundigen.  Auch  der  Gemeinde- 
vorstand  konnte  mir  keine  Auskunft  geben.  Wir  begaben  uns  deshalb 
nach  der  Ortszeile  um  festzustellen,  ob  wenigstens  der  Festgenommene 
darin  sei. 

Das  war  nun  zwar  dor  Fall.  Es  ergab  sich  aber,  dj^  der  Orts- 
diener ihm  die  Sachen,  die  er  bei  sich  führte,  nicht  abgenommen 
hatte.  Von  diesen  Sachen,  die  der  Beschuldigte'  noch  bei  sich  in  der 
Zelle  hatte,  fehlte  nun  aiber  dn  Bund  Schlflssel,  das  ich  ihm  ab- 
forderte, weil  ich  es  zur  Eröffnung  eines  Behältnisses  brauchte,  das 
ich  bisher  noch  nicht  geSffaiet  hatte^  nachdem  man  mir  gesagt  hatte, 
den  dazu  gehörigen  Schlflssel  habe  der  Beschuldigte  bei  sich. 

Als  ich  dem  Beschuldigten,  der  tou  den  Schlttssebi  nichts  wissen 
wollte,  vorhielt,  daß  seine  eigenen  Angehörigen  mir  angegeben 
hätten,  dal^  er  sie  habe,  gestand  er,  sie  zwar  bei  sich  gehabt  zu 
haben,  gab  aber  an,  daß  einer  seiner  Angehörigen  kurz  vorher  an 
der  Zelle  gewesen  sei  und  er  ihm  auf  Verlangen  die  Schlüssel  übei^ 
lassen  habe. 

Als  ieli  darauf  eilends  ins  Gut  des  Beschuldigten  zurückkehrte, 
bestritt  man  dort  anfangs,  die  Schlüss*  !  zu  haben,  räumte  dann  aber 
ein,  duK  Ii  «^  iiien  Jungen  sie  dem  Beschuldigten  aus  der  Zelle  ab- 
verlangt zu  haben. 

Nachdem  ich  mit  ihnen  dann  die  verschlossenen  Bäume  geöffnet 
hatte,  wurde  ich  inne,  djiii  ich  überlistet  worden  sei. 

Der  Ortädiener,  den  inzwischen  der  (iemeindevorstaud  hatte 
suchen  lassen,  wurde  in  einer  Schankwirtschaft  entdeckt  Ihr  Auf- 
sudien  und  sein  Ferabldben  von  mir  entschuldigte  er  wie  folgt: 
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.Es  sei,  nachdem  er  den  Arrestanteu  abgeführt,  doch  Zeit  zum 
Mittafchrot  ^'cwosen!" 

Diese  uüd  andere  Erfabningen  bei  Verweudurii;  von  l*olizei- 
beamten  kleiner  Gemeinden  haben  mich  bestimmt,  grundsätzlich  auch 
für  die  geringste  ffilfeleifltDiig  rie  nieht  in  Ansproeh  sn  nehmen, 
sondern  unter  allen  Umsttnden  mieh  der  slaaiUehen  Poliseiorgaoe  za 
bedienen  nnd  dafera  eie  dnieb  andere  DienelgeBehifte  verhindert  sind, 
aelbet  bei  den  eiligsten  nnd  dringficbsten  an  Ort  nnd  Stelle  n6tigen 
ErQrtemngen  lieber  den  Versuch  zn  maeben,  ohne  die  Ortspolisei 
aoBnikommen. 

leh  glanbe  diesen  Bat  auf  Gnmd  meiner  Erfahrungen  jedem,  der 
an  Ort  und  Stelle  Dntersuehungen  zu  fuhren  hat»  dringend  ans  Herz 
legen  zu  mttssen. 

Gegen  eine  Verwendung  dieser  Polizeibeamten  spricht  übrigens 
meines  Erachtens  auch  die  Tatsache,  daß  viele  von  ihnen  ihr  Amt 
nur  nebenher  verwalten  und  sie  vielfach  auch  mit  anderen  Orts- 
einwohnem,  deren  Beziehungen  zum  Beschuldigten  man  ja  natürlich 
nicht  kennt,  verwandt,  verschwägert  oder  befreundet  sind  und  daß 
deshalb,  wenn  man  die  Urteilslosigkeit  und  Ilarmlosigkeit  dieser 
Beamten  berücksichtigt,  recht  wenig  Gewülir  dafür  geboten  ist,  daß 
für  die  Untersuchung  wichtige  Tatsachen  nicht  unberufenen  Orts- 
dnwohnem  bekannt  werden  und  dadurch  die  weitere  Untersuchung 
sehsdiieh  bednflußt  wird. 

Im  Anschlüsse  hieran,  da  gerade  von  der  Ortszdie  die  Bede  war, 
mOehte  ich  jedemi  der  an  Ort  und  Stelle  eine  Untersuchung  Watt 
auch  den  dringenden  Bat  geben,  diese  Gelegeaheil^  bei  der  er  es  tut^ 
auch  mit  dazu  zu  benutzen,  sich  ttber  Ort  und  Uige  und  Beschaffen- 
heit der  OrlBzelle  da  zu  unterricbteui  wo  nicht  ganz  offenbar  die 
poUzeilichen  Verhältnisse  eme  Gewähr  dafür  bieten,  daß  auch  die 
Ortszelle  zweckentsprechend  angelegt  sein  wird. 

Meines  Wissens  wird  die  Beschaffenheit  der  Ortszell@n  Yon  den 
den  I^dgemeinden  übergeordneten  Verwaltungsbehörden  geprüft 
Ich  glaube  aber  diese  Prüfung  erstreckt  sich  im  wesentlichen  nur 
darauf,  ob  die  Zelle  den  gesundhei(s]iolizeilichen  Anforderungon  ent- 
spricht, ob  ihre  Ausstattung  genügend  ist  und  sie  gegen  FInclit  schützt. 

Es  will  mir  sclieiiieii,  als  ob  der  für  die  Strafverfolguiiir  auch 
sehr  wichtige  Zweck  der  Einsperrung  zur  möglichsten  Verhütung 
von  Durchsteckcreicn  bei  Anlage  und  Prüfung  der  Ortszelieu  der 
Landgemeinden  nieht  genug  im  Auge  behalten  werde. 

Es  muß  so  sein,  denn  sonst  könnte  mir  nicht  eine  Mehrzahl  von 
Ortszellen  bekannt  geworden  sein,  die  meiner  Ansicht  nach  diesem 
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letzterwähnten  Zwecke  der  V^erhütung  von  Durclisteckereien  so  wenijSf 
entspracli,  daß  ich  noch  zu  später  Abendstunde  mich  entscliHeften 
niulito,  Fest^renoraiuene,  sobald  wie  nur  möglich  und  trotz  der  sich 
dem  entgegen^Uenden  Umstände  nach  der  zum  Landgerichte 
gehörigen  Gehuagenanstatt  flbeifilhren  tu  iawen  oder  tmausgesetet 
emen  Gendanneriepofllen  vor  den  Fenstorn  der  Zelle  anfeneteUeii. 

Mnn  wird  mir  zngebeo,  dafi  eine  eolohe  Mafiregel  bei  nnniliiig- 
liehen  ZeUenTerfaUtniesen  durchaus  dann  geboten  ist,  wenn  annehmbar 
der  Beadinldigte  Mitseholdige  hat  nnd  sn  erwarleo  steht,  daß  dnroh 
eine  naeh  erfolgter  Vernehmung  des  Besohnldigten  eintretende  Ver- 
ständigung zwischen  ihm  und  Mitschuldigen  deren  oder  des  Be* 
schuldigten  Überführung  vereitelt  werden  könnte,  wie  z.  B.,  wenn  man 
den  Meineidigen  im  Qewahnam  hat,  sein  Anstifter  aber  noch  anf 
freiem  Fuße  ist,  oder  wenn  die  jugendliche  Brandstifterin  in  Ver- 
wahrung genommen  ist,  ihr  Vater  aber,  der  sie  allem  Anschein  nach 
angestiftet  hat,  noch  nicht  in  dem  Maße  belastet  ist,  daß  auch  er  hat 
festgenoninien  worden  können. 

Bei  der  gemeinsamen  Arbeit  an  Ort  und  Stelle  wird  der  Unter- 
Buchunp:sführende  nun  aber  am  besten  Geleji^enheit  haben,  sich  ein 
Urteil  darüber  zu  bilden,  was  der  ihm  zur  Seite  stehende  Polizei- 
beaiute  leistet,  wie  er  arbeitet  und  was  für  Fähigkeiten  er  bat  und 
welche  besonderen  ^uten  Eigenschjiften  er  zeigt. 

Er  wird  danach  in  der  Folge  ermessen  können,  welchen  von 
ihm  erMaltete  Anzeigen  und  Beriehte  haben  nnd  er  wird  an  ihn  er- 
teUte  Aufträge  sachgemäß  eiledigt  bekommen,  weit  er  sie  unter  Be> 
rSeknehtigung  der  ihm  bekannten  Fähigkeiten  des  Beanfiraglen 
stellen  konnte  nnd  er  deshalb  ihm  nicht  dne  Aufgabe  ftbertmg,  der 
er  nicht  gewachsen  war.  Wie  wiehtig  es  aber  ist,  daß  euie  Amts- 
handlung in  einer  üntevsnehung  gleieh  \m  ihrer  ersten  Vornahme 
richtig  nnd  vor  allem  sachgemäß  ausgeführt  werde,  braucht  nidit 
näher  begründet  zu  werden.  Jeder  Untersuchungsfflhrer  weiß  selbst 
md  hat  selbst  oft  genug  erfahren,  daß  dabei  begangene  Fehler  oft 
schwer  und  zuweilen  auch  gar  nicht  zu  heilen  sind  und  daß  durch 
sie  die  Überführung  der  Täters  vereitelt  werden  kann. 

Zu  den  besonderen  Fähigkeiten  des  Polizoibeamten,  deren  Kenntnis 
für  den  Untersuchungsführer  von  Wert  ist^  frehört  insbesondere  die 
Fähigkeit  zur  Anfertigung  brauchbarer  Skizzen  der  Ortlichkeit. 

Roi  einer  Skizze,  die  für  ^'ericlitlicho  Zwecke  brauchbar  sein 
soll,  kommt  «s  weniger  darauf  an,  dali  sie  schön  aussieht,  als  wie 
darauf,  dali  sie  genau  und  übersichtlich  angefertigt  ist,  nichts  Über- 
flüssiges, wohl  aber  alles  VV^esentliche  enthält 
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Wer  selbst  als  Soldat  solclie  Skizzen  anzufertigen  jj^ehabt  hat, 
weiß,  daij  es  nicht  leicht  ist,  eine  den  Anforderungen  entsprechende 
herzastelien,  daß  aber  nicht  selten  Unteioffu^iere,  die  dazn  Lust  and 
liebe  haben,  eine  ausgezeieliiiete  Ftetin^eit  m  Anfertigung  soleher 
Skiaen  aoh  erwoiben  haben. 

Da  das  Peisonal  dse  Polizeibehörden  nnn  der  Begel  naeh  ans 
(^edieaften  Unteroffiziereii  sich  et^ßaiü,  findet  man  znweüen  anter 
ihm  Beamte^  die  die  Flhigkeit  rar  Anfertigung  bnmcbbarer  Skissen 
in  hemmgendem  HaOe  besitxen:  daft  sie  sie  hahen  und  in  welohem 
Mafie  sie  sie  haben,  kann  man  ausreichend  aus  von  ihnen  zu  den  Akten 
gebrachten  allein  nicht  ohne  weiteres  beurteilen.  Man  bedarf  daan 
der  Vergleichung  der  Skizze  mit  der  ÖrtÜohkeitf  die  man  vorher  oder 
nachher  gesehen  hat.  Nur  dadurch  kann  man  sich  ein  Urteil  darüber 
bilden,  in  welcher  Weise  der  Zeichner  seine  Aufgabe  gelöst,  ob  er  eine 
wirklich  brauchbare,  die  für  die  Ikurteilung  der  Straftat  wesentlichen 
Punkte  der  (Jrtliehkeit  anschaulich  wiedergebende  Skizze  geliefert  hat 

Auch  eine  weniger  brauchbare  wird  ja  vielleicht  genügen,  wenn 
sie  nur  bestimmt  ist,  dem  Untersuchungsrichter  oder  dem  Berufs- 
richter zu  dienen.  Da  aber  eine  Skizze  recht  oft  auch  die  Be- 
stimmung hat  und  dazu  dienen  inul),  in  der  Uauptverhandlung  an- 
deren Personen,  namentlich  auch  den  Geschworenen,  vorgelegt  zu 
werden,  und  unter  denen  sich  nicht  allzu  selten  Leute  befinden,  die 
mit  der  Kunst  des  Kaitenlesensy  die  auch  gelernt  sein  will,  nieht  ver^ 
traut  sind)  ist  es  eiforderiich,  den  etwaigen  Folgen  einer  solohen 
mangelnden  Kenntnis  nioht  nur  durch  m(Iglichste  Genauigkeit  der 
SkiszCy  sondern  namentlich  aneh  durch  deren  möglichste  Anschau- 
lichkeit und  Klarheit  eotgegeorawirken,  damit  nieht  durch  sie  der 
Ausgang  des  Strsfproiesses  ungünstig,  beeinflaßt  werde. 

Ich  will  hier  gleich,  obscfaon  es  etwas  über  den  Bahmen  dieses 
Aufsatzes  hinausgeht,  Ratschläge  einfügen,  die,  wenn  man  einen  zur 
Anfertigung  brauchbarer  Skizzen  befähigten  Gendarmen  aur  Hand 
hat,  deren  Herstellung  zu  fördern  geeignet  sind. 

Man  nehme  den  dazu  ausersehenen  Gendarmen  mit  an  Ort  und 
Stelle,  bezeichne  ihm  dort  genau  die  Stellen,  Punkte  und  Objekte, 
die  in  die  Skizze  aufgenommen  werden  müssen  und  gebe  ihm  gleich- 
zeitig an,  in  welcher  Weise  einzelne  von  ihnen  etwa  durch  Wahl 
anderer  Farben  zu  kennzeielim  n  sind.  Weiter  gebe  man  ihm  die 
einschlagende  Sektion  der  (tenerulstabskarte  und  weise  ihn  an,  soweit 
er  einer  Vergrölterung  von  im  (ienieindel>ezirke  gelegenen  Fluren 
oder  Plätzen  bedarf,  die  \  oni  Oemeindevorsteher  verwahrte  Flurkarte 
bei  Anfertigung  der  Skizze  zu  benutzen. 

iMhlv  nr  KriiriiiaUiitkrapologto  XtV.  11 
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Die  Wabl  des  Maßstabs  und  andere  Einzelheiten  der  Skizze 
kann  man  dem  sie  Anfertigenden  unbedenklich  selbst  QberlaBsen, 
wenn  mao  ihm  nur  Bagt^^  wie  die  Skine  Verwendung  finden  aoIL 

Empfehlen  mSehte  ich  ferner,  bei  der  Enflohnnng  dieser  oft  recht 
mfihaamen  Arbeit  nicht  sn  knaneerig  zn  sein,  aondem  den  dalBr  g6> 
forderten  Lohn,  wenn  irgend  aagingig,  sn  bewilligen.  Da  es  sieh 
dabei  nm  eine  Leistung  handelt^  die  besondere  Flhigfcdten  und  Fertig- 
keiten erfordert,  wird  man  auf  Grand  des  §  4  der  Geblihrenordnvng 
ffir  Zeugen  und  SachyerBtändige  regelmäßig  billigen  Anforderungen 
gerecht  werden  können.  Beohte  Arbeit  will  auch  rechten  Lohn. 
Wird  letzterer  für  erstere  versagt,  vergeht  leicht  Lust  und  Liebe  zur 
Sache  und  die  ÜYeudigkeit  zur  Tätigkeit  leidet;  dadurch  wird  diese 
selbst  aber  weniger  erspriefMich.  Auch  wird  ein  sich  im  Lohne  ver- 
kürzt Fühlender  p:cneigt  stMn,  sich  weiterbin  an  ihn  gestellten  An- 
forderungen zu  entziehen.  Meines  Eraehtens  wäre  überhaupt  in  der 
Praxis  der  Gerichte  mehr  Entgegenkommen  gegen  die  Anforderungen 
derer,  die  im  Strafprozesse  zur  Gewinnung  der  Wahrheit  beitragen, 
wohl  am  Platze.  Es  ist  mir  sehr  fraglich,  ob  durch  das  Bestreben,  von 
den  geltend  gemachten  Forderungen  der  Sachverständigen  und  Zeugen 
im  Interesse  der  iStaatäkasse  Abstriche  zu  machen,  dem  Staate  wirklich 
gedient  wird. 

Ich  glaube,  die  dadurch  im  Volke  geforderte  Meinung,  man  habe 
als  Zeuge  oder  SachverstSudiger  nur  Vermögenaschaden  und  bei  dem 
Bestreben,  ihn  zu  yermeiden,  nur  Plackereien,  schadet  der  Strafrechla- 
pflege  und  damit  dem  Staate  mehr,  als  man  ihm  durch  ein  knause- 
riges Gebaren  dient,  wdl  sie  geeignet  ist,  im  Publikum  das  Bestreben 
zu  fördern,  sich  der  fttr  die  Erforschung  der  Wahrheit  so  wichtigen 
Zeugenpfli<dit  zu  entziehen. 

Die  mechanische  VervielfiUtigung  der  Skizze,  die  beispielsweise 
fflr  die  Uauptverhandlung  vor  dem  Schwurgerichte  notwendig  oder 
erwünscht  sein  kann,  kann  man  auch  unbesorgt  durch  den  vermitteln 
lassen,  der  die  Skizze  angefertigt  hat.  Er  wird  die  Art,  in  der  sie 
herzustellen  ist,  ausreichend  beurteilen  können  und  daran,  daß  sie  gut 
wird,  selber  d;us  nieistt^  Interesse  haben,  weil  ihm  natürlich  daran  ge- 
legen sein  wird,  dal)  auch  in  der  Vervielfältigung  sein  Werk  nicht 
schlechter  erscheine. 

Außer  der  oben  schon  angeführten,  Verlauf  und  Ausgang  eines 
Strafprozesses  ungünstig  beeinflussenden  Verwendung  ungeeigneter, 
weil  nicht  ausreichend  befähigter  Organe,  kann  aber  auch  die  eigene 
Urteilslosigkeit  oder  Bechtsunkenntnis  des  Beschuldigten  der  Grund 
sein,  daß  im  Strafprozesse  seine  Schuld  festgestellt  wird,  obschon  sie 
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gar  mcbt  vorließ  oder  er  doch  in  erheblich  geringerem  Maße  schuldig 
igti  als  wie  seine  Bichter  angenommen  haben  und  nach  den  ihnen 
bdEaimt  gewordenen  Tatsaehen  annehmen  konnten.  Dieier  iUl  kann 
nimficb  nnter  Umatinden  dann  eintraten^  wenn  der  Beschnldigte  die 
teehiaerliebfiehen  Talaachen,  die  ihn  an  wiflaaten  geeignet  aind,  wegen 
Beiner  Unkenntnia  dea  Oeeeliea  nicbt  ala  aolche  an  erkennen  Tennag. 

Wohl  wild  ja  jemand,  der  eine  fremde  Saebe  einem  anderen 
weggenommen  hat,  weil  er  aie  fOr  seine  eigene  hielt,  dem  ana  der 
Tatsache  ihrer  Wegnahme  gegen  ihn  hergeleiteten  Verdachte  dea 
Diebatahls  gegenüber  sich  darauf  berufen,  daß  er  die  Sache  für  seine 
eigene  gehalten  habe.  Unwahiacheinlicher  aber  iat,  daß  jemand,  dem 
zur  Last  gelegt  worden  ist,  seines  Vorteils  wegen  von  einem  anderen 
gestohlenes  Oeld  in  Kenntnis  des  strafbaren  Erwerbs  an  sich  gebracht 
zu  haben,  von  selber  sich  uuf  die  nach  bekannten  Entscheidungen  des 
Reichsererichts '1  ihm  Straflosij^keit  sichernde  Tatsache  berufen  sollte, 
er  habe  das  ihm  vom  Diebe  zugeflossene  Oeld  nicht  in  den  von  ihm 
»    gestohlenen  Stücken,  sondern  umgewechselt  erhalten. 

Da  rc^elmälHg  dem  die  Anzeige  erstattenden  PolizAMbeamten  diese 
Entscheidun^^en  des  Reichsgerichts  unbekannt  sein  werden  und  es  wohl 
vorkommen  kann,  daü  auch  der  die  Vernehmung  des  Beschuldigten 
leitende  Bichter  sie  nicbt  kennt,  weil  er  noch  in  der  Vorbereitung  znm 
Biehteramte  ateht,  ao  kann  ea  dem  Beaehnldigten  geadi^eo,  daß  er, 
obadion  er  eine  atiafbare  Handlung  gana  offenbar  nieht  begangen  hat, 
doch  80  lange  ihretwegen  atrafreohtlioher  Verfolgung  ansgeaefeet  wird,  bia 
ein  der  Geaetae  beaaer  kundiger  Beamter  ihr  in  der  Erkenntnia  der  Straf- 
loaigkdt  aeiner  Tat  ein  Ende  madit  nnd  er  erat  dnieh  den  die  IVeiheit 
wiedereriangl^  die  man  ihm,  weil  aeine  peraönliehen  Verbfiltmaae  viel* 
leidit  ilnehtreidadit  rechtfertigten  oder  weil  er  wegen  des  Zusammen- 
hangs seiner  Tat  mit  der  des  Diebes  der  Kollusion  verdfichtig  er- 
aehien,  auf  Qmnd  eines  richterlichen  Uaftbefebls  entaogen  hatte. 

Dero,  der  ein  verschlossenes  Behältnis  aus  einem  Gebäude  ge- 
stohlen, es  außerhalb  des  Gebäudes  erbrochen  und  seines  Inhalts  be- 
raubt, dann  aber  aus  irgendwelchen  Gründen,  vielleiclit  um  den  Ver- 
dacht der  VerÜbung  dieses  Diebstahls  auf  einen  Hausbewohner  zu 
lenken,  erbrochen  wieder  an  seinen  Aufbewalirun^'-splat/  pseliafft 
hat,  wird,  wenn  er  dieses  von  ihm  überhaupt  gänzlich  geleugneten 
Diebstahls  überführt  worden  ist,  sicher  von  jedem  Gerichte,  das  seine 
nach  dem  Er})rechen  des  Behältnisses  vorgeuommenen  Handlungen 


1)  VgL  Entacheid imgen  des  Reichsgerichl»  in  StrafsacheD.  Bd.  b»  &  438 
und  Bd.  23.  S.  5S. 
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nicht  in  Erfalirunj;  j^ebracht  hat,  aus  <S  243  Ziffer  2  Strafgesetzbuchs 
mit  der  Strafe  des  Einbruchsdiehstahls  belebt  werden. 

Würde  das  Gericht  aber  den  wahren  \  erlauf  der  Tat  kennen 
und  wissen,  daß  er  das  Behältnis  nieht  im  (lebäude,  sondern  erst 
außerhalb  desselben  erbrochen  hat,  würde  es  ihn  ebenso  sicher  auch 
nur  wegen  einfachen  Diebstahls  nach  §  2 12  Straff,'esetzbuchs  strafen. 

In  einem  solchen  oder  ähnlich  gearteten  Falle  kann  nach  Be- 
finden alUBohfießlicb  Ton  der  peinlich  genaneo  ErOrtenuig  des  objek- 
tiTen  TaÜbeateadet  am  Orte  der  Tat  abbftngen,  ob  der  TBter  die  seber 
Tat  entspreebende  Strafe^  also  die  gereebte  Strafe,  erUUt,  oder  aber, 
ob  er  Sil  bait  oder  an  milde  geatrafl  wird. 

Daß  dmreb  eine  Wiederanfnabme  des  Vei&hreiiB  der  dem  Ver- 
vrleUten  nadbteUig  gewesene  Irrtum  des  Geriobte  flber  die  Dmstlnde 
seiner  Tat  geheilt  werden  kömite,  steht  in  einem  solchen  Falle  anob 
nicht  mit  Sicherheit  zu  erwarten. 

Vorausgesetzt  nämlich,  der  Verurteilte  beriefe  sich  auf  ihn  zur 
Begründung  eines  dahingehenden  Antrafrs  auf  Wiederaufnahme  des 
Verfahrens,  so  wird  doch  eine  bei  Entdeckung  des  Verbrechens  ge- 
schehene Säumnis  in  der  Feststellung  des  objektiven  Tatbestands, 
nachdem  inzwischen  längere  Zeit  verstrichen  ist,  oftmals  nicht  zu 
heilen  sein.  Es  wird  deshalb  al)er  in\  Mangel  des  Nachweises  der 
Richtigkeit  dieser  nachträglich  vom  \'erurteilten  aufgestellten  Behaup- 
tung diese  für  unglaubhaft  angesehen  werden. 

Noch  wahrscheinlicher  ist  jedoch,  daß  ein  solcher  Antrag  auf 
Wiederaufnahme  des  Verfahrens  vom  Verurteilten,  in  einem  Falle  wie 
dem  eben  besprochenen,  überhaupt  nicht  gestellt  wird,  weil  et  ganz 
offenbar  regelmäßig  niebt  wissen  wild,  daß  seine  Tat,  je  nachdem  er 
daa  Behlltnis  noeb  im  Gebände  oder  eist  anßerhalb  desselben  er 
broeben  bat,  als  sebwerer  oder  einfocber  Diebetabl  anznsehen  ist 

Diese  Beispiele,  die  ich  im  Mangel  selbst  erlebter  frm  erfunden 
babe,  die  aber  doeb  recht  wobl  jeden  Tag  sieb  wirfcliob  eraignen 
können,  oder  vielleicbt  auch  sobon  sich  wirklieb  ereignet  baben,  mQgen 
genttgen,  um  darzntnn,  daß  es  nicht  selten  unbedenklich  ist,  sich  auf  das 
Geständnis  des  Angeklagten,  auch  selbst,  wenn  es  mit  den  in  der  Anzeige 
beriebteten  Tatsachen  nicht  in  Widerspruch  steht,  oder  auf  Zeugenans- 
sagen  allzusehr  zu  verlassen  und  daß  eine  mögli<dist  genaue  Besichtigung 
der  Örtlichkeit  durch  den  Untersuchungsführer  unter  Umstünden  schon 
dann  geboten  ist,  wenn  man  glaubt,  Grund  zu  der  Annahme  zu  haben, 
der  Polizeiht'uinte,  der  die  Anzeige  erstattet  hat.  sei  seiner  Aufgabe 
nicht  gewachsen,  oder  wenn  nach  der  Anzeige  nngenommen  werden 
kann,  daii  über  Einzelheiten  der  Ausführung  der  Tat,  die  für  ihre 
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rechtliche  Reurteilunfr  wesentlich  sind,  die  laitgeteilten  Tatsachen  kein 
ausreichend  klares  Bild  geben. 

Abgesehen  hiervon  ist  es  aber  auch  eine  bekannte  TatsachCi  daß, 
wenn  ein  FMshmaim  ein  Ding  beoeht,  er  an  ihm  mehr  sieht,  wie 
der  Laie,  wdl  er  es  mit  ganz  anderem  VeratSndnisse  ansieht.  So  wird 
aneh  hei  Besiehtigung  des  Sehanplataes  eines  Veibreohens  der  mit 
der  Etforsehnng  Ton  Verbrechen  Vertrante  Yiel  mehr  gewahr  werden, 
wie  ein  ihrer  Unkundiger.  Ein  erfahrener  Beamter  wird  hesser  nnd 
deshalb  mehr  sehen,  wie  ein  weniger  Eifsbrener.  Der  gesohiekte 
Beamte  wird  Dinge  ins  Auge  fassen  und  einer  genauen  Prüfung 
nnterziehen,  die  der  weniger  Gesehnlte  vieUeieht  für  völlig  vnerheblteh 
gehalten  hat 

Je  größer  die  Sachkenntnis  und  Erfahrung  des  Besichtigenden 
ist,  uni  so  wertvoller  wird  deshalb  sein  Angeosobein  für  die  Untere 
Buchung  sein. 

Als  Beispiel,  wie  wertvoll  ein  geschultes  Auge  der  Untersuchung 
werden  kann,  diene  folgendes  Beispiel  aus  meiner  Praxis: 

Ein  Beschuldigter,  dem  zur  Last  gelegt  war,  ('inen  wertvollen 
Hund  gestohlen  zu  haben,  behauptete,  der  Hund  sei  ihm  nachgelaufen. 

Eine  Widerlegung  dieses  Anführens  schien  kaum  zu  erwarten 
zn  Bein. 

Da  aber  von  ihm  abhing,  ob  der  wegen  Diebstahls  Bohon  oft 
Bestrafte  wegen  abermaligen  BfieUallsdiebstabls  mit  mindestens  em- 
jähriger  Znchthansstrafe  oder  aber  nnr  wegen  ünterseblagnng  mit 
mehrmonatigem  Gefiingnisse  zn  belegen  sei,  wandte  ieh  mieh  an  den 
Gendarmen,  der  die  Anieige  erstattet  hatte,  mit  dem  Eisnohen  nm 
ErOrtemng  von  Tatsachen,  die  etwa  gegen  das  Vorbringen  des  Be- 
sehnldigten  spiiehen. 

Der  Qendarm  berichtete  darauf,  der  Hnnd  sei  ganz  gewiß  dem 
Beschuldigte  nicht  nachgelaufen,  sondern  von  ihm  an  einer  Leine 
fortgeführt  worden.  An  den  Spuren  im  Schnee  (die  Tat  war  im 
Winter  verübt  worden)  habe  man  nämlich  deutlich  gesehen,  daß  die 
Tritte  des  Hundes  sieh  nie  über  ein  gewisses  Maß  hinaus  von  denen 
des  Mannes  in  seiner  Begleitung  entfernt  hätten,  was  doch  der  Art 
der  Hunde,  die  frei  laufend  nach  jeder  Ecke  eilten,  widerspreche. 

Nach  Vorhalt  dieses  den  Diebstahl  des  Hundes  außer  Zweifel 
setzenden  Umstandes  gestand  auch  der  Täter  ein,  den  Hund  weg- 
gefangen und  an  der  Leine  abgeführt  zu  haben. 

Ich  hin  üher/eugt,  dal»  lediglich  dem  Scharfblick  und  Scharfsinn 
jenes  Geudarmeu  zu  danken  war,  daß  der  Dieb  die  gerechte  Strafe 
erhielt 
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Ebenso  fest  fiberteagt  bin  idi  aber  anob,  dafi  sahlraiebe  andere 
Personen,  Polizeibeamte,  Biehter  und  Staalsanwitte  niebt  ansgenommen, 
obsehon  ihnen  die  Neigung  der  Hnnde^  die  Eitkaa  anfoosnchea,  dnreh- 
ans  wohlbekannt  isl^  doch  an  sie  nieht  gedacht  und  sie  mit  der  Sobnee- 
spnr  meht  m  Verbindung  gebracht  bitten. 

Lediglich  dadnrohi  daß  die  Kenntnis  Ton  der  Nognng  der  Hönde 
mit  der  ScbneeBfiiir  in  Verbindung  gebracht  wvrde^  wnrde  der  Schuld- 
beweis  geliefert 

So  naheliegend  diese  Verbindung  für  jedermann  gewesen  wSTe» 
ich  glaube  doch,  jener  Gendarm  hatte  mit  ihr  eine  dem  Ei  des  Eolom- 
bufi  ähnliche  Tut  vollbracht. 

Daß  in  der  Anzeige  für  die  Beurteilung  der  Tat  und  die  Er- 
mittelung des  Täters  wesentliche  Umstände  oft  nicht  enthalten  sind, 
brauche  ich  eigentlich  durch  Beispiele  aus  der  l^raxis  nicht  erst  zu 
belegen.  Jeder,  der  Untersuchungen  geführt  hat,  wird  darüber  Er- 
fahrungen haben. 

Mir  ist  aus  der  Praxis  besonders  noch  folgendes  in  der  Er- 
innerung. 

Ans  einer  Stadt  mit  etwa  8000  Einwohnern  kam  die  Anseige 
eines  Einbmchs^ebstahls  mit  der  Bemerkung,  der  Titer  sei  un- 
bekannt 

Kach  Lage  des  Fslls  waren  weitere  Erhebungen  nutzlos. 

Einige  Zeit  daranf  kam  ans  demselben  Orte  wieder  eine  Anzeige 
eines  Einbmebsdiebstahls  und  wieder  mit  dem  Bonerkeni  daß  der 
TSter  unbekannt  seL 

Die  in  dieser  letzten  Anzeige  berichteten  Tatsachen  hatten  mit 
der  frübtten  im  wesentlichen  das  gemein,  daß  das  Täter  wieder  nur 
Geld  genommen,  andere  Sachen  aber  liegen  gelassen  hatte.  Neu  war 
in  ihr  die  Mitteilung,  daß  die  Klingel  an  der  Haustür  des  Bestohlenen 
verbogen  gefunden  worden  sei,  woraus  allem  Anscheine  nach  sich  er- 
gebe, dai^  der  Dieb  bei  seinem  Eindringen  ins  Haus  ihr  Läuten  habe 
vermeiden  wollen. 

In  der  Zeit  zwischen  dem  Einirange  dieser  beiden  Anzeigen  war 
mir  nun  durch  einen  Zufall  während  der  Vertretung  eines  Kollegen 
ein  Aktenstück  unter  die  Hände  gekommen,  ausweislich  dessen  ein 
Drechslergeselle  wegen  eines  in  derselben  Stadt  versuchten  Diebstahls 
verurteilt  worden  war,  und  aus  dem  sich  weiter  ergab,  daß  er  die 
Klingel  in  dem  Hause,  in  dem  er  beim  Diebstahle  ertappt  woiden 
war,  abgebogen  hatte. 

Diese  Akten  fielen  mir,  als  ich  die  zweite  Anzöge,  nach  der 
auch  die  Klingel  verbogen  worden  war,  las,  sofort  wieder  ein. 
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Darauf  angejitelltc  Nachforschungen  über  in  den  letzten  Jahren 
aus  derselben  Stadt  i^ekomniene  Anzeigen  von  in  ihr  verübten  Dieb- 
stählen förderten  mehrere  längst  bei^elejrte  Anzeigen  zutage,  von 
denen  einzelne  tatsächlich  auch  erkennen  ließen,  daU  der  Dieb  nur 
Geld  genommen  nnd  zuweilen  auch  die  Haasklingel  verbogen  hattei 

Das  bestimmte  mich,  in  jener  Stadt  an  Ort  und  Stelle  Ermitte- 
hingen annutellen  nnd  sie  aneb  auf  die  frOberen  Anzeigen  zn  er- 
Btreoken. 

Sie  halten  folgendes  Ergebnis:  Bei  dem  nach  der  leMen  Anzeige 
Yoriiegenden  Diebstahle  hatte  der  Tller  aasehdnend  mit  einem  Zen- 
tmmsbohrer  einen  Schreibtisch  erbrochen. 

Nachdem  ich  aus  der  Nähe  einen  Tischler  hatte  holen  lassen, 
bestätigte  er  mir,  als  ich  ihm  die  Arbeit  des  Diebes  zeigte,  daß  mit 
einem  Zentrumsbohrer  gearbeitet  worden  sei  Auf  meine  Frage,  ob 
ein  damit  nicht  Vertrauter  oder  ein  rop;elmäßig  mit  ihm  Arbeitender 
seiner  Meinung  nach  ihn  beim  Diel)stalile  benutzt  habe,  bekam  ich 
zur  Antwort,  dal\  ganz  gewiß  der  Dieb  mit  einem  Zentrumsbohrer 
gut  um  zugehen  wisse.  Als  ich  darauf  weiter  frug,  dann  sei  der 
Täter  wohl  auch  ein  Tischler  oder  dergleichen,  erklärte  nun  der 
Tischlermeister:    ,,Nein!  Das  ist  feinere  Arbeit!" 

Als  ich  in  der  Erinnerung  an  den  früher  ertappten  Drechsler- 
gesellen nun  ihn  fragte,  ob  vielleicht  ein  Drechsler  der  Täter  gewesen 
sein  könne,  wnrde  mir  das  Ton  ihm  bestätigt 

Hieranf  stellte  ich  in  jenem  Hanse  nnd  in  nsKÜn  zweien  oder 
dreioi,  in  denen  Diebstähle  voigekommen  waren,  fest,  daß  der  seiner- 
zeit ertappte  Drechslergeselle^  anf  den  man  aber  keinerlei  Verdacht 
hatte,  in  ihnen  mit  den  örtHclikeitm  vertrant  war,  nnd  endlich  gelang 
mir  in  dem  znletzt  zur  Anzeige  gekommenen  Falle  nnd  noch  zwei  ' 
oder  drei  anderen  BUlen  nachznweisea,  daß  jener  Dvechsleigeselle, 
der  etwa  40  km  entfernt  in  einer  Spielwarenfabrik  in  Arbeit  war, 
aber  seine  Eltern  im  Orte  hatte,  an<Ä  zur  Zeit  der  VerObnng  der 
Diebstähle  bei  ihnen  zu  Besuch  gewesen  war. 

Weiter  aber  wnrde  mir  bei  diesen  Erhebnngen  bekannt,  daß  auch 
bei  dem  in  der  ersten  mir  vorgelegten  Anzeige  gemeldeten  Diebstahle 
die  Klingel  an  der  Ilaustür  verbogen  gefunden  worden  war. 

In  der  Anzeige  hatte,  wie  schon  bemerkt,  davon  nichts  gestanden. 
Erst  als  ich  naeli  dem  Vorliegen  dieses  Umstandes.  der  hei  den  anderen 
Diebstählen  aufgefallen  war,  mich  erkundigte,  kam  du\<e  den  Haus- 
bewohnern seit  dem  Diebstahle  bekannte,  in  diesem  Falle  aber  zu- 
fälligerweise als  mit  dem  Diebstahle  in  Zusammenhang  stehend  nicht 
erkannte  Tatsache  zur  Kenntnis  der  Strafverfolgungsbehörde. 
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Anffallenderweise  blieben,  seitdem  ich  in  jenem  Orte  wegen  der 
dort  vorgekommenen  zahlreichen  Einbrucbsdiebstäble  ErOrternngea 
▼orgenomineD  bitte ,  spitear  ÄmeigeD  über  tbennali  yorgekommeiie 
EinbrnohsdiebBtihle  fttr  Iftngeve  Zeit  am,  obecbon  es  mir  niebt  ge- 
hmgen  wmv  cor  Übeffttbrung  des  Verdächtigen  ansreicbeDde  Tateaeben 
zn  sammeln. 

Mag  Dim  der  mir  yerdftobtig  gewesene  Dreebdorgeselle  aneb, 
wie  ieb  annabm,  wirklicb  der  TIAer  in  mancben  der  frttber  zur  An* 
leige  gekommeneii  FUle  gewesen  sein,  so  war  er  es  doob  allem  An- 
sebeine  naeb  niebt  in  atten  gewesen  vnd  docb  ließ  das  Ausbleibea 

der  Anzeigen  erkennen,  daß  für  eini^^c  Zeit  jene  Stadt  mit  Einbmehso 

diobstülilen  versdiont  Würde  Ich  will  nun  dorchaiia  nicht  behaupten, 
daii  die  durch  die  am  Orte  er8cheinende  Zeitung  dort  schließlich  all- 
gemein bekannt  gewordene  Tatsache,  daß  ein  Staatsanwalt  zur  Er- 
örterung der  zahlreichen  vorp:ekommenen  Einbruchsdiebstähle  im  Orte 
gewesen  sei,  die  Ursache  prewesen  sein,  daß  in  der  F'olfje,  während 
eines  längeren  Zeitraumes  Einbruchsdiehstähle  dort  nicht  mehr  ver. 
übt  wurden,  aber  ich  glaube  doch,  dal»  nainentlieli  dann,  wenn  eine 
Landschaft  durch  Brandstiftuniren  beunniliigt  wird,  es  unbedingt  not- 
wendig ist,  daß  ein  Staatsanwalt  lieber  einmal  zu  viel  und  vielleielit 
auch  ohne  Erfolg,  als  wie  gar  nicht  in  der  von  Brandstiftern  be- 
unruhigten Glegend  sieh  einmal  zeigt,  als  daß  die  Anzeige  über  eine 
Brandstiftung  und  gar  noch  mehrere  nach  ihr  aus  derselben  Gegend 
kommende  „bis  zur  Ermittelung  des  Täters"^  beigelegt  werden,  ohne 
dafi  aneb  sdtens  der  Staatsanwaltsebaft  fiber  die  zur  Anzeige  ge- 
kommenen Verbrecben  an  Ort  nnd  Stelle  Ermittelnngen  angestellt 
werden. 

Denn  ganz  gewiA  tilgt  dieses  Verfiibren  nicbt  dazn  bei,  in  der 
bedrobten  BeyOlkemng  die  Übeneognng  von  der  Waobsamkei^ 
Bftbrigkttt  nnd  Eneigie  der  StralrerfolgnngsbebSrden  an  fördern, 
wSbxend  das  Eiscbeinen  änes  am  Orte  der  Brinde  Uber  ibre  Ent* 
stebnng  ErOrtemngen  anstellenden  Staatsanwalts  der  Bevölkerung 
wenigstens  zu  erkennen  gibt,  daß  die  StEafverfolgnngsbebdide  mit 
Eifer  bemttbt  ist»  sie  vor  dem  Verbrechen  zn  sebfltzen. 

Die  nur  zu  oft  alsbald  nach  dem  Eingange  von  Brandstiftungen 
meldenden  Anzeigen  verfügte  Beilegung  der  Anzeige  „bis  zur  Et- 
mittelung  des  Täters'^  läßt  sich  doch  überhaupt  nur  rechtfertigen^ 
wenn  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  der  Polizeibeamte,  der  die 
Anzeige  erstattet  hat,  habe  selion  alles,  aber  auch  alles  zur  Ermittelung 
der  Wahrheit  über  die  Tat  und  die  l'erson  des  Täters  Erforderliche 
getan  und  wenn  man  weiter  voll  überzeugt  ist,  ei  besitze  auch  die 
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zur  Erforschung  der  Verbrechens  erforderlichen  Ei^jenschaften  der 
Findigkeit  und  Erfahrung  in  dem  Maße,  dal'»  eine  Unterauchung  des- 
selben Verbrechens  durch  einen  anderen  zur  ErmitteluDg  der  Wahr- 
heit annehmbar  nicht  beitragen  werde. 

In  manchen  Fällen  mögen  die  Umstände  so  liegen,  daß  man  von 
soldiaii  VoiftiisBeteiiiigeii  auszugehen  bereeliligt  ist 

In  der  Begel  aber  wird  rieh  doeh  der  Staateanwalt  anf  den 
Standpunkt  stellen  mfissen,  daß  er  die  erforderlichen  Eigensohalten  in 
höherem  Ifaße  besitzt,  wie  der  ihm  untergeordnete  Poliaribeamte. 

Wenn  der  Siaateanwalt  jedoch  wirklich  Grand  zu  der  Annahme 
n  haben  glaubt,  dafi  der  Poliaribeamte  ihm  in  ihnen  ttbeilegen  sei^ 
80  wird  es  der  Unterrachnng  eher  förderlieh  wie  sehädlioh  srin,  wenn 
aneh  er  mit  seinen  Kenntnissen,  seiner  Erfahrung  und  seinem  Urteile 
rie  zu  fördern  sucht 

Vier  Augen  sehen  aufierdem  gewöhnlich  mehr  wie  zwei  und 
zwei  kluge  Männer  haben  zusammen  annehmbar  mehr  gescheite 
Einfälle  wie  einer  Ton  ihnen  allein  und  ein  Ergebnis,  das  auf  zwei 
verschiedenen  Wegen  gewonnen  worden  ist^  hat  für  seine  Biditigkeit 
einen  gewissen  Grad  der  Wahrscheinlichkeit. 

Die  Strafverfolgungsbehörden  verschlielien  sich  auch  gewili  diesen 
Erwägungen  niciit.  Gleichwohl  aber  nehmen  sie  Erörterungen  an  Ort 
und  Stelle  nur  ungern  und  nur  dann  vor,  wenn  sie  nicht  zu  umgehen 
sind,  wt  il  sie  mit  der  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  aufs  äußerste 
hauszulialten  genötigt  sind. 

Die  Gründlichkeit  nmncher  Untersuchungen  leidet  aber  darunter. 

Es  ist  ja  wolil  begreiflich,  dal'»  jemand,  der  mit  Arbeit  überlastet 
ist,  bei  einer  Anzeige,  die  über  die  Person  des  Täters  oder  über  die 
gegen  einen  etwaigen  Beschuldigten  vorliegenden  Verdacbtsgründe 
nichts  Ausreichendes  meldet,  geneigt  sein  wird,  von  weiteren  Erh^ 
bungen  als  aassichtBlos  abzusehen. 

Ich  bin  weit  entfernt  daron,  damit  den  mit  der  Strafrerfolgung 
betrauten  Beamten  den  Vorwurf  zu  maoh«i,  daß  rie  bei  Fassung  ihrer 
Entschließungen  etwa  pflichtwidrig  handelten. 

Denn  ich  bin  überzeugt,  rie  selbst  sind  rieh  in  vollem  Um* 
ümge  gar  nicht  bewußt,  wie  sehr  und  wie  zwingend  auf  ihre  Ent- 
schließungen die  rie  stets  drUekende  Sorge  wirkt,  wie  rie  mit  der 
ihnen  zu  Gebote  stehenden  Zrit  die  ihnen  obliegende  Arbrit  bew81> 
tigen  sollen. 

Die  Zeit,  die  jede  Untersuchungshandlung  notwendigerweise  er- 
heischt, wird  vielmehr  meiner  Überzeugung  nach  von  j«ien  Beamten 
bei  der  Erwägung,  ob  eine  Untersuchungshandlung  vorzunehmen  sri 
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oder  (iocli  viollciclit  untorlas.^st'n  werden  könne,  ^^anz  unbewußt  als  ein 
schwereres  (Tewiclit  in  die  Wap*ehale  ^'t  worfen,  als  wie  es  im  In- 
teresse der  Untersuchung:  wünschenswert  erscheint.  Denn  wenn  nach 
der  Anzeige  die  VerÜbung  eines  Verbrechens  gewiß  ist,  ist  auch  zu 
wttnschen,  daß  alles  zn  seiner  Anfklärung  Erforderliche  and  Wün- 
schenswerte gesebehe  lud  ee  ist  deshalb  rndnes  EnMshteDB  zum  min- 
desten nicht  nnbedenklich,  wenn  die  SlaataanwaltBohaft  die  Fragte,  oh 
das  geschehen  sei,  schon  bejaht,  nachdem  sie  weiter  nichts  getan,  als 
wie  die  bei  ihr  eingegangene  Anzeige  gelesen  hat 

Jeder,  der  Untersnchnngen  geffihrt  hat,  weift,  welch  anfteioident- 
Ueh  wichtige  Bolle  der  Zufall  bei  der  Entdeckung  von  Verbrechen 
spielt 

Seiner  Hilfe  begibt  man  sich,  wenn  man  die  Anzeige  ohne  wei< 

leres  beilegt. 

Man  braucht  deshalb  noch  keineswegs  eine  aussichtslose  Unter- 
sudbnng  zu  beginnen  in  der  Hoffnung,  ein  glücklicher  Zufall  werde 
sie  aussichtsreich  machen.  Die  Erfahrung  zeigt  aber  jeden  Tag,  daß 
Untersuchungen,  die  ira  Anfange  wenig  Aussicht  boten,  mit  Hilfe 
glücklicher  Zufälle,  die  während  ihres  I^ufs  sich  ereigneten,  zu  einem 
befriedigenden  Ergehnisse  Lrefülirt  wurden. 

Wie  mitunter  dem  l'ntersucliungsfUhrer  der  Zufall  während  der 
Untersuchung  zu  Hilfe  kommt,  dafür  weiß  ich  folgendes  Beispiel  zu 
berichten : 

Bei  einem  äulk'r>t  verschlagenen  Diebe  war  u,  a.  auch  ein  Fahr- 
rad gefunden  worden,  das  er  annehmbar  auch  gestohlen  hatte. 

Die  Person  von  der  er  es  gekauft  haben  wollte,  war  nämlich 
nicht  zu  ermitteln. 

Da  aber  auch  gewiß  war,  daß  die  von  ihm  benannte  Person 
lebe,  bestand,  trotz  des  vorliegenden  dringenden  Verdachts,  daß  er 
das  Bad  gestohlen  habe,  doch  bis  zur  Ermittelung  jener  Person  keine 
Aussicht  anf  Überführung  des  Verd&ohtigen. 

Sie  erschien  jedoch  anßerordentlich  wflnscbeosweit,  wdl  es  ihm 
schon  wiederholt  gelungen  war,  trotz  vorliegenden  dringenden  Verdachts 
der  Strafe  zu  entgehen. 

ZufiUlig  war  ein  aadeter  Dieb  in  Haft,  der  Fahrräder  gestohlen, 
die  gestohlenen  dann  auseinander  genommen  und  aus  den  gewonnenen 
Fabnadteilen  unter  Benatzung  seiner  Fachkenntnisse  neue  Bäder  zu- 
sammengesetzt hatte,  wodurch  es  ihm  längere  Zeit  gelungen  war,  die 
Entdeckung  seiner  Diebstähle  zu  verhindern,  weil  die  Bestohlenen  in 
den  vom  Diebe  geschaffenen  neuen  Bädern  regelmäßig  die  ihnen  ge- 
stohlenen nicht  wiedererkannten. 
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An  ihn  wandte  icli  mich.  Er  konnte  mir  auch  wirklicli  nach 
dem  ihm  vorgrezeigten ,  «chon  aljgenutzten  liade  die  F^rnja  namhaft 
machen,  die  es  gebaut  hatte  und  die  Nummer,  die  es  ini^. 

Auf  Grund  seiner  Auskunft  wandte  ich  mich  unter  Nennung  der 
Nummer  des  liades  an  jene  Firma  mit  der  Anfrage,  an  wen  sie  es 
Terkanft  habe. 

Sie  gab  eben  in  dnem  kleinen  Oite  wohnenden  Händler  an,  der 
dem  bei  ihm  naehfragenden  Gendannen  dann  erUirtei  er  habe  das 
Bad  eeineneit,  hald  nachdem  es  ihm  geliefert  worden  sei,  weiter 
Yerkanffc  nnd  dem,  der  es  ihm  abgekanft  habe,  sei  seines  Wissens  es 
Tor  dniger  Zeit  gestohlen  worden. 

Der  Ton  ihm  als  fiestohlener  Benannte  gab  danmf  an,  gelegent- 
lich dner  Fahrt  nach  einer  benachbarten  GroJIetadt  habe  er  dort  ein« 
Unbekannten  nach  der  ATarkthalle  gefragt  und  dann  kurz  daranf  das 
Bad  in  der  nicht  weit  entferht  gewesenen  Markthalle,  in  der  er  zn 
tun  gehabt  habe,  eingestellt. 

Schon  nach  wenigen  Minuten  habe  er  dann  (1<-n  Verlost  des  Bades 
bemerkt  und  ihn  der  Polizei  angezeigt,  weil  er  der  Übenengnng  ge« 
wesen  sei,  das  Rad  sei  ihm  gestohlen  worden. 

Die  Polizeibehörde  sandte  auf  Ansuchen  die  Anzeige,  aus  der 
sich  auch  der  Tai:  des  Diebstahls  ergab  und  die  kein^'n  Zweifel  mehr 
ließ,  daß  das  darm  als  ^a  stolilen  l)ezeichnete  iiad  dasselbe  war,  dessen 
Diebstahl  ich  festzustellen  bemüht  war. 

Trotzdem  nun  das  hiernacli  tTwiesenermaßen  gestohlene  Rad  im 
Besitze  des  mir  seines  Diebstahls  Verdächtigen  gefunden  worden  war, 
war  ich  außerstande,  dessen  Anführen  über  den  Erwerb  des  Bades  zu 
widerlegen. 

Ich  wußte  mir  mehrere  Tage  lang  keinen  Bat,  bis  ich  schließlich 
mir  Tomahm,  die  mir  dem  Namen  nach  aus  Mheren  Akten  be- 
kannte GelieUe  des  Verdfichtigen  zu  h5ren,  in  der  Hoffiinng,  doch 
etwas  bei  ihr  Uber  den  Erwerb  des  Bades  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Sie  war  dem  mir  Verdächtigen  inzwischen  gram  geworden,  weil 
sie  erfahren  hatte,  daß  er  verbdratet  sei,  wußte  aber,  in  welcher 
Bichtnng  ich  auch  frug,  keine  Auskunft  zu  geben. 

Als  ich  schließlich  deshalb  ihre  Befragung  abbrach,  griff  sie 
pl9tzlioh  in  die  Tasche  und  legte  mir  einen  Metallteil  mit  dem  Be- 
merken vor,  der  müsse  durch  ihren  Mheren  Geliebten  in  ihre 
Wohnung  gekommen  sein,  da  er  nicht  von  ihr  stammen  könne.  Sie 
habe  ihn  am  Tage  vorher,  als  sie  die  Kommodendecke  weggezogen, 
gefunden. 

Ich  traute  meinen  Augen  nicht,  als  ich  bei  nSherer  Prtfoig 
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dieses  Metallteils  gewahr  wurde,  dali  es  ^^anz  offenbar  daü  Stück  eines 
zertrümmerten  Namensschildes  war,  wie  sie  damals  an  den  Fabrrädero 
getragen  wurden.  DeuÜicb  konnte  man  die  Reste  der  beiden  Anfangs- 
baobsteben  des  YonameDB  und  des  EMnitieenamens  des  BestoUeneD 
erkennen. 

Trotzdem  leugnete  der  so  des  DiebetablB  binieicbend  Oberfühite 
auch  nocb  weiter. 

Er  wurde  jedoeb  deesenmigeftchtet  anf  Grand  der  milgelulten 
Talaaehen  und  weil  BfiekfoU  yorlag,  za  nebijSbriger  Znebfbanntiafe 
▼erart^ 

Der  Znftdl,  dem  allein  die  schließlicbe  Überfühning  des  Tftten 
zn  danken  war,  wurde  dadurch  noch  größer,  daß  die  von  mir  be- 
fragte Geliebte  des  Diebes  infolge  einer  Bebinderang  nicht  schon  an 
einem  früheren  Tage,  auf  den  sie  geladen  war,  an  AmlnteUe  er- 
schienen war.  Denn  erst  am  Tage  '  vor  ihrer  erst  mehrere  Tage 
spSter  erfolgenden  Befnigun^  hatte  sie  den  Namensschildteil  gefunden. 
Wäre  sie  auf  die  erste  Ladunj^  zu  ihrer  Befragurif?  f^ekomnien, 
hätte  sie  mir  über  das  Metallachild  auch  nichts  mitteilen  können 
und  der  Dieb  w&re  des  Fabrraddiebstahls  nicht  zu  überführen  ge- 
wesen. 

Nur  wo  die  Polizei,  die  die  ersten  Ermittelungen  geführt  hat, 
auch  durchaus  die  Gewähr  bietet,  dali  sie  ihrer  Aufgabe  ge- 
wachsen ist,  also  z.  B.  in  allen  den  Fällen,  wo  die  re^el- 
mäln;!;  ausgezeichnete  Kriminalpolizei  größerer  Städte  bereits  zur  Er- 
forschung des  Sachverhalts  tätig  gewesen  ist  und  voraussichtlich 
später  noch  tätig  werden  wird,  läßt  sich  meines  Eracbtens  die  als- 
baldige Beilegung  der  Anzeige  dnreh  die  Staatsanwaltschaft  reebt- 
fertige 

In  allen  den  FUlen  aber,  wo  nnr  ein  einzelner  Gendarm  die  ersten 
Erhebungen  Uber  die  Tat  angestellt  hat,  enthält  die  alsbaldige  Bei- 
kgang  seiner  Anzeige  durch  die  StsatsanwaltBebaft  regelmftfiig  doch 
ganz  offenbar  deren  Zugeständnie,  daß  sie  sieh  selber  mehr  über  die 
Tat  in  Erfahrung  zu  bringen  auc^  nicht  getraue.  * 

Damit  aber  hat  man  auch  schon  die  ganze  Untersuchung  in  die 
Hände  dieses  für  die  Strafrechtspflege  immerhin  untergeordneten 
staatlichen  Organes  gelegt  und  sich  sogar  der  Kritik  darüber,  ob  er 
auch  wirklich  alle  für  die  Untersuchung  wichtig«!  Tatsachen  er 
forscht  und  ausreichend  gewürdigt  hat,  begeben,  denn  man  bat  eben, 
ohne  sich  zu  überzeugen,  ob  es  der  Fall  sei,  schon  nach  der  Anzage 
angenommen,  daß  es  der  VvlW  sei. 

Da  ein  solches  Verfahren  aber  bei  zahlreichen  Anzeigen  und 
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namentlich  bei  Brand8tiftiin<::en  und  schweren  Diebstählen,  ich  kann 
wohl  sagen,  an  einzelnen  Stellen  durchaus  üblich  ist,  behaupte  ich, 
dali  in  dieser  Beziehung  unsere  Strafrechtspflege  noch  recht  im  Argen 
liegt,  insofern  sie  tatsächlich  bei  einer  grolien  Menge  schwerer  Ver- 
brechen die  Verfolgung  ausschließlich  untergeordneten  Polizeiorganen 
ftberläßi 

Man  wende  mir  dagegen  niebt  ein,  daft  das  nach  §  170  der  Straf- 
jnozefioidnnng  dem  Yerietzten  nach  Befinden  gewfthite  Recht,  gegen 
den  die  Rinwtellnng  des  Verfahiene  verfllgenden  Bescheid  der  Staate- 
anwallBchaft  Beschwerde  za  erheben,  gegw  nachteilige  Folgen  des 
oben  gerfiglen  Mifistandee  sohUtEe. 

Niemals  hat  nach  meiner  Erinnening  an  eine  fast  lOjShrige  PiaiiB 
ean  durch  Brandstiftung  oder  schweren  Diebstahl  za  Schaden  Qe- 
kommener  einmal  Beschwerde  geführt,  nachdem  ihm  mitgeteilt  worden 
war,  das  der  Täter  nicht  habe  ermittelt  werden  können. 

Worauf  hätte  er  auch  seine  Beschwerde  gründen  sollen?  Den 
Satz,  daß  die  Nürnberger  keinen  hängen,  sie  hätten  ihn  denn,  kennt  et 
doch  auch  und  wie  will  er  behaupten,  daß  nicht  alles  zur  Entdeckung 
des  Verbrechens  Nötige  oder  Wünsdienswerte  geschehen  sei,  wo  ihm 
doch  die  zur  Beurteilung  des  Wertes  einer  Untersuchung  unbedingt 
nötige  Erfalirung  und  Sachkenntnis  regelniäl^ig  fehlen  wird. 

So  gewiß  wie  namentlich  bei  Brandstiftungen  und  schweren 
Diebstählen  die  Strafverfolgungsbehörden  die  Erörterung  an  Ort  und 
Stelle  regelmäßig  den  Polizeil>eainten  ausschließlich  überlassen,  so 
gewiß  erachten  sie  sie  —  und  mit  Recht  —  für  erforderlich,  sobald 
eine  Anzeige  wegen  Mordes  eingegangen  ist 

Dali  nun  in  diesen  Fällen  die  Strafverfolgungsbehörden  regel- 
mäßig an  Ort  und  Stelle  zu  erörtern  für  nötig  erachten,  es  aber,  bei 
anderen  schweren  Verbrechen  regelm&fiig  nicht  tun,  läfit  sich  ganz 
offenbar  nnr  dadurch  erkttren,  daß  sie  den  Mord,  wegen  der  gegen 
ihn  angedrohten  Todesstrafe  fOr  ein  widitigeres  Verbrechen  ansehen, 
nnd  daß  diese  ihm  beigelegte  größere  Wichtigkeit  anch  den  durch 
eine  ErOrtemng  an  Ort  nnd  Stelle  notwendigerweise  erwachsenden 
Aufwand  au  Zeit  und  Geld  rechtfertigt 

Eine  solche  Erwägung  steht  doch  aber  im  Widerspruche  mit 
dem  Zwecke,  den  jede  Untersuchung  verfolgt,  sofern  sie  deren  Ziel, 
die  Erforschuog  der  Wahrheit,  anderen  Erwägungen,  die  diesem 
Ziele  gegenüber  untergeordneter  Art  sind  und  sein  mfissen,  unter- 
ordnet 

Denn  Zeit  und  Geld  sind  von  nur  untergeordneter  Bedeutung 
und  mfissen  außer  £rwägung  bleiben,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
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im  Stralprozeese  die  Wahrheit  sn  eifonohen»  weil  ihre  ErfcenntiiiB  die 
Vonuuselziuig  nieht  aUein  der  Anwendung  deB  Stni^eBeteeBi  Bonden 
vor  allem  anch  der  Anwendung  des  richtigen  Stralgesetaea  iBi 

Eine  Beohtspflege,  die  den  Rttckaichten  aof  Zeit  und  Geld  die 
ErfoTschnng  der  Wahrheit  opfert,  venichtet  damit  in  vielen  IiUlen 
auf  die  Anwendung  des  Straf^^esetzes,  und  was  noch  yiel  ärger  ial^ 
anf  die  Anwendung  des  rechten  Stra^jieaeCEes.  In  diesem  Falle  ver- 
lelEt  Bie  sogar  die  Gerechtigkeit,  statt  sie  zu  fördern.  Das  wären  im 
weeentlicben  die  Gründe,  die  meines  Erachtens  erbeischen,  daß  in 
viel  größerem  Umfange,  wie  allgemein  üblich,  von  Seiten  der  Straf- 
verfolgungsbehördea  an  Ort  und  Stelle  £rörteningen  vorgenommen 
werden. 

Wie  im  einzelnen  sie  vorzunehmen  sind,  dafür  lassen  sich  selbst- 
verständlich,  ebensowenig  wie  für  eine  Schlacht,  im  voraus  Vor- 
schriften geben.  Es  ist  Sache  des  Untersuchungsführers,  in  jedem  ein- 
zelnen Falle,  unter  ßerücksichtigang  der  Sachlage  das  zu  tun,  was 
sie  erheischt 

Gleichwohl  kann  der  Erfolg'  der  Erörterungen  an  Ort  und  Stelle 
in  manchen  Fällen  schon  durch  eine  mangelhafte  Vorbereitung  des 
Untersuchungsführers  auf  sie  gefährdet  oder  doch  beeinträchtigt  werden 
und  mSefate  ieh  deshalb  jedem  UnteranchnngsfUhrer  raten,  die  Aber 
die  Vorbereitung  zur  Erßrtenmg  an  Ort  nnd  Stelle  von  Oroß  in 
seinem  sehon  angezogenen  Handbnehe  gegebenen  BateehlSge  an  be* 
achten.  Er  wird  sich  anch  manche  Ungelegenheit  dadnreh  ei^Mzen. 
loh  mOohte  jenen  Battchttgen  nur  folgendes  hinzufügen: 
Wenn  es  vofanssiehflich  zu  ein«  Durebsnchung  kommt^  empfiehlt 
es  sich  —  zur  Ableuchtnng  von  Kellern,  namentlich  aber  von  feuer- 
gefährlichen Bodenräumen  —  eine  Taschenlaterne,  am  besten  eine 
der  jetzt  in  Gebrauch  gekommenen  elektrischen  Tasohenlampen  mi^ 
zuführen.  Auf  dem  Lande  ist  oft  die  Beschaffung  einer  notwendigen 
feuenicheren  Laterne  mit  Zeitversäumnis  verbunden  und  kann  der 
dadurch  entstandene  Aufenthalt  zu  Kollusionen  benutzt  werden.  In 
jedem  Falle  erspart  man  sich  durch  Mitfühnmg  einer  solchen  Lampe 
Zeit. 

Wenn  man,  was  nicht  selten  vorkoninit,  voraussiclitHcli  nötig 
hat,  Kinder  zu  befraj,a*n,  so  empfiehlt  es  sich,  dazu  eme  Zeit  aus- 
zuwählen, wo  diese  annehmbar  in  der  Schule  weilen. 

Däfern  man  ihren  Lehrer  von  dem  Zwecke,  zu  dem  man  sie  in 
Anspnich  zu  neiimen  beabsichtigt,  Kenntnis  ^'•ibl,  kann  man  sich 
regelmäßig  seiues  Entgegenkommens  und  seiner  Unterstützung  ver- 
sichert halten. 
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Man  erreicht  dadurch,  daß  man  dir  Kinder  unmittelbar  aus  der 
Schulstunde  zur  Befragung  holen  UUH,  daß  man  sie  der  häufig  einer 
solchen  vorbergebendeo  Beeinflussung  durch  andere  Personen  ent- 
zieht 

So  wertvoll  aber  in  vielen  Fällen  das  Zeugnis  Yon  Kindern  ist, 
weil  sie  oft  wichtige  Umstände  wahrgenommen  haben,  die  ihrem 
IdndlkbeB  GemtttB  wat§fMlim  sind,  wUmnd  Erwaehsene  sie  über- 
sehen haben,  so  bedeoUieh  ist  es,  auf  ihr  Zeugnis  sich  zn  verlassen, 
wenn  man  Gmnd  sa  der  Annahme  haben  kann,  dafi  sie  der  Be- 
einflnssnng  dnreh  Dritte  ausgesetzt  waren. 

Denn  eine  solehe  Beonfinssiing  ist  nameotlieh  dann,  wenn  der 
sie  Yomehmende  dem  Kinde  gegenüber  ein  gewisses  ÄAsehen  hat, 
meist  leieht  mit  Erfolg  za  erreichen. 

Wie  wertvoll  aber  auch  die  UnterstOtznng  des  Lehrers  für  die 
Untersuchung  werden  kann,  ist  mir  aus  folgendem  Falle  erinnerlich. 

Seit  längerer  Zeit  kamen  auf  der  Eisenbahn  Warendiebstähle  vor. 
Die  Vergleichung  der  darüber  einlaufenden  Anzeigen  brachte  schließ- 
lich die  ziemliche  Gewißheit,  dal)  sie,  die  meist  erst  am  Orte  der  be- 
absichtigten Ausladung  entdeckt  wurden,  sämtlich  unterwegs  auf  einem 
bestimmten  Güterbahnhofe  verübt  wurden. 

Unter  anderem  war  nun  nicht  lange  vor  Weihnachten  auch  eine 
Kiste  mit  Zuckerzeug,  die  eine  Zuckerwarenfabrik  zur  Versendung 
gebracht  hatte,  abhanden  gekommen  und  offenbar  gestohlen  worden. 

Bei  dieser  Zuckerwarenfabrik  konnte  genau  in  Erfahrung  gebracht 
werden,  was  zur  Absendung  gekomuien  war. 

Da  zufällig  darunter  ganz  eigentümhch  geformte  KUclu  lehen,  wie 
nur  diese  Finna  sie  herstellte,  sich  befanden,  wurden  solcbe  von  ihr 
herbeigezogen,  und  in  der  Erwägung,  daß  annehmbar  zum  Weihnachts- 
feste die  gestohlenen  Verwendung  gefunden  hatten,  durch  Vermittelung 
des  Lehrers  in  der  Sehnle  der  Gtemeinde^  in  der  die  Diebstähle  offen- 
bar begangen  worden  waren,  den  Kindern  mit  der  Frage  vorgezeigt, 
wer  zn  Weihnachten  solche  Kttchelohen  zu  sehen  bekommen  habe. 

Es  meldeten  sich  mehrere  Kinder.  Weitere  Ermittehingen  er- 
gaben, daß  deren  Eltern  die  Zuekersachen  von  den  Dieben  unter  der 
Hand  g^gen  andere  Sachen  eingetansoht  hatten. 

Vorgenommene  Haussuchungen  forderten  hiemaoh  noch  eine 
Menge  der  gestohlenen  Waren  zutage,  und  es  gelang  dadaroh,  fast 
alle  vorgekommenen  Diebstähle  au&udeckcn. 

Ein  möglichst  unbefangenes  Zeugnis  ist  aber  nicht  nur  von  Schul- 
hindern,  sondern  auch  von  Erwachsenen  erwünscht. 

Wer  nun  weifi,  wie  schwer  es  oft  urteilslosen  Leuten  wird,  bei 
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einer  Herichtcrstattunfi;  über  ein  Ereijjnis  strenfi;  zu  sclieiden  zwischen 
dem  was  eigene  Wahmebmung,  eigenes  Urteil  und  Beriebt  fremder 
Mitteilungen  ist,  der  wird  mir  zugeben,  daß  es  anch  wünschenswert 
ist,  wenn  soweit  irgend  mügUcb  der  Untennichungsführer  nach  J^iSften 
bemttfat  is^  den  Folgen  solcher  Urteilslosigkeit  wie  ihrer  ürsacbe  ent- 
gegenzuarbeiten. 

Deshalb  empfehle  ich  jedem,  d«r  an  Ort  und  Stelle  anf  dem 
platten  Lande  Erhebungen  Tononehmen  beabsichtigt,  wenn  nur 
hrgend  angängig,  die  Personen,  die  er  etwa  dabei  befragen  will,  nicht 
vorher  Ton  seinem  Vorhaben  zu  benachrichtigen,  sondern  lieber  es 
darauf  ankommen  zn  lassen,  daß  er  diesen  oder  jenen  Zengen  nicht 
antrifft 

Auf  dem  Lande  liegen  n&mlich  regelmäßig  die  VeriUUtmsse 

folgendermaßen : 

Der  Verkebr  der  Männer  beschränkt  sieb  auf  wenige  Schank- 
wirtscbaften,  in  denen  sie  nach  getaner  Arbeit  trinkend  nnd  rauchend 

zusammensitzen. 

Bei  der  jrewöhnlich  nicht  grollen  Anregung,  die  sich  ihnen  bietet, 
wird  natürlicherweise  ein  im  Orte  oder  dessen  Nähe  verübtes  Ver- 
brechen unter  ihnen  besprochen  und  der  dabei  anwesende  Zeuge  des 
Verbrechens,  der  seine  Erlebnisse  schon  mehrmals  erzählt,  ebenso 
oft  auch  die  von  anderen  Zeugen  erzählten  gehört  und  schlielilich 
auch  Kenntnis  von  im  Anschlüsse  daran  geäußerten  Mutmaßungen  oder 
ausgesprochenen  Urteilen  erlangt  hat,  weiß  schließlich  selbst  nicht  mehr 
genau,  was  war  eigene,  was  fremde  Wahrnehmung  und  was  nur  Schluß- 
folgerung. Er  erzählt  bei  Wiederholungen  schon  fremde  Wahrnehmungen 
nnd  dgene  nnd  bemde  Schlnßfolgemngen  gemischt  wie  eigene  Er- 
lebnisse und  weiß  infolgedessen  bd  seiner  gerichtlichen  Vemebmnng 
selber  nicht  mehr  genan,  was  eigentlich  eigene  Wahrnehmung  war. 

Zögt  nun  der  Untersnchungsftlhrer  sein  Erscheinen  den  Zeugen 
an,  so  wird  in  zahfareichen  nUlen  von  ihnen  diese  Tatsache  als  große 
Neuigkeit  ins  Wirtshans  getragen,  und  im  Anschlüsse  daran  dann  dort 
das  Verbrechen  nochmals  im  allgemeinen  Gespiftohe  erörtert  werden. 

Infolgedessoi  erhült  der  hiemach  eintreffende  Untersuchungsfilhier 
schließlich  niebt,  worauf  es  ihm  doch  vor  allem  ankommen  muß,  die 
eigenen  Wahrnehmungen  der  Zeugen,  sondern  ein  Gemisch  mit  fremdem 
und  von  anderer  Seite  Gehörtem  als  eigene  Wahrnehmung  vom 
Zeugen  berichtet,  weil,  je  öfter  der  Zeuge  den  fieigang  falsch  eiz&hlt 
hat.  desto  schwerer  für  ihn  die  Scheidung  zwischoi  eigener  und 
fremder  Wahrnehmung  und  Schlußfolgeningen  sein  wird. 

Ist  der  Untersucbungsfübrer  seiner  Aufgabe  gewachsen  und  weiß 
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er  zu  fragen,  berücksichtigt  er  vor  allem  auch  diese  recht  häufigen 
tatsächlichen  Verhältnisse  bei  seinen  Vernehmungen,  so  wird  ja  für 
die  Untersuchung  weiter  kein  Schaden  daraus  erwachsen. 

Ein  noch  unerfahrener  UntersnchungsfUhrer  aber  kann  dadurch 
recht  leicht  irregeführt  werden. 

Der  Untersuchungsführer  sichert  sich  durch  unangemeldetes  Er- 
scheinen aber  auch  einigermaiien  gegen  T  iherlistung  durch  einen  Ver- 
brecher, der  sich  auf  seine  Vernehmung  schon  vorbereitet  hat,  denn 
der  Beschuldigte  erfährt  nicht  lange  Zeit  vorher,  wer  in  der  gegen 
ihn  anhängigen  Untersuchung  schon  Auskunft  gegeben  bat 

Die  FäUe,  in  denen  der  Unteisnehungsfabrer  am  Orte  zit  be- 
fragende Penonen  dort  bei  unangemeldeten  firecheuien  nieht  antrif ft, 
amd  im  allgemeinen.  Betten  und  betreffen  regelmäßig  nnr  Händler  odor 
andere  Personen,  die  dmeb  ihren  Bemf  von  der  Heimat  öfters  feni- 
snbleiben  geswnngen  sind. 

Im  Zweifel  kann  er  wegen  soleher  PenMmen  oder  überhaupt  flbor 
die  Ananehten  die  an  befiragenden  Personen  anzutreffen,  sieh  Torfaer 
mit  dem  anständigen  Geadarmen  ins  Einvemehmen  setzen. 

Knr  vermeide  er  gmndsätzlieh,  wenn  er  sieh  nieht  fiblen  Zufallen 
aussetzen  will,  zur  Vornahme  von  Erörterungen  an  Ort  und  Stelle 
die  sog.  dritten  oder  vierten  Feiertage,  das  und  die  den  großen 
Kircbenfesten  unmittelbar  folgenden  Wochentage,  zu  wählen.  Es  kann 
ihm  an  ihnen  geschehen,  daß  er  niemanden  antrifft. 

Das  gleiche  kann  ihm  zustoßen,  wenn  am  Orte  der  in  Aussicht 
genommenen  P>örterungen  oder  in  dessen  Nähe  Jahrmarkt,  Vogel- 
schießen oder  ähnliche  Volksfeste  abgehalten  werden. 

Die  Zeiten  der  Jahnnärkte  nennt  ihm  regelmäßig  schon  der  auch 
an  seinem  Amtssitze  gebräuchliche  Kalender  und  die  Volksfeste  fallen 
jedes  Jahr  regelmär>ig  in  dieselbe  Zeit.  £r  beachte  es  deshalb,  wenn 
die  Tageszeitungen  sie  erwähnen. 

Bei  in  klemen  Orten  verübten  verbrecherischen  Ilundlnngen,  bei 
denen  es  auf  möglichst  genaue  Feststellung  der  Zeit  ankommt,  genügt 
es  nich^  sieh  auf  die  Ortsnhr  zu  verlassen.  Es  bedarf  in  allen  solchen 
Fällen  mner  genanen  und  grOndliohen  ErOrtemng  der  Znvertässigkdt 
der  Zeitangaben  der  Kirehtnrmuhr  überhaupt  und  besonders  dner 
Yeigleiehung  ihrer  Zeitangaben  mit  anderen  im  Orte  befindHohen,  als 
allgemeine  Biehtsehnur  dienenden  Uhren,  wie  aueh,  dalem  etwa  Zeugen 
aus  Nachbarorten  zu  befragen  sind,  oner  ErSrterung  der  Zuy6i)äfl8igi> 
keit  und  Veigleichung  der  öff entliehen  Uhren,  naeh  denen  sie  ihre 
Zeitmesser  einxustellen  pflegen,  mit  der  fOr  den  Ort  der  Tat  maß- 
gebenden Uhr. 

AiehiT  ffa  KilmiMluitkrapolaito.  XIV.  12 
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Man  kann  dabei  zu  so  überraschenden  Ergebnissen  gelangen, 
daß  eine  Ausaage,  die  vorher  wichtig  erschien,  als  völlig  wertlos  et- 
kannt  wird. 

Zuweilen  ist  notwendig  oder  doch  wenigstens  wünschenswert, 
am  Orte  der  Tat  photograpbische  Aufnahmen  zu  machen. 

In  solchen  Fällen  empfehle  ich,  nicht  einen  Photographen  von 
Faeh,  aondmi,  warn  es  nur  irgend  angängig  ist,  Ton  der  nfiohgten 
grtfieren  Polisdbehörde,  die  aeUMtSndige  Eriminslpolizei  hat|  erneu 
ibrar  Beamten  als  Photographen  snioziehen.  Jede  grOfiere  Krimi- 
nalpotizei  hat  Beamte^  die  deigieii^en  Photogiaphien  anfnehmen  und 
darin  Treffüehea  leiaten. 

Ihre  Verwendung  iat  nieht  nur  billiger,  weQ  die  etwaigen  Beiae- 
kosten  und  Auslösimgea  dieser  Beamten  immerbin  noeh  nicht  to  hooh 
sind,  wie  die  oft  unangemesBen  hohen  Forderungen  berafrmittger 
Photographen,  sie  bringen  vor  allem  auch  der  Sache  ganz  anderes 
Veiatfindnis  entgegen.  So  habe  ich  wiederholt  Anweisnngen,  die  ich 
für  eine  photographische  Aufnahme  in  Aussicht  genommen  hatte^ 
anders  gegeben,  weil  ich  mich  überzeugte,  daß  der  zu  meinem  Plane 
gehörte  sachkundige  Polizeibeamte  einen  offenbar  besseren  Vorschlag 
bezüglich  der  photographischen  Aufnahme  machte. 

Außerdem  stehen  aber  auch  größeren  Polizeibehörden  regelmäßig 
die  neuesten  und  besten  ins  Fach  schlagenden  Apparate  zur  Ver- 
fügung, während  man  z.  B-  bei  einem  Berufsphotographen  einer 
Pro vinzial Stadt  den  zur  Aufnahme  am  Boden  liegender  Objekte  von 
oben  her  dienenden  Apparat  regelmäßig  vergeblieh  suchen  wird. 

Beim  Verdachte  der  Brandstiftung  verabsäume  man  endlich,  wie 
auch  Groß  schon  fordert,  nie  die  Durchsuchung  des  Brandschutts, 
weil  man  glaubt,  man  werde  nichts  finden.  Die  große  Hübe  lohnt 
sieh  znweilen  doch  in  flbeRaschender  Weise. 

Ich  habe  folgendes  eriebt: 

Bei  einem  in  einem  KeUecgeschosse  ansgebrochenen,  offenbar 
yorsitslieh  gelegten  Brande  war  es  gehingen,  das  Fener  sn  lOsehen, 
ehe  alle  Waren,  die  dem  Brande  zmn  Opfer  Men  sollten,  durchs 
Fener  Temichtet  worden  waren. 

Bei  der  viele  Stunden  Arbot  in  Anspruch  nehmenden,  mit  Hilfe 
mehrerer  Personen  vorgenommenen  peinlichen  Durchsuchung  der  von 
der  Feuerwehr  auf  den  Hof  des  OmndstUcks  geschafften  Asohe^  des 
Schutts  und  der  anderen  vom  Brande  betroffenen  Warenreste  wurde 
schließlieh  ein  völlig  durchnäßtes  Pappkistchen  im  Umfange  eines 
mittelstarken  Buches  gefunden,  in  das  eine  Zündschnur  einlief  und 
das  mit  auch  völlig  durchnäßtem  Pulver  gefüllt  war.  Außerdem 
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fanden  sich  Reste  eines  im  wesentlichen  schon  durchs  Feuer  ver- 
nichteten Kästchens,  das  offenbar  genau  so  beschaffen  gewesen  war 
und  auch  noch  Spuren  des  I^oches  zeigte,  durch  das  die  Zündschnur 
gegangen  war.  Zum  Baue  der  Kasten  hatte  gewellte  Pappe  gedient, 
wie  sie  zur  Verpackung  von  Eau  de  Cologne-Flaschen  benutzt  wird. 
Pulver  und  Zündschnur  stammten,  wie  nachgewiesen  wurde,  aus 
FeaerwaiEflklHpeni.  Bddes  wies  auf  eine  beadmmte  Pefson  als  Täter 
hin,  die  auch  BcUießlieh  die  Tat  zugestand. 


11* 
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Bine  entiarrte  Somnunbale. 

Laodriohier  w^wAm^^  in  Zwickau. 

Vor  dem  hioBigen  I^dgeriohto  ist  vor  Iranem  ein  Strafprozeß 
zum  Abschlüsse  gekommen,  an  dessen  Ausgang  weitere  Kreise  Anteil 
nehmen  dürften.  Gestattete  er  doch  einen  Einblick  in  die  Geheim- 
nisse der  spiritistischen  Zirkel  und  wurde  in  ihm  doch  das  Treiben 
des  in  diesem  Zirkel  auftretenden  Mediums  aufgedeckt  und  dargetw, 
wie  leicht  solchen  Medien  der  Erfolg  durch  die  Urteilslosigkeit  ihrer 
Anhän^rer  gemacht  wird. 

Der  Sachverhalt  war  fol-^ender:  Die  Angeklagte,  eine  etwa 
40jährige  Webersehefrau,  war  seit  den  Jahren  1S90 — 1891  in  «'iner 
Fabrikt>ta(lt  Sachsens  mit  weit  über  20  000  Einwohnern  Mitglied  einer 
Vereinigung  von  abwechselnd  30—12  Personen,  die  sich  Glaubens- 
bund und  untereinander  Brüder  und  Schwestern  nannten  und  regel- 
mäßige Vrrsjunmlungi'n  abhielten,  in  denen  gebetet  und  gesungen 
wurde,  l)is  die  Angeklagte  Zeichen  des  Schlafes  zeigte,  unter  denen 
sie  dann  sprach  und  die  Anwesenden  zu  einem  gottgefälligen  Leben 
ermahnte. 

B^gelmftßig  enohien  rie  dabei  ihnen  wie  im  Tnuime  befongen 
nnd  gab  während  dessen  mflndliche  nnd  sehrifittiche  Anordnungen, 
die  ihrem  Inhalte  naeh  von  Ohristns,  Moses  nnd  den  Seelen  Yer^ 
storbener  zn  kommen  schienen  nnd  allem  Anscheine  naeh  nnr  dnreh 
die  Angeklagte  den  Anwesenden  offenbart  wurden. 

Als  eine  zur  Wohnnng  ihres  Hannes  gehSrige  Stnbe  frei  ge- 
worden war,  verkflndete  sie  eines  Tages  ihrem  Manne  nnd  anoh  in 
den  Versammlungen  des  Glanbensbnndes  den  Anwesenden,  während 
sie  wie  eine  Träumende  sich  gebärdete,  es  sei  ein  Gebot  des  durch 
sie  sprechenden  Heilands,  daß  die  leere  Stabe  künftig  zu  den  Ver- 
sammlnngen  dee  Glaubensbundes  benutzt  werden  nnd  Jeder  Teil* 
nehmer  an  ihnen  dafUr  wöchentlich  10  Pfennige  Beitrag  zahlen  solle. 
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Ihr  Mann  und  die  Teilnehmer  an  den  Versammlungen  des  fHau- 
bensbundes,  die  dadurch  der  Meinung  wurden,  sie  erfüllten  einen  Be- 
fehl Christi,  verwendeten  deshalb  von  da  ab  auch  zu  den  Versamm- 
lungen des  Glaubensbundes  die  leerstehende  Stube  und  zahlte  des- 
halb auch  in  der  Folge  bis  zum  Jahre  l'Jol  jeder  Teilnehmer  an  den 
Versammlungen  wöchentlich  10  Pfennige  in  eine  von  der  Angeklagten 
und  ihrem  Manne  verwahrte  Kasse. 

Einige  Jahre  nach  Beginn  ihr&B  Auftretens  schrieb  die  An- 
geklagte dann  einmal  in  wachem  Znstande  einen  SSettei,  in  dem  sie 
Md  ta  einem  Heriiatmaiitel  ertmt  mid  deeaeii  Seblnßworte  ImteteD: 
„Die  Linke  aoll  niofat  wiasen,  was  die  Beehte  tot!  leh  danke  dir 
sehen  im  yoiansl  Dein  Herr  JeeuB  Ohriatas!  Dem  Erl^Jeer!**  imd 
sandte  ihn  dnroh  ihren  Mann  an  ein  Mitglied  des  Glanbenahnndes» 

Naoh  dem  Inhalte  des  Zettels  war  sein  Empftnger  davon  flber- 
aengty  daß  er  ein  yon  Ohrietna  kommendee  Gebot  enthalte  nnd  sandte 
er  deshalb  10  Mark  an  die  Angi^lagte,  die  sieh  davon  einen  Mantel 
kaufte. 

Eines  Tages  eikUite  sie  hiemach  ihrem  Manne  unter  den  Er- 
soheinnngen  eines  Traumes,  es  sei  ihr  geheißen  worden,  auf  6  Woohen 
von  ihm  weg  in  ein  anderes  Haus  zn  sieben,  weil  zn  viel  böse  Geister 

im  Hanse  seien. 

Ihr  Mann  glaubte  ihr  das  und  gab  deshalb  die  ebeliobe  Gemein- 
schaft mit  ihr  auf. 

Nachdem  er  dann  aber  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dalJ  die  An- 
geklagte in  dem  von  ihr  bezogenen  ITause  mit  einen»  anderen  Manne 
eheähnlich  zusammenlebe,  und  als  sie  ein  'Kind  gebar,  dessen  Er- 
zeuger er  nicht  sein  konnte,  gewann  er  die  Uberzeugung,  dali  das, 
was  sie  als  Offenbarung  ihm  verkündet  hatte,  von  ihr  erfunden 
worden  sei,  daß  sie  ihn  getäuscht  und  die  Ehe  gebrochen  habe. 

Auf  seinen  Antrag  wurde  darauf  auch  seine  Ehe  mit  ihr  ge- 
schieden. 

Noch  ehe  die  Angeklagte  geschieden  war,  erklärte  sie  wieder- 
holt In  den  Sitzungen  des  Glaubensbandes,  die  seit  der  Trennung 
von  ihrem  Manne  in  dem  von  ihr  besogenen  Hanae  fortgesetit  wnideUi 
wihrend  sie  im  Travme  befamgen  eisehien,  den  in  ihnen  Versam- 
mdten,  zn  denen  aa<di  ein  junges  Ittdohen  gehörte,  das  mit  einem 
Manne,  mit  dem  die  Angeklagte  spüter  in  zweiter  Ehe  sieh  verheiratete^ 
eine  Liebschaft  unterhielt,  ma  Geliebter  gehOre  ihm  nicht,  es  solle  von 
ihm  ablassen. 

Das  jnnge  MSdchen,  das  daians  entnahm,  daß  Gott  durch  die 
Angeklagte  ihm  geboten  habe»  von  semem  Geliebten  abaohusen,  das 
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aber  nicht  glauben  mochte,  daß  Gott  anf  diesem  Wege  liebende 
Mheidei  zog  üch  daiaof  mit  seiner  Mnttor  von  dem  GfarabeDsbande 
znrllcl:',  somal  es  auch  imie  wurde,  daS  die  Angeklagte  selbst  mit 
seinem  bisherigen  Geliebten  eme  liebsohaft  begann. 

In  den  Venammlnngen  dee  Glanbensbnndes  seiehnefee  die  An- 
geklagte  aadi  mit  offenen  Angen  Bilder,  bei  deren  Anfertigung  sie 
BnntBtüle  benniate  nnd  von  denen  sie  spiter  den  Anwesenden  ver- 
sioherte,  sie  sei  sieh  bei  ihrer  Anfertigung  deren  niebt  bewußt  ge- 
wesen. 

Öfters  erklärte  sie  in  solchen  Versammlunn^en,  auch  während  sie 
zu  schlafen  schien,  es  sei  Geheifi  Christi,  daß  Reisen  zur  Erlösung 
der  Seelen  Unseliger  untmiommen  würden.  Begelmäßig  bezeichnete 
sie  dabei  das  Ziel  der  Beisen  und  die  Personen  der  Teilnehmer  als 
Yorgeschrieben. 

Soweit  einzelne  der  dazu  Bestimmten  an  der  Teilnahme  be- 
hindert \varen,  wurde  ihnen  durch  die  Angeklagte,  die  angab,  sie  sei 
von  Paulus  und  Johannes  im  Traume  dazu  ermächtigt  worden,  nach- 
gelassen, mit  anderen  Anhängern  des  Glaubensbundes  zu  tauschen, 
oder  sie  wurden  gegen  Zahlung  des  zur  Reise  voraoflsiohtlich  nötigen 
Geldes  durch  sie  von  der  Teilnahme  entbunden. 

Die  Anhänger  des  Glaubensbundes,  die,  weil  die  y\ngeklagte  das 
alles  anordnete,  während  sie  zu  träumen  schien,  glaubten,  Christus 
habe  diese  Reisen  ihnen  befohlen,  unternahmen  deshalb  auch  eine 
Mehnald  von  Beisen,  um  an  deren  Ziel  für  die  Seelen  der  Yer- 
Btoibenen  zu  beten. 

öfteis  benntzten  sie  bei  diesen  Beisen  anoh  die  swdte  Wagen- 
klasse der  Eisenbahn,  weil  die  Angeklagte  ihnen  yeriieißen  hatte, 
dadnreb  wfirden  die  Seelen  reicher  Sttnder  EriOsnng  findoi. 

Anßer  dem  Gebote,  an  diesen  Orten  znr  EriQsnng  der  Seelen  Un- 
seliger an  beten,  wnrde  den  Anhingem  des  Glanbensbnndes  dnroli 
die  Angeklagte  als  Weisung  Christi  femer  angegeben,  dort  zur  Er> 
lösung  der  Seelen  Unseliger  auch  an  tanzen,  nnd  jedem  einzelnen 
Teilnehmer  an  den  Beisen  wurde  von  ihr  yorgeschrieben,  wieviel 
Tinae  er  znr  Erfüllung  dieses  Zweckes  zu  machen  habe. 

Wer  diese  Auflage  selbst  zu  erfüllen  außerstande  war,  für  den 
mußte,  wie  die  Angeklagte  als  eine  Weisung  Christi  anordnete,  ein 
anderer  Teilnehmer  sie  erfüllen,  wenn  die  Reise  die  bezweckte  Wirkung, 
die  Erlösung  der  Seelen  Unseliger  haben  und  nicht  wiederholt  werden 
sollte. 

Auch  der  Bestich  eines  Museums  in  einer  Großstadt  wurde  zu 
wiederholten  Malen  durch  die  Angeklagte  als  zur  Erlösung  der  Seelen 
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Unseliger  von  ChriätUB  aDgeordnet  den  an  den  Reisen  Teilnebmenden 
aufgegeben. 

Nachdem  jedoch  mehrmals  nacheinander  jenes  von  den  Teil- 
nekmem  an  diesen  iReisen  deshalb  aafgesachte  Museum  sich  ge- 
flohloMen  gezeigt  hatte,  veiior  eine  der  eifrigsten  GlSnbigen  doch  den 
OUnben,  daß  die  Angeklagte  aar  Offenbarung  von  Geboten  Cfluristi  nnd 
der  Seelen  Yentorbener  berufen  sei,  weil  sie  sieb  sagte,  wenn  ObriBtos 
den  Beeacb  emes  Mosenma  anordne^  dann  wisse  er  doeb  sicberiiob 
ancb,  wann  es  geöffnet  sei  Sie  wandte  sieb  deshalb  von  diesem 
Obinbensbnnde  ab  nnd  trat  eüiem  anderen  spiritistiscben  Zürkel  bei 

Auob  andere  Teilnehmer  neigten  dazo,  sieb  7on  dem  Glanbeaa- 
bunde  zu  trennen,  da  sie  in  ihren  ftrmlieb«i  VerbSUnissen  die  durch 
die  zahlreichen  Reisen  entstehenden  Kosten  nicht  zu  tragen  vennochten. 

Die  Mehrzahl  getraute  sich  jedoch  nicht,  sich  vom  Glaubensbunde 
abzuwenden,  weil  sie  Christi  und  des  Teufels  Zorn  fürchteten.  Die 
Angeklagte  sprach  nämlich,  während  sie  schlafend  erschien,  anch 
davon,  daß  Gottes  Wille  heilig  sei  und  daß  der,  der  ihm  nicht 
folge,  bestraft  werde.  Auch  die  Qualen  der  Hölle  drohte  sie  den 
Ungehorsamen  an  und  scliilderte  sie  ausführlich  und  wie  wenn  sie 
sie  sähe.  Zu  wiederliolten  Malen  erklärte  sie  femer,  der  Teufel  rede 
durch  sie.  Dabei  schlug  sie  um  sich  und  stieß  den  Tisch,  an  dem 
sie  saß,  wie  auch  die  in  ihrer  Xähe  Weilenden  von  sich. 

Mehreren  Anhän^rcm  des  (iiaubensbundes  schuldete  ihr  Mann, 
den  sie  dann  in  zweiter  Ehe  heiratete,  nicht  unerhebliche  Kapitalien, 
die  er  ihnen  zu  verzinsen  hatte. 

Mit  Beziehung  auf  diese  Forderungen  sprach  nun  die  Angeklagte 
anob,  wibrend  rie  soblafend  endiien,  in  den  VersammluDgea  des 
Glanbensbondes  zn  Angehör  anch  der  Gläubiger,  der  Heiland  sage, 
es  sd  nnrecbt,  wenn  der,  der  Geld  babe,  Zinsen  nehme.  Sie  sollten 
das  ihrem  Manne  geliebene  Geld,  ihm,  dem  Heim  lassen,  nnd  es  zu 
den  Ton  ibm  angeordneten  Seisen  yerwenden.  Er  werde  es  ihnen 
snm  Gntsn  reebnen.  Einem  der  Glinbiger  legte  sie  sogar  einen 
yjesus'*  unterscbriebenen  Zettel  ?or,  in  dem  er  gefragt  wurde,  ob  er 
die  Zinsen  dem  Hemi  schenken  wolle. 

Die  Gläubiger  wurden  dadurch  der  Überzeugung,  sie  handelten 
Christo  wohlgefällig,  wenn  sie  vom  Manne  der  Angeklagten  keine 
Zinsen  mehr  annähmen  und  stellten  die  ihnen  erwachsenden  dem 
Manne  der  Angeklagten  „zum  Dienste  des  Herrn"  zur  Verfügung. 

Einmal  wurde  einer  der  Gläubiger  von  der  Angeklagten,  die  sich 
ihm  dabei  als  Beauftragte  Christi  ausgab,  gefragt,  ob  er  Geld  zu  eiuem 
Kinderwagen  geben  wolle. 
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Der  Gefragte,  der  des  Glaubens  war,  die  Angeklagte  frage  Um 
im  Auftrage  Christi,  ließ  ihr  daranf  20  Mk.  zakommen,  die  sie  znm 
Ankaufe  eines  Einderwagens  Terwendete. 

Ein  andermal,  nachdem  knrs  vor  einer  der  ttbliohen  Versamm- 
Inngen  des  Gtavbmsbnndes  eine  seiner  Anhingerin,  eine  arme  Witwe^ 
txu  Angeklagten  gelegentiieh  davon  gesprochen  hatte^  dafi  sie  sieh 
wieder  20  Mk.  zusammengespart  habe,  seigte  bald  daianf  die  Ange- 
klagte ihr  sich  schlafend  und  redete  folgendes:  „Der  Geist  deines 
Mannes  sagt:  liebes  Mfitterlein!  Sei  doeb  so  gnt  nnd  spende  mir 
20Mark!^ 

Die  so  Angegangene  glaubte  deshalb,  der  Geist  ihres  verstorbenen 
Mannes  bitte  sie  um  20  .Mk.  und  gab  sie  deshalb  der  Angdclagten, 
die  sie  im  eigenen  Nutzen  venvendete. 

Bei  anderer  Gelegenheit,  in  einer  Versammlung  des  Glaubens- 
bundes, erklärte  die  Angeklagte,  wäbrend  sie  im  Traurae  befangen 
erschien,  den  Anwesenden,  ein  Chinese,  Tsching-Tsehung,  solle  durch 
Gebete  erlöst  werden.  Er  selber  spreche  durch  sie.  Dann  hörten  die 
Anwesenden,  wie  die  Angeklagte,  so  als  ob  ein  anderer  durch  sie 
spreche,  langsain  und  stockend,  wie  wenn  der  Si)recher  der  Sprache 
nicht  voll  uiäcbtig  sei,  »jigte,  er  habe  erst  deutsch  lernen  müssen,  um 
sich  mit  den  Anwesenden  verständigen  zu  können. 

Nachdem  die  Angeklagte  dann  femer  in  den  Veraammlungen  des 
Glaobeasbnndes,  wXhrend  sie  im  Tranme  befangen  erschien,  anch 
jeikUbrt  hatte,  Christus  habe  angeordnet,  daß  znr  Erlösung  der  Un- 
seligen Skat  gespielt  werde,  wordc  in  diesen  Versammhingen 
von  den  daran  Teilnehmenden  nm  Geld  Skat  gespielt  Denen,  die 
des  Spids  nocb  nicht  knndig  waren,  wnrde  es  Ton  den  danut  Ver 
trauten  beigebracht 

Der  Spielgewinn  wurde  auf  Geheiß  der  Angeklagten  sur  Ek^ 
fQllung  eines  Ton  ihr  veikfindeten  Gebotes  Christi  in  eine  von  ihr  und 
ihrem  Manne  verwahrte  Kasse  getan,  deren  Inhalt  später  zur  Be- 
zahlung der  durch  gemeinschaftliche  Schmansereien  entetehenden  Un- 
kosten  Terwendet  wurde. 

Bei  diesen  Schmansereien  mußten^  wie  die  Angeklagte  während 
sie  zu  träumen  schien,  als  Gebot  Christi  verkilndete,  die  Männer  das 
Essen  herrichten. 

Die  taten  das  auch,  um  sich  mit  Christi  Weisungen  nicht  in 
Widerspruch  zu  setzen. 

Während  sie  die  Mahlzeiten  zubereiteten,  aaü  die  Angeklagte  auf 
dem  Sopha,  sah  ihnen  zu  und  lachte. 

Diese  Tatsachen  wurden  im  September  1903  gerichtswegen  er- 
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mittelt  durch  die  fast  durchgehends  ühcrcinntitiiniendeii  Angaben  der 
als  Zeugen  befragten  Anbänger  des  Glaiibensbuncies. 

Die  Angeklagte,  die  zu  ihrer  Verteidigung  sich  auch  in  der 
Hauptverhandlung  darauf  berief,  daß  sie  alles  in  einem  wahren 
Traumzustande  getan  habe  und  deshalb  von  dem,  was  sie  in  ihm 
getan  habe,  nichts  wisse,  wurde  durch  das  Gutachten  der  als  Sach- 
▼enttndige  befragten  ifzte  toU  überfahrt,  jene  TnnmEUBtlJide  er- 
heaehett  und  alles,  was  sie  ab  Weisung  Ohristi,  Mosis  und  der  Seelen 
Veratorbener  ausgegeben  hatte,  erdichtet  zu  haben. 

Die  SaehTerstftndigen  versicherten  übereinslimmend,  daß  Tnuun- 
sustSade  der  von  der  Angeklagten  behanpCelen  Art  zwar  mSgtidi 
seieo,  daß  sie  aber  gana  gewiß  in  ihnen  nioht  befengen  gewesen  sei. 

^  Zur  Errang  derartiger  Traumsnstfinde  bedOife  es  nftmlieh  einer 
von  dritter  Seite  ausgehenden  Hypnose,  die  bei  der  Angeklagten  in 
keinem  Falle  erfolgt  sei. 

Es  sei  vielmehr  gewiß,  daß  sie  die  Traumzustände  erhenchelt 
habe,  weil  die  von  ihr  in  angeblichen  Traumzuständen  erteilten  Be- 
fehle ganz  offmbar  selbstsüchtigen  Beweggründen  der  Angeklagten 
entsprungen  seien  und  weil,  was  bei  echten  Traum  zuständen  nie  vor- 
komme, sie  tatsächliche  Erlebnisse  im  Traumzustände  verwertet  habe. 

Zur  Erklärung  ihrer  Schwangerschaft,  die  ihr  erster  Mann  als 
Folge  eines  Ehebruchs  erklärte,  hatte  die  Angeklagte  ihm  und  den 
Anhängern  des  Glaubensbundes  angegeben,  der  heilige  Geist  habe  sie 
beschüttet. 

Wtnn  auch  ihr  Mann  es  ihr  nicht  mt-lir  glaubte,  waren  doch  die 
Aüliüuger  des  Glaubensbuudes  der  Überzeugung,  daü  sie  dajoit  die 
Wahrheit  geredet  habe. 

Noch  in  der  Hauptverhandlung  erklärten  sie,  sie  seien  fest  über- 
zeugt, daß  die  Angeklagte  dn  Werkzeug  Gottes  sd. 

Sie  wurde  wegen  der  erwiesenen  Betrügereien  zu  sechs  Monaton 
Gefängnis  verurteilt 

Die  sehr  geringe  Strafe  fand  ihre  Begründung  in  der  Unbe- 
seholtenbeit  der  Angeklagten,  den  nicht  sehr  großen  VermOgensvor« 
teilen,  die  sie  erstrebt  und  erlangt  hatte,  wie  in  der  Erwägung,  daß 
sie  die  Genossen  des  Glaubensbundes  zu  einem  guten  Lebenswandel 
angehalten  habe  und  endlich  in  der  Tatsache,  daß  ihr  die  Ausbeutung 
der  Geschädigten  durch  deren  arge  Leichtgläubigkeit  außerordentlich 
erleichtert  worden  war. 
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1. 

Zum  Kapitel  des  Genies.  Von  {Medinnalrat  Dr.  Näcke  in 
Ilubertusburg.  Schon  wicderliolt  habe  ich  hiorin  das  Wort  ergriffen,  so 
auch  zuletzt  in  meiner  Bespreciiung  von  Löwenfelds  Monographie:  Über 
die  geniale  Geistestätigkeit  usw.,  in  diesem  Ai-chiv,  XI.  Bd.  S.  279.  Nun 
hat  neaerdingi  BmnB  in  dieser  Zeitscbrifti)  sieh  aveh  durflber  geiofierty 
in  einer  Weise  allerdings,  die  sicher  vielfach  anstoßen  wd,  wie  er  es  ja 
auch  selbst  fülilt.  Zunächst  sind  die  Begriffe  Genie  und  Talent,  ebenso 
, originell*^,  oft  aucli  „nützlich'  usw.  reine  Konventionalm  Unzen,  die  aller 
strikten  Definition  bisher  widerstanden  und  wohl  noch  lange  widerstehen 
werden,  wie  ieh  dies  sehen  betonte.  leh  nnd  andere  halten  das  ,  Genie* 
für  einen  Superlativ  von  Talent.  Dann  konnte  man  sehr  wohl 
verstehen,  wie  ein  (Jenie  nieht  nur  Nützliohea  verrichten  kann,  wie  ein 
Talent,  sondern  auch  „Originelles'^  —  dafür  ist  immer  noch  die  beste 
&idArang:  noch  nicht  dagewesenes,  Neues,  —  das  ja  ebenfalls  nur 
die  Wnrxeln  im  Alten  hat,  ebenso  wie  das  Genie  seine  neven 
Gedanken  nur  dnreh  Kombination  bekannter  Gedankengänge 
im  Unterbewußten  (zumeist)  scliafft.  Zwischen  Genie  und  Talent 
kann  um  so  weniger  ein  prinzipieller  Unterschied  bestehen,  als 
ja  nirgends  in  der  Welt  etwas  ohne  Übergänge  ist.  Ich  bin  aber  nodi  weiter 
gegangen  nnd  habe  aneh  von  „Intellekt»,  GefllhlB>,  Willens-,  ja  sogar  Moskel- 
genies"  usw.  gesprochen,  trotzdem  hier  sicher  nicht  nur  NOtzliches  erzeugt  wird. 
Ja,  ieh  sehe  sogar  keinen  Grund,  die  -große  Therese"  und  andere  berühmte 
Bdiwindier  nicht  als  Genies  in  ihrer  Art  zu  bezeichnen.  Wenn  aber 
Übergänge  überall  existieren,  kann  es  aach  keine  speaifisehe 
Psychologie  des  Genies  oder  Talents  geben;  es  handelt  sieh  nnr  nm 
graduelle  psychologische  Zflge,  genau  so,  wiees,strenggenommen, keine 
spezifisehe  V  er  hre  eh  er  psy  chologie  im  ganzon  oder  einzelnen 
geben  kann,  weil  auch  zwiäciien  Normalen  und  „Verbrechern'*  Uberall  Über- 
gänge bestehen.  Nur  im  Zusammenfassen  gewisser  oft  wieder- 
kehrender ZflgeB.B.beimVerbrecher,kOnnteeinesolohePsyeho« 
logie  auf  gestellt  w  erden  und  wir  stehen  hier,  wie  Aschaffenburg 
richtig  bemerkt,  erst  am  Anfange.  Icli  glaube  jedoch,  daß  eine  solche  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  aufzustellen  möglich  ist,  vorausgesetzt,  daii  man  sich 
anf  die  eigenflidien  Gewohnheiteverbredier  nnd  die  ,Verbre<diematnren*  be- 

1)  Bruns,  Genie,  Daadyam  und  Verbrechertum.  12. Bd.  4.  Heft  d.  822. 
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Rchränkt,  uas  wohl  das  Richtigste  wäre.  —  Dostojewski  halte  ich  mit 
anderen  im  (iegensatze  zu  Bruns  für  einen  der  ausgezeiciinetsten  ticbilderer 
der  Verbreoheneele.  Wenn  er  gewine  Nataren,  dfe  BmiiB  wohl  etwas  ge- 
wagt ab  dandies  bezddinet,  nidit  enträtsdn  kann^  so  liegt  es  nicht  an  ihm, 
Bondem  am  Individuum,  das  bisher  in  seinen  psycholopschen  Details  so  jü^t 
wie  unzugäng^lich  war.  Wenn  Bruns  ferner  das  (fenio  zum  Dandy  stempelt 
und  in  ihm  wie  im  Verbreclier  das  gAntisuziale'*  sieht,  so  dürfte  er  hierin 
wohl  gaas  vereniielt  stehen.  Sehr  viele  sogenannte  Genies  sind  geradem 
pathologiseb  attnuBdMsh  nnd  aoiial,  und  darchaos  sind  nicht  alle  dandies^  sondern 
sicher  nur  sehr  wenige,  will  man  nichts  anderes  in  das  Wort  hineingeheim- 
nissen.  Oskar  Wilde  war  gewiI5  ein  Dandy,  sicher  aber  kein  (Jenie!  Die 
Genies  denken  durchaus  niclit  immer  daran,  sich  abzusondern,  es  sind  dies 
vielleieht  sogar  nur  die  Ifinderaahl.  Man  denke  nnr  s.  B.  an  Goethe,  nnd 
bei  Beethoven  war  das  Ohrleiden  hauptsiehlieh  an  seiner  Henaehenschea 
schuld.  Brahras  Ausspruch :  .Beethoven  wäre  besser  ein  groHer  Ver- 
brecher geworden"  ist  zu  horrend  und  al)solut  falsch,  als  dali  hier  darüber 
nur  ein  Wort  zu  verlieren  wäre!  Und  so  bietet  die  Arbeit  von  Bruns 
der  Kritik  noeh  manche  Angriffspunkte  dar,  so  interessant  sie  aaoh  an 
sieh  ist 


2. 

Bin  gewerbliehes  Wunderkind.    Von  Mediifaiafarat  Dr.  P.  Nleke 

in  Hubertusburg.  Pi(^ion  veröffentlicht  soeben  in  der  Uevue  de  psychiatrie 
Jg.  1903,  No.  S  folgenden  höchst  interessanten  Fall.  In  Saint-(Jennain-en- 
Laye  (bei  Paris)  ist  bei  einem  Fleischer  dessen  5 '/> jähriger  Sohn  'geb. 
d.  23.  Febr.  lS98j  als  Gehilfe  tätig  Klein,  kränklicli,  blali,  zersclmeidet  er 
mit  eigens  für  ihn  konstmierten  Werkseogen  das  Fleisch,  wiegt  es  ab,  kennt 
alle  einzelnen  Stücke  dem  Werte  naeh,  int  sich  nie  daxin  und  schneidet  ao 
richtig,  daß  er  .^icli  im  (lewic^hte  nur  um  einige  Tframm  irrt.  Aber  er 
schneidet  ferner  auch  die  einzelnen  Stücke  nach  dem  siic/.iellen  (iesclnnacke 
der  Kunden  uud  bedient  sie  stets  zuvorkommend.  Ohue  in  die  ticliule 
gegangen  an  sem,  ohne  Sehreiben,  Lesen  oder  Rechnen  gelernt  an  haben, 
irrt  er  sich  doch  nie  im  Preise,  indem  er  den  Einzelpreis  mit  dem  (lewichte 
multip!iz.iert.  Die  Kunden  sind  über  den  findigen  Kleinen  sfhr  iK'lnstigt 
und  geben  Uim  Trinkgelder,  die  er  spart  und  mit  den  ({esellen  teilt.  Ver- 
fasser sagt  mit  Hecht,  daß  bei  dieser  Frühreife  die  Erblidikeit  walirscliein- 
lidi  mitspielt,  aber  auch  das  HiUen  nnd  die  Nachahmung.  Mit  Recht 
endlich  hebt  Verfasser  hervor,  daß  man  beim  Studium  der  Genies  bisher 
fast  nur  die  Genies  in  Kunst  nnd  Wissenschaft  l)etniclitet  hat  nnd  doch 
die  auf  dem  Gebiete  der  Industrie  und  des  Handels  ein  eltensn  großes 
psychologisches  Interesse  verdienen,  und  hier  wie  dort  die  Frühreife  eine 
große  Rolle  spielt,  wie  der  obige  Fall  beweist 

Gerade  auf  diesen  Gebieten  trifft  man,  meine  ich.  häufig  genug 
auf  große  Talente,  sogar  Genies,  bis  hinab  zum  einfachsten  Handwerke. 
Die  Leiter  großer  Bankinstitute,  groiier  Bazare  (man  lese  z.  B.  Zolas 
„Au  bonheur  des  dames*'),  großer  Hotels  u.  s.  f.  gehören  oft  dazu,  und  sie 
aoltteii  deshalb  eben  mehr  als  bisher  peychoIoigiBeh  nntarsneht  werden. 
Ja,  man  kann  sogar  ron  Genies  des  Lebens-,  Knnstgennsses  nsw.  spteehen 
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und  käme  dann  zu  der  allgemeinen  Definition  des  „Genies",  die 
sich  wohl  verteidigen  ließe,  nftmlich:  Jeder,  der  in  irgendeiner 
mensehliehen  Titigkoit,  sei  sie  gut  oder  bOse,  ntttslieli  oder 
nntsloSy  gaiis  Außerordentliches  leistet,  kraft  seiner  inaereB 
Organisation,  muli  aisCienie  hezoiclinot  werden.  Das  Talent  wäre 
mir  ein  niederei*  Grad  davon,  und  die  Demai'katiun  könnte  nur  nach  Über- 
einkanft  geschehen. 

Die  Genies  seiehnen  sieh  nnn  gewOlinlich  —  aber  darduun  nicht 
immer!  —  durdi  eine  gdstige  Frttlireife  ans.  Wie  ist  diese  nnn  zu  er- 
klären? Hier  bewegen  wir  uns  vollständig  im  Dunkeln.  Man  könnte  zw- 
näclist  annehmen,  daß  das  Gehirn  abnorm  hodi  entuvickelt  ist  Die  binlier 
untersachten  Gehirne  bedeutender  Mensdien  hoben  sieh  mM  msloradEO- 
piseh  sehen  dunh  Beichtam  der  Windungen  usw.  von  den  saderen  ab. 
Das  wttrde  aber  kaum  eine  etwaige  Frühreife  an  sich  erklSren.  Man  müßte 
vielmehr  annehmen .  dafi  die  Gangbarmachung  der  (rehimbahnen  durch 
Markscheidenbildung,  wie  man  jetzt  glaubt,  und  dadurch  die  geisäge 
IVflhreife,  eher  als  sonst  eintritt,  mag  das  Gehkn  sdbst  dabei  ein  gewOlm- 
Uehes  oder  InfierHeh  radi  ausgestattetes  sein.  Woher  aber  diese  abnorm 
schnell  eintretende  Entwicklung?  Hier  wäre  vielleicht  eine  chemische 
Hypotlieae  heranzuziehen.  Gewisse  ehemische  Substanzen,  von  aul>en  ein- 
geführt oder  im  Körper  gebildet,  scheinen  nämlich  das  Gehirn  bez.  der 
Fünktion  aaanr^en  oder  aber  zu  Uhmen.  Unter  beetimmtea,  uns  an- 
bekannten  ümstinden  wäre  ein  abnormer  Stoffweclisel  (z.  B.  bei  obigem 
Knaben)  vielleicht  imstande,  die  Markscheidenbildun^  früher  eintreten  zu  lassen 
und  damit  gjeistifje  Frühreife  zu  setzen,  wie  aiu  ii  das  so  häufig  beobachtete 
Versagen  der  Wunderkinder  zur  Zeit  der  Gescldeclitsreife  auf  Einwirken  ge- 
winer,  dnreh  die  Pubertit  erzeugter  giftigen  Stoffe  (freilieh  noch  nidit 
bewiesen!)  anf  die  Gehimsubstanz  und  Libmnng  derselben  znrttekxafflhren 
wäre.  Der  Denker  darf  sieh  nicht  mit  bloßen  Tatsachen  begnügen.  Er 
muß  sie  kausal  verknii])fün  und  gebraucht  dazu  Hypothesen,  die  er  aber 
stets  als  solche  zu  bezeidinen  hat. 


3. 

Zu  Dr.  Näckes  „Psychologie  der  Todesstunde".  Von 
H.  QroU»  Karze  Zeit,  nacMem  diese  ansgeaeiehnete  Stndie  im  Arehiy  er- 
schienen war,  habe  idi  dem  Herrn  Verf.  einige  Notizen  gesendet,  welche 
seine  Ausführnnj^en  zum  Teile  unterstützen,  znm  Teile  ergänzen.  Über 
seine  Aufforderung  veröffentliche  ich  diese  l)rieflichen  Mitt<'iliingen. 

I.  ad  pag.  290.  Am  5.  August  ibib  nahm  ich  als  lioserveoffizier 
am  Gefedite  bd  Septe  in  Bosnien  teil.  Mein  Regiment  hatte  am  Tsge 
zuvor  im  Gefechte  bei  Kosna  gerauft  und  wurden  wir  daher  heute  „nut* 
in  der  Heserve  behalten  —  übri^M  iis  das  Tinangenehmste,  da  wir  unbeweg- 
lich stehen  mulUen  und  doch  fiutwälirend  anjresclioRsen  wurden.  Neben 
mir  stand  mein  vielbewäiirtcr  Korporal,  von  dem  idi  undaukbarerweise  nur 
mehr  den  Anfangsbndistaben  M.  seines  Nsmens  im  Gediehtnis  bebsiten 
habe.  Meine  braven  Steyrer  machten  trotz  der  unbehaglidien  Situation 
dnmme  Sdierze,  plötzlidi  wendete  sich  Korporal  M.  halbrediis  gegen  mich» 
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stellte  sich  stramm  auf  und  sagte:  „Herr  Leutnant ^  bitt\  helfen  Sic  mir!'' 
Dann  drehte  er  sich  blitzachnell  auf  dem  Absatz  um  und  stürzte  nieder, 
fast  spiralig  nnaniiiienaiiikend.  Kein  Atemsag  mtkx,  Hemdnfi.  — 

IL  ad  pap:.  293.  Erinnemiigeii  in  Tode^efahr  b.  mein  Hdb,  f.  Untar- 
niditingsriclitcr.  3.  Aufl.  S.  65 ff. 

III.  ad  p.  296.  Über  retrograde  Amnesie  s.  ibidem  S.  78.  Der  dort 
genannte  Freiherr  v.  S.  (Schluga),  der  im  Gebii^  einen  schweren  Abetons 
erlitten  hatte,  enShlte  mir  oft,  er  glaube  es  nioht,  wenn  AbgwtOnte  be- 
lianpten,  sie  bitten  sich  unterwegs  dne  Menge  gedadit  nsw.  Er  wußte 
von  allem,  was  sich  zwei  Stunden  vor  dem  Absturz  proiismet  hatte,  ab- 
solut uichtä  mehr,  seine  Erinnerung  setsste  erst  von  da  ein ,  als  er  aus  der 
Bewußtlosigkeit  erwacht  ist. 

Übrigens  weiß  ieh  ans  eigener  Erfiihningy  da0  ich  als  Student  auf 
dnem  Pürschgang  Aber  eine  steile  Berglehne  gekollert  bin,  ohne  mich 
nennenswert  zu  verletzen.  Mein  Jagdgent)88e.  ein  alter  Pfarrer,  säurte  mir 
dann,  ich  hätte  während  der  ganzen  Zeit  des  AbkoUems  ununterbrochen 
gerufen:  „Nein,  nein,  ieh  Me  nichts  ich  atebe  fest**.  Ieh  wußte  von  dieser 
droDigen  Venichflmng  binterfaer  nidbt  das  mindeste.  — 

IV.  ad  pag.  296  (Empfindungen  beim  Eiirinken).  Meine  Eltern 
hatten  einmal  eine  Magd,  die  wulJte,  wie  das  Ertrinken  tut.  Sic  erzählte, 
daB  sie  als  15 jähriges  Mädchen  beim  Baden  an  eine  tiefe  Stelle  geriet  und 
völlig  bewnßdos  luinnsgeisogen  wurde.  Sie  liabe  nur  ranaehen  und  dann 
Ifuflft  gehört,  die  faniner  sdiOner  wurde^  dann  war  es  aus.  Sie  habe  weder 
Angst  frehabt  noch  Atemnot  gelitten. 

V.  ad  paf^.  30")  (Todesempfindunjj^en  der  Tiere).  Ein  Oheim  und  (iuts- 
nachbar  meiner  Eltern  besaß  Hauen,  die  sich  su  vermehrten,  dali  man  viele 
davon  aß.  Waren  die  Jungen  herangewachsen,  so  bekamen  wir  BuImo  den 
Auftrag,  das  fetteste  su  schießen,  was  wir  mit  einem  kaum  knallenden 
Kapselgewehr  besorgten.  Jedesmal,  >\enn  der  jun<re  T*faii  neben  der  Alten 
stürzte  und  verendete,  warf  sie  einen  Blick  auf  ihr  sterbende  Junge  und 
pickte  ruhig  auf  dem  Boden  weiter.  Einen  Eindruck  vom  Sterben  des 
andeni  hatte  das  Tier,  soviel  man  sehen  konnte,  anverUssig  niemals. 


4. 

Zur  Frage  der  Sehlaftrunkenheit   Von  Hans  Groß.  Diese 

fftr  den  Kriminalisten  so  widitige  und  viel  zu  wcni^^  untersuchte  Frage  hat 
vor  kurzem  dureh  die  schöne  Arbeit  von  Mackowitz  (dieses  An-Iiiv  IUI.  XIII 
8.  161  I  neue  Anrejniii;^  hekfuuincii .  nn<l  es  ist  daher  vielleiclit  ^'estattet, 
einen  Fall  mitzuteilen,  der  zwar  niclit  kriminell  ist,  aber  doch  in  der  Sache 
klirend  mitwirken  kann ;  ein  analoger,  wirklieh  krimineller  Fall  konnte  sieh 
vlHlig  gleich  abspielen. 

Eine  junfre,  äulierst  intelli^'^ente  Dame,  deren  gute  Beobaclitungsgabe 
ich  Miederholt  nacliprilfen  konnte  und  für  deren  VerläUliehkeit  ich  jede 
Garantie  übernehme,  war  vor  kurzem  bei  ihrer  Schwestei'  auf  dem  Lande 
lu  Besudi.  Sie  bewohnte  ebes  der  im  £rdgesehoß  des  weitllufigen  Qe> 
blndes  gelegenen  Gastlimmer,  in  welchem  sie  schon  wiederholt  bei  Be- 
suehen  untergebradit  gewesen  ist;  die  Wohn-  und  Schlafzimmer  und  son- 


190 


KlfliiMi«  M  itteOmucai. 


stigen  Räume  befinden  sich  im  ersten  Stuck.  Die  genannte  Dame,  wir 
wollen  m  FA,  H.  nennen,  bitte  nnn  sehen  etwa  5 — 6  Tage  im  Gastammer 
geeehlafen,  ak  ebee  Abends  stsfker  Wbid  ebtn^  denen  Heulen  den  ein> 

samen  Aufenthalt  im  Gastzimmer  besonders  onheimlidi  madite,  und  so 
siedelte  Frl.  II.  in  den  ersten  Stock,  um  dort  mit  ihrer  Nichte  deren  Schlaf- 
zimmer zu  teilen.  Die  Vorhänge  des  Zimmers,  auch  die  Holzbalken,  waren 
fest  geseUoeeen,  so  dnS  im  SeUa^hnmer  der  beiden  Damen  voUstindige 
Finsternis  herrschte. 

Mitten  in  der  Naclit  wird  Frl.  II.  wach  und  hört  zu  ihrem  Entsetzen 
tiefe  ruhif;e  Atemzüge  eines  zweiten  .Menschen  im  seJben  Räume.  Diese 
rührten  natürlich  von  der  schlafenden  Nichte  her,  FrL  H.  hatte  aber  in  der 
Sdilaflnuikenbeit  total  vergessen,  dafi  sie  heate  im  selben  Zimmer  mit  ihrer 
Nielite  sdilafe,  und  glaabte,  nodi  im  einsamen,  ebenerdigen  Gastammer  m 
sein.  Sie  horchte  längere  Zeit  auf  die  Atemzüge  des  Fremden,  und  als  über 
deren  Reellität  kein  Zweifel  übripr  kein  konnte,  so  nahm  Frl.  H.  an,  ein 
Räuber  sei  im  Zimmer,  so  dali  nur  schleunige  Flucht  helfen  konnte.  Sie 
sprang  ans  dem  Bette  nnd  sttlnte  naeb  jener  Stelle,  aal  weleber  im  Gast* 
Zimmer  die  Ausgangstüre  sein  mußte.  An  dieser  Stelle  stand  aber  im 
heutigen  Schlafzimmer  ein  Toilettetisch,  mit  Flaschen,  Doeen  und  Schachteln 
—  das  alles  flog  zu  Boden,  machte  großen  Lärm,  vermochte  aber  noch 
immer  nicht,  die  erschreckte  Dame  zu  orientieren.  Sie  meinte  also  die 
Stelle^  wo  die  TBre  sein  mnfite,  verfehlt  zn  haben,  sUtnte  noeh  zwei  oder 
drei  Schritte  weiter  und  gelangte  jetzt  zum  Bette  der  Nichte;  diese  war 
natürlich  wacli  geworden  und  hatte  sicli  aufgerichtet  — -  Frl.  II.  stieß  an 
das  Bette,  stürzte  nach  vorn  und  packte  ihre  Nichte;  —  diese  schrie  er- 
schreckt, Frl.  U.  glaubte,  sie  sei  au  den  Räuber  geraten  und  schrie  auch 
md  emt  dnreh  das  verebte  Geschrei  beider  kam  Fki  H.  endlieh  ans  ihrer 
Sdilaftrunkenheit  und  orientierte  sich  über  die  Sachlage.  — 

Merkwürdig  an  dem  Ganzen  ist  nur  die  lange  Dauer  und  Intensivität 
der  Schlaftrunkenheit,  da  Frl.  II.  immerhin  eine  Weile  auf  das  Atmen  „des 
Räubers"  horchte,  dann  aufsprang,  zur  vermeintlichen  Türe  lief,  dort  den 
Toilettetiseh  nmwarf,  noeh  weiter  eilte,  ihre  Mleht»  packte  nnd  dami  eist 
zu  sich  kam,  und  merkte:  sie  sei  nicht  im  Gastzimmer  ebenerdig,  smidem 
im  Schlafzimmer  ihrer  Nichte  im  ersten  Stock. 

Nehmen  wir  an,  Frl.  II.  wäre  im  Be-sitze  einer  Waffe  gewesen,  so 
hätte  sie  diese  sicher  erwisclit,  und  hätte  damit  vermutüch  ihre  Nichte,  die 
sie  für  den  Rlaber  hielt,  In  ihrer  Angst  leieht  voiletien  ktanen.  Ob 
man  den  Hergang  aber  jedem  Besehnidigten  gUnben  wflrde, 
ist  eine  andere  Frage. 

Dali  man  sich ,  aus  tiefem  Schlafe  erwachend ,  häufig  nicht  sofort 
orientiert,  namentlicJi  an  fremdem  Ort,  in  fremdem  Bett,  bei  fremder  un- 
rieherer  Beleaehtung,  ist  bekannt  gemig,  nnd  wahisoheinlieh  sehen  jedem 
widerfahren  —  aber  in  der  Regel  genügen  wenige  Sekunden,  nm  sich  zu 
orientieren,  zum  mindesten  geschieht  dies  sofort,  wenn  man  sicli  im  Bette 
aufsetzt.  Daß  dies  aber  keine  ausnalunlose  Regel  ist  und  dal5  die  Des- 
orieulieruug  viel  länger  dauern  kann,  dürfte  der  erzählte  Vorgang  dartuu. 
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5. 

Im  12.  Bande  dioer  ZflitMlunft  S.  H09  fg.  habe  ich  bereits  die  Wege 
mitgeteilt,  auf  denen  man  rar  Ennittelung  flttehtiger  Verbiecher  ge> 
langen  kann. 

Dem  dort  Gesagten  möchte  ich  noch  folgendes  liinzuiligeu. 
ZnweQen  kommt  es  vor,  dafi  der  flfli^tig  Gewordene  rar  Erieiohtening 

■einer  Flucht  Papiere  stiehlt  und  daß  der  Strafverfolgungsbehörde  aneh 
dieie  Tatsache,  wie  der  Inhalt  der  gestohlenen  Papiere  bekannt  ist 

In  solchem  Falle  empfiehlt  es  sich,  außer  der  Mitteilung  dieser  Tatsache 
in  einem  Auaschreiben  sich  auch  an  die  Strafregisterbehörde  zu  wenden,  die 
für  den  rastindig  ist»  auf  deaeea  Kamen  die  gesfeolilenen  Papiere  Irateten. 

leb  habe  auf  diese  Weise  tateidilidi  eben  lange  Tergeblieii  geenditen 
adiweren  Ilüekfallsdieb  ermittelt. 

Indem  ich  von  der  Erwägung  ausging,  daß  er  jedenfalls  die  gestohlenen 
Papiere  zu  seinem  besseren  Fortkommen  benutzen  werde  und  da  bei  seiner 
PenOnliddrait  mit  Bicfaerheit  anranehmen  war,  daB  er  bald  mit  den  Poliiei- 
behörden  in  Berührung  kommen  w^e,  forderte  ich  von  der  Strafregister- 
behörde eine  Strafliste  der  Person  ein,  auf  die  die  gestoiilenen  Papiere 
lauteten.  Ihre  genaue  Bezeichnung  ergab  sicli  aus  der  Diebstaliisauzeige, 
ausweislich  deren  der  von  mir  Gesuchte  einen  Mantel  mit  dem  dariustecken- 
den  Militärpaß  des  Beitohlenen  sieh  angeeignet  hatte. 

Nacli  der  mir  danntf  zugegangenen  Strafliste  war  der  darin  Genaanto 
einige  Wochen  vorher  wegen  l^iindstreichens,  Betteins  und  Wideretands  gegen 
die  Staatsgewalt  verurteilt  worden  und  annehmbar  noch  in  Strafhaft 

Auf  Anfrage  bei  der  Strafvollstreckungsbehörde  bestätigte  sich,  daß  er 
noch  in  Haft  war  nnd  wurde  mir  die  die  Strafe  volbtrednnde  Strafanstalt 
genannt 

Da  der  von  mir  Gesuchte  nach  den  über  ihn  ergangenen  Vorakten 
eine  ganz  eigenartige  und  seltene  Tätowierung  —  Majorsepauletten  auf  den 
Schultern  —  hatte,  war  es  leicht,  in  der  Strafanstalt  ihn  als  den  yon  mir 
Gerachten  ra  efkennen 

Er  gab  darauf  auch  ohne  weiteres  zu,  daß  er  unter  falschem  Namen 
Strafe  verhülle  und  den  Mantel  mit  samt  dem  Militärpaß  gestohlen  habe. 

So  wurde  dieser  im  Rückfalle  begangene  Diebstalil  gesühnt,  die  auch 
begangene  Urkundenfälschung,  bewirkt  durch  Herbeiftthrung  faliacher  Ein- 
trige  Ober  seine  Person  in  die  GeCugraenbfldier  offenbar,  nnd  ich  hatte  end- 
lich den  lange  gesuchten  schweren  Verbrecher,  der  mit  emem  Genossen  YOa 
der  Straße  weg  den  Juwelieren  ilire  gefüllten  Schaukästen  stahl  und  den 
keiner  der  überall  gegen  ihn  erlassenen  Steckbriefe  bis  dahin  erreicht  hatte. 

(Landrichter  Uaußner.) 
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a)  Bfleherbesprechiingen  Ton  Med.* Rat  Dr.  F.  Näeke. 

1. 

Van  Kan:  „Les  cauBes  ^oonomiques  de  la  Griminaliui.  Vam,  LyoD,  Sturck 
1903,  496  Sfliten. 
Die  sdiwache  Seite  dar  Krimiiiahuitliropologie  iet,  wie  t.  Kau  riehlig 

bemerkt,  daß  die  ökonomiBCiieii  ünadien  des  Verbrecheiis  nur  wenig  syste- 
matisch erforsclit  wurden,  meist  nur  einseitija^,  selir  oft  nur  andeutunf^weise, 
ohne  statistische  Beweise.  Sicher  wird  über  den  gegen würtijjen  Zustand 
der  ganzen  Frage  kein  Buch  einen  so  ausgezeichneten  und  tiefen  Blick 
gewlhren,  wie  das  obige.  Verfasser,  ein  Jvrnt  in  Haestriefat,  hat  mit 
hoOBndisdier  Qrün^ifllikeit  und  Nttehternheit  ein  unglaublich  großes  litera- 
risches Material  gesammelt,  das  sich  auch  auf  it.ilieni.sche  und  spanisclie 
Büclier  erstreckt.  Nach  einem  einleitenden  WDrte  seines  Lehrere  van 
Hamel  gibt  er  erst  dn  allgemeines  Aperyu  über  die  Ätiolo^e  des  Ver- 
brecheiis seibat,  die  Probleme  ist  wirtochafdiehen  Einflflsse,  der  Prinzipien  usw., 
um  dann  der  Reihe  nach,  zuerst  im  Altertume,  in  Pliilosophie  und  Literatur, 
dann  in  den  boüigen  Büchern,  in  den  Kirchenvätern,  in  der  Kcformation, 
im  Mittelalter,  bis  auf  die  Neuzeit  hin  auf  das  Thema  Bezügliclies  auf- 
zuführen. Dann  wird  eingehend  liierbeafigBdi  die  italienische,  französisehe 
KriminaUstensohnle  behandelt,  die  „tersa  senola'',  die  Sorialisten,  die  patho- 
logisdien  Tlieoretiker,  die  Eklektiker.  Spiritualisten ,  Statistiker  und  sonst 
noch  nach  Quellen  gefoi"8cht.  Nach  jeder  Besprechung  folgt  eine  scliai-fe 
und  —  soviel  lief,  entnehmen  kann  —  richtige  Kritik.  Zum  Schiuli  faßt 
er  alles  zusammen.  Er  vertritt  nicht  die  kritische,  sondern  die  dyna- 
mische Untersoehnngsmelfaode,  d.  h.  den  Vergleich  der  Diebstahlskurven 
mit  den  Fluktuationen  der  wii-tschafüichen  Lage.  Er  betraehtet  femer  das 
Verbrechen  als  ein  lokal  historisches  Produkt,  so  daß  in  jedem  I^nde, 
jedem  Ort,  irgendein  kriminogener  Faktor,  so  hier  der  ökonomische,  andere 
wirken  muß,  als  im  anderen  Lande.  Folglicli  darf  man  nicht  eigentlich 
Ton  Verforeehea  und  ihrer  Ätiolo^  im  allgran^en  sinreehen.  Nnr  die 
Kenpunkte  scheinen  gemeinsam  zu  sein.  So  gehen  fast  überall  die  Ver- 
brechen gegen  «las  Eigentum  parallel  mit  sozialem  Elend,  umgekehrt  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Vei'brechen  gegen  die  gute  Sitte  und  nocii  unsicher 
ist  das  Verfailtnis  der  Verbreehen  gegen  die  Person.  Schade,  daA  Ve^ 
fasser,  bei  so  grQndHefaen  ütemtnrkenntniBsen  und  so  scharfer  Kritik,  nicht 
selbst  alle  aufgestellten  Prinzqnen  au  eigenen  statistischen  ESrhebungen 
benutzt  bat.   Vielleicht  holt  er  das  nodi  nach.   Zur  Zeit  ist  sem  Werk 
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nur  ein  rein  kritisches  und  bringt  selbst  kcineu  neuen  Beitrag  zur  Frage. 
Einige  kleuie  Aiintelliuig«i  mMite  Ref.  hier  noch  madMo.  Da  Ver- 
fiBW  aadi  solche  Autoren  erwälint,  die  nur  nebenbei  der  wirtschafUidien 

Ursachen  des  Verbrechens  gedenken,  oline  statistiscl»  ihre  Angaben  zu  er- 
härten, so  ist  es  auffallend,  dali  er  Männer,  wie  Buer,  Näcke,  Penta 
und  andere,  die  so  viel  selbständige  Untersuchungen  über  Kriminal- 
andkropologie  anstellteD  nnd  aaeh  die  emtiale  Seite  dee  YerbrecbenB  mit  b»- 
rflhrtaiii  nicht  als  Forscher  erwiihnt,  dagegen  ziemlich  breit  einen  aolehen 
verworrenen  Kopf,  wie  P.  Keicli.  l)ehan»lolt.  Auch  liJitte  er  kOnnen  ver- 
schiedene Artikel  des  Archivs  für  Kriniinalantfiit)|)(tIo;rie  benutzen.  Manche 
Italiener  sclieint  Verfasser  entschieden  übei-schätzt  zu  haben,  z.  B.  Zucca- 
relli,  vohl  anch  seinen  Meister  v.  Hamel.  Wenn  Vertoer  lagly  daß 
Lombroso  aidi  m  seinem  3.  Bd.  des  „Uoni*»  delin(|uente''  (1899)  vielfach 
geändert  hat,  so  möchte  Hcf.  dem  entschieden  \\  idersjtrcchen.  Geändert 
haben  sicli  bei  ihm  nur  Nebenpunkte;  seine  Hau|»tiileen  bezüglich  des  Ver- 
brechens bleiben  die  alten  1  Es  ist  auch  nicht  richtig,  duU  die  Beweise  von 
Abhängigkeit  der  Verbreeheo  —  s.  T.  natOrliefa  Bvr  — ~  vom  knnken  XerreD- 
systenMv  noch  au.s.stelien.  Schon  die  konstatierten  häufigen  nnd  wichtigeren 
Entartungszeichen  bei  Verbrechern,  gegenüber  den  Normalen.  3])rechen  dafür. 
Endlich  bemerkt  lieferen (.  <lali  die  positive  Schule  nur  deterministisch  sein 
kann ;  trotzdem  ist  für  den  praktischen  Gebrauch  die  Aufstellung  eines  „i-elativ 
ffeiai  WiUans^  nicht  sn  umgehen  nnd  leUieOt  den  Deteraunianina  darohana 
nioht  ana. 


2. 

Jnlio  de  Hattoa,  1.  A  lucui-a.  E^tudos  clinicos  e  medico-legaes.  S.  Paulo 

1SS9,  344  Seiten.  2.  Os  alii  iiados  nos  tribunaes,  I.  Lisboa,  Cardosn 
&  Irmao,  l'JU2.    2bS  Seiten.  3.  Os  alienados  nos  tribunaes.  II. 

Lisboa,  1903.  2SS  Seiten. 

Die  drei  obengenannten  Bücher  des  ersten  portugiesisdien  i'sychiaters 
Jnlio  de  Mattoa  handeln  von  aoagewXhlten  Kapiteln  der  forenaen 

Pi^chiatrie  und  zwar  Nr.  i  Aber  Allgemeines  (der  (Größenwahn  in  seinen 
venichietlenen  Formen  und  in  seitKT  verschiedenen  Bedeutung;  die  Ver- 
folgten und  Melancliolischen ,  die  Kemis."<.iunen  in»  Laufe  der  progressiven 
Paralyse,  die  Gewalttaten  der  Epileptiker,  die  kriminelle  Verantwortlichkeit 
dw  Iiren,  die  verlMreeheriedien  Inen  nnd  die  I^ohiafarfe  vor  Geridit),  Nr.  2 
und  3  bringen  (Gutachten,  resp.  Obergutachten  über  eine  Reihe  von  höchst 
interessanten  Fällen.  Diese  (Tutachton  zähle  ich  bezüglich  der  Klar- 
heit, Überzeugungskraft  und  geistvollen  Behandlung  zu  den  besten,  die 
ich  kenne.  Dem  Meisten  wird  mau  zustimmen  können  und  nur  relativ 
geringe  Sachen  wären  an  bemlkefai.  Besondera  hiteresBant  nnd  forenaiaeh 
wichtig  ist  das  Kapitel  der  Remission  bei  Paralyse  abgehandelt  Diese 
Krankheit  selbst  hält  Verfasset-  für  heilbar,  was  andere  leugnen.  Für 
diese  Remissionen  empfiehlt  er  mit  Keclit  irt  wöhnlich  »lie  Invaliditätserkiärung 
der  Akte.  Er  will  nicht,  daß  mau  ein  und  denselben  Knmken  für  unzu- 
reehnnngaflhig  besflg^idi  der  Verbrechen  nnd  anredurnngeflliig  vor  dem 
Zivilrichter  erklärt  VieUodit  geht  er  hier  dnch  zu  weit,  sicher  wohl 
aber  darin,  daß  er  von  einer  „verminderten  Znrechnangafihigkeit"  niohti 

InhiT  lOr  KiialiuüuthiopoiosM.  XIV.  18 


194 


Besprechnngeii. 


wissen  will,  diejeUtbci  dcu  dcutächen  Paychiatern  uud  Juristen  mit  Recht 
immer  mehr  befürwortet  wird.  FVOher  war  Vertaer  ein  blinder  Verehrer 
Lombroeos;  jetzt  scheint  er  aber  davon  sehr  zarflelcgekomnien  evl  sein,  doeh 

gibt  er  noch  zuviel  (lewloht  auf  Entartungszeiclipn  und  rechnet  einig'e  sehr 
diskutable  Din{;e,  wie  z.  B.  grolk-  Fruchtbarkeit,  hierher.  Mit  Recht  greift 
er  die  klassische  Schule  der  Juristen  au  und  verlangt  die  Neuerungen  der 
positiTeo  Sehnle.  Er  ist  natOilioh  Determiniet.  Seine  Bemerirangmi  1U>er 
die  Simniation,  über  den  Greisenblödsinn  und  die  Epilepsie  sind  ausgezeichnete. 
Wir  lernen  durch  Verfasser,  daf?  in  Portufjal  die  Gesetze  xon  1SS9,  1896 
und  1899  den  Richter  —  aber  blo(J  in  Strafsachen!  —  unbedingt  an  das 
Gutachten  des  Sachverständigen  binden;  er  kann  höclistens  ein  Obergutachten 
veriangeo.  Es  ist  also  hier  realisiMiy  was  Ref.  In  seinem  Anfaatse:  ^Saeh- 
verständigter  und  Riohtei''  in  diesem  Archiv  s.  Z,  verlanj;te.  Als  Beweis  dafdr 
aber,  dali  alle  Gegenmeinungen  hinfällig  sind,  dient,  glaubt  lief..  <ler  Uinstiind, 
daß  in  diesen  4  Jahren  das  obige  Gesetz  sich  ausgezeicliuet  bewährt  hat! 
Die  Gesetze  hatten  auch  die  Schaffung  von  Adnexen  an  Strafanstalten  und 
einen  solchen  an  eine  nen  sa  eniehtende  Irrenanstalt  an  Ussabon  besehtossen, 
dodi  ist  dies  leider  nur  auf  dem  Papiere  geblieben!  Zar  Zeit  gibt  es  für  solche 
Kranke  nur  eine  Abteilun^r  in  einem  alten  Krankenhaase  von  Lissabon.  End- 
lich sei  nodi  bemerkt^  daü  Verf.  die  uioral  insanity  noch  als  eigene  Krankheit 
ansieht,  aber  wenigstens  zugibt,  dal^  die  angeblich  intakte  Intelligenz  dabei 
es  eben  nnr  seheinbar  ist  Bef.  hat  aber  immer  wiederholt  daraof  hin- 
gewiesen, daß  der  Name:  moral  insanity  ein  völlig  überflOasiger  ist  and  aaf 
keinen  Fall  eine  q»ezielle  Krankheit  fttr  sich  bezeichnet. 


3. 

Diaz-Caneja,   Vagabundos  de  Castilla.     Estudio  sociuiogico  juridioo. 
Madrid,  1903,  Sarda.    65  Seiten. 

Verfasser  studiert  in  dieser  ansprachslosen,  aber  sehr  intareaantoii 
Studie  das  Vagabandentnm  in  Kastilfon,  indem  er  speziell  das  Bettelvolk 

in  einem  Quartier  von  Valencia  untersuchte  und  hier  wiederum  genau  der 
Lebensgescliichte  einer  bestimmten  Familie  nachging.  Gerade  diese  Art  und 
Weise,  die  Sache  anzufassen,  ist  neu  uud  nur  zu  empfehlen,  meint  Ref. 
Wir  werden  in  die  troritosen  WohnangsvedbiUntaBe  eii^weih^  sehen,  wie 
der  Held  von  BetÜem  abstammt,  ohne  Eraiehong  anfwndis,  nnr  in  Bettelei 
und  Lüge  unterrichtet  ward  und  im  Gefängnis  sich  weiter  entwickelte. 
Sein  Körperbau  ist  kräftig;  Gefühle,  Interesse  gehen  iluu  ganz  ab,  die 
Sinne  sind  stumpf.  Nur  Wein  und  Weib  ist  die  Devise!  Religion  existiert 
nnr  ab  Explorationsobjekt  Interessant  sind  die  „Fafimpseste"  an  den 
Wänden  der  Wohnungen,  nicht  minder  das  klmne  Vokabularinm  des 
Bettler-Rotwälschcs,  d:is  dem  Zigeunertuinc  und  dem  Gefängnisse  zumeist 
entstammt.  (Merkwürdigerweise  fehlen  im  Verzeichnisse  alle  zynischen  Aus- 
drücke. Ref.)  Während  der  Bettler  nicht  schreiben  ^höchstens  nur  seinen 
Familiennamen!)  nnd  lesen  kann,  redmet  er  vorsOgUdi,  and  das  mafi  er, 
da  er  neben  dem  Betfler  sngleich  Bankhalter  bei  Kartenspielen  ist;  neben- 
bei repariert  er  Schirme  usw.  und  stiehlt,  wenn  er  kann.  Sehr  interessant 
ist  eS)  daß  Verfasser  die  Ein-  uud  Ausgaben  der  studierten  Famili^  so  gut 
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€8  ging,  einzeln  bereclmete.  Man  sieht,  wieviel  erbettelt  wird  usw.  und 
wieviel  noch  zu  Orgien  und  Wein  übrigbleibt.  Auch  der  Zinken  und  der 
sonstigen  Zeleboi  wird  gedacht.  Yerfaner  findet,  daß  die  liaatiliMfaen  Bettler 
pi^ehologiseh  die  meiste  Almlidikdt  mit  denen  von  Oorki  dargestellten 
mssisefaen  Vagabunden  haben. 


4. 

Carneri,  Sittliclikeit  und  Dai winiMinif».  ^^  Utlrlier  Ethik.  2,  über- 
arbeitete Auflajic.  Wien  un»l  Leipzig:,  lirauniüller  15)03.  510  Seiten. 
Dieses  hocbbedeutsame  Werk,  das  jeder  Gebildete  ge- 
lesen und  durchdacht  haben  müßte,  ist  zuerst  1870  erschienen, 
nnd  jetzt  Hegt  es  in  2.  Auflage  vor  nns.  In  wnnderbaror  Sprache  und 
auch  dem  lüden  TentSndlieh,  versndit  es  den  Darwinismus  bis  in  seine 
letzten  Konsequenzen  auf  die  Ethik  anzuwenden.  Man  niuf]  zudrehen,  dalJ 
dies  dem  Verfasser  vortrefflich  gelungen  ist  und  seine  Weltanschauung  der 
großartigsten  Art  jeden  Denkenden  befriedigen  muß,  nicht  aber  nur  das 
Denken,  sondern  auch  das  Geftthl.  Der  MonienraB  wird  ab  Ebsiges  bini- 
gestellt,  die  Identität  von  Stoff  und  Geist,  damit  natürlich  eine  Ewigkeit 
l)eider.  Aufgehen  des  Gottesbegriffs  (ganz  besonders  des  persönlichen  Ij  und 
der  persönlichen  UnsterbUchkeit  postuliert.  Der  Mensch  ist  nur  ein  Glied 
des  Kausalgesetzes  I  ein  jedes  andere  Ding  auch.  Wie  er  im  Kampf  ums 
Dasein  sn  dem  geworden  ist,  was  er  jetzt  ist,  so  wird  auch  das  Gute, 
SehOne,  Sittliche  nur  im  Kampfe  ums  Dasein  emporgehoben  aus  dem  Ein- 
zelnen, Individuellen  in  das  Allgemeine,  in  die  Idee  Verfasser  behandelt 
in  3  Büchern  den  Kampf  ums  Dasein,  das  Selbstbewußtsein,  die  Keligion, 
das  Schöne,  die  Wahrheit,  die  Notwendigkeit,  die  Leidenschaft,  die  Tätig- 
keit, das  Gute,  die  Freiheit,  die  Familie,  die  Arbeit,  den  Reebtastaat,  die 
Weltgeschichte  und  die  Sittlichkeit.  In  der  Ästhetik  nSliert  er  sieh  V  i  sch  er,  in 
der  Ethik  Spinoza.  Als  Methode  benutzt  er  die  dialektische  Hegels,  die 
aber  wohl  nicht  nach  jedermanns  Geschmack  sein  dürfte.  Kleine  Frage- 
zeichen hat  Referent  wiederholt  beim  Lesen  gemacht,  doch  wollen  diese 
dem  grofiartigen  Ganzen  gegenOber  nidits  bedeuten.  Angeborene  Ideen 
und  Menschenrechte  leugnet  Verfasser;  alles  ist  erst  erworben.  Streng  unter- 
scheidet er  zwischen  der  Moral  (sittliehen  Vorschriften)  und  der  eigentlichen 
Sittlichkeit,  die  jene  mit  einschließt  und  der  wir  uns  nur  nähern,  die  wir 
aber  nie  erreieben  kOnnen,  während  die  Moral  ein  achwebender  Begriff 
bleibt  Die  Teleologie  iat  zu  verwerfen.  Jeder  Fortscbritt  ist  nicht  Zweck, 
sondern  einfache  Folge  der  Kausalität.  Sehr  richtig  sagt  Verfasser  weiter, 
daß  der  Charakter  nie  verwischt,  nur  iremildert,  geläutert  werden  kann, 
und  zwar  durch  eine  wesenUiche  Erweiterung  unserer  Erkenntnis.  Das 
Duell  wird  schneidig  verworfen,  ebenso  alle  Standeeunteraduede.  „Das 
Gnte^  daa  nur  geadMheB  darf  um  des  Guten  wOlen,  bat  sich  aelbet  zum 
Zweck  .  .  Absolute  Willensfreiheit  gibt  es  nicht.  Durch  Erweiterung 
der  Erkenntnis  können  aber  Motive  geschaffen  werden,  die  in  die  Kausal- 
kette eingreifen,  und  so  ist  „die  wahre  Willensfreiheit  identisch  mit  dem 
Willen  dea  Guten  . .  Verfasser  kämpft  für  eehte  Fhiuenemanzipation,  doch 
darf  die  WeibHebkeit  nicht  erdriickt  oder  gar  aufgehoben  weiden.  „Die 
Kot  ist  die  Mutter  der  Arbeit  und  diese  die  Mutter  der  Kultur/'  Die 
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InteUifpens  ist  das  Grab  der  Hiemrehie.  Me  Booalen  Fragen  und  nkfat 
BeebtB-,  londern  Maditfragen*  Die  drei  eigentiidieii  aonalen  HicliiB  mmä 

die  Arbeitskraft,  das  Kapital  und  die  Intelligenz.  Wie  diese  zueinander 
stehen,  bestimmt  den  jeweilifjen  Staat.  Die  Zukunft  pohört  der  Republik 
im  edeln  Sinne  an.  Dies  nur  einige  Brocken  von  der  Überreichen  Tafel 
eines  editen  Philosophen  and  Menschen.  Möchten  sich  recht  liel  Leser  fOr 
das  Weric  isteiearieren  nnd  so  mit  mr  Terttreitnng  gesonder,  natnrwisseii- 
sdiaftUob-pliilosopliiMiiier  Erwlgongen  beitragen. 


5. 

Neißer:  Nach  weiciier  Kiclitunfi;  liißt  sich  die  lic^^lementieinnji;  der  Pro- 
stitution rofonnieren  ?  Leipzig  1003.  Barth.  Zeitschr.  f.  Bekämpfung 
der  Geschlechtskr&nkheiteQ.   Bd.  I,  Nr.  8.   193  Seitoii.' 

Der  berflbiDte  Verf.  liat  hier  eine  gans  ▼onllj^ieliey  sehr  wiseensdiaft- 
liehe  Arbeit  geleistet,  die  nanientUdi  dem  Soziologen,  aber  auch  d^  Juristen 
zu  empfehlen  ist.  rnzweckmäf'if<  und  zwecklos  wiiro  fs  nach  ihm,  die 
Prostitution  zu  strafen.  Die  derzeit  bestehende  Keglemeutierang  ist  un- 
genügend und  mnli  reformiert  werden,  und  dies  wird  des  Nälieren  ausge» 
ffUirt  Zar  Oberwacbong  der  venerisdien  KrsnUieiten  hat  nieht  die  Polini, 
sondern  eine  gemischte  Sanitätskonunission  zu  fungieren,  deren  Befagniese 
eingehend  ge.schiklert  werden.  Sehr  viele  (leschlecJitskranke  lassen  sich  am- 
blüatorisch  behandeln.  Wirklich  gefälirlich  wegen  Syphilis  ist  nur  das  ^te 
Kontrolljahr,  dagegen  bldbt  die  Gefalur  der  Gonorrhoe  aaeh  bei  alten  Haren 
noeli  betftelieo.  Dls  UnteniNhimg  bat  ▼orwiegttd  mikroskopiseh  ra  ge* 
^chehen,  anf  den  Tripperkokkos ,  in  Bordellen  täglich.  Letztere  sollten 
durchaus  erlaubt  sein,  außer  in  Kleinstädten  ohne  Militär  und  Studt^iten. 
Eine  Untersuchung  der  Männer  ist  schwer  durclif Uhrbar  und  sehr  oft  zweck- 
los. Aach  ist  hier  die  Gefahr  geringer,  da  die  meisten  geschlechtskranken 
Mianer  sieh  behandeln  lasMO,  dte  Fr«aen  von  selbst  aber  nicht  Der  Arbeit 
smd  eine  Menge  wertvoller  Statistiken  beigegeben. 


6. 

E.  Haeckel:  Die  Welträtsel.   Volksausgabe  von  Stnnß  in  Bonn,  1908. 

168  Seiten.  1  Mark. 
H.  hat  jetzt  eine  Volksmi8{i:abe  seines  obigen  Buchs  herausgegeben,  ge- 
fährhch  für  den  Ungebildeten,  hocliwillkommen  für  den  Gedildeten.  Sein 
Zweek  ist,  seine  „monistiBcfae  Natoiphiloeophie^  genaaer  aaseinaader  m 
setzen  und  die  „Ignorabimus-Lehre^*  von  Du  Bois-Reymond  lalmi  zu  legen, 
speziell  das  „Substanz-  und  Bewuntseinsproblem"  zu  lösen.  Das  Buch,  sehr 
klar  geschrieben,  zorfilUt  in  einen  antliropo-,  psycho-,  kosmo-  und  theologischen 
Teil  und  enthält  ungemein  viel  Anregendes,  wenn  man  auch  in  vielem  Ein- 
sselnen  mit  dem  Verfasser  rechten  wird.  Wenn  man  das  ungeheure  Tatsaehen- 
material  fiberachant,  so  kann  man  n  u  r  Anhänger  der  Deszendenz-,  der  Ent- 
wicklungslehre sein.  Freilich  kann  die  Selektionslehre  Darwins  nicht 
idlein,  wie  U.  sagt,  die  VarietätsbUdung  erklären^  die  eigentlichen  Gründe 
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dafOr  sind  lueiflt  unbekannt.  Wie  kommt  es,  dali  im  absolut  gleichen  Milieu^ 
wie  das  Meer  z.  so  ungeheuer  viel  versdiiedene  Tiere  hausen,  von  der 
ÜefrtBB  Mb  nr  hSdirtaB  YoUkommadMit?  Hier  kann  die  Selektion  bei  der 
Aiebildun^  gewiß  nur  untcr<;eordnet  wirken!  Aneh  ist  es  falsch,  wenn  H, 
den  Menschen  direkt  von  den  Trimaten  abstammen  läüt,  beide  sind  nar 
Vettern!  Nimmt  man  nun  die  Entwicklungslehre  an.  so  rauU  man  sie  aucli 
auf  8eelenvorgänge|  Gesdiichte,  Sprachen  usw.  anwenden  und  es  bleibt  dem 
Naehdenkenden  niehte  ab  der  Monismne  flbrig,  wenn  einige  aneh  vieileieht 
den  materialistischen  dem  vom  Verfasser  vertretenen  Spinozistischen  vor- 
zi^en  würileu.  Damit  leugnet  man  die  ünsterbiichkeit  der  Seele  und  ein 
Jenseits.  Ob  man  aucli  ein  ;x{kötop,  Gott  usw.  leugnen  muH,  möchteich 
bezweifeln,  da  wir  uns  als  Menschen  eine  Ewigkeit  nicht  vorstellen  können, 
für  wiB  alles  einen  An&ng  haben  mnß.  Hier  wie  dort  handelt  es  eMi 
fraOfah  um  ein  Dogma.  Sehr  schön  zeigt  Verfasser,  iHe  anoh  die  Ethik 
des  Monismus  völlig'  hinreicht.  Interessant  ist,  wie  TT.  zeiprt.  daH 
Dubois-Rey mond,  Baer,  VVundt,  Kant  usw.  anfangs  überzeugte 
Monisten  waren,  später  aber  Dualisten.  Referent  glaubt,  daü  der  Monis» 
mna  dnrehana  Yernnnft  nnd  Gemüt  dei  Gebildeten  befrie- 
digen kann,  aber  die  große  Masse  wird  ohne  Dogma  irgend- 
welcher Art  nicht  a  u  .1  k  o  m  m  e  n  u  nd  so  werden  atet.s  solche  in  irgend- 
einer Art  bestehen.  Freilich  ist  der  naturwissensdiaftliche  Monismus  schließ- 
lich auch  nur  ein  Dogma,  aber  das  einzig  wahrhafte,  vemunftg^ftOe. 


I. 

Haveloek  Ellia,  Studiea  in  the  Psydioiogy  of  aex.  Analysis  of  the 

sexual  impulse,  love  and  paiu,  the  sexual  impnlse  in  women. 
Phüadelphia,  Davis  Company,  1903.    266  S. 

Der  ausfrezeichnete  onf^lisclie  Psycho-,  Bio-  und  Kriminalanthropolog 
H.  Ellis  hat  bereits  2  Bünde  Studien  über  sexuelle  i'robleme  veröffentlicht, 
die  wohl  allgemein  angesprodien  haben  dürften.  Der  1.  Band  (in  2.  Anf- 
lage)  behandelt  die  HomoBNcnaiitit,  der  2.  die  Entwieklnng  der  Scham- 
haftigkeit,  die  Erscheinungen  geschlechtlicher  PeriodiziUlt  und  den  AltO- 
orntismus  fOnanie").  Diesen  schUelit  sich  würdig  der  obige  Band  an;  zwei 
weitere  Bünde  sollen  noch  folgen.  Ja,  ich  möchte  diesen  Band  als  den 
interessantesten  hinstellen,  schon  weil  er  ungern^  viel  kritisch  gesichtetes 
ethnoiogtoehea  Material  beibringt  Bs  werden  hier  in  S  Hanptkapiteln  der 
Geschlccht.strie))  im  allgemeinen,  der  Zusammenhang  vonSclimerz  undl^iebe  und 
endlich  der  (Jesehlechtstrieli  beim  Weibe  untersucht.  In  dem  ersten  zeigt 
der  Verfasser,  dalJ  der  Geschlechtstrieb  nicht  einzig  von  den  Fortpflanzungs- 
organen abhftngt,  sondern  hauptsächlich  zerebral  bedingt  freilich  von  jenen 
oiterinlten  nnd  gereist  wird.  Ißt  Moll  nimmt  er  zwei  Hanptfaktoren  dee 
Geachlechtstriebs  an :  den  Kontrcktntionstricb  (er  nennt  ihn  besser:  Tumeszenz- 
trieb)  und  den  Detnmeszenztrieb  an'),  aber  eng  verbunden,  der  2.  dem 
ersten  folgend,  während  Moll  für  eine  größere  Unabhängigkeit  beider  von- 


1)  Anoh  ich  habe  Holls  Theorie  angenommen,  was  Ellis  nicht  erwihnt, 
wohl  aber  einen  Avsspnich  Ton  mir  über  die  w^bliehe  lÜiido  anffihrt 
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«inander  eintritt  Der  Zusammenhang  von  Sdimen  mui  liebe  eiUftrt  aidi  au» 
den*  aktivoi  Kamplrolle  dee  11  annes  bd  dem  Hofmacben  nnd  der  paariven  der 

Frau;  sie  ist  ein  wesentliches  Reizmittel.  Der  Schmei-z  kann  paÜiologiaeh  im 
Sadismus  und  Masocliismus  wiederkehren,  die  beide  wohl  nie  getrennt  vor- 
kommen, ja  Sadismus  ist  im  Grunde  verkappter  Masochismus.  Die  Psycho- 
logie des  Flageilismus  wird  näher  untersucht  Der  Sadist  ist  nicht  an 
aidi  granaam,  aondem  nur  adionbar.  Er  will  ao  den  Reis  der  Liebe  bn 
Partner  erhShen.  De  Sade  ist  durchaus  nidit  das  Scheusal,  wie  die  meisten 
ihn  schildern,  sondern  seine  Ausführungen  sind  nur  Phantasiestücke.  Er  war 
ein  „aimable  mauvais  sujet''.  Im  3.  Kapitel  führt  Verfasser  aus,  dali  sehr 
wahrscheinUch  der  Geschlechtstrieb  des  Weibes  so  stark  ist,  wie  der  de» 
Ifaniiea  —  einige  kleine  Statistiken  scbeuen  ihm  daa  an  beweisen.  Aneb  Jefart 
noch  möchte  Ref.  dies  mit  andern  bezweifeln,  um  so  mehr,  als  El  Iis  selbst 
angibt,  daß  sexuelle  Analgesie  bei  Weibern  hSufiger  ist,  als  bei  Männern. 
Sehr  interessant  sind  die  Anhänge  des  Buchs.  Zunächst  wird  bewiesen, 
daß  der  Gcechlechtstrieb  bd  den  Wilden  im  allgemeinen  sohwicher  ist,  ala 
bei  nns,  wie  aneb  die  Genitalien  sehr  oft  (?  £l)  radimentlrBr  sind,  mid 
eigentliche  Prostitution  kommt  dort  gar  nicht  oder  nur  selten  vor. 
Der  Beischlaf  wird  seltener  ausgeübt,  ans  mehreren  Gründen;  er  ist  viel- 
fadi  „tabu*^  und  mehr  periodisdi.  Mit  der  ZiviUsation  nimmt  er  zu. 
(Doch  mit  immer  höherer,  wahrsebeinlieh  immer  aohwldier  und  nidit  UoB 
des  Alkobola  halber.  Dannf  ist  die  Uberall  konstatierte  Abnahme  in  der 
Kinderzahl  z.  T.  mit  begründet,  aber  auch  weil  mit  stärkerer  Kopfarbeit 
die  Libido  abnimmt  Ref.)  Endlich  wird  auch  gezeigt,  daß  der  weib- 
liclie  Geschlechtstrieb  vom  männlichen  qualitativ,  aber  nicht  quantitativ 
(y  Ref.)  rersefaieden  ist  Am  Ende  fügt  Verfasser  12  Sdhatbekennfnisse  roa. 
meist  normatoi  Hlnnorn  nnd  FVanen  bd,  die  die  so  dnnkdn  Anfftnge  dea 
Geschlechtslebens  aufklären  sollen.  Das  ist  sehr  verdienstlich  und  sollte 
Nachahmung  finden,  weil  wir  erst  :m  gro(?eni  Matcriale  ersehen  könnten, 
wann  und  wie  die  Libido  zuerst  erwacht  Das  Gegebene  zeigt  schon,  daß 
hier  große  individneile  Yttidiiedenbdten  Yorkommeo,  die  ümgebuni^  andi 
Bttcher  aller  Art,  eine  große  Rolle  spielen  und  alle  GesehleditsporveratSien 
im  Keime  sich  überall  hier  und  dort  zeigen.  Die  Ausstattung  des 
Bndis  ist  nadi  jeder  Uinddit  eine  vornehme. 


b)  Büoberbespreehnngen  von  Dr.  Hatthaea. 

8. 

Tnt  Dr.  Kenyeres  nnd  Dr.  Mosers  Hegyi,  Untenehddung  des  menseh- 

lichen  und  des  tierischen  Knochengewebes  (Vierteljahrschrift  für 
gerichtliche  Medizin  nnd  öffentliches  Sanititswesen.  XXY.  Band, 

2.  lieft). 

Die  Verfasser  untersuchten  mikioskopisch  Menschen-  und  verschiedene 
lüerimodien  nnd  fanden  gans  wesenfHefae  üntersdüede  awisdien  bdden. 
Znnädist  sind  die  Haversschen  Kanäle  beim  Menschen  spärlieh  nnd  von 

großer  Weite,  beim  Tiere  dicht  gelagert  und  eng.  Zwar  kommen  beim 
Menschen  auch  ausnahmswdse  ganz  spftrlich  hier  nnd  da  zwiadien  wdten, 
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auch  engere  U-Kaaäle  vor,  die  Kegel  ist  aber,  daü  beim  Mensclien  die 
■  weiten,  beun  Tiere  die  engen  TorhenBcheo.  Das  sweite  charakteristische 
Merkmal  der  Tierknoclien  besteht  darin,  daß  an  einigen  Stellen  ihrer  Quer» 
scliliffe  miteinander  zieiiiHcli  parallel-horizontal  verlaufende  dichtgelagerte 
Kanäle  vorhanden  sind,  die  beim  Menschen  in  dieser  Anordnung  fdilpri.  und 
drittens  finden  sich  Unterschiede  in  der  Anordnung  von  KnochenlUckcn  um 
•die  Harerssohen  Kanlle.  Über  die  Wichtigkeit  des  BifcMineiiB  mensch- 
Heber  Knochenfragmente  kann  kern  Zweifel  bestehen.  Der  Text  der  Arbät 
wwd  durch  Mikrophotographien  eriftotorL 


9. 

Obcrant  Dr.  Fritz  Renter  m  Wien,  Über  den  Blntgehalt  der  Wtt  beim 
Tode  dnreh  Erstickang  (Ebenda  XXV.  Bd.  2.  BtSt). 

Szabinsky  liatte  im  Jahre  1865  experimentelle  Untereuchungen  an- 
gestellt über  d:is  Verhalten  der  Milz  beim  Erstickungstode  und  war  dabei 
zu  dem  Resultate  gekommen,  daß  die  Milz  in  allen  Fällen  kontrahiert  und 
anämisch  wai*.  Der  Verfasser  hat  nun  diese  Beobachtungen,  welche  von 
Ssnbinsky  am  Ticro  gemacht  wurden,  am  Menschen  nachgepraft,  tefla 
■am  dgoiem  Materiale,  teils  am  fremden,  teils  hat  er  die  Obduktionsprotokolle 
vom  Wiener  gerichtlich-medizinischen  Institut  auf  äas  Verhalten  der  Milz 
hin  durchgesehen  und  ist  dabei  zu  dem  Sclüusse  gekommen,  daß  die  Anämie 
■der  Milz  beim  Erstickungstode,  wie  sie  das  Tierexperiment  zeigt,  auch  beim 
Menschen  vorkommt,  wie  57,5  Pros,  poritiv«  Itosnltate  beim  Erstieknngs* 
tode  und  vereinzelte  Beobachtungen  in  Fällen  anderer  Eretickungsarten  be- 
weisen, daß  aber  diesem  Befunde  vor  der  Hand  nuch  keine  besondere  Be- 
deutung beigemessen  werden  kann,  daii  er  jedoch,  wenn  vorhanden,  eine 
wesentliche  Unterstützung  für  die  Diagnose  „Erstickung"  liefert. 


10. 

J>r.  med.  II.  Hoff  mann,  Gerichtsarzt  in  Elberfeld,  Selbstmord  durch 

Chloroform  Inhalation  (Ebenda  XXV.  Bd.  2.  Heft). 

Wegen  der  Art  der  Ausführunj;  interessanter  Fall  von  Selhstmord. 
Der  junge  Mann  (Drogist)  lag  im  Bett  auf  dem  Bauch,  nur  mit  iiend  be- 
kleide^ der  Kopf  war  mit  ebem  Tndie  sngedeckt  nnd  die  HInde  avf  dem 
RQcken  mit  einem  Riemen  gefesselt  derart,  daß  die  Hinde  hieinnndcr  ge- 
legt und  die  Handgelenke  \(>n  dem  Riemen  umschlungen  waren.  Direkt 
unter  Mund  und  Nase  wurde  ein  rappschächtelchen  mit  Watte  t::efiillt  auf- 
gefunden. Der  Riemen,  welcher  die  Hände  umschlang,  war  straff  zwischen 
den  Natee  hindurchgezogen,  lag  beim  Umwenden  der  Leidie  glatt  am  KSrper 
nnd  mit  dem  Ende  didit  am  Mnnde,  deutlich  auf  beiden  Seiten  den  Ein- 
druck der  vier  oberen  und  unteren  Schneidczäliiio  zeigend.  Auf  dem  bloßen 
Leibe  der  Leiche  befand  sich  ein  eiijraiüiegendes  Korsett  (beengendes 
KleidungastQck!).  Die  Ghloroformflasche  wurde  nocli  zu  einem  Drittel  gefdllt 
un  Zimmer  anfgefunden.  Diagnose  durch  Obduktion  nnd  chemische  Uhter- 
. Buchung  bestätigt:  Erstickungstod  bedingt  durch  Chloroform.  Jedenfalls  ist 
sun&cbst  Chloroformbetäubnng  nnd  dann  allmählich  die  Erstickung  eingetreten. 
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11. 

Dr.  8tefun  von  U  oruszkiewicz,  Zur  Kasuistik  der  Vergiftuigcii  dirdl 
Kupfersalze  (Ebenda  3.  Fol},^  XXV.  Bd.  1.  Heft). 
Verfasser  berichtet  über  3  Fälle  von  Selbstmord  durch  Vergiftung  mit 
Kupferaalzen,  welche  im  gerichtaärztlichen  Institut  zu  Krakma  in  den 
Jahna  1891 — 1901  mr  Sektion  gelangten.  In  2  IVlen  waien  anatomiMiie 
VeränderongeDy  welche  auf  die  Utzende  Wirkung  der  Kupf^^atze  zurück- 
ziifiiliren  sind,  aufzufinden:  die  Schleimhaut  des  Verdauungstraktus  deutUcii 
verdickt,  hart,  trocken,  an  manchen  Stellen,  vorzugsweise  auf  der  Höhe  der 
Falten,  Ecchymosen  und  blutige  Erosionen,  an  Steilen,  die  vom  Gifte  nieht 
nnmütelbar  ang^|;riffen  wurden,  Hypertmia  Außerdem  Yerftrtrang  der 
Sdildmhaut  des  Verdauungstraktus:  bei  Kupfervitriol  grünlich,  bei  Kupfer- 
azetat nu'hr  bläiilicli.  Dies  jrilt  aber  nur  für  ganz  exquisite  Vergiftungsfälle. 
Im  3.  Falle,  wo  die  Diagnose  der  Vergiftung  mit  schwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd ach  nur  auf  die  Krankenhauebeobachtung  stützte,  fiel  der  anatomische 
Befund  negativ  aus.  Vergiftungen  mit  KiqiferniBen  aowohl  xu  8ellMtm9rde> 
riechen,  wie  auch  zu  verbrecherischen  Zwecken  sind  in  Deutschland  äußerst 
selten.  Tn  den  berichteten  Fällen  war  zweimal  Kupfervitriol^  einmal  Kupfer- 
azetat genommen  worden. 

e)  Bfleherbespreehnngen  von  Hans  Qroli. 

12. 

Dr.  Benno  Diederich,  Von  Gespenstetgeaehiehten,  ihrer  Technik  und 
ihrer  literatur.   Lsipiig^  Sdimidt  &  Spring '1903. 

Dieses  seltsame  Buch  rührt  von  (  inem  Verfasser  her,  der,  wii'  es  scheint, 
selber  nicht  absolut  gespensterfest  ist,  was  aber  dem  Werte  des  iUiclies 
keinen  Eintrag  macht.  Die  einzeltien  Kapitel  behandeln:  die  Gespenster 
in  den  sdiOnen  Künsten;  die  Wahrheit  von  Gespenstergeschichten;  die 
Didrter  und  die  Wahrheit  der  Geepenstei^eBcIriditai;  Wesen  und  Ziel  der 
Gespenstergeeeliiehten :  die  Gespenster  im  Drnina;  im  Roman;  in  der 
Novelle  und  in  der  Veradichtung;   die  Technik  der  (jespenstergeschichten. 

Das  gut  geschriebene  und  selten  schön  ausgestattete  Buch  zeugt  von 
großer  und  ernsthafter  Beleeenheit,  gutem  Geschmack  und  scharfer  Beobaeh- 
tangf  fnt  uns  Kriminafisten  hat  es  bedeutenden  Wert  Wv  sind  heute 
daran,  uns  naeh  und  nach  von  der  formellen  W^ahrfaeit  der  Zeugenaussagen 
zu  emanzipieren  und  ihrer  materiellen  zuzustreben;  nicht  de.shall)  allein, 
weil  es  ein  vereidigter,  wohlbeleumundeter  Zeuge  gesagt  hat,  mulJ  etwas 
wahr  aeittf  sondern  nur  dann,  wenn  die  Aussage  nach  allen  liegel  modemer 
subjektiver  Krimmalpsydioli^  einwandfrei  befunden  wwden  ist  Diese 
Lehre  zeigt  uns  aber  alle  Tage  deutlicher,  wie  selten  eine  Zeugenaussage 
in  der  Tut  ziivcrlfissic:  ist,  wie  unendlich  viele  Fehleniuellen  existieren  und 
wie  \  ersciiieden  die  einzelnen  Menschen  waliruehnien,  im  (iedächtnis  behalten 
und  wiedergeben.  Das  Materiale  für  diese  unsere  Forschungen  ist  zwar  reichlidi 
vorlianden,  aber  so  sehr  in  oft  weitabgeiegenen  literaturkomplezen  zu  finden, 
daß  es  mühsam  zu  sammeln  ist  und  uns  veranlaßt^  darnach  zu  greifen,  wo  wir 
es  finden.  Ein  Behelf  für  diese  unsere  Forschungen  ist  das  vorliegende  Buch. 
NatUrlicli  schildert  es  eine  Reibe  von  Gespenstergeschichten,  die  absichtUcii 
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erfunden  wurden,  und  nicht  den  Zweck  haben,  gej^laubt  zu  werden;  sie 
wollen  unterhalten  und  anregen.  Aber  schon  diese  GoBpeuätergeackickten 
rind  flr  mm  aiebt  gMchgOltig,  dann  ihre  EifoteBs  aUoin  hvmUt  mit^  «ie 
aehr  die  Menschen  ain  Grusel^sai,  SiHiamen  und  Unwabraciieiiüiflhen  htogOB, 

sie  beweist  dal3  die  Menschen  zum  mindesten  keine  angeborene  Abscheu  vor 
dem  Unwahren  haben  und  wenn  ilas  richtig  ist,  so  darf  es  aueli  als  Mitbeweia 
dafür  angesehen  werden,  daü  es  die  Menschen  auch  m  solchen  l'äUen  mit 
der  WahrheiC  nieht  la  geoan  MfanMB,  wenn  rie  Mlbst  ehrte  wiedemtgebiB 
haben.  Auch  dann  weiet  eich  der  Hang  zum  Abenteuerlichen,  Interessanten, 
(Jraufiigen  und  Seltsamen  mächtig,  dies  wird  lieber  gehört  und  erzäldt  als 
das  (li^wühnliclie.  Alltii;j:liehe  und  Natürliche.  Das  ist  ein  für  den  Krimina- 
listen wichtiger  Zug  im  Meusclien,  und  deslialb  smd  uns  Belege  hierfür,  wie 
die  beeprodieiieiif  inmieir  crwOnedit. 

Nooh  merkwürdiger  sind  für  uns  jene  „wurkliohen,  Relbfiterlebten  und 
unaufp:ekl?irten''  Gespenstergeschichten,  welclie  die  Tycute  in  der  Tat  glauben, 
obwohl  sie  sich  ihrer  Natur  nach  entwe<ler  j:ar  niciit  zugetragen  haben  können, 
oder  anders  gewesen  sem  müssen.  Da  wird  irgendeine  UnmügUchkoit  von 
■0  und  10  Tie!  ^glaubwürffigen*^  Zengen  beatliig^  dort  werden  edirilllifllio 
Zeugnisse  gebildeter  und  vertrauenswürdiger  Leute  vorgelegt  und  bei  einer 
dritten  Gelegenheit  verschwort  irgend  ein  frommej"  Mann,  etwa  gar  ein  König, 
sein  Seelenheil,  wenn  sich  diese  oder  jene  gruselige  Geschichte  nicht  genau 
■0  sugetragen  hat,  wie  er  sie  schilderte.  Über  solche  Dinge  gehen  wir  in 
der  Regel  leicht  liinveg,  weil  et  «Unrinn  wire,  derlei  8pukgeeehiditeii  sa 
gianben".  Aber  etwas  Wahr&s  ist  doch  immer  daran,  nämlich  die  für  uns 
M'icljtige  Tatsache,  daß  so  und  so  viele  Menschen  den  Unsinn  doch  geglaubt  und 
als  richtig  weiter  erzählt  haben.  Natürlich  wenn  uns,  als  Kriminalisten,  einer 
mitteilt,  daß  er  in  einem  Hause,  das  als  gespunsteriscli  verrufen  ist,  einen 
Ifenadieii  ohne  Kopf  nmhei^eheii  sah,  so  ignorieren  wir  die  Sedie  als 
dummes  Zeug,  weil  der  Angabe  die  Unwahrheit  auf  die  Stime  geschrieben 
stand.  Maelit  uns  aber  derselbe  eine  Zeuge  nicht  gespensterische  Mitteilung,  die 
wahr  sein  kann ,  aber  ebensogut  so  unwahr  wie  die  genannte  Spukge- 
schichte —  dann  wird  ihm  voller  Glauben  geschenkt,  bloß  weil  die  Uuwalir- 
heÜ  in  dieeem  Falle  nieht  eo  offeneiehtüeh  voriag,  wie  in  Jenem. 

Je  mehr  Gespenstergeschichten  wur  ▼emehmen  und  lesen,  die  \  on  sonst 
glaubwürdigen  Leuten  geglaubt  wurden,  um  so  mehr  lernen  wir  die  Unver- 
Iftfittobkeit  unserer  Zeugen  im  allgemeinen  kennen  und  schätzen. 


13. 

Leib  und  Seele.  Der  Entwicklungsgedanke  in  der  gegenwärtigen  Philosophie. 
Zwei  Reden  von  E.  Stampf.  2.  Aoflage.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1903. 
Der  berühmte  BerKner  FhSoBoph  liat  swei  wartvolle  Beden  veröffent- 
licht.   In  der  ersten  wird  die  Frage  über  Monismus  und  Dualismus  erörtert 

und  in  höclist  anregender  Weise  dargetan,  daü  es  in-ig  ist,  wenn  man  sieh  ein- 
fach für  einen  Monisten  erklärt,  da  doch  unendlich  viele  Schwierigkeiten 
übrig  bleiben,  bis  man  alle  Folgegedanken  einer  dualistisohen  Auffassung 
widerlegt  hat  Bei  der  großen  ¥Utigkeit  dieser  IVage  ist  ein  Stndhmi 
dieser  bedentBamen  Bede  dringend  sn  empfehlen. 
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In  der  zweiton  Ke<le  brinj^t  Stumpf  die  Bedeutung  des  Entwicklungs- 
gedankeos  zur  Auschaauog^  dieser  UedaDke  habe  uns  aufgeklärt  über  die 
reflektorisehai  vnd  hutinktiTen  Titigkeiten ;  die  PkvMmDe  des  BewafiteoinB 

und  die  Zweckmäßi{;keit  seien  namentlich  durch  die  darwinistische  Form 
der  Entwicklungslehre  auf^rfnlUtelt  w(»rdcn.  die  Orenzfragon  des  Erkennens 
seien  neu  erörtert  und  innere  NdrsteUnngen  über  die  zeitliche  Ausdehnung 
des  Wel^rozesses  erweitert  worden  —  lauter  Fragen,  die  für  den  deuken- 
dn  KriminaliBtai  Ton  grOfiter  Bedeatong  sind. 


14. 

Dr.  jur.  Rudolf  Mothes.  Die  Beschlagnahme  nach  WeßeOf  Allen  und 
Wirkungen.  Leipzig,  Veit  &  Comp.,  1903. 
Die  versehiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  ^Beschlagnahme",  die  ein- 
greifenden Wirkungen,  welche  ein  solclier  Vorgang  hat,  und  die  keineswegs 
immer  klaren  Bestimmungen  der  Geeetze,  welche  sich  des  genannten  Wortes 
bedienen,  haben  vielhMhe  Schwierigkeiten  nnd  MißverstlndBiaee  eiregt  Es 
war  deshalb  dn  verdienetiiches  Unternehmen,  diesfalb  eioinal  eine  genaue 
Untersuchung  vorzunehmen,  sie  ist  dem  Verfasser  gelungen  und  ein  Studium 
der  Arbeit  ist  empfehlentwert.  In  einem  einleitenden  Kapitel  wird  das  All- 
gememe  der  Beschlagnahme  besprochen,  ein  zweiter  Abedmitt  bespricht  die 
emsehien  Arten  vnd  ein  dritter  die  Wirkongen  derMiben. 
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XVII. 

Betrachtangen  ttber  Kriminaipolitik* 

Prof.  Dr.  Karl  Bfeoolb  in  Wien. 

Die  Kriniinalpolitik  wird  von  nianclien  als  eine  Zweckmälii}^- 
keitslehre  aufgefaßt,  die  der  absoluten  Natur  des  Rechtes,  also  auch 
des  Strafrechtes,  widerspreche.  Die  Kriminalpolitiker  werden  als  Utili- 
tarier  aus  dem  Heiligtum  der  Wissenschaft  verwiesen  und  sie  werdt'n 
zum  Strafrecht  etwa  in  dasselbe  Verhältnis  gestellt  wie  die  Politiker 
zum  Staatsrecht.  Allein  es  handelt  sich  hier  um  eine  falsche  Auf« 
fusung  von  Politik  und  um  eine  nnriehtige  Vorstellung  von  Kriminal- 
politik.  Der  Begriff  Politik  umfiaßt  in  der  Tat  ganz  Verschiedenes 
nnd  er  ist  im  Spiachgebraach  derart  rerflaeht  worden^  daß  schließlicli 
jede  berechnende  TSIigkdt  als  Politik  bezdehnet  wird.  Im  wissen- 
schaftlichen Sinne  darf  jedoch  nur  ein  auf  das  Wohl  der  Gesamtheit 
gerichtetes  planmäßiges  Verhalten  als  Politik  aufgefaßt  werden,  wobei 
es  zulSssig  sein  mag,  nicht  nur  von  Staats-  sondern  anch  von  Stadt»*) 
und  Gememdepolitik  zu  sprechen.  Da  die  Strafgewalt  im  engem 
Sinne  nur  dem  Staate  zusteht,  so  versteht  es  sich  Yon  selbst,  daß  die 
Kriminalpolitik  nur  Staatspolitik  sein  kann.  Während  jedoch  als 
Staatspolitik  insbesondere  auch  die  zielbewusste  staatsmännische 
Tätigkeit  innerhalb  des  Kahmens  der  Gesetze  gilt  (Finanzpolitik,  Unter- 
richtspolitik, Kirchenpolitik),  —  man  kann  sie  Administrativpolitik 
nennen,  —  so  gehört  die  Kriminalpolitik  nicht  zu  dieser  Art  von 
Politik;  denn  sie  ist  immer  Geset/.f2:ebun{i;spolitik. 

Feuerl):ich  -)  bezeichnet  die  Kriminulpolitik  treffend  als  «resetz- 
gebende  Staats  Weisheit.  Unter  Kriminalpolitik  verstehe  ich  die 
planmäßige  Reform  der  Strafgesetzgebung  zur  Förderung  des  gemeinen 

1)  Was  der  uraprflngliche  Smn  war,  iudom  die  Stadt  der  Staat  war.  Uölii; 

2)  Uhrbucb.  9.  Anfl.  Gießen  1S26.  S.  21  in  der  Anmerkung; 
Aiekhr  lOr  KrimimiMthtoyologi».  XIV.  14 
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Wohls.  Krimmalpolitik  ist  Straigcsetzgebungspolitik.  Die  krimüi«!- 
politische  BetFachtang  darf  jedoch  nicht  mit  den  kriminalpolitiflohen 
Befonnen  beginnen,  sondern  sie  muß  sich  znnftchst  behairiioh  dem 
geltenden  Rechte  zawenden,  bevor  sie  Neues  schaffen  will.  Der 
Eriminalpolittker  muß  untersuchen,  ob  und  inwieweit  die  geltende 
Gesetzgebung  den  Anforderungen  entspricht,  die  das  gemeine  Wohl 
an  die  Straf^'psetzg:ebung  stellt 

Der  Kriuiinalpolitiker,  der  sich  über  die  Män^^el  der  geltenden  Ge- 
setzgebung nicht  Rechenschaft  gegeben  hat  und  der  nicht  weiß,  woran 
es  fehlt,  wird  nicht  imstande  sein,  ein  neues  Gesetz  aufzubauen,  das 
das  enthält,  was  sich  bewährt  hat  und  das  besser  gestaltet,  was 
verfehlt  war.  So  ist  die  kritische,  kriminalpolitische  Betrachtung 
die  Vorschule  der  neugestaltenden  Kriminalpolitik,  Wenn  der 
Richter  selbstverständlich  das  Oesetz  auch  dann  anzuwenden  hat, 
wenn  er  es  in  seiner  Anwendiin;!:  auf  den  einzelnen  Fall  odrr  über- 
haupt für  verfehlt  erachtet,  so  wird  doch  nur  der  ein  denkender  Richter 
sein,  der  das  (Jesetz,  diis  er  anwendet,  auch  kriminalpolitiseh  würdigt, 
zumal  durch  Vergleichung  der  Ergebnisse  des  Gesetzes  für  eine  große 
Z&h\  von  Fülleu. 

£s  ist  bedauerlicb,  daß  Richtex  verhältnismäi^ig  selten  ihre  kriminal- 
politischen  Beobachtungen  mitteilen.  UrteÜe  bieten  hierzu  deshalb 
nicht  Gelegenheit,  weil  der  Bichter  die  Anwendung  des  geltenden 
Bechtes  auf  den  dnzelnen  Fall  festzustellen  hat  und  es  nicht  in  seiner 
Aufgabe  liegt,  im  Urteil  selbst  kriminalpolitiscfae  Betrachtungen  an- 
zustellen. 

Zur  Mitteilung  kriminalpolitischer  Betrachtungen  geben  jedoch 
die  Berichte  Anlaß,  die  namentlich  die  Staatsanwilte  ihren  Yoige- 
setzten  zu  erstatten  haben.  So  haben  die  Oberstaatsanwilte  und  der 
Generalprokmator  in  Österreich  dem  Justizminister  jährlich  ^auch  über 
die  wahrgenommenen  Ctebrechen  der  Gesetzgebung  und  des  Geschäfts 
ganges'^  Bericht  zu  erstatten.  §  37  StPO.  Bei  einer  Beform  der  Ge- 
s^gebung  sollten  diese  Berichte  zu  Rate  gezogen  werden.  Das 
geltende  Gesetz  kriminalpolitisch  zu  würdigen,  ist  vor  allem  Aufgabe 
der  Wissenschaft;  denn  ihr  ist  ja  die  Aufgabe  gestellt,  den  Inhalt  eines 
Gesetzes  nicht  nur  in  seinem  Zusammenhange  zu  erklären,  sondern 
die  allgemeinen  Grundsätze,  die  es  beherrschen,  herauszustellen  und 
diese  Grundsätze  auf  ihre  Stichhaltigkeit  zu  prüfen.  Das  kann  von 
Grund  aus  nur  geschehen,  durch  Vergleichung  des  geltenden  Ge^jel/es 
mit  anden'ii  (iesetzen,  die  die  nänilieli»'  Aufgabt'  zu  lösen  versuchten, 
wobei  allerdings  auf  die  VerschiedeuheU  der  Verhältnisse  Rücksicht 
zu  nehmen  i^t. 
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So  ist  die  kritische  kriniinalpolitische  Betrachtung^  eines  Ge>- 
setzes  nichts  anderes,  als  wissenschaftliche  Betrachtung  eines 
Gesetzes.  Kiiminalpolitik  und  Strafreohtswiasenschaft  sind  in  diesem 
Smn  ein  und  dasadbe.  Die  Wksemohaft  snelit  die  Wahrheit  ffUr  ein 
beetininiteB  Wiaaenagebiet;  der  KriminaipoUtiker  verfolgt  eben  diesen 
Zweek.  Nicht  nur  die  Kiiminalpolitik,  sondern  anoh  die  Wiasenachaft 
mnß  mit  den  Verhihniaaen  eines  Landes  rechnen;  eine  Strafrechts- 
wissenachafty  die  am  Phantom  konstarniert;  ist  nicht  fmchtbare  Wiasmi- 
schaft  , 

Kieht  am  Phantom  konstmiert,  ist  jedoch  das,  was  wir  nun  all- 
gememe  Bechlslehre  nennen  nnd  was  Merkel  unter  diesem  Namen 
mustergültig  zusammengefaßt  hat  Denn  die  allgemeine  ;BeditBlehre 
beruht  meht  auf  Konstruktionen,  sondern  sie  nnteinimmt  ee,  das 
Gemeinsame  der  Einzelerscheinungen  Bttsammenzufassen  und  die 
Grundlinien  des  geltenden  Rechtes  nachzuweisen.  Es  ist  diese  Lehre 
nicht  geltendes  ßecht,  aber  es  ist  die  Lehre,  die  das  Ergebnis  einer 
allgemeinen  Betrachtung  des  Rechts  ist. 

Diese  Betrachtung  nähert  sich  der  philosophischen  ^  indem  die 
Philosophie  das  Allgemeine  der  Erscheinungen  zum  Gegenstand  hat; 
aher  sie  bleibt  juristische  Betrachtung,  weil  sie  sich  auf  das  allge- 
mein Juristische  beschränkt  und  überall  nur  Recht  Gegenstand 
der  Betrachtung  ist.  Wie  es  ein  allgemeines  Staatsrecht  gibt,  so 
könnte  auch  ein  allgemeines  8trafrecht  geschrieben  werden,  das  aus 
den  geltenden  Rechten  als  Einzelerscheinungen  das  Typische  heraus- 
greifen würde.  Es  wäre  dies  die  reifste  F>ucht  der  vergleichenden 
Straf gesetzgebungswissenschaft,  für  die  das  groüe  Werk:  „Die  Straf- 
gesetzgebung der  Gegen  wart";  einstweilen  das  Material  zusam  menge- 
stelh  hat  Denn  die  aneinander  gereihten  SSnceldaisleUnngen  geltender 
Beohte  sind  im  Grunde  Materialsammlungen,  die  snr  VeEn^eiehung 
znsammengeatellt  sind.  Etat  nach  DurchfÜhrnng  der  yeigleichenden 
Arbeit  könnte  die  Gestaltung  eines  allgemeinett  Strafrechts  unter- 
nommen werden.  Diese  würde  eine  ▼ollsündige  Beherrschung  der 
Eigebniase  der  Yergleichung  yoranesetsen  und  darin  beatehen,  die 
Einzeleraoheinungen  in  einem  Gesamtbilde  znsammensnfaiisen.  Bs 
wire  dies  eine  allgemeine  Stnfrechlalehre  auf  Grund  yeii^chender 
Betrachtung  des  geltenden  Strafrechts,  während  Merkel  seiner  Dar^ 
steUung  hauptsächlich  das  geltende  deutsche  Recht  zugrunde  legt 

Ich  wende  mich  nun  der  gestaltenden  Kriminalpolitik  zu,  der 
Strafrechtsreform,  wie  man  sie  gewöhnlich  nennt  Wenn  das  Straf' 
recht  und  die  Strafgesetzgebung  Verbrechen  und  Strafe  zum  Gegen- 
stand hat|  so  ist  damit  auch  der  Gegenstand  der  KriminalpoUtik 
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fe^egeben.  Das  Strafrecht  hebt  die  Strafe  hervor,  die  Kriiuinal- 
politik  das  Verbrechen.  Die  Kriminalpolitik  als  Strafgesetzgebungs- 
Politik  soll  die  zwei  Hauptfragen  beantworten: 

1.  Was  soll  der  Gesetzgeber  als  Verbrechen  (im  allgemeinen 
Sinne  des  Wortes)  erklären? 

2.  Welche  Strafen  aollen  Anwendong  finden? 

Die  erste  Frage  mSehte  ieh  als  das  Problem  der  Kriminaii- 
siernng  beBoehnen,  die  zwdte  als  die  kiiminalpolitiBehe-Stnfenftsge, 
als  Strafpolitik.  Im  weiteren  Sinne  gehOrt  snr  Strafpotitik  anch 
die  Fmge  der  neben  oder  anstett  der  Sliale  an  Mfenden  siohern- 
den  Maßnahmen.  Wenn  die  kiiminalpofitiBohe  Stmfenfrage  nSher 
als  Stnif)[iolitik  des  Gesetagebefs  bezdehnet  wird,  so  kann  die 
KriminaUsierangsbage  KriminalpoHlik  im  engeren  Sinne  genannt 
werden.  Die  meisten  verstehen  unter  KriminiüpoUtik  hanfMefalieh 
die  StrafenpoUtik  des  Gesetzgebers.  Und  doch  ist  die  Frage^  was  ein 
Verbrechen  sei,  wie  Merkel')  scharf  betont  hat,  die  erste  Frage, 
zumal  Ittr  den  Kriminalpolitiker.  Die  Kriminalisieningsfrage  scheidet 
sieh  in  zwei  Unterfragen,  es  fragt  sich,  wer  überhaupt  der  staatlichen 
Strafgewalt  unterliegt  und  welches  Verhalten  die  Betätigung  der 
Strafgewalt  begründen  soll.  Dabei  ist  selbstverständlich,  daß  es  sich 
für  den  Strafgesetzpeber  danim  handelt,  diese  Fraire  nicht  etwa  für 
den  einzelnen  Fall  zu  beantworten,  dor  sich  ereignet  hat,  sondern  für 
•  ine  noch  unbestimmte  Zahl  künfti^^er  Fälle,  die  sich  ereignen 
könnten.  Es  handelt  sich  also  um  Grundsätze,  die  auf  Erscheinungen 
Anwendung  finden  sollen,  die  noch  nicht  Gestalt  gewonnen  haben, 
deren  charakteristische  Merkmale  das  (nsetz  jedoch  zum  voraus  fest- 
zustellen hat.    Die  I^sun^^  der  Aufgabe  wäre  beinahe  unmöglich, 

*  wenn  es  sich  um  noch  unbekannte,  unerforschte  Erscheinungen  handeln 
würde;  allein  da  ein  Gesetzgeber  stets  nnr  ein  Verhalten  als  Verbrechen 
erUirt^  das  typiseh  anfgetrelen  ist,  so  wird  er  diese  Aufgabe  um  so 
sieberer  cn  lOsen  vermögen,  je  schftrfer  er  diese  typischen  EiBehei* 
nungen  bisher  beobachtet  hat  Hierzu  wird  die  jiefsönHche  Erfahrung 

•  als  Bichter,  Staatsanwalt  oder  Verteidiger  besonders  wertvoll  sein. 
Nicht  auf  die  Zahl  der  Beobachtungen  kommt  es  an,  sondern  anf  die 
Art  der  Beobaohtmig.  Wer  gelernt  hat  kriminalpolitisch  zu  denken, 
für  den  werden  eine  Bdhe  praktisober  liälle  ebenso  lehrreich  sein  als 
für  dnen  kriminalpolitisch  gedankenlosen  Juristen  die  Erfohmngen 
von  Jahrzehnten. 

Wer  kriroinalpoiitiseh  denkt»  wird  auch  aus  zuverUssigen  ße- 

1)  Lehibodi  S.  9.  Anmeikimg. 
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richten  über  gericbtlicbe  Verbandlun^n  reioben  Gewinn  ziehen.  £b 
brauchen  dies  keineswegs  sensarionelle  Fälle  zu  sein;  vielmehr  erweist 
sich  der  Fall,  der  sich  tätlich  in  zahllosen  Erscheinungen  wiederholt, 
für  den  Gesetzg:eber  als  be^ondt'rs  lehrreich,  weil  er  hervorrajs^end 
typisch  ist.  Der  Richter  geht  an  diesen  Fällen  meist  achtlos  vorüber, 
weil  sie  ilnn  nicht  interessant  sind,  (^ewil»  bietet  die  Kriniinalstatistik 
reiche  Ausbeute  für  den  schöpferischen  Kriniinalpolitiker,  weil  ja  die 
Statistik  das  Ergebnis  von  Mas8enl)eobachtung  ist;  allein  der  Kriininal- 
statistiker  beobachtet  häufig  nicht  so,  dali  seine  Ergebnisse  für  den 
Kriniinalpolitiker  wertvoll  werden.  Momente,  die  für  den  Kriminal- 
politiker entscheidend  wären,  sind  nicht  festgestellt  und  es  eröffnen 
sich  bei  der  khminalpolitischen  Verwertang  des  Materials  da  und  dort 
Fehlerquellen. 

Itik  mlfehte  glauben,  daß  es  für  den  StrafgesetzgebungspoKtiker 
fQrderüeh  wize,  Uber  bestimmte  Punkte^  die  ibm  bedeutsam  erseheiiieDl 
statiatisehe  Erbebongeiif  wenn  anob  bescbiinkteii  ümfsnges  aber  mit 
scharfer  kriminalpolitiseher  PHteisieniDg)  selbst  Tomuiebmen  oder 
dmeh  kriminalpolitiseh  gesebnlte  Personen  Tomehmen  an  lassen. 
Solche  Stichproben,  wie  sie  LOffler  für  die  Tninksncht  von  Vemi^ 
triUen  mnsterbaft  ansgeflihrt  hat,  sbd  unter  allen  ümstlnden.  als 
Kontrollstatistih  wertvoll. 

Was  soll  der  Gesetzgeber  als  Verbrechen  erklSren?  Der 
Satz:  „Verbrechen  ist  das  Verhalten,  das  das  Gesetz  als  ein  Ver- 
brechen erklärt**,  setzt  ein  Strafgesetz  voraus.  Wie  soll  aber  der 
Gesetzgeber  erkennen,  was  er  als  Verbrechen  zu  erklären  hat  Man 
wird  versucht  sein,  den  Strafgesetzgeber,  dessen  Entwurf  zu  einem 
Strafgesetzbuch  ein  unbeschriebenes  Blatt  ist,  an  seine  Vorgänger  zu 
verweisen,  die  die  Aufgabe  gelöst  haben.  Dieser  Rat  ist  gewiß  be- 
achtenswert, aber  wenn  es  sieh  um  eine  als  notwendig  erkannte  Re- 
form der  Strafgesetzgebung  iiandelt,  so  wird  die  geltende  Straf gesetz- 
gebung  kein  Vorbild  sein  und  die  Strafgesetzgebung  anderer  Staaten 
wird  vielleicht  ebenso  veraltet  sein  oder  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
bchiedenartigkeit  der  Verhältnisse  nicht  als  Muster  dienen  krmnen. 

Manche  Strafgesetze  sind,  al)gesehen  von  den  l^estininiungen,  die 
aus  dem  bisherigen  Rechte  henil)ergenommeu  wurden,  nicht  seiljstiin- 
dige  Schöpfungen,  da  vieles  aus  neuen  (Jesetzen  wörtlich  oder  mit 
Abänderungen  entlehnt  ist.  Für  die  meisten  kantonalen  Gesetzbücher 
der  Schweiz  lassen  sich  als  Quellen  das  französische,  das  österreichi- 
sche, das  dentsdie  Stralgesetibnch,  deutsches  Landesatrafirecht  oder 
das  Stnirecht  eines  andern  Kantons  nachweisen.  Das  fransösische 
Straf  recht  hat  manches  dem  österreichischen  Stralgeselz  entnommen. 
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Das  preußische  Strafrecht  hat  das  französische  nachf^ehildet;  das 
deutsche  Strafrocht  heruht  auf  dem  preußischen.  So  rückständig:  auch 
das  österreichische  Straf^resetz  ist,  so  ist  es  doch  nicht  nur  das  .selb- 
ständigste, sondern  auch  das  „deutscheste"  Strafgesetzbuch  im  deut- 
schen Sprachgebiet  der  Gegenwart.  Ein  selbständiges  Strafgesetzbuch 
war  namentlich  die  Carolina,  wenn  sie  zunächst  auch  nur  bezweaktei 
das  gute  GewohnbeitBrecht  zusanunenzusteUen.  Sdbatlndig  ailMteto 
Fenerbseh  das  bayriflcbe  Strafgwetebiich  tm,  vidleioht  der  einnge 
SteEfjgMetigeber,  der  rieli  die  Aufgabe  gestellt  bat,  eine  Slralkecbtap 
(heorie  lein  dnrebznf&bren.  Aber  avob  seine  Theorie  yerracbt  das 
Problem  der  Eriminaliaening  niebt  m  Iteen. 

Am  klazstcn  bat  Merkel  das  Problem  der  Eriminalisierang  er- 
kannt nnd  wenn  ibm  aneb  eine  Lösung  niebt  ▼oUslSndig  gelungen 
is^  80  bat  er  doeb  die  Grundlage  dam  getegt  £r  bat  das  Verbiedien 
im  kriminalpolilischen  Sinne  als  ein  antisosiales  Verbalten  gekenn- 
seiebnet  Über  den  Ausdruck,  den  Binding  geringsobfitzig  fals 
^Jargon"  bezeichnet,  wird  sich  rechten  lassen.  Es  kommt  aberniebt' 
auf  den  Ausdruck  an,  der  sich  leicht  verdeutschen  läßt,  sondern  auf 
den  kriminalpolitischen  Gedanken,  den  er  enthält.  Als  ..antisozial** 
bezeichnet  Merkel')  ^ein  Verhalten,  welches  den  im  Rechte  zum 
Ausdruck  kommenden  Interessen,  die  nirgends  Interessen  bloß  eines 
einzelnen  Individuums,  sondern  stets  Interessen  einer  Vielheit  und  In- 
teressen sind,  welche  sich  als  gemeinsame  geltend  zu  machen  die 
Kraft  haben,  widerstreitet,"  Das  Recht,  erklärt  Merkel-),  ist  in 
allen  seinen  Teilen  ein  Organ  solcher  Interessen.  Diese  (Interessen) 
seien  dafür  bestimmend,  „in  welchem  ümfange  und  in  welchen  Formen 
den  Gütern  des  Einzelnen  ein  rechtlicher  Schutz  zu  gewähren,  in 
welchem  ümfange  und  in  welcher  Weise  der  Freiheit  rechtUche 
Schranken  zu  ziehen  und  wie  die  Uberschreitungen  dieser  Schranken 
und  speziell  diejenigen,  welche  wir  als  Verbrechen  im  weitem  Sinne 
zusammenfassen,  zu  bekämpfen  seien.^  Die  Art  also,  schließt  Merkel, 
wie  diese  Interessen  dnieh  Terlneeben  berflbrt  weideiit  ist  das  «it- 
sebeidende  Motiv  der  Behandlung,  welohe  die  letsteran  (^e  Verbrechen) 
erfahren  nnd  diese  Behandlung  zidt  fiberall  anf  eine  Sichemng  der 
nimlieben  Interessen.  ,,In  ihnen  (den  Interessen)  ist  daher  der  in 
oberster  Instanz  entscheidende  Gegenstand  des  Angiiffo  einerseits^  des 
strafiechdiGben  Schutzes  andererseiftB  gegeben')/ 

Biehtig  ist  ohne  Zweifel ,  daß  es  ttberall  das  Interesse  der  Ge- 

1)  Ldubncb.  f  4.  &  10.  2)  Ebenda.  §  4.  &  10. 

8)  Ebenda.  §  4.  &  11. 
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samtheit  ist,  das  den  Gesetzgeber  bestimmt,  ein  Verhalten  zu  krimi- 
nalisieren. Das  Gemeinwohl  ist  der  Spiritus  rector  aller  Kriminali- 
sierung, oder  wie  Merkel  sagt,  das  entscheidende  Motiv.  Welcher 
Art  ist  nun  das  Interesse  der  Gesamtheit  Der  Gesetzgeber  stellt  den 
unlauteren  Wettbewerb  unter  Strafe,  weil  ein  unredliches  Geschäfts- 
gebaren, das  die  Mitbeweiber  des  Illoyalen  schädigt  oder  gefährdet, 
ßa»  SIeheilieit  dea  geschillUclieii  Yerkelifa  beeintiichtigit  und  weil  Idie 
Geiamtlieit  ein  InteroMe  daran  ba^  daß  die  Sieberbeit  des  Veikehn 
gegen  aolebe  Angriffe  geedilUst  weide» 

Wenn  nun  aneh  dieses  IntifeBse  der  QeeamCheit  an  der  Sieber- 
beit des  gesefaSfUieben  Yerkebn  das  entBobeidende  MotiT  fOr  die 
Kriminalisiemng  des  nnlaateren  Wettbewerbs  isl,  so  sebeint  es  mir 
doeh  niebt  riobtig  an  seb,  dieses  Interesse  als  Gegenstand  des 
Angriffes  eines  illoyalen  Konkurrenten  anfroftusen.  Denn  es  wird 
die  Sicherheit  des  geschäftlichen  Verkehrs  angegriffen  und  diese  er- 
foidert  rechtlichen,  eventuell  strafrechtlichen  Schutz. 

In  der  Tat  erklärt  auch  Merkel  z.  B.  die  Integrität  von  Ge* 
snndheit,  Leben,  Freiheit,  Ehre  des  Einzelne  unter  der  Voraussetzung, 
daß  ein  öffentliches  Interesse  daran  besteht,  des  rechtlichen  d.  h.  straf- 
rechtlichen Schutzes  teilbaft,  und  anerkennt,  daß  diese  Int^prität  das 
nächste  Angriffsobjekt  von  Verbrechen  bilden  könne. 

Der  Zusammenhang  dieses  Objekts  mit  den  un  oberster  Stelle 
maßgebenden  Interessen  kann  dabei  ein  näherer  oder  entfernterer  sein, 
lehrt  Merkel  und  dies  finde  seinen  Ausdruck  in  der  Verschiedenheit 
jener  Voraussetzungen ').  Diese  Auffassung  führt  zu  unnötigen  Kom- 
plikationen und  wenn  auch  der  Grundgedanke  richtig?  ist,  auf  dem 
sie  beruht,  dal)  überall  das  öffentliche  Interesse  an  einem  Ge- 
genstande für  die  Kriminalisierung  eines  Angriffs  auf  diesen  Gegen- 
stand entscheidend  ist,  so  ist  doch  nicht  dieses  Interesse  als  Gegen- 
stand des  StrafeobntEes  aobulsssen. 

Wenn  Merkel  ansfllbrl^  die  Bebandlnng  der  Verbreeben  liele 
UberaU  anf  eine  Siebening  der  nimlieben  Interessen  >),  so  ist  so  viel 
ri^tig,  daß  es  Überall  darauf  ankommt,  ob  die  Gesamtbeit  ein  derar- 
tiges Interesse  an  einem  Gegenstand  habe,  daß  er  gegen  Angriffe  straf- 
reebtüeb  zu  sobüfsen  sei.  Aber  eben  weil  dieses  Interesse  übendl  das 
nfimliebe  ist,  kann  sieb  die  Verscbiedenartig^ät  des  Strafsobutaes  niebt 
auf  dieses  Interesse  als  Gegenstand  des  StiafiBehntses  bezieben, 
sondern  Gsgonstand  des  Strabcbntses  ist  der  Gegenstand  des 


1)  Merkel,  Lebrbadi.  {  6.  a  IS. 
S)  Lefafbuch.  §  4.  S.  11. 


Digitized  by  Google 


210 


XVIL  äiooflfi 


BtaAtliohen  Interesses;  denn  gegen  ihn  richtet  sieh  das  VeriuUteo, 
dessen  Kriminalisiehing  in  I^nge  sieht.  Zn  dieser  Anftsssnng  gelangt 
im  Qmnde  aneh  Merkel  0  selbsti  wenn  er  sodann  Otjekto»  Znstfnde 
nnd  Verhältnisse  unteiseheidet^  Ton  deren  Hentellnng,  Bestand  oder 
Unrerletztheit  die  Befriedigong  jener  Interessen  abhXngig  seL 

Es  ist  geswnngen,  anzunehmen,  der  Geeetzgeber  schütze  durch 
eine  Beetimmun^  ?egen  Mord  das  staatliche  Interesse  an  der  Integrität 
des  menschlichen  Lebens;  es  ist  natürlicher  und  der  Natur  der  Sache 
entsprechender,  zu  sagen,  der  Staat  schützt  das  Leben  des  Menschen 
ge^en  Ancrriffc  bestimmter  Art,  die  als  Mord  bezeichnet  werden;  weil 
die  Gesamtlicit  an  der  Erhaltung  des  menschlichen  Lebens  ein  wich- 
tiges  Interesse  bat. 

Soll  man  nun  den  Gegenstand  des  strafrechtlichen  Schutzes  mit 
dem  herrschenden,  von  ßinding  begründeten  Sprachgebrauch  noch 
durch  einen  prägnanteren  gemeinsamen  Ausdruck  charakterisieren, 
und  die  (Gegenstände  des  Straf  Schutzes  als  Rechtsgüter  bezeichnen? 
Indem  der  Gesetzgeber  Angriffe  auf  einen  Gegenstand  kriminalisiert, 
stellt  er  diesen  Gegenstand  damit  unter  strafrechtlichen  Schutz  und 
er  erklärt  ihn  als  ein  durch  die  staatliche  Strafgewalt  zu  schützendes 
Gut.  Znm  Unterschied  von  anderen  QUtem  kann  man  das  straf- 
rechtlich gesebfitste  Gnt  Strafreobtsgnt  nennen. 

Damit  wird  znm  Ansdmck  gebracht: 

1.  Daß  der  Gegenstand  im  Sinne  des  Staates  ein  Gut  ist 

2.  Dafi  er  wegen  seiner  Bedentnng  für  die  Gesamtheit  unter 
Strafiachntz  gestellt  wird. 

3.  Daß  der  Gegenstand  aneh  dann,  wenn  ihn  dessen  Inhaber 
preisgibt,  für  den  Staat  dn  Gnt  bleiben  kann. 

Die  bisherigen  Ausführungen  scheinen  mir  zn  ergeben,  da5  vor 
allem  zu  bestimmen  sei,  was  ein  Straf  rech  tsgnt  ist,  und  daß  sich 
erst  auf  Grund  des  so  gewonnenen  Ergebnisses  das  Verhalten  be- 
stimmen läßt,  das  zu  kriminalisieren  ist  und  das  -Merkel  als  anti- 
soziales Verhalten  bezeichnet. 

Wenn  vielleicht  eingewendet  wird,  es  mache  sich  zunächst  bei 
Entstehung  von  Strafgesetzen  der  Wunsch  geltend,  ein  bestinmites 
Verhalten  zu  kriminalisieren,  so  trifft  dies  allerdings  in  der  Regel  zu, 
wenn  der  Gegenstand,  gegen  den  sich  das  zu  kriminalisierende  Ver- 
halten nehtet,  unzweifelhaft  ein  Strafrechtsgut  ist  und  es  sich  nur 
fragt,  ob  er  auch  in  Hinsieht  auf  das  in  Frage  stehende  Verhalten 
als  Strafrechtsgut  anzuerkennen  sei.   Für  die  Tatbestände,  die  den 

1)  Ebenda.  §  5.  S.  12. 
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eisernen  Bestand  uoscrer  Strafgenetzbücher  bilden,  i«t  die  Erörterung, 
üb  der  Gegenstand,  den  sie  angreifen,  Strafrechtsgut  sei,  anscheinend 
tiberflüssig,  da  darüber  keine  Meinungsverschiedenlieit  denkbar  ist  und 
nur  der  Umfang  des  Straf  Schutzes,  also  die  Charakterisierung  des 
zu  krimioalUierenden  Verhalten zu  einer  Untersachung  Anlaß 
gibt  Und  doch  igt  auch  hier  eine  Naohprilfung  nidit  nnr  Pflieht  der 
Wiflienachaft,  die  memalB  Uberlielerte  Eikenntnnse  grttnbig  hinnehmen 
darf,  sondern  auch  des  OeeetegebeiB;  denn  ee  fragt  sieh  nicht  nur,  ob 
ein  Gegenstand  Strafreehtagnt  sei,  sondern  es  ist  von  grOfiCer  piak* 
tisdier  Bedentnngi  die  Art  nnd  den  Inhalt  des  Strafreohtsgntes  sn 
bestimmen. 

Eb  wild  damit  nioht  etwa  nnr  ein  theorelisobeB  Interesse  be- 
friedig^ das  alleidings  die  Untersnchung  schon'  sn  rechtfertigen  ver- 
möchte, sondern  ein  kriminalpolitischeB  Interesse  von  großer  prak- 
tischer Bedeutung.  Das  eine  oder  das  andere  Beispiel  zeigt  dies 
besser,  als  allgemeine  Erörterungen.  Wie  ganz  anders  gestaltet  sich 
die  gesetzgeberische  Behandlung  der  Eidesdelikte  und  der  fal- 
schen Aussage,  wenn  man  sie  etwa  mit  dem  österreichischen  Straf- 
gesetzbuch als  Betrug  auffaßt,  oder  mit  den  meisten  neueren  Gesetzen 
als  eine  Verletzung  der  Publica  jfides,  oder  mit  von  Liszt,  dem 
der  schweizerische  Entwurf  folgt,  als  ein  Verbrechen  gegen  die 
Kechtspf  lege. 

In  dem  einen  Fall  handelt  es  sich  um  den  strafrechtlichen  Schutz 
der  Einzelperson,  in  dem  anderen  um  Schutz  gesellschaft- 
licher Interessen,  in  dem  letzten  Fall  um  den  Schutz  eines  poli- 
tisch en  Gutes.  Demnach  muß  sich  auch  der  Straf  schütz  der  Natur 
der  Sache  nach  verschieden  gestalten  und  mit  dem  geschützten  Gut 
und  dem  Gegenstand  des  Angriffes  nehmen  auch  die  Angriffs- 
handlungen, die  durch  Strafe  zu  bekämpfen  sind,  eine  andere  Ge- 
stalt an. 

Die  Rechtspflege  ist  gegen  andere  Handlungen  zn  schlitzen,  als 
etwa  das  Vermögen  der  Privatperson.  Die  eidliche  Form  der  Ans- 
sage  tritt  gegenüber  dem  Ansprach  des  Staates  auf  Wahrheit  der 
Aussage  in  den  Hinteignind.  Die  Bedentang  der  Aussage  fttr  das 
richterliche  Urteil  verlangt  Berficksiohtigang.  Die  gesetzestech- 
nische BSrfahmng  lehrt,  daß  sich  ein  TMbesland  notwendig  andera 
geslaUet,  wenn  er  in  eine  andere  Gruppe  von  Verbrechen  eingestellt 
und  damit  als  ein  Angriff  auf  ein  anderes  Strafrechtsgut  aul^;efaßt 
wird.  Dom  jede  Gruppe  gewinnt  einen  einheitlichen  Charakter  und 
es  ergeben  sich  fUr  die  Tatbestände,  die  dieser  Gruppe  angehöran, 
gemonsame  Grundsätze  in  dem  einen  oder  anderen  Punkte. 
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Wenn  z.  B.  die  Brandstiftung,  die  früher  als  EigentunisschUdigunf; 
aufgefaßt  wurde,  als  ein  Angriff  auf  die  gemeine  Sicherheit  von 
Menschen  und  Eigentum  erkannt  wird,  so  gestaltet  sich  das  Delikt 
am  einem  Yerletznngs-  zu  einem  Gefährdungadellkt;  nieht  der 
Emlritt  des  Schadens,  sondern  der  Eintritt  der  Gemeingefabr 
ist  flir  die  YoUendnng  bestimmend,  niobt  die  Orßße  des  Vermögens- 
sebadens,  sondern  die  GrSfie  der  Genwingefahr  bestimmt  die  Strafe. 

So  ist  denn  aneh  die  Anordnung  der  TatbestSnde  in  einem  Sbmf- 
geselzbneh  nicht  nnr  eine  Frage  techniseher  Zweckmftfiigkeit^  sondern 
es  gelangt  darin  die  Anffassung  des  Ctosetsgebers  Aber  den  Gegen- 
stand des  StiafiBchntzes  zum  Ansdmck.  Es  ist  allerdings  nicht  von 
Belang,  ob  etnra  zunächst  die  Verbrechen  gegen  den  Staat  und  dann 
die  Verbrechen  gegen  den  Einzelnen  behandelt  weiden,  ob  die  Ver- 
brechen gegen  das  Vermögen  oder  die  Verbrechen  gegen  Leib  und 
Leben  an  erster  oder  zweiter  Stelle  stehen.  Wiclitip:  ist  es  aber,  ob 
z.  B.  eine  Operation,  die  ohne  Einwilligung  des  Patienten  vorge- 
nommen wird,  als  An^^riff  auf  die  Freiheit  oder  als  Angriff  auf  die 
körperliche  Sicherheit  der  Person  angesehen  wird,  denn  je  nachdem 
erhält  die  Handlung  kriminalpolitisch  einen  dorcbans  anderen  Cba^ 
rakter. 

Im  allgemeinen  wird  nun  der  Strafgesetzgeber  solche  Güter  als 
Strafrech tagüter  zu  erklären  haben,  die  des  strafrechtlichen 
Schutzes  würdig  und  bedürftig  sind,  die  nur  durch  die  Straf- 
gewalt geschützt  zu  werden  vermögen  und  für  die  sich  der  Straf- 
schutz voraussichtlich  wirksam  erweist. 

Der  Strafgesetzgeber  soll  den  Schatz  nicht  weiter  ausdehnen,  als 
es  znm  Schntze  des  Gegenslindes  nötig  ist  Je  größer  das  Interossc 
des  Stiates  an  einem  Gnte  ist,  desto  nmfsssender  nnd  intensiver  ge- 
staltet rieh  natnrgemtf  der  Strafrehnti.  Da  die  Betätigung  der  Stef- 
gewalt  dem  Staate  grofie  Opfer  aufeilegt,  man  denke  nnr  an  die  Aus- 
gaben für  den  VoUzng  der  Freihritsstrafen,  so  soll  der  Strafgesetzgeber 
eingedenk  sein,  daft  er  dem  Staate  mit  der  Kriminafirierung  eines 
Verhaltens  eine  Straf p flicht  anfeilegt,  deren  Erfüllung  nicht  etwa 
nnr  die  Arbeitsknift  der  stsallioben  Organe  in  erhöhtem  MaBe  in  An- 
spruch nimmt,  sondern  die  aneh  jeden  einzelnen  Bürger  als  Steuer- 
träger mit  belastet.  Dazu  kommt  die  Erwägung,  daß  insbesondere 
die  Freiheitsstrafe  dem  Staate  und  der  Gesellschaft  Arbeitskräfte  ent- 
zieht, die  nun,  milde  ausgedrückt,  in  wenig  produktiver  Weise  Ver- 
wendung finden  können,  und  daß  oft  die  Familie  des  Sträflings  mit 
dem  Vollzug  einer  Freiheitsstrafe  ihres  Ernährers  beraubt  und  sie  der 
Gefahr  ausgesetzt  wird,  der  öffentlichen  Wohltätigkeit  zur  Last  zu 
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fallen.  Es  ist  also  weise  Ökonomie  bei  Bejjründung  staatlicher  Straf- 
pflicht zu  üben  und  jede  Überspannung  der  Strafgewalt  sorgsam  zu 
vermeiden. 

Dieser  Gedankenp:ang  leitet  zur  Strafpolitik  über.  Wenn  die 
Kriminalisierung  eines  Verhaltens  im  öffentlichen  Interesse  als  unver- 
meidlich erscheint,  so  ist  die  Strafe  so  zu  bestimmen,  daß  sie  zwar 
einerseits  der  Bedeutung  des  Angriffes  für  das  Gemeinwohl  entspricht 
and  das  staatliche  Scbutzintereflse  zu  befriedigen  yennag,  daß  aber 
andeKeneitB  £e  ErftUhuig  der  Strafpflidit  mid  die  Opfer»  die  dadnieb 
dem  Gemeinweeen  aoferiegt  werden,  nieht  ins  Ungemesseoe  waeheeD. 
Nimmt  der  Stnigesetzgeber  darauf  nicht  Bedacht^  eo  entsteht  eme 
derartige  Übeifülhmg  der  Strafanstalten,  dafi  der  StrafvoUsog,  also  die 
Betttigong  der  staalHohen  SirBfgewalt,  den  Ofitersehntz,  den  er  ge- 
währen Boll,  in  WirUiehkeit  nicht  gewährt  nnd  er  gevadeEU  zu  emem 
AnsteckuDgeherd  werden  kann.  Diee  wird  von  dem  Strafgesetzgeber 
oft  nicht  genugsam  beaehtet,  weil  er  die  Strafgewalt,  die  er  begründet, 
nicht  in  ihren  Wirkungen  übersiebt  und  sich  nicht  Yorsteilt,  wie 
sieb  ein  Strafgesetz  in  seinem  Voll  zu ge  gestaltet 

Ein  Strafgesetzgeber  darf  nicht  nur  Jurist  und  Kriminalist  sein, 
er  muß  auch  mit  der  Verwaltung  der  Strafrechtspflege  und  nament- 
lich mit  dem  Strafvollzuge  vertraut  sein.  So  wichtig  es  ist,  daß  die 
Tatbestände  richtig  gefaßt  und  die  Strafen  an  sich  zweckmäßig  und 
gerecht  bestimmt  werden,  so  scheitern  doch  die  besten  Absichten  des 
Kriminalpolitikers,  wenn  er  Anforderungen  an  die  Staatsverwaltung 
und  an  deren  Nüttel  stellt,  die  nicht  erfüllt  zu  werden  vermögen  oder 
nicht  erfüllt  werden. 

Wenn  der  Stnifpoiitiker  sich  begnügt,  zu  erwägen,  was  zweck- 
mäßig wäre  und  er  sich  nicht  Rechenschaft  darüber  gibt,  was  aus- 
führbar sein  wird,  so  wandelt  er  aui  falbcher  Bahn  und  er  wird 
seine  Aufgabe  nicht  lösen. 

Verbrechen  ist  somit  der  Angriff  anf  ein  Strafrechtsgnt,  der 
nnr  durch  die  Strai^walt  wiiksam  bekämpft  werden  kann.'  Gerecht 
'  ist  die  Strafe,  die  sieh  ffir  solche  Bekämpfimg  als  zweckmäßig  erweisL 
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Erfehmngen 

über  einige  wichtige  Gifte  und  deren  Nachweis. 

Von 

Prof.  Dr.  JvHvm  Xrattar. 
(FoitMUong.) 

B.  Organische  Gifte. 
(Giftige  Kohlcnstoffverbindungen.) 

Die  Zahl  der  giftigen  Verbindungen  des  Kohlenstoffs,  der  sog. 
organischen  Gifte,  ist  sehr  viel  größer  und  mannigfaltiger  als  die 
Mineralreichs,  welche  man  als  anorganische  Gifte  zu  bezeichnen  pflegt 
Sie  wächst  fortwährend,  indem  wissenschaftliche  Forschung  und  che- 
mische Industrie  unausgesetzt  neue  organische  Kör])er  darstellen, 
welche  als  Heilmittel  oder  für  technische  Zwecke  verwandt,  nicht  selten 
auch  heftig  wirkende  Gifte  sind.  In  die  Reihe  der  organischen  Gifte 
gehören  auch  die  zum  Teil  höchst  gifti^^en  Stoffwechselprodukte  iler 
Bakterien,  welche  man  heutzutage  zu  isolieren  versteht  und  die  schon 
vielfach  zur  Ilerstellung  der  Heilsera  und  Immunsera  therapeutische 
und  prophylaktische  Anwendung  finden. 

Aus  dieser  übergroßen  Zahl  von  giftigen  Kohlenstoffverbiudungen 
sollen  in  der  folgenden  Darstellung  nur  jene  wenigen  Körper  be- 
sprochen werden,  welche  eine  größere  praktische  Bedeutung  haben 
und  Aber  die  ich  eigene  Erfahrungen  besitze.  Es  ist  ein  Glflck  für 
die  Sttalrechtspflege  und  die  ihr  dienende  forense  Medizin  und  Chemie^ 
daß  im  praktischen  Leben  ^e  solche  BeschrSnkung  auf  nnr  wenige 
Olganische  Gifle  tatsSchlich  stattfindet  —  denn  sehr  viele  dieser  K5rper 
sind  schwer,  vidbeh  mit  unseren  heutigen  Hittehi  gar  nicht  nach- 
weisbar. Wenn  sich  das  Verbrechertom  dereinst  der  Bakterien- 
gifte bemächtigen  sollte,  dann  stftnden  wir  vor  Aufgaben,  deren 
exakte  Lösung  heute  weder  am  Lnchentische  noch  im  chemischen 
Laboratorium  möglich  ist 
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Die  nachfolironden  Hetraclitung:en  und  nus  der  Erfahrung  ge- 
sammelten Bemcrkuiif^en,  welche  keinesweirs  etwa  erschöpfende  Ab- 
handlungen darstellen,  sondern  nur  kleine  Beiträge  zur  «gericht- 
lichen Giftlehre  und  gelegentliche  Beobachtungen  bisher  nicht 
oder  nicht  genau  bekannter  Tatsachen  sein  wollen,  werden  sich  daher 
nur  auf  folgende  Gifte  erstrecken:  Kohlt  noxyd,  Filausäure,  dann  Al- 
kohol, Essigsäure  und  Chloroform,  ferner  Karbolsäure  und  einige  ihrer 
Abkömmlinge,  endlich  die  wichtigsten  Pflanzenalkaloide  Atropin, 
Morphin,  Strychnin  und  Veratrin. 

VL  Kohlenoxyd  (CO). 

Dieee  ebiacbste  KohIeii8tDff?erbuidiiiig  ist  bekanntlieh  ein  sehr 
giftigeB  Gas.  Das  reine  Gas  iek  gerachloe.  Dadurch  wird  seine  Ge- 
Mrliehkeit  wesenflioh  erhobt,  weil  es  sich  in  FUlen,  wo  es  nicht  mit 
riechenden  Gasen  venneDgt  isl^  der  sinnlichen  Wahmehmnng  so  lange 
entsieht,  bis  bereite  Veigiftnngsersoheinnngen  aaftrelen.  Es  bildet 
sich  zunächst  bei  jeder  unToUständigen  Verbrennung  organischer 
Stoffe,  also  bei  einer  Verbrennung  (Ofenheizung)  mit  unzureichendem 
Luftzutritt  (vorzeitiges  Schließen  der  Ofenklappen).  Es  ist  ferner  ein 
nie  fehlender  Bestandteil  des  bekannten  riechenden  l^euchtgases, 
welches  gewöhnlich  aus  Steinkohle,  mitunter  aber  auch  ans  Holz  dar- 
gestellt wird  und  kommt  in  großer  Menge  im  sog.  WaaaergaSy  einem 
noch  ziemlich  neuen,  geruchlosen  Leuchtgase  vor. 

Man  wird  demgemäß  nacli  diesem  verschiedenen  Herkommen 
unseres  Giftgases  ungezwungen  drei  Arten  der  Kohlenoxydvergiftung 
unterscheiden  kimnen.  Die  Kolilendunstvergiftung,  die  Leuchtgas- 
vergiftung und  die  \\  assergasvergiftung.  Vom  praktisch-forensischen 
Standpunkte  aus  ist  diese  Unterscheidung  em]>f ehlenswert,  weil  damit 
die  Giftquelle  bereits  näher  bezeichnet  ist,  als  wenn  man  nur  von 
Kohlenoxydvergiftung  ganz  im  allgemeinen  spricht. 

Die  Kohlendunst  Vergiftung  kann  demnach  bei  allen  Arten 
der  Verbrennung  oder  Verkohlung  mt  ungenfigender  LnfiKofiihr  zu- 
stande kommen.  Sie  wird  aufier  durch  vorzeitigee  Schliefien  der 
Ofenklappen  bei  unserer  Zimmerbeiznng  möglicherweiBe  auch  yer- 
anlaßt  durch  Erhitzung  eisomor  Öfen  zur  Rotglut,  in  welchem  Zu- 
stande Eisen  für  Kohlenoxid  durchlfissig  ist  Oi  femer  besonders  leicht 
durch  Einatmung  yon  Bauch,  Pulverdampf,  Jiinen-  und  Essengasen, 
bei  unventindiger  Verwendung  von  Briketto  (das  firikettbflgeleisen  ist 

1)  Max  Grub  er  konnte  allerdings  selbst  in  mit  stark  glQhenden  eisenien 
Öfen  gebeizten  Zunmera  kein  Kohlenoxyd  nnehweisen.  Aiehlv  tHygiene^ 
1888.  1.  Bd.  8. 145. 
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besonders  ^efäbrlicli),  durch  Karbonnatronofen,  welche  we^en  ihrer 
Gemeingefährlichkeit  frlückliehirweise  sowohl  in  Osterreich  wie  in 
Deutschland  verboten  wurden,  durch  die  zur  raachen  Trocknung  von 
neuen  Wohnräumen  noch  vielfach  in  Verwendung  stehenden  Koks- 
ofen, durch  offene  Kohlenbecken,  Kohlenmeiler,  Ziegel-  und  Kalk- 
brennmen  sowie  glühende  Schlacken.  Bä  ZimiiMibiiiideii,  wenn 
längere  Zeit  luentdeckt  Gebfllke  glost,  kommt  es  ebenso  wie  bei 
großen  Bnmdkotastropben  niebt  selten  zu  Koblenoxydveigifinngen. 
Eine  wahrseheinfiob  häufig  Toikommende  leichte  Form  der  Kohlen- 
ozydTergiftong  ist  die  dnrefa  Tabakianoh  erzeugte.  Im  Tabakmueh 
sind  stets  aueh  Spuren  yon  00  enthalten;  in  Bäumen,  wo  viel  ge- 
lauebt  wird,  kann  sieh  wohl  auch  eine  toxische  Menge  ansammeln  0* 
Hanehe  sensible  und  sensorische  StSmng  bei  habituellen  Wirtshaus- 
salzem  ist  meiner  festen  Oberzeugung  nach  keine  Alkoholwirkung, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  eine  leichte  CO-Vergiftong 
durch  die  oft  entsetzlich  verqualmte  Luft  der  Kneipen  -). 

Die  Leuchtgasvergiftnng  kommt  zustande  durch  Ausströmen 
dieses  Gases  bei  Rohrbrüchen  oder  undichten  Leitungsteilen  in  Wohn- 
räumen. Während  der  Kohlendunst  neben  reiehliehen  Mengen  Kohlen- 
säure (CO2),  die  bis  zu  35  Proz,  betragen  kann,  nur  >  j  bis  n'i  Proz. 
unseres  friftipren  Kohlenoxydira-ses  enthält,  haben  die  Leuchtgase  in 
der  Regel  einen  viel  höheren  Kohlenoxydg'elialt,  als  der  Kohlendunst 
Je  nach  der  Beschaffenheit  des  lici  der  Gaserzeugung  verwendeten 
ürmateriales  (Steinkohle,  Braunkohle,  Anthnizit,  Koks,  Holz  und  Holz- 
kohle, Teer  und  Harze)  schwankt  der  Kohleno.xydgehalt  zwischen  5 
und  2()  Proz.  und  kann  ausnahmsweise  selbst  bis  zu  Iii  Proz.  steigen 
(gereinigtes  Holzgas).  Auberdera  enthält  das  Leuchtgas  noch  eine 
ganze  Beihe  anderer  Gase,  die  teils  ebenfalls  als  licht^ebende,  teils 
«Is  Terdflnnende  oder  verunreinigende  Bestandteile  dienen.  Die  wich- 
tigsten  und  regelmäfiig  rorkommenden  sind  ▼ereehiedene  Kohlen- 
wasserstoffe, so  Grubengas  (CH^),  dlbildendes  Gas  (OsH4),  Benzin, 
Naphthalin,  Wasserstoff^  Kohlensäure^  Ammoniak,  SchwefelwasBei^ 
sto^  Schwefelkohlrastoff,  Qyan,  Stickstoff,  Saneistoff  u.  a.  Den  bei- 
gemengten riechenden  Gasen  und  flttchtigen  Teerbestandteilen  verdankt 
das  Lencbtgas  seinen  Geruch,  durch  den  es  sich  bd  AusstrSmungen 


1)  Nudi  Gruber  <a.  a.  0.  S.  I(i0)  ItQgt  die  Greose  der  Schädlichkeit  des 
CO  wabrscbemlich  schon  bei  dner  V erdfliiiuing  von  0,05,  aicherlicb  «her  von 

0,02  Proz. 

2)  Reinsberg,  Bciträ^o  zur  Lehre  vou  der  Nikutiuvergiftung.  VbdlOWB 
Jahreifoericht  fttr  1901.  1.  Bd.  S.  556.  VecauchBtiere  starben  an  CO^Veigiftimg 
in  aapMercen  Kanchgaaen  uu  Kabaagaireii. 
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frühzeitig  bemerkbar  macht,  wodurch  manche  Unglücksfälle  verhütet 
werden.  Strömt  es  vor  dem  P^intritt  in  Wohnräume  durch  £rd8chicbten| 
BO  wird  es  geruchlos  und  dadurch  gefährlicher. 

Eine  Mischung  von  Luft  und  I^uchtgas,  welche  '  i  bis  Proz. 
Kohlenoxyd  enthält,  ist  explosibel  (Knallgas)  und  es  wird  wegen  der 
Explosionsgefahr  das  ßetreten  eines  Kaumes,  in  den  Gas  ausgeströmt 
ist,  mit  emem  bramenden  Liebte  noch  besondere  gefährlich.  Da  das 
LÖacbtgas  immerilim  erst  in  größeren  Mengen  tödfich  wirkt,  so  mllfite 
es  in  einem  Banmei  in  dem  ein  lieht  brennt,  Mher  sor  Explosion 
kommen,  als  ein  Mensch  dort  durch  Einatmen  yon  Gas  sogmnde 
geht;  dabei  erlischt  das  Ucht  Wenn  daher  m  einem  Banme,  in 
welchem  ein  tödlioher  Fall  von  KohlenozydTergiftnng  vorgekommen 
ist,  ein  Licht  fortgebrannt  hat^  so  wäre  nach  Wagner  eine  Veigif- 
tnng  dnroh  Kohlengas  ansznschlieSen  und  nur  eine  solche  mit  Kohlen- 
dunst  anzunehmen  (Wagner,  Bepert.  d  analyt  Chemie,  Bd.  IV* 
S.  337),  ein  rein  theoretischer  Kalkül,  dem,  wiesehon  t.  Hof  mann 
geieigt  bat,  Erfahrungen  der  Praxis  widersprechen.  Ich  werde  noch 
spiter  darauf  zurückkommen. 

Die  Wassergasvergiftung  kann  natürlich  nur  an  Orten  zustande 
kommen,  welche  mit  diesem  Gas  beleuchten.  Hei  uns  sind  Wasser- 
gasanstaiten  noch  recht  selten,  während  in  England,  Amerika  und 
auch  in  Deutschland  ihre  Zahl  weit  gröl)er  ist.  Wird  Wasserdampf 
über  glühende  Kohlen  geleitet,  so  wird  das  Wasser  in  seine  (Jrund- 
stoffe,  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  zerlegt.  Der  freiwerdendo  Sauer- 
.stoff  verbindet  sich  mit  dem  Kohlenstoff  bei  niedrigerer  Temperatur 
zu  Kohlensäure  fCOi),  bei  sehr  hoher  zu  Kohlenoxyd  (CO).  Dieses 
theoretisch  aus  5ü  Troz.  Kohlenoxyd  und  50  Proz.  Wasserstoff  be- 
stehende Gemenge  zw^eier  brennbaren  Gase  wird  Wassergas  genannt. 
Es  besitzt  einen  sebr  hohen  Heizwert  (25ü0 — 2800  Kalorien  per  Kubik- 
meter) und  .kann,  obzwar  die  Flamme  an  sich  nicht  Imhtend  ist, 
durch  besondere  technische  Einrichtnogen,  wie  Dowsons  Karbo- 
nierungsverfahren^ die  Fan ey  h  elm sehen  M^^esiakämme  oder  Aner- 
schen  GlflhkSrper  sehr  Yorteilhaft  auch  fttr  Beleuchtnngssweoke  ▼e^ 
wendet  werden.  Die  erste  Anlage  dieser  Art  in  Steiermark  befindet 
sich  in  Bedkersbuig.^) 

Wegen  des  hohen  Kohlenoxydgehaltes  (50  Proz.)  ist  das  Wasser- 
gas  das  giftigete  aller  Leuchtgase.  Es  ist,  wie  man  aus  den  ange- 
führten Prozentzahlen  ersieht,  ungefähr  20  mal  so  giftig  als  Kohlen- 

1)  V.  Hofmtnn,  Lehxbacfa  der  gerichtl.  IfedUn.  7.  Aufl.  1896.  S.  710. 

2)  Dr.  E.  KleinsasBcr,  Die  WanetguMiuHah  io  Badkenbnig.  Das 
Ssteir.  SenitStsweBen.  1896.  Nr.  11. 


Digitized  by  Google 


218 


XVIII.  Kbattsb 


dunst,  dessen  mittlerer  Koldenoxydgehalt  beiläufig;  2,5  Froz.  beträgt 
und  5  bis  10 mal  so  giftig  wie  die  gewöhnlichen  Steinkohlenleucht- 
gase, deren  Kohlenoxydgehalt  zwischen  5  bis  10  Proz.  schwankt. 
Seine  Gefährlichkeit  wird  noch  erhöht  durch  die  völlige  Geruchs- 
losigkcit.  Man  hat  dies  längst  erkannt  und  sucht  die  Gefahr  dadurch 
zu  vermindern^  daß  man  es  künstlich  riechend  macht  Es  geschieht 
(ÜeB  meist  dnioh  eine  Morkaptan-Bamengung,  wodurch  das  Wasser- 
gas eineii  penelniitai  Garaoh  bekommt  0*  Außerdem  bestellt  aneli 
hier,  wie  beim  gewöbnUebea  Leocfalgas  die  Ge&hr  der  Explosion  in- 
folge von  KnaUgasbildnng  bd  der  Vermengnng  mit  Lvft 

Die  00-Veigiftong  ist  so  bftnfig  und  yielllMIg  Gegenstand  wissen- 
sohafttieher  Unteisnebnngen  nnd  kasnistiseher  Ifitteihingen  geworden, 
dafi  die  hoeh  angeschwollene  liteiatnr  bereits  Isst  nnttbeisehbar  ist 
leb  werde  mieb  daher,  nm  nicht  Eulen  nach  Aihen  an  tragen,  aaeh 
nnr  anf  die  Erörterung  weniger  Punkte  beschränken. 

Das  Kohlenoxydgaa  ist  nach  aligemein  gangbarer  Annahme  ein 
Blntgift.  Seine  Wirkung  erklärt  man  mit  der  Bildung  einer  schwer 
lOsburen  Verbindung  des  Blntrots  (Hämoglobin)  mit  dem  eingeatmeten 
Gas;  es  entsteht  Koblenoxyd-Hämoglobin,  das  innerhalb  des  Organis- 
mus durch  die  Atmung  nicht  oder  nur  sehr  schwer  und  langsam 
wieder  in  Sauerstoff  -  Häino<?lobin  f  Oxy- Hämoglobin)  zurückgeführt 
werden  kann.  Dtis  Blutrot  hat  nach  Maßgabe  seiner  Bindung  durch 
Kohlenoxyd  die  Fähiirkeit  verloren,  Sauerstoff  aufzunehmen,  die  innere 
Atmung  ist  gestört;  der  Vergiftete  geht  —  so  nimmt  man  an  —  an 
Erstickung  zugrunde.  Oft  tritt  sie  noch  ein,  wenn  der  Mensch  auch 
ins  Freie  gebracht  und  die  künstliche  Atmung  in  tadelloser  Luft 
lange  Zeit  fortgesetzt  wurde,  und  zwar  —  so  erklärt  man  diese  Tat- 
sache —  weil  das  Kohlenoxyd-Hämoglobin  eine  schwer  trennbare, 
also  feste  Verbindung  ist  Ich  werde  noch  auf  die  eigentliche  Todes- 
veranlassung bei  Kohlenoxydvergiftung  zu  sprechen  kommen. 

Das  CO-Blut  hat  eine  besonders  hellrote  Farbe,  welche  noch  an 
der  Leiefae  yorhaadoi  M  Aneh  die  Organe  erfaaJten  dadnreh  eben 
helleren  Farbenton  als  sie  sonst  besitzen.  An  diesen  anfiallenden  Ver- 
findemngen  erkennt  man  die  GO-Vergiftnng  in  der  Begel  nnsdiwer 
am  Ldehentisch.  Das  ist  alles  wohlbekannt 

VerhSltnismftßig  wenig  erörtert  ist  dagegen  die  IVage  der  Dil fe- 
renzialdiagnose  zwischen  Kohlendnnst-  nnd  Lenchtgasrergiftong» 

Ii  bifulge  Koiidüiisatiun  des  Merkaptaiiä  winl  der  Geruch  iu  den  Leitungfs- 
ruhreu  immer  schwächer,  schließlich  gar  nidit  mehr  wahrnehmbar.  Das  Parffl- 
mleren-  ist  also  kein  siclierer  Scholz.  Briefliche  Mitloilimg  nach  seinen  eigenen 
BeobMhtnngen  von  Dr.  Kamniker  in  Radkersbnii;. 
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von  der  Wassergasver^iftung;  ^ar  nicht  zu  sprechen,  welche,  soweit 
ich  die  forensische  Literatur  überblicke,  hier  noch  fast  g;ar  nicht  be- 
handelt worden  ist.  Diese  Frnire  der  Unterscheidung  der  einzelnen 
Arten  der  CO -Vergiftung  kann  mitunter  von  großem  praktischen  Be- 
lange sein,  wie  der  interessante  Fall  beweist,  welchen  v.  II of mann') 
in  seinem  vortrefflichen  Lehrbuch  liesprochen  hat:  In  einer  Keller- 
wohnung wurden  19  mit  Kohlenoxyd  vergiftete  Arbeiter  aufgefunden, 
von  denen  9  tot  waren,  während  10  trotz  der  schweren  Vergiftungs- 
erecheinungen,  die  sie  darboten,  gerettet  wurden.  V  on  geklagter  Seite 
wollte  man  glaublich  machen,  daß  dieser  entsetzliche  Unglücksfall 
nioht  dueh  LeucbtgasaiuBMiDung,  sondern  dueh  EohlendiiaBt^  sointt 
dnreh  eigenee  Venchvlden  der  Verunglückten  sostande  gekommen  sei 

In  den  meisten  FUlen  ist  die  Saehe  Ton  vornherein  ans  den  Um- 
tttaden  klar,  unter  denen  derVefgiftete  an^g^onden  wnrde^  mitunter 
aber  auch  nicht  Es  entsteht  dann  vom  medisinischett  Standpunkte 
ans  dielVage:  Bielen  dieLaehenbcfnnde  allein  und  swar  auch  dann, 
wenn  ans  den  Umslinden  des  Falks  die  ProTenienz  des  Eohlenoxyd* 
gases  nicht  hervorgeht,  sichere  Anhaltspunkte,  dies  zu  entscheiden? 

Diese  fVage  snchten  zuerst  Biefel  und  Poleck>)  auf  experi- 
mentellem Wege  zu  lösen.  Sie  kamen  bei  ihren  Tierversachen  zn 
folgenden  Ergebnissen:  Die  Kohlendunstvergiftung  ist  charakterisiert 
durch  das  Vorkommen  von  kirschrotem  Blut,  voluminöse  Ausdehnung 
mit  Blutreichtum  und  öfters  ödematöser  Beschaffenheit  der  Lungen, 
häufiges  Vorkommen  von  Überfüllung  des  rechten  Herzens  mit 
schwarzem  Blut  und  nur  mäßige  Hyperämie  des  Gehirns;  die  Leuclitgas- 
vergiftung  dagegen  durch  starke  Überfüllung  des  Gehirns,  sowie  der  Ge- 
hirn- und  Rückenmarkshäute  mit  rotem,  toxisch  verändertem  Blut,  Em- 
physem der  Lungen  in  Form  des  umschriebenen  Alveolaremphysems 
ohne  Odem  oder  Schleimhautüberfüllung,  Füllung  des  Ilerzens  mit 
nicht  geronnenem  Blut,  Hyperämie  der  Unterleibsorgane  und  die  all- 
gemeine Beschaffenheit  des  überall  flüssigen,  kirschroten  Blutes,  mit 
stellenweisen  Luftbläschen  bei  gleichzeitiger  Entwicklung  von  Zell- 
gewebsempbysrai. 

Für  die  Loichtgasvergiftung  haben  die  an  Kaninchen  angestellten, 
sehr  sorgfiUtigen  Yersuche  Kirehhoffers')  und  auch  Wesehes^) 


1)  A.a.O.  S.  708  ff. 

2)  Biefel  und  Pol  eck,  Über  Kobleodunst-  und  Leucktgasveigiftiiiig. 
Zeitschr.  f.  Biol.  in.  Bd.  1880.  S.  279. 

3)  Kirchhof  fer,  Über  die  Vergiftung  durch  Leuchtgas,   licrisau  1868. 

4)  Weseke,  OberLeiiditgaemgiftungimdKohlenoxydblatVieitel|ahnaclir. 
f.  geikhtLMed.  1876.  24.  Bd.  S.280. 

Anklr  nr  KiliBiiMluitkio|olfl|l»  XIV.  15 
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annähernd  di*'sell)*  n  lU'fuiulr  t-r^'-eben.  Diese  lieben  namentlich  über- 
einstimmend hervor,  dali  die  Lungen  der  Versuchstiere  stets  zusamuien- 
gefallen  (kollabiert)  waren,  ,,wie  fötale  Lungen  neben  der  Wirbelsäule 
liegend"*,  sagt  \V  esc  he.  Zu  wesentUch  gleichen  Ergebnissen  führten 
neuere  vergleichende  Versuche,  die  Deichstätter an  weiben  Ratten 
und  Kaninchen  anstellte,  während  die  theoretischen  Betrachtungen 
Stoermers^)  für  die  Frage  der  pathologisch -anatomiscbea  Differen- 
sialdiagiMMe  sieiiiKdh  belinglos  sind. 

Eigebniflie  von  Tienrenaeh«n  lassen  sieb  nni!,  wie  wertFoU  «id 
nnenibehiiich  sie  fOr  die  Wiaseiischalt  und  ihren  Fortsebritt  aneli 
sind,  nicht  einfooh  avf  den  Menseben  flbertngen.  Für  die  Diagnose 
am  Leicbentiscbe  kOnnen  immer  nvr  Befunde  mafigebend  sein,  welebe 
an  Menschen  beobacbtet  wurden.  Das  EiperimeBl  erbftlt  eine  prsk- 
tiscbe  Bedentung  eist  dann,  wenn  die  Erfahrung  des  Anatomen  es 
bestätigt  oder  —  widerlegt  hat.  Wir  mttssen  Versachsergebnisse  zuerst 
an  der  Hand  von  Leichenbefunden  prüfen  und  nur  was  das  Filter 
dieser  Prüfung  passiert  iiat,  ist  das  reine  und  danemde  wissoischaft- 
liehe  Ergebnis. 

Als  Material  für  diese  Untersuchung  dienen  mir  die  Befund- 
scheine der  innerhalb  der  letzten  10  Jahre  hier  vorgenommenen  ge- 
richtlichen und  sanitätspolizeilichen  Leichenöffnungen  von  an  Kohlen- 
dunst- oder  Leuchtga&vcrgiftung  (lestorbenen.  Dazukommen  noch  die 
Radkersburger  Todesfälle  au  Wcissergasvergiftung^ j.  Gerade  diese 
Befunde  sind  für  die  Entscheidung  unserer  Frage  von  größter  Wichtig- 
keit. Die  Wassergasvergiftung  allein  ist  eine  reine  Kohlenoxyd- 
vergiftung.  Hier  atmet  der  Mensch  ein  Gasgemenge  ein,  das  neben 
atmosphärischer  Luft  nur  noch  mit  indifferentem  Wasserstoffgas  ver- 
dünntes Kohlenoxvdgas  enthält.  Es  liegt  sozusagen  ein  Experiment 
am  Menschen  mit  reinem  Kohlenoxyd  vor. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  waren  dementsprechend  auch  tat- 
säehfieb  die  Leiobeabehmde  bei  den  in  Badkersbnrg  vorgekommenen 
Wassergasrergiftnogra  in  typisober  Klarheit  an  allen  Organen  ans- 

1)  Deich  stctte r ,  Dio  fri'riehtlich-medizinischc  DifferenziaMia^nosc  zwi«ichen 
Leuchtgas-  und  Kohleudau:}tverj;iCtuu^.  Fricdrcichä  Blätter  f.  gorichtl.  Med. 
1S96.  S.  83. 

21  Stoermer.  Übor  dio  KohloDOxydTeigiftong  Toa  madishMltanitite. 

polizeilichen  Standpunkte.  Vicrtaljahrsschr.  f.  gerichtl  Medizin.  1995.  8.  F.  9.  Bd. 

•S.  145  u  :m.  M.  H.l.  S.  147. 

b)  Au  dieser  btelle  diake  ich  meinem  liebea  Schüler,  Herrn  Dr.  Franz 
Kamniker,  Ordinuins  dos  KnuikenbaiuKM  nsd  Steadtant  in  Radkenburg,  fttr 
sdne  tiUige  Mitvrlrkaog  aar  Baistotlaujr  der  fftr  die  vorliofpeiido  ünterMohimg 
wichtigen  FiUe. 


Digitized  by  Google 


Ei&hnmgen  Aber  diüge  wkhtige  Gifte  und  derra  NachweiB. 


281 


geprü^irt.  Eä  haben  sich  daselbst  drei  Todesfälle  und  mehrfache  nicht 
tödliche  Verfj:iftunf;sfiille  ereignet.  An  den  Erkrankten  i)eobachtete 
man  bis  zu  zwei,  drei  Wochen  (I)  anhaltenden  Kopfschmerz  und  Kon- 
gestioniertheit  (Gefäßlähmung),  Schwindel.  Ohrensausen,  große  Muskel- 
schwäche bis  zu  ausgesprochenen  Paresen  und  Zittern  der  Hände 
(Tremor),  Üblichkeiten  und  Erbrechen.  Anfangs  bestand  Herzklopfen 
bei  Pulsvcrlangsamung,  später  war  der  Puls  mehr  frequent  und  klein. 
Die  Vergiftungserscheinungen  hielten  in  abnehmender  Intensität  meh- 
rere Tage  bis  Wochen  an. 

An  den  Leichen  ergaben  rioh  ttberwimitiminend  die  naohfolgea- 
den  wesentfichen  Befnnde:  Ausgebreitete  und  sottiürend  helkole  Toten- 
fleekei  dniehweg  kiraehiotes  und  Tollkomnieik  fl&aBigeB  Bhit,  Blut- 
reichtiun  der  Himhftnte  nnd  des  Gehirne,  das  infolge  des  hellen  Blutes 
rosenrot  erseheint,  Blntreiehtnm  der  Lungen,  starke  Injektion  und 
heUrote  Farbe  der  SohleimhSnIe  der  Luftwege,  hdleie  Fbbung  der 
ünterleibsorgane^  das  BauohMl  rosenrot  bei  starker  GettUttlhing^  die 
Muskeln  durchwegs  heUeten  FMenton  zeigend. 

Die  vergleichende  Prttfnng  dieser  Befunde  mit  jenen  bei  unzweifel- 
hafter Kohlendunsti^ergiftang  läßt  nun  in  der  Tat  wesentliche  Unter- 
schiede erkennen.  Diese  sind  zweifacher  Art:  quantitativ  und  qua- 
litativ. 

Das,  was  ich  als  quantitativen  Unterschied  bezeichne, 
besteht  in  einer  unverkennbaren  stärkeren  Ausprägung  der  so  charak- 
teristischen Blutveränderung  und  der  dadurch  bewirkten  F'arbenver- 
änderung  der  Organe  und  Gewebe  bei  der  reinen  Kohlenoxydvergif- 
tung.  Es  tritt  dies  besonders  hervor  in  der  auffallend  hellroten  Be- 
schaffenheit der  Totcnflecke,  in  ausgesprochen  rosenroter  Farbe  der 
Muskulatur,  karminroter  Farbe  des  gesamten  Blutes,  hellroter  Färbung 
und  starker  Blutfüllung  der  Hirnhäute  und  des  Gehirns  sowie  der 
Lungen.  Die  Netze,  der  Bauchfellüberzug  der  Gedärme,  Leber,  Milz, 
Nieren  zeigen  eine  von  der  Norm  weit  abweichende,  intensiv  hellrote 
Verfärbung,  desgleichen  die  ^Schleimhäute  der  Atmungswege;  das 
Unterhautzellgewebe  erscheint  bell  chamoifarben.  In  diesem  Maße 
ausgeprägt  und  so  universal  ist  die  toxische  Blntveiindening  bei  der 
Kohlendunstvergiftung  niemals. 

Es  kann  daher  memer  Meinung  nach  in  typischen  FHUen,  wie 
es  die  Terglichene  Wassergas-  und  Kohlendnnstveigiftnng  sind,  zu- 
mindest dem  Erfahrenen,  der  Erinnerangsbilder  beider  Befunde  zum 
Veigleiehe  gegenwirtig  hal^  schon  auf  Grund  der  quantitativen  Unter- 
sehiede  die  differenziellejOiagnose  an  der  Leiehe  möglich  sein. 

Durchschlagend  sind  aber  die  qualitativen  Untersehiede, 
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welche  in  meinen,  teils  von  mir,  teils  von  meinen  Assistenten  aufge- 
nommenen Befunden  ausnahmslos  ^henurtreten.  Während  bei  der 
reinen  Kohlenoxydvergiftung  (Waasergas)  noch  der  größere  Teil  des 
Blutfarbstoffes  in  das  karminrote  Kohleooxydbämoglobin  übergeführt 
wird  und  daher  das  gesamte  Blnt  hellrot  ereoheint,  ist  dies  bei  der 
gewöhnlichen  KoUendonetrergiflong  keineswegs  der  Fall.  Bei  dieser 
stirbt  der  Menseh  yiehnehr  schon  zn  einer  Zät,  wo  die  Umwandlnng 
des  Blntrots  noch  nieht  beendet  ist;  ein  Teil  des  BIvtas  hat  daher 
die  gewöhnliche  Farbe  des  Leiehenblntes:  es  ist  dankelfsrhigy  ja 
selbst  sehwan,  hypervenös. 

Dies  kann  am  Leichentische  bei  sorgfältiger  nad  navoieinge- 
nommener  Befundaufnalime  unschwer  festgestellt  weiden,  wie  an» 
besten  die  nachfolgenden  Protokollauszüge  beweisen. 

1.  Fall.  Selbstmord  durch  Anzünden  eines  Feuers  in» 
Zimmer.  Xachf^ewiesene  Kohlenoxydvergiftung.  Der  l$jtth* 
rige  Mittelschüler  Fritz  B.  bat  sich  durch  Entzünden  eines  Feuers  b^ 
verschlossener  Ofenklappe  erfolgreich  mit  Kohlendunst  vergiftet;  er 
wurde  am  6.  Februar  1897  obduziert  Im  Befundscheine  finden  sich 
folgende  Stellen:  „Im  großen  Sichelblutleiter  Blut  von  ungewöhnlich 
heller  Farbe,  karminrot,  neben  dunkel  gefärbten  lockeren  Ge- 
rinnungen." .  .  .  Unterliautze!l;Li:cwel)e  hell  cbamoifarben,  die  Mus- 
kulatur bedeutend  heller  als  gewöhnlich.*  .  .  .  „Lungen  voluminös, 
lufthaltig,  blutreich  und  mit  einer  großen  Menge  feinschanmiger  Flüssig- 
keit durchtränkt,  Sie  sind  deutlich  hellrot  gefärbt,  daneben  ist  in 
denselben  auch  dunkles  Blut  vorfindlich."  ...  „Im  rechten  Herzen 
ziemlich  viel  mehr  dunkelfarbige  Gerinnungen,  im  linken  befindet 
sich  nur  flüssiges  nnd  dnnkel  gefärbtes  Blut,  lockere  Blutgerinnungen 
sind  aneh  in  den  grofien  Gefliflen  TOiliaiiden;  diese  sind  von  dunkler,, 
das  nieht  geronnene  Bint  von  heller  Farbe.'' 

2.  FalL  Yernnglttckang  dnreh  Kohlendunst  Brand* 
wunden.  Der  Iftjfthrige  Tagelöhner  Josef  A.  kam  am  7.  Okt 

wie  gewOhidich  betranken  naeh  Hanse  und  wurde  am  nächsten  Tage 
in  seiner  nmeherfttUtea,  fest  veisehloBsenen  Dachkammer  am  Boden 
zusammengekauert,  tot  auf  gefanden;  er  hatte  wahrseheinlieh  mit  der 
Tabakpfeife  sein  Bett  in  Brand  gesleokt.  Die  Eksoheinnngen  der 
Kohlenoxydvergiftung  waren  in  dem  Falle  so  wenig  deutlich  aosge^ 
sprochen,  daß  erst  die  nachfolgende  Untersuchung  des  Blutes  die  aus 
den  Umständen  vermutete  Anwesenheit  von  Kohlenoxyd  sicherstellte. 
„Die  Herzhöhlen  enthalten  nur  wenig  flüssiges  Blut  von  dunkler 
Farbe,  das  in  dünner  Schiebte  eigentümlich  lichtrot  ist*^  Nahesu 
sämtliche  Organe  zeigen  die  gewöhnliehe  Farbe. 
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3.  Fall.  Erstickung  im  Rauch.  Ausgesprochene  Kohlen- 
<»\yd Vergiftung.  Das  zweijährige  Pflegekind  Marie  Sch.  verun- 
glückte am  14.  Dezember  1900  dadurch,  dal»  es  in  Abwesenheit  der 
Zieheltern  in  die  warme  Küche  gelegt  wurde,  wo  sieb  ein  offener 
Herd  befand,  an  dem  Holz  getrocknet  wurde.  Das  Holz  fing  an  zu 
glosen  und  als  die  Pflegeeltern  nach  etwa  2  Stunden  heim  kamen, 
fanden  sie  in  der  raucherfüllten  Stube  das  tote  Kind.  Dem  Toten- 
beschauer fiel  das  rosige  Kolorit  des  Leichnams  auf;  er  erstattete 
Anzeige  und  es  fand  am  16.  Dezember  die  gerichtliche  Leichenöffnung 
statt  Hierbei  fanden  sich  ausgebreitete  rosenrote  Totenflecke  am 
Bllfllmi|  den  Gliedmafieii  und  da  Seitentäleii  des  Bumpfes.  Lippen 
kiraehxot  HiinbSiite  blnterfOllt  und  wie  das  Gehirn  ansgesprodien 
heUrot;  ebeneolche  FSibnng  zeigten  die  Muakehi;  die  LuftiObren- 
schleimbaat  nnd  die  Longen.  An  diesen  waren  jedoeh  neben  Über 
wiegend  hellrot  gefibbten  auch  danklere  Stellen  und  in  einzelnen 
Bhitgefilßen  (Longenvenea)  war  dendioh  halbgeronnenee  dunkles 
Blut  TorhaadeD.  Im  rechten  Henen,  der  Lnngenschlagader  nnd  den 
Hohlvenen  ist  das  Blut  stemlidi  heUrot,  dagegen  yiel  dunkler  im 
linken  Herzen,  dem  linken  VorhcKF,  und  den  Lungenrenen,  so  daO 
gecadezn  eine  Umkehrnng  der  Blutfarbe  gegenüber  der  Norm 
vorhanden  war.  Die  zweierlei  Blutarten  traten  in  diesem  Fall  be- 
sonders augenfällig  hervor.  Außerdem  war  hier,  wie  im  Falle  2,  auch 
Verroßung  der  oberen  Luftwege  vorhanden. 

Der  Befund  von  zwei  qualitativ  verschiedenen  Biutarten,  nämlich 
von  kirschrotem  Kohlcnoxydhhit  neben  dunkelfarbigem,  mitunter  fast 
schwarzem  Blute  in  den  Lungen,  im  Herzen  und  den  großen  Oe- 
fäl^en  ist  nach  meinen  Erfahrungen  bei  vorliegender  Kohlendunstver- 
giftung  mit  einer  einzigen  Ausnahme  immer  vorhanden.  Diese  Aus- 
nahme bildet  die  Koks  Vergiftung.  In  den  folgenden  Erörterungen 
sollen  Regel  und  Ausnahme  begründet  werden. 

Die  grundlegenden  Untersuchungen  von  Riefel  und  Po  leck 
haben  den  experimentellen  Nachweis  erbracht,  daW  l)ei  der  Vergiftung 
mit  Kohlen  dunst,  worunter  man  die  durch  unvollkommene  Ver- 
brennung von  Kohlen  veränderte  Zusammensetzung  der  atmosphäri- 
schen Lnft  eines  abgeschlossenen  Raumes  zu  verstehen  hat,  eine  be- 
tiididiehe  Abnahme  des  Lufteauentoffes  und  ebe  Anreicherung  der 
Kohlensftore.  stattfindet  Der  Sauerstoff  wird  durch  Kohlensfture  ver- 
drSngt  und  diesem  gefinderten  Gasgemenge  sind  wechselnde  Mengen 
von  CO  beigemengt  Die  mittlere  Zusammensetzung  des  Kohlen* 
dunstes  gegenttber  normaler  Luft  ist: 
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Luft  Kohlendunst 
Stickstoff   ....    79,0  t  Proz.    79,72  Proz. 
Sauerstoff  ....    2u,9r)     ^       13,19  ^ 
Kohlensäure   .   .   .     0,04    ^       6,75  „ 
Kohlenoxyd    ...      0       „        0^  ^ 
Dazn  ist  za  bemerken,  daß  das  Kohlenoxyd  bei  den  venchiedenea 
ÄnalyBeD  (8)  Sohwaakvagea  toü  0^16  bii  0,68  Prot,  aufwies^  wihrend 
der  Koblemänregdialt  sich  zwiacben  5,05  und  9,65  Pro«,  bewegte. 

Der  KobleodimBt  besitzt  abo  zwei  acbldfiebe  Komponenten,  eine 
toziaefae,  das  Eobleooiyd,  nnd  eine  irreipinbley  die  KoUenaiiiie. 
Daa  Eoblenozyd  für  sieb  allein  bewirkt  aehKefilioh  die  toziaehe 
Umwandfaing  üti  dea  ganzen  Btntea,  die  aieib  in  der  kiracbroten 
Farbe  infierl^  die  Kohlenaftnre  allem  wllrde  zur  firatioknng  fBbren, 
also  das  Blnt  dnnkel  (hyperrenOa)  machen.  Die  Koblendnnatrer- 
giftimg  igt  demnach  gar  keine  reine  Vergiftung,  aondem  eine  Kom- 
bination von  Erstickung  und  Vergiftung.  Dem  entsprechen  nicht  nur 
die  Leichenbefunde,  sondern  auch  die  Vergiftungserscheinungen,  unter 
denen  nach  beginnende  nnd  bis  zum  £nde  andanernde  Atemnot 
sowie  Benommenheit  und  frühzeitiges  Schwinden  des  Bewußtseins 
besonders  zu  bemerken  sind.  letzterer  Umstand  bedingt  es,  daß  sich 
mit  Koblendunst  verpftete  Menschen  so  selten  selbst  zu  retten  ver- 
mögen. Deswegen  ist  auch  trotz  seiner  geringeren  Giftigkeit  der 
Kohlendunst  gefährlicher  als  daö  Leuchtgas,  dessen  toxischer  Faktor 
weit  größer  ist. 

Nun  lie^t  mir  aber  auch  ein  Fall  von  Kohlendunstvergiftung 
vor,  bei  welchem  alles  Blut  hellrot  gefunden  wurde.  Es  ist  fol- 
gender: 

4.  Fall.  Kohlenoxydvergiftung  durch  Koksheizung.  Der 
55jährige  Joh.  Gruber  war  mit  dem  Ausheizen  eines  Zimmers  mit 
Koks,  wie  üblich  im  offenen  Becken,  beschäftigt  Er  wurde  im  be- 
wnfiüosen  Zustande  noch  lebend  angetroffen,  starb  aber  trotz  Wieder- 
belebungareinielien  noch  an  Ort  und  Stdto.  Bei  der  am  U.April 
1902  Yorgenommenen  sanitätspolizeilichen  LeicbenSttnnng  wnrde  nur 
dnerlei  Blnt^  nämlich  anaacbÜefllich  hellrotes  angetroffen;  es  waren 
die  ausgesprochensten  Erschemungen  der  OO-Vergiftong  vorbanden. 
Ich  wäre  gendgt  gewesen,  diesen  Fall  ffir  eine  Lenchtgaaveigiftang 
zn  erklären,  wenn  nicht  die  Quelle  der  Vergiftung  ganz  auBer  Zweifel 
gestanden  wäre. 

Die  Erklärung  ffir  diesen  abwdchenden  Befund  Hegt  allerdinga 
nahe:  Bei  der  Koksheizung  wird  wegen  des  hohen  Kohlenstoffgehaltea 
des  Terwendeten  Materiales  und  des  geringen  Luftzutrittes  bei  der 
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IlUiehen  Heizmethode  sebr  Tiel  miflir  Koblenoxydgas  enengt,  als 
dies  bei  dar  Ofenbeunng  der  Fall  iBt  Eb  findet  eine  Veigasmig 
statt  SbnKch  da* LencbtgaadanteUung.  —  Die  KoksgasTergiftnog 
ist  keine  KoblendanstTergiftnng,  sondern  erinnert  yiel- 
mebr  an  eine  Lenebtgatvergiftnng; 

Obtigens  kommen  aueb  bei  der  gewöhnlichen  Lenchtgasyergiftnng 
keineswegs  immer  gams  typiteh  reine  Befände  Tor.  Es  b&ngt  dies 
Tor  allem  Tom  Koblenoiydgehalt  des  betreffenden  Qases  ab,  dann 
offenbar  ?on  der  Dauer  der  Einatmung  desselben  und  endlich  von 
der  ursprünglichen  Beschaffenheit  der  Lnfi  des  Baumes,  in  den  die 
Gasansströmnng  stattfindet.  So  kt  es  wohl  an  erklXren,  daß  bei 
einem  mittleren  CO'gebalte  des  Grazer  Leuchtgases  von  rund  S  Proz. 
nicht  immer  typisch  reine  Vergiflungsbefunde  sich  ergaben.  Dabei 
habe  ich  immer  nur  die  akut  tödliche  Vergiftung  im  Auge,  nicht  aber 
die  protrahiert  verlaufende,  wo  Menschen  erst  später  an  den  Folgen 
der  Yorf!:iftung  gestorben  sind,  liier  kann  bekaoQtUcb  auch  gar  kein 
Kohienoxyd  mehr  im  Blute  gefunden  werden. 

Auf  Grund  dieser  £rfabruDgen  glaube  ich  folgende  Sätze  auf- 
stellen zu  dürfen: 

1.  Findet  sich  in  einer  Leiche  neben  hellrotem  Kohlenoxydblut 
noch  viel  ausgesprochen  dunkles  Blut  vor,  so  ist"  Kohlendunstver- 
giftung  anzunehmen.  Sie  ist  ganz  unzweifelhaft,  wenn  überdies  Ruß- 
teile auf  den  Schleimhäuten  der  Luftwege  vorhanden  waren. 

2.  Ist  das  gesamte  Blut  kirschrot,  so  liegt  eine  Leuchtgas- 
Vergiftung  durch  ein  an  Kohlenoxyd  reiches  Gas,  wie  Wassergas, 
Holzgas  oder  eine  KoksgasvergiftUDg  vor,  doch  ist  die  Blutverände- 
rung der  Vergiftung  mit  dem  gewöhnlichen  Steinkohlenleuchtgas 
nicht  immer  in  voller  Höbe  entwickelt.  Dann  sind  auch  die  Leichen- 
befunde Dicht  eindeutig. 

3.  Andere  Unterscheidungsmerkmale,  wie  sie  Ton  Biefel  und 
Poleok  sowie  TonDeichstetter  und  auch  von  Wesche  anlGmnd 
von  Tierversuchen  aufgestellt  wurden,  wie  LungenkoDapB  und  man- 
gelndes  Odem  bei  der  Leuchtgasvergiftuog,  sowie  eine  ausgesprochen 
stärkere  Biutüberfüllung  des  Gehirns  und  sdner  Häute  fand  ich  am 
Leichentische  nicht  bestätigt,  vielmehr  war  ausnahmslos  sowohl  bei 
Kohlendunst-  wie  bei  Leuchtgasvergiftung  Lungenödem  und  ein  keines- 
wegs typisch  schwankender  Blutgehalt  des  Gehirns  vorhanden. 

Es  ergibt  sich  daraus,  dali  noch  immer  eine  Reihe  von  Einzel- 
fällen vorkommen  u^rden,  wo  die  anatomische  Differenzialdiagnose 
nicht  mit  genügender  Sicherheit  gestellt  werden  kann. 
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Um  80  beachtenswerter  enehemt  die  Anregang  von  Stoermer*) 
die  Diagnose  anf  obemisehem  Wege  zu  sicbeni.  Er  yerwelst  anf  die 
anderen  Bestandteile  des  Lraebtgases,  wie  Ätbyleo,  Axetylen,  Wasser- 
stoff, Sumpfgas,  Benzoli  Naphthalin  usw^  die  bei  einer  Torfiegeaden 
LeuditgasTeigiftong  im  Blate,  den  Langen  oder  auch  im  Harn  sieh 
finden  mftßten,  cbarakteiislasche  KOrper,  welehe  im  gewdhnliehen 
Kohlendnnst  nicht  vorkämen.  So  besteehend  der  Hinweis  auf  eine 
raöglicbe  chemische  Differenzialdia^ose  zwischen  Lenehtgas^  nnd 
Kohlenduist?ergiftong  ist,  fehlen  doch  bisher  alle  experimentellen 
Orundlagen  und  praktischen  £rf abrangen  hierüber.  Stoermer  selbst 
hat  keine  beziiglichen  Untersuchnngen  mitgeteilt.  Der  Vorschlag 
scheint  mir  aber  einer  weiteren  Verfolgung  wohl  wert  zu  sein.  Dann 
erst  wird  es  entscbicden  werden  können,  ob  Deichstetter  recht  hat, 
wenn  er  meint,  daii  bei  der  ifcringen  Menge,  in  der  sich  diese  Re- 
standteile im  Leuchtgas  vorfmdeo,  der  Nachweis  im  Körper  nicht 
gelinge  V 

Noch  bedarf  es  zum  ricbtigen  Verständnisse  unserer  Vergiftung 
einer  kurzen  Erörterung  der  Wirkung  des  Koblenoxydgases  auf 
den  menschlichen  und  tierischen  Organismus.  Das  Kohlt  n- 
oxyd  ist  im  Körper  von  hoher  Giftigkeit.  Diese  Tatsache  m\ü\  sicii 
selbst  dem  Laienr  sofort  aufdrängen,  wenn  er  die  niedrigen  Trozent- 
zahlen  liest,  in  denen  es  bei  tödlich  verlaofenen  Vergiftungen  in  der 
Luft  gefunden  wurde;  es  betrug  hierbei  der  Eohlenoxydgebalt  durcb- 
sdinitttieh  nnr  etwa  (0,34  vgl.  oben).  Das  sdieint  doeh  eine 

minimale  Bdmengnng  su  sein,  wenn  in  1000  Teilen  nnserer  Atemlnft 
sich  nnr  etwas  über  3  Teile  Ton  der  fremden  nnd  schädlichen  Gasart 
befinden.  Es  ist  aber  immerhin  schon  ein  recht  hoher  CO-Gehal^  den 
Biefel  nnd  Poleek  bd  ihren  Versnchen  gefanden  haben,  wenn  man 
erwfigt,  daß  y.  Fodor  nachgewiesen  hat,  daß  hd  Yersnchstieren 
schon  1,5  pro  mitte  schwere  Symptome  hervorrufen  nnd  leiditere  Yer- 
giftuDgserscheinungen  sogar  schon  bei  0,5  pro  mille  CO  in  der  Atem- 
luft sich  einstellen.  Für  den  Menschen  wurde  ermittelt,  daß  bei 
0,02  Proz.,  d.  i.  0,2  pro  mille,  die  Oiftiukeitsgrenze  liegt,  nnd  bei 
0,05  Pros,  oder  0,.^  pro  mille  schon  sichere  Wirkung  eintritt 

Wanun  dieses  Gas  schon  in  so  geringen  Mengen  giftig  wirkt,  hat 
die  experimentelle  Wissenschaft  ebenfalls  erforscht  und  dadurch  den 
Schlüssel  zum  vollen  Verständnis  seiner  hohen  Giftigkeit  gefunden. 
Nach  Dreser  ^)  ist  die  Affinität  des  CO  zum  Hämoglobin  (Hb)  200 mal 

1)  Stoormcr,  Vicrteljahrsschr.  f.  gericbtl.  Med.  1895,  10.  Bd.  S.  149. 
'ii  Drcscr,  Zur  Toxikoioirio  des  CO.  Archiv  f. eiperlmeot. Pathologie  a. 
l^hanaakologic.  29.  Bd.  1.-2.  Heft.  S.  119. 
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größer,  als  diojeni^^'c  von  Sauerstoff  (0)  zu  jlH),  d.  h.  CO  wird  scliun 
vom  Blute  aufgenommen  und  zu  Kohlenoxyd -IIb  fest  verbunden, 
wenn  es  in  der  Ateniluft  erst  den  20(i.  Teil  des  Sauerstoffs  oder  den 
1000. Teil  der Gesamtluft  ausmacht.  Im  Organismus  wird  Kolilen- 
oxyd  (CO)  weder  in  nennenswertein  Mal^e  zu  Kohlensäure  (COi)  oxy- 
diert, noch  sonst  ans  dem  BInte  abgespalten,  aondom  Yon  demselben 
festgehalten,  es  reichert  sieh  an;  nnd  wenn  mit  jedem  Atem- 
zuge anch  eme  recht  kleine  H  enge  anfgenommen  wird  —  im  Verianfe 
Yon  Stunden,  die  der  Mensch  die  giftige  Beimengung  seiner  Atemloft 
sich  zoffihrt,  haben  sich  die  Spnien  zn  lebensgefiUirlichen  Mengen 
summiert. 

Nach  der  schon  oben  dargeeteUten  landläufigen  Anschauung  wird 

dadurch  allmählich  eine  so  große  Menge  von  Blnliot  (Hb)  gefunden, 
daß  dieser  für  die  Unterhaltung  der  inneren  Atmnng  unentbehrliche 

Sauerstoffträger  keinen  weiteren  Sauerstoff  aufzunehmen  vermag.  Der 
Mensch  geht  also  an  Sauerstoffmangel,  d.  i.  Erstickung  infolge  toxi- 
scher Veränderung  des  Blutes  zugrunde.  Wenn  man  unvoreingenom- 
men alle  physiologischen,  toxikologischen  und  pathologischen  Tatsachen 
zur  Erklärung  der  Giftwirkung  des  CO  heranzieht,  so  kommt  man 
zu  dem  Schlüsse,  daß  diese,  wenn  auch  fast  allgemein  vertretene 
Theorie,  dennoch  der  Wirkiiclikeit  nicht  entspricht.  Die  widerstreiten- 
den  Tatsachen  sind  kurz  folgende: 

1.  Der  Oganismus  arbeitet  bekanntlich  mit  einem  beträchtlichen 
Sauerstoffüberschuß,  so  dab  selbst  bei  akuter  Entziehung  von 
zwei  Dritteln  desselben  (Verblutungsversueh)  »las  Leben  erhalten  >ver- 
den  kann.  Es  reicht  also  der  dritte  Teil  des  im  Organismus  vorhan- 
denen Sauerstoffs  zur  Ivcbenserhaltung  hin.  Bei  der  CO-Vergiftung 
tritt  der  Tod,  wie  D  res  er')  durch  spektrophotometrische  Unter- 
suchungen festgestellt  hat,  ein,  schon  lange  bevor  die  völlige  Sättigung 
des  Blutes  mit  CO  eneicht  ist;  selbst  im  allernngünstigsten  Fall  bleibt 
im  Blute  das  letzte  Fünftel  Ton  Ozyhämoglobin  doch  unzersetst  su- 
rfick;  in  der  Kegel  tritt  aber  der  Tod  viel  früher  ein,  und  zwar  sobald 
die  respiratorische  KapazitSt  des  Blutes  für  Saneistolf  auf  durchschnitt- 
lich 30  Proz.  herebgegangen  ist 

2.  Die  ersten  Vergiftungsersoheinungen  sind  keineswegs 
solche,  welohe  einer  beginnenden  Erstickung  entsprächen  (Atemnot), 
sondern  besteben  in  Kopfocbmenen,  Ohrensansen,  Schwindd,  Üblicb- 
keiten  und  Muskelschwäche  bis  zur  teilweisen  Lähmung,  Benommen- 
heit und  ziemlich  frühzeitigem  Schwinden  des  Bewußtseins.  Das  sind 


1)  Dreser,  n.  a.  0.  S.  1S8. 
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Wirkungen  auf  das  zentrale  Nervensystem.  Geppert'),  der 
dies  neuerdings  hervorhob,  hat  gewiß  recht,  wenn  er  sagt,  das  CO 
wirkt  auch  direkt  auf  das  Nervensystem.  Robert 2)  Dimmt  sogar  eine 
direkte  Gütwirkung  anf  Muakelii  nnd  DrOsen  an. 

3.  Die  Naebkrankheiten,  .denen  Vergiftete  manchmal  noch 
nach  Tagen  nnd  Woeben  erliegen,  zn  einer  Zeit,  wo  gar  kein  CO 
mebr  im  Btnte  kreist,  besteben  in  scbweren  ErnXbningsstSmngen  ver- 
scbiedener  Oigane,  Torwiegend  wieder  des  NerreDqrstems  (Oebirc- 
erweiebnngy  Idiotie,  BlOdsinn,  IJbmnngen,  EmpfindmigastSrnngen  nsw.) 
Sie  weisen  also  gleicbfsHs  anf  sebwere  Sdifidignngen  zentraler  Nervei:* 
elemente  durch  nnser  Gift  hin. 

Ans  alledem  folgte  daß  CO  keineswegs  als  reines  Blutgift  be- 
zeichnet werden  kann,  wennschon  die  Veränderung  des  Blntes  nn* 
sweifelbalt  zu  Recht  besteht,  sondern  daß  es  beim  Menschen  aneh 
noch  eine  primäre  Oiftwirkung  auf  das  Nervensystem  ausübt;  es 
werden  die  Ganglienzellen  des  zentralen  Nervensystems  verpftet.  In 
dieser  Hinsicht  steht  es  den  narkotischen  (üften,  wie  Chlorofonn,  Al- 
kohol usw.  nahe.  Es  ist  wissenschaftlich  vollkoninien  zutreffend,  von 
einem  mit  Kohlenoxydpras  Vergifteten  zu  sa^^en,  er  befindet  sich  in 
einer  Kohlenox vdnarkose.  Denn  wie  der  in  der  Chloroform- 
narkose  befindliche  Mensch  stirbt,  wenn  auch  jene  Gruppen  von 
Ganglienzellen  im  verlängerten  Marke  vergiftet  sind,  welche  das  At- 
mungs-  und  Kreislaufzentruni  konstituieren,  so  muT)  auch  der  in  tiefer 
Kohlenoxydnarkose  liegende  sterben,  wenn  die  Ganglienzellen  seines 
Atmungszentrums  bis  zur  Außerfunktionssetzung  vergiftet  sind, 
gleichgültig,  wieviel  Saneistoff  an  dies«  Zeit  im  Oiganismns  noch 
vorbanden  ist.  Knr  im  lichte  dieser  to^ukologiscben  Änffassung  der 
Gtftwirknng  des  CO  wird 

4.  die  oft  beobachtete  Tatsache  erklärlich,  daß  in  einem  Banme 
vergiftet  anfgefnndene  Menschen  noch  lange  nicht  gerettet  sind,  wenn 
sie  in  freie  Luft  gebracht  nnd  durch  Hantreize  nnd  andere  Eingriffe 
zn  encEgiscber  Atmnng  gezwungen  wurden.  Vielmehr  beobachtet  man 
nicht  allzu  selten,  daß  die  Menschen  auch  dann  noch  zugrunde  gehen, 
wenn  schon  längst  kein  Hindernis  f&r  die  Gewebeatmung  mehr  besteht 

Die  akute  reine  Kohlenoxydvergiftung  (Leuchtgas,  Wasser- 
gas, Koksgas)  führt  somit  meiner  Auffassung  nach  wohl  durch  zen< 
trale  Atmungslähmnng,  nicht  aber  durch  Sauerstoffmangel  den 
Tod  an  Drstickang  herbei;   die  Koblendunstvergiftung  da^ 

1)  Geppert,  Kohlenozydvergiffcang  imd  Entickiing.  Deutsche  med. 
WocfaeDSchr.  1S92.  Nr.  19.  S.  4 IS- 119. 

2}  Kobert,  Lehrbuch  der  Intoiikationen.  Stuttgart  1893.  ä.&22ff. 
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gegen  ist  als  eine  Art  Erstickung  durcli  Kohlensäurean- 
reicherung und  Sauerstoffverdrängung  anzusehen,  ein 
Vorgang,  wobei  dem  toxischen  1  aktor  (CO)  in  der  Kegel  eine  geringere 
Bedeutung  zukommt  als  dem  irrcspirablen  (COi)-  Hier  kann  der  £r- 
stiekiingstod  schon  eintreten,  wenn  mtk  ent  ein  Bnichteil  des  Geeamt- 
bhüee  dnroh  CO  toxisch  yerindert  ist 

Es  ist  daher  ganz  riehtig^  zu  sagen:  A.  wnide  durch  Leuchtgas 
vergiftet  —  B.  ist  im  Kohlendnnst  erstickt 

Über  den  Nachweis  des  Eohlenozyds  eine  last  ebenso 
umftngHche  Literatur  vor,  wie  über  die  Vergiftung  selbst  Um  so 
kürser  kann  ich  mich  Isssen. 

Die  meisten  Beobachter  scheinen  noch  von  der  Vorstellung  be- 
herrscht zu  sein,  daß  die  wichtigste  Methode  des  Kohlenoxydnach- 
weises  die  spektroskopische  Methode  sei.  Dies  ist  keineswegs 
richtig.  Weder  die  Schärfe  noch  die  Empfindlichkeit  stellt  sie  an  die 
Spitse  der  Koblenoxydreaktionen,  was  unter  anderen  in  jüngerer  Zeit 
von  Ipsen')  klargestellt  wurde,  aber  noch  immer  nicht  genügend 
gewürdigt  zu  werden  scheint.  Ich  sehe  mich  daher  veranlaßt,  auf 
Grund  meiner  eigenen  Erfahnmgen  dies  nochmals  besonders  zu  be- 
tonen. Wenn  nicht  wenigstens  27  Proz.,  also  mehr  als  der  vierte 
Teil  des  (Jesanitblutes  mit  CO  gesättigt  ist,  erhält  man  das  Kohlen- 
oxydspektnini  überhaupt  nicht.  Dasselbe  ist  vor  der  Bt»handlung  mit 
reduzierenden  Substanzen  seihst  für  den  Kenner  vom  Oxyhämoglobin- 
Bpektrum  und  sogar  vom  Spektrum  des  Ilämochromogens  nicht  sicher 
zu  unterscheiden.  Liegt,  wie  in  den  meisten  Fällen,  ein  Blut  vor, 
das  neben  Kohlcnoxyd  Hb  auch  noch  gewöhnliches  Sauerstoff-Blutrot 
(Oxy-Hb)  enthält,  so  wird  die  Kcaktion  leicht  unscharf,  weil  sich 
beim  Zusatz  von  Schwefelammon  über  die  beiden  Streifen  des  CO-üb 
der  dunkle  Schatten  des  einfachen  (sog.  redusierten)  Hämoglobins  des 
nativen  Blutes  legt  Um  etwa  geringe  Mengen  oder  gar  nur  Spuren 
von  CO  im  Blute  «ufiufinden,  eignet  sich  das  Spektroskop  nicht 

Wenn  denmach  in  manchen  Hitteilungen  angeg^>en  erscheint, 
im  Blute  war  kein  Kohlenozyd  vorhanden,  so  hat  eine  solche  An- 
gabe eben  recht  geringen  Wert,  falls  xum  Nachweis  nur  der  Spek- 
tralapparat  verwendet  wurde^  da  der  negative  Ausfall  der  Reaktion 
nicht  ausschließt,  daß  sogar  erhebliehe  Haigen  des  Blutes  mit  dem 
Gifte  beladen  sein  konnten. 

Das  praktische  Bedttrfnis  heischt  daher  empfindlichere  Methoden. 
Wir  besitzen  nun  dne  große  Zahl  von  chemischen  Methoden 

1)  Ipsea,  Über  dne  Methode  smn  chendaehea  Nadiweis  von  Eobleno:qrd- 
blot  VierteijahiMclir.  f.  gcrlchtl.  Med.  8.  Folge.  1899.  18.  Bd  &  46» 
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zum  Nachweis  von  CO  im  Blut  Sie  die  YOnnfl&hreii,  wflide  weit 
Aber  das  mir  voigeeteekte  Ziel  hinausgehen.  leh  will  hier  nor,  naoh- 
4em  ieh  tie  wohl  alle  erprobt  habe,  knn  meme  Erfahrongen  meder- 
legen,  welehe  von  ihnen  mir  die  beilien  Dienste  leiitot 

Die  alte  Natronprobe  Ton  Hoppe-Seyler  in  der  Ton  Sal- 
howBki  angegebenen  Modifikation  ist  awar  nioht  sehr  empfindlieh; 
allein  wenn  doeh  wenigstens  der  vierte  Teil  des  Blntrots  mit  00  ge- 
sSttigt  ist,  liefert  sie  den  entseheidenden  Faibennnteisehied  des 
zinnoberroten  Kohlenoxyd-Hämatins  gegenflber  der  grüabiannen  Miß- 
farbe des  Oxjhimatins,  in  das  Normalbhit  durch  Zusatz  von  ent- 
8i»echend  konzentrierter  Natronlauge  (1,34  spezifisches  Gewicht)  zu 
zwanzigfach  verdftnntem  Blut  Übergefährt  wird.  Sie  ist  wegen  ihrer 
Einfachheit  schon  am  Leichentisehe  gut  ansCfthrbar  nnd  sollte  Ge- 
meingut aller  Ärzte  werden.  ' 

Warum  die  allerdings  hochempfindliche  Palladium-Reaktion 
nach  V.  Fodor,  welche  noch  0,005  Proz.  CO  mit  Bestimmtheit  zu 
erkennen  gestatten  soll  C^*)?  gerade  für  forensische  Untersuchungen 
eigentlich  nicht  anwendbar  ist,  hat  schon  Ipsen')  dargelegt,  mit 
dessen  Erfalmingen  die  meinen  in  diesem  Punkte  übereinstimmen. 

Brauchi>arj  wenn  auch  ohne  besonderen  Vorzug,  erscheint  mir 
Zaleskis  Ku j)f ersul f atprobe. 

Bessere  Resultate  liefern  die  liubnerschc  Probe  mit  Blei- 
essig und  die  Kunkelsche  Tannin  probe.  Sie  haben  den  Vor- 
zug, daß  die  Farbennnterscbiede  zwischen  Normalblut  und  CO-Blut 
immer  dentlieher  werden  nnd  sitsh  sdir  lange  Zeit^  selbst  bis  an  Mo- 
naten, halten,  wAhiead  andere  Beaktionen,  s.  B.  die  Zaleskisehe^  in 
wenig  Minuten  ablaufen  oder  wenigstens  anfangen,  undentlioh  zn  werden. 

Einen  meiner  Mdnnng  nach  bisher  nieht  genügend  gewürdigten 
Yonng  sowohl  was  Empfindlichkeit  als  Schirfe  betrifil,  besitzt^  rich- 
tig ansgeffihrt^  die  Salkowskisehe  Probe  mit  Sohwefelwasser- 
stoffwasser,  welche  nichts  anderes  ist»  als  eine  Tereinfaohte  und 
vom  obemisohen  Standpunkte  ans  riehtigere  AusfBhmng  der  Methode 
Yon  Katayama,  weldier  0,2  ocm  gelbes  Schwefelammon  und  0,2  com 
30  proz.  Essigsäure  anwendet.  Der  Versuch  wird  folgendermaßen  aus- 
geführt: Man  setzt  zu  gesSttigtem  Schwefel  Wasserstoff  wasser  in  Probe> 
röhrchen  tropfenweise  das  zu  untersuchende  aufs  20  fache  verdünnte 
Blut  binzu.  Ist  Kohlenoxyd  im  Blute,  so  entsteht  eine  hellrote,  etwas 
violett  schillernde  P^arbe  der  .Mischung,  gewöhnliches  Blut  erzengt 
eine  schmutzig  dunkelgrüne  Farbe. 


1)  A.  a..O.  &.  49—50. 
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Die  Erfahrungen  über  die  Ei^^nung  der  verschiedenen  Methoden 
zum  Nachweis  von  CO  im  Blut,  welche  wir  im  forensischen  Institute 
gemacht  haben,  fanden  ihre  volle  Bestätigung  bei  Arbeiten  im  hie- 
sigen physiologischen  Institute.  Der  Leiter  der  chemischen  Übungen 
daselbst,  Dr.  Pregl,  hat  die  bei  uns  geübten  Verfahren  mit  Erfolg 
in  das  Arbeitsprogramm  der  physiologisch  •  chemischen  Übungen  auf- 
genommen. 

Das  Kohlenoxyd  nimint  in  bezug  auf  den  Nachweis  in  Leicben 
eine  wohlbegreifliche  Sonderstellung  ein.  Das  wichtigste  und  ent- 
sebeideiide  Untereaohnngsobjekt  igt  das  Blnt,  wdehes  aneh  aDein  zum 
Naohweiae  genllgt  Die  Oigane  haben  für  die  Uftteranohimg  nur 
nach  Ifailgabe  ihres  Blntgehaltea  eine  Bedentmig.  Sie  sind  daher 
aneh  ntlbea  reinem  Blnt,  das  hier  stets  an  entnehmen  sein 
wild,  ganz  entbehrlich.  Empfehlenswert  wäre  bei  Venendnng  die- 
Einsebmelsnng  des  Blutes  in  GlanVhren;  jedenfslls  sind  die  mit 
Leiohenblnt  beschickten  BAhrchen  dicht  su  TerBchUeßen  und  ist  dafür 
Sorge  an  tragen,  daß  fiber  der  Blntsohicfate  nnr  wenig  Lnft  sich  be- 
findet, weil  durch  Schütteln  mit  Luft  immerhin  wenigstens  ein  Teil 
des  GO-Blntes  in  Sauerstoff- Himoglobin  zurückgeführt  wird.  Dar- 
neben werden  noch  Muskeln  ein  wertvolles  Untersuchungsobjekt 
abgeben,  weil  in  diesen  wahrscheinlich  eine  spezifische  Bindung  des. 
CO  stattbat 

In  zugeschmolzenen  Glasröhren  bleibt  das  CO- Blut  jahrelang  er- 
halten. Ich  habe  mich  aber  auch  vielfältig  davon  überzeugt,  daß  es 
auch  der  Fäulnis  längere  Zeit  widersteht,  viel  länger  als  man 
bisher  gewöhnlich  annahm.  Leichen  entnommenes  CO-Blut,  welches 
in  lose  mit  Watte  verstopften  Röhrchen  über  anderthalb  Jahre  aufbe- 
wahrt worden  ist,  gab  trotz  intensiver  Fäulnis  noch  mit  genüp:ender 
Schärfe  die  entscheidenden  CO-Reaktionen.  Voraussetzung  ist  ruhiges 
Stehen,  Auf  Grund  dieser  Erfahrung  bin  ich  geneigt,  anzunehmen,, 
daß  es  bei  beerdigten  laichen  selbst  nach  Jahresfrisst  nicht  ausge- 
schlossen wäre,  eine  Kohlenoxydvergiftung  nachzuweisen.  Als  Ob- 
jekte für  die  Untersuchung  müßten  dann  Fäulnistraussudate  gewählt 
werden  —  denn  in  den  natürlichen  Blutbehältem  ist  zu  dieser  Zeit 
kein  Blut  mehr  vorhanden  —  und  yieUeicht  auch  tiefliegende  Muskel- 
paitien. 

Die  Kohlenoxydrergiftnng  war  nach  der  Statistik  LessersO  ^ot- 
einem  Vieite^jahrhundert  noch  die  bei  weitem  häufigste  tou  allen. 
Vergiftungen  ttberbaupt  Von  432  yeigiftungen  der  Jahre  1876. 


1)  Letser,  Atlas  der  gerichti.  Med.  L  Vergiltangon.  1884.  a  Ui. 
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bis  1878  in  Berlin  fielen  löo,  das  ist  36  Proz.,  auf  CO.  Von  den  432  Ver- 
giftun^^fällen  endeten  272  mit  dem  Tode.  Unter  diesen  durch  Gift  ver- 
anlaßten  Todesfällen  befanden  sich  118,  also  42  Proz.  Kohlenoxyd- 
vergiftungen.  Seither  isti  wie  die  statiatifichen  Angaben  StörmerBbe* 
weuen,  auch  die  OO-Vergifibmg  im  entMliiedeiiea  Bückgange  dank 
beaserer  hygienischer  Maßnahmen  in  den  großen  Stidtea  (Verbot  der 
Ofenklappen  n.  a.). 

Die  Überwiegende  Anzahl  aller  FUle  waren  und  sind  Venm- 
glftdmngen,  teils  dnieh  eigenes,  teils  dnreh  fremdes  Vecsohnlden; 
aneh  Selbstmorde  sind  siehergestellt  und  veranselt  kamen  mit  diesem 
Gifte  auch  Morde  mr  Ansführung,  in  der  Regel  mit  gleiehseitigem 
Selbstmord  des  TSters.  (Absichtlich  herbeigeliihrte  Vergiftung  ganaer 

Familien.) 

Dieser  Teil  des  Manuskriptes  war  schon  fertiggesteUt,  als  mir 

ein  neuerlicher  Fall  vorkam,  den  nachträglich  einzuschieben  ich  um 
80  wenijrer  unterlassen  konnte,  als  er  medizinisch  und  auch  juridisch 
nicht  ohne  Interesse  ist.  Ein  zunächst  etwas  rätselhafter  Vorfall  er- 
wies sich  als  eine  j)rotrahiert  verlaufene  CO-Ver^iftung,  wobei  selten 
zu  beobaclitende  sekundäre  Veränderungen  im  Gehirn  (Encephaloma- 
lacie)  und  in  den  Lungen  (zerstreute  Entzündungsherde)  vorgefunden 
wurden.    Es  ist  der  folgende 

5.  Fall.  N  ach  drei  Tagen  tödlich  endende  Kohlendunst- 
Vergiftung. 

Am  29.  Oktober  1903  um  '/2b  Uhr  abends  wurde  die  55  Jahre 
alte  Beamtenswitwe  Amalie  Wilfert  in  ihrer  Wohnung,  Neutorgasse  9, 
in  einem  Lehastuhl  sitzend  in  bewuAtiosem  Znstande  angetroffeo. 
Vor  den  FQfien  derselben  lag  weinend  die  3jährige  Johanna 
Tochter  der  Kaofmannsfaan  welche  Amalie  W.  Ton  der  Matter 
des  Kindes  fOr  diesen  Tag  zur  Überwachung  erhalten  hatta 

Nach  Aussage  dieser  ¥mL  soll  die  als  sie  am  29.  Oktober 
Mb  das  Kind  flbemahm,  schon  geklagt  haben,  daß  sie  nicht  gau 
wohl  Mi  und  in  der  Nacht  erbrochen  hfitte.  Sie  führte  das  Unwohl- 
sein auf  den  Genuß  von  verdorbenem  Schinken  zurQck.  Nach  den 
Umstünden  zu  schließen,  muß  W.  schon  viele  Stunden  vor  ihrer  Auf- 
findung bewußtlos  geworden  sein.  Sie  hat  erbrochen  und  auch  dss 
Kind  muß  mehrmals  erbrochen  haben;  es  wurde  nach  Hause  gebracht^ 
war  zunächst  noch  ganz  unbesinnlich,  hinfällig  und  schlief  erst  nach 
mehreren  Stunden  ein.  In  der  Nacht  große  Unruhe,  gestörter  Schlaf, 
schreckhafte  Träume.  Erst  am  nächsten  Morgen  schien  die  Kleine 

1)  A.a.a&S73ff. 
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wieder  bei  Totter  Besinnung^  zn  aein  und  war  in  waugen  Tagen  ganz 
heigeatellt 

Die  W.  dagegen  war  im  tief  bewiifitlosen  Zuatande  in  eine  Heil- 
anttalt  gebracht  worden.  Sie  hat  das  Bewußtsein  nicht  möhr  eriaagt, 
bot  in  der  Anstalt  die  Encheinnngen  tiefen  Romas,  das  bald  in 
Sopor  überging.  Am  1.  Norember  yt\  Uhr  frOh  ist  sie  gestorben. 

Bei  der  am  i.  November  Torgenommenen  gerichtli^en  Leichen- 
dffnnng  war  disseminierte  Pneumonie  (sog.  Schlnekpnenmonie) .  vor- 
gefunden worden  und  daneben  ein  hOchst  anfttttiger  Gehirnbefund. 
In  beiden  Großhirnhalbkugeln  waren  an  fast  kongruenten  Stellen, 
nämlich  nach  außen  vom  Seh-  und  StreifenhUgel,  sehr  zahlreiche,  teils 
zerstreute,  teils  zu  Gruppen  gestellte  und  kleine  Erweiohnngsherde 
bildende  kapillare  Hämorrhagien  vorhanden.  Rechts  waren  zwei 
bohnengroße  solche  Herde,  links  ein  hellergroßer  Erweiehnnf,'s]ierd 
vorfindiich.  Einzelne  Kapillarblutungen  waren  zerstreut  auch  noch  in 
den  hinteren  Anteilen  des  Großhirns,  aber  ausschließlich  im  Marke 
vorhanden.  Das  Rindengrau  bot  einen  etwas  ins  Violette  spielenden 
rötlichen  Farbenton  dar,  während  das  Mark  einen  leichten  Stich  ins 
Rosenrote  zeigte.  Das  Blut  zeigte  übrigens  im  ganzen  Körper  die 
dunkle  Farbe  des  gewöhnlichen  Leichenblutes.  Die  Muskeln  des 
Stammes  schienen  ein  wenig  heller  rot  gefärbt  zu  sein,  als  man  sie 
gewöhnlich  antrifft. 

Der  eigenartige  Gehirnbefund  erinnerte  mich  an  Beschreibungen 
nnd  Abbildungen  Lessers';,  weshalb  ich  sogleich  die  Vermutung 
inßerte^  es  kdnne  sieh  bei  diesem  bisher  ganz  unaufgeklärten  Todes- 
taH  wohl  um  eine  Kohlendnastvergiftung  handeki.  Die  nachfolgende 
Untenmchnng  des  Blntes  hat  dies  bestStigL  Spektroskopisch  war  00 
nicht  mehr  nachweisbar,  wohl  aber  chemisch  mit  voller  SicherheiL 
Nachdem  endlich  auch  noch  erhoben  wnide»  daß  die  Ofenklappe  im 
Zimmer  der  W.  geschlossen  war,  erscheint  der  FaU  m  jeder  Bich- 
tuQg  geklärt:  Es  ist  verständlich  das  Unwohlsein  nnd  die  Benommen- 
heit der  W.  schon  am  Morgen,  und  es  sind  völlig  erklärlich  die 
schweren  gleichzeitigen  und  dann  folgenlos  verhinfenen  Krankheits- 
erscheinungen der  kleinen  Jobanna  welche  schon  von  Anbeginn 
mit  Recht  den  Verdacht  einer  Vergiftung  erregt  hatten.  Eine  absicht- 
liche Vergiftung  war  bei  dem  guten  Verhältnisse  der  W.  sur  Familie 
L.  nach  der  bestimmten  Aussage  der  Mutter  der  Kleinen  ganz  und 
gar^ausgescbloBsen,  es  liegt  eine  Veningiackung  vor. 


1)  AÜas  1.  Taf.  XVIL  Fig.  7.  Text  S.  145. 
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VII.  Blausäure  (ONH). 

Die  Blaufläure,  CyanwasBentoff,  gehdrt  zu  den  allerhdiigateii 
Giften,  insofern  als  sie  unter  UmsUbiden  £ut  angenbliekliehen  Tod  her- 
beimfllhiea  vermag.  In  wenigen  Sekunden  oder  Miiinten  bis  b5ohslena 
in  ein  paar  Standen  tritt,  wenn  Überhaupt  eine  tSdIiche  Gabe  ein- 
verleibt wurde,  der  Tod  ein.  Sehr  selten  kommt  die  reine  Blausäure, 
die  in  Arzneipräparaten,  dem  Kirschlorbeerwasser  und  Bittermaadei- 
Wasser  ziemlich  leicht  zug^glich  ist,  zur  Verwendung.  Zu  Vergiftungen 
führt  fast  ausschließlich  das  Kalisalz  der  Blausäure,  das  für  mancherlei 
technische  Zwecke  in  Verwendung  stehende  Cyankali  (CNK).  Die 
Blausäure  ist  auch  in  manchen  Obstarten,  vor  allem  in  den  bitteren 
Mandeln,  Kirsch-  und  Pflaumenkemen  vorgebildet.  Sie  findet  sich 
im  Pflanzenreiche  nicht  als  freie  Säure,  sondern  in  Form  leicht  zer- 
legbarer Glykoside  (Amygdalin,  Laurocerasin,  Linamarin),  welche  sich 
beim  Zerreiben  unter  Wasseraufnahnie  durch  die  Einwirkung  eines 
ebenfalls  in  der  Pflanze  vorgebildeten  Enzyms  in  Glykose,  Bitter- 
mandelöl und  Blausäure  spalten.  Dadurch  können  sich  beim  Genüsse 
solcher  Kerne  auch  Vergiftungen  ergeben,  und  es  sind  schon  Todes- 
fälle dieser  Art  vorgekommen.  Uns  ist  erst  jüngst  der  Todesfall 
eines  Kindes  infolge  von  Genuß  bitterer  Mandela  bekannt  geworden. 

In  der  Wirkung  steht  die  Blausäure  dem  Kohlenoxyd  sehr  nahe. 
Amoh  sie  ist  ein  Blutgift  in  dem  Sinne,  dafi  sie  den  Chemismns  des 
'  Blntes  stOit  Dieses  Teriiert  dnroh  sie  teilweise  die  Nugkeit  Sauer- 
stoff anfsnnehmen  und  Kohlenslnre  tu  bilden;  aneh  den  Geweben 
wird  die  IHhigkeit  benommen  Sanenloff  zu  binden  und  zu  Ter- 
braneben.  Die  Oxydationsvoigänge  im  Orgmiismus  werden  tief  hei^ 
abgesetzt»  die  innere  Atmung  ist  gesiSrt  —  es  folgt  Erstickung.  Dies 
ist  kurz  die  Blauslnrewirkung,  wie  sie  sieh  auf  Grund  der  Tiervei^ 
suche  Gepperts^)  u.a.  daisleUt  Gleich  nach  der  Sinspritzung  des 
Giftes  soll  das  Venenblut  bellrot  weiden;  die  HellrotfSxbnng  geht 
aber  bei  Warmbltttem  rasch  yorSber,  und  zwar,  so  erklftren  sich  die 
Experimentatoren  diese  Tatsache,  „weil  sich  das  Gift  im  ganzen  Kör- 
per verteilt  und  daher  im  Blute  nicht  mehr  konzentriert  genug  bleibt^ 
um  darin  jede  Spur  von  Sauerstoffzehmng  aubaheben"  (Kobert,. 
Lehrbuch  der  Intoxikationen.  S.  513). 

Dieser  Theorie  entspricht  auch  das  tatsächliche  Vergiftungs- 
bild beim  Menschen,  das  vorwiegend  die  Erscheinungen  der  Er- 
stickung darbietet:  Zuerst  Beklemmung,  Atemnot,  das  Gefühl  des  Zu> 

1)  Geppert,  Ober  das  Wesen  der  Blanitfnreveri^ftaiig.  Zettaclir.  f.  Uiiu 
Med.  1889.  15.  Bd. 
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sammenschnürens  im  Halse,  Benonuuenlieit,  Schwindel,  erschwerte 
und  unref;elniänif?e  Atnuinjir  bis  zu  Atempausen  von  1  Minute,  Üblich- 
keiten und  wirkliches  Erbrechen  (dy s pnö i sc h es  Stadium).  Dann 
folgen  heftige  Krämpfe,  die  Haut  bedeckt  sich  mit  kaltem  Schweiß, 
die  Pupillen  sind  erw^eitert,  die  Augäpfel  hervorgetrieben,  der  Puls 
klein  und  beschleunigt  (konvulsivisches  Stadium).  Unter  gänz- 
licher Bewußtlosigkeit,  unregelmäßiger  und  verlangsamter  Herztätig- 
keit und  amuetzender  Atmung  entwickelt  aich  immer  stSrker  die  bkne 
EnttckuDgeTerffirbuDg  (Cyanose)  des  Geacbtea»  und  schaumiger,  blu- 
tiger Speichel  fließt  ans  dem  Hunde,  die  KörperwSrme  sinkt  (asphy  k- 
tisches  Stadium).  In  nicht  wenigen  FSllen  stürzt  der  Mensch,  manch- 
mal mit  einem  Aufoohrd,  zusammen,  TeifSllt  sofort  inEiftmpfe^  wird 
bewußtlos  und  geht,  wie  vom  Schlage  gerßhrt,  in  wenigen  Minuten, 
selbst  in  Bruchteilen  einer  Minute  zugrunde.  Man  bezdchnet  dies  als 
apoplektische  Form  der  Blansäurevergiftung. 

Nicht  in  gleichem  Maße  decken  sich  die  Leichenbefunde  mit 
der  VergiftUDgstheorie.  Da  nach  den  Tierversuchen  die  si)ezifische 
Veränderung  des  Blutes  auch  durch  den  Umschlag  seiner  Farbe  ins 
Hellrote  charakterisiert  sein  und  die  Gewebe  die  Fähigkeit,  Blut  zu 
reduzieren,  verloren  haben  sollen,  so  müßte  gemäU  der  Voraussetzung 
das  Blut  in  den  laichen  vorwiegend  hellrot  gefunden  werden,  und 
nicht,  wie  das  gewöhnliche  Leichenblut,  von  dunkler  Farbe  sein.  Dem- 
entsprechend müßte  auch  die  Farbe  der  Totenflecke  ausgesprochen 
bellrot  sein.   Es  ist  dies  aber  nicht  der  Fall. 

Wie  mißlich  es  ist,  Experimentalergebnisse  einfach  auf  den  Men- 
schen zu  übertragen,  zeigt  sich  gerade  hier  wieder  einmal  ganz  deut- 
lich. Offenbar  ganz  im  Banne  einer  theoretischen  Anschauung  stehend, 
hat  ein  so  ausgezeichneter  Forscher  wie  Kobert')  ein  entschieden 
falsches  Bild  von  den  Leichenbefunden  bei  der  Cyanvergiftung  ent- 
worfen, wenn  er  sagt:  „Das  wichtigste  Symptom  der  in  den  ersten 
Tagen  meist  gut  konservierten  Leiche  sind  die  fast  immer  hellroten 
Totenflecke,  gleichgültig,  ob  die  Vergiftung  mit  Blausfiure  odor 
durch  Cryankali  stattgefunden  hatte.  Das  Hellrot  denselben  entspiicht 
in  der  Färbung  keineswegs  dem  Oxyh&moglobin.  Es  bandelt  sich 
eben  in  den  meisten  Ffillen  um  Qyanmetfal.moglobin  (py  MetHb),  welches 
sich  aus  dem  in  Leichenflecken  meist  Torhandenen  MethSmoglobin 
unter  Einwirkung  des  Glyanwassersto^  bildet.*^ 

Max  Richter^)  in  Wien  hat  schon  den  vollgültigen  ^Kaohweis 

1)  Kobert,  Ldirbnch  der  Intoxikationen.  Stottgart  189a.  S.515. 

2)  H«x  Richter,  Die  Fftrbe  der  Totenflecke  bei  dar  Cyanveigiftnng. 
VlcrteljihnBchr.  f.  gerichtL  Me<1     Folge.  1901.  22.  Bd.  S.  264. 
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erbracht,  daß  der  Hefiind  lu  Hrotor  Totenflecke  (liirch  die  Praxis  nicht 
l)estätigt  wird;  ich  würde  mich  daher  lioschränkcn  können,  auf  seine 
sehr  eingehende  Untersuchung  und  zutreffende  Darstellung:  der  tat- 
t^ärlilichen  Vorkommnisse  zu  verweisen,  die  sich  mit  meinen  Erfah- 
rungen decken,  wenn  nicht  Ricliter  selbst  es  für  erwünscht  bezeichnet 
hätte,  dal)  «jene  Kollegen,  welclic  Cyanvergiftungen  zur  Obduktion 
erhalten,  auf  die  von  ihm  angeregten  Punkte  ihre  Aufmerksamkeit 
richten  und  ihre  Erfahrungen  mitteilen  möchten". 

Wie  aus  den  Daten  über  die  von  mir  mitgeteilten  Fälle,  die 
sämtlich  aus  der  Zeit  vor  dem  Erseln  inen  der  Arbeit  Richters  stam- 
men, zu  ersehen  sein  wird,  ist  den  Totenfleekcn  und  der  Hlutbeschaffen- 
heit  bei  der  Cyanvergiftung  von  unserer  Seite  schon  seit  langer  Zeit 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  Leider  ist  uns^ 
Material  spSrlioh  im  Vergleiche  mit  dem  des  Wiener  gerichtlieh-medi- 
zimschen  InBtitateB,  das  Richter  zur  Verfügung  stand.  Gleichwohl 
dfirfteu  anch  unsere  nicht  nur  anf  die  Farbe  der'Totenflecke,  'söndm 
des  Gesamtblntes  und  andere  Befunde  gerichteten  tatsftcblichen  Böob- 
'achtungen  am  Leichentisohe  als  das  Ergebnis  einer  Toranssetzüngslosen 
Forschung  auch  einigen  Wert  in  Anspruch  nehmen. 

1.  'FalL  Apoplektiforme  GyankaliumTergiftnng.  Otto 
Söhnffer,  18  Jahre  alt,  MecbanikerlehrliUgf  kam  am  29.  Dezembbr  1892 
um  V2lt  Uhr  nachts  heim,  stellte  ein  Fläschchen,  aus  dem  er  trank, 
neben  sein  Bett,  stürzte  beinahe  unmittelbar  darauf  lautlos  zusamm^ 
und  war  in  wenigen  Minuten  eine  Leiche.  Der  Rest  im  Flüschchen  erwies 
sich  als  Cyankalilösung. —  Obduktion  am  3 1 .  DezembcTi  35  Stunden 
nach  dem  Tode,  während  welcher  Zeit  der  Leichnam  sich  in  der 
inäRig  erwärmten  Totenkammer  des  städtischen  Krankenhauses  be- 
fand. Befund  (hier  und  in  der  Folge  werden  nur  die  allerwesent- 
lichsten  Befunde  aus/.iigsweise  und  wonWjglicli  in  Sclilagworte  zu- 
sammengefalU,  mitgeteilti:  Hochgradige  allgemeine  Totenstarre;  in  den 
ubliängigen  Körperpartien  sehr  uiiifiingliehe  dunkelviolette  Toten- 
flueke;  Gesicht  cyanotiseh.  Schleimhaut  der  Luftwege  stark  gerötet.  — 
Lungen  gedunsen,  blutüberfüllt,  akutes  Odem  zeigend.  In  den  Herz- 
höhlen und  grolW-n  Gefällen  dunkles  flüssiges  Blut.  Im  Magen  eine 
grolie  Menge  i>reiiger  Nahrung.  Reaktion  stark  alkalisch.  Die  Schleim- 
haut diffus  gerötet,  geciuollen,  oberflächlich  erweicht;  an  einzeluen 
Stellen  ekchymosiert.  Allenthalben  starker  Bittermandelgeru^h  wahr- 
nehmbar. 

2.  Fall.  Selbstmord  mit  Cyankali.  Am  8.  Juli  1893  hat 
sich  der  40jährige  Apotheker  Gustay  E.  mit  einer  OyankalilOsnng 
vergiftet  Er  wurde  taach  48  Stunden  obduziert  Befund:  An  den 
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rückwärtigen  Partien  koofkuerende  Iiohtrote.Tot4»ifLeckc,  ebenso. jii 
den  Extremitäten.  In  den  Venen  dunkdflüssigies  Blut  Lungen- 
ödem. Hochfrradi^e  Rötung;  und  Schwellung  der  Schleimhaut  des 
Hachens,  Kehlkopfs,  der  Luftröhre  und  ihrer  .\8te.  Typischer  Magen- 
befund ;  starker  Bittenmaiidelgerucbibei  ErMfaung  €ler  K/öcperböhien  imwI 
Organe. 

3.  Fall.  Tot  auf ^'efundener  Apotheker.  Cyankaliver- 
giftung-.  Der  Ma^'.  pharm.  Anton  W.,  44  Jahre  alt,  ist  am  6.  Juli 
1  SD.T  mor«:en8  in  seiner  Wohnung  tot  auf j;efuiideii  wonleii.  I^icben- 
öffnun«;  um  7.  Juli  vormittags.  Befund:  llautdecktiu  vorne  blaß, 
rückwärts  bläulich  verfärbt,  an  den  Seitenteilen  etwas  heller.  Im 
Körpennnem  allenthalben  dunkles  flüssiges  Blat ,  in  den  Uerzböhlon 
auch  :lo«kere,  dndde  GenmiseL  Btatüberffittte,  geblähte,  MeiMMse 
Ijmgeii.  Übrigens  typisohe  Befinde  vrk  oben. 

4.  IUI.  Zweifelhafter  .Todesfall  Cyankaliumvergif* 
tang.  'Waaz'P^  39  Jahie  alt»  Sieherheitswaokmann,  ist  am .80.  April 

1898  unter  verdäofatigen  Erseheniiuigen  pIdtalich  gtsterben.  Die  Gb- 
dnktion  am  2.  Mai  stellte  die  Veigiftuig  mit  C^aakali  Isst  An 
derl  hinteren  K6ffpeill8Ghe  sowohl  4es  Sampfes  wie  aneh  der  Glied- 
maften  teils  düfose,:  trils  fleekige  hell  violette  VecfSrbiingen.  Hooh- 
gradiges  *  LnngenÖdem.  Blut  allenthalben  flüssig.  Sohleimhant  der 
Luftwege  dttsterrot  MageBscbleimhant  dunkel  scharlachrot,  sammet- 
artig  g:equolIen,  auf  der  Faltenhöhe  ireradez.u  dwohsoheinend,  seifig 
aBEoftthlen.    Sehr  starker  Bittermaudelgeruch. 

5.  Fall.  Selbstmord  mit  festem  Cyankali.  Am  4.  Febroar 

1899  um  6  Uhr  abends  vergiftete  sich  der  ehemalige  Mediziner  Ludwiir 
J.  in  der  Wohnung  eines  Kollegen,  indem  er  ein  Stück  Stangencyan- 
kali  schluckte  und  ein  Glas  Wasser  darauf  trank.  Tod  in  nicht  ganz 
10  Minuten.  Obduktion  am  7.  Fel)ruur  '  j'.)  Uhr  morgens.  Befund: 
Hautdecken  vorne  blaß,  hinten  mit  aiisgel)reiteten ,  rtltl  ich -I)  lauen, 
zusammcnflielWnden ,  undeutlicli  begrenzU'ii  I^ichenfU'ckeii  bedeckt. 
Blut  ailentlialhen  flüssig  und  dunkel.  Lungen  voluiiiinüs,  höchst- 
gradig  njit  dunkK-reni  dickflüssigen  Blut  überfüllt,  wenig  ödematös. 
Schleimhaut  der  Luftwege  hellrot  gefärbt  und  ge(|uollen,  ähnlich  be- 
schaffen die  Bchleimhaut  der  Speiseröhre.  Magenschleimhaut  dunkel- 
rot  und  stellenweise  bräunlich  verfärbt,  gequollen,  seifig.  Der. geringe 
IHtarige  Mageninhalt  blatig«chleimig,  stark  alkalisch.  Mäfiig  starke, 
doob  dentiicher  Bittermaadelgerueh.  Zwölffingerdarm  und  obeser 
Leerdflorm  ähnKeh  veründert  wie  der  Magen. 

•'Zn  diesen- nUlen  der  letzten- ^hn  Jahre  kommt  noch  eine  über 
doppelt  so  große  Zahl  der  Torangegangenen  zwanzig  Jahre.  Das  Qe- 
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Samtergebnis  meiner  Erfahrungen  in  bezug  auf  die  Leichenbefunde  bei 
der  Cyankaliverg:iftun^'  kann  ich  kurz  in  folgende  Sätze  fassen: 

1.  Die  Farbe  der  Totenflecke  ist  keineswegs  charakte- 
ristisch oder  von  der  P'arbe  gewöhnlicher  Senkungsflecke  abweichend. 
Zeigen  sie  einen  lielleren  Ton,  so  ist  dafür  eine  äußere  oder  auch 
innere  Ursache,  diu  mit  der  Vergiftung  nicht  zusammenhängt,  meist 
unschwer  nachzuweisen.  Unser  Fall  2  bietet  dafür  einen  Beleg.  Dort 
sind  lichtrote  Tolenflecke  angegeben.  Das  muß  um  so  mehr  wunder- 
nehmen, als  sich  der  Fall  in  der  warmen  Jahreszeit  zutrug,  wo  an- 
deres zu  erwarten  stand.  Hier  war  der  Grund  der  helleren  Beschaffen- 
heit des  geaenktan  und  des  Blutes  im  Inneren  sichtlich  in  der  wässe- 
rigen BcBohaffenheit  (Hjdrämie)  und  allgemeuieii  Blutarmtit  des  taber- 
knlOs  erknnkten  Mannes  gelegen.  Ich  möchte  abo  neben  den  Ton 
Richter  sehr  zutreffend  dargestellten  infieren  UmetSnden,  welche 
eine  hellere  FIrbnng  des  gesenkten  Blntes  in  derHant  bedingen,  anch 
noch  auf  innere  Ursachen  einer  helleien  Blntburbe  wie  Anftmie  nnd 
Hydiimie  Terwieeen  haben,  wobei  die  Totonflecke  immer  schwScher 
entwickelt  nnd  von  lichterer  Farbe  sind. 

2.  Das  entweder  ganz  flüssige  oder  nur  UKkst  geronnene  Blut 
hat  im  allgemeinen  innerhalb  seiner  natürlicheli  Behälter  die  dunkle 
Farbe  des  Erstickungsblutes.  Entschi^en  hellere  Kotfärbnng 
zeigen  die  Schleimhfinte  jener  Teile,  mit  welchen  das  Gift  direkt 
(obere  Veidauungswege),  oder  indirekt  obere  Luftwege)  durch  Ein- 
atmung von  Blausäuredämpfen  oder  durch  Aspiration  von  erbrochenem 
Mageninhalt  während  des  Ablaufes  der  Vergiftung  in  Berührung  kommt 

3.  Gedunsenheit  und  Ödem  der  Lungen  war  in  unseren  Fällen 
ausnahmlos  vorhanden. 

4.  Neben  diesen  für  sich  gewiß  nicht  entscheidenden  Befunden 
ist  endlich  für  die  Diagnose  am  Leichentische  ausschlaggebend  der 
kaum  jemals  ganz  fehlende  Bittermandelgeruch,  den  man  meist 
schon  bei  der  Entnahme  des  (iehirns  wahrnimmt,  und  die  so  oft  be- 
schriebenen, ganz  sinnfälhgen  Veränderungen  der  Magenschleimhaut. 

Alle  Befunde  zusammen  bieten  ein  pathologisch -anatomisches 
Bild  von  großer  DeutHchkeit,  so  dal»  die  i'yanvergiftung  wohl  nahezu 
ausnahmslos  mit  so  großer  Sicherheit  schon  am  Leicbentischo  dia- 
gnostisiert  weiden  kann,  wie  wenige  andere  Gifte.  In  mehreren 
unserer  FBUe  konnte  über  die  Todesursache  Tor  der  LucfaenOffianng 
nidit  einmal  eine  Vermutung  ausgesprochen  werden;  die  Menschen 
waren  tot  auf  gründen  worden;  die  Obduktion  allein  gab  die  Tolle 
Kllmug  des  Falles,  was  bei  anderen  Giften  leider  keineswegs  immer 
möglich  ist 
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Die  große  Sieherfaeit  der  LeiehendiagnoBe  macht  die  folgende 
chemieehe  Untersnclinng  fut  flbeififiBsig.  Wir  haben  aUeidings  zu 
nnserer  eigenen  Belehnmg  fiust  immer  anoh  den  chemischen  Nach- 
weia  folgen  lassen.  Dieser  ist  m  aknten  nnd  frischen  FBllen  dl>easo 
Idcht  wie  sicher  zn  erbringen  dniefa  folgende  Reaktionen: 

1.  Die  Schönbeinsohe  Gnajakprobe.  Sie  kann  T<vteUhaft 
schon  mit  dem  unveränderten  oder  mit  Weinsftnre  schwach  ange- 
säuerten Untersuchongsobjekt  angestellt  werden  und  ist  äußerst  em- 
pfindlich. Ein  Gemenge  von  Goi^iaktinktur  und  Eupferritriollösung, 
welche  man  auf  einem  Filtrierpapierstreifen  über  einer  in  verstopfter 
Flasche  befindlichen  blausäurebaltigen  Flüssigkeit  aufhängt,  wird,  auch 
wenn  nur  Spuren  vorhanden  sind,  nach  einiger  Zeit  blau  gefärbt.  Die 
Reaktion  ist  nicht  entscheidend,  weil  auch  noch  andere  Körper  sie 
geben,  allein  wegen  ihrer  Einfachheit  als  Vorprobe  der  nachfolgenden 
ordentlichen  chemischen  Untersuchung,  sowie  am  Leichentische  mit 
Vorteil  zu  verwenden. 

2.  Die  B e  r I  i  n  e  r  b  I  a u  r  e  a  k  t  i  0  n.  Diese  entscheidende  und  recht 
onipfindliche  Reaktion  kann  erst  ausgeführt  werden,  wenn  zuvor  die 
Blausäure  aus  den  Organen  abgeschieden  wurde.  Dies  geschieht 
durch  Destillation  aus  schwachsaurer  Lösung.  Wegen  der  Flüchtig- 
keit der  Blausäure  gelingt  die  Isolierung  sehr  leicht  auch  ohne  An- 
wendung der  Dampfstromdestillation.  Das  wasserheile  Destillat  wird 
mit  wenigen  Tropfen  der  LQsnng  eines  Eisenoxydnl-  nnd  £i8eno:^d* 
aalzes  (verwitterter  Eisenyhriol)  Tenetet  nnd  mit  Kalilauge  abersSttigt. 
War  im  DestiUate  BlandUire,  so  bildet  sich  bdm  Kochen  des  Ge- 
menges Ferrocyankalinm,  das  mit  dem  übeisohtlssigen  Ferrisalz  nach 
dem  Ansänem  mit  Salzsäure  unlösliches  Berlinerblau  liefert  Seine 
Anweeenhöt  erkennt  man,  wenn  nur  sehr  geringe  Mengen  rorhanden 
waren,  zunichst  an  der  graublauen  FSrbung  der  Flfissigkeit;  oft  eist 
nach  24  Stunden  setzt  sich  das  Berlinerblan  in  kleinen  Flocken  ab. 

3.  Die  Rhodan probe  nach  L i e b i g  ist  ebenso  empfindlich  als 
sicher.  Das  Destillat  wird  mit  gelben  Schwefelammon  im  Porzellan* 
schälchen  yorsichtig  bis  zur  Trockene  eingedampft  Bei  Anwesenheit 
von  Blans&ire  entsteht  Rhodanammon  (Schwefelcyanammon),  welches 
mit  Salzsänre  angesäuert  und  einem  Tropfen  £isenchlorid  versetzt,  das 
blatrote  Rbodaneisen  liefert. 

4.  Vielleicht  ebenso  empfindlich  als  die  Liebig  sehe  Rhodan- 
reaktion  ist  die  Kobertsche  Probe,  welche  nach  der  Angabc  ihres 
Entdeckers  sogar  die  Diagnose  am  Iv4^])enden  aus  einigen  dem  Ver- 
gifteten entnommenen  Blutstropfen  gestalten  soll.  Mit  Leichenblut 
haben  wir  sie  wiederholt  ausgeführt  und  gut  erprobt.  Sie  fußt  auf 
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fdgcndeD  OffundBltEen:  Cyanwassentoff^  vcittiidet  Mb  mit-euMOi  im  * 
LeiobenVhite  oft  yorbandcnen  AbkOrnmliiig  de»  amenloffbSltigeB  Blut* 
rots,  dem  sog.  McdiSmogldbin,  weldbeB  eine  bmane-Faibe  bcntit}  sa> 
ClyuimediiiBoglobui}  eineiii  KOiper  yod  lielboter  Farbe^  den  Erobert  >) 
entdeckt  bat  Setatt  man  einer  verdfinnten.Lasnng'  Yon  genröfanliohem: 
(niefat- TOgtfteln)  Blni  eine  Spur,  von  lotem  BlnÜangenBak.  za,  so 
enMebt  in  denelben'  HetHbj  Gibt  man  m  dieser  MetHb-hältigen. 
brauDgefaibten  Blnflösnng  etwa»  TOn  dem  neutralisieitan  Destillat' 
das  aus  Organen  eines  mit:  Blaasäure  Vergifteten  erhalten  wosden  ist, 
80  Bohlggt  die  braune  Farbe  der  Blutlösung  in  Bot  um;  ea  hat  sich 
eben  das  hellrote  Cyanmethämogiobin  gebildet-,  welcbe»  anoh  ein 
eigentümliches  Spektrum  besitzt 

5.  Die  vereinfachte  Kobertsche  Probe  besteht  darin,  daß 
zwei  sehr  verdünnte  Blutproben,  die  eine  vom  bhuisäurebältigen,  die 
andere  von  normalem  Blute  mit  ausgekochtem  Wasser  herfi^estellt  und 
in  zwei  planparallele  Gläschen  gep;eben  werden,  welche  bis  oben  ge- 
füllt, luftdicht  verschlossen  werden.  Das  vergiftete  Blut  bleibt  rot,  das 
andere  wird  durch  Reduktion  in  längstens  24  Stunden  dunkel  (venü.s). 

Die  Blausäure  ist  leicht  zersetzlicli  und  wird  daher  in  Leichen 
sehr  bald  unentdeckbar,  indem  sie  in  Ameisensäure  übergebt.  Bei 
der  in  der  Regel  nicht  raschen  Fäulnis  im  kühlen  Er^lgrabe  dürfte 
der  Nachweis  einer  Blaosäurevergiftung,  namentlich  aber  wenn  Cyan- 
kali  verwendet  wurde,  immerhin  durch  ein  paar  Woohen  möglich  sein. 

Es-  werden  aber  Ausgrabungen«  wobl«  nur  infierst  aeüsn  nolwrendig 
sein,'  m&l  hier  ma»  Veigiflang  vorliegt,  weldie  finft  immer  ans 
eigmiem-  Vefsefanldo»  eafolgi  Der  gMte  Teil  afltas  Gyanweigifiiajgen 
sM  Selbstmorde.  Kenner  der  QittwidLang^  Inte,.  ApetiaAet,  Dr»- 
ffütsn,  Pbotsgira^hen'  n.  «1^.  wihkm  nutBecbft  gena  pyankaSwn  amn 
MMteoiMttet  Unkr  tUkm  bekanoten  Giften  entepriebt  ea  diawm 
Zweeke  ireg«»  aeiMr  nngemot  iSBebiB  mA  piiaisca  Wisknag  mr 
bedinge  am  besten.  Yeningitteknngen  dniefa  Veiweabalang  and  nicht 
enHpPOchende  Verwabnmg  sind  wiederholt  Torgekommen.  Zweifellos 
selten  sind  Morde  wegen  der  Sebmnerrgkeit  der  heimlich«n  Bei- 
bringung, da  sieb  die  Blausäure  and  ihre  Salze  durch  ripnssbi  nnd 
Oescbmiick  Terratev.  Gleicbwebl  sind  ancb  sebe»  Msrde  aMgetObil 
worden.   Mir  kam  folgender  vor: 

6.  Fall.  Ermordunfi:  einer  ganzen  Fam;iHe  mit  Cyan- 
kali.    Der  Kaiafnuinn  K  L.  hntle  sieb  geaob&ftbcb  nünied.  £r 


t)  Kobcrtt  über  pyaametUiBvglobia  und  den  5adiwriB  der  Blradbara. 

»iuttgart  1S9I. 
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Sf  mit  seiner  Fraa.  und  swei  halberwachseoen,  scbulbesaclieiideii 
em'  aip  FrUbstacikstiseh  tot  angetroften.  Es  lag  bei  allen  Vier 
Personen  Veigiftivig  mit  Qyankali  vor.  Der  Mann  hatte,  wie  aus 
der  Situation  bei  cler  Anfßndung  gesct^lossen  werden  koniite,  das  Gift 
zomSciist  der  Fraa  und  den  Kindern  im  Botwein  beigebracht  und 
sieb,  schUel&lich  selbst  yerj^ftet  Die  Art  der  Beibringung  war  in 
dem  Falle  insofern  gnt^  gew&hl^  als  der  'natQriiche  herbe  Geschmack 
des  Botweins  einmal  geeignet  ist,  den  Bittermandel geschmack  zu 
(lecken,  während  andererseits  eine  besonders  starke  Giftwirkung  erzielt 
wird,  indem  die  Säure  des  Weins  rasch  viel  Blausäure  aus  dem 
Cyankali  freimaclit.  Der  Fall  ist  daher  auch  ein  Schulbeispiel  für 
die  Bedeutung  des  Vehikels  bei  der  Giftbeibringung. 

Daß  es  aber  immerhin  keineswegs  leicht  ist,  jemandem  heimlich 
Cyankiili  beizul)ringen,  weil  es  sich  durch  seinen  Geruch  sofort  ver- 
rät, wodurdi  die  Vergiftung  oder  wcnigsteDS  der  tödliche  Ausgang 
noch  verhindert  wird,  lehrt  der  folgende 

7.  Fall.  Mordversucli  mit  Cyankali  an  einem  Priester. 
Bei  dem  Landesgericiite  Klagenfurt  ist  im  Jahre  1003  ein  sensatio- 
neller Prozeß  verhandelt  worden,  der  mit  der  Verurteilung  des  An- 
geklagten zu  12  Jahren  scliwcn  n  Kerkers  endete.  Auf  einer  kärnti- 
schen Pfarrei  saßen  zwei  Seelsorger,  zwei  Priester  tschechischer  Na- 
tionalität. Der  junge,  lebenslustige  Kaplan  hatte  wegen  Malversationen 
am  Eigentum  des  älteren  Pfarrers  alle  Ursache,  zu  wünschen,  dal> 
di^Sfär  ehebaldigßt  aus  dem  irdischen  Jammertale  in  ein  besseres 
J^psetls  td>b«ni(en  werde.  Er  beschloß'  daher,  seinem  Pbrrer  die 
Pforten  des  Himmels  durch  Cyankali  rasch  zu  öffnen,  indem' er  dieses 
CUft  de^i  Opferweui  (D  beimengte,  den  4^  Pümt  beim  Meßopfer 
trinken  mußte.  Dieser  stfirzte,  als.  er  kaum  einen  Schluck  vom  Opfer- 
kelc^e  getronkeii  hätte,  mit  einem  Aufschrei  am  Altare  zusammen. 
£^  bot  typische  schwere  Vergiftungserscheinungen  dar,  wurde  jedoch 
gerottet.  Dji^  chemisehe  Untecanchung  hat  den  unumstößlichen  be- 
weis einer  voil^egenden  Qyankaliyergiftun^  erbracht  0* 

Vm.  Alkohol. 

Der  Alkohol  (Äthylalkohol,  CillbO)  dürfte  neben  dem  Opium  das 
verbreiterte  Genußmittel  und  verderblichste  Volksgift  auf  der  ganzen 
Erde  sein.  Wohin  immer  der  Europäer  seinen  Fuß  setzte,  um  angeb- 
lich wilden  Völkern  die  zweifelhaften  Segnungen  seiner  höheren  Kultur 

1)  Man       Uennlt!  Litterski,  Ein  in  der  Geschichte  kaom  dagewesener 

Fall  von  Str}'chninvergiftung  und  Tod  eines  kathoUscben  GeistUdien  am  Altäre. 
ÄnctUche  Sachveret-Ztg.  1902.  2ir.  10  tu  IS. 
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zu  brin^^t  11,  in  Wirklicbheit  um  seiner  Gold-  und  I^ndergier  zu  frönen 
—  stets  geschah  und  geschieht  es  mit  der  Schnapsflasche  in  der  Hand. 
Und  was  Pulver  und  Blei  nicht  vermochten,  der  Alkohol  hat  den  an- 
geetrebten  Ydlkermord  prompt  besorgt  So  wurde  beispielsweige  eine 
der  BchOnsten  Menachenrassea  —  die  Indianer  Nordanneiikas  —  nur 
durch  den  Alkohol  fast  yOlIig  ausgerottet  So  sehr  ist  der  Enltor- 
menach  an  die  als  Bausch  bekannte  akute  Oiftwirkung  des  Alkohols 
als  alltSglicher  Erscheinang  gewdhnt  und  auch  mit  den  noch  sohlim- 
meien  ehronisehen  Vergiftungsiniadlnden,  die  man  unter  dem  Sammel- 
namen Alkoholismus  chronieus  snaammenfaBt,  Tertraut,  daß  er  es 
nahezu  verlernt  hat,  den  Alkohol  als  einen  g^Uirlichen  EOrperi  als 
ein  Gift  im  engeren  Sinne,  oder,  wenn  ich  so  sagen  darf,  im  krimi- 
nellen Sinne  zu  beteaohten.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  meine, 
es  sei  wohl  nur  wenigen  gegenwärtig,  daß  der  Alkohol  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  andere  Gifte  und  mit  nieht  geringer  Aussicht  auf  Erfolg 
auch  für  verbrecherische  Zwecke  angewendet  werden  könne. 

Einzig  und  allein  um  die  Eignung  des  Alkohols  für  akute  krimi- 
nelle Vergiftungszwecke  zu  beleuchten,  habe  ich  diesen  sonst  so  be- 
kannten Körper  in  die  Reihe  der  zu  besprechenden  Gifte  aufgenommen, 
und  ich  will  mich  auch  nur  auf  diese  Erörterung  beschränken. 

Zu  akuten  tödlichen  Vergiftungen  eignen  sich  nur  die  stärkeren 
Konzentrationen  des  Alkohols,  wie  sie  im  Branntwein,  den  Schnäpsen, 
Likören  u.  dergl.  vorliegen,  vielleicht  bei  Kindern  auch  schon  die 
starken,  mit  Alkohol  versetzten  Weine.  Es  enthalten  in  Volum-Pro- 
zenten: die  verschiedenen  Branntweine  10 — 50  Proz.,  Kognak  rund 
65  Proz.,  Arak  und  Rum  bei  uns  50—60,  in  England  auch  bis  75  Proz., 
Wiskj  59,  Wudky  50,  Absynth  60,  Benediktiner  52,  Portwein  und  Maraala 
um  20,  Sheny  meist  25  Proz.  und  dartlber.  Der  aus  den  Brennereien  in 
den  Handel  kommende  hochgradige  Spiritus  enthält  96  Proz.  reinen 
Alkohol ;  er  ist  die  Mntteisubstanz  fttr  die  Herstellung  aller  Arten  ge- 
sfifiter  und  ungesflfiter  SchnSpse  auf  kaltem  Woge.  Absoluter,  also 
100  proz.  Alkohol  findet  sich  nur  in  ehemisohen  Labontorien.  Zu 
den  hoohgradigen  Alkoholen  gehört  endlich  noch  der  Brennspuitas, 
der  durch  Zusatz  Übelriechender  Substanzen  (meist  Pyridinbasen)  als 
Geaußmittel  unbrauchbar  gemacht,  „denaturiert**  worden  ist 

Für  Kinder,  welche  gegen  Alkohol  ungemein  empfindlich  sind, 
genfigen  schon  recht  geringe  Mengen,  um  schwere  Krankheitserschei- 
nungen und  selbst  den  Tod  hervorzurufen;  aber  auch  Erwachsene 
und  an  Alkohol  Gewöhnte  können  sich  mit  konzentrierten  alkoho- 
lischen Getränken  lebensgefährlich  und  sogar  tödlich  vergiften,  wenn- 
gleich hier  die  Angewöhnung  eine  große  Bolle  spielt.  Auch  fallen 
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individuelle  Eig'enschaften  j^erade  diesem  Gifte  p^e^enüber  sclnver  ins 
Gewicht.  Zahlreiche  Menschen  haben  »  ine  fast  absolute  Intoleranz 
gegen  Alkohol;  ihr  Zentralnervensystem  reagiert  selbst  auf  kleine 
Mengen  in  ganz  abnorincr  Weise  (pathologische  RÄUschzustände). 

Deswegen  erscheint  es  auch  unmöglich,  die  giftige  und  die  töd- 
liche Gabe  (Dosis  toxica  und  Dosis  letalis)  für  den  Menseben  ziffer- 
mäßig  auszadrücken.  Jedenfalls  hat  es  geringen  Wert,  wenn  Taylor 
die  DottB  letaÜB  für  den  Erwaebsenen  auf  60—180  g  angibt' 

Eb  ist  eine  beiauinte  Tataachei  daß  der  Alkohol  ein  Kerrengift 
ist;  er  alfisiert  piimir  rorwiegead  das  sentnle  NenrensTslem,  bei  ge- 
wohnheitsmftBigem  Hißbranch  allmihlicb  sekundir  fast  alle  Organe 
des  KOrpeiB.  Bei  den  aknten  absichtiieh  oder  unabsicbtlich  berbei- 
geftthrten  Vergiftnngeni  die  allein  nns  bier  besebSftigen  sollen,  kommt 
jedoob  oft  noeb  eine  andere  Wirkung  als  sehr  wichtige  Teilersehei- 
nung  hinzu  —  die  Atzung. 

Konzentrierter  Alkohol  macht  Eiweiß  durch  Wasserentziehung  ge- 
rinnen, so  daß  es  in  Lösungen  niedergeschlagen  wird;  es  fällt  ans. 
Dasselbe  geschieht  auch,  wenn  er  mit  dem  Eiweiß  der  lebenden 
Zelle,  dem  Zellprotoplasma,  in  Berührung  kommt  Dieses  gerinnt 
(koaguliert),  die  Zelle  wird  dadurch  ertötet  Man  nennt  das  eine 
Koagulationsnekrose.  Der  grobsinnlich  wahrnehmbare  Effekt  dieser 
Ertütung  des  Zelleiweißes  jener  Zellen,  mit  welchem  das  konzen- 
trierte Gift  längere  Zeit  in  direkter  Berührung  stand,  ist  ein  Schorf. 
Die  Schleimhaut  des  Magens,  der  das  Aufnahnieorgan  des  Giftes  ist, 
wird  also  bei  akuter  tödlicher  Alkoholvergiftung  nicht  selten  auch, 
oberflächlich  wenigstens,  verschorft  Ich  sage  nicht  selten,  weil  die 
Verschorfung  keineswegs  immer  zustande  kommen  muß.  Sie  bleibt 
aus  bei  Menschen,  welche  gewohnlieitsmäßig  starken  Alkohol  ge- 
nießen. Bei  Schnapstrinkem  kann  eine  tödliche  Alkoholvergiftung 
zustande  kommen;  ohne  Verschorfung  der  Magenwand.  Derselbe 
Schnaps,  mit  dem  sich  ein  Trinker  gelegentlich  sn  Tode  gesoffen, 
ohne  daß  seine  Magenschleimhaat  angeätst  wnrde,  kann  bei  emem 
anderen  Individinm  VeiStsung  berbeifahren. 

So  wird  es  yerstindlicb,  wenn  die  Leiebenbefimde  bdm  Alkoholtod 
inbezug  auf  die  Beschaffenheit  des  Hagens  keineswegs  einbeittiob 
sind.  Bei  der  aknten  Alkoholvergiftnng  eines  Trinkers,  etwa  nach 
Trinkwetten  oder  anderen  Alkoholexsessen,  dOrfte  ein  Ätzschorf  wohl 
kaum  jemals  beobachtet  worden  sein. 

Wenn  man  von  den  selbstverschuldeten  Todesfällen  der  Brannt- 
wdn&äufer,  Wettsäufer  und  sonstigen  Alkoholexzedenten  absieht  und 
nnr  die  absichtlich  herbeigeführten  Veigiftungen  als  die  kriminellen 
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im,  ^eren  Sinne  ins  Angie  faßt,  afi.  findet  n^an,  daß  forense 
KliBBiMatik  recht  arm  an  aolehen.I^en  iat  Mord  an. Kindern  dq|ich 
znm  Teile  gevfalteamea  £in(peßen  Ton.  67  piyiz.  Weiqgeia^  iat,  Yon 
Maaqbli« ')  beobachtet  wordeq.  Je  einen  Fall,  yon  Veigi{Aiin|[  mit 
Bqm  und  mit  Branntiveia  dunih  Daireichen  gijSfieier.  Mengen]  und 
X(}^gang  smu  Trinken  t^ilt  Seidel^) 

Sehr  selten  sind  Selbstmorde  dnich  AlUphoI,  ^ine  Talaa^be»  die 
bei  der  leiehten  Zqgloglichkeit  und  allgemeinen  Verbreitung  unaeQ». 
Qiftea  ipeiner  Meinung  nach  nur  dadnreh  erklärt  werden  kam^  daß 
den  meisten  Menschen  die  Vorstellung  «iiea.  Giftes  bei  einem  89  all- 
täglichen Genußniittel  abbanden  gekommen,  iat  Beyer  bat  einen 
Fajl  mitgeteilt,  wo  ein  junges  Mädcben,  um  sich  zu  töten,  1  Liter 
Branntwein  trank.  Lebert  will  mehrere  Fälle  der  Art  beobachtet 
haben:  in  Rußland  soll  diese  Art  des  Selbstmordes  bisweilen  f^ewiililt 
werden;  Gau  Ii  und  Kapf  berichten  über  je  einen  Fall  von  Selbbt- 
mprd  durch  Kirschgeist  (v.  Maschkas  Handbuch  d.  ger.  Med.  II.  Bd. 
iS82  S.  376)  und  Hpfmann  teilt  Fälle  mit  von  Selbstvergiftung  mit 
Politur  (in  starkem  Alkohol  aufgelr>stes  Seliellack),  mit  Arnikatinktur 
und  mit  denaturiertem  Spiritus,  in  welchem  Laugenstein  gelöst  war. 
Die  Befunde  im  letzteren.  Falle  entsprachen  der  La.ugenessenz  (Lehrb. 
7.  Aufl.  1&95  S.  697), 

Bfß  dieser  Sa^hlag^  dürfte,  es  nicht  unangemessen  ^rschi^inenr 
einaft  nna  kttrzlicb,  voi;gek9p]iiaeQea  Fall  voi^  SelbstmOiCd  mit 
E^reanspiritua.  ipöglichst  vollsMMidjg  ndj^a^BÜett* 

An^  1.  Angnat  1903»  9  Uhr.  al^^oda^  iat  ^e  45j^rige  JoUe  St  in 
ibier  Woluran^p  iffi  an%e^nden  ^pjcdeit  Der  apgleieh  Ipeifbeigeholte 
Poli^arat  ateW^  folgendea  feat:  Die  Umgebung  bat  bei  djer  V^- 
a^orbemw  aebon  tagailbo(  wiedechiplt  IScbreoban  nn4  DiairbOjen  "fftfa- 
gjWftiamaa  Utie  hfiiikß  zeigt  an  4^  LipP!^  imd  der  l^nndaehl^- 
baut  gmnweil^  Verfarbnng.  Neben,  dem  Bet^-  befindet  sich  ein  Topf 
mit  Resten  denatprierten  Weingeistes.  Aus  dem  Munde  der  Leicbe 
dringt  der  penetrante  Geruch  nach  Brennapiritna.  Da  naiebgewi^m 
eracbeint,  daß  Julie  St  geistig  nicht  ganz  OiP^pial  war  und  dieselbe 
a^ph  schon  wiederbollt  ^elbjstniordgedanken  geäußert  hatte,  konnte 
mit  Sicherheit  angenommen  werden,  daß  der  Tod  in  selbstmörderische 
Absicht  durch  Vergiftung  mit  Brennspiritus  erfolgt  ist.  Am  3.  Aagfji/sl 
\Y.^rde  die  behJirdliche  Leichenöffnung  vorgenommen. 

Die  hierbei  erhobenen  wesentUchei^  Befände,  sind:  die  Ut^r 


1)  Maschkii.  Gutachten.  IV.  Folirc.  lS7:i.  6.239. 

2)  Seydol,  Vtirgiftuugeu  iu  Jdatic^k»§  ^iapdbuch.  Ii.  3S4. 
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lippe  weißlich  verfärbt,  im  reuliten  Mundwinkel  der  Lippensauni  mit 
weiiMichem  Schorf  bedeckt  Zunge  weili,  an  der  Spitze  ?;eninzelt, 
Zuü^engrund  gerötet,  Schleimhaut  de«  Kachens  grauweiß  verälzt, 
Schleimhaut  der  Speiseröhre  längsgefaltet,  grauweiß,  trocken,  die 
obeiBte  Sohichto  ablösbar.  Der  Mageninhalt  besteht  aus  einer  größereu 
Menge  einer  gelbbnmneii  nWgkept,  in  der.  einige  breieige  Beatand- 
teile aufgeschwemmt!  sind  und  beaitit  den  intenaw  GmA  den  Braqn- 
spiritaB,  der  ittnagena  an  der  gaaaen,  Leiehe  wahipinehmmr  ist  Pie 
Sehleimbaiit  dea  Hagm  ist  mififibrbig,  sohmutaig-bnMui,  atf^  ge- 
wnliMet»  die  S|iitheUage  anj^loekei^  und:  vielfanh  abi^eBoliiltot  Der 
ZlrS)flGui0Brdarm  aeigt  ebeofaUa  noob.Epiil)elnekro8e  und  jatarke  reaktive 
lUStuig.  Kuni  mammengelaOt  bestand  weißgra.ne  trookene 
V.effiekoTfang  d«r  Sebleimhant  djn-,  Ver^a^nn gan^ege 
von  den  Lippen«  Ins  über  den  Zwölffingerdarm  tiinana.  Im  übrigen 
war  Lungimödem  mid  BlnlüberfUllung  in  den  Brustorganoo  vorhanden>; 
daa-Blnt  war,  von  einigen  kleinen  lookeren,  Qeripnungen  im  Henwn 
abgesehen,  allenthalben  flUaeig  nnd  von  vorwiegend  dunkler  Farbe. 

Die  Befunde  sind  für  die  reine  Alkoholvergiftung  wohl  als  ^laob 
anzusehen.  Im  I^ichenbilde  erscheint  der  Alkohol  höherer  Konzen- 
tration, wie  er  im  Brennspiritns,  sowie  in  den  Schnäpsen  vorliegt, 
vorwiegend  als  Atzgift  Diese  Veränderuugon,  sowie  der  spezi- 
fische Geruch,  den  alle  Alkoholarten  und  die  daraus  hergestellten 
geistigen  Getränke  besitzen,  sichert  die  Diagnose  4m  Leicheotische 
vrohl  immer. 

Es  ist  aber  auch  der  che  Uli  sehe  Nachweis  leicht  und  sicher  zu 
erbringen.  Alle  Alkohole  sind  flüchtig'  und  können  durch  Destillation  im 
Wasserdampfstrom  meist  ohne  jede  Ausäuerung,  da  in  der  Jle^al  dline- 
hin  sauere  Beaktion  besteht,  aus- dem  Mageninhalt,  sowie  aus  dem  Blute 
lud  Oiganen  isoliert  werden.  Die  DestiJiale  laseeni  durch  einfache  Re- 
aktienen  sowohl  den  g^wöhnlii^en  iUb;]alkoh<^  wie  etwa  vorhandenen 
AjDjrlalkohel  (FwetOldealJurti^^  FOrdett 
Bminspiniaa  sind  die  beigemeag^  tkbebrieeheiidea  SaMuae»  — 
finadwibaae»  —  ebaiakleristiaoh. 

IX.  Essigs^uve. 

BÜlderSeeigsSare^  düe  in  entsprechend  verdünntem  Znatande^  als 

Essig,  ein  Gebrauchsgegenstand  des  täglichen  Lebens  ist,  scheint  es  wie 
mit  dem  Alkohol  zu  sein.  Niemand  denkt  an  die  Giftigkeit  dieses  in 
jedem  Haushalte  vorhandenen  und  meist  gar  nicht  besonders  venvahrten 
Körpers.  Allerdings  kann  man  den  zom  Gebräuche  hergerichteten  Essig 
der  Haushaitungen  wegen  semer  geringen  Konsentration  nickt  mehr  als 
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ein  Gift  bezeicbneo,  wenngleich  Kinder  auch  durch  diese  sehr  veidünnte 
Eesigsänre  noch  zn  Sehaden  kommen  können.  Eb  sei  flbrigens  nebtabei 
bemerkt,  daß  der  fortgesetzte  fibermSßige  Qennß  yon  Eiiig  anoh  Er- 
wachsenenSchaden  znfOgt;  es  entstehen  Stoffwech8el8töruogen,ZastSnde 
einer  chronischen  Veigiftnng.  Mich  will  es  bedflnken,  daß  manche 
Formen  der  Blntannnt  bei  der  Ärmeren  Bevdlkemng  nnd  beim  Luid- 
YolkCi  sowie  Gicht  nnd  Arterienverkalkung  mit  dem  Übergennß  yon 
saneren  Speisen  (SahUe)  nrsiehlich  zasammenhingen  könnten. 

Doch  soll  hier  nur  von  der  aknten  Essigslurevergiftnng  die  Bede 
sein.  Hierzu  bieten  die  in  den  Handel  kommenden  höheren  Konzen- 
trationen Anlaß,  jene  Essigsäure  des  Handeln,  welche  gewöhnlich  als 
Essigessenz  bezeichnet  wird.  Essigessenz  kann  50  aber  auch  bis  zu 
80  Proz.  chemisch  reiner  Essigsäure  enthalten,  während  im  Gebrauchs- 
essig wenig'er  als  20  Proz.,  meist  sogar  nur  8 — 12  Proz.,  vorhanden 
sind.  Jene  ist  daher  ein  ganz  jrefährlicher  Giftkörper  und  es  er- 
seheint saehlieh  be^^ründet,  wenn  die  Stjuitsverwaltuiii:  (h'n  bishin 
freien  Verkehr  mit  derselben  zur  Verhütung  lebensgefährdender  Un- 
fälle einzuschränken  bestrebt  ist.  Es  wurde  nämlich  vor  einiger  Zeit 
in  Österreich  amtlich  verfügt'),  dal')  von  nun  ab  Essigsäurelösungen 
mit  einem  Gehalt  von  über  2(>  Proz.  denselben  Verkehrsbeschrän- 
kungen unterworfen  seien,  wie  andere  „gesundheitsgefährliche  che- 
mische Präparate". 

Dies  bat  zur  Folge,  daß  auf  Essigessenzen  die  Bestimmungen 
Uber  den  Verkehr  mit  Giften  und  gifthaltigen  Droguen  sinngemSß 
Anwendung  zu  finden  haben.  Es  sind  daher  alle  EssigsftarelOsungen 
▼on  einer  höheren,  als  der  angegebenen  Konzentrsdon  «yon  den  Ge- 
weibetreibenden  in  GefiÜien  oder  Behältnissen,  weldie  mit  eine?  dent- 
lichen  Aufschrift  des  Inhaltes  bezeichnet  sind,  aufenbewahren 
nnd  Ton  jedermann,  der  dieselben  besitzl^  von  Genuß-  und  Heilmittehi 
fem  zu  halten**.  Im  Kleinverkehre  sind  dieselben  nur  gut  Ter- 
wahrt  auszufolgen  und  nur  an  Personen  hintanzugeben,  ;,bei  welchen 
weder  Mißbrauch  noch  unTorsichtiges  Gebaren  zu  besorgen  ist**.  Bei 
der  Versendung  sind  sie  ^mit  der  ihnen  eigentümlichen  Benennung 
zu  tiezdchnen^  und  „in  gut  schließenden,  vor  dem  Ausrinnen  toU- 
kommen  schützenden  Behältnissen  sorgfältig  zu  verpacken 

Gegen  diese  Vorschriften  dflrfte  nicht  aUzu  selten  verstoßen 

-  —  —  \ 

1)  Li'luU  de»  k.  k.  iMiiiibU^riuius  de»  Inueru  vom  Iii.  Juui  lUOl.  Z.  3S233  6X 
1900.  —  Vgl.  dam  die  amtlidie  Inteipretation  des  Erhuees  in  ^Das  Ssteir.  SuiititB- 

WCMD".  XIII.  1001.  S.  3.32. 

2)  Verordnung  di  r  Ministori^  des  Innern  nnd  des  Handels  vom  21.  April 
1876.  K.-G.-BI.  Nr.  60.      12  u.  IS. 
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werden.  Wir  hatten  wenii^stena  schon  in  einer  Reihe  von  Füllen 
Essig  im  gerichtlichen  Auftrage  zu  untersuchen,  wo  der  Gehalt  an 
reiner  Essigsäure  zu  bestimmen  und  festzustellen  war,  ob  die  Kon- 
zentration 20  Proz.  übersteige.  Hei  diesen,  von  uns  stets  durch  Ti- 
tration vorgenommenen  Bestinimungen  der  Azidität  konnten  wir  uns 
überzeugen,  wie  hochkonzentrierte  Essigsäurelösungen  in  den  Handel 
kommen  und  in  Haushaltungen  nicht  selten  allgemeiii  zugäuglich  yor- 
banden  sind.  In  «inem  lUle  waren  in  100  eom  der  unprüngliehen 
EaseiUE  81  g  reiner  EsngBfinre  (!).  Ei  kann  nioht  wundernehmen, 
'wenn  aieh  dann  anch  schwere  nnd  tödliche  Veigiftnngen  «reignen, 
die  nns  in  den  leisten  Jahren  wiederholt  Torgekommen  sind. 

Die  tödlichen  EssigsftnroTergiftnngen  betreffen  nach 
mdnen  Erfsbrnngen  snmeist  Kinder.  Überwiegend  sind  es  Ver* 
nngittcknngen  ans  FahrlSssigkeit:  Die  Essigessenz  wurde  nicht 
gebOng  verwahrt,  die  Flasehe  nickt  entsprechend  geschlossen,  die 
unbeaufsichtigten  Kinder  tranken  daraus.  Typisch  in  jeder  Hinsicht 
ist  der  Fall,  den  ich  im  nachfolgenden  mitteile.  Die  Veröffentlichung 
scheint  mir  um  so  mehr  geboten,  als  die  Kasuistik  der  Essigsäure- 
Vergiftung  bis  vor  kurzem  recht  dürftig  war.  Schnchardt  konnte 
1882  den  Satz  niederschreiben:  „Akute  Essigsäuremgiftungen  kennt 
die  Literatur  6,  einschließlich  zweier  Fälle,  in  welchen  der  essigsäure- 
haltige Liquor  Villati  in  eiternde  Wunden  eingespritzt  war."  Reine 
Essigsäurevergiftungen  waren  also  damals  nur  vier  bekannt.  Bis  1901 
sind,  soweit  ich  die  Literatur  überblicke,  nur  noch  zwei  Fälle  zuge- 
wachsen. Ilofmann-)  teilt  kurz  die  Verunglückung  eines  Epilep- 
tikers mit,  dem  während  des  Anfalles  ein  mit  Essigessenz  getränkter 
Schwamm  an  den  Mund  gehalten  worden  war,  und  Stumpf ')  die 
eines  Mannes,  der  die  hinterbliebene  Essigessenz,  womit  er  sich  Salat 
abgeuiacht  hatte,  auatrank. 

In  jüngster  Zeit  haben  sich  die  Beobachtungen  über  Essigsäure- 
Vergiftungen  in  recht  bedenklichem  Maße  gemehrt.  Marcinowski^) 
belichtet  über  einen,  Cnraohmann*)  flb^  swei  Fälle  von  Vergiftung 
mit  Essigessenz,  femer  noch  Brandt')  und  Schiffer    über  je 


1)  Schucbardt,  Veri^iftung  durch  Essigääure.  Maschkaa  Uandbudi  der 
geriehti.  Ked.  II.  8. 112. 

2)  Hofinann,  Lelirbuch.  7.  Aufl.  1S05. 

:ti  Stumpf.  Münchner  med.  Wocliensdir.  Ib98.  Nr.  22. 

i)  .M  a  rc  i  n  u  \v ä  k  i ,  Ein  Fall  vun  N'urgiftung  durch  sogenanute  Essigeeseuz. 
Sach\  eret-Ztg.  1902.  Nr.  7. 

5)  Corschmann,  Über  2  Fälle  von  EealgeeaenzgennO.  Änd.  Sechvcrst- 
Ztg,  1902.  Nr.  11. 
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einen  Fall.  In  beiden  letzteren  Fällen  betni;;  der  Oelialt  der  ver- 
wendeten P^senzen  ^gleichfalls  80  Proz.  Sehr  beachtenswert  sind 
neben  den  medizinischen  Einzelheiten  in  dem  Schaff  ersehen  Falle 
die  Ausführungen  des  Autors  über  die  Frage,  ob  Essi^^easenz  ein  Gift 
•sdi'ünttT  BelbstverstSndlicher  Bejahung  der  Frage  fordert  Verfasser 
rfeliAi^eBetzHebe  Kegel ung  ISreien'Httiid^erkeiini  mit  der  (Fimk- 
Mrter)  Ebrfgeflsenz.  Ntfchdem  sohm  die  Vimge  tder  Essigsäurevergif- 
timg^  reebt  ftktadl  gevrftrden  itA,  enefaemt  die  Ifitteäimg  meiner  eigemn 
BeottMÜitirogto  tnn  so  mehr  geboteiL 

l.'FalL  T9dliobe  Yergifhiiig  eines  7jfthri(^en  Kvaden 
durch  Trinken  Ton  Essigeirs^nz.  An  -7.  Mai  I^OO'war  die  Hms- 
besitEerin  Eotnstantia  H.  mit  dem  Befangen  von  Betten  mittetst^Essig- 
essenz  bescbfiftigt,  wibrend  zwei  Knaben  TOn  Mielspavieien  nngleildi 
im  Hofe 'spielten.  Ranm  batte.  sie  anf  kurze  Zeit  die  Arbeit  TOr- 
lassen,  nahm  der  ältere -^Knabe .  Andreas  M.,  das  beiseitegeBtelke 
Fläschchen  und  Irank  davon.  Er  schrie  heftig  auf,  man  erkannte 
sofort  den  Znsammenhang  und  rief  auob  sogleich  einen  Arzt  berbei. 
Nach  entsprechender  erster  Hilfeleistun«:  wurde  der  Knabe  in  eine 
Heilanstalt  gebracht,  wo  er  am  dritten  Tage  (9.  Mai)  starb.  Die  am 
10.  Mai  vorgenommene  prerichtliche  Leichenöffnung  hatte  kurz 
foljrendes  wesentliche  Erfrehnis:  Haut  blali,  Lippen  bräunlieh  ver- 
trocknet, mit  stellcnwcisem  Verlust  des  Oberhäutchens;  Zun^re  und 
Mundhölilenschleiinliiuit  mit  einem  grauen  schmierigen  Bela,^:  bedeckt; 
Sohleinilmnt  des  Kachens  aufgelockert,  geschwollen,  stellenweise  ober- 
flächlich abp:estonen.  Die  Speiseröhre  an  der  innern  Oberfläche  blei- 
grau, gefaltet,  verdickt,  die  Schleimhaut  fast  in  ihrer  Gänze  in  einen 
trockenen,  ?^tarren.  rissi^^en,  weiligrauen  Schorf  umgewandelt;  die 
Magenschleimhaut  geschwollen,  gelockert  und  oberflächlich  grauweiß 
yeifftrbt  Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  ist 
dnrebgeb^ds  stark  gerötet,  geschwollen,  an  rieten  Stellen  von  Blnt- 
anstritten  dnrebsetzt  und  oberflSoblicb  mit  emer  als  Häuteben  abzieb- 
'  baren  Scbicbte  einer  fsserstoffigen  Anssebwitzung  bedeckt  Dieser 
'Prozeß  setzt  sieb  in  den  LnftrÖbristen  bis  tief  in  die  Langen  binab 
fort  Diese  erschemen  in  einzelnen  Bezirken  blntreicber  und  Inftforaer. 

Knrz  znsammengefaßt  war  weißgraue  Verätsang  nnd  reaktive 
Entzündung  der  Scbleimhftute  der  ersten  Oiftwege  (Mnndböble, 

Ii  Brandt,  Ein  rodcafali  infolge  VeigiftaDg  mit  Ettrigessenz.  Ärztl. 
Sac'livcrat.-Ztg.  1902.  Nr.  13. 

2)  Schaf for,  Sditionsbefond  bei  Vergiftung  mit  Frankforter  fiaalgeMeax, 
nebst  Bemerinuigen  fiber  den  tröea  Handeleverkehr  denselben. '  Änsd.  Sichvent- 
Ztg.  1902.  Nr.  11  u.  12. 
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Bachen,  Speiseröhre,  Magen)  vorhanden,  'dann  *aber  bis  ztim  stark 
^twickelten  Croiip  und  zur  bc*!:innenden  Pneumonie  gesteigerte 
Entzöndunr;  der  LTift\vef:e.  nficliste  Todesvoranlassung  war  un- 

zweifelhaft diese  ETit7,ündnno;  der  Luftwe^re,  wie  ja  auch  in  dem  Falle 
von  Hof  mann  ausirehreitete  Lungenentzündung  voriiandeD  war. 

Der  Fall  endete  mit  Anklage  und  Verurteilung. 

2.  und  3.  Fall.    Essigsäure  Vergiftung  zweier  Kinder. 

Fast  genau  ebenso  waren  die  auHeren  Umstände,  der  A'erlauf 
und  die  anatomischen  Veränderungen  in  zwei  weiteren  Fällen  von 
fahrlässiger  Essigsäurevergiftung  an  einem  2  Vi  und  einem  1jährigen 
Kinde,  in  denen  wir  mit  der  chemischen  Untersnchnng  betraut  waren. 
Nur  waren  in  diesen  Fällen  wegen  des  rascheren  Verlanfes  die  ent- 
2fiftdKl!iien  Teittldertuigen  der  Lnftwege  noeb  Hiebt  vtiwät  gtidiehen, 

im  ersten 'FUle.  BemeilceDftwert'war  soeh  noch  in  aHen  Fffite 
die  Beschaffenbeit  der-  Nieren,  die  stibon  bei  der  Unteliabliung  mit 
nnbewalfbetem  Ange  dtfs  Bild  dner  Etrt^ttttdmigfdaifboten.  Die  mikrMko- 
pisobe  Unterenöbimg'  ergab  In  allein  FlHen  tozisebe  Nt^tendegene- 
rätion/ ibnlioh  iiifie  Bie'8tbftffer  beschrieben  bat,  nnr  fand' leb' 
mehr  I^helmäodeitangen  als  Hlinoglobinpfr9|ife^  Was'  wobF  tntt  dem 
protrabierterem 'Verlaufe  meiner  FiUle  zosammenbiagt  Mite  f(lr"die 
Diagnose  verwertbare  spezifische  VerSndenmgkeigenr'die^toen-ltiebt 

Es  liegt  also  in  der  Essigsäure' ein 'ausgesprochenes  Äfz- 
^ift  vor,  welches  wegen  seiner  großen  Flüchtigkeit  geradeso  wie 
andere  flüchtige  Gifte  (Ammoniak,  Blausäure)  nicht  nur  die  Verdäu- 
ungswege  verätzt,  sondern  auch  die  T^iuftwege  hochgradig  irritiert  und 
Entzündung  der  Atmungsorgane  hervorruft. 

Dem  entspreciien  auch  die  Kra  n  k  h  eit«<er  s  ebei  n  u  ngen,  welche 
neben  den  gewöhnlichen  und  bekannten  Symptomen  einer  toxischen 
Magendarmentziindung  (Gastroenteritis  toxica)  eine  sehr  heftige  Mit- 
affektion  der  Atmungsorgane  bekunden,  als  Hnstenanfälle,  Heiserkeit, 
Stimmritzenkrampf,  Erstickungsanfälle,  Atemnot,  Brustbeklemmung. 
Alle  diese  Erscheinungen  waren  im  nachfolgendeUj  nicht  tödlich 
verlaufenen  Vergiftungsfalle  besonders  scharf  ausgeprägt. 

4.  Fall.  Böswillige  Vergiftung  eines  Angetrunkenen 
mit  Essigessenz.  H.  P.  hatte  aaiäfiiicb  eines  Schmauses  die 
ganze  Nteht  im  Wirtshaus  Terbiacbt  Alkohol-  und  scblafliunken 
begeh'rte  'er  morgens  Schnaps.  Der'MTirt  setzte  ihm  „zur  Erhllcbte- 
rung*  die  Essigflasche  vor,  die  er  aus  der  anstoßenden  Kfiche  herbei- 
geholt hatte.  In  derselben  befand  sich  unrerdfinnte  Essigessenz. 
M.  P.  schenkte  sich  selbst  ein  Schnapsglas  toU  und  tat  einen  krSf- 
tigen  Sehluck.    Er  bekam  einen  lelbensgeMirlicb^n  Brttickungs- 


Digitized  by  Google 


250 


XVUI.  K&ATTSR 


anfall,  obwohl  er  den  ji^röliten  Teil  der  Flü8si^;keit  sofort  wieder  aus- 
j^espicen  hatte,  und  wäre,  wie  Zeu^'cii  angeben,  fast  an  der  Stelle  zu- 
grunde gegangen,  er  wurde  ganz  blau  im  Gesiebte  und  bevvuütlos. 
Nach  einiger  Zeit  kam  er  wieder  zu  mhy  wurde  uaoh  Hause  gebracht 
und  stand  dann  noch  Uber  eine  Woche  wegen  Heiaerkeit,  quälenden 
HnstenanfMIen  and  Bronchitis  mit  eiterftbnfiehem  Auswarf  in  Snst- 
licher  Behandlnng.O 

Dieser  Fall  ihnelt'den  von  Langt  er  >)  veiOffentUohten  zwei 
Beobachtungen  von  Vergiftung  durch  TÜnatmnng  von  Bssigsfiure- 
dftmpfen.  Dabei  kommt  es  selbstveistbidlich  nur  zu  einer  Affek« 
tion  der  Luftwege,  wie  in  unserem  letzten  Falle »  wo  doch  nur  sehr 
wenig  Säure  in  den  Magen  gelangt  sein  konnte. 

Der  Nachweis  der  Essigsäure  in  den  Organen  gestaltet  sich 
insofern  schwierig,  als  freie  Säure  wohl  nur  in  Ausnah msfällen  bei  sehr 
rasch  eintretendem  Tod  vorhanden  sein  dürfte.  Wir  landen  solche  nie. 
Aus  den  ira  Organismus  gebildeten  Salzen  kann  sie,  wenn  nicht  schon 
weitere  Zersetzungen  erfolgt  sind,  durch  Destillation  im  Wasserdampf- 
strom nach  Ansäuerung  der  zerkleinerten  Organteile  mit  Schwefel- 
säure erhalten  werden.  Im  Destillat  wird  sie  entweder  schon  direkt 
durch  den  Geruch  wahrgenommen  und  die  dunkelrote  Fiirbung  nach 
Zusatz  von  Eisenchlorid  nachgewiesen,  oder  man  muli  das  mit  Kalium- 
karbonat oder  Natron  neutralisierte  Destillat  zur  Trockne  bringen  und 
sie  im  Trockenrückstand  nachweisen.  Eine  Probe  desselben,  mit 
konzentrierter  Schwefelsäure  übergössen,  gibt  den  Essiggeruch,  oder 
es  entsteht  beim  Erwärmen  nach  Zusatz  von  Alkohol  der  Geruch 
nach  EssigStber.  Am  empfindlichsten  ist  die  Kakodlyreaktion.  Der 
Troekenrtlckstand  der  zu  prüfenden  Substanz  wird  im  GlaarShrehen 
mit  Arsenik  erhilit.  Dabei  bildet  sich,  selbst  bei  nur  spurweiser  An* 
Wesenheit  von  Essigsfture^  Diaisendimethyloxyd  (Kakodyloxyd  oder 
Alkaisin),  das  an  seinem  höchst  widerwfirtigen  Geruch  erkannt  wird. 

X.  Chloroform. 
Sind  Alkohol  und  Essigsäure  (lifte  des  täglichen  Lebens,  so  ist 
das  Chloroform  ein  rein  ärztliches  Gift.  Es  ist  beule  das  meist  ver- 

]>  Auch  in  dieMm  Falle  wnrde  die  Anklage  wegen  fahrUaaifer  Kdrpor^ 

bqKrhidifTiiif:  erlioben,  weil  gegen  eine  beaondere  kundgemachte  Voracbriflt  (8.  o.) 
verstoßen  und  daraut*  eine  schwere  körperliclio  Beschädigung,  nämlich  die  einer 
an  sich  »chweren  Verletzung  gleichzustellende  Vergiftung  hervorgegangen  war 
(§  335  Osterr.  StG.). 

2)  Lattgier,  Bemarqaes  aar  lea  ineonvtoienta  dea  Inbatationa  d'Adde 
ac^tiqae  dans  les  ca»  de  Syncope.  Annalee  d'hygitae  publique  et  de  MMedno 
legale.  Tome  XXllL  lS9ö.  p.  170. 
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wendete  Betäubungsmittel,  das  zum  unentbehrlichen  Rüstzeug-  des 
Chirurgen  gehört,  der  Unerapfindhehkeit  (Anästhesie)  und  Betäubung 
(Narkose)  herbeiführen  muli,  um  seine  so  oft  lebensrettenden  schweren 
und  schwersten  Eingriffe  ausführen  zu  können.  Man  kann  ruhig 
sagen,  daß  ohne  das  Chloroform  die  Chirurgie  sich  nicht  zu  ihrer 
heutigen  Höhe  hätte  entwickeln  können.  In  den  Händen  der  Arzte 
ist  dieser  gefährliche  Oiftkörper  ein  Wohltäter  der  Menschheit  ge- 
worden. Neben  den  ungeheuren  durch  die  Asepsis  und  .\ntiseptik 
herbeigeführten  Fortschritten  der  operativen  Heilkunde  verdanken 
Tausende  und  Abertausende  dem  Chloroform  Leben  und  Gesundheit, 
weil  ohne  dieees  Gift  die  Ansfilhrang  der  lebensrettenden  Operation 
flberbanpft  immöglich  gewesen  wire. 

Dann  zn  erinneni  sdieint  mir  ans  swei  GrOnden  geboten,  erstens, 
um  die  immer  dreister  werdenden  Angriffe  der,  breite  Volkssehicbten 
▼erwirrenden  Natnrheilkttnstler  auf  die  wissensehaftliefae  Heilknnde 
znrfieluaweisen)  nnd  sweitensi  nm  rieliterliehe  Kreise  den  seltenen 
und  in  der  Regel  nnvermeidbaien  UnfiUlen  gegenüber  das  ffir  eine 
gerechte  Beurteilnng  notwendige  volle  VerslSndnis  m  ersohfießen. 
Dieses  letzte  Ziel  ist  die  eigentliche  Veranlassung,  daß  ieh  aneh  das 
Chloroform  in  den  Kreis  meiner  Erörterungen  einbeaogen  habe  und 
ich  werde  mieh  auch  darauf  beschränkoiy  um  so  mehr,  als  im  übrigen 
die  Chloroform vergiffenng  sowohl  in  bezug  auf  Verlauf  und  den  oft 
überraschenden  Ausgang,  sowie  nach  den  Leiohenbef onden ,  zu  den 
bestgekannten  Intoxikationen  gehört. 

Das  Chloroform  (CHCli ,  Trichlormethanj  wird  als  flüchtiger 
Körper  bei  den  Narkotisierungen  in  Gasform  durch  die  Lungen  in 
den  Organismus  eingeführt.  Dort  gelangen  die  mit  der  Atemluft 
vermengten  Dämpfe  ins  Blut  und  mit  diesem  zu  den  Ganglienzellen 
des  Gehirns,  welche  zuerst  und  vornehmlich  der  Giftwirkung  unter- 
liegen. Das  (iift  kann  aber  auch  vom  Magen  aus  im  Körper  ver- 
breitet werden ;  es  ist  daher  ebenso  gefährlich  Chloroform  zu  schlucken, 
als  einzuatmen. 

Wiederholt  sind  Menschen  dadurch  verunglückt  oder  haben  Selbst* 
mord  YerQbt,  indem  sie  zum  äußeren  Gebrauche  yetschriebenes  Chloro- 
ftmn  tranken. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  ezpeiimenteUen  Forschung  kann 
man  sich  eme  ziemlich  genaue  Vorstellung  davon  machen,  wie  das' 
OhJoroform  wirkt  Es  beeinflußt,  wie  alle  sogenannten  AnSsthetika, 
die  Alkohole,  Äther-  und  Estenurten,  den  flflssigen  Inhalt  der  Zellen, 
das  ZeHprotoplasma,  indem  es  daselbst  molekulare  Lageverindemngen 
herrorruft.  Man  kann  es  daher,  wie  dies  Kobert  tut^  mit  Recht  ein 
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Zell-  oder  Protoplasmagift  nennen').  Von  der  näheren  Art  der 
Beeinflussung  des  Zellprotoplasmas  durch  die  franze  Oiftgruppe 
der  Aniisthetika  hat  sich  schon  Nägel  i  in  seiner  Theorie  der  Gärung 
eine  ganz  zutreffende  Vorstellung  gemacht.  Er  nimmt  an,  daß  in 
diesen  Giften  ein  heftiger  Bewegungszustand  vorhanden  sei,  welcher 
die  normalen  Hewegungszustände  im  lebenden  Pla8maköri)er  stört. 
Lö  w  ^)  hat  dies  dahin  präzisiert,  daß  er  sagt,  der  übertragene  heftige 
Bewegungszustaad  führt  zur  chemischen  Umlagerang  im  labilen  Ei- 
weiß dee  Protoplasmas.  Solebe  dnieb  die  Anwesenheit  gewisser  che- 
misch« Kdrper  bedingte  Bewegungsvorgänge,  die  su  Umlagerungen 
der  M olekflle  führen,  nennt  man  katalytische  Vorgänge.  Da  mm  das 
Chloroform  nnd  die  verwandten  Gifte  aneh  nicht,  wie  es  bei  vielen 
anderen  der  Fall  ist,  dnrch  einen  direkten  ehemischea  Eingriff  in- 
folge chemischer  Verwandtschaft  (AffinitSt)  scfaidlich  wbken,  sondern 
nur  dvreh  Übertragong  von  Sehwingongsinstlnden,  so  wlblte  L9w 
für  sie  die  die  Giftwirknng  der  ganzen  Gmppe  am  besten  chaiikte- 
risierende  Bezeichnung:  katalytische  Qifte.  Im  Sinne  dieser  exakten 
physikalisch-chemischen  Auffassung  der  letzten  Vorgänge  in  den 
Zellen  ist  das  Chloroform  als  katalytisch  wirkendes  oder  konweg 
als  ein  katalytisches  Gift  za  beaeichnen. 

Da  es  sich  hierbei  nicht  um  eine  chemische  Bindung  handelt,, 
wie  sie  etwa  bei  der  CO-Vergiftung  vorliegt,  sondern  nur  um  eine 
Verschiebung  von  Molekülen,  so  läßt  es  sich  auch  sehr  gut  vorstellen, 
daß  die  verschobenen  Moleküle,  sobald  der  vom  zirkulierenden  Gifte 
ausgehende  Bewef^un^^simpuls  aufhört,  wieder  zur  alten  I^agerung 
zurückkehren  und  die  Giftwirkuiiij:  im  wesentlichen  zu  Ende  ist.  Wir  , 
verstehen  dadurch  die  Flüchtigkeit,  djis  transitorische  der  Giftwirkung 
und  die  Möj^lichkeit  einer  raschen  Rückkehr  zur  Norm,  Erscheinungen, 
die  allen  liierhergehörigen  Giften  gemeinsam  und  eigenartig  sind; 
man  denke  nur  an  den  Alk<»hol. 

Für  das  \  erstündnis  der  Chloroformwirkung  ist  noch  eine  andwe 
Tatsache  yon  Wesenheit:.  Die  verschiedenen  Teile  des  aentralen 
Kenrensystems  werden  von  der  Giltwurknng  nicht  gldchieitig  be- 
troffen, sondern  in  einer  nnter  normalen  Verhältnissen  gana  be- 
stimmten ty  pischen  Reihenfolge;  zuerst  das  Grofibim,  dann  das  Klein* 
him,  hiaanf  das  Rückenmark  imd  endlich  das  Teriängerte  Ifark.  Im 
'Zustande  der  tiefen  Narkose  sind  alle  Teile  dee  aentnden  Kerven* 
Systems  gelähmt  nnd  anfier  Funktion  gesetst  —  nur  nicht  das  Ter* 

1)  Robert,  Intoxikationen.  S.  540. 

2)  LOw,  Oskar,  Ein  nat&riiohes  System  der  Oiftwiiknngen.  MAndiMi 
1S9S.  S.  28. 
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Ubugerte  Mark,  der  Sitz  des  Atniungs-  und  KreiBlaafeentrums.  Mit 
diesen  beiden  Zentren  allein  kann  der  Mensch  leben,  und  er  lebt  auch 
während  der  tiefen  Narkooe;  er  stirbt  jedoch,  wenn  anoh  sie  bis  zum 
Erlöschen  ihrer  Funktion  vei^ftet  sind.  Wir  nehmen  an,  dali  diese 
Reihenfolge  abhän*i^  von  der  verschiedenen  Widerstandsfähigkeit  des 
Zellprotoplasnias  g^e^'en  die  katalysierende  Wirkung  des  Giftes.  Je 
gerin^jer  diese  ist,  desto  rascher  ist  das  betreffende  Organ  oder  ein 
Teil  desselben  vergiftet.  Man  kann  das  physikalisch  auch  so  aus- 
drücken: Je  labiler  der  Gleichgewichtszustand  der  Protoplasmaraoleküle 
einer  Zelle  ist,  desto  leichter  wird  er  durch  ein  katalytiscbes  Gift  ge> 
Btört,  umso  rascher  ist  also  die  Zelle  vergiftet. 

Dadurch  wird  auch  das  Verstündnis  eröffnet  für  die  bisher  ganz 
undefinierbar  gewesenen  Tatsachen  der  Toleranz  und  Intoleranz  ver- 
schiedener Menschen  gegen  Cerebrospinalgifte.  Warum  verträgt  z.  B. 
A.  den  Alkohol  gut,  B.  weniger  gut,  C.  schlecht?  Antwort:  weil  die 
Pletoplasmamolekttle  der  Ganglienielten  des  Großhirns  bei  A.  sehwer, 
bei  B.  weniger  sehwer,  bei  0.  sehr  Ideht  TeEBehiebbar  aind.  Wid  ee 
nnn  bekannflieh  Hensdien  gibt,  welohe  auf  Alkohol  sehr  hfiüg  rear 
gieren,  so  daft  aehon  geringe  Mengen  eehwere  imd  nicht  selten  in  der 
Form  abnorme  VeigiftangaerBeheinnngen  henrormfen,  die  wir  palho- 
logisehe  Bansobsnstinde  nennen,  so  gibt  es  aneh  Hensohen,  deren 
Kerreniellen  auf  Chloroform  abnorm  reagieren.  Diese  Ton  der  Regel 
abweiehende  Reaktion  besteht  entweder  in  Überempfindlichkeit  gegen 
das  Gift  (Idiosynkrasie),  so  daß  schon  kleine  Mengen  große  Wirkungen 
hervorbringen  oder  im  regelwidrigen  Ablauf  der  Vergiftung,  indem 
beispielsweise  die  Reibenfolge  gestört  ist,  in  welcher  die  einzelnen 
Abaobnitte  des  zentralen  Nerren^stems  in  die  Giftwirknng  einbezogen 
werden. 

Sind  nun  etwa  bei  einem  Menschen  die  Ganglienzellen  des  ver- 
längerten Markes  nicht,  wie  es  der  Norm  entspricht,  widerstandsfähiger 
gegen  die  Wirkungen  des  Chloroforms  als  die  des  Rückenmarks,  so 
wird  jenes  vor  diesem  gelähmt,  das  heißt,  der  Mensch  hört  auf  zu 
atmen  oder  es  steht  das  Herz  stille,  während  Arme  und  Beine  noch 
bewegt  werden,  also  noch  der  Zustand  der  tiefen  Narkose  nicht  er- 
reicht ist.  Dieses  Ereignis  ist  ein  nicht  seltener,  peinlicher  Zwischen- 
fall bei  der  Narkose  und  kann  mit  dauerndem  Herzstillstand  —  Tod 
—  enden.  Bei  andern  Menschen  Ix'stt  ht  die  abnorme  Reaktion  wieder 
darin,  daß  die  Anfangserscheiuungen  ungewöhnliche  sind.  Das  £r- 
regnngsstadinm,  welches  wie  beim  Alkohol  dem  Depressionsstadiom 
▼orangeht,  ist  in  solchen  Fällen  ungemein  heftig  und  kann  sich  bis 
zu  tobswshtShnliohen  Ansbrüehen  steigern. 

17* 
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Alle  solchp  abnormen  Reaktionen  kann  man,  wie  man  von  patho- 
logischen Rauschzuständen  spricht,  auch  als  patholojrische  Nar- 
kosezustände bezeichnen.  Tödliche  Verunfjlückungen  bei  der  Nar- 
kose können  also  einmal  aus  patholop:! sehen  Xarkosezuständen  resnl- 
tieren.  In  diesen  Fällen  tritt  der  Tod  manchmal  schon  zu  Beginn, 
öfters  im  \'erlaufe  der  Narkotisierung,  stets  aber  vor  erreichter  tiefer 
Narkose  ein.  Der  Verbrauch  an  Chloroform  war  in  solchen  Fällen, 
wie  ich  mich  oft  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  immer  ein  geringer. 
Das  Mißverhältnis  zwischen  der  Giftraenge  und  dem 
schweren  Erfolg  ist  das  OharakteriBtikum  fttr  die  pathologisohe 
BeAktion  dcB  Nenrenaytaui  des  Y€nqglft«kini  and  daker  eine  fir 
dk  foniuntche  BeutoUnng  des  konkreten  Falles  besondere  wieh- 
tig.e  Tateaehe. 

Mein  meht  alle  Narkose-TodesftUe  sind  anf  eine  pathologisdie 
Beaktion  des  zentralen  Nerveaqntoma  znrfiokzofOhren,  sondern  es 
gibt  noch  eine  Belke  anderer  Venuüaasnngen.  Dabin  gehdrt  in  enter 
linie  die  Terbranekte  Menge  des  Ckloroforms.  Man  kann  liols  der 
ungeheuren  2^1  Yon  ansgeffibrlen  Chloroformnaikoeen  doeb  acbwer 
die  tödliche  Gabe  angeben,  da  eben  die  Menschen  so  mgemein  ver- 
schieden reagieren.  Es  wurden  50—100  g  Chloroform  yon  Menschen 
auf  einmal  eingeatmet  und  ohne  danemden  Schaden  vertragen;  es 
sind  aber  auch  sehen  bei  Dosen  von  nur  1 0  g  und  darunter,  ausnahms- 
weise selbst  bei  nnr  1,5 — 2,5  g  Todesfälle  vorgekommen.  Man  wird 
daher  kaum  jemals  einen  Todesfall  auf  die  Überschreitung  der  maxi- 
malen Dosis  zurückführen  können,  es  sei  denn,  dali  die  unter  allen 
Umständen  im  höchsten  CJrade  bedenkliche  Menge  von  100  g  über* 
schritten  wurden  wäre,  ein  Fall,  der  mir  nie  vorgekommen  ist. 

Viel  wichtiger  als  die  absolute  Menge  des  verbrauchten  Chloro- 
forms ist  die  Konzentration,  in  der  es  eingeatmet  wird.  Neben 
den  Chloroformdämpfen  muß  der  Mensch  reichlich  Luft  erhalten. 
Nach  Lewin  ')  sollen  auf  lOO  1  Luft  nicht  melir  als  5  g  Chloroform 
kommen  und  er  ist  der  Meinung,  daß  durch  Verstoß  gegen  diese  Norm, 
also  durch  unzweckmäßige  Anwendung  des  Chloroforms,  sich 
die  meisten  Unglücksfalle  ergeben.  Ja,  konzentrierte  Chlorofonndämpfe 
können  dnrefa  Beflex  yon  der  Nasen-  nnd  Baebenschleimhaut  auf  den 
Vagns  Henstillstand  enengen.  Aneb  ist  es  mdglich,  dafi  m  wk  in 
den  Lnngen  kondensieren  nnd  dadnrdi  meebaniaeh  Atmnngsstömngen 
▼emiaaehen.  Eine  solche  feblerbafte  Metbode  bitte  natiiticb  der  Arst 
zu  verantworten.  Es  gebt  daraus  ancb  die  Forderung  beryor,  daft 


1)  Lewin,  Lehrbach  der  Toxikologie.  2.  Aull.  1897.  B.  149. 
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die  Narkose  nur  in  einem  mit  guter  Luft  reichlich  versehenen  mög- 
lichst großen  Räume,  keinesfalls  ia  einem  engen  und  dampfen  Ge- 
mach  vorgenommen  werden  darf. 

Die  8  c  h  1  e  c  Ii  t  e  B  e  s  c  1)  a  f  f  e  n  Ii  e  i  t  des  Chloroforms  hat  ehen- 
fallß  Lebensgefalir  im  Gefolge.  Man  wird  daher  eine  chemische  Prü- 
fung seiner  Qualität  vorzunehmen  nicht  umgehen  können,  wenn  man 
einen  Narkose-Todesfall  vollständig  aufklären  will.  Die  wichtigsten 
Chloroformverunreinigungen  sind:  Amylalkohol,  Athylchlorid,  Äthylen- 
chlohd,  Aldehyd,  Allylchlorid, Tetrachlormethan,  Phosgen,  freies  Chlor: 
in  vereinzelten  Fällen  hat  man  auch  schon  flüchtige  Arsenverbindungen 
darin  gefanden.  Die  Verantwortung  für  die  Reinheit  des  Chloroforoib 
kann  wohl  niemals  den  Azsfc  Iveffen,  sondern  hierfttr  ist  derjenige  haft- 
bar, Ton  weldiem  der  Ank  daa  Medikament  im  aelbahfwrttodKch  gat» 
Gkmbeii  anf  seine  tadellose  Besebaffenheit  bezogen  hat  Es  ist  aber 
daran  festBabalten,  daß  aooh  die  absolute  Reinheit  des  dUorofonaa 
nieht  vor  nnglückliehen  ZnfSllen  schfilzti  besonders  wenn  die  Ab- 
wendnngsmethode  nnzweekmttig  war. 

Von  besonderem  Belange  ist  der  kOtpetliohe  Zvstand  des 
Kranken.  Dahin  gdifiren  neben  der  sehon  oben  besprochenen  in- 
dividneHen  Idiosynkrasie,  welche  vorher  keinesw^  sicher  an  be- 
stimmen is^  nnd  fttr  welche  auch  niemand  verantwoittioh  gemacht 
werden  kann,  allgemeine  Körperschwäobe  und  langes  Siechtnm,  Tomn- 
gegangene  große  Blutverluste,  Langeaemphjsem,  schwere  Herz-  und 
Nierenericrankungen,  Arterien  Verkalkung,  chronischer  Alkoholisraus. 
Dahin  ist  auch  die  richtige  Indikationsstellung  für  die  Vornahme  der 
Operation  zu  zählen.  Grobe  Verfehlungen  gegen  diese  von  der  medi- 
zinischen Wissenschaft  allgemein  anerkannten  Kegeln  und  Außeracht- 
lassung der  hierbei  gebotenen  besonderen  Vorsichten  hätte  der  Arzt 
zu  verantworten. 

Aus  dieser  knappen  Darstellung  ergeben  sich  alle  Fragen,  welche 
bei  der  forensischen  Beurteilung  eines  Narkose-Todesfalles  zur  Erörte- 
rung kommen  und  beantwortet  werden  sollen.  Es  sind  dies  die  folgen- 
den fünf:  1.  die  individuelle  Reaktion,  2.  die  verbrauchte  Chloro- 
formmenge, 3.  die  Anwendungsart  des  Narkosemittels,  4.  die 
Beschaffenheit  des  Chloroforms,  5.  die  Körperbeschaffenheit 
des  Kranken. 

Die  Linohenöffimng  nnd  anderweitige  Untersnchnngen  sollen  jeden 
Eall  aufklären.  Oft  und  oft  eigiU  die  Untersuchung,  wie  ich  ans 
liemlich  reicher  £Efahmng  der  letzten  Jahre  namenthoh  bostttigin 
kann,  die  ToUe  Schnldlosigkeit  der  Antew  Kidit  selten  gibl  ent  der 
Leichenbefund  jene  AnfUfimng  fiber  die  besondere  KOrper- 
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beschaffen heit,  welche  den  Unfall  veranlaßt  hat  und  als  natür- 
liches Ereignis  erscheinen  läßt,  eine  Aufklärung,  die  am  Lebenden  trotz 
der  Anwendung  aller  Untersuchungsmittel  nicht  gewonnen  werden 
konnte.  Solche  Fälle,  die  einzeln  hier  zu  erörtern  außer  dem  Rahmen 
meines  Vorwurfes  liegt,  bilden  die  Mehrzahl  meiner  Erfahrungen. 

Andererseits  kann  und  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß 
hie  und  da  auch  ärztliche  Verstöße  vorkommen,  die  zumeist  in  Außer- 
achtlassung der  einen  oder  anderen  gebotenen  Vorsicht  oder  Maßregel 
beetanden.  Solche  klarzulegen,  um  ans  beklagenswertea  Vorfällen 
nfttdiehe  £ifi]iniiige&  für  die  Ziikioift  za  gewinofiD,  ist  oielit  nur  die 
enute  FfBebt  des  unter  Eid  steheDdoi  Geriebteuztes,  sondern  es  m- 
beiieht  dies  das  ureigenste  Intenne  der  HeüSnte  eelbit  Niehts 
kSnnte  ibr  Anaehen  und  die  hohe  YertiaiieiiartelliiDg,  welohe  ne  tvots 
manoher  BefeindimgeD  im  sosialen  OrganisiiiiiB  emnehmen  und  mit 
Beebt  beanaiinidien  dllifen,  mehr  endilltteni,  als  Bengmig  der 
Wabrbeit 

Die  ChloioformTergiftnDg  kommt  piaktiach  allerdings  Torwiegend, 
aber  keineswegs  ausschließlich  als  Narkoseunfall  in  Bebaebt  Ich 
habe  neben  den  schon  envähnten  medizinalen  Vergiftungen  durch 
Verwechslung  auch  schon  Selbstmorde  mit  Chloroform  beobachtet 
und  es  ist  bekannt  daß  anch  achon  Morde  damit  aufgeführt  wurden. 
CGewaltaame  Chloroformiemng.) 

Nur  wenige  Worte  noch  über  den  chemischen  Nachweis  des 
Chloroforms  in  der  TA^icli»'.  Die  forensische  Diagnose  wird  in  der 
tiberwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  aus  den  Leichenbefunden  und  den 
äußeren  Umständen  mit  voller  Sicherheit  erbracht,  ohne  daß  eine  che- 
mische Untersuchung  notwendig  wäre.  Genau  genommen  vermöchte 
eine  solche  auch  nichts  anderes  zu  erweisen,  als  die  Anwesenheit  von 
Chloroform  im  Blute  und  den  Organen.  Da  es  l)ei  jeder  Narkose  im 
Blute  vorhanden  ist,  so  kann  sein  Nachweis  in  der  Leiche  nie  etwas 
anderes  bedeuten,  als  daß  der  Mensch  narkotisiert  wurde,  keineswegs 
aber^  daß  er  infolge  der  Narkose  gestorben  ist  Gleichwohl  kann  es 
FKlle  geben,  wa  dieser  Kaebweia  eiforderiieb  ist  und  anch  genügt. 
Ba  würde  diiea  namentlieb  dann  eintreten,  wenn  erst  nadi  der  Hand 
flicb  der  Terdacfat  einer  Cbloroformvergiftung  ergäbe.  Da  ist  es  nun 
mcbt  unwiebtig  zu  wissen,  daß  Gbioroform  noch  durch  lange 
Zeit  nachweisbar  ist  Ich  habe  es  im  faulenden  Blute  Ton  an 
OhlonkformYergiftoDg  Gestorbenen  noch  nach  mdir  als  anderthalb 
Jahren  naebsuweisen  Yermocbt  Der  NacbweiB  gesebi^t  nach  Jbo- 
liemng  durch  Destillation  mittels  der  hOchst  empfindlichen  Isonitrih 
reaktion.  Erwirmt  man  das  cbloroformhaltige  Destillat  mit  Anilin  und 
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alkoholischer  Kalilauge,  so  entsteht  selbst  bei  geringsten  Spuren  schon 
das  penetnuit  riechende  Isocyanphenol  oder  IsonitriL 

XI.  Karbolsäure. 

Wie  das  Chloroform,  ist  auch  die  Karbolsäure  (Phenol)  ein  vor- 
wiegend ärztliches  (lift,  wenigstens  war  sie  dies  vor  Zeiten.  Durch 
Li  st  er  1863  in  die  chirurgische  Therapie  eingeführt,  hat  sie  zu  zahl- 
reichen medizinalen  Vergiftungen  geführt.  Schon  1882  konnte 
KobertO  In  einer  Zoflammenstellung  ilber  169  Tertifflntfiebfe  Ycr- 
giftongaOUe  berichten,  die  sdbet^entindfioh  nur  «nen  Braehtefl  der 
iriikUch  Toigelsommeneii  darstellen.  Bis  1893  ergaben  sieh  weitere 
50  imie.  Seither  sind  die  Veigiftiingen  mit  reiner  KarbohlniB  viel 
sdtener  gewoi4eii»  da  dicMr  KOrper  ans  der  ehinugischen  Pmii 
mehr  yerschwnnden  ist  nnd  anderen  bakteriziden  Müteb  Plate  machen 
mnfite.  Aach  als  Deemfektionsmittel  findet  die  Karbobinre  hent- 
zntage  weit  weniger  VerweDdimg^  eo  daß  das  grofie  PnbUknm  diesen 
gefährlichen  KOrper  nicht  mehr  so  häufig  in  die  Hand  bekommt 

Nichtsdestoweniger  sind  auch  in  der  jüngsten  Z&i  noch  Fälle 
von  Intoxikationen  mit  der  gewöhnlichen  KarbobBare  Torgekomraen, 
wie  die  MitteUnngen  Ton  Fischer^)  beweisen,  welche  dadurch  ein 
besonderes  Interesse  gewinnen,  daß  sehr  verdünnte  Säure  (1,7  proz. 
Karbol wasser),  äußerlich  angewendet,  zur  Gangrän  der  verletzten  Teile 
führte.  Uber  die  Ursachen  dieser  örtlichen  bis  zum  Absterben  der  be- 
troffenen Gewebe  führenden  Gift  Wirkung  hat  sich  Rosenberger*) 
neuerlich  ausgesprochen.  Einen  neuen  Fall  von  Karbolsäurevergiftung 
berichtet  Goldenberg^). 

Dagegen  sind  in  den  letzten  anderthalb  Jahrzehnten  zahlreiche 
Abkömmlinge  (Derivate)  der  Karbolsäure  in  Gebrauch  gekommen, 
von  denen  einige,  wie  das  Kreolin  und  namentlich  djis  Lysol,  be- 
reits eine  ausgedehnte  Verwendung  in  der  Chirurgie  und  als  Des- 
infektionsmittel gefunden  haben.  Die  wirksiimen  Bestandteile  in 
diesen  Geheimmitteb  sind,  wie  immer  auch  dieselben  von  den  Patent- 
beritieni  benannt  sein  mögen,  Homologe  des  Phenols,  welche  durch 
besondere  Verfohrungsarten  ans  dem  TeeiOl,  dem  nnUtalioheii  Bilek- 


1)  Robert,  Lehrtmcfa  der  IntoxibtfSoiieB.  ISM.  8.  IM. 

2)  Fischer,  Zwei  FlUe  ron  KubolgangitiL  Mfindmer  iiied.Wocfaeiiedir. 

1901.  Nr.  22. 

3)  H  o  s  e  n  b  e  r  ^  e  r ,  Fi^achcn  der  Karbolgftngrän.  Verhandlungen  der  {riiys.* 
med.  GeseUscbaft  zu  Wüizburg.  1901. 

4)  Ooidenberg,  Über  einen  Fall  yisa  Karbolalnrevergiftung.  Äisd.teeh- 
TCfSt-Ztg.  1901.  Nr.  19. 
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Stande  bei  der  Darstellung  der  reinen  Karbolsäure,  gewonnen  werden. 
Diese  höheren  Phenole  werden  in  der  Chemie  Kresole  genannt. 
WasseildBlich  gemachte  Kresole  sind  also  in  allen  diesen  Ton  der 
teohnuehen  Industrie  immer  wieder  unter  neuen  Bezeichnungen  in 
den  Handel  gelinebtenDeanfdLtionBmitteln,  dem  Kiedlm,  Lysol,  Solatol, 
SoWeol,  Saprol,  Sapokiesol,  Trikreeol  n.  a.  Torhaaden.  Die  Kreeole 
enthalten  den  Phenolkem,  mflnen  aleo  adion  nach  tfaeoietieohen 
Überiegnngen  TonnsBiehdieli  eine  Ihnliehe  Wirkung  im  meaieh- 
lieben  nnd  tieriaehen  Oiganiamna  hervorbringen,  wie  die  reine  Kaibcd- 
einie;  es  können  aieb  nur  qnantitatiye  Untenehiede  gegen  diese 
eigd>en. 

Die  ob  emisehe  Zusammensetzung  dieser  neueren  Desinfekdons- 
mittel,  die  fut  ausschließlich  als  patentierte  Geheimmittel  in  den 
Handel  kommen,  anlangend,  haben  die  zahlreichen  besttglichen  Unter- 
Buefaungen  die  Anwesenheit  schwankender  Mengen  von  Kresolen  in 
denselben  sichergestellt  So  fanden  Biel,  Fischer  and  Lutze  im 
englischen  Kreolin  27,4  Proz.  Phenole,  während  im  deutschen  Kreolin 
nach  Henle')  der  Gehalt  an  Phenolen  nicht  mehr  als  1i>  Proz.  be- 
trägt Vom  Saprol  sagt  Pfuhl  -),  es  bestehe  aus  einem  Gemisch  von 
rohen  Kresolen,  denen  noch  grolie  Mengen  Pyridinbasen  beigemengt 
sind,  und  Scheurlen-')  bestimmte  den  Kresolgehalt  dieses  Desinfek- 
tionsmittels mit  40—45  Proz.,  den  Gehalt  an  anderen  Teerlj^stand- 
teilen  mit  35 — 40  Proz.  nebst  20  Proz.  hochsiedender  Kohlenwasser- 
stoffe. 

Noch  viel  umfänglichere  Untersuchungen  als  über  die  Zusammen- 
setzung liegen  über  die  Giftigkeit  dieser  Präparate  bezw.  der  in 
ihnen  enthaltenen  wirksamen  Bestandteile,  der  Kresole,  vor.  Unter 
anderen  haben  sieh  nebst  den  bereits  genannten  t.  Esmareh,  Beb* 
ring,  SohotteliuBi  Frftnkel,  Oramer  und  Wehmer,  sowie 
Meili  zuerst  mit  dieser  Frage  besehäftigt  Gerlaeh*)  hat  das  Lysol 
emer  eingehenden  vergleiehenden  Untermebung  untersogen,  deren 
Begebnis  die  Feststellung  war,  daB  es  in  benig  an!  seine  Desinfek- 
tionskialt  wirksamer  wüie  als  Eaibolsfture  (nnd  Ereolin)|  daneben 
aber  viel  ungiftiger  als  die  flbrigen  gebtänehliehsten  Antiseptika.  Er 


1)  Henle,  Über  KieoUn  und  seine  wifkaemen  Bestandleile.  AxfMw  f. 

Hygiene.         9.  Bd.  S.  ISS. 

2)  Pfuhl,  Zur  Wirkung  des  Saprols.  Zeitschr.  f.  Uygieao  und  lufektions- 
kraukboiten.  1993.  15.  Bd.  S.  192. 

S)  Scheaerlen,  Über  Saprol  und  die  Soprolierang  der  DednfektiOBSHiittel. 
Anhiv  f.  Hygiene.  1S93.  18.  Bd.  S.  35. 

4)  Gerlach,  Über  Lysol.  Zeitschr.  f.  Hygiene.  1891.  10.  Bd.  S.  IST. 
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sagt  hierttber  am  Schiasse  seiner  Abhandlang  wörtlich  folgendes: 
^Das  Lysol  ist  von  den  Antisepticis,  welche  sich  bezüglich  ihrer 
Wirksamkeit  mit  demselben  verj^leichen  lassen  (insbesondere  Karbol- 
säure, Kreolin,  Sublimat),  das  bei  weitem  ungiftigste."  Auch  II  am  m  er 
und  Max  Gruber^),  sowie  Kurt  Wolf^)  und  IlammerH)  be- 
stätigen, daß  die  Giftigkeit  der  Kresole  wesentlich  geringer  ist  als  die 
der  Karbolsäure.  ^ Daher  und  infolge  der  geringen  Konzentration 
dürfte  die  1  proz.  Krcsollüsung  oin  relativ  harmloses  Desinfektions- 
mittel sein"  sagt  Gruber  (1.  c.  S.  623)  und  Gerlach  beschließt  seine 
Betrachtungen  über  die  Giftigkeit  der  Kresole  mit  folgenden  Worten: 
„Ganz  besonders  wird  es  (das  Lysol)  sich  aber  als  Desinfektions- 
mittel eignen,  das  man  dem  Publikum  zu  Desinfektioiifl-  und  Bei- 
nigungszweoken  in  die  Hand  geben  kann,  ohne  daaseibe  Gefahren 
anaBoaeteen,  wie  diea  bei  den  ansgeaproehen  giftigen  Antisepticia  der 
FaUiat''  (A.  a.  0.  a  196.) 

Dieae  angebliohe  Ungef  fthrliehkeit  der  als  Deainfektionaniittal 
in  den  Handel  kommenden  Kresolpiäpaialey  weleke  gegenwärtig  iaat 
dvTBhw^  als  Kieaol-SeitenlOaangen  beigeBtallt  werden,  bat  aioh  nnn, 
eoweit  die  nn?erdfinnten  Pift{»aiate  in  fietraebt  kommen,  in  der  PkaziB 
nioht  beatStigt  Es  aind  vielmehr  schon  vor  Jahren  tSdliehe  Ver- 
giftungen mit  dieaen  Abkömmlingen  der  Karbolsäure,  namentlicb  dem 
Lysol,  Yorgekommen.  Bezügliche  Fälle  in  mebrfacber  Zalil  wnrden 
Ton  Fagerlund^),  Haberda*),  Hof  mann')  u.  a.^)  beobachteL 
Vorwiegend  waren  es  Kinder,  die  teils  bei  ohirorgischer  Anwendung, 
also  laßerer  Applikation,  teils  bei  innerer  Daireiobnng  infolge  von 


1)  llauimer,  Über  die  desixjfizicreude  Wirkung  der  KrMOle.   Archiv  f. 

Hygiene.  1891.  12.  Bd  S.  359. 

21  Gruber,  Über  die  Lösliclikeit  der  Kresole  in  Wassor  und  über  die  Ver- 
wendung ihrer  wäserigeu  Ldaungeo  zur  Desinfektioii.  Archiv  f.  üy^eue.  189S. 
17.  Bd.  S.  Ö18. 

8)  Ober  D«tuifektiaii  mit  SapoknBoL  Aicfalv  f.  Hygiene.  1894.  SS.  Bd.  S.  219. 

4)  Hamraerl,  Über  den  Dednfektloosweit  dee  Trikreeola.   Arcfaiv  f. 

Hygiene.  1S94.  21.  Bd.  S.  m. 

5)  Fagcrlund,  Vergiftungen  in  Finnland  in  den  Jahren  1880 — 1898. 
l'eatechr.  f.  Ed.  v.  Hofinanu.  1894.  S.  48.  Lytiul.  S.  63. 

6)  Haberda,  Über  Yeigiftung  dnicb  Lysol.  Wiener  klin.  Woofaenaehr. 
1895.  Nr.  16.  &  389. 

7)  Hof  mann,  Lehrbuch.  7.  Aufl.  1S95.  S.  fi»!0. 

8>Burgl,  Zwei  Fülle  von  tödlicher  innerer  Lysolvorgiftung  mit  Be- 
trachtungen über  Lysoiwirkung.  Mänchner  med.  Wochcnschr.  1901.  Hr.  29. 
Ebb  er  dt,  Eine  Lyeolvergiftiing  mit  tSdUobem  Avegangc.  ZeitMhr.  f.  Medirinii« 
beamte.  1901.  Nr.  18. 
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Verwechslung  des  Mittels  verunglückten.  Es  sind  aber  auch  Selbst^ 
Vergiftungen  mit  Lysol  sichergestellt  worden,  und  Ilaberda  berichtet 
äogar  über  einen  Mord:  eine  >[utter  vergiftete  ihr  S'/i  Jahre  alte» 
Kind  durch  gewaltsames  Eingießen  von  Lysol. 

Daß  also  das  vielgebranchte,  unschwer  eitiililidie,  reine  Lysol» 
tödliche  Yeigiftiuigeii  heryoininifeii  yermag,  und  daB  hienn  sdioii 
aemlieh  Ueine  Mengen  (bei  Kindern  einige  Qmnime)  genfigen,  steht 
•  deich  Tietthohe  Beobachtungen  fest 

Ghenusch  betrachtet  ist  das  Lysol  eine  Lösung  yon  Kre- 
solen  in  Seifen wnsser.  Der  Znials  der  Seife  erhöht  eineiaeita 
die  Löslichkeit  der  wirkaamea  Bestandteile  des  Bohkresols  (Knsol- 
seifen),  so  daft  mehr  Kresole  in  die  üttssigkeit  ttbeigehen,  anderer- 
seits hat  er  für  viele  Deeinfektionszweoke,  z.  B.  die  Händedesinfektiony 
einen  besonderen  Wert,  indem  die  Desinfektionsobjekte  der  wirksamen 
Substanz  (d.  i.  den  Kresolen)  zugänglicher  gemacht  werden.  Durch 
den  Seifenzusatz  wird  also  die  Desinfektionskraft  einer  Kresolseifen- 
lÖsnng  erheblich  gesteigeit  (Schür may er Otto  Heller^)).  Im 
Prinzip  ganz  dasselbe,  nur  Terschieden  in  bezug  auf  die  technische 
Darstellung  und  die  Mengenverhältnisse  der  einzelnen  Bestandteile 
sind  die  neueren  Desinfektionsmittel,  die  unter  den  Bezeichnungen 
Trikresol,  Kresapol,  Kresol  Raschig,  als  Liquor  Kresoli  saponatus  in 
die  deutsche  Pharmakopoe  aufgenommen,  Lysoform  ^)  und  Baziliol  in 
den  Handel  kommen. 

Sie  werden  von  den  Fabrikanten  mit  Beziehung  auf  die  nntge- 
teilten  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Prüfung  ihrer  Giftigkeit  in 
der  Regel  als  „ungefährlich",  „nicht  giftig"  usw.  angepriesen.  Für 
den  Denkenden  ist  eine  solche  Behauptung  von  vornherein  ein  Unding. 
Was  für  die  Pflanzenzellen  (Bakterien)  ein  Gift  ist,  das  sie  tötet,  wird  es 
Tonmssichtlich  auch  für  die  tierischen  Zellen,  somit  für  den  Menschen 
sein,  ESn  wiiklidi  wirksames  Desinfektionsmittel  mnß  daher  stets 
ein  geflhilicher  Körpor  für  den  Menschen  sein  nnd  für  alle  Zukunft 
bleiben.  Das  hat  sich  auch  immer  wieder  durch  neue  schlimme  Er- 
&hmngen  bewahrheitet,  wie  an  der  Kaibolslnre,  dem  Sublimal^ 


I)  Schfirmayer,  Bakteriologiiohe  üotntnchiiog«ii  fiber  ein  neim  Dqb- 

inftzicns-Krpsol  Rasebig  (Liqaor  Kroeoli  saponatus).  ArehiT  f.  Hygiene.  1895. 
25.  Bd.  S.  328.  —  Derselbe,  Zur  KeoDtiiia  der  Wirkung  von  Kresolen.  Axdiiv 
f.  Hygiene.  1899.  U.  Bd.  S.  31. 

3)  Otto  Heller,  Üher  die  Bedeutung  von  Seifenzusatz  zu  Deünfektions- 
mhteln.   Archir  f.  Hygiene.  1908.  47.  Bd.  S.  213. 

8)  Symanski,  Einige  Desinfektionsvcreuche  mit  einem  neuen  T>esinfizieii8 
«Lyaofonn''.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infektioneknokheiten.  1901.  37.  Bd.  &  S9S. 
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Lysol  usw.,  80  auch  an  dem  erst  seit  wenigen  Jahren  in  den  Handel 
geaetzten  und  als  ganz  ungefährlich  angepriesenen  Razillol. 

Eine  tödliche  Bazillolvergift ung,  welche  sich  vor  etwa 
Jahresfrist  hier  ereignete,  dürfte  daher  der  Mitteilung  wert  erscheinen, 
um  so  mehr  als  über  die  Giftwirkung  dieses  Präparates  \mm  Menschen 
meines  Wissens  noch  recht  wenig  Erfahrungen  vorliegen.  Der  Fall 
ist  folgender: 

Am  6.  Dezember  1902  war  der  Wärter  Anton  H.  in  der  Irren- 
unlalt  Feldhof  bei  Giaz  damit  beschäftigt,  in  einem  Krankenzimmer 
ein  Bell  ra  deanfiaeieii.  Hiem  yerwendete  er  BasiUoli  bei  denen 
Verwendung  den  WSitem  übeidieB  besondere  Vorneht  anfgetcagen 
war.  Die  lUflsigkeit  (leinee  fiamllol)  hatte  er  in  einem  Topfe  neben 
neb  am  Boden  Bteheo.  Neben  dem  an  deeinfiaierenden  Bette  lag  der 
Pktient  Fkana  IL  in  eeinem  Bette.  WSbrend  der  Detinfektton  begab 
sieh  H.  «nf  kniae  Zeit  in  einem  im  selben  Zimmer  befindliehen  Kasten, 
nm  daselbflt  einen  FttttemngsBehlaneh  in  verwahreo,  Heft  jedoeh  nn« 
TOisiebtigerweise  den  mit  ca.  Vs  1  Bazillol  gefttttten  Topf  neben  dem 
Bette  am  Bqden  stehen.  Der  Pflegling  Franz  M.  benntete  den  unbe- 
wachten Augenblick,  ergriff  den  neben  seinem  Bette  stehenden  Topf 
und  trank  daraus.  Als  der  Wärter  sich  wieder  ^egen  das  Bett  des 
M.  wandte,  sah  er  gersde^  wie  M.  noch  den  Topf  in  den  Iländen 
hatte,  sprang  auf  ihn  zu,  nm  ihm  das  Gefäß  zu  entreii^n,  doch  war 
es  bereits  zu  spät,  da  M.  schon  eine  größere  Menge  des  Bazillols  zu 
sich  jjenomnien  hatte.  Es  war  dies  wenig  nach  10  Uhr  vormittag. 
Wieviel  getrunken  wurde,  konnte  nicht  mehr  genau  festgestellt  werden« 
Schätzungsweise  waren  es  50 — 60  ccm. 

Uher  die  Krankheitserscheinungen  und  den  ganzen  V'er- 
lauf  der  Erkrank un^^  lie^t  mir  eine  ausführliche  Darstellung  vor,  die 
von  den  Anstaltsärzten  verfaßt  wurde').  Das  wesentliche  sei  hier 
wiedergegeben.  Der  Arzt,  welcher  kurze  Zeit  nach  der  Einverleibun«r 
des  Giftes  zum  verunglückten  Pflegling  gerufen  worden  war,  fand 
denselben  bewußtlos  daliegen,  in  tiefdunkler  Cyanose,  nur  vereinzelte 
Atemsllge  schöpfend.  Eine  besonders  anffillige  pyenose  zeigten  die 
Ohien,  die  SchUfea,  Stime,  Nase  nnd  Lippen ;  intensire  perioomeale 
liy^tion;  bei  der  sofortigen  Einf&hmng  des  FntterBchlancheB  keine 
Beflexe.  Das  bei  der  Answasehnng  des  Magens  ablaufende  Spül- 
wasser ist  schmutzig  brann,  riecht  nach  Phenol,  ftthrt  Sposereste  mit 
sich.  WShrend  der  AnsspfÜnng  erbricht  der  Kranke  eine  Shnlich  ge- 

1)  An  die»ür  ätello  dauke  ich  meinviu  vercliitcu  I  rcuaUo,  Herrn  Direktor 
Dr.  Sterz,  betlSM,  daß  er  mir  ^  KnuikeDgeeeUdite  der  Aoilait  flbeittefi  und 
die  wiMenicfaaftHdie  üntenndumg  dee  Fdles  In  jeder  Weite  fOfderte. 


Digitized  by  Google 


96fi  XVUL  KBATTK& 

färbte  und  ebenso  riechende  Flüssigkeit  Da  er  stärker  kollabiert, 
wird  die  Ausspülung  siadert.  Pols  frequent,  liemlieh  voll,  ohne  be- 
sondere S]»aiiiing.  Atmimg  besefaleanigt,  oberfläohlleh,  hftnfig  ans- 
selieiid.  InspiritoriBche  Dispiioe.  Auf  Kampfer- mid  Ätherii^eklioiieB 
letehte  Besserung,  Abnahme  der  Oyanoee^  freierss  Atmen,  Pupillen 
kontrahier^  reaktionsloe.  Ciomeal-  und  OoiynnktiTaMleKe  erloeohen, 
ebenso  die  Sehnenrefleze.  Lippen,  Zahnfleisch,  Hundschleimhant 
animiseh,  gequollen,  leicht  schmierig,  beim  Tasten  mit  dem  Finger 
die  Ganmensegel,  das  Zäpfchen  nnd  der  Zungengmnd  sukkulent  Ab 
und  zu  entleert  sich  blas^gaOerlaitiger,  Cadenziehender  Schleim.  Der 
durch  Katbeterismns  gewonnene  Harn  zeigt  äußerlich  keine  palh<rfo- 
gischen  Abweichungen.   Dies  der  Befund  in  der  ersten  Stunde. 

V22  Uhr  nachmittags.    Patient  andauernd  bewußtlos,  Qjranoee 
nimmt  wieder  zu,  Atmung  intermittierend  mit  Anklang  an  Cheynes- 
Stokes,  Puls  1 28,  regelmäßig,  klein,  kaum  tastbar.  Beginnendes  Rasseln  . 
über  den  Lungen,  Hautdecken  kühl.  Neuerliche  Atherkanipferinjektionen. 

7  Uhr  abends.  l*iils  ziemlich  kräftig,  120,  Atmung  durch  die  in 
der  Luftröhre  vorhandene  Odemflüssigkeit  ungemein  erschwert,  durch 
Aspiration  mittels  Katheter  von  der  Nase  aus  wird  eine  schmutzig- 
braune,  schmierige  Flüssigkeit  entfernt,  in  der  Fetzen  von  abge- 
stoliener  Schleimhaut  schwimmen.  Andauernde  Bewußtlosigkeit,  Fehleu 
aller  Reflexe.    Harn  dunkelgrün.    Temperatur  35  0. 

Von  da  an  ergeben  die  sorgfältigen  zweistündigen  Beobachtungen 
und  Aufzeichnungen  nur  die  Erscheinungen  des  unaufhaltsam  fort- 
schreitenden Verfalles  mit  einer  kurzen  Remission  gegen  Mittemacht, 
wo  einige  Muskelaktionen  wahrgenommen  und  Bdlexe  ausgelöst 
werden  kOnnen.  Nach  4  Uhr  morgens  beginnt  unter  beständiger  Jak- 
tation sehr  unregehnäßiges  Atmen  mit  häufigem  StÜlstaad  im  Ez- 
spiihim,  nach  langen  Pausen  eine  konTulsiTisdie  Inqnration.  ^  Tod 
um  Vt5  Uhr  morgens,  aho  Vetgiftungsdaner  etwas  über  18  Stunden. 

IHe  Leichenbefunde  boten  das  zu  erwartende  Bild.  Es  ergab 
sieh  one  T911ige  Überdnstimmung  mit  den  sahbeiehen  Beobachtungen, 
wie  s^  bei  Lysol-  und  Saprolvergiftungen  oft  und  eingehend  be- 
schrieben worden  sind  0-  Ich  hebe  nur  hervor:  ausgesprochenea  Ge> 
himödem  hei  mäftiger  Blutfüllung  desselben  und  seiner  HSnte,  Lungen- 
Ödem  nnd  Blutüberfttllung  der  Lungen  und  des  Hersens;  das  Bhit 

1>  Man  vfjl.  autJer  den  oben  zitierteo  Autoa'n  noch:  Tausch,  Zwei  Fälle 
von  Lysolvergiftung.  Berliner  klin.  Wochenachr.  1902.  Nr.  34.  —  Bayer,  EiiiB 
Lyaotvergiftang.  Reidbeobergor  Korreq».-BI.  1002.  Nr.  7  und  Dost,  Uber  «inen 
Fall  von  Saprolvergiftung.  Arehiv  IL  Eriminalanthropolog^t.  1902.  10.  Bd.  8. 96, 
letzerer  mdner  BazUlolvetgiftniig  nngwaefai  fthnüch. 


Digitized  by  Google 


Erlahrangen  über  einig«  widitifpe  Gifte  und  deren  Nacfawds.  263 


sehr  dunkel  und  im  Herzen  locker  geronnen:  die  Schleimhäute  der 
Mundhöhle,  des  Rachens,  der  Sjieiseröhre  und  des  Magens  gequollen, 
teilweise  oberflächlich  abgänfj^ig,  von  p:alkTtartig-8eifiger  Beschaffen- 
heit, jene  der  oberen  Luftwege  älinlieh  verändert.  Der  trübe  Harn 
zeipl  deutlich  eine  schwach-grünliche  Verfärbung,  die  beim  Stehen 
an  der  Luft  zunimmt. 

Eine  von  mir  vorgenomniene  Untersuchung  von  vier  flarnproben, 
welche  um  ^;  >2,  '/23,  ',25  und  7  Uhr  dem  Kranken  mittels  Katheter 
entnommen  worden  waren,  ergab  in  allen  und  zwar  auch  schon  in 
dem  optisch  noch  nicht  auffälligen  Anfangstuirn  intensive  Phenol- 
reaktion; die  späteren  dunklen  Harne  hatten  auch  deutlichen  Phenol- 
geraoh.  Die  bofiemng  des  Giftes,  das  aneh  im  Blute  nachgewiesen 
wnrde,  fand  dnidi  Destillation  mittels  Waaserdampfstrom  ans  den 
ansgesiaerlen  Fltlssigkcilen  statt.  Die  Beaktioa  der  Harne  war  mit 
Ausnahme  des  erstem ,  der  alkaliseh  reagierte,  deutlich  saner;  die 
Phenolhame  enthielten  Eiweiß. 

Die  von  der  Earbolsänre  längst  bekannte  doppelte  Wirkung, 
Atsung  und  Affektion  des  zentrslen  Nervensystems^  trat  in  unserem 
fUle  aneh  mit  besonderer  Deutlichkeit  hervor.  Die  Ätzung  ist  durch 
die  Alkalien  des  Präparates,  welches  intensiv  alkalische  Reaktion  zeigt, 
bedingt  und  sind  flic  Veränderungen  der  betroffenen  Schleimhäute 
auch  dementsprechend  beschaffen,  Verquellung  und  Bildung  weicher 
Schorfe.  Die  Wirkung  auf  das  Zentralnervensystem  zeigt  sich  in  der 
rasch  einsetzenden  und  während  des  ganzen  Verlaufes  andauernden 
Bewußtlosigkeit  und  Lähmung  der  gesamten  motorischen  Sphäre, 
sowie  in  den  Btörunjjen  des  Atmungsmechanismus.  der  Herztätigkeit 
und  dem  Abfall  der  Köri^ertemperatur.  In  diest  in  Bciani^e  verhalten 
sich  also  die  Kresole,  die  Abköniniiinge  der  Karbolsäure,  genau  so 
wie  sie  selbst.  Sie  begründen  die  Schwere  der  Erscheinunpm  und 
den  tödlichen  Ausgang,  der  weisen  der  Atzung  allein  gewib  nicht  er- 
folgen müßte.  Es  bestätigt  unser  Fall,  was  Schürmayer  über  die 
Wirkungsweise  der  Phenole  und  Kresole  experimentell  festgestellt  hat. 
Sie  ist  eine  rein  chemische  im  Sinne  einer  Eiweißfällung  im  lebenden 
Protoplasma.  Reicht  der  Gehalt  an  Phenol  oder  Kresolen  aus,  d.  h. 
ist  die  Lösung  genügend  konzentriert,  so  entsteht  vornehmlich  in  den 
Zellen  des  Zentralnervwsystems  eine  fM  Verbindung,  das  ist  FUlung 
des  Protoplasmas  als  Phenol-  oder  Kresoldweiß;  in  schwächeren 
sungen  k5nnen  Phenol  und  Eiweiß  nebeneinander  bestehen. 

Für  richterliehe  Kreise  sei  noch  mitgeteilt,  daß  unser  fiUl  von 
Basillolvergiftang  mit  Anklage  und  Verurteilung  wegen  Vergehens 
gegen  die  Sieherheit  des  Lebens  endete.  Sohinß  folgt 
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Ein  kasuistischer  Beitrag  zar  forensischen  Würdignng 

des  Schwachsinns« 

Dr.  IMhtvm  t.  BdliMiidMroWai^  (Wbiflheii). 

I.  Anklageschrift 
des  künigl.  Staatsanwaltes  am  köni^l.  I^ndgerichte  München  I  liegen 
Huber,  Alfons'),  geboren  am  14.  Juni  1863  zu  Pasing,  be- 
heimatet in  München,  katholisch,  militärfrei,  ledig,  Schreiber 
hier,  noch  nicht  bestraft. 

Die  Voruntersuchung  hat  folgendes  ergeben:  Im  Jahre  1893 
wurde  der  ledige  Kaufmann  Heinrich  Krause  aus  Regensburg  aus 
der  Vormundschaft  entlassen  und  erhielt  hierbei  die  Verwaltung  über 
ein  Vermögen  von  etwa  120000  Mark. 

Bis  Ende  1899  hatte  Kranse  nahezu  drei  Vierteiie  seines  Ver- 
mögens Teitaiiehi  Seine  Sehwesler,  die  iUirikbeflitaBebefinn 
Maigazetha  Beoker,  beantragte  im  Dezember  1899  seine  Entmttndigung 
wegen  Yenchwendmig.  Diesem  Antrage  wurde  am  SO,  Hai  1900 
seitens  des  Amtageriehtos  Regensbnrg  stattgegeben. 

Diese  Tataachen  werden  bewiesen  durdi  die  Entmflndigangsakton 
des  königl.  Amtageriohts  Mflnchen  bezw.  Begensbnig. 

Nach  den  Angaben  des  Kranse  hat  sidi  im  Lanfe  mehrerer  Jahre 
ab  1893  folgendes  zugetragen: 

Krause  lernte  im  April  1893  in  Hfinohen  zuftUig  den  Angeschul- 
digten kennen.  Bei  der  VorsteUnng  im  Restaurant  Bttrgerbrftu  eiklfirto 
Huber,  er  sei  GerichtsTollzieher;  später  gab  er  dem  Krause  an,  er  sa 
nicht  Gerichtsvollzieh^i  sondern  Rechtskonzipient  bei  Bechtsanwalt 
Hering;  im  Dezember  werde  er  sieh  der  zweiten  Prüfung  für  den 
höheren  Justiz-  und  Verwaltungsdienst  unteiziehen. 

1)  Die  EigonnamcD,  Ortebezeichnun^cu  usw.,  sind  in  dioeem  Artikel,  ubwobl 
€8  rieh  um  eine  öffentlich  erhobene  Anklage  handelt,  durchweg  geändert 
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Da  Hnber  dem  Kiaiue  nodi  nähere  Angaben  Uber  leme  VeridUt- 
nleee^  inabeBondero  seine  Mheran  YermÖgensrerhiltmaBe  maehte^  fefite 
Kranse  Yertianen  in  ihm  nnd  legte  ihm  eeineraeite  seine  YeifaJUt- 
nisse  dar. 

Er  teilte  ihm  mil^  daft  er  ein  Vermögen  von  120000  Mark  be* 
silie,  daß  er  einen  großen  Teil  dieses  Vermögens  seinem  Sehwager 
Geofg  Beeker  ab  Darlehen  gegeben  habe^  daß  er  aber  nunmehr  großes 
Mißtrauen  gegen  seinen  Schwager  hege. 

Hnber  erklärte  auf  die  Mittoilnngen  Emnses,  er  ffircbte,  daß 
dessen  Verwandte  sich  seines  Vermßgens  zu  bemächtigen  snchen,  daß 
sie  sohließüoh  seine  Entmündigung  erwirken  würden;  in  diesem  Falle 
Terliere  Kranse  die  Verfüg:ung  Aber  sein  Vermögen,  nnd  seine  Ver- 
wandten hätten  „freies  SpieP. 

Kranse  bat  Huber  als  Juristen  um  Rat,  wie  er  sich  zu  yerhalten 
hätte,  um  nicht  von  seinen  Angehörigen  übervorteilt  und  seines  Ver- 
mögens beraubt  zu  werden,  Huber  erklärte  ihm,  er  wolle  sich  die 
Sache  überlec::cn,  sieh  selbst  Bats  einholen  und  dann  dem  Krause  nähere 
Mitteilungen  machen. 

Am  nächsten  Tage  —  3.  Mai  1893  —  teilte  Ruber  dem  Krause 
auf  einem  Spaziergang  mit,  er  habe  sich  mit  Kollegen  und  Rechts- 
anwälten besprochen.  Er  setzte  dem  Krause  auseinander,  das  beste 
sei,  wenn  dieser  einen  Antrag  ^gemäß  der  materiellen  Seite"  —  dies 
waren  seine  Worte  —  einreiche:  würde  dieser  Antrag  bei  Gericht  ge- 
nehmigt, dann  könne  Krause  binnen  einer  ihm  vorgestreckten  Frist,  vor- 
läufig auf  ein  Jahr,  völlig  frei  über  sein  Vermögen  verfügen,  ohne 
daß  ihn  hieran  sein  Schwager  durch  irgendwelche  Gegenanträge  hindern 
könne.  Um  keinen  Preis  dürfe  aber  herauskommen,  wer  für  Krause 
den  Antrag  gestellt  habe:  in  diesem  Falle  würde  ihm  die  „materielle 
Seite**  sofort  entzogen.  Dieser  Antrag  koste  eine  Gerichtsgebahr  von 
1000  Mark;  sonstige  Auslagen  seien  damit  nieht  verbunden,  da  er  für 
die  Ausarbeitung  des  Antrages  keüie  Enteehgdigung  Teiiange;  nötig 
sei  aber,  daß  die  Geriehtsgebfibr  bei  Einlauf  des  Antrsges  dem  Ge- 
richt besablt  werde. 

Während  Hnber  dem  Krause  diese  Saehe  anseinandenetste,  g»> 
langten  beide  in  HuberB  Wohnung.  Hier  zeigte  Huber  dem  Krause 
aur  BekrftfUgnng  seiner  Mitteilnngen  emige  GesetzessteUen,  von  welchen 
Krause  selbetrerstlndlieh  nicht  das  Geringste  verstand. 

Krause  war  yon  der  Biehtigkeit  der  Angaben  des  Angesehnl- 
digten  fest  ttberaengt,  glaubte  auch,  daß  Huber  den  besprochenen^ 
Antrag  für  ihn  ausarbeiten  und  bei  Gericht  einreichen  wfirde  nnd  gab 
deshalb  dem  Angesohuldigten  10  £inhnndertmarknoten. 
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Wirklich  teilte  Huber  dem  Krause  schon  nach  wenigen  Tagen 
mit,  er  liabe  den  Antrag  eingereicht;  der  Antrag  sei,  wie  Rechts- 
anwalt K.  erklärt  hätte,  vorzüglich  ausgefallen.  Der  Antrag  sei  auch 
vom  Gericht  genehmigt  worden. 

Doch  sobon  am  10.  Mai  1893  eröffnete  Hnber  dem  Kranse,  es 
m  TOB  Seile  seinee  Miwagen  mn.  EntoifUidiguDgsantiBg  eingelaiilens 
Kiaitte  Bifleee  daimllim  eineB  Gegenantrag  einraiehen;  denelbe  koste 
tOOO  Mark  Geriehtagebflhr.  Hnber  erhielt  demsnfolge  toh  Kcaaee 
weiteie  1000  Hark. 

Wenige  Tage  apiter  bedeutete  Hnber  dem  Kraoae,  ein  Gegen- 
antrag des  Georg  Becker  habe  einen  weiteien  Antrag  Kranaea  nStig 
gemaoht^  der  Yon  Beehtiaawalt  K.  ansgearbeüet  worden  sei 

Da  der  Angeaehnldigte  erkttrte,  dieaer  Antrag  erheiaohe  eine  Ge- 
liehtagebtthr  yon  l&OO  Mark,  gab  Kcanae  dem  Fischer  weitere  1500 
Mark. 

Anfangs  Jnni  1893  begann  Krause  ein  Verhältnis  mit  der  Ladnerin 
Josephine  D.  hier.  Alsbald  bemerkte  Huber  dem  Kranae^  sein  Schwa- 
ger Becker  habe  dieses  Verhältnis  in  Erfahmng  gebracht;  um  dem 
Becker  zuvorzukommen,  empfehle  sich  ein  Antrag  an  das  Reichsge- 
richt auf  Verlängerung  der  „materiellen  Seite^  bis  anm  Jahre  1908; 
Rechtsanwalt  N.  würde  den  Antrag  einreichen,  ohne  hierfür  Ge- 
bühren zu  beanspruchen ;  doch  müßte  für  den  den  Antrag  eine  Gerichts- 
gebühr von  2000  Mark  erlegt  werden;  Krause  war  hiermit  einver- 
standen und  behilndigte  dem  Huber  2000  Mark.  Dieser  teilte  dann 
dem  Krause  mit,  die  „materielle  Seite"^  sei  bis  zum  Jahre  1905  ver- 
längert worden. 

Am  9.  oder  10.  Juni  1893  hatte  Huber  dem  Krause  eröffnet,  die 
Josephine  D.  habe  durch  Rechtsanwalt  R.  einen  Antrag  stellen  lassen» 
wonach  sie  von  Krause  für  den  Fall  der  Defloration  oder  Schwänge- 
rung 30  000  Mark  oder  40  Odo  Mark  beanspruche.  Huber  hatte  dem 
Krause  auch  begreiflich  gemacht,  daß  auf  diesen  Antrag  der  Jose- 
phine D.  ein  Gegenantrag  eingereicht  werden  müsse,  und  war  eben 
—  nachmittags  um  5  Uhr  —  im  Be^^iffe,  dem  Krause  in  dessen 
Wohnung  diesen  Gegenantrag  zu  diktieren.  Plötzlich  schellte  es,  und 
die  Hausfrau  Hubers  brachte  diesem  ein  Schriftstück,  das,  wie  sie 
sagte,  ein  Mann  für  ihn  abgegeben  hatte. 

Dieses  Schriftstttek  steifte  die  dem  Krause  dnreh  Vermittlnng  des 
Oberiandesgerichts  Miinehen  zugebende  angebliehe  Entacheidung  des 
Beiehsgeriehts  dar;  die  Entschddnng  bestimmte  die  Abweisung  des 
von  der  Josephine  D.  gestellten  Antrages  und  deren  VermteUnng  an 
einer  Geffingnisstrafe  ron  drei  Monaten  und  zu  einer  Geldstrafe  Von 
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1000  Mark,  sie  enthielt  ferner  die  Verurtoihinf::  des  Rechtsanwaltes  B. 
in  München,  weil  er  zufol^^e  iinp:enüt^ender  Prüfung  dem  Reichsgericht 
in  dem  für  Krause  gestellten  Antrag  falsche  An<iraben  unterbreitet 
habe;  weiter  setzte  die  Entscheidung  die  Vemrteilung  Krauses  zu 
einer  (ieldstrafe  von  100  Mark  fest,  weil  dieser  falsche  Angaben  ge- 
macht habe:  entgegen  seinen  Behauptungen  sei  nämlich  von  seinem 
Schwager  Hecktr  liewiesen  worden,  dali  er  40  000  Mark  gebraucht 
hätte:  wegen  dieser  unrichtigen  Angaben  werde  die  Zeit  der  „mate- 
riellen Seite"  auf  Oktober  1901  gekürzt;  endlich  bestimmte  die  Ent- 
scheidung, Huber  habe  einen  Eid  zu  leisten,  daß  er  nur  im  guten 
Glauben  in  die  Richtigkeit  der  Angaben  Krauses  gehandelt  habe. 

Auf  diese  angebliche  Entscheidung  des  Reichsgerichts  erhielt  Haber 
TM  Sjaaae  200  Kark  snr  Entricbtimg  der  dem  Krause  auferiegten 
GMdBlnfe  und  zur  RQckerBtettung  eines  Dariebens  von  100  Mark, 
welehes  Hvber,  nm  die  gegen  BechtBanwalt  B.  ausgesproehene  Geld- 
strafe sn  entrichten,  bei  seiner  Hansfam  atnfgenommen  batte.  Um 
von  seinem  Sebwager  leichter  Geld  zn  erlangen,  das  Kranse  nnter 
anderem  znr  Beaahlnng  der  erwähnten  200  Mark  nötig  bfanebtey 
batte  Kranae  anf  den  Bat  Hnbers  seinem  Schwager  Becker  eine  Hy- 
pothek zn  24000  Mark  zediert.  Eine  InOemng  des  die  Zession  be- 
nrkmidenden  Notars  in  Begensbnrg  über  ein  mOglidierweise  eintre- 
tendes Fallissement  der  Firma  Becker  besttrkte  das  MiAtranen  Krauses 
gegen  seinen  Schwager.  Hnber,  bei  welchem  sieh  Krause  Bat  er- 
holte, erklitrle>  daß  dieser  binnen  48  Stunden  die  Zession  rückgängig 
machen  könne^  denn,  meinte  er,  er  habe  die  Sache  mit  Rechts- 
anwalt K.  besprochen;  es  genüge,  wenn  Krause  einen  Antrag  an  das 
Reichsgericht  stelle,  es  sei  nicht  nötig,  behufs  Rfickgttngigmachung 
der  Zession  nach  Regensburg  zu  reisen;  der  Antrag  selbst  koste 
aber  500  Mark.   Krause  selbst  gab  daraufhin  bei  der  Hackerpost 
hier  einen  an  das  Reichsgericht  adressierten  eingeschriebenen  Brief 
anf,  welcher   50o  Mark  enthielt;  den  Postauf gaheschein  händigte 
er   auf    des    Angeschuldigten   Verlangen,    damit    die  ^materielle 
Seite"  nicht  verraten  werde,  Uuber  aus;  dieser  zerriß  sofort  den 
Schein. 

Noch  im  gleiclu'n  Jahre  bedeutete  llul)er  (hMu  Krause,  sein 
Schwager  habe  wieder  einen  Antrag  eingereicht;  es  sei  empfehlens- 
wert, an  das  Reichsgericht  als  Schenkung  5000  Mark  zu  senden.  Die 
Auseinandersetzungen  des  Angeschuldigten  überzeugten  Krause  so 
sehr,  dal»  er  sieh  ents»'hloß,  dem  lluber  (teld  für  das  Reichsgericht 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Nachdem  er  eine  Hvjtotiiek  versilbert  hatte. 
Übergab  er  dem  II  über  3UU0  Mark  bar  und  ein  auf  1000  Mark  lau- 
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tendee  Akzept  des  Braaeraibesttzen  S.  in  Begensbnrg.  Hnber  erkttrte 
dann  dem  Krause  später,  er  habe  die  SOOO  Ifark  und  das  Akzept 
dem  Beehtsanwalt  A.  bier  behändigt,  weleher  die  Obenendnng  der 
Schenknng  an  das  Beichsgericfat  besorgt  hätte. 

Im  Angnst  1894  begab  sieh  Kranse  anf  Anraten  des  Hnber  und 
seiner  Vorwandten  in  eine  Nerrenanstalt  Bevor  Kranse  in  die  An- 
stalt eintrat,  hatte  ihm  Hnber  gesagt,  seine  Verwandten  hätten  einen 
Antrag  gestellt,  damit  er  nicht  mehr  ans  der  Anstalt  entlassen  würde; 
dieser  Antrag  erfordere  einen  Gegenantrag,  für  welchen  jedoch  1000 
Mark  erwachsen  wUrden.  Diese  Angaben  bewogen  Kransö^  dem 
Huber  vor  seinem  Eintritt  in  die  Anstalt  1000  Mark  zn  geben.  Im 
gleichen  Jahre  (1894)  erhielt  Hnber  von  Krause  noch  weitere  Qeld- 
betrage  zur  Besorgung  von  Anträgen:  nähere  Angaben  kann  Kranse 
nicht  machen:  nur  an  einen  auf  1500  Mark  lautenden  Wechsel,  den 
Huber  bekam,  kann  sich  Krause  bestimmt  erinnern. 

Im  Jahre  1895  erhielt  Huber  von  Krause  auf  Verlanp:on,  da  An- 
träge nötig  seien,  2000  Mark  und  3505  Mark.  In  diesem  Jahre 
wußte  Huher  den  Krause  zu  überzeugen,  daß  dessen  Verwandte  seine 
Ausweisung  aus  Münclien  erwirkt  hätten:  er  eröffnete  ihm,  daß  die 
Ausweisung  durch  Zahlung  eines  Geldbetrages  von  278  Mark  an  den 
Stadtmagistrat  München  aufgehoben  werden  könne.  Daraufhin  schickte 
Krause  dem  Huber  nach  Tutzing  278  Mark:  Huber  bemerkte  dann 
später  dem  Krause,  er  habe  die  278  Mark  an  den  Stadtmagistrat 
München  gezahlt  Die  Ausweisung  Krauses  sei  dann  zurückgenommen 
worden. 

Wie  schon  im  Jahre  vorher,  hielt  sich  Krause  auch  im  Jahre 
1895  eine  Zeitlang  in  der  Nervenaostalt  G.  auf.  Vor  seinem  Eintritt 
in  die  Anstalt  gab  er  dem  Hnber  wiederam  1000  Mark,  da  dieser 
wiedemm  eiklärt  hatte,  ein  Antrag  seiner  Verwandten,  ihn  nicht  mehr 
ans  der  Anstalt  zn  entbusen,  erfordere  einen  Gegenantrag.  Während 
sich  Krause  in  G.  aufhielt,  befand  sieh  Hnber  in  Ulm.  Dorthin  be- 
gab sich  im  Oktober  1895  anf  Hnbers  Yecanlassnng  auch  Krause, 
nadidem  er  die  Nervenanstalt  6.  verlassen  hatte.  In  Ulm  eröffnete 
Hnber  dem  Krause,  die  Ehefrau  des  Besitzers  einer  Branerei  in  Ulm, 
Julie  K.,  sei  mannstoU;  von  dieser  könne  man  Geld  bekommen,  so- 
fern man  sie  zn  befriedigen  vermöge.  Femer  bedeutete  er  dem  Krause^ 
es  sei. ein  neuer  Antrag  einzureichen,  für  welchen  2300  Mark  nötig 
seien.  Krause  entlieh  hierauf  bei  Julie  K.  2000  Mark,  bei  ihrem  Ehe- 
mann 300  Mark  und  gab  diese  Geldbeträge  dem  Huber. 

Mehrere  Monate  hindurch  wurden  dann  Anträge  von  Huber  nicht 
für  nötig  befunden.  Aufgang  des  Karnevals  1896  aber  erklärte  er 
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dem  Krause,  es  raÜBse  jetit  eine  g^rößere  Sanune  beigeschafft  werden, 
damit  der  Prozeß  einmal  ein  Ende  nehme;  er  riet  dem  Knnfle^  die 
Rechtsanwälte  G.  in  München  und  M.  in  Regensburg  zu  nehmen,  und 
jedem  derselben  4000  Mark  zu  behändigen.  Er  fü^'te  bei,  daß  ja 
auch  sein  Schwager  Becker  bereits  76—78000  Mark  für  Anträge  aus- 
gegeben habe. 

Krause  verschaffte  sich  daraufbin  von  seinem  Schwager  9000  Mark. 

Als  Krause  mit  diesem  Oelde  von  Regensburg  aus  in  München 
ankam,  erklärte  ihm  Iluber,  er  habe  seinen  Schwager  Becker  gesehen 
und  mit  ihm  gehprochen:  Dieser  habe  nun  herausgefunden,  daß  die 
von  seiner  Seite  an  Krause  gezahlten  Geldsummen  nicht  zur  Tilgung 
von  Schulden  verwendet  worden  seien  und  verwendet  werden  sollten, 
wie  man  ihm  vorgemacht;  sein  Schwager  gehe  daher  darauf  aus, 
ihm  die  9000  Mk.  wieder  abzunehmen;  tatsächlich  sei  er  auch  be- 
rechtigti  dem  Krause  das  Geld  abzanehmen  oder  durch  Gerichts- 
penonen  abnehmen  zu  lassen,  um  dies  zu  vereiteln,  sei  es  das  beste, 
in  die  Bestamation  Bottmaansböhe  am  Starnberger  See  ftbemuMel]^ 
woselbet  aach  in  aller  Bnhe  die  Informationen  für  die  BeohtsanwAlfte 
«umgearbeitet  werden  kVmiteii.  Hnber  maebte  aneb  den  Voiaeblag^ 
mn  „Weib**  mit  nach  Bottmaansböhe  an  nehmen:  diesem  solle  Kniiae 
sein  Geld  aom  Aufheben  tbeigebea:  der  Frauensperson  hönne  das 
Geld  nioht  weggenommen  werden,  sondern  nur  dem  Ersiue  selbst 

Hnbers  Vonohlfige  fimden  die  Zustimmung  des  Krause,  nur.  yon 
der  llitnabme  einer  Frauensperson  nach  Bottmannsböbe  Bah  er  ab. 

Krause  und  Huber  bewohnten  in  BottmannsbÖhey  wohin  sie  am 
8.  Hai  1896  reisten^  zwei  inttnandeigebende  Zimmer;  Huber  muBte, 
wenn  er  sein  Zimmer  aufsuchte,  durch  Krauses  Zimmer  gehen.  Da 
Hnber  erkUbrte,  Krause  dürfe  sein  Geld  nioht  bei  sich  tragen,  er  selbst 
dürfe  eigentlich  gar  nicht  wissen,  daß  jener  Geld  besitze,  er  müsse- 
daher  sein  Geld,  damit  es  ihm  nicht  bei  einer  Leibesvisitation  sofort 
abgenommen  werde,  gut  aufheben,  so  sieokte  Krause  im  Beisein  Hubers 
acht  Tansendmarkscheine  in  seine  Reiseschuhe,  verwahrte  dann  die 
Schuhe  in  einer  schwarzledernen  Handtasche,  die  er  mit  Riemen  zu- 
schnürte und  dann  abschloß  und  legte  hierauf  die  Handtasche  in  den 
in  seinem  Zimmer  stehenden  Kleiderschrank.  Den  Schrank  sperrte 
er  zwar  zu,  ließ  aber  den  Schlüssel  stecken.  Den  Schlüssel  der  Hand-  . 
tascbe  nahm  er  zu  sieb. 

Schon  am  Samstag,  den  9.  Mai  1S96,  hatte  lliiber  bei  einer  mit 

Krause  unternommenen  Kahnfahrt  geäußert,  er  habe  Krauses  Schwager 

mit  seiner  Frau  im  Restaurationsgarten  zu  Leoni  sitzen  sehen.  Am 

nächsten  Tage  (Sonntagj  erklärte  Huber,  nachdem  er  mit  Krause  in 

18» 
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Seeshaupt  zu  Mittag  gegessen  hatte,  er  wolle  jetst,  während  Krause 
in  Seesbaupt  bleiben  möge,  nach  Tutzing  fahren,  wo  Becker  gewöhnlich 
wohne  und  wo  Krauses  Schwager  sei.  Er  fuhr  dann  mit  dem  Damfper 
ab  und  sa^e  nach  seiner  Kückkebr  zu  Krause,  d<ali  er  de^^sen  Öchwa^per, 
dir  im  ^Ba3  ri8chen  Hofe  zu  Tutzing?-  wohne,  gt^ehen  habe. 

Krause  und  Huber  kehrten  hierauf  in  die  Rottmannsböhe  znrUek^ 
woselbst  sie  etwa  um  '/2  4  Uhr  nachmittag  eintrafen. 

Auf  dem  Tische,  welchen  sie  zu  benutzen  pfle^^ten,  lag  ein  kleiner 
2Settel  mit  der  Aufschrift:  „Hoher  Besuch,  (Tcorg  und  Margarctlia 
Becker*^  und  die  Kellnerin  erklärte,  die  Nachricht  sei  von  Leoni  herauf 
telephoniert  worden. 

Krause  ging  sofort  in  sein  Zimmer  und  sah  nach  seinem  Gelde : 
es  war  noch  vorhanden.  Er  verwahrte  die  S  Tausendmarkscheine 
genau  so,  wie  er  es  am  s.  Mai  getan  ,  versperrte  auch  sein  Zimmer 
und  nahm  den  Zimmerschlüssel  mit  sich.  Huber  schlug  nun  Yor, 
Krauses  Schwager  aafiniaaohen;  um  ihn  nicht  zn  Teifehlen,  aMd 
Knnse  den  weteen  Wog  BMii  Leoni  benfttMn,  wibniid  Haber  den 
difikleB  Weg  naeh  Leoni  gehen  wolUe,  Knuue  iehlug  tateächKoh  den 
weileran  Weg  ein,  ging  gans  langsam,  ohne  fleinen  Sehwager  m  be- 
gegofln  und  wartete  dann  am  KrensongBpnnkto  beider  Wege  anf 
Hnber.  Kaefa  einer  halben  Stande  kam  Haber  nnd  eifcttrte,  daß  er 
Becker  nicht  gesehen  habe. 

Kranee  nnd  Hnber  gmgen  dann  gemeinsam  rar  Bottmannehöhe 
rarttek.  WShrend  beide  vor  dem  Hotel  anf  nnd  ab  gingeni  fiel  ea 
dem  Eranae  an(  daft  die  Ton  aonem  Zimmer  an!  den  Balkon  fiUirende 
Tttre,  welehe  er  yenehloseen  hatte,  offen  stand.  Er  teilte  dies  aneh 
dem  Hnber  mit,  dieser  meinte  aber,  daß  jener  sieh  wohl  täusche. 

Zu  Beginn  des  Abendessens  erzählte  die  Kellnerin  den  beiden^ 
swei  Herren,  welche  da  gewesen  seien,  hätten  den  Dampfer  Tenftnmt^ 
nnd  seien  deshalb  mit  einem  Kahn  naeh  Starnberg  gefahren;  nach 
Angaben  der  Kellnerin  war  einer  dieser  Herren  ein  Jnstizrat.  Huber 
sagte  im  Anschloß  an  die  £näblung  der  Kellnerin,  jener  Justiziat 
sei  eine  derjenigen  Personen ,  welohe  das  fiecht  hätten,  dem  Kzanse 
das  Geld  abzunehmen. 

Nach  dem  Abendessen  gingen  Huber  nnd  Krause  noch  in  der 
gedeckten  Halle  des  Hotels  auf  und  ab.  Bei  dieser  Gelegenheit  schlug 
ersterer  vor,  die  8(iOO  Mark  zu  teilen:  jeder  von  ihnen  sollte  lOOo  Mark 
zu  sich  stecken,  damit  dem  Krause  nur  die  Hälfte  des  Geldes  abge- 
nommen werdtn  könnte. 

Ocfren  10  oder  halb  U  Uhr  abends  suchten  beide  ihr  Zimmer 
auf.   Ais  Krause  seinen  Kleiderschrank  öffnete,  sah  er  seine  Hand- 


Digitized  by  Google 


Ein  kavaiitisdier  Beitrag  anr  fotoanMlNn  Wttrdlgong  deB  Sohwachdiuis.  t71 

tasche  aafgebnnden,  das  Scbloü  der  Tasche  geöffnet;  die  8  Tausend- 
markscheine waren  verschwunden,  die  bereits  begonnene  Information 
für  die  Rechtsanwälte  0.  und  M.  war  noch  vorhanden.  Huber,  den 
Krause  sofort  verständigte,  äußerte,  das  Ueld  liätten  sicherlich  jene 
beiden  Herren  zu  sich  genommen,  von  welchen  die  Kellnerin  ge- 
sprochen hatte  und  zwar  in)  Auftrage  des  Becker;  die  Kellnerin 
habe  vermutlich  Wache  gestanden,  da  ihr  wahrscheinlich  von  Krauses 
Schwager  eine  reiche  Belohnung  in  Aussicht  gestellt  worden  sei. 

Krause,  der  vorübergehend  gegen  Tfuber  Verdacht  gehegt  hatte, 
da  es  ihm  auffällig  schien,  daß  die  Beauftragten  seines  Schwagers 
die  Information  für  die  Rechtsanwälte  sollten  liegen  gelassen  haben, 
l>eruliigte  sich,  zumal  ihm  Iluber  versicherte,  das  Geld  sei  noch  nicht 
ganz  verloren,  sein  Öcli wager  müsse  später  das  Geld  mit  ihm  ver- 
rechnen. 

Am  nächsten  Tag  reisten  Huber  und  Krause  nach  Muruaa,  all 
ttberaSidiaton  Tige  naoh  Httnohen  zurück. 

Da  Kimwe  kein  OM  mekr  hatte,  sagte  Huber,  er  wolle  bei  Gemht 
naefasucl^en,  daft  Ton  den  eiabeeahttett  GebUhrai  3000  Mk.  wieder 
henuubesahlt  wOrden.  WiiUkli  flbergab  er  einige  Tage  sptter  den 
Kianse  2000  Mk.,  bemerkend,  dieses  Geld  sei  vom  Geriebt  bemiuh 
'bezahlt '  werden. 

Zn  Pfingsten  1896  nntemabni  Knuue  eine  zebntilgige  Beise  mit 
einer  Putzmaeberin  FHda  W.  Naeb  seiner  Bflckkebr  tolte  ihm  Haber 
mit,  er  habe  inzwisehen  bei  Gerieht  naehgefragt,  Enrases  Sohwager 
'  babe  taisBehHeh  die  8000  Mk.  nicht  Tenrndinel,  also  wirklieb  gestohlen. 

Im  Juli  1896  begab  sich  Knuue  naeb  Ulm,  woselbst  er  —  mit  • 
Unterbrechungen  —  bis  Mai  1898  yeiblieb.  Haber  besncbte  Krause 
in  Ulm  und  erklärte  ihm  (im  Herbst  1896),  es  müsse  jetzt  dem  Becker 
gegenüber  der  Anschein  erweckt  werden,  als  ob  Krause  eine  ständige 
Stelle  habe  und  zu  diesem  Zwecke  stellte  die  Julie  K.  dem  Krause 
auf  Hnbers  Veranlassang  ein  Zeugnis  ans,  wonach  Krause  bei  der 
K.  als  Buchhalter  angestellt  war.  Weiter  bemerkte  Huber,  Kranaes 
Schwager  habe  wieder  einen  Antrag  eingereicht,  es  sei  daher  ge- 
boten, daß  für  Krause  ein  Gegenantrag  ausgearbeitet  würde.  Krause, 
der  Huber  glaubte,  entlieh  im  Oktober  1S96  bei  der  Julie  K.  1500  Mk. 
und  gab  sie  den»  TTnhor.  Wie  dieser  später  erklärte,  hätte  er  die 
1500  Mk.  mit  einem  Antrag,  welchem  er  das  von  der  K.  ausgestellte 
Zeugnis  beilegte,  an  das  OI)erlandesL'ericht  geschickt 

Schon  im  Dezember  lS9t>  war  nach  Hubers  Angabe  ein  neuer- 
licher Antrag  unbedingt  nötig.  Krause  ließ  sieh  deshalb  Ton  der 
Julie  K.  1000  Mk.  leihen  und  gab  dieses  Geld  dem  Huber. 
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Gleiches  spielte  sich  im  Januar  1807  ab;  wiederum  erhielt  Iluber 
von  Krause  1(100  Mk.  Weitere  500  Mk,  bekam  Huber  für  einen 
Antmg  im  März  1897,  den  gleichen  Betrag?  wiederum  für  einen 
Antrag,  entweder  noch  im  I^ufe  des  .Jahres  1897  oder  anfanprs  1898. 

Im  Sommer  1697  be<leutete  Huber  dem  Krause,  er  müsse  Geld 
beischaffcn,  da  wegen  der  „materiellen  Seite''  unbedingt  beim  Ober- 
landesgericht ein  Depot  von  6000  Mk.  einbezahlt  werden  müsse;  nach 
Ablauf  der  für  die  „materielle  Seite"  bestimmten  Frist  (Oktober  1901) 
würde  diesee  Depot  wieder  bennsgegeben  werdeo.  Daimflilii  yer- 
kMfte  Eianse  Banplätze,  die  er  in  Begeoabiirg  besaß  nod  gab  dem 
Hnber  im  Jnni  oder  Jidi  1897  eiaeii  Geldbetrag  von  1000  Mk.  imd 
eineii  4prac.  Pfandbrief  der  Bayeriseben  Hypothek-  und  WechselbaDk. 
DmM  Pfandbrief^  rttokzahlbar  1901,  brühte  Hnber  am  gleiehen  Tage 
dem  ErauBe  snrUck,  bemerkend ,  Beditaanwalt  0.  habe  ibn  gesankt, 
daß  er  ein  Papier  bringe,  das  eobald  rtteksahlbar  sei,  nnd  forderte 
Kcanae  an(  fOr  das  Depol^  wdehes  Beehtsaawalt  G.  bei  Gerieht  hinter- 
legen würde,  ein  anderes  Wertpapier  heiznsohaffen.  Kranpe  lansdite 
dann  den  Pfandbrief  gegen  einen  erst  1905  rüdoablbaren  Pfandbrief 
der  Bayerischen  Hypothek-  nnd  Weohselbank  um  nnd  hlnd^  dieses 
Wertpapier  dem  Huber  ans. 

Am  4.  Juli  1898  oder  um  diese  Zeit  gab  Krause  dem  Huber  ein 
Wechselakzept  über  1200  Mk.,  damit  dieser,  falls  AntiSge  nötig  würden, 
sieh  in  den  Besitz  von  Geld  setzen  könne. 

Um  diese  Zeit  Imtte  Krause  den  Aufenthalt  in  Ulm  aufgegeben. 
Sein  Schwager  sowohl  als  auch  Huber  suchten  ihn  zu  bereden,  nach  • 
Südafrika  auszuwandem ;  Huber  bedeutete  ihm,  daß  er  auf  diese 
Weise  der  ihm  drohenden  Entmündigung  entgehen  würde. 

Im  August  1S98  begab  sich  dann  Krause  nach  Johannesburg  in 
Transvaal,  wo  er  bis  zum  Herbst  1899  blieb.  Während  dieses  Aufent- 
haltes schrieb  ihm  11  über,  man  sei  auf  Grund  von  Briefen,  die  Krause 
in  Ulm  zurückgelassen,  hinter  die  „materielle  Seite"  gekommen,  infolge- 
dessen sei  das  im  Jahre  1897  bei  Gericht  hinterlegte  Depot  zu  6()(H)  Mk. 
verfallen  und  Krause  habe  die  Entmündigung  zu  gewärtigen,  wenn 
er  nach  Deutschland  zurückkehre. 

So  die  Darstellung  der  Vorgänge  seitens  des  Zeugen  Krause, 
welche  von  dem  Angeschuldigten  im  wesentlichen  bestritten  wird. 

Was  nun  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  des  Krause  anlangt, 
80  läßt  sich  ja  nicht  leugnen,  daß  seme  Schilderungen  abenteuerlich 
klingen. 

Die  Wahrheit  seiner  EnsShlnng  bedmgt  eine  große  NaiTettt  des 
Zeugen,  eine  außerordentliche  Vertraneosseligkeit  gegenüber  einem 
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Manne,  der  sieb  ihm  erst  als  Gericlitsvollzieher  vorgestellt  und  kurz 
darauf  als  Rechtskonzipient  bezeichnet  hat. 

Es  hegt  weiteres  auf  der  Hand,  dali  Krause,  auch  wenn  er  einem 
Betrüger  in  die  Iland  gefallen  und  von  diesem  um  die  an^regebenen 
Beträge  an  seinem  Vermögen  geschädi^^t  worden  ist,  iimmrhni  einen 
beträchtlichen  Teil  seines  Vermögens  als  verschwenderischer  Müßig- 
gänger vergeudet  hat,  ein  Umstand,  der  bei  Würdigung  seiner  Glaub- 
wilniigkeit  niclit  anfiv  Betmclit  gelassen  w^en  kann. 

Auch  muß  bei  sdnea  Sdiildemngen  insbesondoro  anffolleiiy  daß 
er  der  im  Jahre  1896  erfolgten  Angabe  Hubers,  sein  Schwager  habe 
aneh  schon  76— 78  000  Mk.  fflr  „Antrüge^  ausgegeben,  kdnerleiHiß- 
tranea  entgegengeaetzt  haben  sollte. 

Weniger  Gewicht  dürfte  dem  Umstand  beizulegen  sein,  daß 
Krauses  Angaben  ftber  die  Zeit,  zu  welcher  er  Darlehen  von  der 
Brauereibesitzecsgattin  Julie  K.  in  Ulm  erbeten  haben  will,  um  dem 
Huber  Geld  für  «Antritge**  zur  Veiffigung  zu  stellen,  nicht  fiberein- 
stimmen mit  den  Angaben  der  Julie  wie  sie  den  Zivilprozefiakten 
zu  entnehmen  sind:  nach  der  Darstellung  der  E.  wflrde  Krause 
im  Jabre  1895  von  jener  kein  Darlehen  erhalten  haben.  Es  ist  leicht 
möglich,  daß  in  dieser  Beziehung  sowohl  auf  seilen  der  K.  als  auch 
auf  Seite  des  Krause  ein  Irrtum  ttber  die  Zeit  der  Hingabe  der  Dar- 
lehen bestehen  kann. 

Hervorzuheben  ist  auch,  daß  die  Briefe  Krauses  an  Uuber  vom 
28.  August  1900,  31. Dezember  1900,  28.  Mai  1901,  O.Juni  1901,  8.  Juni 
1901,  welche  der  Angeschuldigte  am  14.  Dezember  vorigen  Jahres  zu 
den  Akten  übergeben  hat,  keinerlei  Argwohn  oder  Mißtrauen  gegen 
Huber  ersehen  lassen,  obwohl  Krause  schon  mißtrauisch  geworden 
sein  will,  als  er  aus  dem  ihm  am  8.  Juni  1900  zugestellten  Entmün- 
digungsbeschluß die  von  Huber  im  Entmündigungsverfahren  gemachten 
Angaben  kennen  gelernt  hatte.  Endlich  hat  Krauses  Schwager,  der 
Zeuge  Georg  Becker,  angegeben,  es  liege  nicht  im  Charakter  des 
Krause,  Tausende  wegzugeben,  ohne  Gegenleistungen  hierfür  zu  em- 
pfangen. 

Auf  der  andern  Seite  ist  aber  hervorzuheben,  daß  Krauses  An- 
gaben auf  seinen  Vormund,  den  Rechtsanwalt  Friedrich  A.  in  Regens- 
burg, auf  das  Vormundschaftsgericht  in  Regensburg,  sowie  auf  den 
kgl.  Amtsrichter  L.  in  Regunsburg,  der  ihn  im  Erniittelungsverfahren 
vernommen  hat,  deu  Eindruck  vollkommener  Glaubwürdigkeit  gemacht 
haben. 

Auch  steht  fest,  daß  Huber,  der  vom  März  1892  bis  August  1894 
bei  Beohtsanwall  Hering  hier  als  Schreiber  und  Buchhalter  tfttig  gc- 
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weson  ist,  sich  durch  Krause  dessen  Schwaj^i  r  als  „geprüfter  Rechts- 
praktikant' vorstellen  WcW.  In  einem  Briefe  an  Becker  vom  21.  Ok- 
tober 1S95  behauj)tete  er,  er  sei  auf  „Revisionsreisen",  in  Briefen  an 
Becker  vom  4.  Februar  1S90  und  21.  Juli  189S  bezeichnete  er  sich  als 
Sekretär;  auch  in  einem  Briefe  an  Rechtsanwalt  M.  in  Regensbur«: 
vom  6.  Februar  1S9()  —  vom  Anfreschuldigten  anerkannt  —  unter- 
zeichnet er  als  ,,^a'i)rüftL'r  Rechtspraktikanf^ ;  in  einem  Briefe  vom 
20.  September  1901  an  Krause  spricht  er  davon,  daß  er  mit  dem 
„Collega*'  Rechtsanwalt  L.  Rücksprache  j.^enommen  habe. 

Iluber  hat  sich  aber  nicht  nur  den  Titel  einer  juristisch  gebil- 
deten  Person  beigelegt,  er  bat  aucb  in  dem  scbon  erwähnten  Briefe 
vom  4.  Februar  1896  sich  dem  Zeugen  Becker  gegenüber  den  An- 
schein jnristiBcber  Kesntnitte  gegeben,  indMn  er  unter  Gerung  tob 
Oande  dem  Beeker  Tormadite^  eine  Entmündigung  deB  KiMiae  sei 
z.  Z.  nicht  duohllihrbar. 

Diese  Tat8S4shen  weisen  gebieteriseh  daianf  hin,  daß  sieh  Hnber 
dem  Eianse  nicht  als  Bachhaiter  des  Beohtsanwaltes  Hering  Toige- 
stellt  hal^  wie  er  behaaptet,  nnd  daß  seine  Angabe^  er  habe  sich  anf 
Veranlassung  des  Kianse  dem  Zeugen  Beeker  als  Rechtspiaktikaaft 
voiBtellen  lassen,  unwahr  ist  Wenn  es  aoeh  richtig  sein  mag,  dafi 
der  Angeeohnidigte,  wie  von  der  Zeugin  Agnes  H.  und  ihrem  Ehe- 
mann, semen  langjährigen  Mietgebern,  bestätigt  wird,  sparsam  gelebt 
bat,  so  erscheint  es  doch  auffällig,  daß  Huber,  obwohl  seit  Jahren 
ohne  feste  Stellung,  seine  Leben8\\  eise  ganz  behaglich  gestalten  konnte; 
die  von  ihm  herrührenden  Briefe  lassen  ersehen,  daß  er  öfters  auf 
dem  Lande  weilte;  auch  bekundet  Becker,  daß  Uuber  in  seiner  Klei- 
dung ziemlichen  Luxus  trieb.  Die  Einnahmen,  welche  er  sich  durch 
Schreibarbeiten  verschaffte,  können  snr  Bestreitnng  seines  Unterhaltes 
kaum  aus<,'ereicht  haben. 

Nun  hat  er  allerdings  angegeben,  er  habe  auch  von  einem  Ver- 
mögen in  der  Höhe  von  lOOOO  Mk.  gelebt,  das  ihm  sein  im  Jahre  1S94 
verstorbener  Vater  hinterlassen  hätte  und  dieses  Vermögen  bis  auf 
(inen  Betrag  von  3()00  Mk.  aufgebraucht;  später  hat  er  behauptet, 
dali  er  noch  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  von  diesem  10000  Mk.  erhalten 
hätte.  Allein  dieses  Vorbringen  ist  sehr  unglaubwürdig. 

Der  Angeschuldigte  ist  im  Jahre  18S9  wegen  Geisteskrankheit 
entmündigt  worden.  Im  März  IS',11  stellte  er  durch  Rechtsanwalt  B. 
hier  den  Antrag  auf  Aufhebung  der  Entmündigung.  In  diesem  An- 
trag, welchem  ein  Armenrechtszeugnis  beigelegt  war,  wurde  u.  a.  be- 
hauptet, daß  Huber  von  seinem  Vater  nicht  unterstützt  worden  sei, 
daß  Mi  sein  Vater  gar  nicht  um  ihn  gekümmert  habe.  Diese  An- 
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gaben  wurden  vom  Vater  dos  Angeklagten  bei  seiner  zeugenschaftlichen 
Vernehmung  bestätigt;  der  \'ater  des  Beschuldigten  gab  damals  audi 
aOy  dali  er  seit  langer  Zeit  mit  seinem  Sohne  nicht  verkehrt  habe. 

Den  Akten  des  gleiclien  Gerichts  über  die  Verlassenschaft  des 
^'aters  des  Angeschuldigten,  der  am  2.  Juli  1894  verstarb,  ist  zu  ent- 
nrhnien,  daß  Hubers  Vater  seinen  Kindern  keinerlei  N'ermögen  hinter- 
lassen hat.  Bei  dieser  Sachlage  ist  nicht  abzusehen,  wie  Hubers  Vater 
m  März  1S94  seinem  entmündigten  Sohne  ein  Kapital  von  10000  Mk. 
hätte  geben  können  oder  wollen.  Mit  den  Angaben  llubers  über  seine 
Vermögensverbältnisse  stimmt  auch  nicht  überein  die  Aussage  des 
Bankiers  K.  im  Znaammenhalt  mit  den  Angaben  des  Frl.  Margarethe 
H.  und  denn  HaiuhlUerin  Katharina  M.  Ans  dm  von  K.  fibw- 
gebenen  Verieioliiiine  ergibt  sieb,  daO  Hiiber  an  K.  Wertpapiere  ▼e^ 
kanft  hat^  tt.  a.  am  8.  Mai  1890  im  Nominalwerte  von  1000  II.,  am 
3.  April  1900  im  Nominalwert  von  SOOO  Mk.,  am  31.  Mai  1900  im 
Nominalwert  von  1000  Mk^  am  &.  November  1900  im  Nominalwett 
▼OB  2000  Mk.,  am  6.  Dezember  1900  im  Nominalwert  von  1000  Mk 
Die  Bebanptong  HnbeiB,  alle  dieae  Wertpapiere  habe  er  ledigfieh  im 
Auftrage  der  EigentAmerinf  der  von  H.  oder  der  M.  verftnftert^  iat  nn- 
riehtig. 

Wenn  daher  Hnber  bebanpCet,  er  bitte  dem  Kranae  in  den  Jahren 
1894  bia  1898  mehrfach  Darlehen  gegeben  in  BetrSgen  von  500  Mk. 
bis  an  3000  Mk.  oder  5000  Mk.,  die  ihm  dann  durcli  Einlösung  der 
von  Kraoee  angestellten  Weeheelakzepte  seitens  dessen  SchwageiB 
znrflekeiBtatlet  worden  seien,  —  eine  Angabe,  welche  durch  die  Ans- 
sagen  der  C.schen  Eheleute  einigermafien  bestätigt  wird  —  dann  kann 
er  die  Mittel  für  diese  Darlehen  nur  aus  solchen  Geldern  genommen 
haben,  ftber  deren  rechtmäßigen  £drwerb  er  sich  nicht  ansniweiBen 
vermag. 

Anlangend  die  Vorgänge,  welche  sieh  nach  Krauses  Angaben  im 
Mai  1896  in  Rottmannshöhe  abgespielt  liaben,  so  gibt  auch  der  An- 
geschukligte  an,  dal)  hei  seiner  und  Krauses  Rdekkehr  von  Seeshaupt 
auf  dem  von  ihnen  regelmäliig  benützten  Tische  im  lIotelRottmannshöhe 
ein  Zettel  lag,  der  den  Namen  Becker  oder  Margarete  Becker,  mög- 
licherweise auch  die  Worte  „hoher  Besuch"  enthielt,  dali  die  l)edie- 
nende  Kellnerin  erklärte,  sie  habe  diesen  Zettel  geschrieben,  weil  von 
l^eoni  aus  ein  „Georg  Becker"  oder  eine  „Margarete  Becker"  tele- 
phonisch einen  Besuch  des  Krause  angekündigt  hätte.  Tatsächlich 
war  aber  der  Schwager  Krauses  im  Mai  1896  mit  seiner  Frau  nicht 
am  Starnberger  See.  Diese  Umstände  sprechen  für  die  Richtigkeil 
der  Angaben  des  Krause,  der  auch  tatsächlich  Ende  April  1S96 
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Ton  seinein  Schwager  9000  Mk.  erhalten  hatte.  Ilubcr  räumt  auch 
ein,  daß  ihm  Krause  am  Abend  des  kritischen  Sounta^j^s  iiu  Mai  1 890 
plötzlich  eröffnet  habe,  Beine  8000  Mk.  seien  fort.  Er  will  aber  dieser 
Mitteilung  Krauses  kwien  Glauben  beigemessen,  vielmehr  angenommen 
haben,  daß  Kianse  den  Diebstahl  nur  TOtsebfitae^  um  von  ihm  leiebier 
eb  Darlehen  zu  erhalten.  IGt  dieser  Angabe  stimmen  aber  seine 
Briefe  an  Eiause  nicht  liberoin.  Krause  fühlte  sichy  wie  seine  Briefe 
an  Huber  eisehen  lassen,  nach  der  Entmündigung  sehr  unglttoklioh; 
namentlioh  empfuid  er  es  sehr  bitter,  daß  er  über  grOfiere  Geldsummen 
nieht  mehr  TeEfOgen  konnte  und  you  seinem  Vormund  knapp  ge* 
halten  wurde.  Es  w&e  ihm  daher  nur  angenehm  gewesen,  wenn  er 
die  „Aff^e  Bottmannsböhe^,  womit  die  gesdiilderten  VoigSnge  auf 
Bottmannshdbe  in  der  Korrespondenz  zwisehen  Huber  und  Kianse 
bezeichnet  werden,  hätte  benutzen  können,  um  zu  Geld  zu  kommen. 
Er  wandte  sieh  daher  in  mehreren  Briefen  an  Hnber  und  fragte  bei 
diesem  an,  wie  er  sich  zu  verhalten  hätte.  Auf  diese  Briefe  Kransea 
antwortete  Huber  u.  a.  am  8.  IfSiz  1901.  In  diesem  Briefe  fuhrt  er 
ans,  daß,  wie  er  imm«  behauptet,  zuerst  der  Prozeß  Ulm,  dann  Fest- 
stellungsklage and  znm  Abschluß  die  Sache  Rottmannshöhe  erledigt 
werden  müsse;  gewiß  können  alle  drei  Prozesse  zu  gleicher  Zeit  ge- 
führt werden,  doch  die  Arbeit  bitte  icli  „dann  selbst  zu  machen  . . 
„durch  die  Feststellungskla^^e  müsse  sich  ergeben,  ob  der  in  Frage 
kommende  Antrag  Krause  bei  der  Abrechnung  gut  gesolmeben  worden 
sei  oder  nicht,  müsse  festgestellt  werden,  ob  ein  Dolus  vorhanden  sei 
oder  nicht.  Mit  dem  Prozeß  Ulm  ist,  wie  erklärend  beigefügt  wird, 
die  Klage  der  Brauereibesitzersehefrau  Julie  K,  in  Ulm  gegen  Krause 
auf  liückzahluDg  der  diesem  gewährten  Darlehen  gemeint 

Am  10,  März  1901  verspricht  Iluber  dem  Krause,  er  werde,  be- 
vor er  nacli  Kegensburg  reise,  ^falles  zuerst  ausforschen,  auch  in  Sachen 
Bottmannshöhe". 

Am  26,  April  1901  schreibt  er  an  Krause,  es  sei  ihm  noch  nicht 
gelungen,  in  Sachen  Rottmannshöhe  etwas  Greifbares  zu  erhalten 
doch  kann  immer  noch  nichts  anderes  begonnen  werden,  als  die  Fest- 
stellungsklage,  denn  diese  und  nur  diese  gibt  Klärung. 

Am  10.  Juni  1001  bemerkte  Huber,  er  kQnne  in  Sachen  ,3ott- 
mannshDhe"  nieht  hexen.  Krause  mflsse  eben,  wenn  er  auf  seine  Hit- 
wiikung  rechne,  Geduld  und  Zeit  zum  Zuwarten  haben. 

Auch  am  27.  Juli  1901  mahnt  er  Krause  zur  Geduld,  veisprechend, 
dafi  er  in  Sachen  „Bottmannshöhe**  unverzüglioh  dem  Krause  Draht- 
nachricht zukommen  lasse^  sobald  er  you  Justizrat  M.  die  gewünsch- 
ten Details  erhalten  haben  werde. 
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Diese  Briefe  suchte  Huber  bei  seinem  Verhür  vom  17.  Dezember 
1901  damit  zu  erklären,  diUi  er  behauptete,  von  Anfang'  ^azweifelt  zu 
haben,  ob  Krause  auf  der  Rottmannshöbe  den  Betrag  von  SOOO  Mk. 
überhaupt  hei  sich  firehal)t  habe;  er  habe  gemeint,  durcli  eine  Fest- 
stellungj^kljifre  auf  Rechnungstellunc^  seitens  des  Becker  müsse  sich 
ergeben,  ob  Krause  kurz  vor  der  kritischen  Zeit  wirklich  8000  Mk. 
von  seinem  Scli wahrer  erhalten  hätte,  auf  diese  Weise  würde  fest«i:e- 
stellt  werden,  ob  der  von  Krause  behauptete  Diebstahl  überhaupt  mög- 
lich gewesen  sei  oder  nicht 

Diese  Rechtfertigung  steht  aber  in  bedenklichem  Widerspruch 
mit  den  Angaben  des  Angeschuldigten  im  Verhör  vom  14.  Dezember 
1901.  Damals  liatto  er  nimlkli  angegeben,  daß  Knnae  aafuigB  Mai 
t896  9(NH)  Hk.  besaß  und  cUetes  Geld  mh  naitsh  BottmannshOhe  Dahiii. 

Diese  Tatsaehen  lassen  die  Angaben  des  Kianse,  Hnber  babe 
ihm  YOigemadity  daß  die  8000  Hk.  auf  Yenmlassong  snaes  Sehwagen 
weggenommen  worden  sden  Und  von  seinem  Sehwager  spSter  T«r- 
leohnet  werden  müßten,  ganz  glaubwürdig  erscheinen. 

Entschiedene  Stütze  findet  die  Sdiildemng  Krauses  in  zwei  Briefen 
des  Hnber  yom  10.  Jnni  1001  nnd  vom  20.  September  1901. 

Im  Briefe  Tom  10.  Jnni  1901  sehreibt  Hnber,  „ich  habe  mich  mit 
Ihnen  sehen  so  Tiel  geplagt^  und  für  Ihre  Anirälte  so  viel  gearbeitet, 
daß  ich  .  .  .  müde  wie  ein  alter  Fiakeiganl  bin". 

Der  Brief  vom  20.  September  1901  ist  die  Antwort  auf  einen 
Brief  Krauses  vom  12.  September  1901,  der  überhaupt  nur  verstftnd- 
lieh  ist,  wenn  die  Darstellung  Krauses  auf  Wahrheit  beruht.  Krause 
bemerkt;  nachdem  er  erklärt^  es  sei  das  bestei  die  Sache  Bottmanns- 
hdbe  ruhen  zu  lassen: 

„Jedoch  glaube  ich,  daß  ein  Versuch,  etwas  herauszubekommen 
von  den  Summen,  die  idi  in  der  materiellen  Seite  an  das  Tlericht 
bezahlt  habe,  nichts  schaden  könnte,  da  ich  ja  einmal  schon  mit 
Mk.  2000  kurz  nach  der  Affaire  Rottmannshiihe,  wie  Sie  sich  selbst 
erinnern  werden,  Erfolg  gehabt  babe.  Vielleicht  mit  den  letzten 
Mk.  6000." 

Wäre  die  Schilderung  der  Vorfälle,  wie  sie  Krause  g:ibt,  erfunden, 
dann  hätte  dieser  Brief  des  Krause  dem  Angeschuldigten  ganz  un- 
verständlich sein  müssen.  Er  hätte  ihm  lediglich  mitteilen  können, 
daß  er  von  einer  „materiellen  Seite"  «:ar  nichts  wisse,  dali  iliiu  von 
Geldern,  die  Krause  an  das  (Jerieht  bezahlt,  nichts  bekannt  sei,  ins- 
besondere nichts  von  den  letzten  6000  Mk.,  daß  er  sich  an  eine  Rück- 
zahlung von  2000  Mk.  an  Krause  in  keiner  Weise  erinnern  könne. 

Statt  dessen  schreibt  er  an  Krause^  dieser  babe  in  allen  Ange- 
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Icgenheiten,  auch  in  seinen  verschiedenen  Reclitssachen  Pech;  er  werde 
wohl  aus  der  Zeitunp:  «.'elesen  haben,  daß  Rechtsanwalt  Tj.  gestorben 
sei;  „gerade  mit  diesem  Kollegen  war  ich  m  ihrer  Angelegenheit  tätig 
und  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten,  weshalb  es  mir  auch  schwer 
fällt,  zunächst  einen  neuen  Anwalt  zu  wählen  und  diesem  die  ganze 
Angelegenheit  zu  übergeben  .  .  .  lassen  Sie  mir  daher  Zeit  und  ich 
rechne  mit  fester  Zuversicht  auf  glückliebe  Lösung,  Ihnen  kann  es 
ja  gleich  bleiben,  ob  wir  im  Oktober  heurigen  Jahres  oder  erst  im 
nächsten  Oktober  von  dieser  oder  jener  Seite  Geld  erhalten, 
denn  et  kömmt  ja  gar  nicht  in  Ihre  sindei  sondm  aa  dts  Pfleg^- 
sohafisgeneht . . . 

Die  den  AngeBchiddigten  belastendeB  Angaben  des  Zeugen  EianBe 
durften  daher  imJweseDtUchen  voUen  Glauben  verdieneiL 

Hionacb  liegt  selbstrerstiDdlicb  dringender  Verdacht  dafür  vor, 
dafi  Hnber  in  der  Zeit  von  anfuigs  Mai  1893  bis  aafenge  Jnli  1898 
den  Eianae  fortgesetzt  betrogen  hat  Da  die  erste  etnfreehfliefae 
Handlung  am  30.  November  1901  erfolgt  iet^  ist  die  Verfolgung  dnroh 
VeQfthmng  insoweit  ansgcsohlossen,  als  die  den  Betrag  bildenden 
Einselbandlnngen  vor  dem  1.  Deaember  1896  erfolgt  sind. 

Dringender  Verdacht  ist  weiteres  dafür  gegeben,  daß  Hnber  am 
10.  Hai  1896  dem  Krause  die  tou  diesem  vermifitin  8000  Mk.  in  Bott- 
mannsböhe  gestohlen  hat,  und  zwar  unter  erschworenden  Umständen, 
da  er  die  geschlossene  Handtasche  des  Krause  nur  mit  einem  falschen 
Schlüssel  öffnen  konnte.  Huber  bestreitet  diesen  Diebstahl  und  macht 
insbesondere  geltend,  er  kOnne  den  Dietistahl  nicht  verübt  haben, 
einerseits  deswq^n,  weil  Krause,  wie  dieser  sagt,  sein  Zimmer  abge- 
sperrt und  den  Zimmerschlüssel  zu  sich  genommen  hatte,  andererseits, 
weil  Krause,  als  dieser  mit  ihm  zur  Zeit  der  Dämmerung  von  T.eoni 
nach  Rottniannshöhe  zurückgekehrt  war,  sich  vom  Vorhandensein 
seines  Oeldes  überzeu<rt  habe  und  er  selbst  von  diesem  Zeitpunkt  ab 
ununterbrociien  bei  Knuisi'  irewesen  sei  und  diesen  nicht  verlassen 
hal)e.  Hingegen  wird  durch  die  Aussage  des  Krause  bewiesen,  daH 
Huber  ohne  erschwerende  Uuistünde  in  ein  kleines,  neben  dem  Zirnnier 
Krauses  liegendes  Nebenzimmer  und  von  diesem  aus  durch  eine  un- 
verschließbare Tajietentür  in  das  Zimmer  des  Krause  gelangen  konnte. 
Krause  bekundet  auch  ganz  bestimmt,  dal»  rr  Ihm  Rückkehr  von  T^oni 
nicht  nach  seinem  Oelde  gesehen  habe,  soiulcni  erst  uninittelhar  vor 
dem  Schlafengehen.  Der  Angeschuldigte  war  früher  geisteskrank. 
Zur  Zeit  der  VerÜbung  der  geschilderten  Straftaten  befand  er  sich 
jedoch  nach  dem  Gutachten  des  I^ndgerichtsarztes  Dr.  H.  nicht  mehr 
in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkeit,  welcher 
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seine  freie  Willensbestinimung  ausgeschlossen  hätte.  Hiernach  erscheint 
Alfons  Huber  dringend  verdächtig: 

1.  In  der  Absicht,  sich  einen  rechtswidrigen  Vernujgens vorteil 
zu  verschaffen,  das  Vermögen  eines  anderen  durch  Vorspiegelung 
falscher  Tatsachen  und  hierdurch  bewirkte  Irrtumserregung  geschä- 
digt zu  haben,  indem  er  in  der  Zeit  von  Mitte  Dezeml)er  1S96  bis 
anfangs  Juli  1898,  nieist  zu  München,  in  Ausführung  eines  und 
desselben  Entschlusses  dem  Kaufmann  Wolfgang  Krause  aus  Regens- 
burg fortgesetzt  vormachte,  er  lasse  für  ihn  Anträge  ausarbeiten  und 
bei  Gericht  einreichen,  die  es  Krauses  Schwager,  dem  Kaufmann 
Becker  in  Kegensburg,  unmöglich  machen  würden,  Krauses  Ent- 
mündigung zn  erwirken,  den  Krause  so  fortgesetzt  täuschte  und 
unter  der  Angabe,  es  seien  bei  Gericht  Gebfthren  zn  benblen  ond 
ein  Depot  zn  hinterlegen,  bewog,  ihm  auf  Yeriangen  Ende  De- 
zember 1896  einen  Geldbetrag  von  1000  Hark,  im  Januar  1897  einen 
Geldbetrag  7on  1000  Mark,  im  MSn  1897  einen  Geldbetrag  yon 
500  Mark,  im  Jnni  oder  Jnli  1897  einen  Geldbetrag  von  1000  Mark 
nnd  einen  Pfandbrief  der  Baynachen  Hypothek-  und  Weehaelbank 
hier  an  5000  Hark;  im  Laufe  des  Jahres  1897  oder  1898  einen 
weiteren  Geldbetrag  von  500  Haik,  am  4.  Jnli  1898  oder  nm  dieae 
Zeit  ein  Wechselakaept  Uber  1200  Mark  jaosBohlindigen;  den  Kranse 
aneb  aobidigte,  da  er,  wie  von  vornherein  beabsichtigt,  die  von  diesem 
erhaltenen  GeldbetrSge  und  Wertpapiere  für  sich  verwertete; 

2.  einem  anderen  fremde  bewegliche  Sachen  in  der  Absiebt 
rechtswidriger  Zueignung  weggenommen  und  den  Diebstahl  dadurch 
bewirkt  zu  haben,  daß  er  im  Innern  eines  Gebäudes  znr  Eröffnnng  eines 
Behältnisses  einen  falschen  Schlüssel  oder  ein  anderes  znr  ordnungs- 
mäßigen Eröffnung  nicht  bestimmtes  Werkzeug  anwendete,  indem  er 
am  10.  Mai  1896  im  Hotel  Rottmannshöhe,  Ämtsgericht  Starnberg, 
aus  einer  dem  Kaufmann  Heinrich  Krause  gehörigen  verschlossenen 
Handtasche,  welche  sich  in  dem  von  Krause  bewohnten  Hotelzimmer 
befand,  eine  von  ihm  Stehlens  halber  mit  einem  falschen  Schlüssel 
oder  einem  ähnlichen  Werkzeug  geöffnet  wurde,  acht  dem  Krause 
gehörige  Eintausendmark  scheine  entwendete.  Diese  Handlungen  bilden 
ein  Verbrechen  des  erschwerten  Diebstahls  usw.  usw. 
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Tl.  Ontachten 
über  den  Ot  istcHziistantl  des  Alfons  Iluber 
abgegeben  vom  Veifasaer. 

Znr  Abfusnng  des  Toratehenden  Gutachteiui  habe  ich  yon  den 
Akten  gegen  Hnber  wegen  fortgeaeteter  Veigeben  dee  Betrages  im 
fiachlicben  Zuaammenbang  mit  einem  Verbrechen  des  erBohwerten 
Diebstahls  Kenntnis  genommen  und  den  Angekhigten  am  23.  nnd 
24.  Jnli  1902  in  meiner  Wohnung  auf  seinen  Geisteszustand  unter- 
sucht Insbesondere  ist  dabei  Rücksicht  genommen  auf  die  in  den 
Akten  befindlichen  Krankenjoumale  der  königl.  Rreisirrenanstalt,  die 
vorliegenden  Gutachten  des  Obonnedizinalrates  Dr.  Grashey,  sowie 
des  Landgeriohtsaiztes  Dr.  II  off  mann.  Endlich  lieferten  die  schrifl- 
lieben  Äußernn^^en  des  Angeschuldigten  wertYoUe  Beiträge  zur  Be- 
urteilung seines  Geisteszustandes. 

Äußerer  Lebensgang. 

Alfons  Hnber,  39  Jahre  alt,  stammt  Ton  einer  Mutter,  welche 
als  Braut  geisteskrank  war,  so  dafi  die  Trauung  auf  ein  Jahr  Yet- 
sehoben  werden  mußte.  Sein  Vater,  Lehrer  an  der  Domsdiule^  starb 
1899  nach  Iftngerem  Krankenlager,  Mutter  an  Kindbettfieber,  drei 
Brüder  aus  erster  Ehe  des  Vaters  nnd  zwei  Stiebehwestem  sind  an- 
geblich gesund. 

Als  Kind  litt  Huber  an  Bachitis  und  in  der  Irrenanstalt  machte 

«r  den  Typhus  durch. 

Vom  6.— 11.  Jahre  befand  er  sich  in  der  deutschen  Schule,  ab- 
solviertc  dann  drei  Lateinklassen.  Darauf  trat  er  in  die  Lehre  als 
^hriftsetzerlehrling,  mußte  aber  nach  einem  Jahre  entlassen  werden, 
weil  er  auf  Veranlassung  eines  anderen  Lehrlings  Feuer  anlegte.  Er 
kam  dann  in  eine  Druckerei  und  versuchte  im  15.  Lehensjahre  ohne 
besonderes  Motiv  seinen»  Lehen  durch  Erhänfren  ein  Ende  zu  machen. 
Die  Folge  war  I'herführung  in  die  Irrenanstalt,  wo  er  sich  vom  15. 
bis  17.  Lehensjahre  aufhielt.  Versuchsweise  onthissen,  fand  er  Stel- 
lung als  Schreiher  heim  Rentamt  München  1.  Während  der  1  ';2  Jahre 
dieser  Tätigkeit  ereijjneten  sich  in  dem  Rentuuit  eine  Anzahl  von 
Diebstählen  und  Unterschlagungen.  Der  Verdacht  h  nkte  sich  auf 
Huber,  so  daß  sein  Vater  ihn  damals  (im  19.  Lebensjahre)  von  neuem 
in  die  Irrenanstalt  üherfiiliren  lieli. 

Vom  19.  bis  2^.  Lehensjahre  l)efand  sich  Iluher  in  der  Irren- 
anstalt.   Am  2'.).  Au^'ust  lbü2  kehrte  er  von  einem  Aus^^ange  nicht 
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mehr  in  die  Anstalt  zurück,  sondern  er  suchte  und  fand  auch  Stellnog 
bei  dem  Mascliinenfabrikanten  E.,  den  er  in  der  Irrenanstalt  kennen 
gelernt  hatte.  Hier  blieb  er  nur  6  Monate,  führte  dann  zwei  Jahre 
ein  unstetes  T.eben,  wurde  im  29.  Lebensjahre  auf  Orund  eines  Out- 
achtens der  Kreisirrenanstalt  (Gras Ii ey)  entmündi^'-t.  Aufhebung  der 
Entmündi*i:unfr  erfolgte  P  .lahre  später  wieder  auf  Grund  eines  ärzt- 
lichen Gutachtens  von  Prof.  Grnshey.  Im  31.  Lebensjahre  stellte 
Rechtsanwalt  Hering  den  II  über  als  Schreiber  an.  Er  blieb  hier 
2\'i  Jahr  und  verließ  die  Stellung,  weil  er  sich  durch  seiaeu  Vor- 
gesetzten zurückgesetzt  fühlte. 

Während  seines  Engagements  bei  Hering  ereignete  es  sich,  daß 
der  tl  jährige  August  \V.,  bei  Betrachtung  einer  Auslage  am  Marien- 
jdatze  von  Huber  angesprochen,  in  die  Wohnung  des  Rechtsanwaltes 
Hering  geführt  und  dort  von  Huber  gezüchtigt  wurde.  Veranlaßt 
<Jurch  das  Weinen  des  Knaben  kaufte  Iluber  dem  Knaben  Kastanien 
und  steckte  sie  ihm  gewaltsam  zu.  Frau  Amalie  H.  sah  diesen  Vor- 
gang an  und  gab  bei  ihrem  Verhör  bestimmt  an,  den  Huber  als  den- 
jenigen sm  erkennen,  der  dem  Knaben  Kaatanieii  kanfte.  Die  ye^ 
dachtsmomente  (wegen  Nötigung  und  Sittfidikeitsyerletning)  reichten 
jedoch  nicht  hin  und  Hnber  wurde  außer  Vafolgung  gesetzt. 

Hober  tukd  nach  seinem  Austritt  aus  der  Anwaltskanslei  Be- 
schSftigmig  in  der  Geriehtaschreiberei  .des  AmIagerichteB  Mttnohen  I, 
gab  jedoch  schon  nach  2  Jahren  diese  TStigkeit  an^  angeblich,  weil 
•er  als  Entmündigter  Gegenstand  yon  Spöttereien  seitens  jttngerar 
Kollegen  in  jenem  Bareaa  geworden  sei  In  den  letzten  5  Jahren 
will  er  sich  durch  Anfertigung  von  Abschriften  em&hrt  haben.  Er 
gibt  famer  an,  Geld  verdient  zu  haben  durch  Vermittelmig  von  Wein- 
verkauf  an  ein  Offizierskasino  (800  Mark)  and  durch  Provision  bei 
Verkauf  eines  MilchgeschSftes  in  der  Angnstenstraße  (200  Mark). 

Beobachtungen  in  der  Irrenanstalt 

Die  Krau ken Journale  der  Kreisirrenanstalt  schildern  den  An- 
geklagten als  sc iiw achsinnigen,  verbummelten  Menschen,  der  absolut 
unter  dem  Einflüsse  des  Augenblicks,  ohne  I  berlegung  der  Tragweite 
des  Zweckes  handle.  Bei  einem  Gelddiebstahl  ertappt,  warf  er  das 
Oeld  einfach  weg,  als  Gefahr  der  Entdeckung  entstand.  Darüber 
interpelliert,  er/.ählt  er  lachend  und  ganz  harmlos  den  Vorfall,  ohne 
das  geringste  Verständnis  für  das  Unmoralische  seiner  Handlungs- 
weise. 

Zu  steter  Besciiäftigung  unfähig,  sehnt  er  sich  doch  danach,  be- 
schäftigt zu  sein,  ist  für  alles  Xeue  leicht  zugänglich.    Dabei  ist  er 
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durchaus  nicht  ohne  Anlagen,  höchst  zuvorkouiiuend  im  Verkehr, 
devot,  spielt  den  Tu^endsanien.  sobald  er  auf  einer  Lüge  ertappt 
wird.  Er  ist  sehr  i::esj)rächig,  ein  AUerweltsbekannter,  besitzt  eine 
sehr  verwertbare  Handschrift,  Einige  Phrasen,  die  er  gelernt,  weiß 
er  geschickt  in  Briefen  zu  verwerten.  In  der  Anstalt  ist  or  ganz 
zufrieden,  sorgenlos.  Die  feste  Ordnung  und  fortwäiirende  l  ber- 
wachung  hält  ihn  von  schlimmen  Streichen  zurück.  Dabei  ist  er 
schnell  durch  die  geringste  Bemerkung  verletzt,  eitel,  übermütig. 

Auch  in  der  Anstalt  zeigte  sich  sein  Talent  für  hinterlistige 
Streiche.  Bei  einer  ganzen  Beihe  von  Diebstählen  lenkte  sich  der 
Vfivdaelit  «af  Hvber.  So  nahm  er  «inmal  einem  goldenen  Zwicker 
in  der  Singstonde^  bei  «aner  anderen  Gelogenbeit  war  er  pKHsIick  im 
Beritse  einer  grOfieren  Geldramme^  die  vermntlieh  auf  nnrecbte  Weiae 
Yoa  ihm  erworben  war.  Sobald  er  anf  einer  Lllge  ertappt  warde, 
spiehe  er  denTogendBamen. 

Bei  Dnrchsnolinng  seines  Zimmen»  fonden  noh  an  der  Zöt,  wo 
er  in  der  PrSpaiandenabteilnng  besdilftigt  wurde:  ein  Mikroskop, 
febsto  Scherea,  Angeninstmmeate^  Nadeln,  FarbflOssigkaten,  GUoio- 
fora^  eine  Kollektion  Federhalter  nsw. 

In  one  andere  Abteilung  auf  Grund  dieser  Eifshruagen  ver- 
selity  spielt  er  den  TöUig  Unvnssenden,  bittet  und  bettelt  mit  ver- 
weinten Augen,  ist  aber  absolut  nieht  su  einem  Geständnis 
zu  bringen.  Er  erfindet  die  raffiniertesten  Ausreden,  und  wenn  er 
schließlich  keine  Ausrede  mehr  weiß,  so  zeigt  er  ein  blödsinniges 
Lächefai.  Trotzdem  fflhlt  er  sich  erhaben  über  andere  Patienten. 
Niemals  waren  die  geringsten  Anzeichen  von  Reue  zu  bemerken. 
Die  hier  erwähnten  Beobachtungen  fallen  in  das  Jahr  1886.  Im 
November  1888  lenkte  sich  der  Verdacht  bei  einer  Reihe  von  Dieb- 
stählen auf  Huber.    Am  29.  August  1889  entfloh  er  aus  der  Anstalt. 

Das  am  H.Dezember  1889  von  dem  damaligen  Irrenanstal ts- 
(lirektor  Prof.  Orashey  über  Iluber  abgegebene  Entmündigungsgut- 
achten  ergänzt  die  vorstehenden  Ausführungen.  Danach  leidet  Iluber 
an  angeborener  Geistesschwäche  (Idiotismus).  Dieselbe  ist 
unheilbar  und  beraubt  ihn  der  Fähigkeit,  sein  Vermögen  selbstän- 
dig zu  verwalten.  Dieses  Urteil  wird  mit  der  schon  erwähnten  erb- 
lichen Anlage,  den  Beobachtungen  in  der  Anstalt  begründet  und  bringt 
ergänzend  dazu  folgende  Daten  bei.  Huberzeigte  epileptoide  An- 
fälle, war  mitunter  geistesabwesend.  So  hörte  in  einer  begonnenen 
Handlung  (z.  B.  beim  Essen)  plötzlich  auf,  stierte  in  dsis  Weite.  Das 
dauerte  mehrere  Minuten.  Keine  nachträgliche  Erinnerungan 
das  Vorgefallene.    Beim  Turnen  blieb  er  einmal  an  einer  Stange 
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hängen,  wnrde  ganz  starr  und  mußte  abgenommen  werden.  In  der 
Schule  verdrelite  er  oft  die  Augen  und  sjih  wie  verrückt  aus.  hei 
den  ihm  nachgewiesenen  Diebstählen  fehlte  ilim  jedes  Verständnis  für 
das  Unmoralische  seiner  Handlungen.  Trotz  ausgezeichneter  körper- 
licher Entwicklung  blieben  seine  Geisteskräfte  auf  niederer  Stufe 
stehen.  Stundenlang  kann  nuin  versuchen,  ihm  eine  Saelie  zu  er- 
klären. Ein  blödes  liehen  bekundet  den  Mangel  jeden  \'erständnisses, 
Gemütseindrücken  ist  er  ganz  unzugänglich  und  in  ethi- 
scher Beziehung  zeigt  er  die  grilbten  Defekte  der  Geistes- 
tätigkeit. Die  liarmonische  Entwicklung  seiner  Geisteskräfte  ist  in 
hohem  (irade  gehemmt,  so  daß  er  auch  Eltern  und  Erziehern  die  gnilUe 
Schwierigkeit  bereitete  und  hinter  seinen  Altersgenossen  zurückblieb. 

Während  seiner  Entmündigung  (Oktober  1891)  gewährte  er  ein- 
mal einem  aus  der  Anstalt  entlaasenea  GeuBteskrankeii  Wohnung  und 
Verpflegung,  olme  denen  Lage  aninmlUaeD.  Dieser  ümstand  nnd 
aeiiie  2jäbrige  KopistenttUigkeit  beim  Reebtenwalt  Hering  worden 
wobl  bauptettohlieh  die  UrBache,  daß  Obermedizimürat  Dr.  v,  Grash^ 
am  7.  Hai  1894  die  Aufhebung  der  Entmtlndignng  beflirwortele.  Das 
Gntaebten  sdiHefit  mit  den  Worten:  ,,Trots  der  von  Jugend  auf 
anhaftenden  Defekte  hat  Hnber,  wenn  auch  apftt,  die 
Ffthigkeit  erlangt,  seine  Interessen  s*elbständig  wahrzu- 
nehmen nnd  sein  Vermögen  su  verwalten*^. 

Über  die  schriftlichen  Mitteilungen  des  Angeklagten* 

In  den  Akten  finden  sich  eine  ganze  Reihe  zum  Teil  längerer 
Briefe  Hubers  an  Krause  und  andere  Freunde;  ebenso  bietet  seine 
Verteidigungsschrift  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Beurteilung  seinem 
Geisteszustandes. 

Schon  bei  ein^ oberflächlichen  Kenntnisnahme  dieser  Schriftstücke 
wird  ein  unbefangener  Beobachter  erstaunt  sein  über  die  I>eichtigkeit 
und  Gewandtheit  des  Ausdrucks,  über  den  unverkennbaren  Reichtum 
an  poetischen  Bildern,  sowie  über  die  zahlreichen  deutsehen,  franzö- 
sischen und  lateinischen  Zitate,  welche  einen  für  den  Stand  des 
Schreibers  ungew-ihnHchen  T.rad  von  schriftstellerischer  Begabung  und 
autodidaktischer  Bildung  zu  bekunden  seheinen.  Man  sieht,  dal» 
Iluber  vielfach  zum  Si)ielbnll  seiner  leicht  beweglichen  Einbildungs- 
kraft wird  und  große  \ Orliebe  zeigt  für  hochtrabende  Redensarten 
und  schwulstige  (lemeinpliitze.  Diese  Neigung  zu  schlagenden  Wen- 
dungen, schwungvollen  Einleitunijen,  zum  Fabulieren  übirliauiit,  diese 
Bevorzugung  der  äuberen  Darstellungsmittel  steht  in  einem  auffallen- 
den Gegensatze  zu  den  schiefen  und  halbrichtigen  Urteilen,  zu  den 
Aii^v  Mr  KriariMlanthropoloK'q-  XIV.  19 
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Lücken  und  Mängeln  des  Inhaltes.  Es  inri^^e  gestattet  sein,  als  Bei- 
spiele hierfür  einige  Sätze  aus  der  Feder  des  Angeklagten  wiederzu- 
gehen. In  einem  Briefe  vom  4.  Februar  1S96  an  Krauses  Schwager 
Becker  bittet  er  persönlich  oder  telephoniscb  mit  demselben  in  Ange- 
legenheiten des  Krause  sprechen  zu  können  und  schließt  den  bezüg- 
lichen Satzbau  mit  folgendem  Nebensätze:  ^Nachdem  ich  bei  der  großen 
Auswahl  der  Gegner  und  der  Prinzipien,  worüber  ich  Ihnen  schon 
wiederholt,  leider  ohne  Erfolg  berichtete,  überhaupt  der  ganzen 
Situation,  falls  nicht  abermals  eine  Dummheit  gemacht  wird,  eine 
Diskussion  unter  allen  Umständen  vorteilhafter  als  die  Erfüllung  Ihres 
Wunsches  erachte".' 

Die  Ausdrücke:  „die  grofie  Auswahl  der  Prinzipien",  „der  ganzen 
Sitoation''  bleiben  in  diesem  Zusammenhange  nnyentindlieh.  Der 
folgende  Satz  in  demselben  Briefe  ist  ebenfUls  chaiakteristiseh. 

^HStten  Sie  mir  seinerseit  gelegentlieh  unserer  leisten  Be- 
siNreehnng  in  Begensburg  gefolgt,  so  bitten  Sie  hente  statt  der  mini- 
malen Krafty  die  Sie  ja  gerade  anch  nur  mir  znznsefardben  haben, 
Krause  ohne  jede  Gefahr  und  zu  dessen  Glftck  besser,  als  wenn  er 
unter  Kuratel  steht,  was  auch  für  Sie  unausbleibliche  Folgen  mit  sieh 
bringt  und  von  meinem  Standpunkte  zur  Zeit  überhaupt  nich  t  durch- 
führbar ist  (gem.  §  21  und  33  in  Dande)  in  Ihrer  Obhut''  Die  Brief- 
stelle ist  interessant  in  bezug  auf  Ilubers  Neigung  zu  unterstreichen, 
Kraftausdrückc  zu  brauchen,  sein  „Ich^^  in  den  Vordergrund  zu  stellen, 
umständliche  Perioden  zu  entwickeln  und  Zitate  von  Schriftstellern 
anzuführen,  die  er  nur  vom  Hörensagen  durch  andere  oder  durch 
Abschriften  kennen  gelernt  hat. 

Hochtrabende  Phrasen  und  Einleitungen  finden  sich  in  den  meisten 
seiner  Elaborate.  So  beginnt  sein  Brief  im  den  Freund  Botb  in 
Jobannesburir,  der  ihm  Krause  ompfelilen  sollte,  wie  folgt: 

„Der  getreue  Eckliardt  warnt  jedermann.  Der  getreue  Eckhardt 
ist  einer  der  Charaktere  und  liebenswürdigen  Personen  der  deutschen 
Sage.  In  den  gespenstischen  verderblichen  Mitternachtssa^n  der 
Frau  Holle  und  des  ungefügen  wilden  Jägers  zog  der  getreue  Eck- 
hardt still  voraus''  usw. 

Weiter  redet  er  seinen  Freund  als  „Canssime"  an  und  entwickelt 
iliui  iWa  weiteren,  duli  er,  Hiil)er,  den  Krause  für  sehwach§innig  halte, 
Diese  Darlegung  frappiert  derart  durch  die  ärztliehe  Ausdrucksweise, 
daß  ich  mich  veranlaßt  sah,  Uuber  zu  befragen  und  ihn  auf  die 
große  Ähnlichkeit  seiner  Ausdrucksweise  mit  derjenigen  des  ihn  be- 
treffenden Entmündigungsgutachtens  und  der  psychiatrischen  Kranken- 
jonmale aufmerksam  zu  maohen.  Er  gestand  mir,  sein  eigenes  Snt- 
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mttndij^iiiigsgatacbten  wiederholt  kopiert  nod  auch  in  der  Iixenanstalt 
wiederholt  Abschriften  ron  KrankeigoQnialen  und  Gutachten  ange- 
fertigt zu  haben.  Er  habe  deswegen  diese  ihm  gelänfige  Ausdrudn- 
weiae  anf  den  Enuue  angewendet 

In  demselben  Brief  findet  sich  noch  folgendes  Zitat:  Longam  iter 
per  praecepta,  breve  et  effioax  ^er  ezempla.  Senec  ep.  6. 

Nach  der  Bedeutung  rcsp.  Übersetzung  dieses  Spruches  von  nur 
befragt,  konnte  er  nur  angeben:  Longum  =  lang.  Alles  übrige  ver- 
steht er  heute  nicht  und  hat  es  wohl  auch  damals  nicht  verstanden, 
als  er  den  Satz  niederschrieb,  um  sich  den  Anstrich  von  Gdehrsam- 
keit  zu  geben. 

Die  krankhafte  Beweglichkeit  seiner  Einbildungskraft  zeigt  sich 
u.a.  auch  in  folgender  Stelle  des  Briefes  vom  17.  Oktober  1898  an 
lioth.  Huber  gibt  darin  eine  Beschreibung  des  Oktoberfestes  nnd  fährt 
dann  folgendermaßen  fort: 

„Lang  persönlich  nimmt  den  Dirigentenstab,  die  Trompete  intoniert 
schmetternd  die  bayerische  Nationalhymne  „Guten  mor^^cn,  Herr 
Fischer"  und  tausend  Stimmen  fallen  im  Chorus  ein.  Da  sitzen  sie 
alle  mit  leuchtenden  Augen,  die  einen  den  Kruir  am  Munde,  die  an- 
deren die  Hand  am  llosentürclien.  Der  „Damcnfior"  von  der  Schwan- 
thalerstraße  ist  liesonders  zaiilreich  und  mannigfaltig,  glühende  Nelken 
sind  da  und  kalte  duftlose  Tulpen,  überwinterte  Riimnikeln  mit  Frost- 
beulen und  alte  eingeschrumpfte  Zwiebeln,  sündige  Rosen  und  tugend- 
hafte Jungfrauen  mit  der  Feuchtwarze  mitten  im  Gesielit''  usw. 

In  bezug  auf  das  Märzenbier  fährt  er  fort:  „Und  es  ist  ein  guter 
König,  macht  seine  Untertanen  toll  und  voll  nnd  vertreibt  warm  vom 
klagen  anfklettemd  die  kalte  Sorge  ans  dem  inneren  Winkel  des 
Herzens". 

Er  schließt  die  Darstellung  mit  den  Worten:  „ging  ich  stUlver- 
gnttgt  heim  und  monologierte**.  (sie!» 

Dieselbe  Vorliebe  für  Schlagwortes  GemeinplätzCi  klingende  —  den 
Schreiber  selbst  berauschende  —  Phrasen  kommt  in  der  Verteidignngs. 
Schrift  des  Huber  zum  Ausdruck.  Dieses  Schriftstück,  welches  schon 
an  sich  Zweifel  an  der  geistigen  6e6undh<nt  des  Schreibers  wecken 
mllfite,  beginnt  wie  folgt:  „Man  hört  oft  die  Bedensart  von  dem  Blitz 
aus  heiterem  Himmel  angewendet,  ohne  sich  der  Bedeutung  dieses 
Ausdrockes  khir  zu  machen.  Ich  für  meinen  Teil  habe  nie  so  recht 
an  diese  fa^on  de  parier  gedacht,  da  ich  im  Grunde  doch  immer 
eine  logische  Verbindung  von  Vergangenheit  und  Gegenwart  zu  er- 
kennen vermeinte,  die  als  Schuld  jene  Schieksalswendungen  bedingt^ 
deren  unvermutetes  Auftreten  diesen  Vergleich  entstehen  ließ. 

19* 
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Eines  Morgens  jedoch,  es  war  Freitag  den  13.  Dezember  1901, 
wvide  ich  ungläubiger  Thomas  auf  das  Empfiiidliehste  Ton  den 

schünen  Wahn  geheilt,  daß  man  nur  für  begangene  Taten  Bechen- 
schaf t  abzulegen  hätte  und,  wie  ein  altes  Sprii  lnvort  sagt,  seines  Sohiek- 
sals  Seh  mied  sei  loh  gab  mich  an  jenem  Tage  eben  dem  Gennsse 
meiner  MoigenzigaEre  hin,  als  mir  nachstehendes  Schreiben  des 
königl.  Untersncbnngsrichten  B.  am  königl.  Landgeiicbt  Mttnoben  I 
xngestellt  wurde. 

Nachdem  ich  diese  Zuschrift  gelesen  hatte,  war  ich  ebenso  über- 
rascht wie  Rotkäppchen  von  der  plötzlich  veränderten  Gestalt  seiner 
Großmutter  und  eigentlich  nur  mehr  neugierig,  wie  sich  denn  diese  Ver- 
wechslung, —  denn  etwas  anderes  konnte  es  ja  gar  nicht  sein,  so  glaubte 
ich  damals  —  lösen  würde.  Kaum  hatte  icli  mich  von  meiner  Ver- 
wunderung erholt,  als  es  klingelte,  und  mir  ein  Polizei kommiasar  seine 
Aufwartung  machte,  um  meine  Personalien  festzustellen  usw.  .  . . 

Bis  zum  Tage  der  Verneiimung  durchwühlte  ich  meine  Erinnerung, 
um  etwas  zu  finden,  was  einen  .Zusammenhang  mit  der  Anklage  aus- 
wies —  umsonst  

Iramerliin  sah  ich  mit  der  grüßten  Huhe  dem  Gange  einer  Unter- 
suchung entgegen,  da  ich  mich  irgendwelcher  gesetzwidrigen  Handlung 
nicht  bewußt  war. 

Als  leb  die  Peison  des  Klägers  erfuhr,  wuchs  mein  Erstaunen  ins 
Granenlose.  

leb  wußte  nicht,  sollte  icb  an  einen  schlechten  Scherz  oder  plöts- 
lieben  Wabnsmn,  Suggestion  oder  sonst  was  gbuiben  und  aneb  jetzt 
nocb,  nadidem  mir  die  nSberen  UmstSnde  der  Anklage  bekannt  sind, 
weigert  sieb  mein  Verstand  an  das  Gehörte  za  glauben.'^  

Er  gibt  dann  weiterbin  zn,  dem  Becker  (Scbwager  Krauses)  ans 
Mitleid  für  Kianse  niebt  immer  der  Wahrheit  entspreebende  Auskunft 
ttber  sdnen  Freund  erteilt  zu  haben,  er  will  seinem  Freunde,  was  naeb 
der  Aktenlage  der  Wahrheit  zn  entsprechen  scheint,  zablrdcbe  Geld- 
betrige  bis  zur  Höbe  von  mebreien  1000  Hark  gelieben  haben. 

Die  ganze  Anklage  ist  nach  seiner  Aulfassung  „blanke  Erfindung*^, 
ein  „Gebäude  verdrehter  Wahrheiten'*,  „vollständigste  Phantasie'*,  ein 
„iStselhaftes  Gespenst",  eine  „Nebengestalt  von  Lüge'*,  ein  ^Traum'*  usw. 

Die  ganze  Diebstahlsaffäre  auf  der  ßottmannsböhe  sei  fingiert.  Er 
stellt  in  Abrede,  größere  Oeldbeträge  von  Krause  erhalten  zu  haben, 
sondern  ledigUch  kleine  Andenken,  wie  Postkarten,  Marken,  Muscheln, 
Bijouterien  usw. 

Dagegen  versuchte  Krause  nach  seiner  Erklärung  immer  wieder, 
auch  noch  während  der  Voruntersuchung,  Geld  von  ihm  zu  erlangen. 
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derselbe  sei  überhaupt  mit  leichtsinnigen  Anschuldigungen  bei  der 
Hand,  er  selbfit  zweifle  aa  der  geiadgen  Zurechnunggf&higkeit  des  An- 
klägers. 

Hnber  fährt  dann  fort: 

„Inzwischen  fjingen  Weihnachten  und  Neujahr  ins  Land  und  ein 
allgemeines  Gefühl  der  Ruhe  stellte  sich  wieder  ein,  his  ich  plötzlich 
auis  Neue  durch  eine  gerichtliche  Ladung  aufgeschreckt  wurde." 

Nach  den  weiteren  Darlegungen  des  Angeklagten  läßt  „die  impul- 
sive Natur  des  Krause  nicht  zu,  daß  er  logisch  fortschreitend  bei  einer 
vorgebrachten  Unwahrheit  bereits  vorsehend  Bedacht  nimmt  auf  die 
Übereinstimmung  mit  seinen  folgenden  Äußerungen.  Dadurch  bietet 
er  jedenfalls  einem  juridischen  Verteidiger  Lücken  und  schwache 
Stellen  genug,  ura  das  Netz  zu  zerreißen/ 

Ebenso  umständlich  drückt  er  sich  bei  der  Wahl  Beines  BechtB- 
beutaades  aus.  „Er  fUile  das  BedÜrfaiSy  eine  Stülae  neben  sich 
m  haben,  naehdem  geriehtlieheneitB  seinem  bisherigen  Selbstbewnftt- 
sein  dnieh  Untennehnng  anf  seinen  Geisteszostand  ein  empfindlicher 
Stoß  Terselzt  worden  seL** 

Über  den  Schloß  der  Yomntecsnohnng  ävßert  er  sich  wie  folgt: 

,Ich  glanbe^  daß  bei  simtliohen  Anwesenden  das  gleiche  Gefühl 
Yorherrschend  gewesen  sem  muß,  daß  das  „Ja*'  des  ElSgers  nnd  das 
„Kein*  des  Angeklagten  —  em  Widersprach  ohne  Beweis  von  irgend- 
welcher  Seite  —  nicht  das  geringste  Fdrderais  für  den  Gang  der  Ver- 
bandlnng  amgemaoht  haben  kennen,  so  daß  sich,  wenigstens  bei  mir, 
eine  Lethargie  einstellte,  die  erst  wich  nnd  mich  erleichternd  auf- 
atmen ließ,  als  ich  die  Worte  yemahm,  „die  üntennchnng  ist  ge- 
schlossen". 

Nach  den  brieflichen  Darlegungen  gewinnt  es  den  Eindruck,  daß 
die  mangelnde,  ja  ganz  fehlende  Krankheitseinsieht  des  sich  für  völlig 
normal  und  gesund  haltenden  Inkulpaten  sich  ebenfalls  auf  die  ihm 
zur  Last  gelegten  Handlungen  erstreckt  Die  Gefühlstöne  des  Ange- 
nehmen, der  gehobenen  Stimmung  übemiegen  und  beherrschen  ihn 
in  so  krankhafter  Weise,  daß  die  optimistische  Auffassung  gegenüber 
der  Wirklichkeit  den  Sieg  davonträgt,  wie  folgender  Paasos  ans  der 
Verteidigungsschrift  lehrt: 

„Daß  ich  einer  nackten  Wirklichkeit  gegenüber  stehe,  erscheint 
mir  mitunter  so  unglaubhaft,  daß  ich  mich  erst  durch  die  Betrachtung 
meiner  Umgebung  von  meinem  wachen  Zustande  überzeugen  muß. 
Sonnenlicht  und  fröhliche  Menschen  gaukeln  mir  vor,  daß  alles  nicht 
wahr  und  nur  ein  Schreckbild  meiner  Phantasie  sei,  bis  ich  mir  alle 
JEiiozelheiten  ins  Gedächtnis  zurückrufe  und  zur  Erkenntnis  komme, 
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ja  du  bist  es  ja  wirklich,  g:egen  den  sich  jene  Anklajre  richtet,  du 
darfst  Ja  gar  nicht  niitgenießen  am  Leben,  du  mußt  ja  in  Sorge  sein 
um  eine  Zukunft,  die  so  grau  und  gestaltlos  vor  dir  Hegt. 

Und  trotzdem  will's  mir  nicht  bange  werden,  immer  wieder  siegt 
die  Zuversicht.  So  mag  sich  denn  da«  Geschick  erfüllen,  die  Zeit 
weiterziehen,  ich  folge  ihr  nihig,  denn  sie  geht  doch  der  Sonne  entgegen/* 

Die  vorstehenden  Stichproben  aus  der  Feder  des  Exploranden 
bekunden:  große  Selbstgefälligkeit,  krankhafte  Beweglichkeit  der 
Phantasie,  starkes  einseitiges  Überwiegen  angenehmer  Gefühlstöne, 
eine  nidit  za  yerkeonende  Gewandtheit  im  Ausdrack,  ein  f5rm- 
liehes  Bich  Berantehen  mit  klingenden  PbiaBen  und  meebaniBch  ge- 
lerntes, com  Teil  nnTeratandenen  Zitaten,  mangelndes  Urteilafennögen 
gegenüber  den  Tatsachen  der  Anklage,  UnfiUiigkeit,  den  inneren  Zu- 
sammenhang dessen  richtig  zu  erfasse,  was  der  Ezploiand  daistdlen 
win,  Fehler  im  logischen  Denken,  ein  Anfgeben  in  ioßeren  I>ingen, 
in  Nebensachen.  Die  rednerischen,  snm  Teil  ganz  imzotreffend  Bit- 
gewendeten  Phrasen  und  Gemeinpliize  Terdeoken  die  Dfliftigkeit  des 
Inhalts.  Diese  schriftlichen  Geistesprodnkte  illnslrieren  deatÜeb  oneii 
geistigen  Schwächeznslaiid,  den  man  als  Schwachsinn  mit  geistiger 
samkeit  (die  eretbische  Form  der  Imhezillititi  bezeichnet 

Eigene  Beobachtung. 

Die  äußeren  Lebensdaten  des  Exploranden  sind  bereits  zu  Anfang 
dieser  Arbeit  mitgeteilt.  Danach  ist  Huber  erblich  schwer  belaste!^ 
blieb  in  der  deutschen  und  lAteinschale  hinter  seinen  MitscbiUem 
zurück.  Als  Kind  überstand  er  —  was  übrigens  bei  Schwachsinnigen 
oft  zn  beobachten  ist  —  die  englische  Krankheit.  Zweimaliger  Auf- 
enthalt in  der  Kreisirrenanstalt,  einmal  2  Jahre  vom  17. — 19.  Lebens- 
jahre, dann  8  Jahre  lang  vom  19. — 28.  Lebensjahre.  4 '  2  Jahrelang 
stand  er  unter  Kuratel.  Heniflich  hielt  er  nirgends  län<rer  als  2  bis 
2'/i  Jahre  aus,  er  fühlte  sich  sowohl  beim  Rechtsanwalt  Hering  wie 
in  der  Gerichtsschreiberei  des  königl.  Amtsgerichtes  München  I  zurück- 
gesetzt, verletzt  und  lebte  angeblieh  in  den  letzten  5  Jahren  durch 
Abschreiben  von  Dissertationen,  Adressen,  von  der  Anfertigung  von 
Anträgen,  Bittgesuchen,  sowie  von  Provisionen  bei  Vermittlung  von 
Verkäufen. 

Am  24.  Juli  erschien  Iluher  in  meiner  Sprechstunde,  elegant  ge- 
kleidet, mit  braunen  Glacehandschuhen,  die  er  während  der  ganzen  langen 
Besprechung  nicht  ablegte.  AulJerlich  zeigt  er  nichts  Auffallendes. 
Die  oberen  Augenlider  sind  gerötet  und  geschwollen,  Blick  stier, 
Eeflexe  normal,  keine  Degenerationszeichen  oder  körperliche  Störungen. 
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Dago};en  besteht  Neigung  zu  Konj,'e8tionen.  Die  Auiräpfel  treten  ziem- 
lich stark  hervor.  Intoleranz  gegen  Alkohol.  II  über  muß  streng 
hygienisch,  d.  h.  nach  der  Uhr  leben,  da  die  geringste  Abweichung  von 
unangenehmen  Folgen  hegleitet  ist  ("namentlich  von  .StirnkopfsdunerzL 

Er  gibt  auf  alle  Fragen  mit  sonorer  Stimme  ruhig  Antwort,  ist 
wohl  orientiert,  zeigt  auch  ein  gutes  Gedächtni.«.  Halluzinationen  und 
Wahnvorstellungen,  Schlafstörungen  fehlen.  Er  stellt  außerdem  in 
Abrede,  epileptoide  Anfälle  bei  sich  nach  Entlassung  aus  der  Anstalt 
beobachtet  zu  haben.  Indessen  ist  auf  diese  Aussage  kein  Wert  zu  legen, 
da  schon  die  in  der  Anstalt  beobachteten  Attacken  sehr  leicht,  kim> 
dauernd  geschildert  wurden  und  ohne  DaehtifiglicheErimienuig  blieben. 

In  der  Irrenanstalt  bat  Hnber  ziemlidi  stark,  mitunter  mebrmalt 
am  Tage  onanier^  will  aber  seither  keinen  lebhaften  GeBchlecbtadrang 
in  sieh  verspürt  haben.  Befragt  Uber  die  frBher  beobachteten  und 
ihm  nachgewiesenen  Diebstähle,  leugnet  er  dieselben  mit  der  hann- 
loeeeten,  trenheizigsten  Miene,  ebenso  wie  er  die  ihm  in  der  Anklage 
zur  Last  gdegten  Straftaten  durobaus  in  Abrede  stellt.  Das  Vor- 
kommnis mit  dem  11jährigen  Knaben  mflsse  auf  emer  Verwechslung 
beruhen,  da  er  um  jene  Zeit  im  Oafti  Heck  gewesen  sei. 

Daß  er  sich  bei  Angabe  der  Hdhe  seines  Vermögens»  welches  bei 
der  ersten  Vernehmung  auf  30000  Mark,  und  später,  als  über  den 
Ursprung  dieser  Summe  Nachforschungen  angestellt  wurden ,  auf 
3000  Mark  von  ihm  angegeben  wurde,  um  eine  Kull  versehen  habe, 
das  sei  infolge  seiner  damaligen  Erregung  sehr  begreiflich.  Auch  in 
der  Beilegung  falscher  Titel  „Recbtspraktikant'',  f,Becht8anwallf^r 
«Amtsgericbtssekretär",  auf  „Revisionsreisen  befindlich"  usw^  die  er 
zum  Teil  zugeben  muß,  findet  er  kein  großes  Unrecht.  Er  motiviert 
das  mir  gegenüber  damit,  daß  seineVorgeaetzten,  Anwälte  usw.  ihn  häufig 
mit  Herr  „KoUega"  angesprochen  hätten.  Aus  der  ganzen  Besprechung 
geht  klar  hervor,  daß  ihm  jedes  Verständnis  für  das  „Unerlaubte*^ 
und  „Unmoralische"  seiner  Handlungsweise  fehlt. 

Seine  Stimmung  ist  im  ganzen  ruhig.  Auf  die  Möglichkeit  der 
Bestrafung  hingewiesen,  gerät  er  in  Affekt,  weint,  zieht  die  Unterarme 
an,  indem  er  die  Hände  herabhängen  lälit  (genau  wie  ein  auf  den 
Hinterbeinen  aufrecht  sitzender  Hund).  Er  hält  sich  für  das  Opfer 
des  Krause  und  glaubt  infolge  seiner  geistigen  Schwäche  seinen  eigenen' 
Unschuldvorspiegelungen  (autosuggestiv).  Daneben  ist  er  offenbar  ver- 
stockt, eigensinnig,  verlogen,  der  Reue  ganz  unzugänglich,  und  äußerst 
raffiniert,  wo  das  eigene  Interesse  ins  Spiel  kommt.  Sein  geistiger  Ge- 
sichtskreis ist  beschränkt.  Schulkenniiiisse  dürftig.  Die  Bedeutung 
der  angewendeten  lateinischen  Phrasen  kennt  er  nicht.   Liest  Demo- 
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krit,  oline  ihn  zu  verstehen,  merkt  sich  aber  schön  klingende  Wen- 
dungen, um  sie  ^gelegentlich  zu  verwerten.  Einfache  Rechenexempel 
werden  leiclit  gelöst.  Wenn  er  aber  Aufgaben  einfacher  Art,  die  er 
nicht  geUl)t  hat,  lösen  soll,  z.  H.  die  l'mrechnung  gewisser  Daten 
seiner  Vergangenheit  aus  der  Jahreszahl  in  da.s  I^ebensalter,  so  nimmt 
er,  wie  ein  echter  Idiot,  die  Finger  beim  Zählen  zu  liilfe.  Nur  dsi> 
Gegebene,  Nächstliegende  interessiert  ihn.  V^on  Politik  versteht  er 
nichtB.  Liest  mir  eineii  Passus  ans  der  „AUgemeinea  Zeitang''  be- 
treffend AnsDaliiiietarife  für  Donan-Maia  vor;  den  Inlialt  ans  dem  Ge- 
diehtiiis  wiederEogebeo,  ist  er  unfthig.  Es  fehlt  daa  VenttndniB  dea 
Geleeenen  YdUig. 

Frage:  Wosa  sahU  man  Stenern? 
Antwort:  Das  weiß  ich  nieht 
Frage:  Was  bedeutet  der  Rdohilag? 
Antwort:  Ich  wdß  nieht. 

Frage:  Was  ventehen  Sie  unter  dem  Magistrat  der  Stadt  Mttaehen? 
Antwort:  loh  weiß  nicht 

Frage:  Welchen  Zweck  hat  der  bayerische  Landtag? 
Antwort:  Ich  weift  nicht 

Entlassen  aus  der  Anstalt  versnchte  er  5  mal  anf  verschiedene 
Weise  französisch  za  lernen.  Alle  Mühe  vergeblich.  Er  behält  den 
Wortlaut  der  Phrasen  gut  im  Gedfichtni%  ohne  sieb  aber  die  Bedeu- 
tung der  Worte  merken  zu  können,  auch  wenn  er  immer  wieder, 
20 — 30  mal,  dieselbe  Vokabel  laut  hersagt  £r  buchstabiert  diese  fran> 
zösischen  Worte  auch  mit  Zuhilfenahme  der  Finger.  Ferner  bildet  er 
sich  ein  „bulbärer  Paralytiker"  zu  sein  (ein  in  der  Irrenanstalt  von 
ihm  aufgefangener  Ausdruck».  Frage:  W^as  heißt  das?  Antwort: 
.,Wenn  im  Mund  sich  der  Speichel  zusammenzieht".  Er  weiß  weder 
was  ,,bulbär'',  noch  was  „Paralyse"  ist,  sondern  behielt  nur  den  Wort> 
klang  im  Gedächtnis. 

Eine  Weltanschauung  besitzt  Huber  nicht,  und  lebt  in  den  Tag 
hinein;  ethische,  religiöse  Gefühle  existieren  nicht.  Die  Kirche  besucht 
er  niemals.  Er  hat  auch  niemals  eine  innere  dauernde  Neigung  zu 
einem  Menselien  gefaßt,  lebt  zurückgezogen,  menschenscheu,  und  eine 
momentan  auftretende  Rührseligkeit  (mit  Tränen),  eine  harmlose  Gut- 
mütigkeit sind  die  Hauptzüge  seines  <  iefühlslebens. 

Er  erklärt  wörtlich:  „Meine  gauze  Philosophie  gipfelt  sich  in 
dem  Worte,  Ruhe". 

Die  allerdings  selten  auftretenden  Affektausbrüohe  können  bis 
zur  Gewalttätigkeit  gehen.  So  drohte  er  bei  einer  unbedeutenden 
VeranlasBung  seinen  früheren  Hauslenten,  sie  niedereusehlagen.  ' 
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Eine  gewisse  geistige  Begaamkeit,  einseitige  Be<;abung  stehen  in 
einem  merkwürdigen  Oegensatz  zn  der  pc^chiscbea  Minderwertigkeit 

wie  sie  hier  sich  offenltart 

Er  zeigt  Talent  für  Musik,  spielt  Klavier,  Flöte,  Violine,  er  ist 
verschlagen  und  raffiniert,  berechnend  bei  Wahrnehmungen  seiner 
materiellen  Interessen;  der  (Jrundzug  seines  ganzen  Gedankenganges 
ist  Selbstsucht.  Die  Befriedigung  der  unmittelbarsten  Wünsche  steht  im 
Mittelpunkt  seines  Lebens.  Alles,  was  damit  nicht  zusammenhängt, 
besitzt  für  ihn  kein  Interesse. 

Für  alles  Neue  zeigt  er  sich  empfänglich,  ohne  die  nötige  Aus- 
dauer für  längere  Berufstätigkeit  zu  besitzen.  Auch  seine  Begabung 
für  äußere  mechanische  Dinge  läüt  sich  nicht  leugnen,  daher  der  Beruf 
als  Abschreiber 

Er  ist  reizbar,  euipfmdlich,  besitzt  ein  ungemein  (krankhaft)  ge- 
steigertes Selbstgefühl,  hält  sich  für  geistig  bedeutender,  wie  die 
meisten  Personen,  mit  denen  er  in  Berührung  kommt  Krankheits- 
und  Sehnldeunieht  fehlen  ▼911ig.  Er  gibt  selbet  m,  daß  es  ihm  eine 
beeondeie  IVende  iet,  sieh  mitaehdiikttiigeaden  Weadangen  und  Pbiaaen 
zu  bennaehen,  er  snoht  sie,  wo  er  sie  findet,  beontst  dazu  KlirKhneiB 
üniTefsallezikoii,  und  brüstet  sieb  mit  dem  Anseheine  höherer  Bildung 
dnieh  gesehickte^  oft  gans  nnsweckmilKge  nnd  deplasierte  Anbringung 
solcher  Bedewendnngen.  Seine  besondere  liebhidierei  besteht  in  der 
Anfectigong  Yon  AntrSgen,  Bü^^chen  mit  boehtrabenden  Einlei- 
tungen. 

Bei  der  leidlieben  Entwioklnng  der  Verstandeekiftfte  naeh  der 
meehaniiehen,  inßeriichen  Seite  bin  ist  es  wohl  begreiflich,  daß  Hnber 
innerhalb  der  Grensen  des  praktischen  Lebens  aof  Unerbbrene  den 
Eindmek  einer  normalen  Persönlichkeit  hervorbringen  nnd  sein  Ver- 
mögen selbst  rerwalten  kann.  Eine  gewisse  Summe  von  Kenntnissen 
und  Erfadirungen,  die  er  mit  schlauer  Berechnung  zum  eigenen  Vor« 
teil  verwendet,  ist  ihm  nicht  abzusprechen.  Ebenso  fehlen  Gedächtnis- 
lücken und  grobe  V'erstülk  in  der  Folgerichtigkeit  des  Denkens.  Bei 
näherer  Prüfung  des  Geisteszustandes  wird  jedoch  die  ganze  Minder- 
wertigkeit und  Schwäche  seiner  psychischen  Funktionen  klar. 

Wenn  lediglich  auf  Grund  eigener  Beobachtung,  ohne  jede  Berück- 
sichtigung des  Vorlebens,  vom  Verfasser  ein  Urteil  über  Ilubers  (ieistes- 
zustand  abgegeben  wenhm  inülHe,  so  könnte  die  Diagnose  nur  auf 
angeborenen  Schwachsmn  mit  fehlender  Entwicklung  der  ethischen 
Vorstellungen  und  damit  verbundenen  auffallenden  intellektuellen  De* 
fekten  lauten. 


Digitized  by  Google 


292 


XIX.  SOMÜBRCK-NomifO 


Zusammenf asstnde.s  (i ut achton. 

Alfons  Iluber  stammt  von  einer  geisteskranken  Mutter,  war  als  Kind 
rachitisch  und  leidet  an  anf;eb()renem  Schwachsinn,  d.  h.  an  einer  un- 
gleich niäßif^en  Entwicklung  des  Gehirnes,  an  den  Folj^en  einer  disharmo- 
nischen Ausbildung  seiner  psychischen  Funktionen.  iSeine  intellektuellen 
Teistungen  standen  von  jeher  und  stehen  aueli  heute  noch  unter  dem 
Mittel  der  Intelligenz  normaler  Individuen  von  demselben  Bildungs- 
grade und  Stande.  Mit  einer  einseitigen,  mehr  auf  das  Außere  ge- 
richteten Begabung  ist  auf  der  anderen  Seite  eine  Hemmung  seiner 
geistigen  Entwicklung  verknüpft.  In  der  Schule  blieb  Explorand 
hinter  seinen  Kameraden  zurück,  schon  als  Knabe  wurde  er  Brand- 
Stüter  nnd  SelbBtmdider.  Der  zweimalige  Aufenthalt  in  der  liren- 
aostalt  nnd  das  Entmilndigungsgutaehten  bieten  eine  Fülle  von  Hatorial 
für  seine  geistige  Minderwertigkeit  Mit  roUem  Beeht  erklärt  Gras- 
hey in  dem  genannten  SehriftstOck  den  Schwachsinn  des  Ezploianden 
für  nnheilbar;  dieser  Feststelhmg  widerspricht  anch  die  Aufhebung 
der  Entmündigung  keineswegs;  sondern  es  wird  darin  ansdrüeklidi 
auf  die  vorhandenen  Defekte  des  Huber  hingewiesen,  ünd  die  Auf- 
hebung der  Entmündigung  kann  eben  nicht  mehr  und  nicht  minder 
besagen,  als  daß  in  den  4Vs  Jahren  des  bestehenden  Kuntels  keine 
neuen  Tatsachen  zur  Kenntnis  des  Gerichtes  gekommen  srnd,  womit 
eine  Weiterfübrnng  der  IMheitsentziehung  in  bezug  auf  seine  ver- 
baitnismftßig  einfache  VermOgensverwaltnug  hStte  begründet  werden 
können. 

Wenn  die  dem  Huber  znr  Last  gelegten  Handlungen  sich  wirk- 
Ueh  80  abgespielt  haben,  wie  sie  in  der  Anklageschrift  dargestellt  sind, 
so  bat  Explorand  |auch  nach  dem  Entweichen  aus  der  Anstalt  sich 
nicht  gebessert,  sondern  ist  innerlich  stets  der  gleiche  geblieben. 

Fast  Uberall,  wo  er  sich  aufhielt,  in  der  Anstalt,  im  Bentamte 
im  Privatleben,  überall  treffen  wir  Diebstähle,  Unterschlagungen  und 
immer  wieder  richtet  sich  der  Verdacht  für  diese  fast  stets  raffiniert 
angelegten  Vergehen  gegen  das  Eigentum  auf  Huber. 

Beruflich  hält  er  es  nirgends  länger  als  2— 2'/j  Jahre  in  geord- 
neten Stellungen  aus.  Er  ist  eine  unstete  Natur,  mit  einem  großen 
Tätigkeitsdrang  und  die  für  einfache  Anforderungen  des  prak- 
tischen Lebens  in  Betracht  kommenden  Verstandesfähigkeiten  sind 
soweit  leidlich  entwickelt,  daß  er  bei  oberflächlicher  Betrachtung  den 
Eindruck  eines  normalen  Individuums  hervorrufen  könnte. 

Dinge  und  Vorgänge  ;i1mt,  wtlche  über  die  alltägliche  Erfahrung 
über  seine  mechanische  Gedankentätigkeit  hinausgehen,  werden  nur 
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maDgelhaft  auf^^efaüt  (Erlemnng  de»  FranzÖBischen»  KenDtnis  der  ein- 
fachsten politischen  Tatsaclien  usw.). 

Außer  in  diesen  yerstandesniäßi^en  Teistungen  zeigt  sich  die 
geistijre  Alinderwertigkeit  in  seinem  Gefühlsleben.  Und  zwar  fehlen 
bei  ihm  ^'erade  die  höheren  ethisch-moralischen  Gefühlsregungen  und 
die  entsprechenden  sittlichen  Vorstellungen.  An  deren  Stelle  sind  nur 
die  Urteile  des  für  iiin  Nützlichen  nnd  Schädlichen  maßgebend.  Es 
fehlt  ihm  jede  Empfänglichkeit  für  sittliche  Wertschätzung  oder  Miß- 
billigung seitens  anderer.  Seine  ganze  ethisch-intellektuelle  I^'bens- 
philosophie  gipfelt  in  dem  Worte  „Ruhe",  wie  er  selbst  sagt.  Ge- 
wissensregungen, Scham  und  Reue  sind  nicht  vorhanden.  Da,  wo 
ihm  seine  Untaten  unwiderleglich  nachgewiesen  werden,  beschönigt 
er  sie,  schiebt  die  Verantwortung  anderen  zu,  ohne  irgendwelche 
Unlust  Uber  die  moralische  Verwerflichkeit  seiner  Handlungen  zu 
fühlen. 

Es  fehlen  somit  infolge  angeborener  Entwicklungshemmung  des 
GebiiOB  die  richtigen  Direktiven,  welche  den  Gesunden  bestimmen, 
das  eine  za  tim  und  das  andere  an  lassen.  £r  ist  jeder  religiösen 
oder  altniistisehen  Gefühle  (z.  B.  der  liebe  an  einem  Henscliai)  iMur. 
Er  ging  einsani  durchs  Leben,  und  momentane^  dnreh  augoiblieldiefae 
Situationen  veranlafite  Bttbrseligkeiten  (Tifinen)  sowie  leichte  Beein- 
flußbarkeit durch  die  Umgebung^  endlich  ein  gewisser  Grad  von  Gut- 
mütigkeit sind  die  einzigen  bemerkbaren  Begangen  in  dieser  Hinsicht. 

Seine  niederen  egoistischen  Triebe  finden  kein  yollwertiges  Gegen- 
recht in  einer  moralischen  religiösen  Gesinnung.  Audi  sein  mnemoniseh 
aaegepitgtes  Wissen  hat  nichts  zu  einer  ethischen  Bildung  beigetiagett, 
er  benutzt  es  ledig^eh,  um  sich  den  Anschein  einer  höheren  Bfldung 
in  den  Angen  anderer  zu  geb«i.  . 

Schon  dieses  von  ihm  offen  zugegebene  Streben  zeigt  die  ganze 
innere  Verlogenheit  und  Hohlheit  seines  Charakters.  Er  schmückt 
sich  mit  Titeln,  die  ihm  nicht  zukommen,  er  erfindet  ohne  die  ge- 
lingsten  Gewissensbisse  ganze  Geschichten,  wenn  ihm  das  nützlich 
erscheint.  So  erzählte  er  der  Frau  K.,  er  habe  das  Gymnasium  ab- 
solyiert,  den  Staatskonkurs  mit  Note  bestanden,  werde  nächstens 
Doktor,  nannte  sich  bald  „Alfons",  bald  „Adolf"  mit  Vornamen,  ohne 
daß  hierfür  ein  Grund  ersichtlich  ist.  Dem  Krause  gab  er  an,  bei 
dem  Korps  der  „Vitruven"  aktiv  gewesen  zu  sein,  bezeichnete  sich 
als  Reserveleutnant  im  l.  Kuv.-Rgt.  in  Augsburg.  Dem  „Roth"  in 
Johannesburg  sandte  er  einen  Zeitungsausschnitt,  der  die  Ernennung 
eines  gewissen  Ii  über  zum  Atntsgerichtssekretür  in  Bamberg  mitteilte. 
Dieser  Huber  sei  er.   £r  gab  dann  weiter  vor,  er  lebe  von  Vertre- 


Digitized  by  Google 


894 


XIX.  r.  SaHBKRCK'NoTmio 


hingen,  die  er  als  Rochtspraktikant  bekoinine,  bei  einer  anderen  Ge- 
lejrenheit,  i  r  sei  auf  Revi.sionsreisen.  Nach  den  Aussagen  des  Krause 
lieh  er  sich  dessen  Frack  aus  zum  „Staatskonkurs'',  verkaufte  den- 
selben, da  er  fremde  ÖaclieOi  wegen  des  schwebenden  ProzesseSi  nicht 
tragen  dürfe  usw. 

Die  „Pseudolo^,'ia  i)hanta.stica"  —  der  oft  durch  nichts  anderes 
als  ungezüg:elte  Phantasietiiti^rkeit  hervorgebrachte,  tief  in  ihm  schlum- 
mernde, ungehemmte  Drang  zur  Lüge,  zur  Unwahrheit  geht  auch  auf 
das  deutlichste  aus  Form  und  Inhalt  seiner  mit  Phrasen  und  ächlag- 
worten  gespickten  Schriftstücke  hervor. 

Die  ganze  Bildungsfähigkeit  des  Fischer  ist  also  mangelhaft,  ein- 
seitig, sein  Urteil  beschränkt  Neben  der  etbiflehen  Verkilmmenuig 
febHy  wie  im  TontebendMi  «nfUhriieb  daigela&  iat,  aneh  nidit  der 
intellektuelle  Defekt  trotz  der  imtinktiTea  Sehlanbeit,  welohe 
im  Gegeneats  asa  der  schwachsinnigen  Anlage  bei  der  Ansffihntng 
der  ihm  zur  LMt  gelegten  Handlungen  so  sehr  flbenasoht 

Die  gesamten,  dem  Hnber  znr  Last  gelegten  Handlungen 
hSagen  anlii  engste  zusammen  mit  seiner  psychischen  Hinderwertig- 
keit Denn  gerade  durch  das  Fehlen  litdioher  GegenForsteUungeo 
erseheut  sem  antiaozialeB  Handeln  unfreL  Der  degeneratiiTe  Obaiakter 
der  Handlungen  seihst  geht  ans  der  Wiederkehr  derselben  Verbrechen 
(Üntenehlagnngen,  FUschnngen,  Diebetihle)  herror.  Sie  waren  ihm 
infolge  dessen  nnzertrennliche  Begleiter  von  Jugend  auf,  sie  erfölgten 
sogar  teilweise  zwecklos,  wie  z.  B.  die  Diebstähle  in  der  Irrenanstalt 
und  die  Anwendung  hochstaplerischer  Allüren  lediglieh  zur  Befriedi- 
gung des  krankhaft  gesteigerten  Selbstgefühls.  Trotz  seiner  Kenntnis 
des  Rechts,  das  er  sich  durch  Kopieren  juristischer  Schriftstücke  ei^ 
warb,  fehlt  ihm  das  wirkliche  Verständnis  gesetzlicher  Vorschriften. 

Infolge  angeborener  abnormer  Gehimorganisation  wurde  ihm  die 
Anwendung  sittlicher  Korrektive  unmöglich  gemacht;  er  hat  nicht 
die  Freiheit  der  Wahl,  sondern  wird  stets  der  Spielball  egoistisch» 
Antriebe  bleiben,  denen  gegenüber  erzieherische  Mittel,  Strafe,  Rechts- 
kenntnis, Beispiel  vollkommen  wirkungslos  waren  und  wirkungslos 
bleiben  werden. 

Somit  stand  11  über  z  ur  Zeit  der  ihm  zur  Las  t  gelegten 
Straftaten  unter  dem  F^influH  einer  Geistesstörung,  durch 
welches  seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen 
war. 

Das  Verfahren  gegen  liuber  wurde  eingestellt 
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III.  Schln&bemerkaiigen. 

Die  forensische  Begutachtung  der  leichten  Schwach sinnsformen 
kann  mit  außerordentlichen  Schwierigkeiten  verknüpft  sein,  im  Straf- 
lecht,  wo  es  sich  um  den  Schutz  des  §  51  bandelt,  im  2äyilrooht  be- 
sonders hei  der  ¥ngß  der  Entmündigung« 

In  der  Regel  springen  die  Äußerungen  einer  gehemmten  oder 
ungleichmäßigen  geisti<j:en  Entrückung  nicht  so  sehr  ins  Auge,  als 
sonstige  Defekte  der  psychischen  Funktionen.  Bei  den  fliel^enden  Üher- 
gängen  der  noch  ins  Gebiet  der  Ocsundheit  fallenden  «geistigen  Be- 
schränktheit zur  Imbezillität  gehen  die  Meinungen  verschiedener  Sach- 
verständiger leicht  auseinander;  zudem  muß  die  Begründung  für  das 
Vorhandensein  einer  krankhaften  Geistesschwäche  auf  das  Laienurteil 
der  Richter  überzeu^^Liid  wirken.  Die  Beweisführung  wird  ferner 
durch  scheinbare  Widersprüche  erschwert,  sobald  gewisse  geistige  An- 
.  lagen  (z.  B.  bei  Wunderkindern),  femer  einseitige  Gedäciitnisieistungen, 
grolk'  Befähigung  zur  Operation  mit  Zahlen,  lebhaftere  Tätigkeit  der 
Phantasie,  Geschicklichkeit  für  'mechanische  Arbeiten  usw.  mit  dem 
Tiefstand  der  intellektuellen  oder  ethischen  Ausbildung  verknüpft  sind. 

In  einfacheren  Verhältnissen,  unter  passender  Aufsicht,  können 
solche  Schwachsinnige  trotz  ibrer  geistigen  Insuffizienz  gewisse  ntttz- 
licbe  Aufgaben  erfüllen,  sind  oft  fQr  Tegehnäßige  meehaaiscbe  Be- 
schäftigung gut  yerweudbar,  Teraagen  jedoch  gegenüber  den  bSbeien 
Anfordenmgen  des  Leben%  sobald  SelbBtSndigkeil^  Umsicht  und  pro- 
duktive  Tfitigkeit  erforderlicb  sind. 

Das  BesohrSnktsem  des  geistigen  Defektzustandes  auf  die  gemttt- 
liehen,  ethischen  und  moralischen  Beziehungen  bei  scheinbar  intakter 
intelldctuelleT  SpbSre  hat  man  auch  als  moralisches  Irresein  (moral 
insanity)  bezeichnet  (▼.  Krafft-Ebing).  Nach  Eräpelin  handelt 
es  sich  hierhd  um  Mangel  oder  Schwftche  deijenigen  Gefühle,  welche 
der  rfi^cbtslosen  Befriedigung  der  Selbstsucht  entgegenwirken.  Statt 
etbisoh  rechtliche  Motive  wissen  solche  Individuen  nur  Begriffe  der 
Nützlichkeit  und  Schüdlichkeit  zu  verwerten.  Das  Gute  hat  für  sie 
nur  die  Bedeutung  einer  polizeilichen  Vorschrift  (v.  Kraff t-Ebing). 

Diese  „sittliche  Farbenblindheit^'  führt  notw  endig  zur  Negation  • 
der  Bechtssphäre  anderer  und  zu  Eingriffen  in  dieselbe.  Dab^  können 
siCf  wie  Kräpelin  treffend  bemerkt,  mit  schlauer  Bereehnnnir  oine  ge> 
wisse  Summe  von  Kenntnissen  und  Erfahrungen  zu  ihrem  V  orteil  ver- 
werten; es  fehlt  eben  aber  die  Fähigkeit,  allgemeine  Gesichtspunkte  zu 
gewinnen  und  höhere  Geistesarbeit  zu  leisten. 

Das  deutsche  Heicbsstrafgeaetzbuch  hält  nach  einer  neuerlichen 
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Entseheidun«^  des  Reichsgericbts  (betreffend  moralische  Idiotie)  bei  dem 
erwähnten  Mangel  jedes  moralischen  Haltes  die  Zurechnung:8fähin:keit 
nur  dann  für  ausgeschlossen,  wenn  der  MaD^l  aus  krankhafter 
Störung  nachzuweisen  ist. 

Der  differential-diagnostischo  Begriff  der  „tk oral i sehen  Idiotie"  mag 
für  klinische  Zwecke  von  Wert  sein,  bei  der  psycho-pathologisehen 
Analyse  vor  Gericht  müssen  wir  mit  Gramer  daran  festhalten,  daß 
die  moralischen  Vorstellungen  das  Produkt  eines  komplizierten  assozia- 
tiven Vorganges  sind,  welcher  sich  nicht  willkürlich  von  dem  psychi- 
schen Gesamtblilde  trennen  läßt.  Die  bei  verbrecherischen  Handlungen 
in  Frage  kommenden  psychischen  Mängel  der  Schwachsinnigen  be- 
treffen in  der  Regel  ebensowohl  die  intellektuellen  Vorgänge,  wie  die 
Gefühle,  Affekte,  Triebe  in  versobiedenem  Grade.  Der  für  den  strengen 
Begriff  ^yinoml  inaanity*'  erforderliche  Nachweis,  daß  die  aus 
dieser  StffniDg  erwaohsenden  Handlungen  dnieb  aadeie  aeeittehe  Ge- 
biete nicht  beeinflußt  saen,  erscheint  nnmdglioh.  Nach  Hoche  ist  in 
der  ganzen  Literatur  ancb  fast  kein  einziger  Fall  bekannt  geworden, 
der  als  einiiges  abnormes  Zeichen  den  angeborenen  Mangel  der  sitt> 
liohen  Gefflble  gezeigt  hätte. 

Außerdem  kdnnen  die  Erscheinungen  der  Mond  insanitjr  (die  Nei- 
gung zu  unsittlidieu  Handlungen)  bei  yersohiedenen  Psychosen  auf- 
treten (so  bei  Hysterie,  progressiver  Paralyse,  Epilepsie,  Dementia 
pnieoox,  Vergiftungsprosessen,  bei  leichten  Erregnngsznstinden  des 
zirkulären  Irreseins  usw.). 

Endlich  macht  Mendel  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  von 
den  Kriminalisten  eine  Krankheit  perhorresziert  wird,  die  lediglich  die 
Moral  ergreift;  denn  mit  einer  solchen  Krankheit  konnte  auch  die  Un- 
moralität  der  Verbrecher  gedeckt  werden  (Lombroso). 

Das  Krankhafte  der  ethischen  Defekte  verlangt  also  den  Nach- 
weis anderweitiger  Symptome  des  Schwachsinns.  Denn  wir  d&rfeo 
nicht  vergessen,  daß  eine  Entwicklungshemmung  des  Gehirns  anato- 
misch die  Unterlage  für  die  Erscheinungen  des  Schwachsinns  dar- 
bietet. 

Um  den  krankhaften  Charakter  einer  in  das  Grenzgebiet  der 
j.Moral  insanity''  fallenden  Handlung  zu  t'rkennen,  ist  eine  besonders 
Sorgfältige  Ermittlung  der  küriitTliclii'n  und  p.sychisclien  Entwicklungs- 
Avt'ise  iluTcditäre  Belastung?)  notwendig.  Meist  finden  sich  schon  in 
der  Kindlicit  Züge,  die  auf  geistige  Kntwit'klungslieninuing  hindeuten 
(z.  n.  auffallender  Hegabungsmangel  im  Erwerb  von  Kenntnissen,  Nutz- 
losigkeit von  Strafen,  antisoziale  Neigungen  und  Gewohnheiten,  Fehlen 
altruistischer  Gefühle,  hervorstechender  Egoismus  —  oder  auch  Selbst- 
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schädipriing:  —  Schwäche  des  Urteilsvermögens  (z.  B.  bei  Unterschei- 
dung; von  Haupt-  und  Nebensachen),  Neif^ung  zum  Umliertreiben. 
zweckloses  Liijren,  Sprachstörunj;en,  starke  GefühlserregUDg  bei  ge- 
ringfii^rij^en  Anlässen,  Anomalien  des  Triehlehens  usw. 

Außerdem  aber  vorlan<;t  §  öl  den  Nachweis  eines  erheblichen 
Orades  der  fraglichen  geistigen  Störunfr.  Zu  diesem  Rehufe  muß  eiu 
starkes  ZurückbU  il)en  der  durch  manircliiafte  Entwicklung  insuffi- 
zienter  geistiger  Leistungen  unter  dem  für  den  betreffenden  Stand 
erforderlichen  geistigen  Durchschnitt  nachgewiesen  werden. 

Diew  Bemerkungen  dürften  genügen,  um  zu  zeigen,  mit  welchen 
Sehwierigkeiteii  die  loieiiBische  Fragestellung  in  Orenz^len  geisftigeD 
IMilaiideB,  wie  sie  so  oft  zu  einem  Konflikt  mit  dem  Gesete  fahren, 
bei  dem  Fehlen  prinzipieller  Untenoheidungsmerkmale  yerknüpft 
sein  kann,  und  wie  viel  bei  der  quantitativen  Absehfitiang  der  zahl- 
reiohen  Abstufungen  des  Sehwaebäinns  von  den  einfaeberen  Ifingeln 
der  Begabung  bis  zu  den  höheren  Oraden  des  angeborenen  Blöd- 
sinns von  dem  subjektiven  Ermessen  des  Gutachteis  abhSngt 

Wenn  wir  nunmehr  die  beschriebenen  Kriterien  auf  den  vor- 
fltebend  ausftthrlieh  geschilderten  Fall  des  Alfons  Huber  anwenden, 
80  ist  leicht  zu  erkenneUi  daß  die  Aufgabe  der  Anklagebehörde  gegen- 
über der  Schuldfrage  keineswegs  eine  leichte  war.  Beim  Lesen  der 
Anklageschrift  wird  man  an  die  Phantasiebltlten  spannender  Eriminal- 
roraane  erinnert!  Man  ist  versucht,  das  ganze  Gebäude  der  Anklage- 
schrift für  das  Produkt  lügenhafter  oder  krankhafter  Erfindung  zu 
halten.  Bei  näherer  Prüfung  aber  stellt  sich  heraus,  daß  beide,  der 
Täter,  sowie  der  Geschädigte,  an  Schwachsinn  leiden,  und  zeitweise 
unter  Kuratel  standen. 

Und  doch  kann  nach  den  durch  die  Staatsanwaltschaft  vor- 
gebrachten Reweismomenten  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  obwalten, 
daß  diese  über  ein  Jahrzehnt  erfolgreich  inszenierte  Betrugskomödie 
sich  in  den  wesentlichen  Punkten  so  abgespielt  hat,  wie  die  Anklage 
behauptet.  Nur  der  seltene  Zufall  des  Zusammentreffens  zweier 
Schwachsinnstypen,  wie  sie  der  Beklagte  und  Geschädigte  darstellen, 
macht  den  mit  einer  „üumbertkomödie  im  kleinen*^  vergleichbaren 
Tatbestand  möglich.  , 

Scheinbare  Raffiniertheit  bei  Begehung  der  strafbaren  Handlung 
auf  der  einen  Seite,  eine  weit  unter  der  Norm  stehende  geistige  Be- 
schränktheit und  Stumpf iieit  auf  der  anderen  Seite!  Aber  trotz  aller 
Eaffiniertheit  zeigen  die  Strafhandlungen  eine  auffailinde  Monotonie; 
es  wird  sozusagen  fii.st  ein  ganzes  Jahrzehnt  hindurch  dieselbe  Karte 
ausgespielt,  nur  in  verschiedener  Form;  immer  wieder  ist  es  die 
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Drohung'  mit  der  Entin ündi^^un^;  und  das  behauptete  Einschreiten  der 
Gerichte  resp.  j^ericlitlieher  Personen,  wodurch  die  ErlaagUDg  von 
Vermögensvorteilen  erzielt  und  bemäntelt  wird. 

Bei  dem  Geschädijften  aber  finden  wir  lAMcht^rläabijj:keit,  Ver-- 
tniuensseligkeit,  rrteilsnmngel ,  regehnäl'tiges  promptes  automatisches 
Kea^'ieren  auf  die  mit  der  Maske  juri.stibclier  Formen  bekleidete 
Finanzsjiekulation  des  Anf]^ekla^2:ten,  Eigenschaften,  die  Iiier  ebenfalls 
nur  durch  angeborene  Defekte  in  der  Hirnaulage,  also  durch 
Schwachsinn,  erklärlich  sind. 

Der  Fall  Huber  ist  ein  Unikum  in  der  forensischen  Praxis;  er 
zeigt  deutlich,  welche  komplizierte  strafrechtliche  Situation  sowohl 
für  die  Anklagebehörde,  wie  für  die  ärztliche  Begutachtung  durch  das 
Zottnimeiiwu'keD  yon  swei  aeliwaisbaiiiugen  IndiTidaen,  da  dne 
in  [der  aktiven  BoÜe  des  TSten,  der  andere  in  der  paflaven  dee  Ge- 
sdiidigCen  hervorgebraeht  werden  kann.  Ane  dieaem  Onmde  enNhien 
eine  anaftthiliche  Daietellnng  desselben  wUnsehenswert 
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Heiiiiinggdif  eiauea  der  8aishTmtliidieB&  FsyeUater. 

Von 

Dr.  HinteratoiTser,  k.  k.  Kegieningsrat. 

Im  swöHtm  Bwide  des  „Archiv  für  Krimmabuithropologie  vnd 
Knnuntl&itik''  enobkn  imler  obtgeni.  Titel  eine  Eniinsatioii,  dmi 
Inhalt  in  drei  Teile  zn  trennen  ist  nnd  zwar  in  «nen  I.  Aber  die 
aliafgeriehtfiehe  Qoalilit  der  Ifinderwertigen,  einen  II.  über  das  Wirken 
der  (eUbidigen)  CkriehtBpqrohiater  nnd  Behließlich  in  einen  III.  mit 
BefonnTorBoliUieen  dee  Vei&SBerB. 

Der  gesamte  Inhalt  des  Aitikete  bebanddt  die  StrafgericbtopraxiB 
der  pcfyohiatrisehen  Saehreratindigen  nnd  teik  der  Veitoer  in  einer 
Fofinoto  mit,  daß  er  beeonders  MendohiMhe  VetfaUtniflBe  bespreche. 
Er  war  Uber  meine  briefliche  Anfrage  so  freundlich  an  erklären  nnd 
swar  nicht  ohne  BeaiehuDg  auf  meine  Amtetitigkeit,  dafi  bei  seinen 
AuBeinandersetzungen  die  Wiener  SachrerständigeD,  wenn  anch  nicht 
in  ihrer  Gesamtheit,  in  dem  Kreise  seiner  Ausführungen  stehen.  Als 
Senior  der  Wiener  Saehvefstfladigen  fühle  ich  mich  bewogen,  endlich 
anch  zn  der  ganz  ungerechtfertigt  in  die  Öffentlichkeit  gezerrten  Frage 
dieeer  Ifeinungsdiffereazen  Stellnng  zu  nehmen,  hiebet  dem  Verfasser 
in  seinen  Ausführnngen  zu  folgen  und  insbesondere  gegen  seine  durch- 
ans  subjektiven,  höchst  verletzenden  Behauptungen,  an  deren  Qualität 
die  versah iedentlic Ii  eingeflochtenen  Parenthesen  und  Verklauselungen 
nichts  zu  ändern  vermögen,  Stellun«:  zu  nehmen,  da  dieselben  durch- 
aus ungerechtfertigte  Voraussetzungen  enthalten,  welche  geeignet  sind, 
die  Tätigkeit  der  Sacliverständigen  aufs  äulierate  zu  diskreditieren  und 
mit  gehührender  Entrüstung  zurückgewiesen  werden  müssen. 

Da  der  Artikel  vor  längerer  Zeit  erschien,  möge  die  Wieder- 
gabe einer  Skizze  desselben  hier  entschuldigt  werden: 

Der  Herr  Verfasser  zieht  die  Verhandlungen  der  im  Dezember 

1902  zusammengetretenen  Enquete  der  kulturpolitischen  Gesellschaft 

in  Wien  heran,  um  seine  Ansichten  betreffs  der  in  dieser  Enquete  auf* 
InUv  flr  KrimiaalHttkiopologie.  XIV.  20 
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ijpworft'nen  Fra^?en:  ,,rbLT  die  Gründe  des  so  häufigen  Zwiespaltes 
<ler -Mciiiiuiiren  der  sachvcrständi'jen  Psvcliiater,  insbeijondere  auf  dem 
(iebiete  der  psyebopathischon  Minderwerti^i^keiten  —  ob  diese  Gründe 
wissenschaftlicher  oder  praktischer  Natur  seien  —  wie  ihnen  abzu> 
helfen  seiV"'  darzulegen  und  beantwortet  die  erste  dieser  Fra^^en 
(erster  Teil)  daliin,  dal^  diese  Gründe  in  der  Schwierigkeit  der  Beur- 
teilung der  (irenzfälle  und  der  damit  im  Konnexe  stehenden  Umstände 
liegen.  Der  Verfasser  begnügt  sich  nun  nicht  mit  dem  Hinweise, 
daß  bei  diesen  Verbältnissen  Meinungsdifferenzen  entstehen  müssen, 
er  begibt  sieb  vielmehr  unter  den  willkürlichsten  Voraussetzungen 
auf  das  persönliche  Gebiel|  leider  ohne  Namen  oder  Fälle  zu  nennen 
(zweiter  Teil).  Er  will  weiter  genauer  eingeben  auf  die  maßgebenden 
9  Auslegungen"  nnd  ausfuhren ,  in  welcher  Bichtang  die  Gntaehten 
Ton  der  richtigen  Linie  abwichen  nnd  der  Sache  auf  den  Gmad 
gehen.  £r  sagt,  daß  nicht  sehen  die  Sachyerstfindigen  sidi  der  Laien- 
psychiatrie  bedenklich  nähern  nnd  nur  dann  die  Meinung,  dafi  ea 
sich  um  ein  p^chopatbisches  Individuum  bandle^  vertreton,  wenn  ne 
sich  der  Beistimmnng  des  Bkshlm  sicher  fühlen.  Der  nachgiebigere 
SachyerstSadige  komme  hiebei  in  Differenz  mit  dem  weniger  nach- 
giebigen. Der  Verfssser  nennt  dies  vBeigeben*^  seitens  der  Sacbver? 
ständigen.  Er  akzeptiert  einen  gewissen  „Standesegoismus" ,  indem 
mancher  Sachverständige  seinen  ursprünglichen  ßenif  (?)  nicht  Ter* 
gessen  habe,  zu  feinfühlig  urteilt,  Individuen  lieber  der  Irrenanstalt, 
als  dem  Straf  hause  zu  w  eist ,  während  die  Anstalt  die  Behandlung 
solcher  Individuen  zurückweisen  müsse,  da  diese  sich  mit  Becht  gegen 
die  Detention  gemeingefährlicher  Minderwertiger  verwahre.  Anderer- 
seits seien  wiederum  einzelne  Gerichtsärzte  geneigt,  es  selbst  bei 
ziemlich  hochgradiger  Minderwertigkeit,  um  ^dem  Richter  den  Weg 
nicht  zu  verranimein"  mit  der  Strafanstalt  yai  versuchen,  in  jedem 
Falle  zunächst  Simulation  vorauszusetzen.  Der  Verfasser  versteigt  sich 
sogar  zu  der  Aunerung,  daß  solche  Fälle  von  den  Sachverständigen 
für  den  Gebrauch  (hs  Strafircrichts  förmlich  ^appretiert^  würden, 
dal)  es  somit  unter  den  Sachverständigen  ebenso  unberufene  Vertei- 
diger als  Staatsanwälte  gebe,  dal»  ihr  ^'orgehen  die  schärfste  Kritik 
herausfordere,  indem  letztere  die  Mitschuld  an  der  Verurteilung  von 
fast  unzurechnungsfähigen  hulividucii  tnigen,  daß  den  sich  hieraus 
ergebenden  Konseciuenzen  der  Jurist  sein  Augenmerk  im  höchsten 
Grade  zuwenden  soUelü 

Der  Verfasser  behandelt  weiter  die  Frage,  wie  den  Differenzen 
abzuhelfen  sei,  anerkennt  hierbei,  daß  dms  Fehlen  nicht  emmal  gut 
wäre,  wundert  sich  sogar  flber  die  Seltenheit  derselben,  ist  weiter 
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der  Ansicht,  daß  die  ans  diesen  Dissonanzen  entstehenden  Eompro- 
mißg:utachten  im  ganzen  noch  am  verlälHichsten  seien,  daß  aber  be- 
denklich erscheinen  müsse  —  die  Abhängio^keit  des  einen  von  dem 
anderen  Sachverständigen  und  die  Outachten  dadurch  relativ  unver- 
läßlich werden.  Der  Verfasser  bezeichnet  im  weiteren  IjedenkUcher 
als  manche  Dissonanzen ,  Gutachten  mit  auffallender  (?)  Konsonanz, 
wobei  er  der  Anschauung]:  ist,  dal^  diese  zurückzuführen  sei  auf  eine 
suggestive  Beeinflussung;  des  einen  Sachvcrständi^ren  durch  den  anderen 
und  insbesondere  meint,  daß  beide  Sach verständigte  einen  extremen 
Standpunkt  einnehmen.  Er  tröstet  sich  über  diese  bedenklichen  Aus- 
8chreituni2:en  mit  einer  Korrektur  durch  die  Anstalt  und  den  Richter! 
Er  schildert  weiter  das  Staunen  der  Anstaltsärzte  über  die  Klarheit 
einzelner  forensischer  Begutaclitun,i,'en  bei  manchen  Fällen,  bezüj^lich 
deren  erstere  trotz  jahrelanger  Beobachtung  zu  keinem  abschlielkMiden 
Resultate  gekommen  seien.  Er  konzediert  sodann,  daß  gewisse  Diffe- 
renzen nnd  ünsicherheiten  infolge  reiernerter  Haltung  von  Sacbver* 
sündigen  ein  gesunder  Ansdntek  fir  tatsloblielie  Sehwierigkeiten 
seien,  wfthiend  im  entgegengesetsten  Falle  nur  eine  Sicherheit  ,toi>- 
geOnsoht*^  würde  nnd  spricht  mehr  weniger  Verblümt  die  Sentens, 
ans,  daß  in  so  ernsten  FSIlen  —  das  „mnndns  ynlt  decipi*^  —  keine 
Geltnng  haben  sollte! 

Im  dritten  Teile,  in  seinen  BeformTorsehlägen,  fordert  der  Ver- 
fsflser,  daß  die  Qnalititen  der  SachvorsOndigen  vorsichtigst  erwogen 
werden  sollen,  die  Selbsttndigkeit  der  Sachyersttndigen  unterein- 
ander nnd  dem  Biehter  gegenfiber  gewährleistet  sein  soll,  endlich  die 
kontradiktorisdie  Expertise.  Er  meint  schließlich,  daß  anoh  dann 
die  Meinungsdissonansen  beileibe  nicht  anfhffreu)  daß  aber  ihre  Folgen 
nicht  mehr  so  schwerwiegend  sein  werden  und  man  weniger  Gmnd 
haben  wird,  sie  so  „bedenklich**  zn  finden,  wie  es  heute  begreiflicher- 
weise der  Fall  ist 

Was  nun  den  eisten  Teil  des  Artikels  betrifft,  so  n(A\uw  ich  keine 
Veianlaasung,  darauf  genauer  einzugehen.  Die  forensische  Qualität 
der  Minderwertigkeiten  die  Schwierigkeit  ihrer  Beurteilung,  die  Un- 
zulänglichkeit des  dermaligen  Strafgeset/.t  s,  die  Frage  der  geminderrten 
Zurechnungsfähigkeit,  die  Notwendigkeit  der  Errichtung  von  Deten- 
tionsanstiilten  sind  längst  und  eingehend  von  gewiegten  Fachmännern 
behandelte  Themen  und  Gemeingut  aller  Psychiater  geworden. 

Was  aber  nun  den  zweiten  Teil  betrifft,  so  will  ich  von  der  un- 
klaren und  häufig  widersprechenden  Stilistik  ganz  absehen,  muß  aber 
gestehen,  daß  ich  nie  eino  derart  oberflächliche,  laienhafte,  will- 
kürliche und  gröblich  verletzende  Kritik  über  die  Sachverständigen- 

20  ♦ 
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tätigkeit  gehört  und  gelesen  habe  und  daß  es  fast  schwer  fällt, 
dieser  gegenüber  die  wttiiflobeiitwertea  StandearUckaicfaten  tu 
wahren. 

Wolier  der  Verfasst  r  den  Mut  scliöpft,  sich  in  solchen  Ausfüh- 
rungen zu  ergehen,  ist  mir  um  so  rätselhafter,  da  er,  meines  Wissen», 
noch  niemiil.s  beim  Strafjrerichte  als  Sachverständiger  fungiert  hat, 
alle  die  neben  den  von  ihm  selbst  anerkannten,  noch  weiter  be- 
stehenden, Schwierigkeiten  der  Strafgerichtspraxis  nicht  kennt,  offenbar 
keine  Ahnung  hat  von  der  Schwierigkeit  der  Aufnahme  einer  Anamne^, 
eines  SUitus  praesens,  von  all  den  Finessen  und  Komplikationen, 
welche  liäufig  genug  durch  die  ßeüenklichkeit,  Befangenheit,  das 
mangelnde  Verständnis  der  Zeugen  und  Ausknnftspersonen  gegeben 
sind,  welche  darin  liegen,  daß  der  Untersuchte  es  selten  mit  der 
Wahriieit  genau  nimmt,  ia  manchen  Fällen  fast  präpariert  encheint, 
daß  maa  über  eiii  yerilftfiehes  and  geseihnliea  Anftadiiqwaoiial  aiebt 
▼wfügt  usw^  Sohwitfigkeiten,  die  ia  der  Aaslatt  aieiat  TSiig  weg- 
ffülen,  wetoher  aadi  keiae  Abnaag  n  babea  itheiB^  daft  dttfinlBran 
Begutaobtaagea  oftmals  dne  mebnaoaatfiebe  nnaasgoaetote,  vertiefte 
Anstrengung  nad  Überlegung  Tomasgehen  mnfite,  der  aiemals  noeb 
die  kolofiBale  Veraatworlaag  aad  dadaieh  eikütaliohe  geistige  Aa« 
spaanaag  aad  yolle  laaaspraohaabme  bei  giafiea  V«faaadfaiagea 
dBiebgefttbk  hat  aad  die  StnfgeriehtBpaudSi  «Be  die  eigeatHehe  Hooh- 
eehale  der  Pfeyehialrie  iit^  aar  so  Toa  aalkia  her  keaatt 

leh  frage  abo  laaiohst,  wober  aiauat  der  Herr  Verfasiff  die 
BereohtigBag,  zu  dieser  seiner  Kritik?  Er  mnfi  doeh  weiter  iuioh 
sieb  vor  Augen  halten,  daß  die  Ziele  seiner  Angriffe  Männer  sind, 
die  seine  Anstaltswirksamkeit  längst  hinter  sich  haben  und  vielleicht 
die  doppelte  oder  noch  eine  größere  Aaiabl  Toa  Jahiea  Getegeaheit 
hatten,  sich  in  der  Psychiatrie  Erfabraagen  zu  sammeln. 

Was  soll  man  zunächst  zu  der  iin<;laublichen  Naivität  sagen, 
wenn  der  Verfasser  in  mannigfachen  Andeutungen  den  Vorwurf  durch- 
leuchten lälit,  daß  die  Sachverständigen  gegebenenfalls  in  foro  dem 
Ricliter  nicht  eine  Art  Vorlesung  halten  über  die  geminderte  Zu- 
rechnungsfähigkeit und  die  Notwendigkeit  von  Detentionsanstalten, 
Themen,  die  das  Strafgesetz  noch  niclit  kennt  und  wofür  auch  noch 
keine  Einrichtungen  bestehen.  Was  der  Richter,  welcher  doch  vor 
der  Aufgabe  steht,  ein  Urteil  zu  fällen,  dem  Sachverständigen  ant- 
worten wird  und  mufV  möchte  ich  dem  Verfasser  des  Artikels  zu  be- 
denken überlassen.  \>t  denn  di  r  Oerichtssaal  die  Stelle,  an  der  man 
mit  N'orschlägen  au  die  .(tesetzgeber  herantreten  kann?  Steht  der 
äAchveiBtändige  außerhalb  des  Bodens  des  Gesetzes?  Geschieht  in 
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Wart  und  Schrift  nicht  genug,  am  den  Gesetegeber  auf  gewiise  Dn- 
ToHkommeDbeiten  des  Strafgesetzes  aufmerksnm  zu  machen? 

Ich  refüsiere  seinen  banalen  Spaß  mit  den  Wafiohvenmchen  an 
einem  Mnlatten,  denn  die  Sache  ist  zu  ernst  Ich  leugne  nicht  im  ent^ 
femteflten,  daß  ich  mir  der  Schwierigkeiten  oft  genug  bewußt  ge- 
worden bin  und  denselben  dadurch  gerecht  zu  werden  trachtete,  daP» 
ich  dem  Richter  alle  jene  Abweichungen  von  Normalen,  welche  ich 
zu  erweisen  in  der  T.age  war,  stets  gewissenhaft  vorgelegt  habe, 
sowie  auch  deren  Einfluß  auf  die  Talhandlunfi^en  im  Gegensatze  oder 
in  Ubereinstimmung  zu  den  Normen  des  1  StOB.  meiner  Uber- 
zeugung gemäß  genau  erläuterte,  um  ihm  sodann,  wie  es  ja  mein 
Wirkungskreis  bedinii^t,  das  Urteil  zu  überlassen.  Ein  Anssprucli  über 
die  Zurechnunggfähigkeit  wurde  von  mir  grundsätzlicli  niöglicbst  ver- 
mieden und  nur  in  dem  Falle  gemacht,  wenn  ich  ihn  nicht  niofr^hen 
konnte  und  auch  da  nur  dann,  wenn  ich  mir  vollkommen  klar  darüber 
war.  Ich  liege  die  Anschauung,  daß  die  Zurechnungsfäiiigkeit  eine 
Frage  betrifft,  die  lediglich  in  der  Kompetenz  des  Richters  liegt,  dsdS 
der  Sachverständige  niemals  gezwungen  werden  kann,  sich  über  die- 
selbe zu  ftoßem,  daß  er  sie  aber  gegebenenfalls  auch  nicht  abzulehnen 
bimaebt  Soviel  ich  in  meiner  mehr  ab  30 jährigen  Pnzii  erfiahren 
babe,  hat  der  Geriebtahof  meinen  Sri&ntemngen  immer  das  gfOftfe 
Entgegenkommen  gezeigt  nnd  die  yorgebraobten  Momente  der  weit- 
gebendsten  Berllektiehttgung  noterzogen.  Dnreb  wdehe  Beobaob- 
toDgen  kann  der  Vetfoaser  seine  H itteilnng  reobtfertigeni  dal^  die  Oe- 
riebMxzte  gediiagt  werden,  ftber  sebirerwiegende  Bedenken  hinweg- 
zngehen  oder  gar,  daß  sie  soldie  nnterdrfleken,  so  daß  MinderweitigB 
Gefehr  laufen,  niigerecbt  venuteilt  zn  werden?  Bs  ist  mir  keb  du- 
ziger  Fan  bekannt  geworden,  in  welcbem  ein  Oeisteskranker  oder 
auch  schwer  Minderwertiger  dnrch  ein  gerichtsftrstliohes  Gutachten 
der  Vemrteilang  zugeführt  worden,  daß  etwa  wibrend  der  Haft  oder 
nach  derselben  ein  solches  Unrecht  je  bekannt  geworden  wäre,  eher 
schien  es  mir  in  Tereinzelten  Fällen  vorgekommen  zu  sein,  dalS  In- 
dividuen der  Irrenanstakt  Qberwiesen  winden,  bei  wdoben  eine  Straf- 
behandlung am  Platze  gewesen  wiie. 

Die  Phantasie  des  Verfassers  verfolgt  die  Sachverständigeo  bei 
.ibien  Besprechiingen,  Untersuchungen  nnd  beim  Verfassen  der 
Gutachten  nnd  es  ist  wahrlich  bedauerlich,  was  er  da  alles  heraus- 
findet. Ich  muß  es  in  das  Gebiet  seiner  Phantasie  verweisen,  was 
er  da  sagt  „von  einem  Annähern  an  die  Laienpsychiatrie,  von  einem 
Beigeben  der  Sachverständigen,  von  den  etwaigen  Einflüssen  eines 
ätandesegoismus,  von  der  Bolle  des  Verteidigers  oder  des  Btaats- 
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aDwaltef>.  von  einem  Appretieren  der  Fälle  für  das  Strafgericbt,  von 
dem  Zustandekommen  mancher  Dissonanzen,  von  der  noch  grölieren 
Bedenklichkeit  der  Konsonanzen  und  par  von  Anspielunjren  auf  ein 
niundus  vult  decipi  usw.!^  An  diesen  schwerwiegenden  Behau|>- 
tun<:en  ändern  nichts  die  *-in<:eschalteten  „manche",  ,.ab  und  zu'*, 
„könntt  sein"  usw.,  er  kommt  doch  immer  zum  Schlüsse,  daß  diesen 
Verhältnissen  der  Richter  das  Augenmerk  zuwenden  solle,  daü  diese 
znr  schärfsten  Kritik  herausfordern  und  durch  sie  ungerechte  Ver- 
urt«  ilungt-n  erfolgen  und  dergleichen.  Ich  erkläre  alle  diese  Aus- 
lassungen des  Herrn  Verfasser  als  dt  n  Tattoachen  durchaus  nicht  ent- 
sprechend und  weise  sie  mit  aller  Entschiedenheit  zurück;  sie  sind 
nichts  anderes  als  besondere  Ausgeburten  seiner  Phantasie. 

Ich  halte  mich  für  nichts  weniger  &ls  unfehlbar,  aber  ich  kann 
dem  Henn  Verfasser  yersichem,  daß  ich  meb  aaf  eine  gewisse  £r- 
ftJmuig  An^raeh  machen  darf,  nadi  bestem  Wissen  und  Oewiaaen, 
M  wie  es  in  meinem  menMfalidien  KSnncn  gelegen  ist,  meine  Gill* 
achten  erstatte  nnd  daß  nadi  meiner  Überxengung  am  Wiener  Ge- 
richtshöfe ea  andi  die  KoUegen  so  halten  nnd  gewiß  nicht  minder 
anch  anderofti^  inaofeni  man  Fachinte  aar  VerfBgnng  hat 

Ich  will  nnn  wdter  gar  nidit  der  Frage  Aber  daa  Thema  adnea 
Aitikds  anaweichen.  Gibt  ea  Heinnngt?endiiedenheiten?  Gewiß  bat 
es  solche  gegeben,  und  wird  es  immer  geben  nnd  es  ist  anch  ganz 
richtig^  daß  dieadben  snnächBt  bei  der  Benrteilnng  der  Minderwertigen 
anfianchen,  sie  Hegen  in  den  inneren  Schwierigkeiten  der  wiaaen- 
schafilichen  Probleme,  der  Diagnostik  nnd  der  ümgrensnng  der  ein- 
flchligigen  lUlle,  sowie  andererseits  in  den  mit  den  medizinischen 
Forschungen  nicht  gleichen  Schritt  haltenden  gesetzlichen  Normen 
wie  ja  der  Herr  Verfasser  auch  voraussetzt. 

Alles  auf  der  Welt  beruht  auf  einer  Wellenbewegung,  auf  einem 
Ansteigen,  anf  einem  Abfallen,  aueb  die  Forschung.  Ea  werden  große 
Gedanken  in  den  Kreis  des  Wissens  geworfen,  sie  begeistern  und 
reißen  mit,  allgemach  aber  wird  die  Feile  der  Kritik  angesetzt  und 
entwickelt  aus  der  Hypothese  den  fruchtbaren  Kern  oder  vernichtet 
sie.  Wir  liaben  das  in  der  Psychiatrie  auch  während  der  Zeit  unseres 
Arbeitens  kennen  gelernt  und  ich  erinnere  nur  an  die  Lehren  der 
Monomanien,  über  Moral  insanity,  neucstens  über  sexuelle  Perversion, 
die  Lehren  der  Schule  Lombrosos  usw.  Anhänger  und  Gegner 
treffen  sich  und  nur  aus  dem  Zwiespalt  dieser  Meinungen  entwickelt 
sich  das,  was  für  die  Wissenschaft  von  dauerndem  Werte  ist.  Die 
Dissonanzen  sind  das  I^ben,  sie  sind  die  Triebkraft  der  Forschung, 
sie  sind  nicht  zu  tadeln,  sie  sind  notwendig  und  nützlich.  Dali  somit 
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solche  Dissonanzen  aucli  bei  den  Sacln  rrständiiren  zur  Geltung: 
kommen  können,  ist  nun  eine  i^anz  selbst vert^tündlicho  Sache  und 
um  so  selbstverständlicher,  als  gerade  der  Sachverständige  es  not- 
wendig hat  mit  der  Literatur,  die  er  beherrschen  muß,  fortzuschreiten, 
dieselbe,  wenn  sie  kontrovers  ist,  mit  seiner  aus  der  persönlichen  Er- 
fahrung gewonnenen  wissenschaftlichen  Grundsätzen  in  Relation  zu 
zu  bringen  und  gegebenenfalls  vor  der  verantwortlichen  Situation 
steht,  über  diese  Kontroversen  hinweg  seiner  wissenschaftlichen  Über- 
zeugimg gemäß  ein  bündiges  Gutachten  zu  erstatten,  was  sein  Recht 
and  sebe  Pflicht  ist 

lok  wÜl  anflli  gar  meht  Terhehlen,  daß  MeinungsTenehieden- 
heiteii  anfgetaaeht  seien,  welche  zunftohst  die  Beort^lung  von  Flllen 
▼on  sog.  Moial  inaanity  und  Alkoholismng  betreffen,  indem  ich  aof 
dem  Standpunkte  itebe,  eine  exknlpieiende  OeistentOmng  bei  In- 
dividuen,  an  denen  ledigÜeh  ein  Ansbül  morafiecher  Empfindungen 
bd  Bonat,  vollkommen  intakter  Intelligenz,  inabeaonden  bei  Mangel 
von  Sebwachainn  voriiegl^  nicht  anerkennen  zu  können,  aowie  ich  — 
ailgemem  bemeikt  —  ateta  bedacht  war,  die  Kiiminalit&t  emea  In- 
dividuuma  nicht  mit  pathologem  Honddefekt  zu  konfnndieren,  aondem 
letzteren  apeziell  nachzuweiaen;  und  indem  ich  gegen  die  Versorgung 
von  Trinkern  in  Inenanatalten,  wenn  eine  eigentliche  Psycboae  nicht 
mehr  oder  überhaupt  nicht  erweisbar  war,  von  jeher  Stellung  nahm, 
weil  meiner  Überzeugung  nach  solche  Individuen  nicht  in  die  Irren- 
anstalt gehören,  die  humanitären  Einrichtungen  einer  Anstalt  empfind- 
lich beeintriiehtigen  und  weil  sie  durch  den  Müßiggang  in  der  An- 
stalt nur  um  so  schneller  degenerieren. 

Ich  kann  es  nicht  unterlassen,  den  Herrn  Verfasser  auf  seine 
eigenen  Ausführungen  über  die  Frage:  „Geheiren  gemeingefährliche 
Minderwertige  in  die  Irrenanstalten?,  welche  er  in  der  Wiener  medi- 
zinischen Wochenschrift  (1901  Nr.  26)  veröffentiielit  hat,  zu  verweisen, 
trotzdem  ich  sie  für  etwas  zu  weitgehend  erachte.  Er  sagt:  jjmmerhin 
muß  aber  betont  werden,  daß  der  Psychiater,  vor  die  Wahl  gestellt: 
Irrenanstalt  oder  Strafanstalt?  für  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Fälle  gemeingefährlicher  psychopathischer  Minderwertigkeit  ohne 
jedes  Bedenken  die  letztere  vorziehen  muß"  und  weiter  „so  groß 
aber  auch  immer  die  Schwierigkeiten  sein  mögen,  die  sich  einer  Ver- 
wahrung Minderwertiger  entgegenstellen,  dürfen  sie  uns  nicht  dazu 
verleiten,  den  jedesfalls  viel  größeren  Fehler  zu  begehen,  diese  Per- 
sonen in  die  Irrenanstalten  unter  Geisteskranke  zu  stecken." 

So  viel  über  die  prinzipielle  Seite.  —  Nun  aber  zur  praktischen 
schreitend,  möchte  ich  dem  Herrn  Verfasser  wohl  Dank  wissen,  wenn 
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er  jene  Fälle  namhaft  machen  würde,  die  ihn  berechtifren,  von  einer 
schwerwiegenden  Bedenklichkeit  der  Dissonanzen  oder  Konsonanzen  zu 
sprechen.  Jn  welchem  Falle  ist  ein  solch  schreiendes  Unrecht  gesetzt 
worden? 

Wenn  der  Herr  Verfasser  so  genau  orientiert  zu  sein  glaubt  über 
die  Strafpraxis  und  alle  intiiiieQ  Einflüsae  bei  Verfassung  von  Gat- 
aehten,  so  muß  er  docli  aueb  oifabrai  baben,  daß  der  Richter  psycho- 
pathiscbe  SlSningen,  sowdt  sw  niobt  als  Pay^dioaen  gelten  können,  als 
Mtlderungsumatlade  in  aebt  Urteil  anfinmmt^  wenn  er  nieht  Ubefbanpl 
naeb  dem  stets  ge&bten  Grundsätze:  „in  dubio  mitius*'  —  freispriobt 
In  der  Auflassung,  daß  die  Geltendmaebung  einer  geminderten  Zurecb- 
nung  als  MildemngsumsAand  der  natarwissensohaftlioben  Auffassvag 
niebt  vOllig  eDtspriebt»  stimme  ich  mit  dem  Herrn  Verfasser  ttberein. 

Wenn  nun  also  gewisse  Metningsrersobiedaibeiten  natfiitieb,  ja 
sogar  ntttslieb  sind,  wenn  ein  bieians  entspringender  Sehaden  duicbaiis 
unbewiesoi  bleibt^  wie  kommt  es,  daß  dieselbeii  in  eine  so,  intensiTe 
dffentUebe  Diskussion  gezogen  werden? 

Es  ist  wohl  allbekannt,  daß  es  keine  Wissensohaft  gibt,  welche 
von  der  Laienkritik  mit  einer  solchen  Vehemenz  und  Rflcksichtslosig- 
keit  aspiriert  wird,  als  gerade  die  medizinische  und  es  ist  nicht  zu 
wundem,  daß  insbesonders  die  forensische  Psychiatrie  wegen  der  ihr 
innewohnenden  Verantwortui^,  ihres  öffentUoheo  Interesses  dabei 
herhalten  muß,  —  während  man  auf  fallenderweise  Urteilsabweichungen, 
wie  sie  im  juristischen  Instanzenwege  gewiß  noch  häufiger  erfolgen, 
ohne  Kritik  hinnimmt? 

Wir  haben  m  jüngster  Zeit  eine  von  Deutschland  ausgegan^^ene 
Bewegung  erlebt,  der  sieh  selbst  hochbedeutende  Männer  anschlössen, 
welche  unter  Hinweis  auf  angeblich  ungerechtferli^^te  Krankerklä- 
rungen und  Intcmierun«;  geistesgesunder  Personen  in  Anstalten  stür- 
misch eine  Reniedur  verlangte.  Mir  waren  persönlich  einzelne  der 
angezogenen  Fälle  bekannt,  es  waren  Fälle  von  zweifelloser  Geistes- 
störung und  ich  vermute  wohl,  daß  es  sich  auch  beziifrlicl»  der 
übrigen  nicht  anders  verhalten  wird.  Die  aufgestellten  Behauptungen 
haben  ihre  Widerlegung  gefunden  und  die  Bewegung  verlief  natür- 
lich im  Sande.  P^s  war  aber  die  Beschuldigung  der  ungerechten  In- 
temierung  und  Bestrafung,  der  geheimen  Vehmgerichte  usw.  in  die 
Menge  geworfen  und  aus  diesem  Dickicht  heraus  wuchs  neuerdings 
die  sogenannte  Bedenklichkeit  der  Dissonanzen  von  Sachverständigen. 
Es  bat  sich  dne  wahre  SaohTeistSndigenbetze  berauag^üdet»  die 
immer  wieder  mit  neuen  sensationellen  EnthftUungen  auftaucht^  und 
naeb  einiger  Zeit  versiegt,  ohne  daß  je  einmal  die  Uisaehe  cBeses  Ver- 


Digitized  by  Google 


MeinungadiffeieiiMii  der  atehvemiBdig«!!  Ptydiiafer.  807 


eiegens  —  zur  Reohtfertigung  der  Sachver8tändip:en  —  mitgeteilt 
worden  wäre!  Alle  diese  Angriffe  gingen  von  Unkundigen  aus,  nur 
dem  Verfiisser  des  Artikels  war  es  leider  als  Arzt  vorbehalten,  sich 
dieser  Hetzte  anzuschließen. 

Das  Schlagwort  von  der  Bedenklichkeit  gewisser  (iutachten 
wurde  denn  auch  aufgenommen  in  den  Kreis  der  Verliandlungen  der 
kulturpolitischen  Enciuete.  Wir  ständigen  Gerichtsärzte  sind  zusammen- 
getreten und  haben  über  unser  Verhalten  dieser  Enquete  gegenüber 
beraten.  Wir  kamen  zu  dem  Entschlüsse,  uns  daran  nicht  zu  be- 
teiligen, ausgehend  von  den  Erwägungen,  dali  wir  uns  wesentlicher, 
scbSdigender  Dissonansen  moht  beWußt  tum,  daft  wir  die  etwi  be- 
Btehenden,  nicht  ganz  konformen  Antchaniingen  ak  eine  interne  An- 
gelegenheit betimhtet  wiaaeD  wollten  nnd  dne  KUtniag  dieser  dnroh 
die  Enquete  niobt  anheffen  konnten. 

lek  mlJehte  daher  die  eingange  dieser  Ansfibningen  geeteUle 
Frage  dahin  beantworten,  daß  diese  Diaeonamen  niobts  aaderea  aind, 
als  eine  natüiticbe^  geannde  Konaeqneiiz  dea  fortadbreitenden  Wiaaena 
in  der  Klfirong  noefa  bedürftiger  Üemen,  und  daß  es  daber  immer 
eolobe  geben  wird,  daß  sie  jedoeb  aelten  »tage  treten,  ein  bierana 
entataadener  Sebade,  ein  ünreobt  in  j>raxi  dnrebaoa  unerwiesen  ist, 
daß  aieb  deren  Bebandhing  in  der  Öffentlichkeit  lediglich  reduziert 
auf  aufgebauschte  Ausstreuungen,  hervorgerufen  durch  laienhaftes 
Unverständnis  der  Materie;  —  bei  der  Veröffentlichung  des  zitierten 
Herrn  Verfassers,  mit  der  er  der  Sache  „auf  den  Grund  kommen 
will",  aber  auf  einer  —  ünbegreiflichkeit. 

Und  nun  mag  es  mir  geatattet  sein,  auf  den  dritten  Teil  über- 
zugeben. 

Hierbei  möchte  ich  den  Herrn  Verfasser  zunächst  vollkommen 
Itenihigen  über  alle  Punkte,  die  er  als  oberstes  Postulat  aufstellt  für 
die  Qualität  der  Sachverständigen,  deren  wissenschaftliche  Bildung, 
Unabhängigkeit  usw.  —  ein  Postulat,  das  man  erst  zu  würdigen 
weÜj,  wenn  man  umblättert  und  liest,  wie  der  Herr  Verfasser  den 
Justizbehörden  das  Geheimnis  verrät,  „dal)  es  noch  genug  Arzte  gäbe, 
welche  auf  eine  mehrjährige  psychiatrische  Tätigkeit  hinweisen 
können  und  auch  alle  übrigen  (Qualitäten,  welche  zu  fordern  wären 

aufweisen."  — 

Der  Uerr  Verfasser  verspricht  sich  weiter  eine  möglichst  günstige 
Abhilfe  von  den  schwerwiegenden  Folgen  der  Meinungsverschieden- 
heiten durch  eine  kontradiktorische  Expertise,  welche  er  sich,  wie  es 
scheint,  als  eine  obligatorische  Institution  denkt, 

.  Diese  kontradiktorische  Expertise  ist  allerdings  schön  in  der 
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Theorie,  in  praktischer  Beziehung  aber  stimme  ich  mit  den  bei  der 
Enquete  geäußerten  Ansichten  des  Herrn  Prof.  Hab  er  da  vollkommen 
übcR'in.  So  viel  mir  Urteile  über  deren  teilweise  im  Auslande  beim 
Entniündigun;::sverfabrL'n  ireübte  Heranziehung  bekannt  wurden,  ist 
man  auch  von  deren  Er!^i>rit'l)lichkeit  vollkuninien  überzeugt  geblieben. 
Wie  liegt  die  Sache?  Es  geben  also  zwei  Sachverstängige  ein  über- 
einstimmendes Gutachten  ab,  oder  stimmen  in  einzelnen  Punkten  oder 
auch  der  Hauptsache  nach  nicht  überein.  Es  wird  nun  ein  neuer  oder  es 
werden  zwei  Sachverständige  vorgerufen;  diese  neu  dazugekommenen 
Sachverständigen  werden  nun  entweder  derselben  Ansicht  werden,  wie 
die  vom  Herrn  Verfasser  als  „primäre"  bezeichneten.  Nun  dann  ist 
ja  diese  Sachverständigenkomplikation  nicht  nötig  gewesen!  Es  kann 
aber  mn,  daß  sie  ein  abweichendes  Gutachten  erstatten,  welcher  Fall 
identuseh  iat  mit  einer  Dinonans  des  „primSren*'  SachTeratändigen.  leh 
will  nmi  m  dieeem  Falle  ganz  abeehea  von  der  peinlichen  IStnation,  in 
welche  die  SachTerstiadigen  geraten,  auch  ganz  absehen  von  dem  nur 
flchldigenden  Effekt  für  das  Ansehen  nnd  die  Wftrde  des  Arztes,  ich 
will  anch  ganz  absehen  davon,  daß  gerade  in  diesem  Fslle  jene  Im- 
pondenbilien  heranfbesohworen  werden,  die  der  HenrVerbaser  so  sehr 
fQichtet;  ich  stelle  nnr  die  Fkage:  „Wer  soll  nnn  entscheiden,  anf 
welcher  Snte  die  Wahrhdt  liegt?"  Es  müßte  dies  sohin  An^gabe 
eines  Uiien  sdn,  nfimlich  des  Richters  nnd  Air  diesen  wflrdm  die 
Schwierigkeiten  der  Entscheidung  nnr  noch  mehr  vergrößert  Der 
Justiz  ist  hiermit  gewiß  nicht  gedient  Oder  will  der  Herr  Verfasser 
vi^eicht  noch  ein  tertiäres  Paar  von  Saehverstindigen  aufmarschieren 
lassen  usw.?  Für  den  Fall  von  Differenzen  hat  aber  das  Gesetz 
ohnedies  schon  Vorsoige  getroffen  durch  Annifen  der  Universität, 
deren  Ansspmcb  sich  gern  jeder  Sachverständige  unterwirft,  so  da5 
von  vomeher  sowohl  das  Bedürfnis,  als  auch  ein  nützlicher  Effekt 
von  einer  kontradiktorischen  Expertise  nicht  anzuhoffen  ist.  Weiters 
aber  ist  es  ganz  selbstverständHch,  daß  jeder  Gerichtshof  bedacht  ist, 
erfahrene  und  eri)robte  Sachverständige  zu  engagieren,  deren  Er- 
nennung mit  der  peinlichsten  Rigorosität  vorzunehmen  und  es  ist 
gewiß  weiter  nicht  zu  bezweifeln,  daß  gerade  diese  Sachverständigen 
in  der  Lage  sind,  sich  jene  spezielle  Praxis  anzueignen,  von  welcher 
ein  Anstaltsarzt,  welcher,  wie  gesagt,  unter  ganz  anderen  Umständen 
arbeitet  und  sich  mit  der  Diagnose  beliebig  Zeit  lassen  kann,  kaum 
die  entsprechende  Übung  zu  gewinnen  vermag  und  sich  diese  Praxis 
erst  aneignen  muli.  Diesen  erprubten,  praktiscli  ausgebildeten  Ärzten 
sollen  nun  Kollegen  gegenübergestellt  werden,  die  jene  Spezialerfah- 
rungeo  nicht  besitzen,  ohne  zwingenden  Grund,  ohne  erweisbaren 
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Nntzen?  Was  sollen  diese  vorbringen?  Gehört  es  doch,  wie  Herr 
Prof.  Habe rda  richtig  hen'orhob,  zur  Strafpraxis  insbesonders  auch, 
daß  der  Sachverständige  jede  Zeile  seines  Gutachtens,  jedes  Wort, 
ehe  er  es  schreibt  oder  spricht,  auch  jiriift  auf  die  eventuellen  Ent- 
gegnungen und  Einwände,  die  ihm  von  Seite  der  \  erteidigung,  des 
Staatsanwaltes  gemacht  werden  können;  selbst  Überraschungen  durch 
Zeugenaussagen  im  voraus  Rechnung  tragen  muß.  Ich  kann  dem 
Herrn  Verfasser  versichern,  daß  ich  mich  in  schwierigen  Fällen  lieher 
zehnmal  urgieren  ließ  und  das  Gutachten  erst  abgab,  bis  ieli  iiUe 
Eventualitäten  pro  und  contra  wohl  erwogen  und  in  meinem  Innern 
die  möglichste  Klarheit  erlangt  habe.  Ich  kam  hierdurch  in  die 
I^e,  bei  der  Verhandlung  möglichst  präzis  und  konsequent  zu 
bleiben,  was  auf  der  einen  Seite  befriedigte,  auf  einer  gewissen  an- 
deren Seite  mir  aber  übel  ausgelegt  wurde,  weil  man  eben  meine 
Vorbereitungen  nicht  kannte,  ein  Umstand,  den  der  HeiT  Verfasser 
gar  als  one  yorgetänschte  Siehnliflit  sa  duHpiafifiserai  sä  beKeben 
scheint 

Ich  bebanpte  also  gegen  den  Öerm  Verfaner,  daß  die  Anstalts- 
Snte  anßer  ihrem  poaitiTen  Wissen,  das  ich  ja  in  jeder  Biebtang  an- 
erkenne, deb  erat  die  netwendige  Eignung  für  die  Stnfpimxis  er- 
weiben  müssen,  daß  aber  hiezn  die  erste  Yornnssetsniig  die  Objek- 
tiyüitt  ist,  welche  idi  leider  in  dem  yieKsefa  zitierten  Artikel,  denen 
Inhalt  sich  sn  einem  Gutachten  über  die  Tätigkeit  der  ,|8tSndigen*^ 
SachTerstSndigen  anfwirft  nnd  welchen  der  Herr  Yerfuser  ohne  Not- 
wendigkdt,  ohne  Berechtigung,  in  vielfach  peinliohstem  Widerspruche 
zur  Wahrfadt  niederschrieb,  vollends  vermissen  muß! 

Was  nun  weiter  die  Institution  einer  kontradiktorischen  Exper- 
tiae  betrifft,  muß  ich  zu  bedenken  geben,  daß  man  bei  einer  solchen 
noch  mit  zwei  wichtigen  Komponenten  zu  rechnen  hat,  diese  heißen: 
„Zeit  und  Geld".  Durch  die  Institution  von  Gegensachverständigen 
müßte  selbstverständlich  die  Untersuchungsdauer  des  betreffenden 
Individuums  wesentlich  verlängert  werden,  was  wohl  schwer  gerecht- 
fertigt werden  könnte.  Ich  muß  insbesondere  auf  die  Schwierigkeiten 
hinweisen,  welche  sich  ergeben  müßten  bei  an  sich  dubiosen  Fällen, 
lyei  hartnäckigen  Simulanten,  bei  Querulanten  U8w\,  bei  welchen  der 
Abschluß  der  Untersuchung  bis  auf  unabsehbare  Zeit  hinausgezogen 
werden  würde,  insbesonders  bei  minderer  Erfahrung  der  Gegensach- 
verständigen. 

Ebenso  ungerechtfertigt  als  das  Zeitversäumnis  müßte  aber  auch 
die  notwendige  und  keineswegs  unbedeutende  Vermehrung  der  Kosten 
erscheinen. 
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Ich  muß  mich  also  mit  Entschiedenheit  firegen  die  Ersprießlichkeit 
einer  kontradiktorischen  Expertise  aussprechen.  Ich  fürchte  aus  einer 
solchen  nur  ein  Anwachsen  der  Srhwierio^keiten,  der  Komplikationen 
und  halte  sie  überhaupt  als  vollkuiiinien  überflüssig  angesichts  der 
gesetzlichen  Fürsorge  durch  Anrufung  der  Fakultät  in  Fällen  von 
besonderer  Bedeutung ,  von  Mängeln  und  Widersprüchen  der  Gut- 
achten. 

Ich  bin  sohin  aiu  Schlüsse  meiner  Ausführungen  und  muß  be- 
danem,  zu  diesen  durch  die  un<iualifizierbaren  Angriffe,  die  so  unver- 
mutet von  einem  Kollegen  auf  die  Wirksamkeit  der  Sachverständigen 
erfolgt  sind,  gezwungen  gewesen  zu  sein  im  Interesse  der  Wahrheit, 
der  Standesehre  and  Jener  Anerkennung,  welche  die  Sachverstän- 
digen anzusprechen  sich  berechtigt  erachten.  Ich  muß  die  Anwflife 
ui  dem  Punkte  II  der  AnsflIhrniigeB  dea  sitieilai  Hecra  Vtghmm, 
•oweit  lie  mebe  oder  aneh  die  mir  lonit  bekannt  gewwdeiie  Amts- 
titigkeit  betreffen  Boiiteo,  ak  eine  Panaohalyerleunidniig  beieiohoen  ond 
mit  aller  Entschiedenheit  znrflokweieen.  Sollte  derselbe  glauben,  in 
der  Lage  an  sein,  seine  Ansfilhmngen  unter  Beieichnnng  spezieller 
flUe  sa  erh&rten,  so  bitte  ieh  ihn  «tarnm,  ioh  stehe  ihm  sodann  aaeh 
wdter  inr  Verfügung. 
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Torläufige  £iitgegiiiuig  auf  yorsteliendeii  Artikel. 

Von 

PfiBUttint  Dr.  JoMf  Ben»  in  Wi«ii. 

„Gerichtsärzte,  insonderheit  Gerichtspsychiater,  sind  a  priori  als 
unfehlbar  anzusehen.  Alle  menschlichen  Schwächen  sind  ihnen  fremd. 
Sie  stehen  immer  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe.  Subjektive  Ansichten, 
Bestrebungen,  Wünsche,  Neigungen  spielen  bei  ihnen  nicht  die  ge- 
ringste Bolle.  All  ihre  Denkprozesse  vollziehen  sich  mit  einer  nie 
anzuzweifelnden  Exaktheit  UnterbewuI5te  Vorgänge  spielen  sich  bei 
Urnen  nie  al>.  Ab  und  za  kommt  «8  w<»lil  vor,  dafi  irgend  jemand 
2w«ifil  an  der  TufaJlibilititt  wm  GflrieiilniileB  hegt  und  dkae  Zweifel 
▼ieUeieht  logar  anaqwicht  E2b  bandelt  eieb  da  fftst  immer  nm  Laien; 
das  Laieabafle  ibrer  Aussprüebe  iat  anob  sofort  an  eikeaaen,  to  daß 
die  Gefabr  einer  Ereebfitternng  dei  Dognuui  Ton  ibrer  Seite  wobl 
kanm  drobt  Ein  Ant  aber,  nad  eebon  gar  ein  KoUege  vom  Faob» 
wird  seine  ZagebSrigkeit  snr  Znnit  lieberlieb  nie  ao  weit  vwgeeaen, 
daß  er  den  Qeriebteaizt  emeUieb  dewTonieren  wollte.  1^  wird  viel- 
leiebt  aeblimnutenfaUee  konetatieren,  daft  er  der  Ansiebt  dei  Herrn 
Geriebtannlee  niebt  in  allen  Punkten  beipfliebten  könne;  aber  geraden 
von  ünsnklbnndiebkeiten  in  sprechen,  das  wird  wobl  kein  halbwegs 
besonnener  Arzt  wagen.  Der  Unglückselige  würde  dabei  ja  riskieren, 
daß  man  sein  Voigeben  als  eine  Verletzung  der  Standeeehre  hinstellen 
könnte^  —  wenn  er  aneb  noch  so  recht  hätte.  Von  selten  der  Kol- 
legen droht  also  schon  gar  keine  Gefabr.  Die  Geriebtainte  sind  and 
bleiben  onfehlbar!  —  Auch  ich;  denn  ich  bin  ein  Oerichtsarzt !^ 

Mit  solchen  oder  ähnlichen  Gedanken  mag  sich  Herr  Regierungs- 
rst  Hinterstoilier  bis  zum  Juli  1903  ^'etröstet  haben,  wenn  seiner 
Tätigkeit  nicht  der  erhoffte  ßeifall  ^'ezollt  wurde.  Da  kam  der  Artikel 
im  12.  Bande  dieses  A^clliv^<.  in  welchem  ich,  wie  den  Lesern  bekannt 
sein  dürfte,  ausgeführt  habe,  dali  auch  Gericlitsärzte  irren  können, 
die  Behau])tun^jr  aufgestellt  habe,  daß  solche  Irrtümer  stigar  schon 
vorgekommen  srien,  und  eine  schematische  Darstellung  der  zwei 
Extreme,  die  da  möfrlicli  seien,  geliefert  habe.  Die  Verwirrung?,  die 
ich  damit  in  den  sonst  so  klaren  (iedankengäüj^en  des  Herrn  11,  an- 
gerichtet liatte,  konnte  ich  bald  aus  zwei  Briefen  erkennen,  die  mir 
Herr  H.  zugehen  lieü.  £r  glaubte  offenbar  in  einem  der  zwei  Schemen 
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sein  Konterfei  zu  erkennen,  spraeli  sich  aber  andererseits  dahin  aus, 
daß  meine  AusfUliriin<ren  dnrchwc^^s  irrii;  seien.  Woran  er  sich  dann 
wohl  erkannt  haben  nia^?  Ich  blieb  in  meinem  Antwortschreiben 
dabei,  daf5  es  u.a.  meine  Absicht  irewesen  sei,  im  all'jremeinen  aus- 
zuführen, was  an  der  Täti^^keit  einzelner  (ierichtspsychiater  auszu- 
setzen sei,  gab  aber  auch  freimütig  zu,  dal»  eine  Reihe  meiner  Aus- 
führungen —  ich  habe  sie  zum  Teile  näher  bezeichnet  —  Mängel  seiner 
eigenen  Amtstätigkeit  berühren.  Herr  II.  gab  schlielMich  das  Ver- 
sprechen, „diese  Verhältnisse  in  fachärztlichen  und  öffentlichen  Inter- 
esse in  das  richtige  Licht  endlich  zu  stellen".  Dieses  Versprechen 
glaubt  Uerr  H,  nun  durch  die  Fublizierung  des  vorstehenden  Artikels, 
Bn  deaaen  Konzeption  er  beiläufig  5  Monate  gebraucht  hat,  erfOllt  zu 
habai!  Die  KUne  der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  erlaubt  ee 
mir  nicbt^  auf  all'  die  Fehler,  die  Herr  H.  beim  Lesen  meines  Axtikele 
gemaeht  hat,  anf  all  die  Possen,  die  ihm  seine  Erregung  oder  ein  anderes 
die  Anttsssnng  des  Gelesenen  störendes  Moment  gespielt  hat|  anf  all 
dieUmdentungen,  Entetellnngen,  Verdrehungen,  die  meine  Ansfahmngea 
erCahien  haben,  einzeln  einzugehen,  die  sehwere  Menge  von  Gemein- 
pUttzen,  die  uns  Herr  H.  auftischt,  zu  würdigen,  die  netten  Verbal« 
iigufien,  zu  denen  sich  Herr  H.  Tersteigt,  einzeln  zorQckzuweisen. 
Ich  werde  es  wahrscheinlich  auch  in  Zukunft  nicht  tun,  meine  Zeit 
ist  mir  dafür  zu  kostbar.  Dagegen  habe  ich  die  Absicht,  die  Leeer 
dieses  Archivs  durch  Veröffentlichung  dniger  Fftlle  bald  in  die  Lage 
versetzen  zu  können,  sich  ein  dgenes  Urteil  darüber  zu  bilden,  ob  ich 
berechtigt  war,  jene  Behauptungen  aufzustellen,  welche  Herrn  R  an- 
scheinend so  sehr  entrttstet  haben.  Ich  sage  nach  reiflicher  Über- 
legung: anscheinend;  denn  ich  glaube  Herrn  H.  die  Entrüstung  nicht. 
Er  hätte  schon  so  oft  gleiche  Gelegenlieit  zur  Entrüstung  gehabt,  daß 
sich  der  Mechanismus,  der  dabei  im  Spiele  ist,  schon  erschöpft  haben 
müßte,  wenn  er  überhaupt  in  den  letzten  Jahren  noch  funktioniert  hat. 

Meine  Ausführungen  haben  eben  nur  als  Ganzes  betrachtet  viel- 
leicht einigen  Wert,  können  aber,  soweit  sie  die  Person  des  Herrn  H. 
betreffen,  keineswegs  Anspruch  auf  Originalität  machen.  Die  Eigenart 
des  Herrn  II.  ist  eine  so  auffällige,  daß  es  selbst  Laien,  soferne  sie 
nur  ein  gesundes  Krteil  haben,  nicht  schwer  fällt,  dieselbe  richtig  zu 
erfassen,  dali  in  Wien  ab  und  zu  Anekdoten  kursieren,  die  das 
Charakteristische  im  Wesen  des  Herrn  II.  treffend  zum  Ausdrucke 
bringen,  dali  es  Laien  schon  mit  ziemlich  gutem  Erfolge  versucht 
hab«n,  die  Tätigkeit  des  Herrn  IL  zu  beleuchten,  wenn  sie  auch  in 
Einzt'llnMten  geirrt  oder  übers  Ziel  geschosst-n  luiitm,  usw.  Das  Neue 
an  meinen  Ausführungen,  soweit  sie  Herrn  U.  betreffen,  ist  eben  nur, 
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daß  —  horribile  dictu  —  oin  Arzt  es  war,  der  sie  ausgesprochen  hat, 
ein  Arzt,  den  man  nicht  einfach  mit  der  Erklärunf^,  er  verstünde  von 
der  ganzen  Geschichte  nichts,  abtun  kann,  ein  Arzt,  den  die  Rücksicht 
auf  die  „Standesehre''  nicht  bestimmen  konnte,  Dinp^e  zu  verschweigen, 
die  nach  seiner  Meinung  gesagt  werden  müssen,  weil  sie  unter  Um- 
ständen eine  (iefalir  für  das  Reclitsleben  bedeuten! 

Große  Worte  in  den  Mund  zu  nehmen,  bringt  offenbar  nach  der 
Meinung  des  Herrn  II.  Gewinn,  wenn  man  mit  Argumenten  nicht 
recht  dienen  kann.  Und  besonders  nützlich  :ist  es,  wenn  man  in  einer 
prekären  Sitnation  nicht  vereinzelt  stehen  muß,  sondern  sich  an  Bundes- 
genossen  lehnen  kann.  Wie  aber  die  finden?  Herr  H.  weiß  sich 
ht^d  Bat:  er  ftthlt  sich  urplötzlich  als  AngebSriger  eines  Standes,  ja 
ab  Senior  dieses  Standes  und  verteidigt  nun  nicht  etwa  sich  selbst, 
was  or  ja  eigentlich  nach  der  ganzen  Sachlage  ton  mttßte^  sondern 
den  Stand,  dem  überbanpt  nie  etwas  AhtrSgüches  nachgesagt  werden 
kann,  weil  sich  Anwflife  immer  nnr  auf  Indiridnen  beaiehea  können. 
Ich  will  nicht  in  denselboi  Fehler  verfallen  wie  Herr  H.  and  etwa 
die  l&brigen  GerichtsSrzte  gegen  Herrn  H.  zu  Hilfe  rufen;  ich  branche 
keine  Hilfe,  werde  die  Fehde,  die  ich  begonnen,  allem  ansfeehten. 
Ich  sage  deshalb  nicht,  daß  die  Übrigen  Wiener  GerichtsSizte  samt  und 
sonders  ganz  fehlerlos,  frei  von  jeder  menschlichen  SchwSche  dastehen 
—  wer  würde  mir  dies  auch  glauben?  —  aber  ich  betone  nunmehr 
»  nachdem  mich  Herr  II.  in  die  Lage  versetzt  ha^  mit  ihm  persönlich 
abzurechnen,  daß  die  Tätigkeit  keines  einzigen  von  den  übrigen  Sach- 
verständigen auch  nur  im  ^tfemtesten  zu  einer  Kritik  so  herausfordert 
wie  die  des  Herrn  H,  Ich  weise  deshalb  den  Versuch  des  Herrn  mir 
die  Absicht,  den  Stand  zu  beleidigen,  zuzuschieben,  entschieden  zurück. 

Wer  nur  Herrn  II.  das  Mandat  übertragen  hal)en  mag,  die 
„Standesehre"  der  Wiener  (lerichtÄpsychiater  zu  verteidigen?  Seitdem 
ich  mich  mit  Psychiatrie  befasse,  habe  ich  immer  wieder  von  mehr 
oder  weniger  peinlichen  Zerwürfnissen  zwischen  Herrn  II.  und  seinen 
engeren  Kollegen  hören  müssen,  und  es  gab  sogar  eine  Zeit,  in  der 
es  durch  den  Terrorismus,  den  Herr  II,  seinen  Kollegen  gegenüber 
zu  üben  versuchte,  soweit  gekommen  war,  daß  nur  durch  höhere 
Einflüsse  ein  modus  vivendi  hergestellt  werden  konnte.  Zu  einer 
splendid  isolation  des  Herrn  H.  konnten  es  seine  Kollegen  lieute  nun 
allerdings  nicht  kommen  la.ssen;  ich  begreife  und  würdige  ihre  (Iründe. 
Aber  daß  sie  ihn  geradezu  aufgefordert  haben  sollten,  sie  zu  verteidigen, 
wo  sie  sich  noch  dazu  gar  nicht  schuldig  gefühlt  haben  können,  das 
glaube  ich  einfach  nicht.  Herr  H.  hat  sich  da  eine  Maske  vors  Gesicht 
gdiaiten,  —  und  die  wollte  ich  heute  schon  ein  wenig  gelüftet  haben. 
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Auch  mul)  ich  Herrn  H.  heute  noch  sagen,  daH  ich  mich  nach 
reiflicher  Fberlegung  dazu  entschlossen  habe,  mich  derzeit  durch  die 
Injurien,  die  in  seinem  Artikel  enthalten  sind,  nicht  verleiten  zu  lassen  ^ 
den  Streit  auf  ein  anderes  Gebiet  zu  tragen.  Seine  Absicht  ist  zu  leicht 
zu  merken,  als  daß  ich  sie  nicht  erkennen  sollte.  Ich  bleibe  auf  dem 
Gebiete  der  wissenschaftlichen  Publizistik,  weil  ich  ein  anderes  F'orum 
für  die  Entscheidung  derartiger  Fragen,  wie  siehier  in  Betracht  kommen, 
nicht  kenne.  Zudem  wird  ja,  wie  ich  höre,  Herr  H.  am  30.  Jänoer  1904 
in  der  Lage  sein,  seine  ersprießliche  Tätigkeit  vor  Gehebt  ,^08  richtige 
liolit  endlich  zu  stellen''.  Sehoa  seit  Jahren  h0rt  man:  H.  klagt, 
H.  klagt  nieht,  hat  seine  Klage  snrdckgezogen,  H.  klagt  doch,  H. 
hat  sieh's  doeh  wieder  ttherkgt  usw.  Jelst  hat  er  wieder  geklagt  — 
einen  liuen  —  nnd  wird  seine  Klage  —  yielleieht!  —  niefat  wieder 
sorlleknehen.  loh  identifisiere  meine  Sache,  wie  ieh  nebenbei  be- 
meikfi^  mit  diesem  Processe  kemeswegs;  denn  in  diesem  Pvoteese 
handelt  es  sieh  nieht  nnr  am  die  „SaehyentlndigeDqualifikation'^  des 
Henm  H.,  wie  Herr  H.  in  einem  Briefe  an  mich  meint;  es  handelt 
sieh  in  diesem  Prosesse  um  mehr»  meine  Angriffe  aber  besieheii  sieh 
eben  nnr  anf  die  Qualifikation  des  Herrn  H.  als  Saehyersliadiger. 

Ieh  publisiere  weiter.  Wenn  der  Herr  Herausgeber  mir  die 
Spalten  dieses  Archivs  sn  diesem  Zwecke  offen  ttfit,  wird  in  jedem 
der  nächsten  Hefte  wenigstens  ein  Fall  ans  der  gerichtsärztlichen 
Praxis  des  Herrn  H.  besprochen  woden.  Im  anderen  Falle  würde 
ich  die  Angelegenheit  in  einer  Monographie  belenohten.  AUza  simple 
Fehler  werde  ich  natfirlich  unberücksichtigt  lassen,  um  die  Leser 
Uieht  sa  sehr  zu  ermttden.  Bei  der  Besprechung,  die  ich  den  inter- 
essanteren FtUlen  widmen  werde,  werde  ich  trachten,  die  Persönlichkeit 
des  Herrn  H.  einigermal^n  in  den  Hintergrund  treten  zu  lassen,  da 
es  auf  die  Leser  herabstimmend  wirken  würde,  mühten  sie  während 
der  f?an/f'ii  Dauer  des  Verfahrens  eine  bestimmte  Persönlichkeit  im 
V^ordergrunde  stehen  sehen.  Es  werden  sich  da  einzelne  Fragen  er- 
geben, die  überhaupt  der  Besprechung  wert  sind ;  ieh  will  dies  nach 
besten  Kräften  tun  und  hoffe,  dal)  dabei  -  j;leichsam  nur  als  Neben- 
))rodukt  -  ein  halbwegs  klares  Bild  der  psychiatrischen  Tätigkeit 
meines  temperaujentvolien  (Jegners  abfallen  wird. 

Herrn  H.  selbst  werde  ich  nie  überzeugen;  ich  weili  es  genau, 
da  ich  ilin  recht  gut  kenne,  und  erspare  mir  daher  jeden  Versuch. 
In  der  Artikelserie,  welelie  ich  hiermit  ankündige,  werde  ich  mich 
an  alle  jene,  denen  ein  günstiges  Geschick  die  Fähigkeit,  objektiv  zu 
denken,  noch  erhalten  hat,  wenden. 
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Spiel  und  Wetteo  bei  Pferderennen  im  französischen 

Strafrecht 

Naeh  Ifitteilimgen  des  Herrn  J.  Hnrel, 
Subfldtat  da  Proonrenr  de  1a  B^pablique,  Ohorbonig. 

Voa 

Hans  V.  Manteuffol,  Küiiigi.  Kriunuaikuumii^sar  in  Beriin. 

Id  zwei  Arbeiten  Aber  Wettbureaoe  im  8.  nnd  9.  Bande  dieaee 
Arebiva  babe  icb  mieb  darzulegen  bemfibt,  daß  die  sogenaanten  Sport- 
kommiaBionabureaiiB  keineswega  Untemebmnngen  an  dem  Zwecke  aind, 
"Vf  ettanfirSge  von  Kunden  am  Totalisator  inlSndifleher  BeonpUUze  aaS' 
znfBbren  oder  an  im  Auslände  zugelassene  Wettannahmestellen  zu 
iibermitlebi.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  daß  diese  Venu- 
stattungen,  soweit  bezfiglidi  derselben  der  Nachweis  einer  aus  |  284 
StGB,  oder  den  §§  23  bis  27  und  44  des  Roicbsstempelgeseliee  vom 
27.  April  1894  und  U.  Juni  1900  strafbaren  Handlung  gelingt,  strafrecht- 
lich verfolgt  werden  k<"»nnen.  In  der  Praxis  at>er  stößt  die  Bewda- 
ffLhrung,  die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  einen  umständlichen,  nur 
von  einem  geschalten  Sachverständigen  zu  würdigenden  Indizien- 
beweis angewiesen  ist,  auf  so  erhebliche  Schwiengkeiten,  nnd  die 
von  den  Gerichten  erkannten  Strafen  von  meist  3  Tagen  bis  höchstens 
3  Monaten  sind  so  wenig  geeignet,  von  einem  so  gewinnbringenden 
Geschäfte  abziisclincken,  dali  auf  (irund  der  bestehenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  eine  erfolgreiche  Bekämpfung  des  von  mir  geschilderten 
Übels  nicht  zu  erwarten  ist.  Inzwischen  aber  werden  jährlich  ün- 
suninien,  die  mit  mehreren  .Millionen  Mark  für  das  Jahr  sicher  nicht 
,  zu  hoch  veranschlagt  smd,  und  zwar  meist  'von  minder  bemittelten 
kleinen  lA.'uten  für  Wetten  in  solchen  Anstalten  geopfert  und  hier- 
durch weite  Kreise  unseres  Volkes  nicht  nur  pekuniär,  sondern  auch 
moralisch  schwer  geseliädigt.  Die  Milistände  haben  inzwischen  Dimen- 
sionen  angenommen,  die  selbst  aus  Kreisen  von  Inhabern  solcher 
Bureaus  den  Ruf  nach  Abhilfe  laut  werden  ließen.  Der  nicht  immer 
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lautere  Wettbewerb  um  die  Gunst  dea  wettenden  Publikums  ist  ein 
überaus  hefti^^T  und  die  Konkurrenz  eine  zu  drückende  geworden. 
Nicht  nur  in  größeren  Stidten,  sondern  fast  an  jedem  Platze  Ton  nnr 
einiger  Bedeutung  sind  solche  üntemehmnngen  oder  Filialen  derselben 
entstanden.  Ha  Blick  in  die  Sportzeitungen  zeigt,  daß  nicht  nor  in- 
ISndische,  sondern  auch  schon  anslSndische  „Wettfimien'',  wo  nnr 
irgendeine  Aussicht  auf  Wettgroschen  Torhanden  ist,  sich  in  lockenden 
Anerbietnngen  das  Feld  streitig  machoi,  um  Wetten  und  Wettgelegen- 
heiten zu  suchen.  Wfihrend  einzelne  Unternehmer  noch  aus  Bücksicht 
auf  Erhaltung  ihrer  Zahlungsfilhigkat  nicht  jede  beliebige  Wette  zu 
jeder  beliebigen  Bedingung  annehmoi,  gibt  es  schon  ebe  Menge  von 
Leuten,  die  ohne  Mittel,  Wettverbindlichkeiten  von  Erheblichkeit  zu 
realisieren,  im  Vertrauen  auf  die  Unerfahrenheit  der  Wetter  jede  Wette 
annehmen,  wenn  sie  nur  Geld  erhalten.  Nach  Ansiebt  jener  Indivi- 
duen kann  man  kaum  etwas  Besseres  tun,  als  ein  Wettbureau  zu  er- 
öffnen, wenn  man  keinen  Pfennig  Geld  in  der  Tasche  bat  Die  in 
solchen  Fällen  von  selten  der  Weltannebmer  unter  allerlei  nichtigen 
Vorwänden  verweigerten  Zahlungen  der  Wettgewinne  geben  natürlich 
auch  dem  harmlosesten  Wetter  eine  deutliche  Illustration  für  die  Tendenz 
dieser  Unternehmungen,  die  lediglich  auf  den  I^eichtsinn  und  die  Ver- 
trauensseligkeit des  wi'ttenden  Publikums  spekulieren.  Dal»  Straf- 
anzeigen verbältnismäliig  selten  erstattet  werden,  erklärt  sich  dadurch, 
daß  es  in  einem  einzelnen  Pralle  für  den  (Icscliädigten  nicht  leicht  ist, 
den  Nachweis  eines  Betruges  im  Sinne  des  4}  2(33  8tGB.  zu  führen 
und  daß  die  Wetter  von  der  Fruchtlosigkeit  ihrer  Bemübuogea  meist 
von  vornherein  überzeugt  sind. 

Der  aus  den  beteiligten  Kreisen  staniuiende  Vorschlag  einer 
Konzessionierung  einzelner  Unternehmer  bedarf  nach  dem  schon  Ge- 
sagten keiner  Widerlegung.  Es  kann  dem  Staate  nicht  zugemutet 
werden,  für  ein  derart  odiöses  und  völlig  unkontrollierbares  Unter- 
nehmen Konzessionen  zu  erteilen.  Die  Überzeugung,  dali  eine  anders- 
artige gesetzliche  Regelung  der  ^Materie  sich  immer  mehr  als  eine 
unabweisbare  Notwendigkeit  darstellt  und  nur  noch  eine  Frage  der 
Zeit  sein  kann,  stellt  die  Frage  in  den  Vordergrund ,  wie  am  besten 
Abhilfe  geschalfen  werden  kann. 

Wie  ich  am  Schlosse  meiner  letzten  Veröffentlichuug  im  Archiv 
erwähnte,  besitzt  Frankreich  in  der  Loi  du  2  juinetdeeret  du  7  juillet 
reglementant  Fautorisation  et  le  fnnctionnement  des  courses  de  chevaux 
en  France  et  loi  modifiant  le  paragraphe  2  de  Partide  4  de  U  loi  du 
2  jttin  1891  bereits  eiii  Gesetz,  welches  den  Zweck  hat,  analoge  Mi6- 
stände  zu  bekämpfen.  Der  Erfolg  desselben  seigt  sidi  deutlich  an 
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der  ebenda  von  mir  veröffentlichten  l  bersieht  der  Totalisatorunisiitze 
in  Frankreicli,  welche  von  189t  bis  1*^09  einen  von  5S23683  bis  zu 
255  6780S5  Fr.  steifrernden  Gesamtuiusatz  und  eine  hieraus  resultie- 
rende Zunahme  der  Abgraben  für  Pferdezucht  und  lokale  VVohlfalirtsein- 
richtunfren  von  öS  2:^0  bis  2  556  7So  resp.  von  110  47:i  bis  5  1  13  551  Fr. 
eigibt  Es  war  aucli  eine  F(d<:e  dieses  Gesetzes,  daß  der  Preis  für  den 
Sieger  im  Kennen  um  den  Grand  prix  de  l^aris,  der  vor  1891  eine  Höhe 
von  100000  Fr.  hatte,  verdoppelt  und  die  Prämie  für  den  Züchter 
auf  19 000  Fr.  erhöht  wurde,  und  gegenwärtig  für  die  Pferdezucht 
erbebliche  Summen  flüssig  gemacht  werden  können. 

Die  gn§ea  Beträge,  welche  jähilich  ans  dem  Bringe  des  Totili* 
ealon  Ar  WohUahrtseinriehtnngen  yerwendet  werden,  haben  dazu  bei- 
getragen, diese  fSnriebtung  populär  zu  machen.  Die  VerteQnng  dieser 
Totalisatoiabgaben  ist  dort  eine  öfftettiohe  Angelegenheit  von  allge- 
meinstem lebhaftestem  Interessegeworden.  Allerdings  diskutiert  in  Faak- 
reieh  niemand  mehr  die  Notwendigkdt  der  Unterhahnng  der  Pferde- 
rennen Im  Interesse  der  nationalen  Pferdesncht  Während  Frankreieh 
noeh  1870  nicht  imstande  war,  semen  Bedarf  an  Pferden  im  Mobil- 
machnngsfalle  im  eigenen  Lande  sn  decken,  TerfBgt  es  jelst  über  einen  sn 
diesem  Zwecke  ausreichenden  PferdebcBtand,  und  französische  Pferde 
finden  in  den  Rennen  kaum  noeh  ernsthafte  Konkurrenten.  Die  Zustände 
vor  dem  Geset?  von  1891  und  die  Erfabmngen,  diie  man  mit  dem- 
selben in  Frankreich  gemacht  hat,  sind  das  Thema  von  Mitteilungen, 
die  ich  den  liebenswürdigen  Bemühungen  des  Herrn  ünterstaatsan- 
waltes  J.  Hurel  zu  Oberbonrg  verdanke.  Für  das  Opfer  an  Zeit 
und  Arbeit,  welches  die  Sammlung  dieser  Notizen  gefordert  und  die 
Bereitwillifrkeit,  mit  welcher  er  seine  Familienbeziehun<;en  zu  ln'rvor- 
ragenden  Pferdezüchtem  und  Sportsleuten  seiner  Heimat  im  Interesse 
der  Sache  zur  Verfügung  stellte,  will  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle 
nochmals  meinen  wärinsten  Dank  Hagen.  Icli  habe  den  franz<")sischen 
Text  dieser  Informationen,  soweit  erforderlich,  wr»rtlieh  benutzt  und 
im  übrigen  mich  mit  einer  freien  T^bertra^ung  begnügt,  die  mir  liaum 
zu  einigen  für  das  Verständnis  mdwendigen  Ergänzungen  lieH. 

Wettkänipfe  zu  Pferde  sind  alten  Datums.  Dieselben  haben  zu  allen 
Zeiten  in  Frankreich  existiert.  Xur  die  Formen  derselben  haben  sich 
wesentlich  geändert.  Ehemals  war  es  nur  ein  kleines  Publikum,  \velch(^ 
zu  den  Turnieren  undKarussels  herbeiströmte,  um  die  Jugend  glänzender, 
▼omehmer  Geschlechter  ihre  Pferde  in  der  Arena  tummeln  und  um 
BShrenprm  kämpfen  zn  sehen.  Während  der  Zweck  dieser  Eampf- 
spiele  früher  war,  die  körperliche  Kraft  und  Gewandtheit  der  Reiter  zu 
prüfen,  und  die  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung  der  Zqschaner 
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mehr  dieser  als  der  TUchtipkeit  und  Ausdauer  des  Pferdes  galt,  haben 
die  Pferderennen,  wie  es  der  Artikel  2  des  Gesetzes  vom  2.  Juni  1891 
ausdrückt ,  heute  zum  ausschließlichen  Zweck,  die  IxMStunf^fähigkeit 
der  Pferde  zu  prüfen  und  die  Pferdezucht  zu  hehen.  Die  Engländer 
sind  es  f^ewesen,  welche  eigentlich  dieses  Prinzip  der  Verbesserung 
der  Pferderasse  praktisch  begründet  haben  und  Schöpfer  der  modernen 
Rennen  geworden  sind.  Von  ihnen  hat  Napoleon  diese  Idee  auf- 
genommen, als  er  um  1807  öffentliche  Pferderennen  einrichten  ließ, 
nachdem  sciion  unter  Ludwig  XVI.  in  den  Ebenen  von  Sablons, 
Fontainebk'uu  und  Vincennes  Rennen  mit  nicht  bedeutenden  Pferden 
stattgefunden  und  die  Revolution  denselben  ein  Ziel  gesetzt  hatte 
Die  ersten  Rennen  waren  aber  nur  Unterhaltiiiigen  von  Liebhabern. 
Die  Besiber  ritten  selbBk  und  man  inteveBrierte  neh  ebciiao  für  ilne 
GeBebieklichkeit  wm  fOr  die  Scfinelligkeit  ihrer  Pferde.  Die  Bornen 
bUdeten  abo  in  Wahrbeit  noch  einen  Sport  nnd  die  mil  Bftekflieht 
«nf  dieselben  abgeschlossenen  Wetten  waren  erlaubt  und  völlig  ge* 
setBÜch.  Die  unter  den  Bcgtitt  der  contnUa  al^atoires,  Art  1964  Oode 
civil  fsUenden  Spiele  und  Wetten  sind  nicht  verboten.  Knr  ans 
Qrttnden  der  Moral  und  der  socialen  Ntttttlichkeit  haben  die  Bedak- 
teue  des  Code  civil  dem  GÜnbiger  das  Becht  der  Befriedigung  auf 
dem  Wege  der  Klage  versagt  (Art  1965')).  Ausgenommen  hiervon 
sind  die  im  Art.  1966^)  besonders  aufgeführten  Spiele,  die  der  Waffen- 
Übung  dienen  oder  körperliche  Kraft  und  Gewandtheit  prüfen  soUen. 
Nach  dem  Absatz  2  dieses  Artikels  sind  die  Gerichtshöfe  aber  er- 
mächtigt, eine  Klage  zurückzuweisen,  wenn  die  angesetzte  Summe 
nach  der  Natur  des  Spieles  oder  den  Verhftltnissen  der  Parteien  als 


1)  Siobe  Jenx  et  Paris  deN  ant  la  loi  par  l^millo  Chcvallier  doctetir  en  drolti 
Avoeat  ^  la  Cour  (l'Apol  Pari»,  A.  [Dereime.  Le  Guide  bleu  de«  eowBoa  ptr 
VHIa  A'  Koggio.  Paris.  Scvin  et  E.  Key. 

2)  Article  1964  du  Code  civil:  Lc  contrat  al6atoire  est  unc  conventiou 
reciproque  dont  les  effets  quant  mix  avantagee  et  aux  pertes  seit  poar  toutee  lea 
ptitiea  Boit  ponr  l'one  oa  plnsieuTea  entie  eliea  dependent  d'un  ivmaamt  inaertioii 
teil  Bont:  Le  contrat  d'aaanianoe,  le  i»ret  k  grosse  avonturc,  lc  jeu  et  lc  pari,  le 

eontrat  de  rcnte  r^ngerc.  Les  2  Premiers  aont  rßgis  par  les  lois  marittmes. 

'6)  Arti(  It  ]<i()5:  La  loi  n*aoeoide  ancune  actiou  pour  une  detle  de  jeu  on 
pour  lc  paiemcut  d'uu  pari. 

4)  Article  1966:  Lo  jeux  pnqpree  i  exeroer  au  faSt  dea  annca,  lea  coMwa 
i  pied  ou  A  oheval,  lea  coaraea  de  diaiiot,  Je  Jeu  de  panme  et  aabrea  jeux  de 

raeme  nature,  qui  tiennent  k  l'adresBe  et  ä  Pexeidse  du  corps,  eoot  exeqitfia  de 

la  dispoßitiou  pn'cedcnte. 

NC*anmoius  lc  tribuuul  pcut  rejctcr  ia  dctuande,  quaud  la  somme  lui  paratt 
excessire. 
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«nniäßi*;  hoch  erscheint.  Ein  Recht,  solche  Ansprüche  herabzusetzen, 
ist  den  Berichten  nicht  verliehen  (Cours  de  droit  civil  fran^is  pax 
M.  M.  Aubry  et  Hau,  Tome  4  des  contrats  aieatoires). 

Obwohl  der  Erfolfj  der  ersten,  von  Pferdebesitzern  veranstalteten 
Kennen  ein  iniil^ijrer  war,  entstanden  bald  Rennvereine,  welche  im 
Interesse  der  Pferdezucht  und  der  Veredelunfi:  der  Pferderasse  zu- 
nächst völlig  zwanji^los  gegründet  und  orpmisiert  wurden.  Die  Re- 
^erung  ermunterte  diese  Bestrebungen  durch  Aussetzen  von  staat- 
lichen Unterstützungen  und  Preisen.  Durch  Erlali  vom  16.  März  1866 
ordnete  der  Marschall  Vaillant,  Minister  des  kaiserlichen  Ilauses,  eine 
gegenseitige  Überwachung  der  Vereine  an,  um  die  Einrichtung  und 
den  planmäßigen  Hetrieb  der  Rennen  zu  sichern.  Dieser  Erlaß 
machte  gleichzeitig  die  PrivatuDtemehmungen  den  staatlich  sanktio- 
nierten Zwecken  tnaofem  dienatbar,  als  er  alle  mit  Staatspreiaen 
dotkrlen  Bttmen  der  Kontrolle  nnd  Lritang  einer  der  drei  schon  be- 
Btebenden  Geadlachalften  nntentellt  (Th^  nir  Pölevage  et  les  oonnee 
de  ebevanx  par  H.  Bnfbrd,  dodenr  en  droit,  direotenr  dn  jonmtal 
„La  fraooe  ebevaline*).  Eine  Notwendigkeit,  die  ErlanbniB  znr  Bb- 
richtnng  dea  Öffentlichen  Bennbetriebes  von  der  BrflUlnng  beatimmlar 
YoranaBetsnngen  abhSngig  sn  machen,  war  damals  noch  nicht  hervor- 
getreten. Ungeachtet  der  Ansbrdtong  nnd  der  stetig  wachsenden 
Zahl  der  GeseDsobaffeen  nnd  der  von  diesen  yemnstaUeten  Bennen 
bildelen  dieselben  immer  noch  einen  Sport,  dem  sich  nur  vom  Olttcke 
bevonragte,  wohlhabende  T.oute  widmen  konnten.  Das  Volk  blieb 
den  BennpUUzen  noch  fem,  die  einstweilen  nnr  von  Aristokraten  und 
dem  reichen  Bürgertume  besucht  wurden,  welche  sich  zn  Pferde  oder 
im  eigenen  Wagen  dorthin  begaben.  Wetten  wnrden  ohne  Mittels- 
peraonen  unter  Bekannten  al^eschlossen  und  waren  die  Folge  von 
Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Besitzern  der  Pferde  und  ihren 
IVennden  über  die  Tüchtigkeit  der  konkurrierenden  Pferde.  Sie 
waren  erlaubt  und  im  Rahmen  der  im  Artikel  1966  des  Code  civil 
vorgesehen.  Indessen  hatte  bald  die  Mode  und  das  Interesse  ein 
mehr  oder  weniger  sportiiebendes  Pubhkiiin  in  größerer  Masse  zu 
den  Rennen  hinausgezogen  und  die  flründung  eines  Unternehmens 
veranlagt,  welches  sich  ..Salon  des  courses"  oder  ..Cbambre  des  {»aris** 
nannte  und  durch  Verordnung  des  Polizeipriil\  klen  vom  Jahre  18G2 
genehmigt  wurde.  Die  Rennpreise  fingen  an,  für  die  Besitzer  und 
Pferdezüchter  ein  Gegenstand  nebensächlichen  Interesses  zu  werden  — 
langten  sie  doch  oft  kaum  hin,  um  den  Jockeys  eine  angemessene 
Vergütigung  zu  gewähren  —  und  das  llaiiptinteres-se  konzentrierte 
sich  auf  die  Wetten  (jeux  et  paris  par  E.  Che\  allier,  docteur  cn  droit, 
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Avocat  }i  la  coiir  d'AjipcI,  l'aris,  A.  Derennet.  In  dem  Salon  ent- 
stand eine  Wettbörse,  und  Bueliniacher  nach  Art  der  in  Enj^land 
existiert  nden  nnternuhnien  die  Re^ulierun«;  di  r  Wetten.  Die  Ke^u- 
lierun^^  erful^'te  atifdnmd  eineg  von  solchen  Unternehmern  fjeführten 
Buches,  welche^^  die  Wetten  und  die  Wetter  notierte.  Jede  Seite 
dieses  Buches  enthielt  l  Rubriken.  In  erster  Keilie  tru/j:  der  Wetter 
den  Betrag,  den  er  wetten  wollte,  in  zweiter  die  (lesvinnsumrae.  in 
dritter  den  Namen  des  Pferdes  mit  einem  vorgesetzten  „p"  (pour) 
oder  „c"  ^contre)  je  nachdem  er  auf  oder  gegen  da.s  Pferd  wettete 
—  und  in  vierter  den  Xuiiien  des  Partners  ein.  Von  den  Wettern 
wurde  in  entsprechender  Art  und  Weise  Buch  geführt.  Diese  Wetten 
waren  gewissen  Regeln  und  bei  Streitigkeiten  dem  Schiedssprüche  eines 
zu  dem  Zweeke  gebildeten  Komites  des  Salon  unterworfen.  Die  von 
dem  Verlierer  nicht  sogleich  gezahlten  Wettbetrfige  sollten  an  dem 
den  Rennen  folgendem  Sonnabende  reguliert  weiden;  bei  späterer 
Begnlierung  waren  die  Betreffenden  bis  dahin  too  weiteren  Wetten 
ansgeschloBsen. 

Seit  1873  hat  sich  der  Charakter  der  Rennen  weeentlieh  ge- 
ändert Von  dieeer  Zeit  an  datiert  für  dieselben  Ära  nnaufbSrlieher 
Proaperitit  Sie  hSrton  indeesen  anf,  aDsaehließliob  Sport  an  sein; 
man  konnte  dieselben  nicht  mehr  lediglich  als  ünterhaltongen  von 
Intefesaentea  ansehen.  Zwar  waren  die  Vereine  nach  wie  rot  Sport- 
gesellflcbaften,  welche  als  alleinigen  Zweck  die  Verbesserang  der 
Pferderasse  hatten,  aber  die  Masse  des  zu  den  Rennen  erscheinenden 
Publikums  war  eine  andere  geworden.  Dieselbe  bestand  nicht  mehr 
allein  ans  Pferdebesitzem,  Zficbtem  und  Sportsleuten,  sondern  war 
zu  Spielern  herabgesunken  ohne  Kenntnis  der  Pferde  und  ohne 
Möglichkeit,  die  Leistungsfähigkeit  derselben  zu  beurteilen.  Die  Renn- 
plätze wurden  überschwemmt  von  einer  Menge,  die  nur  von  ihrer 
Si>ielpassion  dorthin  getrieben  wurde;  im  Gefolge  derselben  erschien 
bald  eine  Schar  von  Leuten,  die  ohne  jede  gesicherte  Existenz  nur 
auf  den  Leichtsinn  und  die  Unerfahrenheit  der  Masse  spekulierten. 
Solchen  Spekulationen  haben  verschiedene  Arten  von  Glttckspielen 
ihre  Entstehung  zu  verdanken. 

Die  Wette  im  Hut  (le  jiari  au  chaj)eau  oder  la  poulei  bestand 
darin,  dali  die  an  dem  Kennen  beteiligten  (1.  p.  au  tableaui  oder  die 
auf  dem  Rennprctj^ramme  auficfführten  fl.  p.  au  programniej  oder 
auch  alle  sonst  zum  Rennen  an^^enieldeten  l'ferde  (1.  p.  ä  lengagemenl) 
durch  bestimmte,  auf  einzelne  Zettel  «reschriebene  Zahlen  repräsentierty 
untereinander  geujischt  in  einen  Hut  ^'eworfen  wurden. 

Jeder  Teilnehmer  hatte  einen  vorher  bestimmten  Wettbetrag  ein- 


Digitized  by  Google 


Spiel  and  Wetten  bei  Pferderennen  im  franzMaeben  Straftecfat  821 


zuzahlen.  Von  den  Wettern,  die  an  Zahl  am  Ijesten  ^^leich  waren 
der  Zahl  der  Pferde,  ^riff  dann  ein  jeder  beliebig  einen  Zettel  heraus. 
Gewonnen  hatte,  wer  den  Zettel  mit  der  Zahl  des  im  Tvennen  Siejjer 
grewordenen  Pferdes  gezogen  hatte.  Dersellte  erhielt  nach  Abzug 
gewisser  Prozente  für  den  Unternehmer  die  Gesamtsumuie  der  Ein- 
sätze ausgezahlt. 

Anfänglich  fand  dies  Spiel  nur  unter  Bekannten  statt.  Die 
Schwierigkeit,  Teilnehmer  in  genügender  Zahl  zu  finden,  führte 
sclilielilich  zur  Einrichtung  von  Agenturen,  welche  solche  Spiele  unter- 
nahmen. Dieselben  konnten  bei  der  größeren  Zahl  der  Teilnehmer 
gröiiere  Gewinne  zahlen  und  führten  einige  Verbesserungen  des 
Spieles  ein,  welches  indessen  im  wesentlichen  nach  den  anfänglichen 
Grundsätzen  geleitet  wurde.  Ein  Urteil  des  Appellgeriehts  ra  Fbbb 
vom  31.  Oktober  1874  (Dallos  1875.  II.  92)  entschied,  daß  dieses 
Spiel  eme  durch  das  Gesetz  Tom  21.  Mai  1836  >)  verbotene  Lotterie 
und  ein  reines  Hasardspiel  wäre,  weil  eine  Losziefanng  staMfilnde 
und  der  Ausgang  von  der  Handlung  eines  Spielers  abhängig  wäre, 
die  sich  als  eine  völlig  zufällige  darstdle. 

Das  durch  den  Besuch  der  Rennplätze  und  die  Lektüre  der 
Sportblätter  an  dem  Verlauf  der  Bennen  allmählich  mehr  interessierte 
Publikum  zog  es  bald  vor,  auf  Pferde  zu  wetten,  die  es  selbst  wählen 
konnte,  als  diese  Wahl  dem  reinen  Zufall  zu  überlassen.  So  war  es 
verhältaismäßig  leicht,  die  Bennbahnen  von  Individuen  zu  säubern, 
die  dort  Lotterien  zu  ihrem  Nutzen  veranstalteten.  Unter  den  früheren 
Unternehmern  solcher  Lotterien  fand  sich  aber  bald  ein  ansoblägiger 
Kopf  namens  Oller,  der  in  Gemeinschaft  mit  einem  gewissen  Goupil 
^ne  Agentur  eröffnete,  in  welcher  Glücksspiele  mannigfaltigster  Art 
eingerichtet  wurden.  Im  Monat  Oktober  1873  etablierte  er  in  Paris, 
Ecke  des  Boulevard  des  Italiens  und  der  Straße  Micodi6re  ein  Ge- 
schäft unter  dem  famosen  Namen  „Turf-Agentur'*,  hier  konnte  man 


t)  Loi  (hl  21.  Mai  \bU. 

Article  1«:  Los  lottories  de  touto  especc  .sunt  prohibei's. 
Artide  2:  Sont  r^otfies  lotteries  et  intttdltes  oomme  telles,  —  lesventa 
d'homeubleB,  de  menbles  ou  de  marchandises  elTeetn^es  par  ]a  voio  du  sort. 

f>n  :iuxquclles  anraient  6t0  n'unis  dos  jtrirncH  ou  autrcs  beneficcs  dus  au  hasard, 
et  f^eiu'ralement  tontos  oporations  offertcs  au  public  pour  faire  oaitro  l'ibperauce 
d'ua  gaiii  qui  serait  acqui»  pur  la  vüie  du  sort. 

Artide  3:  La  oontraventlon  ä  ces  prohiUtione  aoni  pnnie  deapeinee  por* 
t6es  ä  raftide  410  da  Code  p&ial.  

En  cas  de  soconde  ou  iiltöriourc  condamnation,  l'cmprisonneiDont  et  TanKoide 
port^s  en  l'art.  410  ponrnnit  rtro  »'levos»  au  double  du  niaximum.  —  II  pourra, 
dans  tous  les  cas,  ötrc  fait  applicatiun  de  l'artidc  4b3  du  (Jode  pönal. 
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bei  (ielegunlieit  der  Rennen  in  Frankreich,  Belsen  oder  I^ngland 
wetten.  Sein  System  war  das  der  gegenseitigen  Welte  mit  verschie- 
denen Kombinationen.  Nach  einem  Urteile  des  Tribunals  der  Seine 
(Oller,  Goupil  etuutres  27.  August  1 87 1.  Dalloz  1  S'b)  hatten  die  Wetter: 
a)  Die  Sieger  in  mehreren  Rennen  eines  Tages,  oder 
h)  die  I^ferde,  die  in  einem  Rennen  auf  einen  der  er^en  Plätze 

durchs  Ziel  gehen  würden,  oder 
c)  die  Sieger  in  zwei  oder  drei  Rennen  verschiedener  Renntage 
richtig  zu  bezeicbneo,  um  zu  gewinnen.   Das  Urteil  sagt,  daß  die 
Alt  Boldier  Wetten  infolge  der  Haimigfaltigkeit  unvorhergesehener 
FUle  dem  Zulalle  eben  gfOßeren  %»i€3nuini  taase  ato  der  Oberiegung 

dea  Wetten  daß  die  Zahl  der  Eombinntiotten  aoleher  Wetten 

nur  dorch  das  Produkt  ans  der  Zahl  der  für  ein  oder  mehrere  Benaen 
in  Betracht  kommende  Einheiten  begrenit  wfirde.  Demgemäß  wUrde 
sich  nach  diesem  System,  um  ebe  Wette  für  drei  Rennen  eines  Tages 
zn  gewinnen,  d.  h.  zum  Beispiel  den  Sieger  des  erstoi  Rennens  bei  7, 
den  des  zwdten  bei  10,  den  des  dritten  bn  8  lanfenden  Pferden  rich- 
tig zu  raten,  7  mal  tO  mal  8  gleidi  560,  multipliziert  mit  3)  also  ^eich 
1680,  nicht  vofheigesehene  MOg^ehkeiten  ergeben.  OUer  madtte  es 
noch  besser.  Waren  die  tatsiehlichen  Kombinationen  yon  den  Wettern* 
erraten  worden,  so  bestimnite  er  dieselben,  die  Wetten  nach  ihrem 
ursprüDglichen  Einsalze  auf  das  nftchste  in  Frankreich  oder  England 
stattfindende  Rennen  zn  übertragen.  Hierdurch  wurde  der  Ausgang 
der  Wetten  yon  neuem  aufs  Ungewisse  verschoben.  Die  Einnahmen 
waren  denn  auch  außerordentliche.  Eb  wurde  festgestellt,  daß  die 
Unternehmer  innerhalb  9  Monaten,  vom  Oktober  1873  bis  Juni  1874, 
etwa  3  500.000  Fr.  an  Wetteinlagen  verdnnabmt  hatten.  Hiervon  hatte 
Oller  10  bis  20  Proz.  und  wenn  man  seine  Unkosten  in  Höhe  von 
246  000  Fr.  abzieht,  netto  lOOOOO  Fr  verdient.  Ein  von  der  Staats- 
anwaltscliaft  der  Seine  ^v<j:vn  diese  A|j:entur  eingeleitete  strafrechtliche 
Verfolgung  machte  diesem  famosen  rntcrnehmen  im  Juli  1874  ein 
Ende.  Die  Verurteiluno:  von  Oller  und  Goupil  erfolgte  unter  Anwen- 
dung des  Artikel  410  'j  (Jode  pönale.    Das  Tribunal  der  Seine  und  der 

1)  Arficlo  4tO:  Ceux  qoi  auront  tenn  une  maison  de  jeu  do  hasard  et  y 
auront  admis  le  public,  soit  librement,  soit  mir  la  Präsentation  des  interenses  ou 
affiliC's,  lc8  banquicre  de  cctte  maison,  tous  ceux  qui  auront  ^tabli  ou  tenu  des 
lotteries  non  aatorisfiea  par  ia  loi,  tous  administratcura ,  pr£po86s  ou  agents  de 
cw  ^tabliaaementa,  seront  piinU  d'on  empiraonnemoDt  de  deaz  moU  an  moins  et 
de  six  moia  an  plus,  et  d'une  araende  de  cent  fmm-»  h  gix  mille  franc«.  Lea 
COapables  ponrront  otre,  de  plus,  ä  conipter  du  jour  ofi  ils  auront  «^nlti  Icur  peine. 
interdits,  peiuiaut  cinq  an»  au  n>oins  et  dix  ans  au  iilus.  de»  droit»  mcntionnes  vu 
jarticle  42  du  present  Code.  Dans  tuus  ius  cas,  »crunt  coofisques  tous  les  fonda  ou 
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Gerichtshof  von  Paris  entschieden,  daß  Oller  und  Ooupil  ein  Spiel- 
bans  gehalten  und  T>otterien  ohne  Oenehmifrun^'  veranstaltet  hatten. 

Diese  richterlichen  Entscheidunj^en  und  andere  unterdrückten  auf 
einmal:  die  Wette  im  Hut,  die  Wette  mit  Kombinationen  und  die 
gegenseitige  Wette.  Herr  (iarraud,  Professor  der  Hechte  an  der  Uni- 
versität zu  Lyon,  IkscIi reibt  die  letztere  in  einer  Note,  die  von  DaUoz 
(1889  I.  81)  veröffentlicht  ist. 

,.Bei  der  fregen8eili{:;en  Wette  wählt  sich  jeder  Wetter  ein  Pferd, 
macht  seinen  Einsatz  auf  dasselbe  und  empfängt  von  der  Agentur 
einen  Schein  mit  Angabe  des  gewählten  Pferdes  und  des  Wettbe- 
trages. Alle  diejenigen,  welche  das  siegende  l'ferd  gewettet  haben, 
teilen  sich  nach  dem  Verhältnis  des  von  ihnen  gewetteten  Betrages 
in  den  auf  die  verlierenden  Pferde  gemachten  Totaleinsatz. 

Dieses  ist  das  Prinzip  der.  Totalisatorwette,  welche  die  Benn- 
Toeine  Bat  1887  mit  behOrdliete  Genebmigung  auf  ibren  Bambabneii 
eiDriobteten  und  bezfigliefa  deren  Einriditang  das  Oesetz  vom  2.  Jmii 
1891  die  noob  jebt  gültigen  ^Beetimmunifen  trat 

Die  Torerw&bnten  Venirteilnngen  von  Wettnntemebmem  batten 
aber  im  weeentlicben  kein  anderes  Beenltat  ala  die  Mode  des  Spielea 
zn  indem  nnd  die  Wette  zu  fester  Quote  zn  begiiiiBtigen. 

Diese  Art  der  Wette  wurde  der  Menge  von  den  Bnebmacbem 
otferiert,  die  vom  ersten  Platze  der  Bennbabnen  (pesage),  wo  sie  ledig- 
lieb  —  wie  ibr  Name  sagt  —  Buebf&brer  der  von  anderen  abge- 
seblossenen  Wetten  waren,  ibren  Weg  nun  aneb  zum  Volkqilatse 
(pelonse)  fanden.  Ibr  erstes  Auftreten  auf  dem  ersten  Platze  war  be- 
scheiden genug  gewesen.  Sie  hatten  damit  begonnen,  in  ein  Bneb 
die  Wetten  einzutragen,  die  zwischen  Spoitsleiiten  abgeschlossen  wurden. 
Dieses  Buch  diente  auch  nach  den  Rennen  der  Regulierung  der  der- 
art abgescblossenen  Wetten.  Allmählich  hatte  das  Zuströmen  der  Massen 
zu  den  Rennen  ihre  Bolle  erweitert.  Sie  waren  dazu  übergegangen, 
alle  Wetten  und  zwar  ohne  Rücksicht  darauf  anzunehmen,  ob  sie  die- 
selben anderweitig  würden  weitergeben  können  oder  selbst  halten 
iiiiiP>ten,  falls  ihnen  ersteres  nicht  gelang.  So  hatten  sie  bereits 
begonnen,  erfolgreich  zu  operieren.  Mit  ein  wenig  (lewandtheit  fiel 
es  ihnen  nicht  schwer,  die  angenommenen  Wetten  gegenseitig  zu 
kompensieren.  Bei  der  von  Tag  zu  Tage  anwachsenden  Zahl  der 
Wetter,  die  sich  gegenseitig  nicht  kannten,  wurden  sie  für  die  Wetter 
bald  unersetzliche  Mittelspersonen.  Schlieülicb  war  man,  um  die  Ab- 

effets  qui  Bauront  trouvds  oxpos^s  au  Jeu  ou  iiiis  a  la  lotterie,  les  tnenbles,  instru- 

montH,  tistoiisiles ,  apparoils  eniployr*!  ou  dostiin's  au  servMce  des  jeux  on  dos 
lutteries,  ies  incuble»  et  ies  effet»  iiiubilicrs  Uont  io»  iieux  »erout  gamia  uu  decores. 
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machungen  zu  vereinfachen,  dazu  tibergegangen,  die  Wetten  zu  festen 
Quoten  abzusehlieHen,  d.  h.  die  Gewinnchancen  der  Pferde  abzuwägen 
und  mit  jedem,  der  da  gerade  kam,  auf  beliebige  Pferde  zu  wetten. 
L>iese  Praxis  hatte  für  erhuibt  gegolten,  solange  Sportsleute  des  ersten 
Platzes  in  Frage  kaiiu  n,  die  man  für  crfalirc'n  und  befiiliigt  hielt,  die 
Gewinnchancen  der  Pferde  richtig  abzuschätzen.  Ihr  bewerbe  war, 
wenn  auch  nicht  offiziell  erlaubt,  so  doch  unter  diesem  (jesichtspunkte 
geduldet.  Die  Buchmacher  glaubten  nun  ihren^oits,  daß  das  Zuge- 
ständnis, welches  man  ihnen  für  den  ersten  Platz  gemacht  batte,  aueli 
für  den  Volksplatz  Geltung  haben  müßte.  Die  Aufnahme,  welche  die 
Buchmacher  mit  ibreni  öffentlichen  Ausrufen  der  Gevvinn<}Uoten  und 
öffentlichen  Anselilag  derselben  auf  einer  eigens  hierzu  bestimmten 
Tafel  auf  dem  Volksplatze  fanden,  war  eine  geradezu  enthusiastische. 
Nun  konnte  auch  das  Volk  endlich  seine  Wahl  unter  den  Pferden 
Wävk  und  gedachte  es  ebenso  kritiseli  sn  ton,  wie  die  Stommgisle 
des  ersten  Platzes.  Vielleleht  hatte  es  damit  in  gewisser  Hinsieht 
gar  nieht  so  nnrechL  Die  Rennen  gaben  jedenfalls  aof  dem  Volks- 
platze nnn  ebenso  wie  auf  dem  .ersten  Platze  Gelegenheit  zu  Glfick- 
spielen.  Auf  dem  letzteren  Platze  waren  indessen  die  Wetten  eine 
lange  Zeit  hindurch  naeh  dem  alten  Brauche  ohne  Zahlung  des  Wett- 
betrsges  abgeschlossen  worden.  Dies  blieb  auch  noch  einstweilen  be- 
stehen,  solange  die  Buchmacher  nur  mit  Bekannten  wetteteui  mit  denen 
sie  spSter  in  dem  schon  genannten  fiennsalon  (^lalon  des  courses)  ihre 
Rechnung  ausgleichen  konnten.  Soweit  Unbekannte  in  Frage  kamen, 
nahmen  die  Buchmacher  auch  hier  schon  vorher  Zahlung  der  Wette 
entgegen.  Auf  dem  Volksplatze  verfuhren  die  Buchmacher  nun  wie 
in  dem  letzteren  Falle.  Gegen  Stählung  des  Wettbetrages  und  vorbe- 
haltlich der  Rückerstattung  zusammen  mit  dem  Gewinn  orhielt  der 
Wetter  dafür  von  den  Buchmachern  einen  Schein,  der  da«  gewettete 
Pferd  und  den  Wettbetrag  notierte.  Man  muß  hierbei  berücksichtigen, 
daß  der  Buchmacher,  welcher  mit  jedem  Beliebigen  auf  dem  Volks- 
platze wettete,  natürlich  Gefahr  lief,  sein  Geld  zu  verlieren  und  daher 
wohl  kaum  anders  handeln  konnte.  Aus  diesem  Grunde  nahm  man 
wohl  auch  im  allgemeinen  an  diesem  Verfahren,  welches  dem  Buch- 
macher gegenüber  dem  Wetter  eine  gewisse  Überlegenheit  gab,  keinen 
Anstoß.  Übrigens  würde  diese  Praxis  auch  nicht  zu  ünzuträglich- 
keiten  geführt  haben,  wenn  alle  Buchmacher  ehrliche  Leute  gewesen 
wären;  aber  in  diese  unauflialtsam  wacbsende  Körperscbaft  schlichen 
sich  Betrüger  ein,  WLlciie  obne  Bedenken  jede  Wette  annahmen,  um 
dann  mit  dem  Oelde  der  Wetter  zu  verschwinden.  Groß  war  die 
Zahl  der  Betrogenen,  aber  das  Geschäft  der  Buchmacher  erlitt  hier- 
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durch  keinen  Abbruch;  es  fuhr  vielmehr  fort,  in  ganz  aiißer^ewöhn- 
iicher  Weise  zu  blühen.  In/ wischen  waren  auf  Grund  zahlreicher 
Anzeigen  strafrechtliche  Verfolgungen  eingeleitet  worden.  Die  Staats- 
anwaltschaft versuchte  aber  vergeblich,  dem  Treiben  der  Buchmacher 
ein  Ziel  zu  setzen,  indem  sie  von  Fall  zu  Fall  gegen  dieselben  wegen 
Vergehungen  gegen  die  Artikel  410,  475  zu  5  Code  Penal  'j  —  die  ein- 
zigen, die  man  anwenden  konnte,  und  zwar,  indem  man  sie  auf  diese 
Fälle  ausdi'linte  und  interpretierte  —  Anklagen  erhob.  Ein  Teil  der 
Anklagen  hatte  Erfulir.  ein  anderer  nicht.  Die  Judikatur  lieli  sich 
von  untereinander  verschiedenen  Auslegungen  der  vorerwähnten  Artikel 
leiten.  Es  scheint  jedoch,  daß  schlierdieh  die  Tribunale  sieii  über  den 
•Punkt  einig  geworden  wären,  daß  die  Wette  zu  fester  Quote  ein 
Hazardspiel  darstelle  und  der  xVrtikel  475  zu  5  Code  Penal  Anwen- 
dung finden  müsse,  weil  der  Wettannehmer  jedem  Beliebigen  zu  wetten 
anböte  und  die  Wette  mit  Personen  abschlösse,  die  mit  den  Gepflogen- 
heiten der  Kennen  nicht  vertraut,  die  Leistungsfähigkeit  der  Pferde 
nicht  abschätzen  könnten.  Die  Bestimmungen  des  Artikel  1966  des 
Code  civil  und  gewisse  Auslegungen  desselben,  naeii  wetehen  die 
Wette  zu  fester  Quote  nur  dann  aJs  unerlaubt  anzusehen  wäre,  wenn 
sie  nicht  die  FOidening  des  Sports  und  Verbessemng  der  Pf  erdenuase 
zum  Ziele  bitte,  genierten  indessen  die  Richter.  -Um  diese  Schwierig- 
keiten zn  beheben,  wählte  man  den  Ausweg,  dem  Angeklagten  die  Be- 
weislast  darfiber  anfenerlegen,  daß  die  Personen,  mit  denen  er  ge- 
wettet hatte,  auf  sportlichem  Gebiete  eiferen  oder  mit  Verbesserung 
der  Pferderasse  beschäftigt  seien  (Cour  de  Gassation  3.  Oktober  1888). 
Dies  widersprach  durchaus  dem  Grundsätze,  nach  welchem  der  Ange- 
klagte keinen  Beweis  seiner  Unschnld  zti  erbringen  hat,  viehnehr  die 
ganze  Beweislast  dem  öffentlichen  Ankläger  auferlegt  ist  Aber  auch 
die  vereinzelten  Bestrafungen  der  Wettunternehm«r  hatten,  wie  Gerraud 
meint,  nur  den  Erfolg,  die  Ohnmacht  der  Gesetze  gegenüber  der  Macht 
eingewurzelter  Gewohnheiten  zu  zeigen.  Die  Zahl  der  Buchmacher 
auf  dem  ersten  und  dem  Yolksplatze  nehmen  stetig  zu.  Dieselben 
mieteten  sich  von  den  Vereinen  feste  Standplätze  und  errichteten  da- 
selbst Estraden.  Ein  gewisser  Begimband  war  der  erste,  der  auf  den 


I)  Articlc  475  Code  P^nal. 

Seront  punis  d'amendc,  depuis  six  francs  jusqu'ä  dix  francs  iucluBivcmeut: 

t«  

2*  

r)"  Ceux  cjui  aurout  etabli  ou  tcnu  dans  Ics  nies,  chcmins,  placcd  ou  Uenx 
publica,  des  jeujt  de  lotterie  ou  d'autre»  jeux  de  basaid;  
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Rennpliitzen  Pfähle  oinschlajiren  lipli,  an  donselhen  f^roRe  blaue  Sonnen- 
schirme l)f'festigtc',  unter  denselhon  für  den  Ausrufer  der  Quote  eine 
Bank  und  eine  Tafel  zum  Anlieften  der  Kurslisten  der  l'ferde  und 
ein  Pult  zum  Notieren  der  Wetten  anbringen  lieü.  Das  war  die  ganze 
Einrichtung.  Die  Platze  wurden  zu  enormen  Preisen  vermietet  und 
die  Buchmacher  maebten  glänzende  Geacb&fte.  Wie  Villa  A'Boggio 
im  Guide  blea  enihlt,  bnebie  ein  guter  Staodpltte  za  Longcbftmps 
oder  Anteuil  seinem  Inbaber  1 500000  bis  1 800000  Fr.  netto  im  Jabre 
ein,  ungeiecbnet  400000  bis  500000  Fr^  welebe  die  Wetter  echnldig 
blieben.  Dnrdi  ihren  Gewinn  an  Terrain  kttbn  geworden,  trotitai 
eie  der  Polizei,  welche  sieb  dnrob  ihr  Anftrelen  eineebOehlem  lieO. 
So  sab  man  sie  am  bellen  Tage  15  Jabre  bindnrob  mit  einem  Erfolge 
ohnegleichen  ihre  Gescbftfte  treiben. 

Der  Fiskne  war  der  Anaicht,  daO  man  ihnen,  solange  man  sie 
dnlde,  eine  Stener  anferiegen  müsse.  Aber  alle  Versncb^  'diese  Lente 
zu  einer  Stener  beransniiehen,  waren  veigeblicbe.  Die  R^erong 
lehnte  es  ab,  anzuerkennen,  daß  Buchmacher,  deren  Gewerbe  mit 
Strafe  bedroht  waren,  ein  bürgerliches  Gewerbe  betrieben,  und  der 
Staat  hatte  wohl  recht,  die  Bnchmaoherei  als  ein  anOerfaalb  des  Ge- 
setzes stehendes  Gewerbe  anzusehen. 

Man  suchte  nacli  einer  Kombination,  die  das  Gesetz  und  die 
Iveehtsprechong  mit  der  Spielpaasion  Tersdhnen  sollte,  aber  niemand 
konnte  einen  gangbaren  Weg  anji^ben. 

Die  Kenngesellschaften  versuchten  schließlich  einen  Ausweg,  der 
verlockend  schien,  aber  in  der  Praxis  hinter  den  Erwartungen  zurück- 
hlieb.  Dieselben  l)aten  die  Regierung  um  die  Erlaubnis,  unter  ihrer 
Kontrolle  auf  den  Rennplätzen  Bureaus  für  gegenseitige  Wetten  (Totali 
satori  errichten  zu  dürfen,  um  der  Masse  zu  erniögliehen,  in  legaler 
Weise  und  unter  gewissen  Oarantien  ihr  unüberwindliches  Spiel- 
bedürfnis zu  befriedigen.  Man  wollte  da^s  l  'bel  in  unschädliche  Bahnen 
lenken,  wenn  man  es  auch  nicht  gänzlich  zu  unterdrücken  vermochte. 
Es  war  dieselbe  Idee,  welche  si)äter  das  <Tesetz  vom  2.  Juni  1891  in- 
spiriert hat.  Die  Regierung  nahm  den  Vorschlag  an  und  wie  sie 
früher  den  Salon  des  courses  genehmigt  hatte,  ermächtigte  sie  nun 
durch  besondere  Erlasse  die  Vereine  auf  deren  (lesuch,  die  gegen- 
seitige Wette  auf  ihren  Rennplätzen  einzurichten.  Diese  Erlasse  legten 
den  Renn  vereinen  unter  anderem  wörtlich  folgende  Verpflichtungen  auf: 

Artikel  1.  Die  Renngesellschaft  erhält  die  Erlaubnis,  anf  ihren 
Rennpifitzen,  die  Lotterie  genannt  «die  gegenseitige  Wette^  (le  pari 
mntuel)  unter  den  BescbrSnknngen  und  Bedingungen,  wie  sie  in  dem 
abschriftlich  beigefügten  Gesoobe  aufgestellt  sind,  einzariebten. 
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Artikel  3.  Dt  r  Einlieitssatz  der  Wetfe  darf  nicht  kleiner  sein  als 
5  Frank  und  darf  nur  um  \'ielfache  dieser  Suuinie  erhöht  werden. 

Artikel  ü.  Diese  Erlaubnis  ist  persönlich  und  nicht  übertra^;bar. 

Die  iref^enseitif^e  (Totalisator-) Wette  wurde  nun  auf  den  Kenn- 
plätzen  mit  behördlicher  fJenehniigunir  eingerichtet.  Das  Geschäft 
der  Buchmacher  wurde  dadurch  aber  nicht  im  mindesten  beeinflußt. 
Dieselben  riefen  nach  wie  vor,  und  zwar  mit  <rrößerem  Erfoljre  als 
je,  ihre  Wetten  von  ihren  Stanciplätzen  auf  den  Kennbahnen  aus, 
Dan  Publikum  hatte  nur  eine  ( lelei::enheit  mehr,  sein  (ield  zu  ris- 
kieren und  zu  verlieren.  Die  offizielle  Ijnrichtunj;  der  jrej^enseitigen 
Wette  gab  nur  einer  (iesellschaft  von  lietrügern  eine  neue  Gelegen- 
heit  zur  Ausbeutung  des  Publikums.  Diese  Individnoi  mumten  stob 
Wettkommissionäre  und  richteten  in  allen  vier  Wmdriohtnngen  von 
Fuis  AgenCiiien  mit  dem  Namen  „Oommiasion  au  pari  mntnel'*  ein, 
wo  sie  Wetten  angeblieb  Eur  Anlegung  an  den  Sebaltem  des  Totali- 
aatoiB  der  offiziellen  BenngeeeHsehaften  annabmen.  Das  waien  also 
Unternehmungen,  welehe  den  in  Dentsebland  bestehenden  Weltbnreans 
genau  entsprachen.  Lange  Zeit  hindurch  konnte  man  sich  dieser 
neuen  üntemehmungen  nicht  erwehren,  und  Paris  wnrde  sozusagen 
in  ein  großes  Wettbnreau  verwandelt  Auf  Grund  von  Anseigen  6e- 
schlUligter  wurden  schließlieh  strafreehtliohe  Verfolgungen  eingeleitet; 
es  erfolgten  Verurteilungen  der  Inhaber  solcher  Bureaus  als  Unter- 
nehmer OffentHcher  Spielhäuser  (Arr#ts  de  la  cour  de  Bouen  et  de  la 
Gour  de  Paris,  3.  August  1869  —  12.  Juni  lS9ü).  Es  erscheint  not. 
wendig,  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen,  daß  im  Gefolge  der  Buchmacher 
und  im  Anschluß  an  die  Totalisatonvette  eine  irnm  neue  Kat^orie 
von  Betrüirern  es  unternahm,  die  Spielleidenschaft  der  Massen  anszu- 
beuten.  Ich  mein"  die  Verkäufer  der  sogenannten  „Tipps**.  Gegen 
eine  Vergütigung  erboten  sich  nändicb  Leute,  dem  Publikum  Informa- 
tionen über  die  voraussichtlichen  Sieger  in  den  Ilennen  zu  gel)en.  So 
ungewöhnlich  dies  auch  erscheinen  mag,  das  l'ublikum  hatte  zu  diej<en 
lauten  das  größte  Vertrauen.  Es  kam  dies  wemi^er  daher,  dal»  man 
sie  für  besonders  fähii;  und  ireriirnet  hielt,  die  Leistungsfähigkeit  der 
konkurrierenden  Pferde  zu  Ikurteilen,  als  daß  man  sie  nach  iiiren 
Offerten  und  ihren  angcbliehen  \  i  rbindungen  in  die  vermuteten  Pläne 
der  Rennställe  für  eniLrewfiht  hielt.  Die  Verkäufer  solcher  Tipps 
waren  eben  nicht  die  letzten,  die  von  den  (Jeriichten  hörten  und 
profitierten,  die  von  Höswilliiren  über  die  Art  und  Weise,  wie  an- 
geblich die  Rennen  stattfänden,  ausgesj)rengt  wurden.  Die  Wetter 
waren  so  oft  in  ihren  sicheren  Erwartiin^^en  und  Bereelmiin^a'n  ge- 
täuscht, so  oft  von  den  Zufällen  der  Iveuneu  völlig  überrascht  worden, 
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dali  sie  nur  zu  leicht  geoeig^t  waren,  ein  geheimes  Einverständnis 
zwischen  den  Besitzern  der  Pferde  und  ihrer  Gefolgschaft  sowie  den 
an  dem  Ausgange  interessierten  Sportsleuten  als  tatsäohKcb  TOiliaiidflii 
Torauszus^txen.  Das  Laieniniblikitm  hatte  deher  völlig  irrige  AnaieliteD 
Uber  Betrfigemen  bei  den  Beitnen,  aber  gewisse  VorkommnisBe  be- 
günstigten, wie  man  zugeben  muß,  diesen  ungehenerHoben  Wahn. 
Die  Ifififliände  auf  dem  Wettgebiete  hatten  sehliefilieh  einen  Umfang 
'  angenommen,  daß  die  Regierung  die  den  RenngeseUsdiaflen  erteilten 
Genebmignngen  zur  Aufstellung  des  Totalisators  znrttcknabm  und  jede 
Axt  der  Wette  auf  den  Bennplätzen  zu  unterdrAeken  Terauehte.  Die 
Unmöglichkeit,  auf  diesem  Wege  die  SpieUust  det  Massen  einzudämmen 
und  zu  geordneten  VerhiUtnissen  zu  kommeiii  hat  dann  die  Annahme 
und  den  Erlaß  des  Gesetzes  vom  2.  Juni  1891  zur  Folge  gehabt 

Dieses  Gesetz  hat  eine  völlige  Umwälzung  in  den  bisher  gültigen 
und  in  der  Praxis  befolgten  Grundsätzen  bewirkt,  indem  es  in  erster 
Liniesich  mit  Regelung  der  Genehmigung;  und  Einrichtung  Pferde- 
rennen befaßt  Es  beseitigt  das  Kecbt  des  Einzelnen,  im  sportiichen 
oder  Erwerbsinteresse  ungehindert  Rennen  zu  organisieren.  Der  erste 
Artikel  sagt:  ,,Kein  Rennplatz  darf  ohne  Genehmigung  des  Ministen 
für  Landwirtschaft  eröffnet  werden". 

Von  gewisser  Seite  wurde  hierin  eine  Beschränkung  der  persön- 
lichen Freiheit  gefunden.  Gewiß  halte  der  Gesetzfreber  durch  diesen 
Artikel  mit  allen  Traditionen  gebrochen,  die  in  der  rntemebmung 
von  Wettrennen  nur  eine  öffentlielie  Lustbarkeit  nach  Art  anderer 
gesehen  hatten.  Die  frühere  völhgc  Freibeit  in  dieser  Beziehung  hatte 
aber  soviele  Mißbräuche  (gezeitigt,  daß  die  Proteste  von  Seiten  ihrer 
Anbänger  durch  die  Flut  von  Klagen  erstickt  wurden,  welche  die 
Mißstände  hervorgerufen  hatten.  Die  Rennen  konnten  wegen  ihres 
allgemeinen  Interesses  und  mit  Rücksicht  auf  das  Si»iel,  zu  welchem 
sie  die  Veranlassung  gaben,  nicht  mehr  zu  den  gewöhnlichen  Lust- 
barkeiten gerechnet  werden.  .Man  sah  ein,  daß  sie  in  unserer  Zeit 
nicht  mehr  hlol)  eine  Ergötzlichkeit  für  Sportliel»haber  waren  und 
daß  sie  auch  nii  iit  den  Vorwand  zu  Unternebinungen  hergeben  durften, 
die  lediglich  darauf  abzielten,  das  Publikum,  das  des  Spieleü  wegöa 
dorthin  ging,  auszuplündern.  Man  verschloß  sich  daher  nicht  der 
Notwendigkeit,  die  Einrichtung  und  den  Veilanf  der  Rennen,  wdche 
durch  das  Geisetz  den  Charakter  von  Veranstaltungen  allgemeinsten 

1)  Li)i  (1i]2juin.  rr>;h>mont:int  l'aiitoriBation  et  le  fttootionne- 
ment  tles  coiirsos  <\v  clievaux  en  Franco. 

Articlo  1«:  Aucuti  cliamp  de  courses  ne  peut  etrc  ouvert  sans  l'antori- 
aaUon  prfialable  da  Hintetre  de  l'agricaltaie. 
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Interossos  und  öffentlicher  Xützlielikeit  erhielten,  im  zweiten  Artikel 
unter  .sUiathche  Aufsicht  zu  steHen.  DiesiT  8a<^t:  „Genelinii^'t  werden 
allein  Pferderennen,  die  zum  ausschlielilithen  Zweck  die  Verbesserung 
der  Kasse  haljen".  Derselbe  Artikel  schreibt  vor,  daß  diese  Rennen 
nur  von  Gesellschaften  eingerichtet  werden  dürfen,  deren  Statuten  vom 
Minister  für  Landwirtschaft  tm  BiiiTentSndiiis  mit  der  heberen  6e- 
BtütsTerwaltiiDg  genehmigt  sind.  Das  will  sa^en,  daß  der  Gesetzgeber, 
gat  beraten,  niebt  dem  Staate  das  Monopol,  Bennen  zn  Teranstalten, 
gegeben  bat,  viebnebr  diese  Veianstaltiuig  bekannten  GeaeHscbaften 
iiberliefi,  wdobe  alle  wünschenswerten  Garantien  gaben,  nnd  dafi 
er  sieb  daxanf  beschränkte,  die  Eröf!nnng  der  BennpUUze  Ton  der 
voiber  einsnholenden  Genehmiglang  des  Ministers  für  Landwirtschaft 
abbSngig  zn  machen.  Hierdurch  wurde  die  Freiheit  der  Entwicklung, 
für  welche  man  fürchtete«  soweit  als  müglich  geschont  Nach  Verlaä 
von  nun  t8  Jahren  erkennt  man  allgemein  die  Nfitzlichkeit  desselben 
an  nnd  es  bat  sich  noch  keine  Stimme  erhoben,  welche  seine  prak- 
tische Brauchbarkeit  und  seinen  moralischen  Wert  in  Zweifel  gestellt 
hätte. 

Der  Artikel  3  des  Gesetzes  unterwirft  das  Jahresbudgel  und 
die  Rechnungsaufstellung  jeder  Ixonngesellsehaft  der  Genehmigung 
und  Kontrolle  der  Minister  für  Landwirtschaft  und  Finanzen.  Wenn 
die  Bennvereine  nur  eine  Einnahmequelle  gehabt  hätten  und  zv«rar 
eine,  die  nur  aus  ihren  eigenen  Einkünften  (staatliche  Unterstützungen, 
Einsätze  der  angemeldeten  Pferde,  Keuegelder,  Eintrittsgelder  für  Be- 
such der  Plätze  usw.)  herrührte,  so  würde  das  Gesetz  vermutlich 
keine  Kritik  erfaliren  haben.  Nun  liat  sicii  der  Gesetzgeber  aber 
nicht  darauf  beschränkt,  Fragen  zu  »  rlcdigen,  die  im  Prinzip  von 
aller  Welt  anerkannt  waren  und  in  unmittelbarer  IJrzieliung  zur  Ver- 
waltung der  Hennen  standen,  viehnehr  lag  ihm  auch  daran,  die 
Wetten  zu  regeln,  zu  denen  die  Rennen  Gelegenheit  gaben.  Die  dies- 
bezüglichen Artikt'l  1  und  5  sind  dann  auch  der  Stein  des  Anstobes 
geworden  und  hal>i'n  das  Dekret  vom  7.  Juli  ISDl  modifiziert  durch 
die  Dekrete  vom  16.  Januar  ISO  I  und  Februar  1^90,  sowie  da.s 
Dekret  vom  24.  Oktober  1890  nötig  gemacht.  Nebenbei  bemerke  ich, 


\)  Article  2:  Soot  seules  autoriäeeä  les  couraet»  dü  chuvaux  ayaut  pour  but 
exdoflif  l'amCUorttioii  de  la  raoe  cheraline  et  orgtnMes  par  dw  Bod€tte  dont 
les  Statuts  sociaux  auront  vtC-  appioavte  par  le  Ministre  de  l'agricaltarD,  aprte 

avis  du  conseil  siipcricnt  dc-^  hani-;. 

2)  Artiflo  ^:  Lv  luuljct  auiuh-l  et  k'>  conipt.es  des  loute  s^ocit'to  do  coureo* 
sunt  aoumb  k  l'apprubutiun  et  au  cuntrole  doä  Ministret»  do  ragricult^ure  et  des 
fimmcea. 
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daB  der  Artikel  l  des  Gesetzes  zu  §  2  p;eändert  und  ergänzt  worden 
ist  durcli  das  Gesetz  vom  1.  A])ril  1900.  Die  Änderungen,  deren  Ge- 
genstand die  beiden  letzten  Artikil  des  Gesetzes  vom  2.  Juni  1891 
und  die  damit  zusammenhängenden  Dekrete  waren,  zeigen,  daJi  mau 
nicht  mit  einem  Male  zum  Ziele  kommen  konnte.  Nachstehend  gebe 
ich  eine  Obenetzung  der  in  Betracht  kommenden  Artikel  mit  den 
AbSndeningen. 

Artikel  4.  Wer,  an  welehem  Orte  ond  anter  weldier  Foim 
eB.aneh  sei,  die  Wette  bei  Pferderennen  anabeatet,  indem  er  jedem 
Beliebigen  zn  wetten  anbietet ,  oder  mit  jedem  Beliebigen,  sei  ee 
peraOnHeh,  m  es  dnreh  eine  Zwiaebenperson  wettet,  aoU  den  im 
Artikel  410  Gode  pteal  anag;eBproehenen  Strafen  nnterworfen  aein. 

Ah  Teilnehmer  dieaea  Deliktea  sollen  angesehen  und  als  solche 
beatrall  werden: 

1.  Wer  sich  an  den  Wetten,  nm  die  ea  sieh  handelt^  einer  Zwiaeben- 
person bedient,  oder  im  Torans  Zahlnng  der  Wette  annimmt 

2.  Wer  im  Hinblick  anf  abzuschließende  Welten  Auskünfte  Iber 
die  Gewinnchancen  der  zn  den  Bennen  angemeldeten  Pferde  ver- 
kauft. 

Dieser  Paragraph  ist  durch  Gesetz  TOm  1.  April  1900  in  fol- 
gender Fassung  ergänzt: 
oder  wer  durch  Mitteilungen,  Zirkulare,  Prospekte,  Annoneeo,  Karten 
oder  durch  irgendein  anderes  Mittel  der  Veröffentlichung,  sei  es 
in  Frankreich,  sei  es  im  Auslande,  die  Existenz  von  Ilandelsstellen^ 
A<renturen  oder  Personen  erkennen  Ififit,  die  solche  Auskänfte  y er- 
kaufen. 


1)  Article  4:  Qaioonque  aura,  en  quelque  lieu  et  sooft qoelque forme qae 
oe  floit^  expkritö  le  pari  tnr  les  oonnet  de  ehevwix,  eo  offinuit  k  tons  Teiuuil»  de 
parier  ou  en  pudant  avee  toas  vcuants  M)h  dii-iK  toiuent,  sott  per  l%termMielre,. 

eers  passiblc  des  pcines  portc'es  ,^  l'arficlt!  4  du  Code  peiial. 

Serout  n'piiti's  complices  du  dolit  ei-dessu*  detemiiui-  et  puuis  eonime  tels: 
1^  Qaicoiique  aura  scrvi  d'iutenuediairc  pour  lee  paris,  dunt  il  s'a^t,  ou 
«am       le  d^pdt  pHSalidile  dee  enjeux. 

2  Quiconque  aura,  on  Yue  dee  parif  i.  feirOt  ▼endu  des  renscigiieincntä  aar 
les  ehaiites  de  »um^s*  de»  cliovnux  oiii^agf's  (cotnpif't/''  par  la  loi  du  1«""  Avril  1900 
de  la  fa<."un  suivante:)  ou  »jui  iiar  des  avis,  eirenlaires,  prospe<"tus,  caitea  anuonce» 
ou  par  tout  uutre  luoycn  de  publicatiun,  auni  fait  connaltre  i'existence  soit  en 
EVanee  etrit  i  rftmiger,  d^abHeeemciits,  d^ageneee  ou  de  pewoww  venda«  ee» 
renseignetnontii, 

.H".  Tout  proprieuiin»  ou  ji^emut  d'ötobUaeeawnt  pubHo  qui  wan,  laiieer  ez- 
ploiter  lo  pari  dans  son  etablissement. 

dispusitiüus  do  l  article        du  Code  pönal  !H;njnt  dans  U>u»  tes  cai^ 
applicables  ans  dtflits  prfviis  par  la  pr^eente  loi. 
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3.  Jeder  Ei|?entümer  oder  Geschäftsführer  eines  öffentlichen  Lo- 
ka1«'s,  der  dort  die  Wette  ausbeuten  läßt  Die  Bestiinnmngen  des 
Artikels  4b3  Code  penal  boUea  in  allen  FäUen  auf  Vei^h«a  gegon 
dieses  Gesetz  anwendbar  sein. 

Artikel  5.  Solang:e  die  Gesellschaften,  die  durch  Artikel  2  vor- 
geschriebenen Bedingungen  erfüllen,  ist  ihnen  gestattet,  auf  (iruiid 
einer  besonderen  und  stets  widerruflichen  Genehiuigung  des  Mi- 
nisters für  Landwirtschaft  und  einer  bestimmten  Abp:abe  zugunstea 
lokaler  Wohltätigkeitseinrichtungen  und  der  Pferdezucht  auf  ihren 
Kennplätzen  die  g^nseitige  Wette  einzurichten.  Indessen  hebt  diese 
Genehmigung  keine  der  anderen  Bestimmungen  des  Artikel  4  auf. 

Ein  nach  Vorschlag  des  Ministers  für  l^and Wirtschaft  erlassenes 
Dekret  wird  die  H9be  der  vorerwähnten  Abgabe,  die  Fonuen  und 
Bedingungen  fttr  Einrichtung  der  gegenseitigen  Wette  bestimmen. 
Das  Dekret  vom  7.  Juli  t891  mit  den  Modifikationea  y<m 
16.  Jsmiar  1894  nd  a.  F^biwur  1896  1^  den  iuu>h  dem  ▼orerwttiH 
ten  Qwetee  genebmigteft  BmgeBelleeballeii  im  Aitikiel  1  dio  Ver> 
pfliehtong  auf,  bezüglicb  EiDriehtang  der  gegenseitigen  (Tot•fiiato^) 
Well»  jilulich  dutth  den  für  den  Beonplati  siuländigen  Departe- 
mentopiftfekteii  bei  dem  Minister  fOr  Landwtrtaehafl  ein  beeondetei 
Geneharigwigegeeiioli  einsnieiehen^  weloheai  eine  beglaabigle  Anf- 
eteUimg  des  Kontos  des  TOffaeigehendeB  Beeiurangq|«hieB  in  Eb- 

1)  Articio  ö:  Toutpfois  les  soci('t('.<  it'inplissaiit  Ics  comlitiuns  proscritea 
par  l'art.  2  puurrunt,  en  vertu  il  uue  autoii^ution  .speciale  et  toujour»  r6vocable 
da  IBniitie  d»  l'agriealtnre,  «t  moyconant  «b  pvMdreiBflnt  fixe  «n  ftvmr  des 
oflovres  loeales  de  bienfaisance  et  de  l'^knrage,  oigaafaer  le  pari  mutoel  aar  lewa 
champB  de  coarees  exciusivement  maia  aana  qne  eatie  aalorintion  pniaie  bifirmer 
les  autrcs  dispositioiis  de  l'articio  1. 

Uu  Uferet  rcudu  sur  la  prupusitiun  du  Ministre  de  ragriculture  determiaera 
la  qaotit6  des  pril^rementa  d-deaaus  viaH,  lea  fmmaa  et  lea  oondMona  dn  fime 
ttonnanMiU  da  yoii  motaeL 

2)  D^cret  du  7  jaillet  1891  modifi«  par  eeaz  dea  16  jaoTier  1694 
et  3  fevrior  ism;. 

Articie  1*^:  Lcs  societei»  de  cuurses  autoiisee«  cuiiforuieniunt  aux  aiticleä  1 
et  2  de  la  M  dn  2  jain  1891  qai  ▼oadnmt  inadtuer  le  pari  aratuel  aar  lear  champ 
de  coaiaea,  devrant  addraiaer  amaialleBMiit  k  oet  alfet  an  Mlniatre  de  PagricoHora» 
par  MalemMiaire  dea  pi^fets  des  d^partemeata  dans  lesquels  «riatent  laoia 
hippodromes,  unc  deniande  speciale  d'atjtorisatioti,  <|ni  (lovni  T-trc  aecompagnfe  ; 

1*.  D'un  etat  certifie  cvufonuc  deb  coniptc»  eu  recette»  et  depeasea  de 
Texercice  pr6c^eut; 

2*.  Dn  badjat  da  la  aoci^i  ponr  l'exardce  en  rue  da  qnel  eat  demandto 
l'antioviaation  d'installer  le  pari  nintuel: 

S".  D'une  relevc  des  ilatos  des  journöes  de  courses  pri'vuaa  ponr  le  mtaie 
cxcerciee,  avec  riiulication  du  nomba*  de  couisoa  par  joum^ 
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*  nähme  und  Aus^'al)e,  das  Budget  der  Gesellschaft  für  das  Betriebs- 
jahr, für  welches  die  Genehmifi:unß:  nachgesucht  wird  und  schließlich 
eine  Liste  mit  den  Daten  der  für  das  Jahr  vorgesehenen  Rennen 
und  Angabe  der  Zahl  der  Tagesrennen  beigefügt  sein  soll.  Die  Ge- 
nehmigung, welche  nach  Artikel  2  die  Höhe  der  von  der  Brutto- 
eionahme  des  Totalisators  für  die  Verwaltungsunkosten  zu  machenden 
Abzüge  festsetzt,  soll  jährlich  durch  den  Minister  für  Landwirtschaft 
erfolgen  und  kann  jederzeit  auch  im  Traufe  des  Betriebsjalires 
wegen  Nichtbefolgung  der  Vorschriften  des  Gesetzes  oder  der  in 
Ausführung  desselben  erlassenen  Dekrete  und  Erlasse  oder  aus 
Rücksichten  der  öffentlichen  Ordnung  zurückgenommen  werden. 
Der  Artikel  3  bestimmt,  dali  2  Proz.  zugunsten  lokaler  Wohlfahrts- 
einrichtungen und  t  Proz.  zugunsten  der  Pferdezucht  vor  jedem 
anderen  Abzüge  von  der  Masse  des  Totalisatorumsatzes  erhoben  and 
innerhalb  8  Tagen  mittelst  einer  spezifizierten,  vom  Departements- 
piftCekten  mit  seinem  Visom  Teraefaenen,  vom  PiSridenten  der  Oe- 
sellBGhaft  gefeitigten  Note  an  bestimmte,  nfther  beBoiöhnete  Kassen 
abgefOhrt  werden  sollen. 

Ober  die  Sammlung  nnd  Buchung  der  Summen  an  den  Kassen, 
sowie  deren  Verwaltung  und  Verteilung  duroh  eine  besondere  Kom- 
mission treffen  die  Artikel  4  und  5  Bestimmungen.  Durch  Artikel  6 
wild  die  Finanswirtsohaft  und  die  Totalisatonrerwaltung  der  Aufriebt 
und  Kontrolle  der  Generalinspektion  der  Finansen-  resp.  der  General- 


t)  Artiele  2:  Las  antorlMtioiis  de  fametlomieinoat  da'pari  matnel  dCttvröos 

par  le  Ministre  de  l'agriculture  aont  aanaelles. 

Toutefois  CC8  autorisations  pourront  tonjonr»  f'tre  retWes  on  coars  d'exer- 
cice,  soit  pour  caujic  (l'int''xooution  <!»•»  prwcriptions  de  la  loi  du  2  juin  ISOl  on 
des  d^crets  et  amtes  pris  en  uxecution  de  la  dite  lui,  soit  pour  des  raiäons 
d'oidre  pabUc 

I/anSte  d'sutoriBatloii  fixera  poar  cbaqae  tocl^  de  ooureee  Is  qnotiMS  da 
pii£I5\  omont  qu'cllc  poum  fabe  aar  lea  reoettes  brntes  do  pari  motofll  poar 

Ma  frais  d'aministration. 

Articic  3:  II  sora  prulevö  sur  la  maase  des  sommes  verseet»  au  pari  mutuel 
de  chaquo  hippodrome  et  avaat  tont  aatre  prAdvemaiit: 

1*.  2  */a  en  fayear  dea  oenvrea  localea  de  blenfidaaiiQe;  le  montant  de  ce 

prSlövemeut  devra  ßtre  verse  dans  un  i\6\a.i  de  halt  jours:  ä  Paris  Ii  la  caiaae  dea 
dt'pAr^i  et  consignations,  et  dans  h's  il(']);irtt'inonts  aux  paisses  do^  tresorieia  payenra 
gem'raux  et  rcccvcur»  particuliers  piL'|jo>is  ;\  la  caisse  des  d^pöts. 

2^  1  °io  en  favcur  d'elovage;  le  mootant  de  ce  prelövemeut  devra  $tre  verai 
{galement  dana  un  d61al  de  huit  joiura:  k  Paria  h,  la  recette  centrale  dea  flnancea 
et  daii-  Ics  dciiartenients  h  la  tresorerie  goneralc. 

l'n  bordt  roaii  ötabli  par  lo  pn-sident  de  In  soci«He  et  viaÄ  par  le  prtfet  du 
departement  scra  remis  ä  i'appui  de  chaque  \  ersement. 
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rendanten  und  Steuereinnehmer  unterBtellt,  welche  zu  dem  Zwecke  das 
Recht  erhalten,  sich  Bücher,  Belfige^  Böwie  sonstige  zur  Prüfung  er- 
forderlichen Schriftstücke  vorlegen  zu  lassen.  Die  AostibiiQg  der  Polizei- 
gewalt soll  nach  Artikel  7  dem  Minister  des  InQwm  obliegen,  und  Ar- 
tikel 8  betraut  die  Minister  für  Landwirtschaft,  Finanzen  und  des  Inneren 
eine  jeden  an  seinem  Teile  mit  Ausführung  des  Dekrets.  Das  ergänzende 
Dekret  vom  24.  November  1896  beschäftiget  sich  im  einzelnen  eingehend 
mit  der  Buch-  und  Kassenführung  der  Rennvereine,  z.  B.  der  einzelnen 
in  Einnahme  und  Ausgabe  zu  setzenden  Titel,  der  Gründung  eines  Spe- 
zialfonds, Verwendimi:  von  Melireinnahmen  usw. 

Um  in  den  Geist  des  Gesetzes  vom  2.  Juni  1891  einzudringen, 
ist  in  erster  Linie  zu  beachten,  daH  da^sselbe  die  Bestimmungen  des 
Artikel  1966  Tode  civil  nicht  aufgehoben  hat,  welchem  die  volle  Ge- 
setzmäßigkeit der  bei  Gelegenheit  der  Rennen  (des  courses  j\  pied  ou 
a  eiieval  et  des  courses  de  chariot)  gemachten  Wetten  anerkennt.  Es 
mul^  hervorgehoben  werden,  daß  das  Gesetz  nur  die  Ausbeutung  der 
Wette  bei  Pferderennen  verboten  liat,  d.  Ii.  daß  es  das  Gewerbe  von 
Individuen  untersagt,  -welche  mit  jedem  Beliebigen  persönlich  oder 
durch  Zwischenpersonen  wetten  oder  zu  wetten  anbieten.  Dabei  hat 
das  Gesetz  keineswegs  den  Sportsleuten  das  BeeU  verkttnen  wollen, 
nntmnwider  auf  die  Gewinnehaneen  der  Pfeide  Wetten  einzugehen. 
Mit  Becht  bat  es  aber  die  vorher  gekennzeichneten  Bnehmaoher  den 
Utttemehmem  Ton  Spteihftiisem  gleichgestellt  nnd  denselben  die  im 
Artikel  410  ansgesproehenen  Strafen  angedroht  In  der  Überzengnng, 
daß  es  T911ig  nnmöglicb  wSre,  die  Masse  des  Poblikams  am  Wetten 
zu  hindern  nnd  daß  einerseils  die  offizielle  Gestattnng  des  Spieles  in 
gewissen  Grenzen  nnd  nnter  gewissen  Garantien  mehr  wie  aUe  Ver- 
bote gedgnet  wSre,  der  heimlichen  und  aller  Kontrolle  spottenden 
Ansbentnng  der  Spielpassion  dorch  gewissenlose  Leate  ein  Ziel  zn 
setzen  nnd  andererseits  die  ansschließliche  Gestattnng  desjSpieles  am 
Totalisator  eine  ausreichende  Überwachung  desselben  nnd  die  Mög- 
lichkeit einer  Unterstfitznng  der  nationalen  Pferdezucht  gewährt,  wie 
sie  sonst  durch  keine  privaten  oder  Staatsmittel  möglich  war,  ent- 
schloß man  sich,  wie  geschelien,  das  Wetten  am  Totalisator  nnter 
Ansschlnß  der  Ausbeutung  der  Wette  durch  andere  Unternehmungen 
znznlassen.  Der  von  Jahr  zu  Jahr  nach  £rlal^  des  Gesetzes  in  Frank» 
reich  steigende  Totalisatorurasatz,  der,  wie  icli  schon  im  Archiv  er- 
wähnte, in  den  letzten  5  Jahren  die  enorme  Höhe  von  einer  Milliarde 
118  Millionen  Fr.  —  hiervon  die  Rennen  von  Paris  allein  »Mue  Milliarde 
t)0  Millionen  erreicliten  und  die  hiermit  zusanunenhiiugende  Zunahme 
der  Abgaben  in  diesen  Jahren  bis  zu  78  200  OüO  i?'r.  zeigt  deutlich, 
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daPt  man  sieh  in  (iitser  Annahme  nicht  getäuscht  hatte.  Tatsächlich 
gewöhnte  sich  das  Jb*ul)likuni  immer  mehr  an  den  Totalisator  und 
eine  Zeitlang  schien  es,  als  sollten  die  Buchmacher  nach  und  nach 
von  den  Rennbahnen  gänzlich  verschwinden.    Letztere  gaben  ihre 
festen  Standplätze  auf  und  gingen  unter  den  Besuchern  des  Volks- 
platzes umher,  angeblich  um  mit  Bekannten  ohne  Zahlung  des  Wett- 
betrages  Wetten  abzuschließen.    Bald  kehrten  sie  dem  Volksplatze 
gänzlich  den  Rücken,  wo  der  Totalisator  ihnen  bei  der  minder  be- 
güterten Masse  erfolgreich  Konkurrenz  machte;  auf  dem  ersten  Platze, 
den  sie  nun  wieder  heimsuchten,  hatten  sie  es  mit  wohlhabenderen 
Leuten  zu  tun,  die  sie  zwar  ebenfalls  nioht  kannten,  aber  denen  sie 
eher  Vertrauen  schenken  konnten.  Ihre  Geschäfte  fingen  wieder  an« 
eriragicich  la  werte.  Sie  bewegtai  wk  M  enf  te  eorteR  PIKieii 
von  Pens  imd  ia  den  DeptrtemeBto;  .einige  htfUen  aneh  Bohon  wieder 
TIf  elehen  mit  Angabe  der  Quoten  ans  den  Taeohen  berFor  nad  bald 
lielen  sie  wieder  die  Qnoleii  aas  and  ttnatea  wie  Mher.  Die  Ver- 
siebernng,  daO  sie  sieh  niemals  im  YOians  den  Bebag  der  Wette 
nhlen  tieften  nnd  diA  ae  im  ttbiigen  nicht  «mit  jedem  BeKebigen» 
sondern  nur  mit  Bekannten  wetteten,  war,  wie  Tendiietae  in  solehen 
Sadhea  ergaagene  Urteile  der  Geridite  beweisen,  tstelefaliob  geeignet, 
sie  unter  ümstiaden  vor  Bestraf nngen  aaeb  dem  Artikel  4  des  Ge- 
setKB  Tom  2.  Juni  1891  bu  schlUien.  In  der  BegiQndnng  seines  der 
Kammer  am  16.  Juni  190S  vergelten  Entwurfes  sn  einer  Abftnde- 
mag  des  Absatzes  1  jenes  Artikels  beleuchtet  der  Deputierte  Emil 
ChiiiTin  die  Verschiedenartigkeit  der  Judikatur  bezüglich  der  Inier- 
pielstion  des  Textes  desselben  und  schlägt  einen  Wortlaut  vor,  welcher 
die  Tendenz  der  Vorarbeiten  zu  dem  Gesetz  und  die  Absicht  des  da- 
maligen Heferenten,  mit  dem  Artikel  die  Ausbeutung  der  Wette  in 
allen  ihren  Formen  zu  unterdrücken,  ia  nicht  nußzuverstehender  Art 
und  Weise  ausdrücken  sollte.   Wenn  er  in  seinen  weiteren  Ausfüh- 
rungen unter  anderem  sagt,  daß  die  reichen  Wetter  lieber  eine  Buch- 
wette für  sich  schreiben  lassen,  als  sich  unter  die  an  den  Sclialtem 
des  Totalisators  sich  drängende  Men^^e  mischen,  und  er  von  einer 
Anderunir  des  Artikels  auch  liierin  einen  Wandel  erhofft,  so  spricht 
die  in  Deutschland  mit  der  Anwendunjz'  des  <j  284  StrGB.  auf  die 
Buchmacherwetteu  geniaciite  Erfahrung  nicht  für  diese  Anschauung. 
Im  übrigen  kann  man  ja  doch  in  Frankreich  mit  der  Wirkung  des 
Gesetzes  zufriidin  sein.    Die  Einrichtung  des  Totalisators  auf  dem 
Volksplatze  mit  Einsätzen  von  5  Fr.  (4  M.)  an  hat  der  Ausbeutung 
der  Spielleidenschaft  der  Massen  durch  allerlei  fragwürdige  Existenzen 
auf  der  Bennbahn  erfolgreich  Abbruch  getan,  die  Tutalisatorumsätze 
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wesentlich  erhöht,  und  den  Rennvereinen  ermiiirlicht,  für  l^nterhaltung 
der  Rennen  auch  in  den  Departements  Summen  aufzuwenden,  die 
niemals  aus  eigenen  Mitteln  und  Einkünften  der  Vereine  herschafft 
werden  konnten.  Die  Prämien  für  niesende  Pferde  und  die  Ahgaben 
für  die  Landespferdezucht  haben  eine  Höhe  erreicht,  wie  dieselben 
weder  aus  privaten,  noch  aus  Staatsmitteln  hätten  aufgebracht  werden 
können.  Dies  konnte  aber  nur  geschehen,  weil  die  Verwendung  eines 
^Teiles  der  Abzüge  für  öffentliche  Wohlfahrtseinrichtungen  die  Renten 
auch  sonst  popul&r  nnd  za  einem  Gegenstände  allgerndnaten  Interesses 
gemacht  hatte,  und  andeieneits  die  nicht  aUinhohen  Abzüge  (7  Prot, 
im  ganien  für  Pam  10  Fn».  für  die  DepttfemettB)  im  WiMn 
am  TotaliBator  für  die  ttberwiegende  Zahl  der  Ueiaea  Wetter  bM 
sieht  anraitid>el  gemaohi  hattea.  Aadera  ist  ee  in  DentMUaad,  wo  die 
ErhSbungeB  der  TotalsatoraaiBalESteiier  aof  10  und  znletit  auf  20  Pios. 
eine  foftdaaimd  erbebliehe  Abnahme  d«r  Wetteinlagen  am  Totalisator, 
wie  ich  in  menien  yoierwShatea  anderen  Arbeiten  daigetaa  habe^  be- 
wirirt  haben. 

Wenn  nnn  in  Frankreieh,  wie  EmÜ  Ohannn  Uagl»  em  gewiaeer 
ProsenlMti  leieher  Wetter  ee  teotadem  Yonieh^  beim  BnchmMhcr  m 
wetten,  so  meine  ioh,  daft  die  Ursache  hierlllr  aaderawo  als  in  der 
yeraehiedenaitigen  Inteqpietafion  des  Abeats  1  Artikels  4  jenes  Gk- 
eetaes  yon  Seiten  der  französischen  Gerichte  liegt  Schon  in  metner 
im  XIII.  Bande  des  Archivs  des  Prof.  Groß  erschienenen  Arbeit 
Ober  ^Wettburean^  und  Winkelbnchmaoher^  habe  ich  auf  gewisse 
Vorzüge  der  Buch  wette  vor  der  Totalisatorwette  hingewiesen.  Ich 
befinde  mich  da  ganz  in  Übeieinstimmnng  mit  den  diesbezüglichen 
AnsfOhmngen  Alexander  Thuasnes  in  seiner  sehr  lesenswerten  Schrift 
„Les  «)nr8es  et  les  paris  devant  le  parlement  (Paris  bei  Bourbier), 
welche  in  deutscher  Ubersetzung  in  den  Nuniniem  des  „Deutschen 
Sporf"  vom  15.  März,  sowie  5.  und  8.  April  1903  wiedergegeben 
worden  ist.  Auch  darin  niuü  man  dem  Autor  unbedingt  Recht  werben, 
daß,  wenn  man  zwischen  Buchwette  und  Totalisator  dergestalt  wäh- 
len könnte,  daß  die  Annahme  der  einen  Wettart  das  Verschwinden 
der  anderen  nach  sich  /(io^e,  man  im  Interesse  der  ht'i  weitem  größeren 
Mehrheit  der  kleinen  Wetter  nicht  zöjrern  dürfe,  dem  Totalisator  den 
Vorzug  zu  gel)oii.  Kein  Wettsystem  bietet  so  wie  dieses  die  Möglich- 
keit einer  so  ausgiebigen,  öffentlichen  Kontrolle,  kein  anderes  die 
gleiche  Garantie  der  Begrenzung  der  Einsätze.  Man  kann  ohne  Uber- 
treibung  sagen,  daß,  was  auch  in  der  Presse  bisher  gegen  den  Totali- 
sator vorgebracht  worden  ist,  mit  viel  besserem  Rechte  gegen  die 
Wettbnreaus  und  Wiukeibuchmacher,  wie  ich  mich  verschiedentlich 
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zu  zeigen  biniüht  habe,  vor^'thracht  werden  niul).  Im  übrigen  sind 
beim  Publikum  die  An»ic'bten  noch  so  wenig  geklärt,  dal)  der  Totali- 
sator für  alle  die  MiDbtände  verantwortlich  gemacht  wird,  welche 
lediglich  auf  Konto  jener  UntemehmuDgen  zu  setzen  sind,  die  an- 
geblich Wetten  für  den  Totalisator  annehmen  nnd  in  der  "Wahl  der 
Mittel,  ihre  eigenen  Taschen  zu  fiUIen,  leider  wenig  wllhleriech  sind. 

Was  nun  die  Bnchwette  anbetrifft,  so  meine  ieb,  dafi^  wenn  ein- 
aehtSTollei  mitten  im  praktischen  Beonbetriebe  stehende  Penoneai 
z.  B.  Bennstallbesitzer,  die  doch  anch  ein  Becht  haben,  gehSrk  an 
werden,  sagen,  daß  Bennstille  ohne  Torher  ajbansohließende  Bnch- 
wetten  nicht  bestehen  kQonen,  die  Begiemng  von  lYankveieh  wie 
jede  andere,  der  das  Wohl  nnd  Wehe  der  Herdesnoht  am  Henen 
liegt^  sich  auf  die  Daner  einer  gesetzlichen  Begeinng  dieser  Än> 
gelegenheit  nicht  weiden  entziehen  können.  Die  Qe&hren,  welche 
dem  Bennbetriebe  ans  dem  Fortbestehen  des  im  geheimen  sem  Un- 
wesen traibenden  Winkdbnchmachertome  drohen,  hat  Tbnasne  in 
derselben  Schrift  geschildert  Wenn  es  nicht  möglich  ist,  diese  Wetten 
zn  nnterdrilcken,  so  ist  es  entschieden  besser,  dieselben  wie  die  Totaii- 
satorwetten  dner  Kontrolle  zu  unterstellen  nnd  im  Interesse  der 
Pferdezucht  zu  bestenem.  Der  Versuch  einer  solchen  Begelung 
liegt  vor  in  dem  uDgariseben  Totalisatoigesetz  vom  Jahre  1894. 
Leider  fehlt  mir  tlber  die  Wirkung  dieses  Gesetzes  eine  aus- 
reicliende  Information.  Der  Salon  (salon  des  conrses)  in  Paris, 
der  durch  Verordnung  der  Polizeipräfekten  vom  Jahre  1862  eine  so- 
zusagen legale  Existenz  erhalten  hat,  ist  einer  staatlichen  Aufsiebt 
und  Kontrolle  nicbt  unterstellt.  So  ist  derselbe  zu  einem  offiziellen 
Sammelpunkte  einer  gewissen  Kategorie  von  Buchmachern  geworden, 
die  sich  dort  völlig  sicher  vor  (Icui  Gesetze  fühlen.  Die  dort  ge- 
machten Wetten  erleiden  keine  Abzüge,  wie  die  Totalisatorvvetten. 

Wie  ich  auch  aus  der  obenerwähnten  Schrift  des  Alexander 
Thuasne  entnehme,  gibt  es  in  Paris  noch  unzählige  Agenturen,  die 
unter  dem  Vorwande,  Wetten  für  den  'J'otalisator  anzunehmen,  die 
Spielleidenschaft  der  unbegüterten  Masse  ausbeuten,  die  Wege  und 
Kosten  eines  Renn  bahn  besuch  es  scheut.  Auch  er  sieht  in  dem  unge- 
störten Fortbestehen  dieser  Aginturen  die  bei  weitem  größte  Gefahr 
für  die  überwiegende  Zahl  der  kleinen  Wetter.  Entsprechend  den 
hier  gemachten  Erfahrungen  sieht  er  die  llauptursache  der  Existenz 
•nnd  Blüte  dieser  Untemehmungen  in  einem  verhältnismäßig  hohen 
Abzüge  vom  Totalisatoromsatz  und  erwartet  von  einer  Erhöhung  des- 
selben in  erster  Linie  nnr  eine  Zunahme  der  Bentabilitit  dieser  Ge- 
schfifte.  Während  die  Angehenden  Bestimmungen  des  §  2  und  seiner 
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Ergänzung'  im  Oesetz  vom  2.  Juni  1891  sich  als  durchaus  ausreichend 
erwiesen  haben,  um  dem  unsauberen  Gewerbe  der  Verkäufer  ::oge- 
nannter  „Tipps^  erfolgreich  Einhalt  zu  tun,  gibt  der  Artikel  4  zu  §  3 
offenbar  keine  ausreichende  Handhabe,  um  jene  Agenturen  zu  unter- 
dr&ekeo,  die  rieh  ganz  analog  den  deataeben  Wettbnreana  ab  ,^m- 
mianona  an  pari  mntnd^  beieiebnen.  Anaoheinend  berritet  aneb  dort 
die  Featateilmig^  daß  der  EigentOmer  od«r  OeaobifiafUhier  dea  dffent- 
lieben  Lokales  im  Sinne  dea  Abaatzea  1  dea  Artlkela  die  Wette  ana- 
benten  nnd  niobt  Wetten  znr  Weitei]gabe  an  den  Totaliaator  anndimen 
ttßt,  Sebwieiigkeiten.  Einzelne  Vemrteilnngen  kdnnen  bei  der  ver- 
hiltniamäßig  geringen  HObe  der  Strafe  natürlich  ebensowenig  wie 
hier  von  einem  in  so  hervorragendem  Maße  gewinnbringenden!  von  der 
Bequemlichkeit,  ünerfahrenheit  und  dem  Leichtsinn  der  Wetter  außer- 
ordentlich begfinatigten  Unternehmen  abschreoken.  Hier  konnte  nur 
eine  speziell  gfigmk  diese  Art  von  Unternehmungen  gerichtete  gesetz- 
liche Bestimmiingr,  d.  h.  das  Verbot  der  gewerbamftßigen  Wettvennitte- 
lang  Abhilfe  schaffen.  Daneben  könnte  erwogen  werden,  ob  mani 
soweit  ein  Bedürfnis  dafür  vorliegt,  in  größeren  Städten  offizielle,  von 
den  Rennvereinen  verwaltete,  behördlicheraeita  kontrollierte  Annahme* 
stellen  des  Totalisators  einrichten  ließe. 
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HKgaMIl  f«D 

X  fiUhn,  üntenaohnngnriiAter  tai  Gkodiio  (Rofllaud). 

Am  16.  und  17.  September  1008  wurde  im  Peteirimrger  Beüfo- 
gmahi  mter  Zuiehiuig  tob  Geacliworenen  ein  Prosefi  Terluuidell^ 
der  wegen  des  unaufgeklärt  gebliebenen  Moti?s  der  Tat,  sowie  der 
MUselhttften  Abnormität  des  Angeklagten  das  weitgehendste  Interesse 
beansprucht.  An  der  Hand  des  Refeiats  der  msstsobeo  Zeitschrift 
^Das  Recht"  j^cben  wir  die  Verhandlung  »  wortgetreu  wie  nur  mög- 
lich wieder.  Wir  lassen  nur  die  Plaidoyers  ans,  da  die  ßeleoohtang, 
welche  der  Staatsanwalt  und  der  Verteidiger  diesem  Fall  gaben,  wohl 
nicht  als  genügend  kompetent  angesehen  werden  kami,  nm  Berück- 
sichtigung zu  finden. 

Die  Verhandlung  betraf  die  Anklage  des  20jährij^en  Bürgers 
Alexius  Porosow  ob  vorsätzlichen  Mordes.  Der  Tatbestand  ist  fol- 
gender: Am  1.  März  1900  gegen  6  Uhr  abends  erschien  in  der  Polizei- 
verwaltung eines  der  Distrikte  der  Stadt  Petersburg  der  erwähnte 
Porosow  und  erklärte,  dali  er  soeben  in  der  Laube  des  Gärtchens  bei 
seiner  Wohnung  (in  dem  der  Eisenbahn  ^rehörigen  Gebäudej,  den 
5  jährif;en  Sohn  des  Feldschcers  Miclielsohn-Konstantin  ermordet  habe. 
Bei  Besichtigung  der  Laube  wurde  in  derselben  in  der  Tat  die  Leiche 
des  Knaben  Konstantin  Michelsohn  mit  an  mehreren  Stellen  zerschmet- 
tertem Schädel  <^efunden.  Der  Fußboden  der  Laube  war  mit  Blut 
bedeckt,  in  den  l'jlutlachen  wurden  Gehirnpartikelchen  bemerkt,  der 
untere  Teil  der  Tür,  sowie  die  Füiie  der  in  der  Laube  sich  befin- 
denden Bank  waren  mit  Blut  bespritzt.  Der  Kopf  des  Getöteten  wies 
4  Wunden  auf,  4—10  cra  lang.  Der  Schädelknochen  war  Unter 
diesen  Wunden  in  kleine  Stfleke  zertrammert  Ans  einer  Wnnde  am 
Scbeitelknoehen  war  das  Gehirn  berausgetreten.  Femer  fimden  ach 
4rei  Wnnden  anf  dem  Scheitel  vor.  Anf  der  rechten  Seite  der  Nase 
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wurde  ein  blutunterlaufener  Fleck  konstatiert,  die  Lippen  waren  zef- 
rissen  und  aus  dem  Oberkiefer  waren  zwei  Zähne  ausgeschlagen. 
Blutunterlaufene  Stellen  fanden  sich  noch  auf  der  rechten  Wan^^e. 
dem  Kinn,  auf  der  linken  Ohrmuschel  und  im  linken  Winkel  unter 
dem  Kiefer  vor.  Der  herbeigerufene  Arzt  äußerte  sich  dahin,  daß 
der  Tod  des  Knaben  infolge  der  Zertrümmerung  des  Schädels  einge- 
treten sei,  zumal  da  hierdurch  das  Gehirn  zerstört  wurde  und  Blut- 
imterlaufungen  eintraten.  Die  konstatierten  Verletzungen  seien  mit 
einem  stumpfen,  harten  Gegenstand  zugefügt  worden,  z.  R.  mit  einer 
Schaufel,  dem  Stiel  einer  solchen,  emem  Brett  oder  dergleichen.  Auf 
Gnind  der  Lage  der  Hlutunterlaufungen  am  Halse  und  auf  dem  Ge- 
siebt des  Getöteten  sprach  der  Arzt  die  Vermutung  aus,  daß  der  Knabe, 
bevor  ihm  die  tödlichen  Hiebe  versetzt  wurden,  mit  den  Händen  ge> 
würgt  worden  wäre. 

flW  die  ünsüade  de»  Moides  vom  ünlemiiehungsricliler  rer- 
Bommeii,  etUärte  PoroMw,  daß  er  au  1.  März  gegen  2  übr  naob- 
mittags  in  miobt  gans  nttebtemem  Znatand,  jcdoob  bei  ToUer  Biiin- 
inuig,  auf  dem  Heimwege  in  der  Näbe  des  Gaiteaa  daa  SOlmohen 
des  FeMBdieen  Miehelsohn  getiolfeii  bätte.  Beim  ErbÜeken  des  Kaabeii 
sei  in  9im  die  Abeiobt  anf^etancbt,  denselben  an  tllten.  Zu  dieaem 
Zwecke  lockte  er  ibn  in  die  Umbe  unter  dem  Yorwaod,  ibm  eine 
djBbaafel  anm  Sobneegraben  an  aehenken.  In  der  Lanbe  warf  er  den 
KaidMn  auf  die  in  denelbmi  bafindliebe  Bank  und  begann  ihn  mit 
den  Händen  an  wfligen.  Er  flbeiieagte  sich  bald,  daß  er  auf  diesem 
Wege  nicht  zum  Ziel  komme  und  infolgedessen  ergriff  er  eine 
eiaane  SehanfeL  Gleich  nach  dem  ersten  Hieb,  den  er  dem  Knaben 
Tonetzte,  sprang  die  Schaufel  von  dem  Stiel.  Er  fuhr  nan  fort  mit 
dem  Stiel  auf  den  Knaben  loszuhaaen,  bis  derselbe  an  röcheln  be- 
gaail  md  den  Geist  aufgab.  Weiter  gab  Porosow  an,  daß  er  nicht 
daa  geringste  feindselige  Gefühl  weder  gegen  den  Vater  des  getöteten 
Knaben,  noch  sonst  jemand  ans  dessen  Familie  hege.  Er  habe  den 
Mord  vollführt,  ohne  sich  darüber  Rechenschaft  zu  geben.  Den  Ge- 
danken, eint'n  Mord  zu  vollführen,  habe  er  schon  vor  4  Jahren  ge- 
faßt. Er  habe  unter  seinen  häuslichen  Verhältnissen  gelitten  und  da 
er  keinen  anderen  Ausweg  aus  seiner  Lage  wußte,  so  habe  er  sich 
entschlossen,  irgend  jemand  zu  ermorden,  um  erst  ins  Gefängnis  zu 
kommen  und  dann  zur  Zwangsarbeit  venirteilt  zu  werden.  Er  ver- 
spüre keine  Rene,  im  Gegenteil,  er  sei  mit  dem  (Jeschehenen  ganz 
zufrieden,  da  er  sich  auf  diese  Art  und  Weise  von  der  ihm  lästigen 
Umgebung  befreit  habe.  Die  häuslichen  Verhältnisse  seien  ihm  des- 
halb unerträglich,  weil  sowohl  sein  Vater  als  auch  die  Stiefmutter 
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ihm  öftere  Vorwürfe  machen,  daß  er  nicht  arbeiten  wolle  und  nicht 
einmal  die  Mittel  zu  seiner  Existenz  erarbeite. 

Da  sofort  Zweifel  an  der  Zureclinun^^sfähigkeit  Porosows  auf- 
stiegen, 80  verfügte  der  Untersuchungsrichter  die  Internierung  des- 
selben in  einer  psychiatriscben  Anstalt,  worauf  er  nach  rassischem 
Gesets  Tom  BeEiiksgeridit  einer  Prüfung  unterzogen  wurde.  Dsb 
Gericht  kam  anf  Gnmd  des  gesammelten  Matariab  und  naiohdem  m 
die  Meimmgen  der  inte  angehört  hatle^  m  dem  Sefahifi,  da0  Poiwow 
als  nreohnnngstthig  aninaehen  aeL 

Bei  der  l^entiiehen  Verhandlung  erkUrten  der  Yaler  des  Ang»> 
klagten  und  einer  seiner  Brttder,  daft  sie  Ton  dem  ihnen  geaetalioh 
zustehenden  Beoht  Gebianch  zn  maohen  wünschten  nnd.die  Zengen- 
aussage  ferweigeni. 

Anf  die  IVage  des  PiSsidierenden  an  den  Angeklagten,  ob  er 
sieh  des  ihm  znr  LASt  gelegten  Verbrechens  des  Torsätzlichen  Mordes 
für  schuldig  bekenne^  erwiderte  Porosow:  „nein,  ieh  bekenne  mich 
nicht  schuldigt. 

Als  eretcr  wnide  der  Vater  des  getöteten  Knaben  vemommen. 
Gemäß  den  Aussagen  dieses  Zengen  hat  er  weder  mit  dem  Ange- 
klagten, noch  mit  dessen  ntiieren  Verwandten  {irgend  welche  Zwistig- 
keiten  gehabt.  Er  wohne  in  demselben  der  Eisenbahn  gehörigen 
Gebäude,  wie  die  Familie  Porosow,  und  habe  zuweilen  Glieder  der- 
selben behandelt,  da  er  Feldscheer  sei.  Einmal  habe  er  auch  den 
Angeklagten  behandelt,  als  deniRelben  die  Zehen  des  linken  Fußes 
abp^efroren  waren.  Der  Angekla^,'te  erfreue  sich  nicht  des  besten 
Rufes  unter  den  Nachbarn,  jedoch  hat  der  Zeuge  selbst  nie  etwas 
Tadelnswertes  in  dem  Benehmen  desselben  bemerkt.  Am  1.  März 
gegen  7  Uhr  abends  habe  er  von  einem  Eisenbahngendarm  erfahren, 
daß  bei  ihm  zu  Hause  ein  Unfz:lück  passiert  sei.  Er  eilte  infolge- 
dessen in  seine  Wohnung,  um  seine  Frau  zu  befragen.  Die  letztere 
wußte  zu  dieser  Zeit  jedoch  noch  nichts  von  dem  Vorfall.  Er  eihe 
darauf  in  den  Garten,  wo  die  Polizei  mit  der  Besichtigung  der  Laube 
und  der  Leiche  beschäftigt  war.  Von  dem  Polizeioffizier  erfuhr  er, 
daß  sein  kleiner  Sohn  von  Porosow  ermordet  worden  war.  Der  letz- 
tere wohnte  der  polizeilichen  Besichtigung  bei  und  verhielt  sich  ruhig 
und  Bchwdgsam.  Der  Polizeioffizier  bemerkte  dem  Zeugen  gegenüber, 
dafi  er  sich  schon  lange  darum  bemtiht  habe,  daß  der  Familie  Porosow 
die  Wohnung  in  den  Gebäuden  der  Eisenbahn  gekOndigt  würde.  Der 
'  Zeuge  glaubt,  dafi  der  Polizeioffizier  damit  sagen  wollte,  dafi  die 
PoroBOWS  ihres  Sohnes  Alexius  wegen  aus  der  Wohnung  gewiesen 
werden  solto.  Der  alte  Porosow  habe  mehrfach  Uber  seinen  Sohn 
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Alexius  KlajU'e  geführt  und  dabei  erzählt,  daß  derselbe  zuweilen  auf 
etliche  Tage  verselnvinde.  —  Er  habe  den  Alexius  Porosow  nie  be- 
trunken gesehen,  aueh  nie  gehört,  daß  derselbe  ein  Sonderling  oder 
abnormal  sei.  Der  Hausknecht  habe  ihm  erzählt,  daß  öfters  gegen 
Abend  jemand  die  Straßenlaternen  ausdrehe  und  daß  der  Verdacht 
auf  Alexius  Porosow  fiele.  Derselbe  Hau.^kiucht  habe  ihm  auch  er- 
zählt, (laß  man  den  Alexius  im  Verdacht  habe,  Steine  in  fremde  Woh- 
uungen  zu  werfen.  Auf  die  Frage  eines  der  Sachverständigen,  des 
Professors  Nischegorodzew,  erklärte  der  Zeuge,  daß  sein  kleiner  Sohn, 
ein  muDterer,  lebenslustiger  und  äußerst  zayorkommender  Knabe  ge- 
wesen aei)  der  Liebling  aller  NaidibanL 

Hiennif  wurde  das  Protokoll  der  geriehtliehen  AngeoMheiiiiialime 
der  Leiehe  KonataDtiii  MiehelaoluiB  veriesen,  ans  dem  sn  enehen  iat^ 
daß  an  der  Leiebe  „keineild  Spnren  nDnatSrUdier  Vengewaltigiiog 
wahlgenommen  wurden". 

Anf  die  an  den  Angeklagten  geriehtete  Fhige^  ob  er  an  den  eben 
yemommenen  Zeugen  irgendwelehe  Fragen  an  atdlen  habe,  antwortete 
derselbe  Yemeinend.  Hierauf  fragte  der  PrSsidierende  den  Ange- 
klagten, ob  er  es  gekört  habe»  daß  man  ihm  einen  Mord  inr  Last 
lege^  woianf  Porosow  erwiderte:  »Ja,  ioh  habe  ihn  getOtelf*.  Der 
Prisidierende  legte  ihm  dann  die  BWige  vor,  ob  er  nicht  dem  Gericht 
den  Hergang  erzihlen  wolle.  y^Wenn  es  yeilangt  wird,  will  ich  den- 
selben erzählen",  antwortete  der  Angeklagte.  Der  Präsidierende  er- 
klärte hierauf,  daß  das  Gericht  nicht  bereii^tigt  sei,  eine  solche  Forde- 
rung zu  stellen,  es  ihm  jedoeb  anheimstelle,  zu  sprechen.  Der  Angeklagte 
antwortete  darauf:  »Ndn,  ich  möchte  nichte  sagen,  es  ist  für  mich 
an  schwer.** 

Es  wurde  nun  zur  Vernehmung  der  andern  Zeugen  geschritten. 
Der  ältere  Bruder  des  Angeklagten  begann  seine  Aussage  mit  der 
Erklärung,  daß  er  nicht  wisse,  wie  die  Sache  vor  sich  gegangen  wäre, 
er  jedoch  überzeugt  sei,  daß  sein  Bruder  den  Mord  im  Zustand  einer 
momentanen  Geistesumnachtung  vollführt  habe.  Er  hält  seinen  Bruder 
für  abnormal,  was  sich  im  ganzen  Leben  desselben  äußert.  Alexius 
war  immer  schweigsam  und  in  sich  gekehrt.  In  der  Schule  lernte 
er  schwach,  er  trat  aus  der  dritten  Klasse  einer  vierklassigen  Stadt- 
schule aus.  Seine  Zeit  verbrachte  er  mit  T^sen,  Zeichnen  und  Spazier- 
gängen. Einmal  verschwand  er  ganz  auf  einige  Tage.  Der  Vater 
wollte,  daß  er  einen  Malkursus  durchmache,  Alexius  verhielt  sich 
jedoch  zu  diesem  Plan  ^'leicli^iiltig  und  tat  seinerseits  nicht.s,  um  in 
den  Kursus  aufgenuiimicn  zu  werden.  Ein  Künstler,  Mitglied  der 
Akademie,  wollte  ihn  in  sein  Atelier  nehmen.   Alexius  suchte  ihn 
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eimnal  auf,  um  die  Bedingun^n  zu  \  ereinbaren,  aber  dabei  hatte  es 
auch  sein  Bewenden.  Im  September  1999  trat  Alexius  auf  Befür- 
wortung des  Zeugen  als  Sclireiber  in  die  Artillerieniederlagen  des 
Marineministeriums  ein,  aber  nach  dreiraonatlicheni  tadellosen  Dienst 
gab  er  die  Stelle  ohne  sichtbaren  Grund  wieder  auf,  die  ihm  ein 
monatliches  Gehalt  von  20  Kul>eln  (ca.  50  Mark)  brachte.  Zuweilen 
erhielt  er  kleine  künstlerische  Aafträ|;e,  wie  auch  Vergrößerungen 
von  Porträts,  jedooh  melnr  als  25  Mk.  monatlich  Terdiente  er  riebt 
mit  soleheii  Aibdten.  Der  AngeklagCe  lae  eehr  fiel,  banptaidilick 
die  in  Baefafofm  eiMbefaienden  Beiki^  fllaelrierter  Z^tsohTäteiu  Zu- 
wdlen  erfaidt  er  Yon  Bekanntea  «neb  emteie  Sacbeiii  LebrMleber 
«ad  dergleiobeo.  Der  Vater  bebaadelte  iba  gut,  intereMerte  eiob 
ttbethaiipt  für  ibn,  znweUmi  DMushte  er  AleamiB  Vorwttife^  daft  er  aiebie 
tne»  jedodi  babe  er  ibn  nie  gealebtigt  Der  Vater  iat  ab  Mamhlaiet 
bei  der  Eieenbabn  aogeetdlt  Die  Stiefmutter  yeibiett  sieb  eoirobl 
Alexius  gegeattber,  wie  ancb  den  anderai  Gesebwisteni,  vellilindig 
indüferent  Nur  zaweilen  maebte  anob  sie  den  AtesniB  Vonrlbfe, 
daß  er  niebts  yeidieae.  Naeb  der  Meiming  des  Zeugen  könnte  anf 
den  SeelenzQBtaad  seines  Bruders  ein  Vorfall  Einfluß  gehabt  habeit 
der  sieb  vor  dem  1.  lütaz  abspielte.  Alexius  sei  nämlich  anf  Vena- 
lassnng  eines  genviasea  Matepeaki  yon  dessea  Aibeitera  staik  vei- 
prfigelt  worden. 

Aas  dem  Aktenmaterial,  welches  nach  dieser  Zengenanssage  rer- 
lesen  wurde,  ergibt  sich,  daß  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  De- 
zember 1899  aus  der  Wohnung  des  obengenannten  Marenezki,  die 
sich  auch  in  den  Gebäuden  der  Eisenbahn  befindet,  verschiedene 
Sachen  gestohlen  worden  waren.  In  dieser  Angelegenheit  waren  vier 
Personen  belangt  worden,  darunter  auch  Alexius  Porosow.  Der  Rich- 
ter, welcher  diese  Sache  verhandelte,  sprach  alle  vier  frei.  Alexius 
Porosow  erfuhr  am  10.  Dezember,  dal^  man  ihn  des  Diebstahls  ver- 
dächtige, und  als  er  an  demselben  Tag  den  Geschädigten  Marenezki 
auf  der  Straße  traf,  versetzte  er  ihm  mit  einem  Ziegelstein  einen  Schlag 
ins  Gesicht.  Uber  diesen  Vorfall  wurde  auf  Bitte  Marenezkis  von 
der  Polizei  ein  Protokoll  aufgenommen  und  dem  betreffenden  Richter 
zur  Verhandlung  eingesandt.  Die  Angelegenheit  kam  am  1.  März  zur 
Entscheiduni:  und  Porosow,  der  persönlich  zur  Verhandlung  erschienen 
war,  wurde  zu  5  Tagen  Haft  verurteilt. 

Dem  älteren  Bruder  des  Angeklagten  wurden  hierauf  noch  etliche 
Fhigen  vom  Verteidiger  vorgelegt,  auf  die  er  erklärte,  daß  seine  Mutter 
im  Alt«  Yoa  30  Jabrea  an  eiaer  LnageDeatslladang  geetoibea  sei» 
daß  sein-  Vater  zuweilen  triake,  daß  der  Bruder  uad  Vater  seiaer 
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llutter  Alkoholiker  gewesen  seien  und  daß  ein  Bruder  seines  Vaters 
abnormal  in  geschlechtlicher  Beziehung  war.  Der  erwähnte  Bruder 
seiner  Mutter  sei  in  einem  Zustande  von  Delirium  tremens  gestorben. 
Auf  eine  ganze  Reihe  von  Fragen  der  Sachverständigen  explizierte 
dann  der  Zeuge,  daü  der  Angeklagte  alle  Werke  Dostojewskis  gelesen 
habe,  daü  er  ungern  über  das  Gelesene  sprach,  daß  er  immer  finster 
and  verschlossen  sei  und  dal)  er  auf  alle  Vorwürfe  seiner  Verwandten 
gewöhnlich  mit  der  steieotypen  Phrase  geantwortet  habe:  „Ihr  irrt 
enoh''.  Der  Zeuge  wir  immer  der  Meinung,  daß  es  aobwer  aei, 
„semen  Bruder  ans  sich  berane  zn  bringend  Betanmken  habe  er  aciiMO 
Bmder  nie  geaehen,  jedoch  gehört,  daß  er  laweUen  trinkew  Es  aei 
ihm  unbekannt,  wie  rieh  sein  Bmder  an  dem  weiUiehen  Qeachleeht 
reilialte,  er  habe  ftber  dkiaa  Thema  nie  mit  ihm  gaapiodieiL 

Die  Stiefinntter  dee  Angeklagten  sagte  ans,  daß  rie  an  Aleztna 
nie  etwas  Abnormales  bemerkt  habe,  er  sei  ebeiMO  wie  seine  Brüder 
nnd  imteneheid»  tksä  yon  ibnen  nur  dnieb  seine  Fanlbeit  nnd  Un- 
hiaft  aar  Arbeit.  Die  Zengin  habe  ihn  ebenso  bebandelt  wie  ihre  an- 
deren Stiefkinder.  Er  sei  ihr  feindselig  gesinnt,  wie  srine  Brüder. 
Alexias  liebte  viel  an  lesen  nnd  zn  zeiebnen.  Srine  Freonde  keaae 
rie  nieht.  Ihr  sei  es  unbekannt,  daß  ihr  Hann  einen  kranken  Bmder 
gehabt  habe.  Sie  habe  nie  die  Beobachtung  gemaefat,  daß  Alenns 
Kinder  nicht  liebe.  Alexius  sei  nie  „frohen  Mutes"  gewesen.  Sie  könne 
aber  nicht  sagen,  daß  er  reizbar  sei  und  öfters  in  der  Jugend  geweint 
habe.   Zweimal  habe  sie  ihn  im  Zustand  der  Trunkenheit  gesehen. 

Da  ans  dem  Protokoll  der  Augenscheinnahme  der  laiche  des  ermor- 
deten Konstantin  Michelsohn  sich  ergibt,  daß  dieselbe  in  der  Laube  auf 
einer  kleinen  Decke  lag  und  keiner  von  den  befragten  Zeugen  angeben 
konnte,  wem  diese  Decke  gehört,  die  als  Corpus  delicti  hei  der  Ver- 
handlung figurierte,  so  wandte  der  Präsidierende  sich  zuletzt  mit  einer 
entsprechenden  Frage  an  den  Angeklagten,  der  daraufhin  erklärte, 
daß  diese  Decke  sich  sclion  lange  in  der  Laube  befunden  habe,  er 
sie  jedoch  nicht  unter  die  Leiche  gelegt  habe. 

Hier  hat  die  Voruntersuchung  ganz  zweifellos  ein  Versehen  be- 
gangen, indem  sie  weder  die  Herkunft  der  Decke  feststellte,  noch  wie 
dieselbe  unter  die  Leiche  kam. 

Der  Angeklagte  liei't  sich  jetzt  auf  größere  Erklärungen  ein  und 
führte  aus,  daß  er  am  1 .  März  eine  Vorladung  zum  Richter  erhalten 
hätte,  um  sich  wegen  tätlicher  Beleidigung  Marenezkis  zu  verant- 
worten. Bevor  er  sich  aufs  Gericht  begab,  habe  er  ungefähr  ^/i  Bier- 
glas Branntwein  zu  sich  genommen.  Der  Richter  habe  ihn  zn  fünf 
Tagen  Haft  verorteilt.  Das  Urteil  habe  ihn  weder  „niedergedrückt^. 
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noch  wäre  es  ihm  unerwartet  gekommen.  Auf  dem  Heimwege  trat 
er  in  eine  Wirtschaft,  wo  er  wieder  ca.  i  Glas  Branntwein  und  1 
oder  2  Flaschen  Bier  getrunken  habe.  Er  habe  sich  berauscht  ge- 
fühlt und  sei  in  die  lAube  getreten,  um  zu  schlafen.  Zu  diesem 
Zweck  habe  er  sich  auf  dieselbe  Bank  gelegt,  auf  der  er  später  den 
Knaben  ermordete.  Er  fand  jedoch  keinen  Schlaf  und  nachdem  er 
ungefähr  eine  balb6  Stunde  gelegen  hatte,  trat  er  wieder  auf  die 
Strafte.  In  te  Kfthe  seiner  Wohnung  tiaf  er  den  Enaben,  „als 
dieser  gerade  um  die  Boke  bog*^.  Zwiadben  ihnen  entspann  aob  fol- 
gendes Gespräch: 

^Konatastin,  gehst  du  spasiaen?^ 

„Ja,  ich  spaziere.*^ 

^Möchtest  du  eine  Sehanfeli  um  Schnee  sn  graben?*^ 
^tLf  ich  mOehte  eine.* 
„Komm  mit  mir  in  die  Laube.*^ 

Nachdem  er  diese  Details  angegeben  hatte,  eiklirte  der  Ange- 
klagte: »Das  weitore  ist  bekannt,  ich  kann  nidit  mehr,  es  ist  mir 
zu  schwer.''  Nach  einer  kunen  Pause  begann  er  jedodi  wieder  auf 
die  an  ihn  gerichteten  Fragen  zu  antworten  und  f&hrte  aus,  daß  die 
Vo^andlung  beim  Richter  am  I.März  gegen  1  Uhr  mittags  beendet 
worden  wäre,  daß  er,  als  er  zum  ersten  Male  die  Laube  betrat,  um 
sn  schlafen,  die  Decke  nicht  unter  sich  ^i^ebreitet  hätte  und  daß  er 
auch  früher  zuweilen  den  Knaben  Konstantin  getroffen  und  mit  ihm 
etliche  Worte  gewechselt  hätte.  Auf  die  Frage  des  Präsidierenden,  ob 
er  in  der  Tat  beabsichtigt  habe,  dem  Knaben  eine  Schaufel  zu  geben, 
antwortete  Porosow  unter  I^clicln.  daß  er  sich  dessen  nicht  erinnere, 
jedoch  habe  in  der  Lauhe  immer  Schaufeln  gelegen  und  möglicher- 
weise hätte  er  daran  gedacht,  dem  Knaben  eine  solche  zu  geben.  In 
dem  Augenblick,  als  er  dem  Knaben  eine  Schaufel  anbot,  habe  er 
noch  nicht  die  Absicht  gehabt  ihn  zu  morden,  diese  Ahsicht  hätte 
ihm  höchstens  in  ^undeutlicher  Form"  vorgeschwebt,  er  könne  jedoch 
nicht  erklären,  worin  diese  ,,undeutlichc  Form"  bestanden  hahe.  Auch 
nicht  in  dem  Moment,  als  er  die  Laube  betrat,  habe  er  die  Absicht 
gehabt,  den  Knaben  zu  morden,  weder  vor  der  Tat,  während  der- 
selben, noch  gleich  hernach  habe  er  einen  klaren  und  bestimmten  Ge- 
danken gehabt,  erst  l'/i  Stunden  nacli  dem  Ereignis  begann  er  sich 
Bedienschaft  darüber  zu  geben,  was  er  getan  habe.  —  Auf  die  Frage 
des  schon  «wShnten  SachTerständigen  Professor  Nischegorodzew  er- 
klärte der  Angeklagte  weiter,  daß  der  Knabe  durch  nichts  seine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  erregt  habe,  daß  das  Aussehen  desselben 
ihn  weder  gereizt  noch  geärgert  habe  und  dafi  er  auf  dem  Woge 
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zur  L<aube  mit  demselben  nicht  gesprochen  habe.  Jedoch  schon 
bevor  er  den  Knaben  traf,  habe  er  ein  schweres,  niederdrückendes 
Gefühl  verspürt.  Nachdem  er  den  Mord  vollbracht  hatte,  fühlte  er, 
„daß  sich  eine  Last  von  seinen  Schultern  wälze,  daß 
er  eine  schwere  Sache  vollführt  habe  und  ihm  jetzt 
leichter  sei''.  Diese  Erleichterung;  habe  er  verspürt,  als  er  in  die 
frische  Luft  trat.  Vor  dem  Mord  sei  er  nicht  durch  irgendetwas  in 
ärgerliche  Erre(:::un2:  versetzt  worden.  Er  habe  ein  riilii^'es,  wenn 
auch  niederdrückendes  Gefühl  verspürt.  Hernach ,  wenn  er  sich 
dessen  erinnerte,  was  greschehen  war,  habe  er  die  Bemerkung  gemacht, 
daß  ihm  leichter  zumute  sei.  Er  erinnere  sich  ganz  genau  alles 
dessen,  was  geschehen  war,  bis  zu  dem  Augenblick,  als  er  ins  Freie 
trat  Er  wisse  aber  nicht,  was  er  dann  gedacht  und  gefühlt  habe 
bis  zu  dem  Moment,  als  er  sich  entschloß,  zur  Leiche  zurückzukehren. 
Den  Mord  habe  er  zwischen  3  und  4  Uhr  nachmittags  vollbracht. 
DaoD  ad  er  ungefiUir  IVt  Standen  auf  der  Straße  auf  nnd  ab  ge- 
gangen. P16(zUch  habe  ea  ihn,  ohne  daß  er  sieh  darttbtf  Beehen- 
aehaft  geben  könne,  znr  Lanbe  anraekgezogen,  er  habe  neh  flber- 
leagea  wollen,  ob  er  den  Knaben  wirklieb  getötet  habe  oder  alle» 
nnr  ein  Fiebertranm  sei,  er  ftthlte  das  Bedfirfnis,  einen  Bliek 
aof  den  Knaben  ta  weifen.  Als  er  jetzt  nach  yoUftthitem  Mord  die 
Laube  betrat,  habe  er  das  entblößte  Gehirn  des  Gemordeten 
betastet  £r  könne  nioht  angeben,  weshalb  er  das  getan  hStte, 
▼ielleicht  weil  er  seinen  Angen  nieht  tränte,  vidldcht  aneh  nnr  aus 
Nengiefde.  Eine  Befriedigung  habe  er  dahd  nieht  FerspUrt  Der 
Geroeh  des  friseben  Bhites  sei  ihm  unangenehm  gewesen.  Ihm  sei 
geradezu  ein  Widerwillen  dagegen  aufgestiegen.  Nachdem  er  einen 
Blick  auf  die  Leiohe  geworfen,  habe  er  sich  ganz  klar  gesagt,  daß 
er  den  Knaben  ermordet  habe.  Den  Mord  habe  er  sich  nieht  vordem 
tiberlegt,  er  sei  einem  plötzlichen  Impuls  gefolgt  Auf  die  Frage  des 
Präsidierenden,  ob  er  den  Mord  nicht  in  einem  Zornanfall  vollfuhrt 
habe,  antwortete  Porosow  „das  ist  möglich^.  Als  der  Präsidierende 
ihn  hierauf  fragte,  ob  er  den  Knaben  nicht  vielleicht  aus  Unvorsich- 
tigkeit getötet  habe,  versetzte  der  Angeklagte,  „es  ist  mögUch**,  er- 
rötete dann  ein  weni^^  und  fuhr  fort:  „ich  kann  es  nicht  sagen, 
weshalb  ich  den  Knaben  getötet  habe''. 

Ein  anderer  Sachvirständi^er,  Dr.  Falk,  stellte  hierauf  dem  An- 
geklagten die  Frap',  was  für  Gedanken  er  gehabt  hätte,  als  er  vor 
dem  Morde  in  der  Kiube  auf  der  Rank  lag,  worauf  Porosow  er- 
widerte, daß  er  sieh  dessen  niclit  erinnere,  er  habe  einen  Rausch  em- 
pfunden. D  as  nieder  drücken  de  Gefühl  habe  er  gleich  nach - 
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dem  verspürt,  als  er  das  Gericht  verlassen  hatte.  Er  habe 
ein  solches  Gefühl  zum  erstenmal  in  seinem  Leben  gehabt.  Vor  vier 
Jahren  habe  er  auf  der  Straße  einem  unbekannten  Frauenzimmer 
einen  Stol5  mit  einem  finnischen  Messer  versetzt,  doch  habe  er  damals 
kein  ähnliches  Gefühl  verspürt  Das  Urteil  des  Richters  habe  seine 
Unzufriedenheit  nicht  hervorgerufen,  obwohl  er  den  Wunsch  gehegt 
habe,  sich  an  dem  Kläger  Marenezki  zu  rächen.  Bis  dato  habe  er 
gegen  niemand  erwähnt,  daß  ihm  nach  der  Tat  leichter  geworden 
wäre,  er  spräche  jetzt  zum  erstenmal  da\  on.  Er  könne  es  sich  nicht 
erklären,  was  ihn  veranlaßte,  sich  auf  das  Polizeiamt  zu  begeben. 
Auf  dem  Wege  dorthin  habe  er  Bekannte  getroffen  und  sie  begrüßt. 
Er  Manen  den  gemordeten  Knaben.  Der  Branntwein  wirkt  auf 
iliB  venehieden,  sairetten  miflhe  ihn  schon  eine  kleine  Quantität  bo- 
nMseht,  sttweilen  jedoeli  habe  denelbe  gar  keine  Wirkung  auf  ihn. 
Anob  vor  dieeem  IUI  habe  er  noh  in  einem  gleiehnn  Gind  der 
Tnmkenbeit  befunden.  Der  Gedanke,  zu  töten,  sei  ihm  anob  firflher 
gekommen,  wie  sehon  gesagt^  habe  er  einmal  mit  emem  Messer  auf 
ein  Frauenzimmer  gestoßen.  An  dem  Tage,  als  er  den  Knaben  er- 
mordete, habe  er  jedooh  niebt  die  Absiobt  gdudrt,  iigendeitten  Schaden 
aniuricbteD. 

Hierauf  wurde  das  ZeageaverhOr  forigeseiit  und  der  Verwalter 
des  ArtUlerielagen  des  Msrinendnisteiinms,  Iwanow,  genommen, 
welcher  deponierte^  daß  Porosow  bei  ihm  als  Sohreiber  Tom  28.  Sep- 
tember bis  anm  22.  Dezember  18d9  gedient  habe.  Der  Angeklagte 

wäre  immer  pttnktlich  ins  Bureau  gekommen,  habe  seine  Arbeit  ge- 
wissenhaft getan  und  wäre  weder  irgendwelchen  Rügen  noch  Strafen 
unterzogen  worden.  Den  Dienst  habe  er  selbst  quittiert  und  den 
Zeugen  davon  dureb  seinen  Bruder  in  Kenntnis  gesetzt.  Porosow  sei 
nie  durch  irgendwelche  Absonderlichkeiten  au%e&ülen,  nur  sei  er 
immer  schweigsam  und  wortkarg  gewesen. 

Als  hierauf  das  Gericht  auf  Gesuch  des  Staatsanwalts  konsta- 
tierte, dal^  der  Verdacht  wegen  Diebstahl  gegen  Porosow  am  21.  De- 
zember 1899  ausgesprochen  wurde,  erklärte  der  Angeklagte,  daß 
dieses  nicht  der  Grund  war,  weshalb  er  den  Dienst  als  Schreiber  auf- 
gegeben habe.  Es  habe  seine  Unzufriedenheit  hervorgerufen,  daß 
Iwanow  ihm  eine  Rüge  erteilte,  weil  er  zweimal  nicht  im  Bureau  er- 
schienen war  und  besonders  hätten  ihn  folgende  Worte  desselben  be- 
leidigt: ^Für  Kranke  gibt  rs  Krankenhäuser,  Gesunde  haben  jedoch 
zum  Dienst  zu  ersciieiiieir'.  Der  Zeuge  Iwanow  galt  hifraut  an,  daß 
er  sich  absolut  dessen  nicht  erinnere,  daß  Porosow  zweimal  im  Bu- 
reau nicht  erschienen  würe  und  er  ihm  infolgedessen  irgendwelche 
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ikmerkuDgen  gemacht  hätte.  Auf  die  Frage  des  Präsidierenden,  ob 
er  noch  andere  Gründe  gehabt  habe,  den  Dienst  bei  Iwanow  aufzu- 
geben, erwiderte  Poroso w  in  aufgebrachtem  Ton,  daß  er  über 
diese  anderen  Gründe  sich  nicht  zu  äul>ern  wünsche.  Als 
nun  auch  der  schon  vernommene  Bruder  des  Angekhij;ten  angab,  daü 
ilim  nichts  davon  bel^annt  wäre,  dafi  Alexius  im  Dienst  irgendwelche 
Rügen  erteilt  worden  wären,  erklärte  Porosow,  daß  er  den  Dienst  der 
Diebstahlsgeschichte  wegen  aufgegeben  hätte.  Er  erfuhr  davon,  daß 
Marenezki  ihn  des  Diebstahls  verdächtige,  am  19.  Dezember  und  an 
demselben  Tage  versetzte  er  ihm  dafür  einen  Schlag  mit  einem  Ziegel- 
stein. Darauf  wäre  er  selbst  von  einigen  dem  AFarenezki  unterstellten 
Holzarbeitern  verprügelt  worden.  Hierauf  ließ  sich  Porosow  wieder 
auf  nähere  Angaben  über  seine  Person  ein  und  erzählte,  daß  er  die 
Schule  nicht  mit  14  Jahren,  wie  ihm  vorgehalten  wurde,  sondern  mit 
16  Jahren  verlatten  habe,  und  daß,  obgleich  er  keine  Anatellnog 
gehabt  habe,  dieeea  doch  nicht  bedeote^  daS  er  nicht  gearbeitet  habe. 
Er  habe  gelesen  nnd  geieichnet  nnd  wäre  jedendt  bereit  gewesen, 
zn  arbeiten.  Die  Verhiltniese  gestalteten  sich  jedoch  immer  nnvor- 
teilhalt  fttr  ihn.  In  das  Atelier  des  Akademikers  sei  er  deshalb  ni6ht 
getreten,  weil  er  sich  nicht  habe  ^hemmstoßen''  wollen,  anfierdem 
habe  derselbe  seine  Auffordemng  so  unbestimmt  gehalten,  daß  er,  der 
Angeklagte,  es  nicht  fOr  nOtig  befunden  habe,  sich  nochmals  zu  ihm 
zu  begeben.  Er  habe  Dostojewski,  Turgenew,  Gogol,  Tolstoi  und  an- 
dere Mriflsteller  gelesen,  auch  Terschiedene  Lehrbttcher,  wie  über 
Ohemie;  Verse  habe  er  nicht  geli^t. 

Ein  weiterer  Zeuge,  der  Eisenbahnwftchter  Morsohanow,  ein 
70  jähriger  Greis,  sagte  ans,  daß  am  1.  März  1900,  also  an  dem  Tage, 
als  der  Mord  passierte,  gegen  12>/t  Uhr  mittags,  als  er  sich  seiner 
Wohnung  näherte,  die  sich  auch  in  den  Gebäuden  der  Eisenbahn  be- 
findet, er  den  Angeklagten  auf  der  Straße  traf,  der  ihm  ohne  welchen 
sichtbaren  Grund  einen  Stoß  gegen  die  Brust  versetzte.  Als  er  infolge- 
dessen den  Porosow  zu  schmähen  begann,  drohte  ihm  der  letztere 
mit  der  Faust  und  entfernte  sich  dann.  Der  Zeuge  ist  der  Meinung, 
daß  Porosow  ))erauscht  war,  jedoch  hielt  er  sieh  fest  auf  den  Füßen. 
Er  habe  nie  etwas  davon  gehört,  dal'i  man  den  Porosow  für  geistes- 
krank halte.  Seiner  Meinung  nach  ist  derselbe  jedoch  ein  Sonder- 
ling, ..da  er  immer  die  Augen  nach  unten  gerichtet  hält  . 

Hierauf  wurde  der  schon  mehrfach  erwähnte  Marenezki  ver- 
nommen. Er  deponierte,  daß  er  der  Polizei  wohl  über  den  in  der 
Nacht  auf  den  19.  Dezember  1899  bei  ihm  verübten  Diebstahl  An- 
zeige gemacht  habe,  jedoch  dabei  gegen  niemand  irgendwelchen  Yer- 
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dacht  ausgesprochen  habe.  Er  wisse  deshalb  aucli  nicht ,  auf  Orund 
\ves55on  Alexius  Porosow  in  dieser  Anrcelegenheit  zur  Verantwortung; 
gezogen  wurde.  Als  er  am  19.  Dezendier  den  l'orosow  auf  der  Stralie 
traf,  habe  d«'rse!he  mit  den  Worten:  „Sie  haben  angegeben,  dal'» 
ich  und  meine  Kameraden  Sie  bestohlen  haben",  ihm  einen  Schlag 
mit  einem  Ziegelstein  versetzt.  Der  Zeuge  ließ  hierauf  den  I^orosow 
festnehmen  und  stellte  ihn  mit  Hilfe  von  zwei  Arbeitern  der  Polizei 
vor.  Niemand  von  seinen  Arbeitern  habe  jedoch  den  Porosow  ge- 
schlagen. fJeniäß  der  Aussage  dieses  Zeugen  hatte  Porosow  den  Ruf 
eines  verdorbenen,  frechen  und  sittlich  verwilderten  Menschen,  der  in 
trunkenem  Zustand  zu  Exzessen  neigt  und  deshalb  gefürchtet  wird. 

Aus  den  Akten  der  Voruntersuchnng  ist  zu  ersehen,  daß  der  An- 
geklagte am  1.  März  Ton  einem  Arzt  untersacbt  wurde,  der  konsta- 
tierte^ daß  er  um  8V2  Ubr  abends,  als  er  bescbtigt  wurde,  YoUill&dig 
attebtern  war  und  sieb  nor  ein  sebwaober  Gmob  flbertmuidigen 
Aikobols  bemerkbar  macbte.  Der  Arzt  spiaob  neb  dahin  ans,  da0, 
wenn  Porosow  an  diesem  Tage  ancb  einen  Banseb  batte,  so  w8re 
derselbe  jedoob  nicbt  so  bedeutend  gewesen,  daß  er  siob  niebt  Bedien- 
sobaft  über  mw  Handlungsweise  bitte  g^ten  können.  —  Weiter  ist 
ans  den  Akten  zn  ersebeo,  daß  Porosow  im  Jahre  1898  inr  geriobt- 
licbeu  Verantwortung  gezogen  wurde,  wnl  er  um  10  Ubr  abends 
einen  Stein  in  die  Wohnung  eines  bei  der  Eisenbahn  angesteUten  Im- 
temenanztlnders  geworfen  batte;  er  wurde  für  dieses  Veigeben  sn 
5  Tagen  Haft  verurteilt  Dann  ist  er  nur  noch  des  Diebstahls  bei 
Marenezki  angeklagt  gewesen,  jedoch,  wie  schon  bekannt,  freige- 
sprochen worden  und  am  1 .  März  1900  bekam  er  5  Tage  Haft  wegen 
tätlicher  Beleidigung  desselben  Marenezki  zudiktiert  Aus  dem  Ver- 
handlungsprotokoll dieses  letzten  Falles  ist  zn  ersehen,  daß  Porosow 
nicht  leugnete,  dem  Marenezki  einen  Schlag  mit  einem  Ziegelstein 
versetzt  zu  Imben  und  erklärte,  daß  er  das  deshalb  getan  habe,  weil 
ihn  Marenezki  des  Diebstahls  verdächtigt  habe.  Er  bat  den  Biobter 
um  ein  freisprechendes  Urteil. 

riemäli  iiner  Verfügung  des  Bezirksgerichts  vom  5.  September 
1901»  war  Pomsow  in  ein  Krankenhaus  interniert  worden,  um  auf 
seinen  Geisteszustand  geprüft  zu  werden.  Der  Krankenbericht  kam 
jetzt  zur  Verlesung.  Die  äurM  re  Besichtigung  Porosows  hatte  ergeben, 
daß  er  dicke  Li|»|ien  besitzt  und  die  Zähne  nicht  normal  gebildet 
sind.  Die  Kniereflexe  sind  bei  ihm  erhr»ht,  die  Ohrläppchen  fehlen. 
<lie  Augen  laufen  rasch  hin  und  her  in  horizontaler  Richtung,  seine 
8tiniine  ist  dumpf.  Kr  selbst  gab  sich  für  vollständig  gesund  aus 
und  erzählte  den  Ärzten  auf  Befragen,  daß  der  Gedanke,  den  Knaben 
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za  töteD,  ihm  ganz  pldtslieh  gekommen  sei  und  daß  es  ihm  «i^anz 
einerlei  gewesen  soi,  wen  a  töte.  Der  Arzt  bemerkte  dazu  im 
Knuikenbericht,  daß  dem  Porosow  das  Verständnis  für  das  IJngesete- 
liebe  seiner  Tat  vollständig  abgehe.  Weiter  wird  in  dem  Bericht  er- 
wihnt,  daß  Porosow  wenig  spricht,  jedoch  vollständig  logisch,  daß 
er  sich  rubifr  und  anständig  führt,  auf  Fragen  ungern  und  vorsichtig 
antwortet,  wobei  er  sich  nach  allen  Seiten  unisieht,  f^leich  als  ob  er 
irgend  etwas  befürchte,  daß  er  frem  liest  und  zeichnet,  des  Gelesenen 
sich  sehr  gut  erinnert  und  daß  er  es  liebe,  sich  ohne  Reschäftiijrun;;- 
auf  dem  Bett  zu  wälzen.  Er  erzählte  den  Ärzten,  daß  er  im  Jahre 
1898  oder  1899  ohne  ir^rend welchen  plausiblen  flrund  auf  der  Straße 
ein  Frauenzimmer  erstechen  wollte  und  auf  sie  mit  einem  finnischen 
Messer  gestoßen  habe.  Im  Krankenhaus  hat  Porosow  dann  seine 
Biofrraphie  niedergeschrieben  und  ein  anderes  Schriftstück  über  seinen 
Seelenzustand  verfaßt.  Tn  der  Autobiographie  erwähnt  er,  daß  er 
zuweilen  aus  dem  Hause  gelaufen  wäre  und  sich  etliche 
Tage  umhergetrieben  habe,  daß  er  es  lieht,  mit  Steinen  auf 
Menschen  zu  werfen  und  Laternen  auf  der  Straße  auszuKischen,  da 
er  sich  dabei  an  dem  Unwillen  der  Leute  erfreute.  Im  Alter  von 
13 — 14  Jahren  habe  er  zuweilen  der  Eisenbahn  gehörige  Holzstapel 
angezfindet  und  sich  an  dem  AnbUek  des  entfaaBdtoii  Fenen  eigOtst 
Der  Vater  habe  ibn  saweilen  empfindliob  geE&chtigt  Er  beeebreibt 
dann  geoaii  den  Hergang  des  Mordes  nnd  irerBtohert  dabei,  daß  er 
im  Avgoibliok  der  Tit  keinen  bestimmten  Zweek  Terfolgt  hätte.  Es 
eei  niebt  wahr,  daB  er  den  Knaben  deshalb  getötet  habe,  nm  aas 
den  nnertiSglieben  FamiUenTerbiltmssen  beransznkommen.  Diesen 
Oedanken  habe  ihm  der  Atzt  emgegeben,  der  bei  seinem  ersten  Ver- 
bOr  dnreb  den  Untersnchnngsriebter  zugegen  war.  Er  habe  sieb  an 
diese  Erkllmngen  geklammert,  nm  yon  den  anfdringlieben  Fmgm 
des  UatersnehnngBrichters  befreit  zu  werden,  der  dnrebans  von  ihm 
yerlangte,  daß  er  die  Motive,  welche  ihn  zum  Mord  verleitet  hätten, 
namhaft  machen  solle.  Er  bedauere  jetzt  das  Geschehene  und  sei  mit 
seiner  augenblicklichen  Lage  unzufrieden. 

In  Anlaß  dieser  Autobiographie  erklärt  Porosow,  daß  die  Arzte 
versproehen  hätten,  ihm  dieselbe  zurückzugeben,  daß  sie  jedoch  ..ihr 
Versprechen  nicht  gehalten  und  ihn  betrogen  halten''.  Als  der  An- 
geklagte hierauf  abermals  über  die  Motive  des  verübten  Verbrechens 
gefragt  wurde,  antwortete  er  in  gereiztem  Ton:  „Ich  weiß  es  selbst 
nicht,  weshalb  ich  den  Knaben  iretötet  habe.  Der  Arzt  gab  mir  den 
Gedanken  ein,  daß  ich  es  getan  habe,  um  aus  den  schwierigen  Fa- 
milieaverhältnissen  herauszukommen.   leb  faßte  mich  an  diesen  Ge- 
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danken,  um  den  Untersuchungsrichter  zn  befriedigten,  der  drohte,  mich 
der  Geheimpolizei  zu  übergeben,  damit  diese  den  Falle  untersuche. 
Ich  weiß  aber  von  glaubwürdigen  Leuten,  wie  ^die  Geheimpolizei 
bei  ihren  Erhebungen  vorgeht"  Der  Präsidierende  bemerkte  zu 
diesen  Auslassungen  des  Angeklagten',  daß  dieselben  nicht  glaub- 
würdig wären,  da  ein  Untersuchungsrichter  nicht  das  Recht  hat,  die 
Akten  der  Polizei  zu  übergeben,  sobald  er  die  VoruDtersachuDg  be- 
gonnen hat. 

Der  Krankenbericht  schreibt  dann  weiter  dem  Angeklagten  das 
Geständnis  zu,  daß  er  es  geliebt  habe,  Tiere  zu  quälen,  z.  B.  Frösche 
solange  aufgeblasen  habe,  bis  sie  platzten.  Gereizt  erklärt  Porosow 
ia  diesem  Anlaß,  daß  er  nichts  dergleichen  erzählt  habe  nnd  auch 
nie  Tiefe  gequält  liabe.  Ebenso  geieizt  proteitiert  er  gegen  eme 
andere  Angabe  des  Beriebtei  als  ob  seine  Mutter  dem  Tronke  ergeben 
gewesen  wSre>  Die  Beobaebtung  Porosows  im  Kfankenbtns  war  im 
Febmar  1902  beendet  worden  nnd  die  Ärzte  gaben  ibr  Gntadbten 
dabin  9b,  daß  Porosow  em  psycbiseber  Degenerat  sei  nnd  das  Ver- 
breeben unter  dem  Einfluß  von  Alkohol  und  der  durch  das  Urteil 
des  Biebters  in  ihm  berrorgemfenen  gereisten  Stimmung  yollfllbft 
habe.  Als  Porosow  hierauf  vor  einem  besonderen  Tribunal  des  Be- 
sirksgeriebtB  in  Gegenwart  von  Änten  emer  Untersnebung  untenogen 
wurden  damit  ein  kompetentes  Urteil  Ober  seinen  Geistossusland  ge- 
fUIt  würde,  erklärte  er,  daß  der  Gedanke,  jemanden  zu  ermorden, 
ihm  naeb  der  Lektüre  von  Dostojewskis  „Verbreohen  nnd  Sühne'*  auf- 
gestiegen sei,  und  daß,  nachdem  er  den  Knaben  ermordet  hatte,  in 
ihm  der  Wunsch  aufgestiegen  sei  zu  beten.  Das  Tribunal  sah  sich 
außerstande^  ein  endgtthiges  Urteil  Uber  den  Geisteszustand  Porosows 
auBzusprechen  und  yerf ügte  seine  nochmalige  Intemiemng  in  ein 
Krankenbaus  zur  weiteren  Beobachtung.  Der  ihn  nun  behandelnde 
Arzt  konstatierte  folgende  Eigenheiten  an  Porosow:  Oeistesfaulheit, 
sehr  schwache  Phantasie,  langsame  Hcdankenarbeit,  physische  Un- 
beholfenheit und  nervöse  Zuckungen.  Aus  dem  zweiten  Kranken- 
bericht ist  zu  ersehen,  dal)  Porosow  über  sich  folgende  Mitteilungen 
machte:  er  habe  ohne  kritische  Wahl  nissische  und  französische  belle- 
tristische Sachen  gelesen  (letztere  in  l  hersetzung),  auch  philosophische 
Werke.  Der  Held  ßaskolnikovv  (aus  Dostojewskis  „Verbrechen  und 
Sühne'';  habe  auf  ihn  einen  starken  Eindruck  gemacht.  Er  wünsche 
ebensolche  Sympathie  zu  erwecken,  wie  man  sie  für  Raskolnikow 

1)  Der  Aiii,^<'kla{rto  spielt  darauf  an,  daß  die  Geheinipoli/ei  lK'schuldip:t 
wird,  Uli)  mit  den  Anf?cklap:ten  umzugehen  uud  sie  kOrperiichen  Martern  zu  un- 
terziehcu,  um  nn  Geständnis  zu  eipreüsen. 
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beim  Lesen  von  „Verbrechen  und  Sühne"  empfindet  Nach  der  Ver- 
handlung Yom  1.  März  hätte  es  ihn  getriebeni  dem  Richter  irgend 
etwas  an  den  Kopf  in  werfen.  Das  Ghitachten  des  beobaohtenden 
Aiztes  kntele,  daß  Porosow  ein  physisoher  und  psychisoher  Degenerat 
sei  nnd  daß  er  den  Mord  infolge  Beiner  sitüieben  Verwildentng,  seiner 
Unsnfriedenheit  mit  dem  Milien,  nnter  innmitteltiarer  Wirkung  eines 
Bansehes  nnd  der  dnroh  das  riehterliche  Urteil  henrorgernfenen  ge- 
reiBten  Stimmung  yollffibrt  habe^ 

Ans  dem  von  Porosow  im  Krankenhauae  yerfafiten  Sebriflstllok 
Über  Beben  seetiseben  Zustsud  nnd  Bauer  Weltansebannng  mttBBen 
folgende  Stellen  ber?orgeboben  werden:  ^ie  baten  miob,  Ibnen 
memsn  angenbliekliehen  Seelensnstand  sn  besebreiben.  lob  muß  ge- 
stoben, daß  Sie  mir  damit  eine  Aufgabe  gestellt  haben,  welche  iob 
wohl  kaum  imstande  sein  werde,  zn  erfüllen.  Ich  will  mir  übrigens 
Mühe  geben.  Beror  ich  jedoch  damit  beginne,  will  ich  auf  eine 
andere  I<>age  antworten,  die  sie  mir  auch  vorgelegt  haben,  nämliob 
wie  ich  mich  inr  Religion  verhalte.  Bio  fragten  mich,  ob  ich  an 
Gott  glaube,  worauf  iob  bejahend  antwortete.  Da  sie  aber  diese 
meine  Antwort  nicht  ganz  richtig  auslegen  konnten,  so  will  ich  jetzt 
ausführlicher  und  genauer  auf  Ihre  Frage  antworten.  Ich  habe  eigent- 
lich damit  nichts  f,'esagt,  als  ich  Ihnen  antwortete,  daß  ich  an  Gott 
glaube.  Oott  ist  oin  al)strakter  und  sehr  dehnbarer  Betriff.  Alles 
hangt  davon  ab,  was  man  darunter  versteht."  Nachdem  er  hierauf 
die  Ansichten  der  Griechen,  Römer  und  Chinesen  über  Keligion  be- 
handelt hat,  wobei  er  eine  ganz  bedeutende  ßelesenheit  zeigt,  fährt 
er  fort:  „Wenn  wir  uns  in  das  Dunkel  der  Jahrhunderte  vertiefen, 
80  gelangen  wir  endlich  zu  der  Zeit,  als  der  Mensch  sich  noch  sehr 
wenig  vom  Tier  unterschied  und  mit  dem  gegenwärtigen  Menschen 
fast  nichts  Gemeinsames  hatte.  Und  damals  schon,  als  der  Mensch 
kaum  aus  seinem  tierischen  Zustand  trat,  begann  er  sich  Fragen  vor- 
zulegen, welche  sich  heutzutage  fast  ein  jeder  Mensch  stellt  und  die 
trotzdem  unbeantwortet  geblieben  sind.  Zu  solchen  Fragen  gehört 
die  Frage  über  dfis  Ziel  des  menschlichen  Daseins,  über  den  Zweck 
des  Lebens^  über  die  Herkunft  des  Menschen  und  der  ihn  umgebenden 
unendlichen  Welten  nsw.  Auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Entwiddung 
läßt  der  Menseb  alle  diese  Fragen  ebne  Antwort,  obgleidi  er  sie  si^ 
anob  stellt  Späterbin  bemftbt  er  sieb,  sie  zn  beantworten.  Anfibig- 
liob  sieht  der  Menseb  alles  als  die  Folge  etboher  IlbematQrlieber 
Kräfte  an,  später  nur  einer  Kraft  Aber  anob  diese  eine  Kraft  bleibt 
ttbematflilieb.  Kaefa  den  Lehren  Lao-Dsie's  baben  wir  die  Ursaobe 
alles  Bestebenden  in  einem  bOberen  ewigen  Geist  oder  Gott  sn  sehen 
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Der  Zweck  des  Lebens  bestellt  nach  ibiii  dann,  daß  man  der  Gesell- 
schaft, in  welcher  wir  leben,  Gutes  bringen  müsse.  Man  muß  sich 
bemttheo,  Gutes  zu  ton,  sa^t  er,  da  wir,  indem  wir  anderen  Gntes 
tan,  uns  selbst  nfltzen.  Die  Lebren  Lno-Does  nnd  anderer  Beligions- 
Stifter  haben  alle  einen  gemeinsamen  ohaiakteiiatiselien  Zng,  wdcher 
sie  von  den  Lehren  ihrar  Vorgänger  unteneheidet:  sie  weisen  darauf 
hin,  daß  man  Ontes  ton  mnfl,  dafi  der  Lebenssweek  darb  besieht^ 
anderen  Nutzen  zn  bringen.  Die  weitere  Entwicklung  der  Lehren 
Lao-Dsiee  nnd  Ähnlicher  bildet  das  GhrislBntnm.  Danelbe  sieht  den 
Zweck  des  Lebens  in  der  Nfiehstenliebe^  es  fordert,  daß  man  all^ 
Menschen  ohne  Unterschied  Gkites  tun  soll  nnd  nicht  allein  dem  Kreis, 
in  weldiem  man  lebt  Ans  dem  Gesagten  ergibt  sich,  daß  eine  jede 
BtiUgion  einen  Versneh  Torstellt,  auf  die  nns  bewegenden  fVagen  eine 
Antwort  zu  finden.  Je  mehr  der  Mensch  entwickelt  ist,  desto  befrie- 
digender fallen  selbstrerstfindlich  diese  Versuche  aus.  Die  Religions- 
lehren  können  somit  gewissermaßen  als  eine  Stufenleiter  der  mensch- 
liehen Entwicklung  angesehen  werden.  Da  die  Beligion  nur  ein 
Versuch  der  Menschen  ist,  eme  Antwort  auf  die  sie  bewegenden  Fragen 
an  finden,  so  sehe  ksb  sie  andi  nnr  als  einen  Versuch  an.  Und  da 
zudem  die  Beligion  eine  Stufe  der  geistigen  Entwicklung  ist,  so  fasse 
ich  dieselben  auch  als  solche  auf.  Das  ist  meine  Ansicht  über  die 
Religion  überhaupt.  Ich  will  nun  auch  noch  anführen,  wie  ich  über 
die  christliche  Religion  denke.  Dieselbe  ist,  wie  alle  übrigen  Keli- 
gionslehren,  ein  Versuch,  auf  die  oben  erwähnten  Fragen  zu  antworten. 
Sie  stellt  sich  mir  jedoch  als  ein  nii(\lungener  Versuch  vor.  In  der 
christlichen  ßehgion  wird  auf  die  Nächstenliebe  als  Lebenszweck  hin- 
gewiesen und  zwar  niuii  diese  Liebe  uneigennützig  sein:  der  Mensch 
soll  seinem  Nächsten  Gutes  tun,  ohne  dasselbe  von  ihm  zu  erwarten. 
Sie  sehen,  daH  dieses  Verlangen  der  menschlichen  Natur  widerspricht. 
Jeder  normale  Mensch  denkt  zu  allererst  an  sein  persönliches  Wohl. 
Als  schlagendster  Beweis,  dal)  die  cli ristliche  Religion  praktisch  nicht 
verwertbar  ist,  dient  dtr  Umstand,  dail  niemand  ihre  Vorschriften  be- 
folgt, d.  h.  die  Bekenner  dieser  Religion  sind  sehr  zahlreich,  aber  in 
der  Tat  bekennen  alle  sich  nur  äußerlich  zu  ihr.  Somit  ist  die  christ- 
liche Religion  eine  Lehre,  welche  auf  einem  Unsinn  fußt,  weshalb 
ich  dieselbe  auch  als  solche  ansehe.  Wenn  Sie  erfahren  werden,  daß 
mich  die  Antworten,  welche  die  Religion  anf  die  obenerwfihnten  Fragen 
gibt,  nicht  befriedigen,  so  werden  Sie  gewiß  fragen,  ob  ich  nicht  den 
Versuch  gemacht  habc^  diese  Fragen  selbstSndig  zu  beantworten.  Nein, 
ich  habe  das  mcht  versncht,  muß  ich  erwid^.  Auch  lag  keine  Kot- 
wendigkeit  dasu  vor.  Ich  fand  schon  fertige  Antworten.  Die  Fkage 
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ftber  die  H^kunft  der  MeDacben  entadieidet  z.  B.  Duwin.  Die  be- 
friedigendste Antwort  anf  die  Frage  über  die  £nt8tehniig  der  Welten 
geben  Kant  nnd  Laplaee.  Bei  diesen  Ii äanern  findet  alles  wenigstens 
eine  natürliobe  ErklSmng.  Anf  die  Frsge,  worin  der  Zweck  des 
Lebens  bestebe,  habe  ich  vorläufig  keine  Antwort.  Hat  denn  Uber- 
banpt  das  Leben  einen  Sinn?^ 

Nach  diesen  Ausführungen  geht  Porosow  zur  Besciireibung  seines 
jetzigen  Seelenzoslandes  über,  indem  er  vorausschickt,  daß  er  j^wobl 
kaum  imstande  sein  wird,  denselben  richtig  zu  erklären.  Ein  Versuch 
kostet  ja  aber  nichts**,  philosophiert  er.  ;,Der  seelische  Zustand  eines 
Menschen  hängt  bis  zu  einem  gewissen  Grad  von  seiner  physischen 
Konstitution  ab  und  umgekehrt.  So  vermehren  sich  die  Pulsschläge 
beim  Menschen  unter  dem  Einfluß  der  Anj^fst,  man  hat  dann  das  Ge- 
fühl, als  ob  einem  Anioison  über  den  Kücken  laufen,  man  gerät  in 
Schweiß,  welcher  bisweilen  kalt  ist,  die  Tätigkeit  der  Nieren  wird 
häufig  «rhülit,  man  bekommt  eine  (Jänsehaut  u.  dcrgl.  Infolge  leb- 
hafter seelischer  Erregungen  verändert  sieh  auch  oft  der  chemische 
Bestand  von  Flüssigkeiten,  weiche  die  Drüsen  absondern.  Unter  der 
Wirkung  des  Zorns  z.  B.  verändert  sich  der  Speichel,  er  wird  giftig 
und  ist  imstande  Schaden  anzurichten,  wenn  er  durch  einen  Biß  in 
<his  Blut  gerät.  Der  Hunger  wieder  beeinflußt  den  Menschen  der- 
maßen, daß  er  bereit  ist  zu  töten,  um  denselben  zu  befriedigen,  >vobei 
der  Mensch  auch  nicht  das  geringste  ^litleid  mit  dem  Geopferten  ver- 
spürt Der  Mensch  wird  unter  der  Wirkung  des  Hungers  zum  Tier. 
Sobald  derselbe  jedoch  befriedigt  ist,  kehren  dem  Menschen  alle  ihm 
znkömmliohen  Geffible  wieder."  Um  zu  beweisen,  welchen  Einflnß  der 
physiache  Zustand  auf  das  Seelenleben  hat,  fahrt  Porosow  an,  daß 
er  im  Kiankenhanie  sidi  einen  Magenkatarrh  zugezogen  habe  nnd 
infolgedessen  habe  er  )esÜchen  Appetit  yerloren,  ja  daß  schon  beim 
Gedanken  an  ein  Mittagessen  allein  bei  ihm  sich  das  Bedfbrfhis,  zu 
erbrechen,  einstellt.  Seinen  Sedenznstand  besehreibt  er  folgender- 
maßen: „Ich  bin  absolut  nicht  so  schwer  ans  dem  Gleichgewicht  zn 
bringen,  wie  meine  Umgebung  glaubt.  Ich  empfinde  Schmerz  und 
rege  mich  über  solche  Sachen  an^  an  denen  ein  anderer  vorfibergeht^ 
ohne  sie  zu  bemerken.  Menschen,  die  mich  wenig  kennen,  halten 
mich  ffir  einen  ruhigen,  schwer  erregbaren  Charakter,  glauben,  daß 
ich  nicht  so  leicht  das  seelische  Gleichgewicht  verliere.  In  der  Tat 
bin  ich  imstande,  schon  einer  Kleinigkeit  wegen,  ja  einer  Dummheit, 
wie  man  sagt,  „die  Wände  hinaufzuklettern".  Das  Ärgerlichste  ist 
dabei,  daß  ich  oft  selbst  einsehe,  daß  die  Sache  nicht  des  Aufhebens 
wert  ist  Auf  diese  Art  und  Weise  mache  ich  mir  selbst  das  Lebent 
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zur  Hdlle.  Zuweilen  sind  meine  Qualen  so  uneitrtglichy  daß  ich  an 
Selbstmord  xn  denken  beginne.  Dieser  Gedanke  drängt  sich  mir  mehr 
and  mehr  auf,  sobald  ieb  an  die  Haft  denke^  welche  mir  bevonteht, 
denn  diese  Perspektive  gehört  nicht  zu  den  angenehmsten.  Ich  bin 
nun  schon  1  Vs  Jahre  der  Freiheit  beraubt  und  jetzt  erst  verstehe  ich 
dieselbe  zu  schätzen.  In  solchen  schweran  Hinuten  ergreift  mich  das 
Bedflrfaiis,  etwas  AußefgewShnliches  zu  tun,  z.  B.  irgend  eine 
empörende  Gemeinheit  zu  begeben,  nur  um  aus  diesem  drückenden 
Zustand  herauszukommen,  damit  dieses  tödliche  Einerlei  endlich 
ein  Ende  habe.*'  Porosow  beendigt  sein  Skriptum  mit  folgenden 
Worten:  ,,E8  kostet  mich  große  Milbe,  diesen  Wunsch  nach  Freiheit, 
dieses  Bedürfnis  nach  derselben  zu  unteidrttoken.  Es  drängt  mich 
zur  Freiheit  Dieses  Gefühl  ist  in  einen  unüberwindlichen  Wunsch 
Übergegangen,  es  ist  zu  einem  krankhaften  Trieb  gewachsen, 
welcher  mir  nicht  erlaubt  zu  denken,  mich  mit  etwas  anderem 
zu  beschäftigen,  welcher  mir  weder  tags  noch  nachts  Ruhe  gibt  Da 
ich  nicht  die  Möglichkeit  habe,  diesen  natürlichen  Durst  nach  Freiheit 
zu  stillen,  so  beginnt  mich  die  Verzweiflun«?  zu  packen.  Iiier  tauciit 
mir  von  neuem  der  Gedanke  an  Selbstmord  auf.  Das  Einzige,  was 
mich  davon  zurückhält,  ist  die  lloffnun^^  auf  einen  günstigen  Aus- 
gang meiner  Angelegenheit.  Obgleich  dieses  nur  eine  schwache  Hoff- 
nung ist,  so  klammere  ich  mich  doch  an  dieselbe,  wie  der  Ertrinkende 
sich  an  einen  Strohhalm  klammert.  Zuweilen  ist  mir  auch  der  Ge- 
danke an  Flucht  gekommen.  Ich  verwerfe  ihn  jedoch  als  untauglich, 
denn  ich  bin  mir  vollständig  klar  darüber,  dali  ich  dann  aus  dem 
Kegen  in  die  Traufe  komme.  Wenn  ich  entlaufen  würde,  so  würde 
ich  micli  nicht  sehr  lange  der  Freiheit  erfreuen  und  nieine  Sache 
würde  ich  dadurch  ganz  verderben.  Möglicherweise  werden  Sie  den 
Eindruck  erhalten,  als  ob  alles  von  mir  hier  Niedergeschriebene  nichts 
weiter  als  das  Irrereden  eines  Geistesgestörten  istJ  Ich  würde  mich 
nicht  darüber  wundem,  wenn  dieses  der  Fall  sein  sollte.  Es  ist  ganz 
selbstverständlich^  daß  ich  nichts  anderes,  ate  nur  Dummheiten  aus- 
gesprochen habe.  Ich  wflrde  das  Pftpier  zerreißen,  wenn  ich  mir 
nicht  sagen  inüßte,  daß  dasselbe  vidleidit  doch  einen  geringen  Nutzen 
bringen  kann.  Wenn  meine  Ausf&hrungen  Irrereden  ähnlich  sind,  so 
erklärt  sich  das  dadurch,  daß  ich  meine  Gedanken  nicht  so  wieder- 
zugeben verstehe,  daß  sie  Ihren  verständlich  würden  und  ich  außer- 
dem nicht  gewohnt  hm,  eilend  zu  schreiben.*' 

Es  sei  hier  bemerkt,  daß  die  Ausfuhrungen  des  Angeklagten  sti- 
listisch vollständig  korrekt  sind.  Was  die  logische  Seite  betriff^  so 
kann  sich  ein  jeder  selbst  ein  Urteil  darflber  bilden.  Wir  haben  uns 
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bemüht,  dieselben  so  wörtlicli  wie  möglich  wiederzugeben.  Im  letzten 
Teil  der  Beschreibung  seines  Seelenzustandes  benutzt  Porosow  häufig 
Sprichwörter,  die  wir  nicht  alle  Ubersetzen  konnten. 

Nach  Verlesung  der  angeführten  Schriftstücke  gaben  die  Sach- 
verständigen ihr  Gutachten  ab.  Im  ganzen  waren  G  Sacli verständige 
zitiert  worden.  Als  erster  sprach  im  Xamen  aller  der  Prof.  Xische- 
gorodzew.  Er  erklärte,  dal^  in  der  Hau])tsache  alle  Sachverständigen 
einer  xMeinung  wären.  Seinem  Auliem  nach,  den  Besonderheiten  der 
Gesichtsbildung,  gehört  der  Angeklagte  zu  dem  auch  der  Wissenschaft 
bekannten  Typus  des  „bestialischen  Menschen'*.  Porosow  ist  ein  phy- 
sischer wie  psychischer  Degeneni  Bei  lobiedoiiBtaUeiider  aUgemeiiMr 
GeiBtesentwicklung  leidet  er  an  GeistesfanUial,  welche  sich  tdlweim 
unter  dem  Einfluß  seiner  Lebenshige,  teilweiae  infolge  der  Eigenheiten 
seiner  IndiTidnaKtit»  heranagebildet  bat  Anfierdem  besitzt  Porosow 
eine  riesige  Eigenliebe  nnd  viel  Selbstbewnfitaein.  Er  antwortet  einem 
jeden,  der  ihm  Vorwurfe  maeht,  ^ie  irren  sich^,  er  sneht  nicht  Arbeit 
da  er  flbeneugt  ist»  die  Arbeit  mflsse  eelbot  an  ihm  kommen.  Das 
Ghriatentam  hilt  er  fttr  eine  AbanrditSt,  weil  es  die  nneigenntUsige 
Niehstenliebe  predigt.  Im  allgemeinen  ist  er  anfrichtig,  er  weicht 
von  der  Wahrheit  nnr  dann  ab^  wenn  seine  'Eigenliebe  in  Frage 
kommt  Das  »ttliche  Qefflhl  ist  bei  ihm  abgestumpft,  die  sinnliohe 
SphSre  jedoeh  sehr  empfindlich.  Der  Alkohol  ftbt  eine  große  Wir- 
kung anf  ihn  aus.  Zu  dem  allen  kommt  noch  seine  Affektion  nnd 
sein  zweifelloser  Hang  zu  impulsiven  Handlungen.  Diese  Eigenheiten 
Poroflows  bilden  sozusagen  eine  Gruppe  objektiyer  Umstände,  auf 
Grund  derer  er  das  Verbrechen  vom  1.  März  begann.  Diese  Umstände 
erklären  jedoch  noch  nicht  den  tierischen  Mord.  Im  Moment,  als  er 
den  Knaben  mordete,  befand  sich  Porosow  einerseits  unter  der  Wir- 
kung des  genossenen  Alkohols  und  des  Argers,  weleher  durch  das 
richterliciie  Urteil  bei  ihm  hervorgenifen  worden  war,  andererseits 
unter  dem  Einfluß  des  kontrastvollen  Eindruckes,  welchen  der  Anblick 
des  kleinen,  schwachen,  aber  lustigen  und  lebensfrohen  Kindes  in  ihm 
hervorrief,  und  der  Gegenüberstellung  dieses  Knaben  seiner  eigenen 
Person,  dem  finsteren,  unzufriedenen  und  verbitterten  Menschen.  Man 
könne  Porosow  nicht  für  psychisch  normal  und  gesund  ansehen. 
Porosow  befand  sich  nicht  in  normalem  Zustande,  als  er  den  Mord 
begann,  doch  könne  sein  Zustand  nicht  nach  einem  der  vom  Gesetz 
festgestellten  Formen  von  (ieisteskrankheiten  (jualifiziert  werden.  Im 
gegebenen  Fall  könne  man  auch  nicht  vom  Affekt  im  strengen  Sinne 
dieses  Wortes  sprechen.  Die  psychische  Faulheit  Porosows  finde  eine 
Erklärung  teilweise  in  dem  Umstände,  daß  er  leicht  ermüde.  Solche 
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Subjekt«',  wie  l'orosow,  k<inncn  sich  nicht  hinp'  {xleicliniälii^,  abge- 
üjesstn  und  systematisch  beschäftigen.  Auf  die  Frage  des  Verteidigers, 
ob  Porosow  nicht  das  Verbrechen  im  Zustand  einer  impulsiven  Geistes- 
zerrüttuDg  begonnen  habe,  erwidert  der  Sachverständige,  daß  ex  eine 
impnlriTe  Geisteszenrfittimg  ah  etwas  Besonderes  nidit  anefkeniien 
kOnne.  Der  ZnsUind  Porosows  war  zudem  kompliaerter  als  was  nuui 
unter  einer  impulaiTen  GeisteszeiriUtung  venteht  Poroeow  habe  sieh« 
nieht  an  Mord  gedacht,  beror  er  den  Knaben  traf.  Er  habe  keine  Motive 
au  seiner  Handlung  gehabt,  er  bebad  sieh  jedoch  unter  dem  Einflofi  der 
Beaktion  dnes  kontiastvoUen  Eindruckes.  Handlungen  gegen  den  WÜlen 
kommen  bei  Porosow  vor,  namentlich  wenn  er  beranscht  ist  Porosow  ist 
ein  Isohwer  behüteter  Degenerat,  er  weist  Erscheinungen  von  erblicher 
E2ntBitung  sowohl  in  der  sittlichen  und  sinnlichen  SphSre^  als  auch  in 
der  Willenssphire  an!.  Diese  Erschdnungen  tragen  aber  bei  Porosow 
ein  eignes  Gepräge,  er  ist  ein  Degenerat  sni  generis.  Porosow  habe 
wohl  Verständnis  für  die  StraffüUigkeit  gewisser  Handlungen,  jedoch 
gebe  ihm  das  Verständnis  für  die  sittlichen  Ideen  und  Tendenzen  ab, 
welche  die  Straffälligkeit  begründen.  Porosow  konnte  in  dem  Mo- 
ment, als  er  den  Mord  begann,  wobl  Verständnis  dafür  haben,  was 
er  tue,  doch  war  dieses  Verständnis  bei  ihm  jedenfalls  geschwächt, 
beschränkt  und  nicht  vollständig.  Der  Sachverständige  hält  Porosow 
für  ein  gemeingefährliches  Subjekt  und  erklärt,  dali  er  nicht  ohne 
Furcht  in  die  Zelle  treten  möchte,  in  der  l'orosow  sich  befinde  im 
Augenblick  der  Erregung  ist  er  zu  allem  fähig. 

Der  zweite  Sachverständige  (Dr.  Protasow)  meinte,  daß  Porosow 
ein  psychisch  kranker  ^lensch  sei  und  das  \' erbrech eu  in  krank- 
haftem, pathologischem  Zustande  vollführt  habe,  jedoch  weder  das 
Gesetz  noch  die  Wissenschaft  kenne  bis  jetzt  eine  Hubrik,  iu  weiche 
der  krankhafte  Geisteszustand  Porosows  gehöre. 

Der  dritte  Sachverständige  (Dr.  Mendelsolin)  erklärte,  dal)  Poro- 
sow an  einer  bestimmten  Form  von  (ieisleskrankheit  leide,  welche 
degenerierte  l*sychopathie  genannt  wird.  Der  vierte  Sachverständige, 
Dr.  Falk,  nennt  den  Zustand,  in  welchem  Porosow  den  Mord  begann, 
manikial.  Der  fünfte  Sachverständige,  Eisenbahnarzt  Jakowlow,  der 
den  Angeklagten  schon  lange  kennt,  erklärt,  daß  er  Porosow  fflr 
einen  Hooligan  (Messerheld,  Bowdie)  halte  und  der  von  ihm  began- 
gene Mord  ein  Ausfluß  dieser  seiner  sittlichen  Lebensanschanung  seL 
ünter  einem  Hooligan  yeisteht]  der  SachverstSudige  emen  frechen 
Menschen,  der  ein  ungeordnetes  Leben  führt,  ein  sittlieh  vorkommeBes 
Subjekt  Der  letzte  Sachverständige  brachte  nichts  Bemerkens- 
wertes Tor, 
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Hierauf  be^'annen  die  Plaidoyers.  Erst  sprach  der  Staatsanwalt, 
dann  der  Verteidiger.  Den  Geschworenen  wurden  drei  Fraij:en  zur 
Beantwortung  vorfjelej;!,  über  die  Tat  an  und  für  sich,  über  den  krank- 
haften Zustand  des  Angeklaj^tea,  und  drittens;  ob  er  des  vorsätzlichen 
Mordes  schuldig  sei. 

Der  Präsidierende  führte  in  Beinern  Resümee  aus,  daß  unsere  Ge- 
sellschaft augenblicklich  einen  Gärungsprozeß  durchmacht  Unter  dem 
Einflaß  der  Lehiea  NietsBches  werd^  alle  Begriffe  umgewertet,  die 
sitdichea  Ginndlagea  and  ins  Sohwanken  geraten.  Anf  dem  tjber- 
menaolieii'^  Nietzsches  fii0eiid,  maeht  sich  ehie  SanekiilotteUteiatiir  breite 
in  der  der  tmunphierende  Hooligan  fOr  aieh  alles  erlaubt  bSlt  Diese 
trinmpbierenden  Hooligans  haben  für  alle  Erseheinnngen  sozosagen 
nur  dn  halbes  Yerstindnis:  Sie  sind  sieh  dessen  bewnfit,  daß  sie 
Halbgotter  sind,  veigessen  es  aber,  daß  der  Menseh  sn  gleieher  Zdt 
ein  Wnnn  ist,  sie  halten  sich  für  Fürsten,  wollen  aber  niebts  davon 
wissen,  daß  sie  aneb  Sklarea  sind. 

Die  Geschworenen  asogen  sich  hieranf  in  das  Beratiingszunmer 
znrKck.  Schon  nach  40  Minuten  kehrten  sie  jedoch  in.den  Sitzungs* 
saal  zurück  und  baten  das  Gerieht,  noch  eine  ergänzende  Frage  zu 
stellen,  ob  Porosow  den  Mord  nicht  im  Zustande  der  Erregtheit  oder 
des  Jähzorns  ToUbracht  habe.  Das  Gericht  entsprach  diesem  An- 
liegen, worauf  auf  Antrag  des  Verteidigers  die  PUudoyers  erneuert 
wurden.  Der  Staatsanwalt  erklärte,  dem  von  ihm  schon  Gesagten 
nichts  mehr  hinzufügen  zu  können,  während  der  Verteidigter  in  län- 
gerer Rede  die  Geschworenen  zu  überzeugen  suchte,  dab  Porosow 
geistesgestört  sei.  Unter  anderem  führte  er  aus.  daß  die  Lektüre  von 
Dostojewskis  „Verbrechen  und  Süline"  keinen  Einfluß  auf  Porosow 
gehabt  haben  könne,  daß  der  Mord  des  5jäliri^en  Knaben  nicht  als 
Resultat  der  Lektüre  des  genannten  Buches  aufzufassen  sei,  daß  Po- 
rosow sich  nicht  für  einen  L'bernienschen  halte,  daß  er  ein  schwacher, 
kranker  Mensch  sei,  der  nicht  gerichtet,  sondern  einem  Krankenhaus 
zur  Behandlung  übergeben  werden  müsse. 

Nach  1  'Z?  stündiger  Beratung  fällten  die  Geschworenen  ihr  Ver- 
dikt, gemäß  welchem  Porosow  für  geistesgestört  erklärt  wurde.  Das 
Gericht  sprach  ihn  infolgedessen  von  der  AnkUage  des  Mordes  frei 
und  verfügte,  ihn  einer  Anstalt  für  Geisteskranke  mit  den  im  Gesetz 
vorhergesehenen  Konsequenzen  zu  übergeben. 

Wir  enthalten  uns  jeden  Kommentars  dieses  außergewöhnlichen 
Falles  und  möchten  nur  konstatieren,  daß  die  Gerichtsrerbandlnng 
eigentlich  keine  ohjektiTe  Fakta,  die  dafOr  sprechen  würden,  daß  Po- 
rosow geisteskrank  ist,  zutage  gefSrdert  bat,  ausgenommen,  daß  der 
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von  ihm  vollführte  Mord  eines  unschuldifren  Själirigen  Kindes  jo«?- 
licber  Bewe^^jErründe  enthehrt.  Da  die  Arzte  im  Verlauf  einer  fast 
dreijährigen  lieobachtung  Porosows  in  verschiedenen  Spitälern  keine 
bestimmte  Form  von  Wahnsinn  an  Porosow  feststellen  konnten,  so 
ist  vorauszusetzen,  daß  sie  zu  demselben  Resultat  kommen  werden, 
wenn  Poiosow  jelit  wwder  Uat  Verfügung  des  Gerichts  einer  Heil- 
anslalt  fibeiigebeii  wird,  d.  h.  daß  sie  iiaoh  Verlauf  eines  gewissen 
Zeitranmee  bei  demselben  Gerioht  darttber  yorstoUig  werden,  daft 
Poioeow  keine  bestimmten  KiankheitserBebeinnngen  aufweist  nnd  sie 
daber  den  weiteron  Aufenthalt  desselben  in  einer  Heilanstalt  für  über- 
flüssig halten.  Naeh  russisdiem  Gesetz  mnß  dann  Porosow  wiederum 
▼on  einem  besonderen  Tribunal,  bestehend  ans  Gliedern  des  Geriehts 
und  Ärzten,  einer  Untersuehung  untersogen  werden,  und  wenn  sieh 
das  Tribunal  der  Meinung  der  Ante  anschließt,  so  hat  das  Gericht 
seine  FreilasBung  sn  yerfOgen.  Es  Iftßt  sich  daher  mit  Bestimmtheit 
Toransssgen,  daß  Porosow  m  ein  bis  zwei  Jahren  wieder  in  die  Ge- 
sellschaft znrttckkehren  wird. 
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Kunst  und  Daktyloskopie.  Schon  lange  bemühte  man  sich, 
Mittel  und  Wege  gegen  Betrug  in  Kunstsadien  zu  finden.  Einer  Notiz 
ia  den  ArcfaiTes  d'anthropologie  crimindle  Qtir.  1903,  p.  605  nadi,  wurde 
neafieh  TorgesciiUigen,  daß  jeder  Kfloefler  auf  seinem  Werke  (Gemllde, 
Plastik,  Faience  nsw.),  neben  ednem  Namen  noch  den  daktA'loskopischen 
Abdruck  seines  rechten  Daumens  setzen  solle,  so  langre  die  Massen  noch 
weich  sind.  Dies  wäre,  meint  Ref.  an  sich  gar  nicht  schlecht,  nur 
müßten  dann,  wie  man  jetzt  Verzeielmiflse  der  Monogramme  und  Marken 
der  KüDstler  hat,  kttnftig  aaoli  eolehe  der  Fingerabdrucke  existieren.  Ich 
fllrdite  nur,  daß  auch  dann  Betrfiger  dieses  noch  nachahmen  werden ,  obgleich 
es  an  sich  sehr  schwer  wäro.  Ad  ^•(>cf>m  Daktyloskopie  hat  in  der  gleichen 
Zeitschrift  Locard  in  einer  ,,('hiuni(|ue  latine"  fp.  578)  die  Daktyloskopie 
zu  Identifikationsz wecken  nach  dem  südamerikanischen  System  V'ucetich 
niher  besebrieben  und  hllt  dasselbe  für  Tortrefflieh.  Jedenfalls  ist  aber 
das  System  Henry,  wie  es  in  Wien,  England,  Dresden  usw.  an^-^ewandt 
wird,  scheinltar  noch  besser.  Locard  nennt  die  Daktyloskopie  ,Ji;iri/.<")sisch 
durch  die  Almen,  en;.'liseh  (lurch  den,  der  es  zuei-st  in  ein  System  tuarhte"; 
erstereä  wahrecheinlich,  weil  Bertillon  seit  1S94  die  Fingerabdrücke  als 
Komplement  la  sefaiem  System  benotste.  Locard  wigt  den  Wert  der 
BertiUonage  nnd  der  Daktyloskopie  ab  und  neigt  sidi  mit  Tonem  Bedite 
dem  letzteren  zu.  Ref.  ist  überzeugt,  daH  binnen  kurzem  die 
Dakty  1  o  sk  <tp  i  e  das  F'eld  allein  beherrschen  wird.  Intrrr.^.sunt 
ist  es  zn  hören,  duü  Bertillon  in  einem  Briefe  an  Locard  (Juh  1902) 
die  Daktyloskopie  neben  der  gleiehseitigen  Bertillonage  empfiehlt.  End- 
Hdisd  noch  ein  ethnologisch-sozialer  Irrtum  Locard s  gerügt.  Er  behauptet 
nämlich,  daß  das  spanische  Amerika  „bestimmt  sei,  die  Wiege  einer  latei- 
nischen Renaissance  zu  worden'^  Wer  die  verrotteten  Zustände  dort  kennt 
und  ilure  trostlose  Geschichte,  wird  anderer  Ansicht  sein,  und  die  Hoffnuug 
Locards  fflr  unmöglich  eraehten.  Dr.  P.  Näcke. 


2. 

Einige  somatische  Folgen  der  elektrischen  Hinrichtung. 
Man  weil>,  il:il>  neuerdings  in  Amerika  die  Hinrichtung  durch  starke  elek- 
trische Ströme  immer  melir  in  Aufnahme  gekommen  ist  und  Veranlassung 
zur  Untersuchung  über  deren  Wirkung  gab,  zum  Teil  auf  Grund  von  E,\- 
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perimenteu.  ^iuu  liut  der  ausgezeielmete  juuge  Auatoiii  E.  A.  äpitzka, 
der  kOndioh  in  dieser  ZeitMshrifl  eine  Aibeit  Uber  das  Lynehen  in  Amerika 
veröffeoflidite,  soeben  einen  eelir  interessanten  Aufsatz  Uber  eim'^^c  Yor- 
andcrunpen  (loa  Körpers  nacli  olektrisclier  Hinrichtung  «geschrieben  (  The 
Medical  Critie.  August  1903).  Er  war  bei  der  Hinriclitung  eint«  Polen 
von  mittlerer  Länge,  35  Jahre  alt^  zugegen.  Gieicli  nach  konstatiertem 
Tode  tties  die  KOrpertemperatnr  »dir  hoäi  an  nnd  war  am  Beine,  wo  die 
Elektrode  anlaj,',  auf  119,4"  (Fahrenheid)  nach  20  Minnton;  10  Minuten 
nacli  (lein  Tode  betrug  sie  auf  der  Haut  10f)'\  im  Rüekenmarkskanal  (nadi 
Entnalitnti  des  (iehirns)  167*'.  J>i&se  liohe  Temperatur  (auch  bei  Czolgosz 
beobachtet)  entsteht  dadurch,  daß  der  Stoffwechsel  die  Gewebe  dnrcb 
regm  Stoffweehsel  nooh  naeh  eingetretenem  Tode  erliitst,  da  ja  nidit  alle 
Gewebe  gleichzeitig  absterben,  auch  das  Herz  nicht  gleicli.  Da  die  Blat- 
zirkulatioii  aufgehört  hat,  so  wird  die  Hitze  nicht  sclinell  ausgestrahlt  und  er- 
hält sich  Bu  längere  Zdt.  5  Minuten  nach  dem  Tode  bewegte  sich  daa  anfangs 
unbewegliche  Herz  in  dem  eröffneten  Henbenlel  onr^elmftOig  und  ober- 
flSdüidi,  nm  in  Vi  Stande  tetanieeh  sich  ziuammenamdfllien.  Daran»  maü 
man  aber  nicht  etwa  entnehmen,  daß  Wiederbelebungsversuche  Erfolg  gehabt 
liätten.  Der  Tod  trat  sicher  augenblicklich  ein.  Die  Lungen  (wie  auch  bei 
Czolgosz^  waren  blutleer,  dalier  leicht.  Das  Gehirn  wog  1395  g.  Toten- 
atane  trat  nmr  2  Stunden  nach  dem  Tode  ein.  Daa  Blut  adgte  sieh  ehemiaeh 
ganz  TerlnderC  nnd  bAtte  allem  aehon  ein  Leben  nicht  zugelassen. 

Dr.  P.  N&eke. 


3. 

Sind  gerichtliche  Sektionen  unter  allen  Umständen  nOtigV 
In  den  Archives  d'anthropologie  criminelle  usw.  1903,  ]>.  (504  wird  zum  Be- 
weise dafür,  daß  auch  dort,  wo  ein  zugegebenes  Verbreeiieii  vorliegt,  eine 
Sektion  doch  nicht  überflüssig  erscheint,  folgender  kurzer  Fall  mitgeteilt.  Ein 
Arbiter  sankt  aich  mit  aeinor  Fran,  nnd  würgt  sie  mit  den  Binden.  Ale  er 
sie  loslien,  war  sie  tot.  Der  Täter  bekennt  sicli  weinenden  Auges  als  Mörder. 
Die  Sektion  ergab  aber,  dal)  die  Frau  an  Schreck  gestorben  war  (sie  und  ihr 
Mann  waren  betrunken,  als  sie  stritten)  und  dali  der  Fingerdruck  zur  Strangu- 
lation nicht  stark  genug  war.  Der  Täter  ward  freigelassen.  Zunächst  ist  zu 
obigem,  meint  Ref.,  an  bemerken,  daß  abaolnt  kein  Beweis  vorliegt^  daß  hier 
die  Frau  an  Schreck  geatorben  sei.  War  sie  tief  betrunken,  so  ist  dies  eo  ips«» 
au8zn:*e)iließen;  war  sie  es  nur  mäf'ig.  so  ist  es  mindestens  mehr  als  zweifel- 
haft Der  zw  eite  Satz,  daü  dei'  Fingerabdruck  zur  Stiangulation  niclit  zu- 
gereicht bitte,  wfire  m4k  noch  an  beweisen,  da  letztere  stattfinden  kann  ohne, 
oder  mit  nur  sehr  geringen  FingereindrOeken.  Dodi  diea  nur  n^enbeil  loh 
glaube,  es  gibt  doch  Fälle,  wo  die  Sektion  eventuell  unterbleiben  könnte. 
Zum  Beispiel,  weim  jemand  \  <>m  Gerüste  stürzt  nnd  tot  liegen  bleilit  nnd  der 
ganze  Vorgang  sicher  bezeugt  ist.  Oiler,  wenn  jemand  mit  aufgeschlitztem 
Banehe  gefunden  wird  nnd  sieh  jemand  ab  Titer  meldet,  obgleich  hier  eren- 
tnell  ein  Melaneholiker  oder  Hysteriker  naw.  aieh  fUaehlicherweise  selbst 
anschuldigen  würde.  So  könnten  noch  andere  Fälle  angeführt  werden. 
Im  rrinzi|»e  allerdings  wird  man  an  der  obligaten  Leichenöffnung  fest- 
Jialten.    Auch  Dittrich  ((Iber  Verletzungen  und  Tod  durch  Überfahren- 
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werden  usw.  diesos  Are!ii\  s.  Bd.  XIII,  S.  l  fg.)  kennt  gi^wisse  Fälle,  \s  o  <li«' 
Sektion  nicht  absolut  indiziert  ist,  wenn  er  (S.  31)  sagt:  „  .  .  weshalb  denn 
sodi  in  allen  FUlen,  in  denen  nieht  sehon  doroh  die  Erliebangen  ein 
Seibebnord  unzweifelhaft  festgestellt  Ist,  die  gerichtliche  Ldebenobdnk* 
tion  pinfjeleitet  werden  soll.''  Ein  dem  obifjen  I$oi.>5j)i<'le  iiladicher,  aber 
häufigerer  Fall  konnte  dadurch  entstehen,  daß  jemand  eine  nicht  töd- 
liche Stich-  oder  Hiebwunde  am  Halse  erhielt,  die  Sektion  aber  zeigt,  daß 
«in  Aortennneorjwnia  oder  ein  Hirngelftll  gegHiltst  iet,  was  die  Todesamdie 
ist.  Hier  wäre  dann  der  Täter  nur  dor  indirekte  Mörder,  indem  infolge 
durch  die  Ifalswnnde  erfolgten  Schreck,  die  Schlagader  oder  ein  Hirngefäl) 
zum  Platzen  kam.  Ob  der  Mord  direkt  oder  indirekt  gescJiali,  die  Strafe 
wQrde  wohl  gleich  bleiben,  wenn  das  Tatmotiv  dasselbe  war. 

_         _  Dr.  P.Näeke. 

4. 

Die  Päderastie  l)ei  Tieren.  In  einem  Nuolitrag  zu  meinem  Auf 
satze  Aber:  „Das  dritte  Oescldecht'',  hatte  ich  in  Nr.  7  der  „Politisch 
antluopol.  Reme^  19U3  n.  a.  gesagt:  „In  der  Tierweit  seheint  aber  eebte 
Homosexualität  nicht  zu  existieren  -  wenigstens  gibt  es  bierfflr  kdne  ein- 
wandfreien Fällol  —  wohl  aber  Pseudo-Hctmosexualitfit ,  wonn  die  ge- 
schlechtliche Befriedigung  auf  normale  Weise  unmöglicli  i^^t.  Hio  Inversion 
scheint  demnadi  ein  spezifisch  menscidiches  Vorkommen  zu  sein,  was 
einigermaBen  gegen  die  HomoeexnalitSt  als  eine  normale  Variation 
sprechen  würde.  Immerbin  glaube  ich,  daß  dies  kein  erheblicher  Einwand 
ist,  da,  sintemal  der  menschliche  Geschlechtstrieb  einen  viel  reicheren  Inhalt 
hat,  als  der  tierische,  auch  der  Zustand  der  geschlechtlichen  Indifferenz 
eine  reichere  Färbung  an  sicli  trägt  und  so  eben  leiclit  in  das  homosexuelle 
Ftthlen  (fielen  Icann."  Den  Bd^  bierfflr  findet  man  besonders  in  F6t6: 
llnstinet  sexoel  etc.  Paris,  Alcan,  1 891),  worin  gezeigt  wird,  daß  Päderastie 
—  und  um  solche  kann  es  sich  Itel  Tierf  n  in  nur  liandeln  —  bei  Pferden, 
Hunden  usw.,  gewissen  N'ögeln  und  Insekten  (Maikäfern,  Bombyx)  nur 
stattfindet,  wenn  anders  geschlecbtiiche  Here  fehlen,  oder  wenn  dnroh 
Alter  (s.B.  bei  Hennen)  oder  parasitlre  Kastration  (letslsre  i.B.  bei  Krabben) 
das  sexuelle  Ffiblen  sich  geändert  hat  In  den  beiden  Fällen  banddt  es 
sich  nur  um  I'seudo-Flomosexualität,  nicht  um  echte,  angeborene,  in  dem 
letzten,  nm  eine  erworbene,  uud  dann  anscheinend  bestehen  bleibende. 
Auch  in  einseben  Arliätea  hat  F^r^  das  Thema  niher  beliaadelt  nnd  kommt 
immer  wieder  zn  demsdben  Resultate.  So  viel  idi  mieh  erinnere,  beetfttigte 
mir  Prof.  Dexler  in  Prag,  der  genaue  Kenner  der  Tierpsychologie,  das  Ge- 
sagte, Nicht  uninteressant  ist  e-s,  zu  hriren,  da(>  schon  die  Alten  um  die  Sache 
wtti^ten,  sie  allerdings  als  eciite  l'äderastie  auffaßten,  wie  noch  lieute  ober- 
fllehliehe  Lente  &  la  Lombroso.  So  lese  ioh  in  efaier  Notls  des  aus- 
gezeichneten Aufsatzes  von  v.  Köm  er:  Über  die  androgjmisdie  Idee  des 
licbens  im  V.  Jahrbuche  für  sexuelle  Zwischenstufen  usw.  1903,  Bd.  II. 
S.  SHT  folgendes  (nus  Ilorapollon  usw.) :  ..Wenn  sie  (sc.  die  Ägypten 
Knabenliebe  schreiben  wollen,  zeichnen  sie  zwei  licbhuhner:  denn  wenn 
diese  kein  Weibehen  haben,  gebrandien  die  Mftnndien  einander^  nnd 
.,Cber  die  Taube  schreibt  Aristoteles  de  bist,  animalium.  lib.  VI.  i .  III: 
Aadi  haben  sie  nodi  das  £tgentamliche,  daß  auch  die  Weibchen  einander 
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besteigeu,  wenn  keiu  Mäuucheii  voiliauüeu  ist . . Die  ultüu  Agyptei* 
bnmditen  fttr  mannminnlkAe  Liebe  tte  Hieroglyph  das  Kelihuliii,  für  weib- 

weibliohe,  die  Taube  (v.  l!<liner).  Ausdrücklich  sei  aber  wiederholt  hervor- 
freboben,  daß  e«  j^ilnzlidi  verfehlt  ist,  die  Päderastie,  die  meist 
nur  gewohnheitsmäßig,  wie  bei  den  Griechen  aber  als  Erwerb  oder  als  Laster 
betrieben  wü'd,  als  gleichbedeutend  mit  Homosexualität  zu  halten. 
Bei  echter,  angeborener  Homosexnalitit  dflrfie  solehe  nvr  in  vielleicht  5  bis 
8  PitME.  aller   Fälle  stattflndra  (Ilirscbfeld)    also   nar   als  Ausnahme, 
und  zwar  bei  den  mehr  Depra vierten,  die  daher  auch  vou  den  übri^'en.  der 
Uberwiegenden  Mehrheit  also,  veraclitet  werden.   Wenn  also  die  gewöhnlichen 
IVaktikcn  der  Homoflexaellea:  Kuß  mit  oder  ohne  gegenseitige  Onanie,  bei 
Tieren  gleichen  Geschlechts  nicht  vorkommen  —  oder  sollte  das  gegenseitige 
sich  Belecken  als  A(|uivalent  des  Kusses  auch  bei  glcicligeschleclitlichen,  sexuell 
erregten  Tieren  beobachtet  sdn  y  —  so  kommt  doch  der  Onanismus  vor  (siehe 
Fdrö).  Interessant  ist  es  endlich,  daß  die  Niclitiiefriedigung  eines  organischen 
Bedflifttes  bei  den  Tieren  oft  Wntensbrttcbe  erzeugt  (F^  r  6).  Das  gibt  uns 
vieUeicht  auch  Aufschluß  über  den  bekannten  Zusammenhang  wob  W<Aii8t 
und  Grausamkeit,  die  in  leiseren  oder  stärkeren  Anklängen  sogar  im  normalen 
Geschlochtsverkelire  so  hiiufijr  anzutreffen  ist.  liier  etwa  so  weit  zurückgeben 
zu  wollen,  wie  manche  Italiener  es  tun,  den  Koitus  auf  ein  ursprüngliches  Ver- 
sehren  des  anderen  Teils  nurOckanfOhren,  den  Geschlechtirtrieb  also  als  Hnngei' 
aufzufassen  und  so  den  Zusammenhang  zwischen  Wollust  und  Grausamkeit 
herzustellen,  dürfte  zu  phantastisch  sein.    lU'r  Mann  ist  der  angreifende  Teil, 
der  Si('t;er,  bei  dem  der  Siegesrausch  nur  zu  leicht  in  (Jrausamkeit  deui  be- 
siegten i'eiie  gegenüber  Ubergeht    Am  deutlichsten  ist  dies  bei  Notzuchts- 
delikten, wo  ^e  bisher  unbefriedigte  Lust  oft  in  eine  Art  von  Wnt  bei  Wider» 
stand  übergeht   und   selbst  bei  endlicher  Hefrie<ligung  am  Opfer  sein 
Mütolien  nicht  selten  in  irransanier  \N"eise  kühlt.    Merkwürdig  ist  nur,  daß 
schlielHicli  dem  unterliegt'ntl<'ii  Teile   tAn    irt'wisjier  (irad  v<iii  8ciimerz  zur 
Erhöhung  der  Wollust  gereicht,  worin  ursprünglich  der  Masochismus  be- 
grttDdet  liegt,  im  Partner  anderersdts  der  Badfarnns.   Phjsiologisdi  viel- 
leicht liegt  die  Annahme  nahe,  daß  durch  den  Sinnen  rausch  zunächst  eme 
ünenipfindliclikeit.  eine  Art  momentaner  leichter  Hewulitseinstrübunjr  ein- 
tritt,  die  durch  einen  hinzugefügten,  nicht  zu  heftigen  8climei7.  Uberwunden 
wird,  wob«  dann  die  schmerzliaft  affizierte  Person  ihrer  Persönlichkeit  sich 
wieder  bewnßt  wud  und  so  die  gaaae  Wonne  quasi  venüiidig  eist 
geniefit.  Dr.  P.  X&eke. 

^. 

Ein  Triumph  der  Daktyloskopie.  I  nter  der  K>pitzmuike:  „Un 
crime  rign^^  bringen  die  .Ardiivee  d'anthro])o|u;^rie  «riminelle  etc*  1903, 
p.  685  folgende  interessante  Notiz.  Em  Diener  bei  einem  Zahnarst  wird 
in  der  Widmung  seines  Herrn  erhängt  auf^^efuiiden  und  alles  ringsum  aus- 
jreraubt.  Eine  zerbincluni-  lVnstei"sclieil)r  tru^^  einen  leichten  Daumen- 
abdruck, den  Bertillon  phutographierte,  vergröberte  und  untei'  einer  Million 
von  AbdrQckm  id«itifiaierte.  Man  fand  so  den  Titer  und  brachte  ihn  mm 
Geständnis.  Der  Berichterstatter  Ittgt  hinzu,  daß  künftig  die  Verbcecfaer 
wohl  Handsciiohe  tragen  werden,  um  solchen  Identilikationen  zu  entgehen. 

Dr,  P.  Näcke. 
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6. 

Schreckliche  Folgen  eines  Traumes.  In  den  Arciiives  daii- 
thropologie  erimiiMlIe  etc.  1903,  p.  668  wird  iiiB  einem  mnischen  Fach- 
jonniftle  foIgeDder  Fall  gemeldet.   Eüa  Armenier  hat  auf  der  Schwelle  der 

Kirche  seinen  7  monatlichen  Sohn  p:etOt<^t,  um  ihn  Gott  darzubringen.  Vor 
2  .Tahron.  erzählte  er.  war  er  sehr  krank  •reweson;  nichts  wollte  helfen. 
Da  träumte  er,  daü  üui  Johannes  der  Täufer  zu  Gott  führte,  d^  ihm  sagte, 
er  werde  geneeen,  aber  dafür  tnllaae  er  seinen  S<rfin,  wenn  er  daa  jSter 
von  7  Monaten  erreicht  habe,  ihm  opfern.  Er  ▼erapraeh  es,  ebeato  aa^ 
die  H.llfle  seines  Vermfl^ene  den  Annen  zu  irehen.  was  er  spSter  auch  tat. 
Er  genan.  seine  Vnm  gebar  einen  Sohn  und  als  dieser  7  Monate  alt  war, 
erinn^e  ihn  Gott  im  Traume  an  sein  Versprechen.  In  der  Kirche  bat 
er  Qolt  inbrünstig,  ihn  davon  so  erUtoen,  erbielt  jedoeh  «ne  Ablehnong. 
Daraufhin  tStete  er  das  Kind  mit  einem  Messer  und  ward  vom  Volke  als 
, heiliger  Mann''  verelirt.  Diese  Fsllo.  Ihm  Gesunden  —  und  von  Geistes- 
krankheit bei  dem  Pater  wii*d  nielits  liericlitet  —  sind  sehr  selten,  dalier 
einzeln  zu  registrieren.  Merkwiirihg  ist,  daü  Gott  ihn  wieder  im  Traum  au 
seb  Verspreehen  erinnert.  Das  sprieht  entsehieden  daf fir,  dafi  gewisse 
Erinnerungen  aus  einem  Tranme  im  Traume  wieder  auftanehen 
und  so  den  ;;leichen  Traum  erzeugen  können,  immerhin  sel- 
tene Fälle.  Interessant  ist  auch,  wie  der  Egoismus,  der  Selbsterhaltungs- 
trieb bewnßt  im  Traum  sich  den  Aberglauben  dienstbar  macht,  durch  Opfern 
des  Kindes^  daa  noeh  gar  nicht  da  war.  Dr.  P.  Nicke. 


7. 

\'  e  V  Ii  reell  e  n  und  Mssik.  Unter  diesem  Titel  berichtet  Berta  Katscher 
in  der  Illustrierten  Zeitung  vom  5.  Nov.  I'J03  filier  ein  Buch  des  Ameri- 
kanern Strattun.  betitelt:  Music  and  crime,  das  zum  groüen  Teile  aus 
Veröffentlichungen  \  un  Umfragen  besteht.  Der  Vwfaaser  kt  flberzeugt,  daß 
die  Mnrik  die  Verbreeiien  herabsetzen^  ja  sogar  den  Anardilsmus  besidtigeQ 
kOnne.  Der  Direktor  des  Gefängnisses  in  Charlestown  bekundet,  daß  er 
noch  tne  eine  Bt  s--*ening  eines  Verbrechers  duroh  Musik  iresehen  habe,  doeh 
habe  er  öfter  nach  Gesang  einen  naclihaltigeren  Eindruck  gesehen  als  uacii 
der  Predigt,  indem  die  Lente  sieh  monterer  seigten.  Ehiige  der  schlimmsten 
Verbreeiier  seien  ttlclitige  Musiker.  Der  Kaplan  vom  Süd-Rostoner  Zucht- 
haus dagegen  sah  Wunder  durch  Musik  und  glaubt  an  Ileihin^^  de^  Anar- 
cliismus  durch  dieselbe.  .leh  jrlanlM'-'.  sagt  er,  „daß  die  Kenntnis  richtiger 
musikalischer  Intervalle  und  die  Intonicrung  dieser  Intervalle  dem  Geiste 
dam  verhelfen  wflrde»  den  verioren  gegangenen  Sinn  ffir  Harmonie  wieder- 
zugewinnen. Dciä  Singen  kon-ekter  musikalischer  Inter\-aile  versetzt  den 
Geist  in  das  richtige  moralische  Gleis  .  .  Ebenso  widersprechend  lauten 
die  Meinungen  ander»  r  (iefängnisbeamten.  Die  .lugendlichen  sind  für  die 
Musik  empfänglicher  als  die  Alten.  Ich  will  hier  nicht  weiter  die  interes- 
santen AnsfOhrungen  xitier«i  und  habe  das  obige  nur  als  Folie  zu  fol- 
genden Betrachtungen  mitgeteilt. 

Zu  den  modernen  und  alten  Schlagworten  gehört  der  \  »m  i  ildnde  Kin- 
fiuli  der  Kunst  jt'^len  Genres.    Nicht  bloß  Kunstgelehrte  wiederholen  dies 

Atcbiv  cur  KriminaianthropoloKie.  XIV.  24 
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iu  allen  Touarten,  soiulern  auub  die  Geistlichen  und  viele  Laien.  Frägt 
man  Aber  naob  den  Beveiten,  so  steht  es Mhlinuii  damit imd  jeder  ra<£t 
sieh,  BO  gat  er  kann,  beranesnreden.   Es  kommt  eben  nnr  anf  einen  all- 

gemeinen  Eindiack  hinaus  und  das  besagt  nidits.  Zweifelsohne  wirkt  ein 
schönes  Bild,  eine  Statue,  eine  groüartige  Landschaft  usw.  sehr  auf  ein 
empfängliches  Gemüt,  besonders  die  Phantasie.  Aber  das  ist  alles  nur 
flttchtig,  konkretiart  eioh  nioht  in  beBonderen  Ctodanken,  WUlensbeetrebangea 
nnd  niemand  wird  mir  positiv  beweisen  kOnnen,  daß  durch 
einen  Kunstgenuß  das  ethische  Niveau  einer  bestimmten  Per- 
son gestiegen  sei,  dadurch  {jute  Ilandlunfren  außfrelöst  oder 
böse  unterlassen  wurden.  Wohl  könnten  durcli  ofteien  und  längeren 
Gennfi  bei  beetimmten  PerMnen  bewnüt  oder  onbewuilt  Aworiationen  «eh 
bilden,  die  in  den  ethischen  Apparat  mit  eingreifen.  Das  smd  aber  nor 
Möglichkeiten!  Bekannt  ist  auch,  da(?  die  Kunst  j^ntf'e  Schulung  voraus- 
setzt und  nur  sehr  wonifjo  einon  howufUon  Kniistjijenul)  erreichen,  und 
ein  unbewußter  iöt  nur  ein  lialber.  Die  Kunst  ist  als  solche  zu- 
niebst  also  mehr  ein  Lnxnsding  fflr  die  oberen  Zehntaasend. 
Besser  Stdlt  es  mit  den  literarischen  Werken,  Büi  hcrn,  dramatischen  Auf- 
führungen usw.  llior  hat  niclit  nur  (leniüt  und  l'liantiusie  ilir  Teil,  sondern 
auch  der  Verst&nd.  Man  hört  wirkliche  Gedanken,  die  sich  allmählich  assi- 
milierai  lassen  usw.  Trotzdem  wird  kaum  je  ein  Theaterbesuclier  oder 
Bflefaerieser  von  nur  einem  einaigen  seiner  Fehler  beCnit  worden  sein.  Das- 
selbe behaupte  ich  im  allgemeinen  auch  von  Prediglen.  Ich  achtete  speziell 
sehr  auf  diesen  Punkt  und  sah  nie  eine  Ik^sorung,  auch  nicht  bei  mir.  Der 
beste  Beweis  aber  für  die  Richtigkeit  des  obigen  ist  wohl  der,  daß  die 
Künstler  und  Dichter  eventuell  durchaus  nicht  besser  smd  durch  ihre 
Knnst,  sondern  nur,  weil  sie  es  ab  ovo  waren.  Gerade  s.  B.  unter  den 
Hnsikern  findet  man  oft  niederträchtige  Charaktere,  nnd  Ijeichtsinn  aller 
Art  ist  bei  Bildhauern,  Malern.  Bühnenkönstlern  usw.  an  der  Tagesordnung. 
Unsere  KQnstlergrößen  sind  oft  recht  kleine  Mensdien.  Ich  warte  also,  bis 
miflh  einer  dorah  sdilagende  Beweise  sfaies  besseren  belehrt  Dabei  erwiime 
ieh  ape^l,  daß  ich  selbst  ein  gll&ender  Knnstverehrer  bin.  Wenn  ieh 
nnn  trotzdem  für  die  Hineintragung  der  Kunst  in  das  Volk  plä- 
diere, so  geschieht  es  nicht  nur  deshalb,  weil  zweifelsohne 
f  ast  jeder  die  Kunst  liebt  und  sie  ihn  erheitert,  sondern  wei  1 
dadnrehdie  Lente  bei  Abendvorstellungen  nsw.  von  sohleehtor 
Gesellschaft  und  vom  Alkohol  abgehalten  werden:  Sie  wirkt 
also  mehr  prophylaktisch.  Besserung  v<Hi  Verbreohern  dnroh  Mnsik 
ist  natürlich  hellster  Unsinn. 

Dali  Musik  speziell  im  Gefängnis,  in  Schulen  usw.  ein  sehr  gutes  Lehr- 
faeh  nsw.  ist,  will  ieh  nieht  leugnen.  Der  Ges<Amaok  wird  gebildet  nnd 
die  Zeit  besser  als  durch  ödes  Kartenspiel  z.  B.  ausgenutzt.  Ebensowenig 
sind  mir  dio  , akuten''  Wirkungen  der  Musik  unbekannt,  wie  das  Auf- 
wallen des  Blutes  im  Kriege  durch  Musik  —  schon  bei  den  Wilden  sehr 
beliebt!  — ,  doA  Erheben  der  Seele  durch  Kirchenmosik  u.  s.  f.  Das  sind 
aber,  nm  mieh  so  anssndrfleken,  alles  nnr  knradanemde  «Beraasehnn^»- 
zttstflnde",  die  nicht  anhalten  und  zur  Beseitigung  auch  nnr  eines  Fehlen 
sicher  untauglieh  sind.  Ich  wpil5  wohl.  ich  mit  obigem  in  ein  Wespen- 
nest von  sich  nm  die  Kunst  auftürmenden  Plirasen  steche.    Das  hält  micU 
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aber  nicht  ab,  meine  selbständige  Meinung  zu  äuUern  und  ruhig  warte  icli 
aaf  gegenteilige,  aber  naturwissenschaftlich-exakte  Beweise!  Der 
peyehologiMhe  Btaflaß  dar  MmÜc  auf  die  Mensolieii  ist  noch  «ehr  wmifir 
stndi«rt  und  anadMiBaBd  sehr  verschieden.  Pflyehologische  Experiraeate 
sind  wohl  noch  kanm  gemaflht  wordaa  nad  ddrfteD  fast  uuüberwindbam 
Schwierigkeiten  begegnen.    Dr.  P.  Näcke. 


8. 

Noehmab:  Schleehter  Schlaf  des  Zeugen.  Sehn  sickert  bemin- 
gelt  in  Bd.  13,  p.  1 05,  Note,  daß  ich  auf  den  eventuellen  schlechten  Sdilaf 

des  Zeugen  einen  hesnndt'ipn  Wtrt  legte,  weil  <li('  Erfurechung  der  Stimmung 
am  Tage  der  Wahrnehnmng  —  die  ja  weit  zurückliegen  kann  —  durch  Be 
fragen  des  Zeugen,  ob  er  damals  in  der  vurausgegaugeueu  Nacht  gut  uder 
sdiledit  geschlafen  habe,  leidit  eine  neue  Fehlerquelle  abgeben  kOnne.  Das  ist 
richtig,  weil  die  Erinnerung  leicht  tSnsohtti  kann,  doch  habe  ich  in  meiner  da- 
maligen kleinen  Mitteilung  (XII,  S.  269)  noch  mehr  gesagt,  nämlich:  Der 
liichter  wird  also  unter  anderem  fragen  müssen,  wie  der  Zeuge  geschlafen 
hat,  bevor  er  die  Tat  uäw.  mit  ansah,  aber  auch  wie  am  Tage  vor  Auftreten 
als  Zeuge.  Anf  diesen  2.  Satz  möchte  ich  jetzt  den  Haaptnadidmek  l^en. 
Wir  brauchen  al)9<dut  nicht  nach  der  Stimmung  zu  fragen,  in  dem  sich 
Zeuge  am  Vernelimungstage  befindet,  da  wii  leicht  ihn  zu  Lüge  oder  tMter- 
treiben  l)ewcgen  würden.  Dagegen  auf  die  Frage  nach  dem  Schlaf  dürft«; 
er  cet  par.  viel  leichter  und  wahrheitsgetreuer  antworten,  besonders  wenn  auf 
diese  FVage  ▼om  Bichter  kern  grofles  Gewicht  gelegt,  also  nur  so  nebenbei 
gefragt  wOrde.  Die  Stimmung,  in  die  der  Zeuge  durch  schlechten  Schlaf, 
besonders  andauernden,  geraten  kann,  muß  der  Richter  selbst  bemerken, 
nach  eigenem  oder  fremdem  Urteile.  £r  wird  dann  gerechterweise  diesen 
Faktor  bezw.  der  Glaubwürdigkett  mit  ansetzen  rnftoen*  Dr.  P.  Hftcke. 


9. 

Selbstmord,  Syphilis  und  Paralyse.  Dr.  Marie  teilt  in  einer 
Note  (Revue  de  Psychiatrie,  IlKCi,  Nr.  II  zunächst  mit,  daii  der  berühm- 
teste lebende  äypliüidologei  Fournier  in  l'aris,  das  Verliältnis  von  Selbstmoni 
zu  SyphiKs  eo  feslaetat:  1.  FlHe  tob  Selbstmord  nach  einer  syphilitischen 
ftjchose;  2.  Akt  aus  Versweifhing  über  eine  schwere  syphilitische  Encbei» 
nung;  3.  Fälle  nach  erster  Kundgabe  der  Syphilis  (cas  relatifs  h  la  notifi» 
cation  premi^re  de  la  syphilisj  und  4.  Fälle  von  Selbstmord  wegen  der 
sozialen  Folgen  bez.  der  £he.  Immerhin  sind  Selbstmorde  nach  Syphilis 
doch  sehr  selten.  Fournier  hat  selbst  deren  nur  IS  gesehen.  Dr. Marie 
findet  nun,  daß  bei  der  Dementia  paralytica  Selbstmord  oder  Versudie 
dazu  gar  nicht  selten  sind,  besonders  im  Beginne  uml  il:is  ans  verschie- 
denen Ursachen,  dagegen  selten  hei  deklarierter  Krankiieit.  Ref.  kann 
dies  bei  seiner  groLieu  Erfahrung  nur  best&tigen.  Da  in  die  Anstalt  meist 
schon  sehr  den^ehe  Paralytiker  kommen,  ist  es  natttrUeh,  dafi  Selbstmord 
hier  fast  nie  vorkommt.  Die  Vcftuche  dazu  oder  ausgeftthrte  Taten  ge- 
scliehen  eben  draußen,  im  Beginne,  und  zwar  gar  nicht  so  selten  —  wie 
auch  Marie  sagt       wenn  die  Männer  aus  verschiedenen  Anzeichen  das 
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lierannahüu  der  »cluecklicJien  Kmiklieit  fllhieu  und  ilir  zuvurkuinmen  wollen. 
So  geschah  cOes  s.  B.vor  einigra  Jahren  bei  einem  ansgeaMidnieten  dflstMlieo 
Professor  der  Hygiene.   In  der  Anstalt  selbst  sah  Ref.  wiederholt  meist  reeht 

kindisch  inszenierte  Selbstmordversuche,  deren  Motivienmg  oft  scliwer  zu  eru- 
ieren ist,  aucli  Selbstverstümmelungen,  dagegen  nur  einmal  einen  wirklichen 
Selbstmord  bei  einem  Paralytiker  im  letzten  Stadium.    Dr.  P.  Näcke. 

10. 

Zur  Psyoli(il(»gio  des  Selbstni(»rd  s.  Dr.  Li<h  s  i  ii  fr  schickte  mir 
folgenden  Zeituugsabschnitt  aus  dem  Präger  J  agcblatt  vom  25.  Aug.  1 903, 
denen  Inhalt  ich  zwar  aehon  früher  andenwo  gelesen,  aber  nidit  weiter 
verfolgt  hatte.  Mit  Recht  glaubt  Lohaing^  darin  einen  mteresBanten  Beitrag 
znr  Selbstmord-Psychologie  tu  «sehen. 

„Ein  Gefährt  von  ei  nem  liah  n  z  u  ge  erfaßt.  Aus  Reichen  berg 
wird  uns  geschrieben:  Auf  dei*  Bahnstrecke  2iittau-Löbau  ereignete  sicli  am 
20.  d.  M.  abends  ein  schwerer  Un^llökafall.  Der  Lohnfiibnnann  Angnat 
Priebscfa  aus  E^bau  fuhr  ge^^en  S  Uhr  abends  mit  seinem  Qeq^n  bei 
Rui)persdorf  die  steile  Straße  herab  und  tlurclibrach  den  geschlossenen  Balin- 
scliranken.  In  demselben  Augenblicke  kam  ein  I'ersonenzug  herangebraust^ 
das  Geschirr  wurde  vom  Zuge  erfaßt  und  vollständig  demoliert.  Ein  Pferd 
war  auf  der  Stelle  tot,  das  andwe  wurde  schwer  verletzt  Der  Beatzer 
PriebscJi  blieVi  unverietst,  erfaingte  aidi  aber  knn  nadiher  in  der  Nibe 
der  Unfallstelle." 

Was  waj'  wohl  hiei*  das  Motiv  zu  dieser  Handlung?  Zunächst  könnnte 
man  aa  2  Orllnde  denken:  1.  Fonlit  vor  eventneHer  Strafe^  da  er  die 
StraOenpofiseiordnung  nicht  beaditet  hatte  und  2.  Oram  Aber  den  Verlost 

des  Wagens  und  der  2  Pferde.  Nodi  aber  liegt  vielleicht  ein  3.  Motiv 
näher,  nämlich :  j)lötzlicli  furchtbarer  Schreck  und  Ausführung  der  Tat  in 
balbverwirrtem,  also  uuzurechnungsfäliigem  Zustande.  Freiiidi  zeigt  sicli  bei 
den  mdslcn  dnrdi  Sehredc  eme  Art  von  physischer  nnd  somatisdier  LSh- 
mung,  die  bei  andern  aber  entweder  nidit  vorhanden  ist  oder  nur  sehr  kurz 
dauert  und  in  einen  cnef^tcn.  Iialb  deliranten  Zustand  übergehen  kann.  Für 
diese  dritte  Möfrliclikeit  würtle  mich  namentlich  der  Umstand  bestimmen,  dsdi 
der  Seibätmord  ganz  in  der  Nähe  der  Unfallstelle  geschah,  während  in  den 
bddMi  andern  MO^idikeiten  dies  sdiwerlieii  dort  erfolgt  wire.  Andere 
Motive  ab  die  genannten  können  kaum  vorliegen.  Welcher  der  eigenfildie 
aber  war.  Avird  wohl  stets  ilunkel  bleiben.  Wichtig  endlich  wäre  es,  an 
wissen,  «>li  der  Mann  l»etrunken  oder  geistig  minderwertig  war.  In  beiden 
Fällen  hätte  nändich  dann  eines  der  obigen  Motive  um  so  eher  einwirken 
können.    Dr.  P.  N&eke. 

11. 

Die  Gefahren  gewisser  H  inrichtun;jrsarten.  In  den  Dresdner 
Nacimditen  vom  25.  Nov.  1903  liest  mau  folgendes: 

ESnen  vnerwarteton  Verianf  nahm  die  Hiniiditnng  von  4  Personen  in 

Omuling  (Manila),  die  wegen  Mordes  zum  Tode  venirteilt  waren.  Sie 
wurden  vom  Henker  mit  dem  llalseison  erdrosselt  und  die  Körjier  dann  in 
die  Kirche  gebracht,  damit  sie  die  \  erwandteu  dort  zur  Beerdigung  abholten. 
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<iegeD  Sonnenuntergang  betraten  einige  Pulizeibeuuite  die  Kirche  und  fanden 
zu  ihrem  Entsetxen,  daß  drei  von  den  vier  vwmeintlich  Hingerichteten  noch 
ftm  Leben  wann.  Einer  ron  dieeen  erlag  epftter  den  naefatrigUehen  Wir* 
kungen  des  Halseisens,  während  die  beiden  anderen  sieh  eriwlten  nnd  ihren 
Familien  tibergeben  wurden. 

Sollte  diese  Nacliricht  wahr  sein,  so  zeigt  sie  unä  deutlich  die  Ge* 
fahren  der  Brdroaeelung,  die  faimr  jedenfialli  nidit  lege  arlb  geschah.  Man 
ist  daher  mit  Recht  von  dieeer  ganzen  sdieaßliehen  Prozedur  in  gesit- 
teten Lindern  abgekommen  und  hat  dafür  die  Qnillotine  oder  das  Henken 
mit  dem  Strange  gesetzt.  Letzteres  wurde  in  diesem  Archive  (Bd.  10. 
S.  230)  eingehend  von  Uaberda  studiert  und  als  bestes  Uinrichtungsmittel 
empfoUeo.  Ich  and  vide  andere  sehen  dagegen  als  solches  die  Guillo- 
tine an,  bei  der  ein  Versagen  hxät  unmöglieh  erscheint,  ebenso  unnQtze 
Quälerei.  Ihr  ist  aber,  \vie  ich  früher  schon  erwähnte,  in  der  elektrischen 
Hinrichtun;^'  in  Amerika  ein  gefährlicher  Konkunent  entstanden.  Die  ersten 
Verauche  fielen  schlecht  genug  aus.  Das  Verfahren  hat  sich  aber  schnell  so 
aelir  vervoQkommneti  daS  die  letalen  so  ansgefflhrfeen  Hinriehtangen  (3  BrOder) 
tadellos  von  statten  gingen  nnd  es  den  Anschein  hat,  als  sollte  diese  Art 
von  Ilinriclitunfren  dort  ausscidielMicli  stattfinden.  PVeilich  gohf^rt  dazu  ein 
sehr  großer  A|i|)arat  und  geschulte  Ärzte  als  Exekntoren,  die  nicht  überall 
zu  haben  sind.  Es  fanden  solche  Hinrichtungen  im  Staate  Newyork  allein  bis 
jetst  78  statte  bis  snm  l«  Oktober  1003,  nnd  immer  nene  Verbessernngen 
'vrerden  dort  angebiaeht   Dr.  P.  NäclEe. 

12. 

Nieke  contra  Siefert.  Herr  Siefert  hat  im  14.  Band  dieses 
Archivs,  8.  34  fr.,  meine  Mitteilnng  aber  den  Fall  Behnert  (Bd.  12,  S.  259) 

beztlglich  Goldschmidts  kritisiert  Einige  Gegenbemerkungen  seien  mir  liier 
erlaubt  Ich  soll  also  zunächst  den  (1.  in  foro  für  zurechnungsfähig  erklärt 
haben.  Davon  erwähnt  Herr  Siefert  in  seiner  ersten  Mitteilung  (II.  Bd., 
S.  209)  nichts,  beraft  sieh  jetst  aber  hierbezttgiich  leider  nur  auf  einen 
Zeitnngsbericht,  wihrend  ieh  in  anderen  Zeitangen  diesen  inkriminierten 
Passus  nicht  finde.  Sollte  ich  dies  aber  ja  gesagt  haben  —  besinnen 
darauf  kann  ich  mich  zurzeit  nicht  —  so  könnte  dies  nur  so  verstanden 
werden,  daü  die  Dialektik  des  G.  eine  gut  ei'haltene  Intelligenz  und  damit 
Znrecfannngsfähigkeit  allerdings  vortSosehen  kOnne.  Daß  nnr  dies  der 
Sinn  sein  konnte,  geht  klar  daraus  hervor,  daß  ich  nachher,  an  der  Hand 
der  iiiitLceltraclitcn  Kninkenj^cscliichte,  ans  der  ich  sogar  Sätze  vorlas,  dies 
eben  zu  beweisen  suchte,  und  zuletzt  noclmials  und  nachdrücklichst 
mein  Verdikt  daiiin  abgab,  daü  G.  vermindert  zurechnungsfähig,  wenn 
aber  nnr  swisclien  sorecfanungs-  und  nnaaredmangsfXhig  entsdueden  werden 
sollte,  dann  unzuredmungsf&hig  sei.  Der  Nachdruck  lag  also  auf  dem: 
vermindert  zurechnungsfällig.  Herr  Siefert  hat  dann  auch  diesen  Satz 
richtig  so  wiedergegel)en ,  wohl  bewußt,  daß  dies  meine  einzige  und 
definitive  Meinung  sein  könnte.  Ich  sehe  dann  von  Unklarheit 
nichts  darin,  nnd  an^  Prot  Bins wanger,  mit  dem  Ich  wihrend  der 
Verhanillung  sprach,  hatte  die  Sache  nicht  andci-s  aufgefaßt  Daß  letzterer 
bei  der  Dialektik  des  Angeschuldigten  nicht  sofort  sich  ein  Urteil  bilden 
konnte,  sondern  Ilm  längei'e  Zeit  eventuell  beobachten  wollte,  ist  nur  natttr- 
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lieh.  Mau  »ielit  ako,  wie  «ehr  unter  Uuiständen  ein  Ötenogramm, 
wenigstens  bei  den  SehwnrgeriehtsTerbandliingen  nötig  ist, 
wo  es  auf  ein  bestimmteg  Wort  usw.  ankommt,  da  bloße 
Zeitungsberichte  hierbez  ii  jrl '  <'b  nicht  maligebend  sind.  Ich 
kann  mich  weiter  nicht  entsinnen,  ob  idi  von  „ grobem "  Schwachsinn  de» 
G.  (8.  36)  gesprochen  habe.  Sollte  dieser  Ausdruck  gefallen  sein,  so  ist 
«r  mir  entfahren»  da  schon  nach  der  Krankengessfaidite  hSehsteos  ron 
efaiem  solchen  mittleren  Oradea  die  Bede  sein  konnte. 

Nun  hat  auch  Dr.  Berger  nach  6  wöchentlicher  Beoltaclifung  den  f!  . 
wie  ich,  für  vennindert  zurechnungsfiiliig  erklärt,  freilieb,  wie  Sief ert  sagt, 
ans  anderer  BegrOndong.  Ich  und  andere  sahen  in  G.  efaien  inteUeIrtneU 
mid  moraUsoh  Sdiwaefasninigeiii  anch  so  Dr.  Ganser  in  Dresden,  trols 
seiner  großen  Dialektik,  die  er  damals  genau  so  an  den  Tag  legte,  wie  in 
Weimar.  Nun  behauptet  Dr.  Borger  nach  so  kurzer  Beobachtungsfrist, 
G/s  inteilektneller  Schwachsinn  habe  sich  soweit  gebessert,  was  gar 
nieht  so  seHn  in  spüterer  Pnbertiltteil  eintrete,  daB  er  hieri>eettglich  m- 
reehnnngsfiliig  sei,  vermindert  lareflhnnngsfilliig  dagegen  durch  die  znrQck- 
gebliebene  ethische  Entwickhing.  Dr.  Ganser  in  Dresden,  dem  das 
Jenaer  (Jutaclitcn  zugesthickt  worden  war,  hielt  die  ethische  Spliilre  aber 
für  so  sehr  im  Uückstaude,  daß  er  nur  auf  Unzurechuungsfäliigiieit  des  G. 
sein  Verdikt  abgab.  TVotsdem  ieh  aber  aneh  beallglich  der  Inbeiillen 
eine  große  Erfahrung  habe  und  sie  viele  Jahre  lang  verfolgen  konnte^ 
sali  ich  doch  bisher  nie  eine  irgendwie  erhebliche  Besserung 
des  Intellekts  bei  Sc h wachs  1  ii n i gen  von  Geburt  an,  womit  ich 
freilich  nicht  sagen  will,  daß  solche  Fülle  absolut  uiclit  vorkommen.  Jeden» 
falls  sind  sie  sehr  selten.  A  priori  ist  das  andi  einlenditeBd.  Wo 
durch  einen  Wganisehen  Prozeß  Zellen  und  Nervenfasern  zerstört  oder  in 
der  Anlage  anormal  gebildet  sind,  da  ist  wohl  in  der  Hegel  Hopfen  und 
Malz  verloren.  Ob  etwa  durch  Kntwicklung  nocli  vorhandener  normaler  Keime 
das  Manko,  wenn  es  irgend  deutlicli  ist,  sich  wirklich  kompensieren  läßt, 
encheint  mir  mehr  als  fraglieh.  Wohl  gibt  es  FUle,  sog.  ,PBeiido>Idiotie* 
—  moht  aber  des  Schwachsinns,  soyiel  idi  saht  —  die  wieder  ganz  oder  tut 
normal  werden,  wie  ich  selbst  einen  solchen  Fall  kenne.  Hier  kann  es 
sich  dann  aber  sicher  niclit  um  organisclie  Zerstörungen  gehandelt  haben, 
sondern  nur  um  funktionelle  Hemmungen  oder  andere  Schidüclikdten,  die 
dnrdi  die  Pabertit,  bessere  Enlhmng  usw.  behoben  wurden.  IhnSehes 
erleben  wir  ja  auch  aof  d^  Schule.  Hier  gibt  es  Jungen,  die  als  „dumm'' 
gelten,  oft  bis  zur  obersten  Klasse.  Da  „reilH  plötzUch  der  Knoten"  und  die 
Dummheit  schwindet,  also  der  umgekehrte  Fail,  wie  bei  der  sog.  Dementia 
praecox.  Wohl  kann  das  Wissen,  die  Lebenserfahrung,  bei  einem  an- 
geboren Sehwaehsinnigen  grOtter  werden,  besonders  bei  adlqnater  Er- 
lidlQng  und  so  der  Intellekt  scheinbar  sich  heben.  Bd  genauerem  Zu- 
sehen wird  man  aber  wnhl  meist  nodi  die  Teufelskralle  in  Gestalt  der 
ungenügenden  Urteilskraft,  des  geringen  Abstiaktionsvermögens,  der  groüen 
Suggestibüitftt  usw.  finden,  ganz  besonden  aber  in  dem  „sMialen'*  Behwaeh- 
sinn,  d.  h.  der  geringen  AdaptibOitftt  an  das  Miheu,  was  man  freihch  in  der 
Anstalt  nicht  dhne  weiteres  erkennen  kann.  Einfachen  Verhältnissen  können 
solche  Imbezille  wohl  genügen;  sobald  aber  Zwi.«;chenfälle  eintreten  oder 
größere  Lebensaufgaben  an  sie  herantreten,  vei'sagen  sie  und  gewiß  aucli  die 
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uieisten  der  sog.  ^^gebesseiteu''  Iiubezilleu.  Wenn  Ziehen  sagt,  daü  alie  oder 
fast  alle  SehwadniDoigeD  dnreb  EreMimig  nBw.beeeeningsfilhig  werden,  so  hat 

er  damit  wohl  nur  den  äußeren,  kaum  den  inneren  Menschen  gemeint.  Ich  halte 
also  den  G.  nach  wie  vor  wahi^schoinlii  Ii  für  intellektuell  scliw  nelisinnijr. 
obgleich  ich  das  Jenaer  (Gutachten  nicht  gelesen  habe,  und  zwar  meiner  Erfaii- 
mug  nach,  mag  hierbei  wirklich  eine  gewisse  Besserung  eingetreten  sein. 
Hier  kt  demoadi  wieder  ein  Beiapiely  wo  die  Gataehten  dreier  Saeh- 
verständigen  auseinandergellen,  was  gerade  bei  leichten  in 
t  e  1 1  ek  t  ue  1 1  e  n  und  moralischen  Defekten  niclit  selten  freschieht 
und  stets  noch  geschehen  wird,  so  lange  nicht  eine  strikte 
Definition  von  Intellekt  und  Moral  in  ihren  einzelnen  Kom> 
poneate»-^  sowie  namentlieh  dafftr  ein  Maß  gefandeoi  worden 
ist  Darüber  haben  sich  Juristen  und  Laien  aber  nicht  zu  wundem:  ge* 
schiebt  ja  doch  alltäglich  die  Aufliebnnjr  eines  richterlichen  Urteils  durch 
die  Oberbehörde,  weil  eben  auch  bei  deu  Juristen  vieles  noch  sub  lite  Ist. 
Angeborene  raoralisdie  Defekts  kOonen  wafancheiniiefa  ebenso  wenig  ver- 
gehen, wie  intellektuelle,  wenn  sie  irgendwie  deutlicher  sind.  Doch  können 
sie  relativ  harrolos  werden,  wenn  nUmlicli  die  zum  Bösen  zielenden  Trieb*' 
allmählich  sich  abstumpfen,  was  {»fters  gcscliieht  und  ich  auch  wiederholt 
sah.  Dr.  Berger  sagt  endlicli  nach  Herrn  Siefen:  ,,daü  zur  Begriffs- 
bestimmung des  moraUsehcn  SdiwadiAma  der  Nachweis  einer  allgemdnen 
hochgradigen  Intellektuellen  Sdiwlehe  anbedingt  erforderlich  sei.''  Diee  ist 
direkt  falsch,  da  gerade  von  allen,  die  noch  den  veralteten  Ausdruck: 
moral  insauity  beibelialten.  sj>c/,iell  liet'uit  wiid.  daii  der  Intellekt  ganz  oder 
fast  ganz  unverletzt  bei.  Einen  solclieu  l'ail  kenne  icii  aber  nidjt  einmal 
ans  der  Literatur,  geschweige  denn  aus  der  IVaiis. 

Da  mich  der  spezielle  Tunkt  der  Wiederanfhellung  des  Intellekts  bei 
Imbezillen  interessierte,  frug  ich  darüber  bei  Prof.  Flechsig  in  Leipzig 
an.  In  .seiner  Antwort  vom  5.  Dezember  I9(»3  sehieibt  er  folgendes: 
.  .  so  glaube  icii  allerdings,  daß  sich  intellektuelle  Imbezillität  im  Laufe 
des  Lebtts  so  erhebfich  bessern  kann,  daß  an  Stelle  der  verminderten  Zn- 
rechnungs^igkeit  .  .  .  Zurechnungsfähigkeit  tritt.  Nor  möchte  Ich  das 
Hauptgewicht  hier  nicht  auf  den  reinen  Intellekt  legen,  der  ja  allerdings 
allmälilicli  hieb  bessern  kann  (durch  gehäufte  Erfahrung),  sondera  auf  düe 
Beseitigung  gewisser  der  Gefühlssphäie  angehörigen  Nebenerscheinungen, 
wie  StimmQngBehwanknngeii  n.  d«^.  m.  Warn  der  inteflektnell  Sehwadie 
„gesetzter"^  wird,  kann  wohl  eine  wenigstens  scheinbar  erhebliehe  Besserung 
der  Intellektuellen  I^eistungen  eintreten.  Ich  kenne  solche  Fälle,  wo  erst 
.Anfang  der  30  er  Jahre  die  Flegeljahre  zu  Ende  gingen  .  .  .*  Man  sieht 
also,  ¥rie  vornchtig  Fleehsig  sich  ausspricht  und  wie  er  jedenfaNa  nicbt  oft 
FUle  von  Besserung  sab,  die  er  auCerABm  radur  iiadi  dw  genlltlidien  Seite 
hin  verlegt.  Die  zuletzt  von  ihm  angeführten  Fälle  decken  sich  wohl  mit 
den  von  mir  erwähnten,  _wo  der  Knoten  ril  -.  Es  sind  dies  gewifJ  mdir 
r physiologisch'  Schwachsinnige,  d.  h.  Dumme,  als  wirklich  Imbezille. 
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a)  Bacherbespreehangen  von  Hed.>R«t  Dr.  P.  Kftcke. 

I. 

Weigandt,  Der  heutige  Stand  der  Lehre  vom  Kretinismus.  Marhold, 
Halle  1904,  74  Seiten. 

Verf.,  einer  der  grUndlicliHton  Kenner  des Kretinisiuuä.schildert  aasgezeieh» 
net.  durch  Beispiele  und  Bilder  unterstützt,  die  Kretins,  die  im  allgemeinen 
immer  mehr  an  Zahl  zurück^jcehen  und  deren  Krankheitserrej^er  —  bisher 
noch  niclit  gefunden  —  sicher  ein  urganisiertes  Wesen  ist,  —  wahrschein- 
lieh  im  IVinkwafleer  —  daa  auf  die  SehllddrllBe  einwtrict  und  so  die  3  Hanpt' 
Symptome:  Zwerj^wucba,  mjncödemat^se  Hauterkrankung  und  8ch\v;i(  lisinn  be- 
wirkt. Die  Symptome,  patholoj^'sclie  Anatomie,  ÄtinlopV  und  Therapie 
(SchitddrUsenpräparate),  besondere  auch  die  Differentiakliagnose,  werden 
genau  erledigt,  wobei  überall  die  große  Erfahrung  des  Verf.  hervorleuchtet. 
Der  Kretinismas  alierdings  ist  mehr  f  Ar  den  Kliniker  nnd  Piyehiater,  als  fOr 
den  Richter  interessant,  da  wegen  der  Apathie  der  Kranken  so  gut  wie  nie 
Verbrechen  entstehen,  höchstens  Bettel  oder  Diebstahl,  selten  sexuelle  Delikte 
(wegen  gehemmter  Genitalentwicklung).  Dagegen  kann  eine  Kretine  leiclit 
genotzUchtigt  werden.  Die  Zurechnungsfähigkeit  schwankt  von  Fall  zu 
Fall.  Meist  ist  EntmOndigiuig  wegen  Geislessehwiohe  aageieigt 


2. 

Pf  ister,  Die  Anwendung  von  Beruliigungsmitteln  bei  Geisteskranken. 

Marhold,  Halle  11)03.    30  Seiten.    M.  1.20. 

Da  die  rsyclioseu  im  sozialen  Leben  und  leidei'  auch  in  foro  eine 
so  groCte  Rolle  spielen,  mnfi  der  Laie  wenigstens  Uber  deren  Behaadhing 
einen  ordentGdien  Begriff  erlangen.    IXes  kann  nidit  besser  als  durch 

licsen  der  obigen,  klargeschriebenen,  kurzen  Monographie  geschehen.  Hii  r 
handelt  es  sich  namentlich  um  die  Therajiie  der  verschiedenen  Erregungs- 
zustände akuter,  chronischer  oder  interkurrenter  Art,  in  oder  außerhalb  der 
Irrenanstalt.  Nadi  BerOhren  der  kausalen  —  leider  selten  zu  erfQnenden  — 
Therapie  wird  die  Körperpflege  und  Beköstigung  beschrieben  und  zwar  sehr 
genau,  weil  ungemein  wichtig  und  in  der  Technik  nicht  so  einfach:  die 
künstliche  Ernährung  der  nalirungsscheuen  Kranken,  sei  es  mit  der  Sonde,  dem 
Klystier  oder  subkutan.  Näher  wird  sodauu  auf  das  immer  wichtiger 
werdende  Dauerbad  hingewiesen  nnd  von  der  Araneibehandlnng  besonders 
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als  Beruhigungsmittel  das  Scopolamin  (Uyoscin)  und  als  Schlafmittel  das 
l'araldehyd  am  meisten  empfohlen.  Winke  Uber  psychische  Behandlung 
bflBchüeBwi  «dUeh  das  Ganse.  Aber  nioht  nur  sor  änHeittchen  Information 
dient  die  Solirift,  sondern  jeder  Arzt  kann  genaoe  Asweienngen  hier  finden 
lind  sofrar  der  Irrenarzt  manches  davon  profitieren.  Freilidi  wird  man  in 
eiuzelDOU  l'unkten  vom  Verf.  wohl  abweichen,  wie  lief.  z.  B.,  doch  das 
ial  natttrücb,  da  das  Krankenmalerial  md  die  Erfahrung  eines  Jeden  eben 
doeh  vendleden  sind  mid  radem  SnbjektiWtIty  Suggestion,  Mode  und 
Gewohnheit  mUspielen. 


3. 

Ho  ehe.  Die  Grenzen  der  geistigen  Gesnndbeit    Marhold,  HaHe  1903. 

22  Seiten,    o.sii  M. 

In  dieser  klar^oschriebenen  Antritt8vorle8un;r  spricht  Verf.  über  obiges 
heilde  Thema.  Er  weist  auf  den  allmählichen  Übergang  vom  Nurmalen 
snm  Fatiiologisflben,  der  sieh  nicht  in  strenge  Gesetsesparagraphen  ein- 
zv^  angen  läßt  Das  körperliche  Nonnalmaß  jedoch  IftSt  sieh  ans  Durohschnitts- 
reihen  wohl  geben,  nicht  aber  —  bis  auf  weiteres  wenipptens  und  walir- 
schcinlieli  tiberhaupt  nicht  (?  Ref.)  —  die  -{^eistif^f  -  Xormalität.  .Oeiatipr 
normal''  kann  man  also  nicht  fttr  „durclischuittliclr  sagen  (bis  zu  einem 
gewissen  Grade  aber  doch!  Ref.).  So  ist  i.  B.  das  «Genie*  abweichend 
vom  Durchschnitt,  aber  dodi  nicht  abnorm,  noeli  weniger  \  ri  wandt  mit 
dem  Wahnsinn,  obgleich  oft  auf  entartetem  Hoden  entstehend.  Durch  Ver- 
gleichung  bestimuitor  Eif^enscliufteu  bei  vielen  jrewinnt  man  allenlinjrs  einen 
gewissen  Maßstab  für  , quantitative  Mängel  grober  Art".  In  besonderen  Fällen 
«cht  man  s.  B.  im  B^;nin  der  Paralyse  das  sidiere  Einsetsen  von 
Charakterveränderungen  und  hier  also  ist  die  Grenze  gegeben.  Nicht  zu 
vergossen  ist,  daß  die  p^eistifre  Erkrankunj^  alisolut  keine  neuen  psychotischen 
Symptome  zeitigt.  Alles  kommt  einzeln  aucli  bei  Gesunden  vor  und  nur 
die  Kombination,  namentlich  die  Unkorrigierbark^t,  das  Fehlen  von  Krank- 
hcHninsloht,  stempelt  den  Zvstsnd  als  krankhaft.  Aneh  das  objekthr  un- 
motivierte Entstehen  psychischer  Ersclieinungen  ist  krankhaft  Die  Fälle  sog. 
moral  insanity  (der  Name  wird  leider  beibeludten!),  die  kaum  als  isolierter 
sittlicher  Schwachsinn  vorkommen,  sind  kraukliafte  Zustände  und  gehören  nur 
in  ^  Irrensnstalt  (immer?  Ref.).  Abnorm  nnd  auch  die  psychischen  Zwangs 
zustände.  Für  den  Fkyehiater  entiUUt  der  Vortrag  natürlich  nidits  Neaes 
und  einij,'es  wilre  vielleicht  zu  bemängeln,  so  z.  B.  daH  die  sogen,  ^ge- 
heilten  Fälle"  von  PsychoHcn.  die  sehr  oft  auch  an  den  Qrenxeo  geistiger 
Gesundlieit  sicli  bewegen,  niciit  erwälmt  sind. 


4. 

Möbius,  Ooetiie  und  die  Geschlechter.  Harhold,  Halle  1903,  30  Seiten,  1  M. 

Diese  Arbeit  ist  hOdut  interecsant  und  anregend  und  besonders  fQr 

den  Literaturfreund  von  Belang,  da  sie  ihm  viele  Aufklärung  Aber  Goethes 
Dioliter^^estalten  ^'il>t.  Man  sieht  allcrwürts.  wie  sehr  Verf.  Goethe  Oberall 
liin  gefolgt  ist.    Er  zeigt  zunädist,  mit  wieviel  Weibern  aller  Art  Goethe 
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bflkannt  wurde,  meist  aber  guten.  Er  ffihUe  sieh  aacli  hingezogen.  Trots- 
dem  kt  in  seinen  Werken  der  Mann  der  Hanptgegenstand  und  fest  llbenll 

steckt  in  ihm  ein  Sttlck  des  Dichtere  selber.  Bei  den  Frauen geetalten 
arbeitete  er  nach  Modellen  oder  Phantasie  und  sie  kommen  meist  gut  weg. 
Im  2.  Teile  der  Schrift  werden  eine  ganze  Keihe  von  Stellen,  namentlich 
noB  den  Briefen  mitgeteilt,  in  denen  Goethe  sicfa  Aber  die  BVaaen  xiemUeh 
sobledit  aeaepricht  Eine  mittlere  Meinung  war  bei  ihm  jedenfalls  vor- 
herrschend. Endlich  sucht  Verf.  den  bekannten  Ausspruch  (!(»ethefl:  ^Das 
Ewig- Weibliche  zieht  uns  hinan'*,  anders  zu  deuten,  und  zwar  so,  dalJ  (loethe 
sich  eine  allgemeine  Idee  als  Weibesgeetalt  vorgestellt  hätte.  Merkwürdig 
ist  Goethes  Ansspmeh  Aber  Minneriiebe  (Gespiich  mit  v.  HflUer,  1830): 
danach  sei  rein  Sathetiscij  der  Mann  immerhin  schöner,  vorzüglicher,  voll- 
endeter wie  die  Frau  und  ein  solches  Gefühl  schwenke  dann  leicht  im* 
Tierische  hinülK  i  ;  die  Knahenliebe  sei  so  alt  wie  die  Menschheit  und  mau 
könne  sagen,  sie  liege  in  der  Natur,  ob  sie  gleich  gegen  die  2s^atur  sei. 
Einige  FrageieieheB  mn2  man  nntflilieh  aneh  bei  dieser  H5b!ns*8ehij!t 
machen.  Nur  dne  sei  erwähnt  IL  spricht  hier,  wie  auch  in  seinem  Bnche: 
Das  Patholopsche  bei  Göthe,  davon,  dali  Goethe  alle  7  .Jahre  in  einen  Er- 
regungszustand geriet,  der  ihn  zu  erhöhtem  Dichtungs-  und  Liebesdrang 
zwang.  Dies  sdieint  Ref.  nocli  lange  nicht  siclier  genug  nachgewiesen! 
Ja  Ref.  mOebte  Goetiie  immer  noeh  fOr  efaMO  der  normalsten,  barmonisehst 
gebildeten  Menschen  halten,  die  es  je  gegeben  hat,  trotz  zeitweiliger  krank- 
hafter, einielner  Symptome^  die  wohl  bei  keinem  der  Nonnalen  fehlen  dfirffcen. 


5. 

Lnqner:  Über  schwachsinnige  Schulkinder.  Marbold,  Halle  lUü2.  94  Seiten. 
1,50  Mk. 

Verfasser  verlangt,  dafi  in  den  beiden  ersten  Sefanljahren  die  Sdiwndi- 
sinnigen  von  der  Normalschnle  ansgeeondert  und  nach  Prfifnng  durch  eine 

Koiiiniission  und  mit  Erlaubnis  der  Eltern  einer  sechsklassigen  Hilfssdmle 
(  ingereiht  werden.  Für  die  Entlassenen  ist  weiter  Fürsorge  durch  Vereine 
usw.  zu  treffen,  da  sie  leicht  zu  Trunk,  Verführung,  sexuellen  Exzessen 
usw.  neigen  nnd  so  bald  ins  Gefängnis  oder  in  eme  Irrenanstalt  geraten. 
Ausbildung  an  einem  einfachen,  praktischen  Beruf  ist  sehr  nötig,  doch  er- 
warte man  nicht  zu  viel  davon,  da  Schwaclisinni^'^e  nur  zu  leicht  Stelle  und 
Erwerbsart  wechseln.  Verfasser  gibt  den  Frankfurter  Beobachtungsbogen 
für  schwaciisinnige  Schulkinder,  wonach  genaue  somatische  und  psychische 
Beobaehtnngen  vom  Lehrer  resp.  Anste  ^antragen  sind,  die  znnlehet  tfe 
Basis  zur  Beurteilung  abgeben,  ob  der  Betreffende  in  eine  Hilfsschule  vei-setzt 
werden  soll  oder  nicht  und  endlieh  genau  di*  Foitschritte  desselben  in  der 
Hilfsschule,  die  nie  des  ärztlichen  Reirates  entbehren  sollte,  registi'iert. 
Später  sollte  dieser  Beobachtungsbogen  der  Aushebungskommission  vor- 
gelegt werden.  Den  Entartungszeiciieii  wird  bei  der  Untenmebnng  &»  ge- 
bührende Stellung  angewiesen  und  der  hohe  Prozentsatz  unehelidi  geborener 
Schwachsinni^'er  hen  orpehoben.  Im  allgemeinen  sind  es  mehr  Knaben  als 
Mädchen.  In  der  hereditären  Belastung  spielen  besondere  Tuberkulose, 
^UkohoUsmus,  Lues,  Ner\-en-,  Geisteskrankheiten,  Kriminalität  und  Selbst- 
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mord  eine  Kolle.  Ee  wird  noch  weiter  auf  Untersuchungsergebnisse  hin- 
gewiesen und  80  bildet  die  Arbeit  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Schwach- 


6. 

Weber,  Die  Besiehiugen  zwisehen  körperlichen  Erloraiilciiiigen  lud  OeiateB* 
stSmngen.  Marliold,  HaUe  1902.  54  Seiten.  1,50  Hk. 

Verfasser  behandelt  in  klarer  Weise  sein  Thema  und  zeigt,  wie  körper- 
liche Leiden  selten  allein  imstande  sind,  Psychosen  zu  erzeugen.  Meist 
sind  dazu  noch  andere  Ursachen  nötig,  namentlich  erbliche  Belastung  usw. 
Im  besonderen  werden  dann  die  tnmmatiacihett  Einwirkungen,  Intoxibutfonea, 
aknte  und  chronische  konstitotiondle  Erioranknngen  in  ihren  Bezidiongen 
zu  neisteskrankheiten  untersucht  und  zwar  ziemlich  eingehend  und  (■)fter8 
mit  Beispielen  belegt.  Zuletzt  kommen  die  Erkrankungen  einzelner  Körper- 
organe an  die  Keihe.  Verfasser  drückt  sich  meist  sehr  vorsichtig  aus. 
bunerfafai  wire  verMhiedeneB  ^sowenden,  a.  B.  folgendea.  Wenn  Vetfaaaer 
behauptet,  daß  die  pathologische  Anatomie  der  progressiven  Paralyse  ,bis 
in  die  feinsten  mikroskopischen  Details  wohl  bekannt"  sei,  so  ist  dies  nicht 
ganz  richtig,  da  die  Befunde  sehr  verschieclen  nnd  manche,  wie  z.  B.  die 
neuen  Nissls,  noch  gar  nicht  näher  geprüft  sind.  Ref.  beliauptet 
weiter,  daB  es  Alkoholparalysen  gibt,  die  der  gewOhnliohen  Paralyse  wie 
ein  Ei  dem  andern  gleidien,  wie  er  auch  durdi  Interkurrent  einsetzrade 
Infektionskrankheiten  usw.  nur  selten  eine  kurze  wesentliche  Verändeninf? 
des  psychischen  Bildes  sah,  nie  je  eine  Heilung.  BezügUeh  der  Pai-alyse 
ist  Nicke  und  nicht  Raecke  derjenige,  der  wiederholt  und  mit 
Naehdrnek  betonte,  dait  die  Paralyse  meist  ein  ab  ovo  in- 
▼alidet  Gehirn  trifft  und  dafi  Lnes  allein  wohl  nie  eine  Para- 
lyseerzeugt, sondern  nur  als  weiteres  sch w ächen  des  M om ent 
oder  als  Gelegenheitsursache  dient.  Das  zu  erwähnen,  hat  Ver- 
faaser  ganz  vergessen!  Auch  hat  Alt  wohl  nicht  zuerst  den  Zusammen- 
hang von  HagenstOmngen  und  Pqrdioaen  behauptet.  So  kannte  nodi 
manches  andere  angeführt  werden,  was  aber  dem  Garnen  als  wertroUe 
Arbeit  keinen  Abbrudi  tut 

7. 

43.  Annual  Keport  of  the  Medical  Superintendent  of  the  Mattea- 
wan  State  Hospital,  for  the  year  ending  Sept.  30,  19ü2. 

Matteawan  State  Hospital  ist  die  Nachfolgerin  des  beiiihmten 
Asyls  von  Auburn  (gegründet  1855),  für  ine  Verbredier  besthnmt. 

Eine  Menge  pliotographischer  Abbildun^'en  des  Äußeren  dieses  gi'oßartigen 
Instituts.  ie  des  Innern .  ferner  viele  Tabellen  sind  beigegeben.  Einige 
Notizen  aus  diesem  13,  .laliresberichte  werden  gewil?  den  Leser  interessieren. 
Seit  einigen  Jahren  war  das  Hospital  Überfüllt,  seitdem  jedocli  Danuemoru 
eröffnet  ist,  wnrden  viele  Kranke  dahin  ttberflUurt  Im  Durdisdinitt  betrug 
die  Belegung  ca.  600  Personen.  Am  30.  September  1902  waren  darin 
596  (524  männl.,  72  weibl.).  97  .schieden  im  l^iufe  des  Jahres  aus,  davon 
15  geheilt,  49  gebessert,  17  gestorben.    Da  es  sich  meist  um  du-onische 
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1<  alle  bandelt,  ist  der  Prozentsatz  dei*  Ueiluugeu  stets  gering  gewesen,  in  diesem 
Jahr  2,5  Proz.  dee  TagwbestendeB.  Die  HlUle  tmt  der  Gehm&ilm  kamen 
in  andere  Irrenanstalten.  Die  Zahl  der  in  UnteraadiiuigBliafl  Anfgenommenen 

ist  größer,  die  der  im  Oefängnisse  Erkrankten  geringer  geworden.  Die 
Sterbliclikeit  war  sehr  gering  {2,S:\  l'mz.  des  Tageabestandes) ;  etwa  die 
Hälfte  stai'b  au  (eingescltleppterj  Schwindsucht.  Die  Arbeiten  sind  sehr 
mannigfaltig,  die  geBamten  Kleider  werden  in  der  Anstalt  hei^eatellt;  aneh 
besteht  eine  Bftdcerei  dort  Die  Kotten  betragen  pro  Jahr  und  Person 
17S.274  Dollars  =a  ca.  713  Mk ,  was  für  amerikanisolie  Vf-rhältnisse  and 
Itei  der  ausgezeiclincten  Ernälining  sicher  nicht  zu  viel  ist.  P<3  fanden  Ver- 
gnUguugen,  iSportä  usw.  statt  und  sehr  viele  Zeitungsreduktiuuen  stellten 
Exempbure  ihrer  Zeitungen  gratis  aar  VerfQgang  (soUto  aneh  bei  nns  so 
seinl).  Es  existiert  großer  Grand  und  Boden  anr  Bearbeitnng.  Seit  1875 
bis  1902  sind  2225  Personen  aiifg^noniinen  worden;  von  den  Fremden 
darunter  waren  es  besonders  Irläuder,  Deutsehe,  Bdhmen  und  Italiener. 


S. 

üustav  Xaumauu:  t. .tVutiuioraliäches  Bilderbuch.  Ein  Beitrag  zu  eiuer 
▼ergleiohendeo  Moralgeschiehte.  Haessel,  Leipzig  1898.  377  Seiten. 

5  Mk.  2.  Geschlecht  und  Kunst.  Piolegomena  zu  einer  phy8i(rio> 
gischen  ^isthetik.  Derselbe  Veriag,  ISü9.  193  Seiten.  5  Mk. 

Die  des  I/obes  vollen  Kritiken  ülicr  die.sc  Bücher  hatten  den  lleferenten 
veranlaßt,  sich  dieselbeu  kommen  zu  lassen  und  er  bereut  es  nicht  Jeder, 
4er  sieli  mit Horalf ragen  beaehftftigt,  sollte  sie  mit  an  erster 
Stelle  lesen,  wenngleich  deae  TliBolog  und  Dogmatiker  sie  mit  Absehen 

von  sich  weisen  werden,  da  .sie  Oberall  das  Vergängliche  und  Un- 
zulängliche der  Moral  lehren.  Daher  nennt  sich  das  I.Buch  mit 
Hecht:  „antimoralisch'',  freilich  trotzdem  hochmoralisdi!  Das  Ganze  ist 
geistsprtthend,  gedankentief,  mit  großer  Kenntnis  der  Oesohiehte,  der  Natur- 
wissenschaften, der  Ethnologie,  Sprachkunde,  Etymologie  usw.  geschrieben 
un<l  schon  deshalb  sehr  wertvoll.  Der  Stil  erinnert  Welfach  an  Nietzsche, 
dessen  Schüler  Verfjiaser  mucIi  ist,  obgleich  er  seinem  Lehrer  durchaus  nicht 
überall  folgt.  Die  üauptkupitel  des  ersten  Üuciies  sind:  SittUchkeit  und  Sitte 
(Genesis  der  Moral  —  Moral  oder  Monden?  —  Moral  und  Weib);  Sittliehkeit 
und  Glaube  (Heilige  Moralia  —  Christns  und  Christ  —  der  Antichrist)  nnd 
ondlicli  Sittlichkeit  und  Satzung  (Vom  liefhten  —  Vom  Richter  —  Vae 
victisi.  Durchaus  nicht  überall  stimmt  Kef.  dem  Verfasser  bei,  aber  doch 
in  vielem.  Verfasser  zeigt,  dalS  es,  wie  keine  angeborenen  Ideen,  so  aucli 
kebe  angeborene  Moral,  kein  angeborenes  Gewissen,  keinen  freien  Willen 
gibt.  Die  Hauptwurzel  der  Moral  ist  die  Nützlichkeit  —  und  nicht  am 
■wenigsten  in  der  (leschleclitsmoral.  Die  Nützliclikeit  al>er  erzeugte  erst 
die  Sitte  und  dann  die  Sittlichkeit.  Darauf  beruht  schließlich  auch  das  Hecht. 
Es  gibt  überall  verschiedene  Moralen  zu  verschiedenen 
Zeiten,  aneh  bei  einem  nnd  demselben  Volke,  nnd  wird  es 
stets  geben.  Recht  ist  im  Grande  nur  Machtfrnge,  ebenso  die  Gesetze. 
Schonungslos  zeigt  \^f'rfai*scr,  wie  wenig  Moral  auch  heute  noch  im  kon 
kreteu  Ixtbeu  des  Einzelnen  da  ist,  noch  mehr  aber  In  der  Politik.  Ei*  will  aber 
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nichts  von  £ntwicklung8etiiik  wiätieu  (Kef.  neigt  ihr  sehr  zu),  sondern 
ruft  dem  lodividiiim  (mit  NietzBche)  nur  n:  „.  .mapt  da  dir  erlanben, 
was  dn  dir  erlanben  kannst  (nidit  darlirt),  dir  verbietoo,  was  du  dir  ver- 
bieten w  illst  (nicht  sollst),  abor  nur,  ....wo  und  wenn  du  die  Folgen 
tra^^  willst.  Sonst  ^'ehorche  .. *^  Man  sieht  also,  der  reine  T'lteniiensoh I 
Das  zweite  Buch  Jiat  zwei  Kapitel,  Geschlecht  (Instinkt  und  Intellekt 
—  die  Eatwieklangsg«ediichte  dea  Gesohleohtfiehea  —  Aphrodite  nnd  Atiieoe) 
und  Kunst  (Kunst  und  Moral  —  die  Entwiekfamgageschichte  dea  Kfinst> 
lerischen  —  und  Dionysos  und  Apollon).  Da«  ei-ste  Kapitel  ist  rein  natur- 
wissenschaftlicli  und  schöpft  aus  dem  Vollsten  und  Tiefsten.  Das  Über- 
mächtige des  Gesdilechtlichen  wird  sodann  im  zweiten  Kapitel  entwickelt, 
wo  als  Wnrsel  alles  Kflnstlerisehen,  der  ganien  Ästhetik  also, 
das  Sexuelle  nachgewiesen  wird  und  da.^^  sicher  mit  Recht,  mag  dio 
sexuelle  Betonung  mit  fortschreitender  Zivilisation  noch  so  sehr  abklingen. 
(n';:en  Einzelnes  Iflßt  sich  natürlich  auch  hier  mancherlei  einwenden.  Mag 
man  nun  darin,  wie  auch  im  eraten  Buche,  dem  Vei'fasser  in  dem  meisten 
beistfmnieD  oder  nicht,  so  viel  ist  sicher,  dafi  Jed«r  beide  Werke  nor  mit 
großer  Belehrung,  hohem  lathetisehem  Oennsse  und  warmer  Verduning^ 
für  den  Autor  lesen  wird,  der  CS  wagt,  seine  geffthrUchen  Doktrinen  vor- 
zutragen und  zu  begründen. 


9. 

Öpitzka,  The  execution  and  postmortem  examiuations  of  the  3  van  Warmer 
BrotherB  at  Dannemora,  New- York,  October  ßrst  lti03.  The  daily 
medieal  jonmal,  1.  Jannary  190t. 

Drei  Brftder  van  Warmer  hatten  ihren  Onkel  ermordet  und  wurden 

deshalb  am  1.  Oktober  1903  elektrisch  getötet.  Ihr  Todesurteil  vernahmen 
sie  ruhig  und  verhielten  sich  würdevoll  und  mutig  auch  in  der 
Todesstunde,  wie  alle  74  bis  jetzt  im  Staate  Newyork  so 
Hingerichtete.  Der  Staatsdektriker  Mr.  Davis  dirigierte  das  Ghanse  nnd 
drei  Arste  waren  sngegen.  Es  ward  mit  1820  Volt  angefangen,  schnell 
heruntergegangen  und  sn  mehniial.';  hintereinander.  Die  eine  Elektro<1e 
ward  am  Kopf,  die  amleie  an  der  Kniebeuge  angCM't/t.  liewulitlosigkeit 
und  Aufheben  aller  Funktionen  unter  allgemeinen  Krämpfen  traten  momentan 
ein,  damit  sdimendoeer  Tod.  Vom  ESntritt  in  das  2Kmmer  bis  anm  von 
Ärzten  konstatierten  Tode  verstrichen  bei  den  drei  Brüdern:  2  Min.  50  Sek., 
3  Min.  20  Sek..  3  Min.  r>.')  Sek.  Die  genaue  Sektion  begann  bei  dem  ersten 
ca.  4  Minuten  nach  erfolgtem  To<!e.  Bei  allen  war  die  Körpertemperatur 
erhöht,  das  Blut  flüssig,  die  Herzhöhlen  stark  kontrahiert,  ebenso  Teile  des- 
DarmSyblntleereLnngai  bei  sweien,nnd  bei  allen  stattgefnndene  Eljaknlation.  Die 
Gehirne  wogen  frlaeh:  1340,  1358,  1600  g.  Wie  die  Kopfkontnren 
aller  drei  Bniiler  fast  ültereinstimmten,  so  waren  auch  viel 
Züge  der  groben  Gehirnarchitektur  gemeinsam.  Dabei  waren 
Gehirn  und  Hftute  absolut  normal  und  zeigten  nichts  von  den 
gVerbreehergehirnen'^j  (I..ombroao  nnd  Benedikt)  nnd  keine 
äffen  ähnlichen  Bildungen.  Auch  der  übrige  Körper  war  so  gut  wie 
gesund  und  normal  gel>aut.  Wie  die  Kopffonn,  so  ist  auch  die  des  de 
hims  einander  sehr  ähnlich,  iiosonders  ist  der  linke  Ötimlappeu  sciimüler 
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UQÜ  weniger  iiervortreteod  als  der  rechte.  Die  relativen  (ieUimteile  zu- 
einander sfaid  bei  aOen  dieselben;  «ach  dto  Windungen  stimmen  vMMi 
flberefai.  Ref.  bemerkt,  da8  diese  Befinde  fundamentale  sind^ 
da  hiermit  eine  Vererbung  auch  der  0 ehi r narehitektar  be- 
wiesen wird,  die  eine  innere  S  tru  k  turfthnlichkeit  ahnen  lälit 
und  damit  die  ähnlichen  Eigenschaften  der  Verwandten  erklärt. 
Das  ist  der  zweite  bekannte  Fall.  Den  ersten  hat  aneh  Spitska  be- 
sehrieben nnd  swar  am  Qebim  von  Vater  nnd  Sohn  S^gnin,  berühmten 
Irren-  nnd  Nervenärzten.  Zugleich  widerlegen  die  Befinde  TeiMfaiedem 
Theorien  Lombrosos. 


b)  Btteherbespreehnngen  von  Hans  Groß. 

10. 

Vom  Fuhlen,  Wollen  nnd  Denken,  l^e  psycliologische  Skixie  von 
Theodor  Lipps.  (Aus  Scluiften  der  Gesellschaft  für  psycho- 
logische Forschung.    Heft  13  u.  14).  Leipzig,  Joh.  Ambros.  Barth. 

Für  uns  Leute  der  psyeholofirisf'h-knminalistisrhHii  Scluile  sind  alle 
Sachen  von  Lipps  von  großer  Bedeutung;  sie  inCisson  allerdings  für  unsere 
Zwecke  umgewertet  und  angepaßt  werden,  aber  es  geht  bei  wenigen  psy- 
ehotogisehen  Arbeiteo  leiehter  nnd  selten  Ist  der  Gewinn  grSfler.  Die  fir 
uns  wichtigsten  Kapitel  in  dem  zum  Studium  dringend  empfohlenen  Buche 
sind:  Das  WirklichkeitshewnfUsoiii,  Wünschen  und  Wollen,  Zweoktltigkeit 
und  namentlich:  „Assoziativ  bedingte  Gefühle  und  Strebungen'. 


11. 

Der  Standpunkt  der  modernen  Röntgentechnik.  Von  0.  Pasehe, 

Berlin.    Polytechnische  Verlag^anstalt,  1903. 

Über  die  forense  Wichtigkeit  der  Röntgenstrahlen  ist  genug  geschrieben 
worden.  Neue  Anwendungsmögüchkeiten  für  unsere  Fragen  erfahren  wir 
aus  der  angezdgten  Broschttre  zwar  nicht,  wohl  aber  nehmen  wir  wahr, 
wie  sehr  die  fragliche  Technik  seither  wieder  vorgesehrittoi  is^  so  daß  dan 
von  uns  Verlangte  vom  ROntgentechniker  nodi  ▼M  Uarar  nnd  exakter  ge- 
liefert werden  kann. 


12. 

Sammlung  von  geriehtlichen  Gutachten  aus  der  psychiatri- 
schen Klinik  der  K5nigL  Charit^  an  Berlin.  Hema»* 

gegeben  von  Prof.  Dr.  M.  Koeppen,  I.  Assistent  der  psychiatri- 
schen Klinik.  Mit  einem  Vorwort  von  dem  Direktor  der  psychiatri- 
schen Klinik  Geh.  Hat  Prof.  Dr.  Jolly.  S.  Karger,  BerUn  ld04. 
546  Seiten. 

Daß  der  moderne  Kriminalist  em  nicht  geringes  Quantum  psyehia^ 

triseher  Kenntnisse  be^it/en  mu6,  wird  kanm  mehr  bestritten.  Allerdings 

Itrauolit  die  Kenntnis  niolit  weiter  zu  gehen,  als  daß  er  weiß,  wann  er  den 
Gerichtsarzt  zu  fragen  hat;  aber  es  ist  schon  viel  genng,  und  die  MQbe, 
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i]or  sich  der  Krituinalist  de^hallj  utitrr/.iclien  m\ili,  um  nicht  als  gewisMOlos 
zu  ei^cheiueu,  ist  eine  nicht  zu  unterschätzende. 

Dan  kommt  noeh,  dafi  das  StndiereD  dnes  LebriracliM  Aber  gel4dI^ 
liehe  Psychiatrie  oder  mehi-erer  derselben  niclit  genügt.  \\  ■  11  <lcr  Jurist  nicht 
die  nötigen  nuMii/.inisclien  Vorkenntnisse  besitzt,  weil  t  r  des  erklüronden 
Wortes  des  lychrei^s  entbehrt  und  weil  er  kein  Material  voigestellt  eriiiilt. 
Ich  glaube,  daß  ein  großer  Teil  der  Suhwierigkeiten  entfällt,  wenn  der 
Jurist  hauptaftdilieh  gute,  geriditliche  Gntaehtea  samt  Anamnesen  nsw.  ni 
studi^en  sich  ])emüht.  Das  so  gebotene  Material  entspridit  seiner  gewohnten 
Arbeit  am  besten.  Zuei-st  wird  die  Straftat  erziildt,  dann  der  (lang  der 
gerichtlichen  Untersucliung  und  endlich  wird  augegeben,  wie  man  dazu 
kam,  den  Arzt  za  fragen.  Dieser  gibt  eine  genaue  Geechiclitserzählung,  eine 
Anamnese  nnd  selißefilieh  sein  Ontaefaten.  Daa  ist  gewohnt,  leieht  vei^ 
ständlich,  dem  wirklichen  Hergange  entsprechend  und  dalier  im  höchsten 
Grade  belehrend.  Besonders  ist  dies  nun  der  Fall,  wenn  die  (iutachten 
so  außerordentUch  geschickt  ausgewälilt,  sorgfältig  dargestellt  und  klar  be- 
sprochen sind,  irie  der  vorliogenden  Sarnndong.  leli  empfeide  deren 
LdAOra  and  Stodinm  jedem  KrindnaliBton,  der  sidi  Über  die  für  ihn  so 
inehtigen  Fragen  belehren  wül,  


13. 

Die  Preußischen  Strafgesetze.    Erläutert  von  A.  Groschuf f,  weil. 
Senatsprisidenten  hkm  Kammei^periehti  O.  Eiehhorn,  Seoati^ 

Präsident  beim  Kammergericht  und  Dr.  H.  Del  i  u  s ,  LandgeriditBrat 

Zweite,  ggilnzlich  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflagei  aweite 

Lieferunfr.    Verlag  von  Otto  Liel>tii.Min,  r.erlin  nK)3. 

Absolute  Verlä({lichkeii,  höcli.st  zweckmiilJige  Anordnung  und  wissen- 
schaftliclier  Wert  der  Erläuterungen  zeichnet  diese  vortreffliche  Sammlung 
andi  in  der  zweiten  Anfinge  ans. 


14 

Die    Entgeltung    im    Stiulrecht.     Von   Dr.  jur.  Fritz  Berolz- 
heimer.  G.  H.  Beck,  Mflnehen  1903.  533  Seiten. 

Das  letste  Wort  des  Bnehes  lautet:  ,Der  Weg  aar  Philosophie  führt 

durch  den  Olaubeu**.  ^^  i  >iicht  wird,  einen  universellen,  einheitlichen  Grund- 
gedanken allen  Strafreelits,  die  Hechtsidee  der  Strafscliuld  darzulegen  und 
zu  begründen.  Die  einzelnen  Kapitel  behandeln  das  Problem  der  Willens- 
freiheit, VViUe  und  Verantwortlichkeit,  die  EntgeltungsUieorie,  die  Grenzen 
des  krimhieUen  Unrechts,  Prfisnmpliott  nnd  Veijährung,  Kansalitftt,  VoU- 
mdung  und  Versuch,  die  Schuld,  Straf  rech  tsreform  der  positiven  Schule. 

In  dem  llanptkapitel  („die  Ent^reltunp^tlieorie")  will  Verf.  die  Auf- 
fassung der  positiven  Scliule,  beziehungsweise  die  Keformgedankeu  (v.  Liazts 
und  Ferris)  mit  den  Gruudans^aunngen  der  kUtsaischen  Schule  verdnigen. 
Die  Entgdtnngstheorie  bilt  fest  daran:  punitur,  quia  peoeatnm  est  Ob- 
jekt der  Bestrafung  ist  nicht  der  sozial  geffthrliche  Mensch,  sondern  der 
jsdilechte  Mensch. 

Was  damit  gewonneu  sein  soll,  vermochte  ich  nicht  wahrzunehmen. 
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15. 

RechtHuuriuen  und  Kulturnuimen.  Von  Dr.  phiL  et  jur.  Ernst 
Hftyer,  Priratdosent  der  Rechte  in  StmObnig.  Sohlettert  Braslan^ 

1903.  (Aus  den  strafrechtlichen  Abhandlungen.  Herausgegeben  von 
Pi'of.  Dr.  Ernst  Heling,  begründet  von  Prof.  Dr.  H.  Bniiiu-cke.) 
Die  außerordcmlicli  interessant«'  Abliandlung  sucht  sich  mit  IHndings 
Numientbeorie  abzufinden.  Binding  teile  die  Kechtssätze  in  Normen  und 
Stn^jeeetze.  Verf.  eteHt  ment  Nonnen  auf,  die  in  Knltiinionnen  nnd 
Reditenormen  zerfrilen.  Erstere  sind  kdne  Reditsiitse  und  Befehle,  «Ii* 
vom  Volk  pflichtgemäßes  (==  so/.ialos)  Vorlmlten  verlangen;  letztere  sind 
Normen,  ReehtBSätze  (Stm&echtgsäUe)  und  Befehle  an  die  Staatsorgane. 

it). 

Verbrechertypen  in  Shakespeares  Dramen.  Von  Josef  Köhler^ 
ord.  Fh»fe«or  an  der  Univenitit  Berlm.  Otto  Eisner,  Veriagsbueh- 
handlnng.  Berlin,  8.  42. 

Daß  Shakespeare  als  der  größte  Psychologe  und  Kenner  des  mensch- 
lichen Flerzens,  der  je  gelebt  hat,  es  meisterhaft  verstan<b'n  haben  muß» 
die  Verirruugeu  der  Mensclien  zu  schildern,  ist  ebenso  gewili  wie  seine 
nnflbertroffeDe  Meistenehaft  in  der  Sehildemng  des  Wahnsinnes.  Wir,  die 
wir  heute  den  grOflten  Wert  danin  legen,  nicht  bloß  die  Seele  des  Ter- 
l)reoli»M-s  kennen  zu  lernen,  sondern  vor  allem  auch  die  Seele  den  r  können 
zu  lernen,  die  mit  dem  Verbrecher  zu  tun  hal)en,  der  Zeugen,  Sachverstän- 
digen und  lücliter,  wir  greifen  heute  gierig  nacii  aiioui,  was  uns  in  psy- 
ehotogisehen  FVagen  TorwIrlB  hilft  nnd  Klarheit  schafft.  Begreiflieher«reise 
haben  daher  die  nnfibertrefflieh  gesohilderlen  und  verständlich  gemachten 
VerbrecJier  Sh:ike8peare«  jeden  modenien  Krimina!j>syelinl((gen  auf  das 
äußerste  interessiert  und  ihm  Stoff  zu  lehrreichen  Studien  geboten. 

Von  höchstem  Werte  mulite  es  daiier  sein,  wenn  ein  Manu  wie  Josef 
Kohler  es  unternommen  hat,  die  Verbreehergeetalten  Shakespeares  «nem 
eingehenden  Studium  zu  unterziehen  und  sie  vont  Standpunkte  des  Krimi» 
nalisten  aus  vorzuführen.  I>a.s.  konnte  nur  Köhler  unternehmen.  Kohler. 
der  von  un.s  allen  die  weitaus  umfassendste  Hihlung  l)esitzt  un«l  dem  es 
sein  unglaubliches  Gedächtnis  und  seine  phänomenale  Arbeitskraft  möglicii 
maeht,  die  weitesten,  aber  für  nns  hodiwiditigen  Wissensgebiete  zu  be- 
herrschen.  Daß  sich  Kohler  auch  der  vorliegenden  Arbeit  glfleküeh  ent- 
letligt  hat,  ist  se|ltst\  ei-ständlich.  Selion  die  Einteilung  der  Shakespeare- 
scheu  \  erlueclier  i.st  instruktiv.  Die  erste  Hauptgnippe  bilden  die  Verbrecher 
mit  sozialem  Wesen  (Leidenschaftsverbrecher  und  Gelegenheitverbreefaer); 
erstere  weiden  gebildet  ans  Verbreehem  mit  egoistisdien  IVielMn  (einfaehe 
Ijeidenschaftsverbreclier :  Macbeth  und  Staatsstreich  Verbrecher,  Ricliard  III.) 
und  altruistischen  Verbrecher  (Fanatiker»:  l*iMtu<  und  Tassius.  Die  zweite 
Hauptgnippe  bilden  die  „gewissenlosen  \  erbrecher'*  (Moral  insanes),  also 
Edmund,  Jago  und  Gade. 

Die  Sdiilderungen  und  kriminalpsydiologiacben  DurehfOhningen,  wie 
sie  Kohler  gibt,  sind  unübertrefflich,  das  Buch  muß  gelesen  werden,  wer 
es  gelesen  hat,  legt  es  mit  Dank  an  den  gelehrten,  geistvollen  Verfssser 
zur  Seite  —  und  liest  es  gewilJ  ein  zweites  Mal. 
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17. 

Jftbrbvch  fttr  sexuelle  Zwiechenstnfeii  mit  besonderer  Be- 

rUcksiobtlgung  der  Homosexualität.  Herausg^e^^ebea  unter 
Mitwirkung  namliafter  Autdi  nn  im  Namen  des  wissenschaftl.  liumaniBt. 
Komitees  von  Dr.  med.  Magnus  llirschfeld,  prakt  Arzt  iu 
Gharlotteuburg.    Leipzig,  Ma.\  Spohr. 

So  lange  es  sich  dämm  handelte,  über  die  Fi-age  der  Homosexualittt 
klar  va  werden,  war  es  notwendig,  die  fraglichen  litenuMien  ErBcheinungen 

eingehend  zu  besprechen.  Heute  ist  das  überflüssig  geworden.  Die  meisten 
iler  heutigen  Kriminalisten  sind  dermalen  der  Überzeug:ung,  daß  die  liomo- 
ätixuellen,  die  Uininge,  unglückselige  Übergänge  von  Weib  zu  Mann  sind, 
die  je  nadi  ihrer  somatisehen  Bntwkidung  aaf  dner  der  muähligen  Stafoi 
stehen,  die  zwisclien  den  beiden  Gesohlechtera  von  einer,  wir  möchten  fast 
sagen,  liier  irrenden  Natur  aufgebaut  wurden,  (übt  man  einmal  dies  eine 
Moment  zu,  daß  es  in  der  Natur  t^bergänge  von  Mann  zu  Weib  gibt,  und 
das  muß  man  zugeben,  so  geht  alles  andere  nur  als  Folge  dieser  eiiieu 
Ericenntttis  wdter:  Die  Übergänge  flind  teils  psychischer,  teils  somatiBdter 
Natur,  sie  liegen  also  nicht  blofi  in  den  primären  Geschlechtscharakterai, 
also  auch  nicht  bli>l>  in  den  (resehlechtsteilen.  und  so  kann  also  ein  Körper 
männliches  Em|)fin(len  und  weibliche  Erscheinung  und  umgekehrt,  haben. 
Es  ist  also  nur  äulierlicli  richtig,  wenn  wir  sagten:  „Uomosexuelles  Em- 
pfinden sei  eben  besondere  Oeschmaeksriehtiing^  —  eigentlieh  mAssen  wir 
sagen:  Jedes  Individuum  hat  jene  sexuelle  TeadeiUy  zu  welcher  es  durch 
seine  Konstniktion  getrielM>n  wird:  ist  diese  vorwnegend  männlich,  su  wird 
(his  Individuum  vom  Weibe  augezogen  und  umgekehrt  und  da  diese  Kon- 
struktion nicht  bloß  vom  Baue  der  Geschlechtsteile  abhängt,  so  kann  ein 
Indtvidnnm  swar  naeh  diesem  Baue  dem  einen  Oeeehledit,  nach  seiner 
sonstigen  Konstraktion  aber  dem  anderen  zngehOren.  Homosexualität  ist 
algo  KoiiRtruktionsergebnis;  für  seine  von  der  Natur  erlialtene  Konstruktion 
kann  der  einzelne  aber  nicht  verautw  oitlich  gemacht  werden  und  somit  ist 
HtNnoBeznalltlt  mdit  strafbar,  solange  sie  nidit  i^entiiehes  Irgenüs  erregt, 
oder  JngendKehe  verfQbrt.  Das  ist  die  Konzession,  die  wir  den  Lenten  sinn- 
gemäß machen  müssen  und  aucli  machen  wollen.  Sie  müssen  uns  aber  kon- 
zedieren. da(5  wir  ihr  Wesen  als  unnatürlicii  und  mißbildet  abstoßend  finden, 
sie  sollen  uns  aucli  mit  <len  fortwäiirendeu  Beweisversuchen  vei'sclioneii, 
daA  sie  besonders  hervorragende  und  lidwnswflidige  Lente  unter  den  ihren 
hesitaen.  Auf  dem  Buden  dieser  gegenseitigen  Konaession  wollen  wii  weiter 
reden,   und  die  drei  letzten  Hände  drs  genannten  Jahrbuches  dun-hsehen. 

\y.  .lahrgang.  Streng  wissenschaftlich  und  gerade  für  «lie  moderne 
Auffassung  smlir  wichtig,  sind  die  mülisamen  Zusiunuieustelluugeu  vou 
Dr.  Neugebaner,  einw  Antorittt  auf  diesem  Faehe,  der  820  (!)  FUle 
von  Scheinzwitteni  g(^annnelt  hat,  also  Fälle,  in  welclien  wissenschaftlich 
festgestellt  wurde,  dal»  diis  untei-suclito  Individuum  somatisch  zu  Y2,  V^»  V* 
usw.  zum  einen,  im  Iteste  zum  andeien  Gescldechte  gehörte. 

Am  Scldusse  dieser  Abhandlung  eredieint  die  Photographie  eines  Wiener 
FMherni  (mit  dessen  voller  Namensonterschrift!)  in  Damenkostflm.  Diese 
Fsree  beweist  allerdingSi  was  man  alles  „im  DIenate  der  Sache"  madien 
zn  müssen  glaubt. 

AichiT  (iii  KiimiaaUnUiiopologio.  XIV.  2i 
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Kill  aus;,'ozt'itMmt'tL'r  Aufsatz  ist  der  von  Dr.  Alfred  Fuchs  über 
„tlierapeutiäclie  Bestiebungen  auf  dem  Gebiete  sexueller  Perveroionett% 
W6ldie  keineeMb  ab  anMichtslos  hingestellt  werden.  Idi  kann  dem  Ante 
nieht  widenpredien,  aber  wenn  sexuäle  Perversion  heilbar  ist,  dann  wire 
sie  nllerdings  nicht  Erjreb.iis  der  Konstiniktion,  denn  diese  liQt  sidi  durch 
ärztliche  IJehandhin^'  nidit  ändern.  Wird  bloß  sexuelle  Hyperästhesie  ge- 
bessert, SU  hat  mau  deu  Willen  gestärkt  —  das  geht  allerdings. 

Nicht  einverstanden  bin  ich  mit  der  Behauptung  des  Dr.  Merlbach 
(„Homosexualität  und  BeruF),  der  ^^Popularisierung''  der  HomosexaaKttft 
und  offenes  Einbekennen  seiner  Natur  als  konträr  verlan«;t.  Wozu  das? 

Ebenso  wundere  ieli  inicli,   dal»  ein  katholischer  Geistlidier  (..Huino 
Sexualität  und  Uibel")  Augabeu  macht ,  die  er  in  der  beichte  vernummeu 
hat  —  wenigstens  kann  es  den  Ansehefat  hienron  haben. 

Dr.  Katto  (^Daarinszwcck  der  Homosexuellen")  verlangt  ..Liebe,  Ver- 
ständnis, Anerkennunjr  und  vollr  Freiheit  für  die  Urninfre"  —  das  ist  zu- 
viel; Straffreiheit  ja,  aber  N'ri-stäntlnis  usw.  —  nur  so  weit,  als  man  es 
einem,  uns  auwiderudeni  Aiiurmaleu  bieten  kann. 

Die  Arbeit  von  Karscb  („QueHenmalerial  aar  Beurfeeüang  angeblicher 
und  wirklicher  Homosexueller*';  bcspridit  hierbei  eingehend  mehrere  Urninge 
(Beza,  Müller,  Sternlierg)  —  anoh  hier  fra^jen  wir:  wozu? 

Einem  Aufsatz  von  K(>mer  Uber  deu  homusexuelleii  Ileiuricli  lü.  von 
Frankreich,  ist  sein  Bildnis  vorgesetzt  —  fttrwalir  kein  gutes  Mitte!,  nm 
fOr  dieses  Schcasal  Sympathie  an  erwecken.  Den  Rest  dea  Bandes  fOllt 
Kbliographie  aus. 

V.  Jalirpranu,  I.  Uand.  Dieser  enthält  vorerst  den  Abdruck,  des 
bereits  besprucheneu  Huches  „Der  urnische  Mensch"  von  Dr.  Hirsch feld 
(Bd.  XII,  S.  274),  dann  eine  hoch  wertvolle  Stndie  von  Dr.  Nicke^  and 
dann  wieder  die  anfklirendcn  Darstellangen  von  Dr.  Neugebauer  (Fort« 
Setzung)  über  Fälle  von  Zwittertum.  Dann  folgen  Lebensbeschreibungen 
von  liosa  V.  Hraunseh  weig  und  Prof.  Dr.  Karsch,  die  njänniiche 
und  weibliclie  Homosexuelle  zum  Gegenstande  halieu.  Diesfalls  wollen  wir 
uns  emmai  ausdnandOTsetsen.  Diwen  diese  Biographien  mehr  minder  nn- 
berflhmter  Konträrer  zur  Unteibaltung  Homosexueller  —  gnt,  dann  sdireibe 
man  darüber  nach  Belieben.  Sollen  sie  aber  dazu  dienen,  um  uns.  die  wir 
um  um  die  homosexuelle  PVage  wissenschaftlich  lebhaft  interessieren,  zu 
Uberzeugen,  dauu  verzichten  wir  darauf.  Wir  fragen  nicht  um  die  Vestvali 
and  dm  H9ßli  und  die  Maapb  and  den  Desgonttes;  brauchen  trir  etwas 
flbei-  diesf  Leute  im  allgemeines,  so  sehen  wir  im  Konversationslexikon 
nacii,  o)>  sie  aber  homosexuell  waren  «der  nieht,  ist  uns  gieicligültig,  er- 
wärmen wenli'ii  wir  uns  doch  nicht  für  sie.  Es  ist  charakteristisch,  was 
z.  B.  zu  Beginn  der  Biographie  der  Vestvali  steht:  „zwar  bedroht  in 
Deutschhuid  die  homosexuelle  Liebe  zwischen  Frauen  kern  Geeetzparagraph, 
doch  gesellschafdich  leiden  sie  vielh-ieht  noch  mehr  unter  dem  Vorurteil 
als  dir  Miitiner  .  .  Damit  ist  einmal  offen  ge^*agt,  was  gewollt  wird: 
1.  He-s.'itignng  des  §  175  und  2.  (Ileiehwertung  mit  den  Normalen.  Idi 
wie<leriiole:  ad  1:  ja  —  ad  2:  niemals.  Das  liegt  in  der  Natur  und  im 
Gesetze  von  der  natOrliehen  Zuchtwahl:  Das  unnormale^  unbrauchbare  sMOt 
ab  und  wird  «usgestoßen.  Wollen  wir  dies  ändern,  so  müssen  wir  die  heute 
gültigen  Naturgesetze  ändern,  damit  müssen  sich  die  Homosezu^en  abfinden. 
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V.  Jahrgang,  2.  Band.  Dieser  Band  beginnt  mit  einer  längeren 
Ablian<llnnj?  von  allgemoinoin  TntercRSf,  „dio  androj^ynisclie  Idoi/  des  Lebens" 
von  Dr.  Kömer  in  Aiiisttnilam,  in  welcher  die  Bedeutung  der  geschlechts- 
losen oder  bener  doppelgesciiIeelitlidi«>n  Gotthdt  in  alten  Beligionen  «ns- 
«inandergeeetst  wird;  die  mit  guten  AbbfldiingeD  yeraebene  Arbeit  sengt 
von  umfassenden  Kenntnissen  und  ausgebreiteten  Studien.  Ein  weiterer 
Artikel  liehandelt  die  Homosexualität  in  HuP»land,  dann  folt^en  umfang- 
reiche Zeituugsauäsclmitte  über  homosexuelle  Themen,  Besprechungen  ver- 
«torbener  OrOfien  (Krafft-Ebing,  Prinz  Oeorg  von  Preußen^  Krupp,  G^eral 
Ifaedonaid)  nnd  ausführliche  Bficherbesprerhungen.  Diese  letzteren  bringen 
t'ini^  eigentümliche,  vom  Verfsisser  sicher  nicht  beabsichtigte  Wirkung  hervor. 
Kinei-seits  sehen  wir.  in  welchem  .Ma(!e  die  hnmosexuello  „schöne"  Literatur 
steigt  und  andeit^eitä,  mit  welcher  Liebe  und  Fürderuugssacht  sicli  die  L^eute 
derselben  annehmen.  Geht  dae  eo  fort^  steigert  neh  die  ProdnktioD  der^ 
artiger  Dinge  und  deren  literarische  Unterstützong,  oline  daß  das  Gesetz 
eine  Handhabe  gegen  dieses  'I'reiben  bietet,  dann  werden  aucli  jene,  welche 
bislang  für  die  Streichung  des  §  I  75  eingetreten  sind,  bedenklich  werden. 
Icii  habe  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dali  die  homosexuelle  Literatur 
anf  versdiiedene,  sagen  wir  bisexuell  fiitwiekelte,  entsoheidaid  einwirkfln 
kann  —  ohne  dieselbe  wiien  sie  \  ielleieht  Heterosexuelle  geworden,  durch 
dieselben  werden  sie  ITomosexuclIe.  Da;>  stimmt  mit  der  Theorie  von  der  i)hy 
sischeu  Konstruktion  vollkommeD  überein,  es  zeigt  die  unabsehbare  Ge 
fährlichkeit  dei'  Iiesprochenen  Literatur,  und  läßt  uns  annehmen,  daß  die 
Sache  noch  Brger  wnd,  wenn  der  §  175  gestrichen  werden  würde.  Dss 
soll  keine  Drohung  sbin,  sondern  ist  sich  selbst  ergebende  Entwicklung. 

Zum  Schluli  wolle  zur  Kenntnis  genonmien  werd»'ii.  dnH  unser  Archiv 
für  „Kriminalantliropologie  und  Kriminalistik arbeitet,  nicht  für  „  Krimi- 
nalstatistikwie  das  Jdhrbnch  nUreiche  Haie  ätiert 


18. 

Die  8 1  r  a  f  rec  b  1 1  i  ch  e  II  N  ebe  n  ge.s  e  t  ze  des  Deutschen  Keichs.  Er 
läutert  von  Dr.  M.  Steuglein,  lieichsgerichtsrat,  Dr.  H,  Appelius, 
Kammergerichtsrat  und  Dr.  G.  KleiufcUer,  Professor.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  M.  Stenglein,  Beidi^mchtsrat  a.  D.  Dritte,  glns- 
Uch  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Sei^hste  (Sctdaß^-Iie* 
ferung.    Verlag  von  Otto  Liebmann,  Berlin  1903. 

Mit  diesem  Bande  ist  die  dritte  Auflage  des  riesigen  Werkes  beendet, 
nnd  wir  sehen  nun  an  der  ( iesaintarbeit.  d.ill  nirhts  existiert,  was  dieses 
groüartige  Werk  au  Genauigkeit,  Brauchbarkeit  und  wissenschaftlicher  Exakt- 
heit flbertrftfe.   Andi  die  Ausstattung  ist  vorzikglich. 
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19. 

Die  Grenze  von  Vorsatx  vnd  FahrllsBigkeit   Eine  dogmiÜMlie 

Studie  von  Dr.  Robert  v.  Hipi)*  1,  «i.  u.  Profes-sor  der  Rechte 
an  der  Uniyerutitt  Güttingen.  Verlag;  von  F.  Uirsel,  Leipai^  1903. 

S.  165  f. 

Die  äuBei-st  anregend  geschrieljene,  da«  ga^mte  voriiandene  Material 
grUudüch  ausnützende  Abbaadlimg  beepriclit  zuerst  die  Vorstellungstlieorte 
(Zitelmanny  Unrt,  FVank,  Mger,  Bflrger»  M.  E.  Mayer)  und  dann  die 
WiHenstfaeorie,  auf  (irund  deren  konseiiuenter  Durchffihning  der  Verf.  zu 
dem  Ratz  ^langt:  ,  Gewollt  und  dtvsliall»  vorsätzlich  herbei j^efülirt  ist  der 
vorgestellte  reditswidrige  Erfolg  der  Tat,  wenn  die  Hoffnung  auf  sein  Aus- 
bleiben nicht  von  entscheideDder  Bedeutung  (Hauptmotiv)  fOr  die  Vornahme 
der  Haadliuig  war."  Zorn  VorBatagebiet  gehören  demnadi  die  Fille:  1.  dee 
als  wtinschenswert  erstrebten;  2.  des  mit  diesem  als  notwendig  verbunden 
;redachten;  3.  des  dem  Täter  gleicli;;ültip:en  rechtHwidri}?en  Erfolges;  4.  als 
letzte  Gruppe  tritt  hinzu  der  als  bloü  möglich  vorgestellte,  dem  Täter  an 
lidb  imerwOBtaiiCe  Erfolg,  sofern  dem  Titer  der  Efaifaritt  dieeee  Erfolges 
immeridn  Heber  war  ab  der  Ver^kibt  anf  seine  Intereoeon. 


Druck  run  J.  B.  Uirsohfeld  in  Leipzig. 
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Zur  Literatur  der  Kriminalistik. 

Umdriditer  Kaulkiior  in  Zwiduiu. 
(FortaetzoDg.) 

Schon  die  hin  Jetzt  zusauiiueogeBteUte  Literatur  der  Kriminalistik 
lälit  folgendes  klar  erkennen: 

Wührend  in  fnilierer  Zeit  die  Schriften  über  Psychulo^^ie  in  der 
strafreeljtlieheii  l>iteratur  /iendich  im  Vorder^;runde  standen,  weil  r^ie 
als  Ililfswis.sriifichaft  des  Strafrecht«  j;anz  anders  beachtet  wurde,  wie 
in  der  Neuzeit,  ist  in  dieser  wieder,  auch  im  (le^jensatze  zur  früheren 
Zeit,  die  ganz  *  auffällige  Tatsache  erkennbar,  dal»  die  ßesprechung 
Yon  Straf  recbtäfällen,  wie  insbeaoadere  Pf  ist  er  sie  vornahm,  dal> 
Mängel  ihrer  Unterraehung  beteuebt«!  wurden,  fast  ^anz  ans  der 
Literatur  verBchwimden  ist  Es  beschrftnkt  sieh  in  der  Nenzeit  die 
Bespreehnng  wichtigerer  StrafrechtsfiUIe  im  wesentlichen  auf  die 
me^inisehe  Seite  und  so  sind  es  ancb  fast  anssehließfieh  medizinisohe 
FachBeilschriflen,  die  dergieiohen  Fälle  behandeln. 

Eine  Erörterung  des  Beweggronds  znr  Tat,  ihrer  Umstände  nnd 
endlich  der  Mittel,  sie  an&udecken,  findet  sich  in  der  neueren  Literatur 
fost  gar  nicht. 

Die  ßesprechung  der  Fälle  in  den  medizininchen  Zeitficbriften 
ist  nun  nicht  nur  für  den  Arzt,  sondern  auch  für  jeden  Unter- 
suchungsführer wertvoll,  weil  sie  geeignet  ist,  seine  medizinischen 
Kenntnisse  zu  erweitern  und  vor  allem,  weil  sie  ihn  zu  der  Erkenntnis 
befähigt,  was  ihm  der  Arzt  in  iler  l'ntersuchunjr  als  Sachverstiindiger 
alles  leisten  und  wie  weit  er  auf  seine  Kunst  zur  Aufdeckung  des 
Verbrechens  reclineii  kann. 

Die  nietlizinischen  Zeitscliriften  liegen  aber  regelmär)ig  dem  Unter- 
suchungsführer fern,  weil  kaum  eine  Geriehlslnbliutliek  sie  liat  und 
ihm  auch  die  Zeit  fehlt,  sicli  mit  ihm  ferner  liegender  Literatur  in 
dem  Umfange  zu  beschäftigen,  dali  er  sie  daraufhin  prüfen  könnte, 
ob  nnd  wo  sie  ihm  für  seine  Zwecke  Brauchbares  liefert. 

AnUv  Illr  Krioiliialaatfiiopokfl«.  XV.  1 
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Ich  habe  mich  deshalb  und  weil  schlechterdinp^s  auch  in  zahl- 
reichen Füllen  eine  Aiisschpidunp:  wehren  der  innigen  Beziehungen 
des  Inhaltes  solcher  Aufsät/A-  zur  Untersuchung^skunst  nicht  angänj^g: 
schien,  bewogen  gefühlt,  auch  die'Aufsätze  anzuführen,  die  im  wesent- 
lichen gerichtlich  medizinischen  Inhalts  sind. 

Der  Jurist  wird,  wenn  er  dadurch  «erfährt,  welche  Fülle  von  ihm 
nützlichen  Kenntnissen  er  aus  diesen  medizinischen  Fachzeitschriften 
sammeln  kam!,  dodi  vieneleht  mehr  Anteil  an  ihnen  nehmen,  als  er 
gewöhnlieh  zn  tan  pflegt  nnd  vietleicht  wird  er  doch,  wenn  er  siebt, 
daß  er  ttber  diesen  oder  jenen  ihn  beaohlftigenden  Strafiall  in  dieeer 
Uteiatar  sieh  Belehrung  holen  kamii  AnbS  nehmen,  flher  ihn  naeh- 
znleeen. 

Tttt  er  das,  80  kommt  ihm  die  aehon  von  anderen  gemachte 
Eriiüimng  hei  eeiner  Arbeit  zn  statten  nnd  er  hat  deshalb  anoh  mdir 
Aussicht,  mit  Erfolg  zu  arbeiten,  als  wenn  er  noeh  yOllig  nnerCshren 
eelbst  eist  an  dem  Falle  Erfabrong  sammelt 

Dieser  Gesichtspunkt  leitete  mich  vor  allem  bei  AnfUbrang  der 
medizinischen  Literatur. 

Uber  die  Gründe,  aus  denen  in  neuerer  Zeit  die  Psychologie 
in  der  Straf rechtspf lege  so  arg  vernachlässigt  worden  ist,  bin  ich  mir 
noch  nicht  klar  geworden.  Ich  glaube  aber,  sie  liegen  im  Wechsel 
des  strafgerichtlichen  Verfahrens,  der  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts eingetreten  ist. 

4«  Literator  der  ClMelilclite  der  üntersnelinngslninft 

1.  Bdckclmanni,  Jo.  Fr.   Diss.  de  purgatiunc  vulgari  et  canunica.  Heidel* 
I  bwg.  16S7. 

2.  Widmano,  G.  St  Oratio  de  tripUd  Ihbüc  iitiam  proban^  genere  «ntiqao 

per  duelliiin,  fcrmiTi  candons  et  .K|uara  «jua  fri^idam.  qun  a rd entern  a pm- 
dente  nia^istiatii  jurc  nieritoquc  hodic  abrogato.    Altüorf  1608. 

3.  BecmauQ,  Job.  Chr.,  Disscrt.  de  judiciis  Dei Francf.  1669.  Edit  II.  Jena  1678. 

4.  Oeitleri,  Fr.,  Diapnt  de  pui|;atione  ▼ulguL  Lipfliael6T2  reeuBYiteb.  17S8. 

6.  ü  r  o  ß  g 0 b  a  u  c  r ,  Phil.  Progr.  do  oxaminibus  Germanorum  vetemm.  ^Hliiac  1 69 1 . 

fi  Juch,  Guil.  diss.  de  inodis  i)roliandi  innocentiain  apud  votero«.  Jen.  1709. 

7.  Ebel  in g,  Chr.,  Go.,  Dias,  do  provocationc  ad  judiciuin  Dei  u.  de  probatio- 

nibus  Lcmg.  1709. 

8.  Leitersb erger,  Joh.  Pb.,  Diaiert  de  ordaHie  s.  pafgadone  vnliFBri.  Ar* 

gent.  ITlfi. 

U.  Nettclbladt,  Chr.,  I)i<iscrt.  de  probatiniiilni>  (ujus  P.  .T.  de  perantitjuis 
tarn  öuecorum,  quam  GermaDoruin  per  unluliu  pur^utionibus.  Grueuing.  1724. 

10.  Muratorius,  L.  A.  D.,  De  JndicKsDei  in  ^md.  antiqnitatee  Italieae  medii 

aevl  T.III.  Mediol.  1740.  p.  612 ff. 

11.  Schöpflin,  I.  D.,  He  duellis  et  ürdalüa  Teteris  Fnuiciae  riien.;  iadeoAotia 

Acad.  Theodoi'O'l'alat.  Tum.  III. 
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cnm  ferrentem,  tum  frigidam  disseitatio.  Bostoc  1620. 

SS.  Grribol,  Chr..  Diss«.  de  piohatione  llberoroni  per  aqiiain.  :ui  oa  usu  i*ccepta 
fuerit  npiii)  vetcies  (ioriuanoe  ideo,  ot  per  eam  foetum  spurium  a  legidmo 
sccerneienu   Jeiuic  1671. 

94.  Roth,  Eberii.  Rod.,  Diaaert.  de  ai^qolBilmo  iOo  more,  quo  veteree  reontm 
innoeeotiain  cnlpamve  per  aqnam  ferventem  et  frigidam  probare  aolebant. 

T'lni  Ifi'vO. 

35.  NiinptHch.  .1.  (\  iPraet».  .).  (H:hmiü),  De  probadone  rerum  dubiarum  per 

a({uam  facta.  Lips.  1685. 
86.  F.,  von  den  abein^Uflchen  GetHraiudie  des  Wasaen,  in  den  Hannövenehen 

gel.  Anz.  1750.  Nr.  50  (zeigt  n.  a.,  dafi  die  Waaserprobe  bei  wilden  V(U- 

koni  noch  jetzt  Qblich  ist). 
37.  Klotz,  Chr.  A.,  Commeutatio  de  aqua,  iuiioceutiae  olim  teste,  in  ejusd. 

opuiooJ.  nnmemr.  &  III. 
88.  Scribonina,  G.  A.,  IJteiMadacoatnm  Lemgovieniem  de|»olMperaqi^ 

fiigidan.   Lemg.  15S8.   DeiitMli  und  lateinisch  In  Hanberti  MbUolheea 

magfoa.   S.  56<i. 

39.  Neuwaldt,  H.,  Exegesis  purgatiuui:»  s.  e.xauiijiis  sagiunxm  anper  aquani 
frigidam  projcctamm.  Helnnt.  1584.  Dentich:  Bericht  nnd  ErforBchnngs- 
proben  der  Zauberinnen  dnieha  halle  Waiaer,  in  weldiem  Scribonii  Meinung 

grilndlich  widerlegt  und  vom  Urspranf^,  Natnr  und  Wahrheit  dieser  und 
anderer  Pnr^ationen  gehandelt  wird ;  iu  tbeatro  opcrationum  magicar.  Franoof. 
1622.    Nru.  12. 

46.  Anten,  C,  ab.  —  rvraiHoiovoitf  &  mnlimun  lavatio  quaju  puTgationem 
per  aquam  frigidam  vocnnt.  Lubecae  1593. 

41.  Rickins  ab  Apweiler,  Defensio  probac  per  :ii|!i:Hn  fri^n<l:iiii  '"olon.  t.'>01. 

Aueh  in  der  Nr.  '.>'.\  j^ennniittMi  Schrift  von  Ncuw  uldt  zu>;miiii('nj^ednitkt 
unter  dem  Titel:  Tractatus  11  de  exaniine  sagai-um  super  mpiam  frigidaiu 
projectanun.  Francof.  1686. 

42.  Graue,  Gerb..  Von  der  \Ya8ser-  oder  Hexenprobo.  Oanabr.  1640. 

4S.  Struv,  0.  A.  D..  De  judieiis  et  prob,  per  aquaui  frijridam  saf^arum.  Jen.  1660. 

44.  Herzog,  H.  A.,  Von  der  ertrunkenen  Frau,  die  oben  auf  dem  Waaser  ge- 

schwommcu;  iu  den  Hanuöv.  uütziicheu  Sammlungen  von  1757,  S.  173ff. 

45.  Kflatner,  Annag  ana  einer  Hcxen<PK»eB>Acle  vom  Jahr  1588,  in  den  An- 

nalen  der  Braunsohweig-Lunebur^^.  ('hurlande,  Jahrg.  VI,  Stück  1  (Ilannovrr 
17^>2)  Nr.  (>,  vcrgl.  Stück  :i.  No.  11  den  Aufsatz:  Grausame  .Justiz  zu  Ohsen.  1637. 

46.  Dclrio.  M..  Disquisitiune«  magicae  Mugunt.  162S.  Colon.  1657.  167b.  Lib. 

IV.  cap.  4  t|.  6. 

47.  Böhmer,  J.  Hen.,  De  probatione  in  criminalibna spuria.  Bai.  1782.  Auch 

in  dei*scn:  E.xercit.  ad.  Pandeef»«  T.  IV.   Oritt.  1751.  4.  Nr.  64. 

48.  Jarcke,  Prof.  Dr.,  Beitrag  zur  («ei*chichte  der  Zauberei ;  in  Hitzigs  Annaleu 

der  deutäclien  und  ausländischen  Kriminalrechtapflege.  Bd.  2,  Heft    S.  Ib2. 

49.  Horat,  6.  C,  Zanbertrfbliothek,  oder  von  Zanbertit  llieurgie,  Mantik,  Hexen 

nnd  Hexen-Prozessen.  4  Theilc.  Mainz  1820— 28. 

50.  Sichren   in  seinen  juristischen  Abhandlungen,  Xr.  5.     l  'i.!.  Über  die  Zauberei. 

51.  Kechrliche  Procedur  des  (J  eis  terb  a  n  n  er  s  mit  <lem  l>'"scii  Schatzgei.Hte, 

den  Besitz  des  .Schatzi<s  betreffeml.  Ks  werden  aus  einer  alten  Unter- 
snchungsacie  wider  eine  Bande  Sdiatigiilber  in  Holatrin  vom  Jahre  1741 
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zwei  schriftliclu«  Anwdtnngon.  die  Citation  (!<m-  SchatziroisU'r  Itetroffend, 
iiiit^eteilt:  in  (ic  i  nllf^cmeincu  juristischen  Zeituii|(  voa  Eivers  und  Bonder 
3.  Jalug.  1S3Ü.  S.  249. 

52.  Seholtz.  J.  A.,  Überdeo  Gltnben  an  Zauberei  in  den  letztv«flo«ieaen  vier 

Jahrhunderten.  Vorgetragen  In  der  schleuBchen  vaterilndischen  Oesellsdiaft. 
Breslau.    Kom.  Is29. 

53.  In  der  BiUliothek  für  die  peinliche  Keeht^swissenseliaft  und  (Jcaet/kuude 

von  V.  AlmenUiugen,  Cirolmaun  und  Feuerbach,  Bd.  2,  Stück  1.  .Miscelle  t> 
werden  die  Bespiele,  daft  man  lelbet  in  den  damaligen  Zeiten  nodi  Riditer 
gefun<leu,  die  zu  dem  Bannrechte  ihre  Zufluciit  nahmen,  durch  eine  Cte- 
schichte  des  IS.  ,l:dirhiin(lt>rts  licreiciiert,  f&T  deren  Walirlidt  Herr  von 
Feuerbach,  der  sie  mitteilt,  bürgt. 

54.  Auszug  ans  den  Original-Acten,  welche  im  Jalire  1568  wieder  Dorea 

Bidarinne,  andi  Heidt'Hagen  genannt,  hi  dem  Dorfe  Bnehliolz,  in  den  von 
Grßbenscben  (icrichten,  wegen  angobHeher  Hexerei  verbandalt  worden  sind 
in  Kleins  Annalen.    I'.d.  11».  S.  III. 

55.  HexenprozcU,  Mcrkwüriligor  gegen  den  Kaufmann  G.  Kobbiug,  au  dem 

Stadtgeridit  m  GSafeld  im  Jahre  10S2  gefBhrt;  ToUalin^  ans  den  Ocl- 
ginal-Acten  mitgetheilt  and  mit  einer  Vorrede  liegleitet  von  J.  Nieaert. 
Cösfehl  1S27.   (Wesel.  KlHnne). 

56.  Beitrag  zur  Geschichte  der  ehemaligen  Hc.\cn-l'r(»zesse.  von  Konopak. 

Ein  iiexenpro2«ß  vum  Jalire  IbtiU  wird  uu»  den  Akten  mitgeteilt  im  Ar- 
chiv des  Krindnalreebti  (nenea).  Bd.  1.  Stfielc  2.  Atrt  II.  a  94M. 

57.  Ein  Hexen-Prozeß,  aus  den  in  der  Mitte  det*  17.  Jahrhunderti;  zu  Öchiefel- 

bein  verhandelten,  etwas  beschiidifrtrii  <  hi;;inal-Actcn  niit;,M>rlii>i!r  und  mir 
einer  Nachschrift  über  da»  Verbreiiicn  der  Zauberei  begleitet  (von 
Prof.  Dr.  Jarcke  in  Beriin):  Inquisiüonalacta  contra  die  Noduppiäche  alia> 
Engel  Moehden,  genannt  Poto.,  besefanldigter  Zanberai,  In  Hltälga  Annalen 
der  dcut^iehcu  und  aus!.  Rochti|iflege.  Bd.  1.  Heft  2.  4'tl. 

iü,  Lambcrg,  G.  v..  Criminalverfahren  vorzüglich  bei  IJexen-l'rozessen  im  ehe- 
maligen Bisthuffl  Bamberg  während  der  Jahre  1024—163(1.  Aus  akten- 
mSfiigen  Urkonden  gezogen.  NOmbei^,  Ri^l  nnd  Wiflaaner.  1885. 

59.  Schreiber,  Dr.  Helnr.,  Die  Hexen-Prozesse  m  Fnibniig  fan  Breisgau,  Of- 
fraburg  in  der  Ortenau  und  Brilunlingen  auf  dem  Schwnrzwalde,  aus  den 
Archiven  dieser  Städte  zum  ersten  Male  mitgeteilt  und  erläutert.  Frei- 
burg.  Waizenegger  in  Comm. 

«0.  In  Hitzigs  Zeitschrift,  Bd.  3,  S.  386,  wlid  ein  FVdl  eisihlt,  wonach  ein 
Goldmacher,  Graf  Oajetani,  hn  Jahre  1709  in  Cfistrin  anfieifaalb  derFestmir 
aufgehenkt  wnnie. 

61.  Roth,  I'.berh.  Knd.,  IHss.  df  iiiorc,  quo  rei  olini  apud  plerosijuc  Kuropaeos 

populos  perferruni  caudeu»,  ardente»  pruna^ä  rugumque  prubautur.  Jen.  1676. 

62.  Löseheri,  Gaap.  dies,  de  probatione  rerura  dnbiaram  per  ignem  facta. 

Lips  1605. 

68.  Rothii.  EIhtIi.  K'nd  ,  IM-^s.  ilc  :intii|nissimo  illo  more,  quo  vcteros  inno- 
centiam  per  s.  euchariütiam,  paucm  execratum,  caseumque  probaase  leguutur. 
Ulm  1677. 

•4.  Mnderi,  J.  J.,  Diaa.  de  dnello,  at  Ordalei  quondam  qpede.  Adjeotae  aont 

G.Tholü»ani,  0.  Wormii,  H.  Baugcrti,  Ph.  Cameraiü,  aliorumqne  de  dnello 
commentationes.  üelmstädt  1679. 
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6(.  Chemnitii,  C.  G.  (8nb  pnea.  J.  G.  Jani),  DiM.  de  daeUonun  orif^e  et 
progreHSu.   Yiteb.  1717. 

66.  Ejvsd.  (Kesp.  Oe.  BeUtt),  Dtoert.  de  dneUii  Gemunofam.  Ib.  1717. 

67.  Thomftsii«  Jae.,  PneCtt.  de  origine  dnellonim  jndidaUiim;  In  CoDect  Piee- 

fat.  ojiis.  n.  72  pag.  462. 
6b.  Oerhardi,  H{)!)r.,  Dibs.  de  judicio  duelUco,  volgo  Kampf»  und  KolbeDgeiicbt 
Jeu.  1711.  recus.  Frcft.  et  Läps.  17S2. 

69.  Dithmari,  J.  Ch.,  Dias,  de  jndldo  dndHeo  pnedpoe  in  eontrovenüa 

illnstrium.    Francof.  ITl'.i  in  v].  Dissert.  et  Exerc.  pag. 289— 269. 

70.  Klugkistii,  Henr.,  Dis8.  de  veri»  duelionim  limitibus  s.  vom  Kampfrechc. 

Traj.  ad  Rhen.  1727.  4.  Edit.  aucta,  cur.  A,  Ii.  J.  Bünemanno.   Bali  173Ö. 

71.  Brey  er,  J.  C.  H.,  Amuerkoiig  von  den  ebemaligcQ  gerichtlichen  Dueil- 

geaecten;  in  deaaen  Sammlmig  venn.  Abh.  L  T.  8. 189f. 
73.  rtrupen,  C.  U.,  Ton  kSmpflichon  Grflßen  oder  der  HeranafordeniBg  nm 
Duell;  In  seinen  deutschen  Alterth.  (Hannover  1746.)  C.  3. 

73.  Stiernhoeck,  Joh.  0.,  De  probatione  per  duelJa  apud  septentrionalea po- 

pdea;  in  ej.  traet  de  jure  SoevonUB  et  Göthonun  vetnsto  cp.  7. 

74.  Yen  den  Zwelkinpfen  der  Deatadien  und  anderer  VSIker  in  den  mittlem 

Zeiten,  in  den  Hannöv.  nOtzl.  Samml.  III.  T.  S.  993. 

75.  Wiosand,  G.  St..  Diss.  de  duellis  »ecundiun  morea  Gennanonun  antiquee 

eonunquc  jura  nuvlüaima.   Yiteb.  1781. 

76.  Meinera,  Knrae  Geaddcbte  der  Dvelle,  und  awar  snent  der  geriehtüdien 

Daelle;  im  G5tt.  hiatoriachen  Magazin.  III.  Bd.,  1  Stück.  17S8.  S.  10—73. 

77.  Vaterländische  Geschichte  eines  {rerirhtlichen  Zweikampfe  Tom  Jalire 

1098;  in  dem  neuen  Ilannov.  Magazin  von  1795.  Stück  103. 

78.  Tiedemann,  Über  die  Entstehung  der  Duelle ;  im  Berliner  Archiv  der  Zeit. 

Hin  1799.  Nr.  8. 

79.  Naduldlt  TOO  einem  im  .lahro  1437  gerichtlich  angeordnetai  Zwcikampl;  in 

dem  Morgenhlatt  für  gebildett'  Stände.  1810  Nr.  ISO. 
bO.  Spanisches  Kampfgericht  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert;  ebendai» 
1813.  Nr.  78—80. 

81.  Schliehtegroil-Tbalhofer,  Btb.,  Beitrag  zur  literatnr  der  gericfatUcfaen 

Zwciklmpfe  im  Mittelalter.   Milnoben  ^ümbeig).  Stein  1617.   gr.  FoL 

mit  6  Steindr. 

82.  Corn.  van  Alkemaüe,  Behandeling  van  het  Kampreoht  de  Aloude  en 

opperste  Recht8Vord«rlnge  voor  den  Hove  van  Holland  onder  de  eente 

Graven;  Midgadera  de  oorsprongk,  voortgang  en  eUde  Tan*t  Kampen  en 

duelleren  door  Piet  van  der  Schellintr.   Roterd.  1741. 

83.  Ziegler,  C.  Diss.  de  torturis.    Vitob.  I(is9. 

84.  Tenzel,  E.  J.,  Dias,  de  tortura  testiuni.   Erf.  1724. 

8ft.  Grnpen,  Cbr.y.,]>l8a.Pnid.  Von  den  tcnmentia  romanoram  et  graec(Mimi,vor 
dessen  observationibus  jnr.  erinkdeappBoBtionetormentonmi.  Hannos.  17M. 

86.  Hof  mann.  G.  D.,  Pr.  de  tortura  tremianornni.    Tiib.  1T.'>7.  Fol. 

87.  JJeitcmaier,  ,1.  Fr.,  CommenL  de  origine  et  ratione  quaestionis  per  tor- 

menta  apud  graecoe  et  romanos.   GOtt.  1788. 

88.  Gribe,  G.  0.,  Pr.  de  origine  quaeetloida  in  germania.  Binteb  1786. 

89.  Weatpbal,  £.  Chr.,  Die  Tortur  der  Grieclien,  Eomer  mid  Deutschen,  eine 

zusammenhangende  Erklimng  der  davon  redenden  Geeelze.  Leiptdg,  Wey- 
gand,  1785. 
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90.  £berhardt,  J.  A.,  Über  die  VeranlassuDg  zur  Einführung  tler  Tottur;  in 

der  Berliner  Monatsschrift  v.  August  1783,  Nr.  3  und  vom  Sept  Nr.  2 ; 
auch  in  PKtts  Repert  T.  I.  Nr.  8. 

91.  Des  Heil.  Aogustins  Meinung  über  die  Tortur,  aus  dessen  Vcr- 

foehen;  do  civitate  dci.  Libr.  XIX,  VI;  nntprotoilt  von  Herrn  v.  Foiu  rlmch, 
in  der  Bibliotliek  für  die  peinliche  iiechthwisfienschaft  und  Gesetzkunde 
von  V.  Almendringen,  Grohnann  nnd  FeaeriMeh;  Band  2,  Stück  1,  Miaodle  5. 

93.  Böhmer,  6.  W.,  Über  die  Folter.  Weimar,  Induatr.  Compt  1819. 

99.  In  dem  von  Schelhaafl'schen  Magazin  de-»  koutgl.  bayr.  Staats-  tuxl  Privat- 
reehts,  Bd.  l,  Heft  3,  Nr.  !»  winl  eine,  die  Folter  in  Bayern  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  eharakterisierendo  Urkunde  mitgeteilt. 

94.  Waaaersclil«ben ,  Dr.  P.  G.  A.,  De  qoeeatfonnm  pertmmenta  apnd  romanos 

liistoria  commcntatio.   Berel.,  Enslin.  1*«.H7. 

9Si.  Die  Aufhebung  der  Folter  in  Bayern.  Ein  durch  hftufige  Belege  an^» 
anderen  Kriniinalgesetzgebungen  unteiftütztcr  N'ortra-r.  der  da»  bayerische 
Edikt  vom  7.  Juli  lbü6,  die  Abschaffung  der  peiulichen  Frage  und  das 
gegen  leugnende  Inqoiriten  in  bcobaefatende  Terfabren  betr.  anr  FiAge 
hatte.   Feuerhath,  Thenns  oder  Beiträge  zur  Oesetzffehnng.  Abh.  V. 

96*  Über  Justus  Mosers  Verdienst  um  die  Abschaffung  der  Tortur  im  FQrsten- 
tlmni  Osnabrück;  in  der  juristischen  Zeitung  fQr  das  Königreich  Hannover. 
9.  Jahig.  2.  Heft  &  184. 

97.  Rotbii,  B.B.,  Diaa.  de  antiquIaBimo  illo more,  qno  plnrimi  Eoropaei  popnli 

reorum  innoeentiam  eulpamve  judicio  cmcis  quondam  permisere.  ülm  18T7. 

98.  Wildvogel,  Chr.,  Dibs.  de  venerabili  signo  cmciM.   Jen.  HiOH. 

99.  Bau  vry  e  s ,  G.E.  v.,  Abhandlung  von  dem  Kreu/geriehteder  Alten.  Halle  1748. 

100.  Lieberkühn,  Chr.  L.,  Diea.  de  oaia  jndiciali,  Auglo-Saxonibna  Coianed. 

BaL  1111. 

101.  Botbii,  Eberh.  Rud.,  IMm.  de  antlquissimo  illo  more,  quo  veteres innoeentiam 

snam  per  duella  probare  nitebrantur,  annexo  simol  judido  de  hodieinis 
dueUis.  Ulm  1679. 

102.  Scbmidii,  Jo.Andr.,  (Req).  Dan.  iChr.  Uombnig),  Diaa.  de  modo  probandi 

innoeentiam  per  enduuriatiam  aecnndum  Vulgare,  aed  peuimnm:  Idi  will 

das  Abendmahl  drauf  nehmen.    Heimst.  1T1*<.  recu«.  Jen.  1744. 

103.  Juglcr.  J.  F.,  De  ritu  tungendi  evangelia  in  acta  jurandi.  Lüneb.  1748. 

104.  Kircbmaiori,  Th.,  l>isp.  de  cnieutatioue  cadaveruni,  fallaei  illo  praesentis 

homiddae  imüdo,  ^teb.  1669.  raem.  Hai.  1726. 
108.  Schottel,  J.  0.,  Tralctat  von  nntenddedüdien  Hechten  in  Dentnhland. 
Frankf.  1671  und  1702.  Cap.  3, 

106.  G  eriken ,  J.  W..  Schütteliu»  iilustratus  et  coutiu.  Lips.  et  Gndpherb.  1718. 

107.  Kob,  J.  F.,  Disp.  de  jure  cruentatiuuis.  Als.  1672. 

108.  Hei  er,  H.,  Diiip.  De  Jndido  bannitorio.  Bremae  1674.  1716. 

109.  Hnndeshagen,  Jo.  dir.,  Dissert.  de  stilliddio  aangninis  in  hominis 

violenter  occisi  cadavere  conapicoi,  an  ait  auffidena  pracaentiB  homiddae 
indicium?  Jeu.  1679. 

110.  Mülleri,  PeL  (Kesp.  Chr.  Conr.  Ölaner),  Diaa.  de  jnre  feretri  aive  cmenta* 

tionia,  gennanioe:  von  FOhmng  anfa  Leibsdeben  nnd  AnrBlurnng  dea  Er- 
monleten:  Tnd  ob  da.«  Dictum  C'vn.  IV.  10:  Die  Stimme  deines  Bmdera 
Blut  schreiet  zu  mir  von  der  Erden,  hieber  zu  ziehen  sey  1  Jen«  1680.  reeos. 
Edit.  III  ib.  1735. 
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111.  Rothii.  R.  Ii.,  Dias,  de  probfttioQe per  oraentationem  Cftdavenui.  Ulm  1684. 

112.  Knittol,  Clir.,  Von  des  Baarrechts  N.itnr,  Eigenschaft  und  Art.  Stirg.  1091. 

113.  Alberti,  Mich.,  Diss.  de  hacttifirlia^nis  inortiiunim  et  jure  craeutationls;  in 

cjusdem  jurispr.  uieUicu.  luiu.  III.  Hai.  1725. 

114.  Block,  Libr.  Jo.,  Dfas.  utram  proflario  Banguinia  ex  cadavere  occM  eonun 

pcreonis  suspectis  praeboat  iudicium  sufficious  a<i  toituraui  ?  Lu^d.  ßatav.  17Sü. 

115.  Fronzel,  S.  F..  rnmniontMtin  }ii«fnrif»iiHyfm^^^v^^>na  hqpimni»||^  praCWOnHam 

occisoris  crucntah'.s.  I  iaiudf.  175.'!. 

116.  Heffter,  Iiu  Archiv  den  Criiumalrcchth  N.  1.  ISSa.  S.  464.    Über  daaBaar- 

recht  Bemerkangen  nach  Pftvaini. 

117.  Vogt,  J.,  Von  einer  besondeien  Art  ehie^s  Ordalii,  daa  Scheingehen  genannt. 

welches  im  Herzog^thum  Bremen  gebräiiclilich  gewesen;  im  Ilannöv.  gel. 
Anz.  1752  n.  S3  und  iu  Öchott.s  jur.  Woehenbl.  1772  n.  5  S.  46—52. 
IIS.  Bertram,  Ph.  Emat.  Anmerkung  über  das  Scbeingchen;  in  Schotts  juriat. 
Wocbeobl.  1772.  n.  XU  &  286--241. 

119.  Dreyer.  .1.  C.  H.,  Anmerkung  zur  Erläuterung  der  bei  den  deutgehen  Cri- 

minal-<U  richten  vorhin  nblidi  j^owesenen  Ablösung  der  Hände  von  des 
Entleibten  Körpur;  in  seinen  Miticeilaueen.  Nr.  7.  S.  124 ff. 

120.  Bichter»  Ch.  Fr.,  De  judido  aortb.  Jone  1672. 

121«  Wippermann,  £.,  DIaa.  de  jndieio  aortia.  Bint  1677. 

122.  Roth,  Eberh.  Rud.,  Diss.  de  antlquladmo  probandi  ritn  per  aacranientalee, 

sive  conjuratores.  I  lm  16S0. 

123.  Simon,  Ju.  Gu.,  Diss.  de  sactamentalibuä.  IlaL  1696. 

124.  Biacboff,  Franc.  Henr.,  de  nan  VII  aaeramentallom  in  probatione  vel  VII 

tcstium  in  probatione  ciiminia.  Argent.  1716. 

125.  Weidler,  .lo.  Fr.,  Diss.  de  Hacninieiitalünis.  ViieniV».  173S. 

li'i;.  Kliigol.  K.  (i.V.,  Pr.  <lc  usu  cunjuiatoruui  apnd  Saxones.  Viteb.  1767. 
127.  Malblanc,  J.  Fr.,  Doctrina  de  jurejurando  e  genuinis  legum  et  antiquitatis 
fontiboa  iUnatrata.  Norimh.  1781. 

5.  litentnr  Uber  die  Beweggründe  zun  Yerbreelien. 

1.  Bildergallcne  der  Heimwehkranken.  Von  Ulyaeea  von  Sali».  Zwei  Bändchen. 

Zarieh  1800. 

2.  Gucrbois.  Lssai  mir  la  noatalgie.   Paris  1S03. 

'A.  ("astelnau,  Considei-ations  siir  la  nostalgie.   Paris  1806. 

4.  Therrin,  Essai  sur  la  nostalgie.   Paris  lbl5. 

5.  Paugnet,  Diaa.  aar  la  noatalgie.  Paria  1815. 

6.  Zangerl,  Über  das  Heimwdi.  Wien  1820. 

7.  Andreaae, Diss.inang. psychicanostalgiaeadumbratiopathologica. Berol.  1626. 
S.  Larrey,  Abhandlung  über  das  Heimweh,  ausi  desst  n  rlinique  chinirgicale, 

übersetzt  und  mit  Anuierkungeu  versehen  \  uu  Amelung,  lu  Friedreich» 
Magasfai  für  Seeleokonde.  Heft  4,  S.  125. 
9.  Derselbe,  Über  den  Sitz  und  die  Folgen  des  Hdmweha,  in  seiner  reeneil 

de  mimoires  de  Chirurgie.   Paris  1S21.   S  Ifi!  223. 
10.  Kleina  Annalen,  Bd.  7,  S.  37,  bringen  die  I  ntcrsuchung  gegen  das  Dienst- 
mädchen Louise  Sumpf  aus  Pjuren  wegen  Braudstiftung  aus  Heimwell. 
Die  10  jährige  Brandatifterin  verübte  die  Brandstiftong,  um  aoa  dem  Dienste 
nnd  au  ihrra  Elteni  zurttckxukomroen. 
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U.  Hit/ig»  Annalen  der  deutschen  und  ausländifächcn  Krimiiialiochtspflopfo 
bringen  Bd.  7,  S.  54  einen  weiteren  Fall  au»  Heiiuweh  begangener  Brand- 
atiftnnf. 

12.  Henning,  über  die  krSnklicfae  Laune.   Zerbst,  Kanimttr  1810. 

18.  Klein  in  »einen  Annalen,  Bd.  7,  S.  1  behandelt  aus  Anlaß  eines  Brandstif. 
tiinfrsfalics  die  Verhiechen,  die  aus  I^ebensüberdniH  befjanpen  werden. 

14.  Hitzig»  Zeitschrift,  Bd.  16,  S.  104-219:  Zur  Lehre  von  der  Zurech- 

nnnffsflUiigkeit  wetzen  unfreier  Oem&tssnstSnde: 

ft)  Ans  einem  Gutachten  des  f'riniinal-Senats  des  preußischen  Kammer^ 
geriehtä,  in  der  Sache  wiili  r  den  Tafilöhnt'i  \V(  il'.  der  anpehlieh,  um 
sich  der  Yersuoliung  zum  .Selbstmorde  zu  entzielien  und  hingerichtet 
SU  werden,  seine  vicrjährigo  eheliche  Tuchter  in  einen  Brunnen  stürzte 
und  dadurch  tötete. 

b)  Benrteilnng  des  von  dem  Sdindder  Kaspar  E.  an  Wesel  an  einer  Elie- 
frau  verübten  TotJichlag!*. 

15.  Altes  Archiv  des  Criminalrecht.'«,  Bd.  1,  Stück  1,  ö.  147.  Einige  Be- 

traeiitangett  Ober  die  Zureetuiung  der  In  der  Hitie  der  Leidenschaft  be- 
gangenen Verbrechen. 
Iti.  Dirksen,  Harro  W..  T>ie  Lehre  von  den  Temperamenten.  Nfimbeig  1804. 

17.  Jflörken,  F.  J  .  Die  Leidenschaften  der  .Mensehen  und  Thiere,  aus  dem 

75.  Theilc  der  Krüuitzschen  Encyelupädie  beüuuders abgedruckt  Berlin  179S. 
Nene  Ausgabe  mit  Kupfern.  Ebend.  1806. 

18.  Haas,  J.  G.,  Versuch  Ober  die  Leidenschaften.  Halle  180&— 07.  2BAnde. 
10.  Lenhossek.  M.  v..  r>ai'stelliintr  der  nienselilirheii  Leidenschaften  in  physio- 
logischer und  luoralischcr  1  liii-itlit.     I'estli  iKnolil<»eli  in  Leipzig)  ISOS. 

20.  Henke  in  seinen  Abhandlungen  aus  dem  (jcbiete  der  gerichtlichen  Medizin. 

Bd.  2.  S.  280:  Über  die  Beurteilung  der  am  Le(denechaft  und  Geistee- 
zenflttun;,'  wirklich  oder  »eheinbarzusanjinengesotstenpsyeldschen  Zustände. 

21.  Kiedel,  T»r.  .1.  Chr.  L.  Ein  I'.eitnii;  zu  den  Erfahrungen  über  die  nachteilige 

Wirkung  der  Leidenschaften  und  (ieiuüths-Affecte,  hauptsächlich  der  Furcht 
und  des  Schreckem«,  auf  den  meuseldichcu  Körper.  Eine  Monographie. 
(Ans  Busts  Magazin  abgedruekt  und  mit  vielen  ZuiAtien  vermdirt)  Le^g, 
Engehnann,  1S2S. 

22.  Härtung,  Dies,  de  eognoeecndis  eorporis  affectionlbua  ex  mentia  alienalaone' 

Bonn  1827. 

23.  Lohr,  Oisa.  de  partium  corporis  fanmani  situ  abnormi  emn animi  aUen^oiie. 

Bonn  182$. 

24  Holl  mann,  Centoria  obser^'ationum  de  animi  affectionibus  et  alienationibos 
per  inipetnm  in  animum  sensusriue  directum  euratis.    Diss.    Bonn  1S2S. 

25.  Vom  Einflüsse  des  Temperamentb.   Zu  1  heil  2,  Tit.  20,  §  l^  des  all- 

gem.  preuB.  Landrechts  in  Kleina  Annalen.  Bd.  8,  S.  110. 

26.  Über  die  Zurechnung  bei  Handlungen  aus  Zorn  und  Leiden- 

schaften Zu  Thell  2  Tit.  20  §  18  des  aUgem.  prenß.  Landrecfats.  Ebeodaa. 
Bd.  13,  S  101. 

27.  Bei  den  sog.  delictis  e.\  impetu  eomiuishis  erinnere  mau  sieh,  iluli  alle  Ver- 

brecher, die  gerade  kdn  Gewerbe  lüeraus  machen,  leidensdiaftlich,  abn- 
doch  einer  v«ir  dem  andern  nüt  melir  oder  nnnderer  Besonnenheit  handeln. 
Zu  Tlieil  2,  Tit.  20,  $  18  des  ailgem.  prouO.  Landrcdit».  lu  Klein»  Annal«. 
Bd.  11,  ö.  273. 
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28.  Daselbst.    B<1.  1»;,  8.  221  f.  wird  ansfrf'fiihrt: 

Auch  wcQii  der  Täter  die  strufbaro  Handlung  mit  vieler  Bescmnenheit 
aiWgeflUirt  hat,  kann  man  nicht  fanmer  annehmen,  daß  er  einen  gtint  nn- 
gestörteu  Gebrauch  seines  VerstandcH  hatte,  besonders  wenn  der  rascho 
EatMiblofi  der  Yeninnf t  xur  Bekimpfung  der  Leidenachaften  keine  Zeit  Ueit. 

6.  Ans:  Allgemeine  Gerfchtszeituiig  fUr  das  KOnfj^relch  Sachsen 
ODd  die  Crroi'6herzo§:Ileh  nnd  Herzoglieh  sächsischen  Lünder. 

Üerausn^eben  von  T>r.  Friedrich  0>*kar  Schwarze  in  Dresden,  Ober- 
staatsanwalt für  ilas  Königreich  Sachsen  usw. 

1.  Jalugai^  1857.  S.  493  folg.  Der  Aberglaube  als  Amulet  des  Verbrechers  geg» 

aeine  Überführung.  Von  KniageridHant  0.  Waliher  fai  Sonderahanaen. 
2.  JahiK.  S.  801.  Naohtvag  daan. 

2,  Jahri!:.  \^^t^.  S.  21*<.    Beweis  der  Vergiftung.    Aus  der  Nichtauffindung  von 

Phosphor  im  Leichnam  darf  nicht  darauf  geschlossen  werden,  (UiC)  ilini  keins 
zugeführt  worden  sei,  wohl  schon  eine  sehr  geringe  Menge  Phosphor  hiu- 
reidie,  den  Tod  heilMiznfBhTen,  ^Heae  aber  leicht  bei  Lebzeiten  schon  aua- 
gdeert  worden  sein  krinnc,  dafl  da^c^en  -  uns  aktonni.ißig  vorli^enden 
natnrwissenschaftlielien  Plinnomenen,  wie  ..der  Mäuliche  Dampf,  „der  strenjfe 
Geruch'^  usw.,  diu  sich  an  tler  von  der  Vei-storbenen  genossenen  Speise  be- 
merkbar gemacht,  für  festgestellt  anzunehmen  sei,  daß  die  Verstorbene  mit 
dieaer  Speise  wirklich  nrosphor  an  dch  genommen. 
8.  Jahrg.  1859.  8.  216  f.  Über  das  sogenannte  Hetzen  der  L.ohnweber  and  einige 
hiermit  verwandte  Vcr<!:ehen.  Von  Amtsaktnar  Dr.  Lobe  xa  Pegin. 
S.  148.  Schriftenvergleichung. 

S.  228.  Zeugnis  ddeamunfindiger  Fenonen,  faaaheaoi^eie  bei  dem  Verbrcehea 
des  MifibnnehB  aar  Unsacht 

S.  329.   Aussage  eidesunmtindiger  Personen. 
S.  336.   Selbstentzündting  des  Heues. 

4.  Jahrg.  1860.  S.  4.  Ein  Verbrechen  auf  Grund  einer  Wette. 
S.  126.  Über  die  Veigleidimig  der  Wmiden  mit  dem  Inatrnmente,  darcfa  wdchc» 

sie  zugefügt  wurden. 
S.  192.  Tötung  eines  Kindes  durch  fortgcaetate  Miflhandlangen  and  JCntiiefaong 

der  Nahnmg. 

S.  401.   Siebenmalige  Brandaliftang  —  Zurechnungsfähigkeit  —  Braudstiftungs» 
trieb. 

8.  Jahig.  1861.  S.  182.  Entvendnng  von  CoiqponB.  Featateilang  des  Werts  der- 
selben. 

S.  160.  Gegengift  gegen  das  ötrychnin. 
S.  277.  Mord  ana  Lebensüberdruß. 

6.  Jahig.  1862.  8. 290.  Bemnknngen  Aber  die  Festatellnng  des  Betragea  l>et  den 

Eigentumsverbrechen.  Von  Staataanwalt  Bdnae  hi  Dresden. 

S.  317.  Fortsetzung. 

ä.  407.    Über  den  Begriff  der  Überlegung  beim  Morde. 

7.  Jalug.  1868.  S.  838.  Stiydminvergiftung  —  Teriengneter  Selbetraord.  Eän 
iateraaaanter  Rcchtsfall.   Mitgeteilt  von  Staataanwalt  CulMuch  in  Freiberg. 

S.  347.   Brandstiftung.    Lust  am  Feuer;  Man  frei  eines  andern  Motivs.  Hierin 
liegt  kein  Grund  ziur  Annahme  einer  beschränkten  Zurechnungsflhigkeit 
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8.  Jahrg.  1864.  S.  24.  Abtreibung  der  Leibesfrocht.  AbortivmitteL  Beweis  des 

Kausalzasammenbangs. 

9.  Jahi:g.  1865.  S.  97.  Die  Bedeutnng  des  GeetäodniaeeB  im  Strafverfahren,  ine' 

beeondere  fnbetrefT  der  StrafvoUatredcimg  und  dee  BeBwmngnweeks.  Ton 

Abofrg  in  Breslau. 

13.  Jabr^.         s.  2^9.  Tr)ti]ng  und  Brundfltiftang  durch  einen  UnznrechnnngB- 
f&higen.  Mitgeteilt  von  Y. 
&  69.  GeriehtribstUefaeB  ChilMliteii  am  dem  Jalire  1730. 

11.  Jahrg.  1 867.  S.  1.  Instnikticii  für  die  SadiTemtindigen  snr  Pififong  der  Hand- 

lungsbüchcr  in  Konkurs  verfallener  Kauflente. 

8.  9.  Amtliche  Darstellung?  der  Persönlichkeit  des  Kaubmörders  Heinrich  Wil- 
helm Küuschner  sowie  des  Ganges  der  wider  ihn  geiühneu  L'nteräuchung. 

S.  289.  Gutaehten  Aber  das  VeriiUtnis  des  Gerlefalaantea  an  Art  87  und  88 
des  Strafgi^etzbuch»  und  über  Zurechnungrfiliigkeit  flbeiluuipt  TOD  Hedi- 
ziualrat  Dr.  Kupfer,  Bezirks-  imd  (lerichtsarzt  zu  Bautzen. 

S.  144.  Berechnung  dee  Wertes  der  Sache  bei  dem  Verbrechen  des  Betruges. 
Verkaufspreis. 

8. 261.  Zwei  Mörder  ihrer  Kinder. 

12.  Jahrg.  1886.  S.  113.  Die  Untcrsnchnng  gefsn  Job.  Heinr.  Zeiftler  aoa  Wol> 

kenburg,  wegen  Mordes  bez.  Tüt-sclilafrs. 
S.  321.   YerheimlidiuDg  der  Geburt,  in  der  Absicht,  das  Kind  zu  beseitigen, 
ab  Beweiamottent  in  der  Anklage,  daB  der  EntacUnß,  daa  ^d  an  tOtan, 
Toiigeiegien. 

16.  Jahig.  1871  8.1.    Lausitzer  SchwurgerichtafUIe.    Mitgetdit  VOm  Sehwor- 
^eiichtsprSsidenten  Bez.-Ger.-Dinktor  Gareis  zu  Bautzen. 
1.  £iu  Mord  im  Armenhause  zu  Seiilau. 
8. 172.  2.  Mord  der  IVan,  nra  eine  andere  an  freien. 
8. 106.  Über  die  Wertaennittelangen  bei  EigentomadeliltteD.    Tom  Aaseasor 
Bartsch  aus  Zittau. 

19.  Jahrg.  IS75.   S.  8S.    Die  Ermonlnnp  des  Buchbinders  Bruno  Eichhorn  in 

Grimma.   Mitgeteilt  vom  ätuiit»anwult  Dr.  Wicsaud  in  Leipzig. 

20.  Jahfjg.  1870.  &  248.  Ein  franzMacher  Kapitalfali  Mitgeteilt  von  demaelben. 

21.  Jahrg.  1877.  S.  65.  Die  Ermordung  der  Witwe  Benlz  in  Straßbnig.  Mitge- 

teilt vom  Staatsanwalt  Schwabe  7U  Z\Nickau. 
S.  332.   Die  Untersuchung  wider  den  Gartennaliruogsbesitzer  Georg  Säring 
wegen  Mordes  und  widernatürlicher  Unzucht 
28.  Jahif .  1879.  8. 848.  Brandatiftnng  ana  Liebe. 

7.  Ans  Terschiedeiieii  Zeitschriften: 

Dr.  ätöhr,  Über  die  geschiciitlicbe  Entwicklung  der  Lehre  des  Brandstiftungs- 
triebs: in  der  Zeltaohiift  für  StaalNnDdktiMle.  N.  F.  Bd.  IV,  a  881ff. 

Oatacht^  der  KSnigL  Preofiiachen  Deputation  fflr  daa  Meffiänalweeen.  N. 
Jahrb.  für  Siichs.  Strafrecht  Bd.  VII,  S.  93  und  der  obersten  Medicinalbe- 
h5rde  Bayerns  in  den-iclben  .lahrbüchem.    Bd.  IX,  S.  35U. 

Dr.  Jessen,  Die  Brandstiltungen  in  Affekten  und  Geistesstörungen  usw.  Kiel  IbüO. 

Dr.  Simon,  G.,  Rechtnuiwalt  in  Leipzig,  Beitrag  zur  Lehre  von  dem  Heindd. 
Besprochen  im  ArcbiT  dea  Krim-.Recht.s.   J.  185«.  S.  513,  624. 

Dr.  F.  Bruck,  Privatdo/cnt  an  der  Tniv.  Breslau.  Zur  Lehre  von  der  turimin»* 
listischen  Znrechnungsfäliigkeit  Breslau,  W.  Köbuer. 


Digitized  by  Google 


12 


Dr.  Otto  Sfh  u  art  zcr.  (  liofar/.t  oiin-r  l'nvatheilanstalt  für  Gcnjiit.sk  raiiko  in 
Budapest,  l)ie  Bevs  ulklusigkeitrsi^iibtiiiide  als  ötrafaussdiließtuigägrüude  üu 
Sinne  der  neueeten  deatneben,  SsteneichiftdMn  nnd  ungariadieo  BtaSgea^- 
gehuug.   Tiiliin^en,  H.  Lrapp. 

VValilbcig.  Ilon-at.  Mas  nelo^enheitsvorbrechcn.  Sepantabdruok  aus  der  all- 
gcmeinen  östcrreicbischcn  Gerichtszeitung. 

Friedberg,  Prof.  Dr.  Hermann,  iu  Breslau.  Tot  geboren  oder  durch  Ein- 
wickeln In  ein  Tncli  eretickt?  GerichtBintllcfaeB  Gutachten.  (Sepantabdraek 
aoa  Eolenber^s  Viorteljahnizcitschrift.) 

Zimmermann,  Dr..  Hofporichtsdiroktor  zu  Dannstadt.  Fbor  aofronannte 
psychische  Entartungen  im  Gericl)t»saal ,  lierausgegeben  von  Dr.  l-r. 

Schwane,  Oeneralataatsanwalt  su  Dneden.  Bd.S2,  Hafk  7.  Stuttgart, 
Teriag  von  Ferdinand  Enke»  1881. 

Der  Verfasser  führt  an  dncm  Beispiele  aus,  daß  das  arztliche  Gutachten, 
nach  dem  der  Bescliuldigte,  ein  Richter,  der  seine  Frau  zur  Verkürzung  ihrer 
Leiden  erschossen  hatte,  die  Tat  im  Zustande  krankhafter  Störung  der 
Geietcstitigkelt  begangen  habe,  anderen  Umslindai  gegenüber,  die  nnrhodi- 
gi-adigen  Affekt  erkennen  liefien,  nicht  einwandfrei  encheine  nnd  deahalb 
Herbeiziehun;?  mehrfacher  Gutmachten  nnter  rnij-tänden  wrui.schenswert  sei. 

Lonibroso,  Cesar,  l*rof.  in  'l'iirin,  Über  den  Ui^^pnuij^',  das  Wesen  und  die  Be- 
strebungen der  neuen  aiithropologisch-kriminalistisciicu  k>chule  iu  lulien  in 
der  ZeitBdirUt  fSr  die  geeamte  StrafreehtBwiaBenadiaft,  hMinsgegeben  von 
Dr.  Dochow,  Prof.  in  Halle  und  Dr.  v.  Liszt,  Prof.  in  Gießen.  L  Bd.,  1.  Heft 
Berlin  und  lA'ipzig.    Verlag:  v«m  .1.  Guttentaj;  iD.  Collini.  1S91. 

Glaser,  Zur  Kritik  des  Zeugenbeweises  im  Strafprozeß  im  Gerichts- 
aaal.  Bd.  83.  Heft  1  u.  2. 

Siehart,  Emst,  Strafanstaltadfaektor,  Heldelberg,  Oeoi^  WeiB,  Veriagabnch- 
handlung,  1881. 

Über  die  Rückfällipkeit  der  \'erhreilier  und  über  die  Mittel  zu  dcix*n  Be- 
kämpfung. Ansichten  und  Erlaliruugen  eines  Praktikers  über  Strafgesetz- 
gebung, atrafieditBpflege  and  StnfvoUsug. 

Elben,  Dr.  Karl,  TOUngen,  Zur  Lehre  von  der  Warenfftlecbunf;.  Haapt- 
sächlich  in  geschichtlicher  Hinaioht.  Jniiatiadie  fnangoral-Diaaertation.  Frd- 
Imrj^  i.  B.  und  'rübin<ren. 

Fried berg,  Dr.  Hermann,  Professor  der  Staatsar/ucikuude  au  der  Universität 
und  Kreisphysikns  sn  Breslau.  Gerichtaftrztliche  Prazia.  Vierzig  ge  - 
liditsiirzt liehe  (jutachten  mit  einem  Anhange.  Cber  die  Verietsnng  der  Kopf- 
schlafrader  bei  Erh.nn^cn  und  Enlmsselten  nnd  Ober  ein  neues  Zeichen  des 
Erwür{;unp*versuches.    Wien  und  l.eipzif^,  Trhan  und  Sclnv.-irzenlterjr. 

Archiv  für  Psychiatrie,  Straf lechtswisscuschaft  und  kriminali- 
stische Anthropologie,  herausgegeben  von  Lombroso  und  Garofalo. 
lascher,  Turin  und  Rom,  l^Sl.   Bd.  U. 
S.  5S.  Puglia,  Die  Psychophyaiologie  und  die  Zukunft  der  Strafrechtswisaen- 
schaft. 

S.  174.  Riglioni,  Der  Indizienbeweis  und  die  knuiiualistiöche  Autliropologie. 

SbSlS.  Lombroso,  Gelmienheitsverbrodien ,  in:  Ardiiv  fUr  Strafreeht,  be- 
gründet durch  Dr.  Goltdammer,  Kgl.  Obutiit  unalsrat.  r  rtiresetzt  von 
mdireren  Kriminalisten.  Berlin  1888.  R.  v.  Dockers  Verlag,  Marquardt  A 
Schenk.  * 
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Bd. 'H.  6.  417.  Irrtum  der  Straf  Justiz  von  ( )bcrlaiidcä^ericbt«rat  F.  Ger- 
nertli  in  Wien. 

Bd.  ;ti.  S.  i  16.  Skizzen  atw  der  y\i\\)\M-  eines  Vcrtei^gere  von  Dr.  Josef  Romo* 

blatt,  rnivcrsitfitödozenten  in  Krakau. 
Bd.  32.  S.  1.  I>a8  Verbruciieu  iu  den  Kindcrjabreii.  Von  Prüf.  C.  Lum- 
broso  in  Turin. 

Kosjek,  Dr.  Jnttns,  Advokat  in  Gnus.  Aus  den  Papieren  eines  Vertei- 
digers. Graz  und  Lcip/.i^,  Vt>rla<^'  von  RoBbttg  in  Leipzig. 
Kotering.  I^ndrirhter  in  Lyck,  „Landfahrer  und  Landstreicher,  (jtdtd. 

Bd.  6S.  8.  32ü.  Bd.  24.  £>.  122. 
Das  Tribun at,  Zeltschrift  fBr  pnktisohe  Sttafrecbtspflege.  Omer  IHtwiilrang 
zahlreicher  in-  nnd  aasländiBCfaer  Kriminalisten  heransgegeben  von  Dr.  S.  A. 
Belmonte.    R.  A.  in  ilamburff.  Hamburg  tSSf).   Wrlafr  v<in  .1.  F.  Richter. 

Brinf^t  wicliti^'o  in-  ntid  ausländlHciiC  Stirafrecht^le  in  ihrer  psychologischen 
Bedeutung  vuii  Fuchleuieu- 

HeftL  Der  Nenstettiner  Srnagogenbrand-ProzeB  vcm  R.  A.  Dr. 
Sello  mir  Situation»«plan. 

Heft  II.  u.  III.  I>ie  bt'i<len  i,^^)!^'!!  H ueh v©rratsproze?>»o  vor  dem 
Keichsgcrichte  von  iNbO-  bl.  \'(>n  II.  Dr.  Karl  Braun  und  die  An- 
klage gc^en  Frau  Cluvia  Haguc»  iu  Paris,  von  Heditäauwalt  Dr.  Fuld. 

Heft  IV.  Anna  Thormlhlen,  Freisprechung  von  der  Selbstanklage  des 
Gattenmords.   Von  Staatsanwalt  I>r.  Neumann  in  Hambarg. 

Heft  V.  Ein  Proteus  des  Verbrechens,  Meineid  andF&lechnng  von 
Keehtsanwalt  l>r..  iSello. 

Heft  VI.    Mord  der  erwaeheenen  Toehter  durch  die  Mutter  aus 

•  Mitleid.  Von  W.  6.  Rat  Dr.  v.  Schwane  nnd  Prozeß  Ritter,  von  Ptof.« 
r>r.  IJd-iiiliI itt  in  Krakau. 

VII,  liaubnioid.  vun  I»r.  Scliwar/.e,  nnd  Untersuchunj,'  wider  Karl  Frieilrioli 
Schubert  uu.s  Zac-hockcn  \>egen  .Mordes  \un  Oberstaatsanwalt  Schwabe  iu 
Chemnitz. 

Fuld,  Dr.  Lndwig,  Rechtsanwalt  in  Mainz,  Das  judische  Verbrechertum, 
dne  Studie  über  <!on  Zusammenhang  zwischen  Religion  und  Krimtnalitlt. 
I^pzig.  Verhif,'  von  Theodor  Huth.  !SS5. 

Zeitschrift  für  die  gv».  Straf  rech  täwisAeuschaft,  Bd.  V,  4  u.  5,  Heft  VI 
und  Bd.  VI,  Die  Veibrecherwelt  von  Berita. 

Gericht»»aal.  Bd.  is.  Heft  lu.  2.  S.9$— 105,  Zur  Psychologie  dee  Veibrecheps 

von  I»r,  Kinii  Kräpciiii.  Obcrar/t. 
V.  Kirt  iieniicim .  !>r.,  Neue  (iesichl.Hkix'ise  für  die  iStrafrochti*pfiege. 
Zeitschrift  für  die  g»b.  Straf rechtswi&Renschaft    Bd.  V.  6.  Heft  S.  «69— öSO. 

Lombrosos  Uomo  delinquente  von  Dr. E.  KiipeHn  in  Dresden.  S.  681, 

<;s2  u.  VL  Bd.  s.  :{Ti. 

Zur  Lehre  von  den  Ordalicii.    NOn  l'rof.  Köidor  in  Wür/.burf,'. 
Goltdamniers  Archiv.   Bd.  34.  S. '»4.    Das  politische  Verbrechen  vom 

anthropologischen  Geeichtspunkt  ans  betrachtet   Von  Professor  C  Lom- 

broeo  nnd  Advokat  l^uehi. 
Pollack,  H.,  I  iisdrichter  in  Coslin,  Mitteilungen  Tiber  den  Ilexenpro- 

zeß,  in8l)t-^oIuler<•  äber  verschiedene  westflUische  Uexenprozeßakten.  LSbö. 

Wallmanu,  Berlin. 

Gericbtssaal,  Bd.  Sb.  S.  46»— 475.  ProzeBverfahren  gegen  einen  Simu- 
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Unten.  Aktenmißlge  Dantellinig  von  Bftyeriein,  Landiperichtodixdctw  in 

Bayreutti.  Schildert  einen  Fall  Sjlhfiger  Simnlaittfm  von  Ttobstiimnilieit, 
Blindheit  und  (Jcistcskrankheit, 
Tribunal  (s.  ubcDj.  Ueft8u.9.  Zum  Kapitel  vom  Meineid.  Vuuiiechte- 
anwalt  Bendix.  Ein  Hniid  als  Terr&ter  eines  Banbmördere.  Tom 
Laadgeridiliint  Dr.  Ortloff. 
Irrtümliche  Rekopnition  der  angebliehen  Tftter  aeif  ens  des  Über- 
fallenen in  einem  Falle  des  versuchten  Rsnbes.  Von  Amtaricfater 
Dr.  Schwarze. 

Diebstabl  von  selten  eines  enOröfienwabnsinnnnd  morslisebem 
Irrsein  leidenden  Epileptischen.  Ton  den  Pnrfesioren  SoUvetta  und 

Lonibroso. 

Mord  durch  Dynamit.    Von  Prof.  Koscnhliitt, 

Erinurduug  von  4  Kindern  usw.  durch  die  uneheliche  Mu tter.  Vuu 

Beohtssawalt  Koasek. 
Tollendete  und  bez.  versuchte  Tötung  durch  Gift,  verfibt  von  der 

Mutter  an  den  eigenen  Kindeni.  Amtsrichter  Dr.  Schwarze. 

Eine  merkwürdige  Freisprechung  von  der  Anklage  des  Kindea- 

mords.  Tim  Beditainwalt  Kay. 
Kindesmord.  Ton  Dr.  Ftald. 
Ooltdammers  Archiv.   Bd.  36,  S.  304.  Zum  sog.  Pribillf all ,  ^Ein  Bechta- 

gutaehten  erstattet  \  on  Dr.  Fayer  Laacö,  Profeaeor  des  Strafrechts  an  der 

Universität  zu  Budapest. 
Ornber,  Dr.  Lndwig,  Advokat  in  Budapest  Der  Elaflnfi  der  krankhaf- 
ten Geschlechtstriebe  auf  die  Begehung  strafbarer  Handlnngen. 

Budapest  1888.    Verlag  von  Sinf^cr  und  Wolfner. 
Ge  ri c  h  1 1  i  c  h  -  m e d  i  z  i  n  i  s  <■  Ii  0  \"  e  r h  a  n  d  1  u  n  g e u ,  herausgegeben  von  Dr.  Ortloff. 

bei  Siemenroth  <&  Woruiä  in  Berlin.   Ueft  4 :  enthält  drei  Fälle  vou  Kindern 

verftbler  Moide. 

Oerichtssaal.   Bd.  51.   Über  den  Hypnotisraus.   Von  Dr.  v.  Holtzendoift 

Zeitschrift  für  <lie  ges.  Strarrecht8wi.Hsen.''chaft.  Bd.  9.  Der  HypttO- 
tlsmus  und  seine  strafrechtliche  Bedeutung  von  I>r.  Forel. 

Goltdammors  Archiv.    Bd.  37.  S.  36.    Die  neuen  Entdeckungen  auf  dem 
Gebiete  der  kriminalen  Anibropolo^e  im  Jahre  1887.  Ton  Prof.  Lombroeo. 
S.  257.  Die  Bekämpfung  des  Verbrechens.  Ton  Privutdoz.Dr.  Klcinfeller. 

v.  Krafft-Ebing,  Prof.  Dr.  R.,  Eine  experimentelle  Studie  auf  dem 
Gebiete  des  üypuotismus.   2.  Aufl.  Stuttgart,  Verlag  von  Euko,  1889. 

Fritseh,  Dr.  Heinrich,  Prot  ia  Breslau,  Gerichtliche  Geburtshilfe  im 
Handbnch  für  Geburtshilfe,  hersnegegeben  von  Pn^  Dr.  P.  HfiUer  in  Bern 
(Veriag  von  F.  Enke  in  Stuttgart). 

Blätter  für  ger.  Medizin  und  Sanitätupoli/ei.    NTimberg  1889.  Bd.  40. 
Sb  S.   Selbstmord  durch  Erdrosseln  und  Erhäugeu  im  Liegen. 
S.  81  f.  V.  KrsfftoEbing,  Betrug,  moralisches  Ineseln.  Hysteroepilepsie.  Mord- 
versuch,  paranoia  peneo.,  Eiferenchtawahn,  Betrug  zum  Nachteil  des  Neben- 
huhlers  aus  Rache,  Moixl  oder  Selbstmordversuch?  Falsclie  Aussage  vor  Ge- 
richt'.' (Tefährliche  Bedrohungen;  paranoia  quenilans  et  pcrscc.  Betrug  imd 
Beleid.,  paranoia  querulans,  Mord,  Schwachsinn;  periuU.  Irresein,  Belastung, 
Kokainismas,  Kindsmord;  fngl.  Getsfeessostand  tempore  eriminis. 
&  110.  Riegel,  Ein  Fall  von  Mania  traasitoria. 
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&  114,  20S,  27$.  Roesen,  Ger.-mediz.  Beurteilung  Tom  Narben. 

8. 268.  Lanber,  Zaredurangafllliig  odor  nidit? 

Si369.  Pürckhaucr,  2  Fälle  von  impulBivem  Imaeiii. 

S,  469,   Vanzelow,  Zur  Krisuistik  der  Verbrenminpen. 
Oerichtasaal,  herausgegeben  vun  Stenglein.  BU.  41. 

S.  937.  Betrug  beim  Spiel, 
österr.  fariBtisehe  Blitter.  Wien. 

8.841.    Das  anthropomotrischo  i^ig-nalement. 
Viertel  jahrsHchrift  für  gerielitliclic  Medizin  und  öffentlichog  Sani- 
tätswe»en.   Bd.  1851.  1889. 

8. 20.  Liman,  Mord  oder  Selbstmoid. 

S.  57.  Aborg,  SUeioM  der  KxmiarCMtaii  dee  Henen« als  UraMhe plOldigiien 

Todes. 

S.  94.   Kühner,  Ein  französischee  Urteil  ö|)er  das  Studium  der  genchtliciien 

Medizin  in  Deutschland. 
6. 101.  Winter,  Ifagendaimprobe. 

S.  115.   Ortloff,  Kind  oder  Fötus? 

S.  2(54.   Maschka.  rierichtsärztliche  Mitteilungen. 

S.  S69.  Sioli,  Gefährdung  eines  Bahnzugee  im  maniakalischen  ZuBtande  de^ 

arkaUren  Iiveaeins. 
S.  381.  Heidenhain,  Stnngebort? 

Zeitschrift  für  Psychiatrie.   Berlin  1899.  Bd.  46. 
S.  1.^0.  V.  K  r  a f  f  t  -  E  b  i  n  g,  Majestitsbeleidigung.  ainneeverwirrung  auf  Grund- 
lage von  Neura»tiieuie. 
S.  696.  Über  geminderte  ZnredmtmgBfShigfcelt. 

S.  486.   Neißer,  Zur  Anwendung  dee  $  51  St  G.B. 

Zeitschrift  für  Schweizer  Strafreclit.    Ben»  1889.  Bd.  2. 
S-  13.   Forel,  Zwei  kriniinalpsychologische  Fälle. 

8. 125.  Emmert,  Die  Erscheinung  der  medizinischen  Sachverständigen  vor 
den  Cferiditen. 

Ooltdammers  Archiv.  Bd.  38. 

8.  419.   Das  au thropo metrische  Signalement.    Von  Landgerichtsdii'ektor  Barre. 
Müller,  Dr.  Franz  Friedrich,  Psychopathologie  des  Bewußtseins.  Für 
Ärzte  and  Jnielni.  Leipzig  1889. 
L  TMl.  Vom  Begriffe  des  BewoBtaeina. 
II.  Teil.   Von  den  Störungen  des  Bewußtseins. 

1.  Die  abnormen  Zustünde  des  Sehlaflebens. 

2.  Zustände  von  Inuiiitious-  und  Fioberdelirium. 

3.  Die  alraten  und  chroniBcfaen  Geiateakrankheiten. 

4.  Epilepsie  und  Hysterie. 

5.  Die  lutoxikationszustäniic. 

6.  Der  patliologischo  Atfckt. 

7.  Schwangerschaft,  Geburt  und  Laktation. 

m.  Teil.  Von  den  BewaßtseinaatSningen  nnd  dem  Sirafgeaete. 

Fränkol.  Dr.,  Der  Verbreclier  in  anthropologischer,  ärztlicher  und  juristischer 
Beziehung.  Von  Umibn»su.  In  dciitsclier  Bearbeitung,  üambuig  1890.  Ver- 
lagsanstalt und  Druckerui-Aktieugesellsühaft. 

Schröder,  Das  Recht  im  Irrenweeen.  Kiitiach  systematiacli  nnd  kodifiriert 
ZIMch  bei  OieU  ("OsbU  &  Co.  1890. 
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Bftrre,  LandgeriehtBdirektor  in  Trier,  Der  lindliclie  Waeher.  Ein  BcitNiff 

«nr  Wttcherfrago  bczQglich  der  Vorschlfigo  des  deutschen  Volkswirtschafts- 
ratee  snr  Bekfimpfung  des  Undlichen  Wocbers.  (Berlin  1890,  R.  v.  Dedier» 
Verlag.) 

Leppmann,  Dr.  A.,  tMe  BaehverslftndigcntätiglEeit  bei  Seelenatörangon.  BerUn 
1890.  Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  EmMn. 
Das  Buch  !>oll  nach  dem  Richter  und  Verwaltnngsbeamten  die  MfigUehlc^t 

einer  selltständigen  Belelirung:  verschaffen, 
l  ullere,  Dr.  A.,  Die  Grenzen  de^  Irresein».  Ins  Deutsche  übertragen  von 

Dr.  Otto  Dombifltli.  Hamirarg,  J.  F.  Riditer. 
Archiv  für  Psychiatrie.    Bd.  22. 

^5.  4SI.    Richter,  (intachtcii  \ihvv  traumatiscla'  Neurosen  mit  In>inn. 
Zentralblatt  für  Nervenheilkuude  und  Psychiatrie,  lyju. 
8.269.   Ottoienglii,  Das  Cieeiclitafeld  der  Epileptiker  und  der  geborenen 
Verbreclier. 

S.  iiST.    Low  in,  Ein  forensischer  Fall  von  £oltainnii8bfMlcll. 
Deutsches  \Vuch»'n  blatr.  l*^00. 

ä.  219.   Kulemauu,  Diu  Häufung  der  Meineide. 
Priedroiolia  BUtter  fUr  ger.  HedislB  nndSABitätspolixei.  1890.  Bd.  4t. 

S.  1.  V.  K  rafft*£biag,  Gntaditen  fiber  Körperverietzang  paranoia. 
Öaterr.  jurist  Blatter.   Bd.  20. 

S.  103.    Das  rUckfrdlijjc  Verbrechertum  und  seine  Bekämpfung. 
Viertcijabrsschrift  für  gerichtliche  Medizin  und  «"»ffcntl.  äanitäts- 
veaen.  Dritte  Folge.  Bd.  1. 

S.  1  o.  235.   Rost,  Tod  durch  Herascblag. 

S.  19.   Fielit/.,  Kindeamord  durch  Verschlnfi  der  Luftwege  mit  weichen 

(iefjenstiinden. 

b.  32.  Lüser,  Tod  vou  Neugeborenen  durch  Erstickung,  Schädel  Verletzung 
oder  VerblntoDg  ana  der  nicht  unterbnndeiien  Nabetaehnnr. 

S.  71.    Dittrich.  Fall  von  >nMimatvergiftung. 
S.  Sl.    Hecker,  ZweifelhalU'  Santoninvergiftung'. 

S.  25it.   Seydel,  Die  Todesuraachc  nach  ausgedehnten  Verbrennungen  und 

Verbrühungen. 
&  2M.  Wolff,  GerichtiiRtliohee. 

S.  276.   Pull  mann,  Fall  von  Kindesstura. 

S.  299.    Adluff ,  Kindesmord,  festgestellt  tror/  \  ()r^n>s(hiittener  Fäulnis. 

Bd.  IL  S.  213.   Superarbitium  der  wiss.  Deputatiou  betr.  Unzucht  mit  Kindern, 

ü.  l  und  ilber  den  GdateBsnatand  der  E.  (S.  213). 
S.  87.  GttdeOt  Hat  die  Angeklagte  heimlieh  g^oren,  ihr  Kind  gemordet  und 

simuliert  sie  geistige  Sclnvilclic? 
g.       Lös  er,  Mord  eines  Kindes  durch  Verschlucken  von  Nadeln  und  Gias- 
sclierben. 

S.  68.  Be  i  m  a  n  u ,  Fahrlfiaaige  Tötung  durch  SuBere  Anwendung  unverdünnter 
Karfoolalnre. 

S>  74.   Meschede,  Simulation  miu  (ieistesstönmg. 

S.  96,  291.    Trippel.  Zur  Frage  vom  strittig  gewoi-denen  (Geisteszustände. 
Ji.  224.   Köhler,  Die  Wunden  des  Kehlkopfes  in  ger.-med.  Bc>ziebuug. 
S.  260.  Falle,  Zur  KaauisUk  der  Kohleno^dveiglftangen. 
8. 265.  Cohn,  Tod  dce  A.  durch  dgene  oder  fremde  Schuld? 


Digitized  by  Google 


Zur  Literatur  der  Krinunalistik. 


17 


8.  STO.  Neb  1er,  Tödliche  Vergiftung  ahs  Folge  einer  Einreibung  mit  Oleum 

anim.  foetidniii. 
8.278.   Pause r,  Zar  forensischen  Kasuistik  der  Hysterie. 
Zeitschrift  für  die  j^csamto  Stiafrechtswissen  schaft.   Berlin.  Bd.  12. 
S.  34.   Appeliuh,  Die  iicformbestrebungeu  auf  dem  Gebiete  der  Strafrecbts- 

pflege  und  das  beatige  Stnfrecfat,  §  175  8t G.B.  mä  die  Undiigsliebe  mit 

Nadiwort  Von  Krafft-Ebinip. 
Zeitschrift  für  Medizinalbeamte.    Berlin.  Bd. 4» 
S.  It).").    Zur  Simulation  von  Geistcj^krankheit. 
S.  179.   llubeaiumenpfuscherei  und  Tötung. 
S.  198.  l  Obeigotacbtea  Uber  VeiieriftaDg  oder  andere  Todeeonadieii. 
8.  277.  Die  Kafbolgaogiiiie  in  ihrer  gerichtiiiKtlidien  imd  medisinalpoKtilohen 

Bedeutung. 

485.  Zwei  Fälle  von  Leichenverbrennung  zum  Zwecke  des  Yerbcrgeus  von 
Verbrechen. 

8.  &S7.  bk  das  Kind  K.  infolge  Z&chtigmig  dnidi  den  Lehrer  erfcmlit  oder 

simuliert  on  gdetige  Stftrangen. 

S.  565.   Ein  Hebearamenprozeß, 

S.  650.    l^aumatischc  Neurose. 
Zeitsehrift  fftr  Sehweiser  Strafreeht  Bern.  Bd.  4. 

8.  88.  Die  Verbreohenneesung  nach  BertOloo. 
Goltdammers  Archiv,  40.  Jahrg. 

8.  IT.   Der  Strafprozeß  gegen  den  Bergmann  Wilhelm  Unlc6n»tein  aus  Liibtbeen. 
Von  Uberlandcägerichtäi-at  von  Buchka. 

8. 92.  Über  Eid  and  Meineid.  Von  Laadgerichtanit  Botering. 
Zeitachrift  fflr  Psychiatrie.   1890.  Bd.  47. 

S.  89.   Schwar:;,  Mania  transitona. 

ä.  257.    Nücke,  Die  Doppelmönlerin  H.,  fureusLscIi-pxychiatrisch  beleuchtet, 
8.369.   Neu  manu,  Zur  Kasuistik  gerichtlich  i^weifelhafter  (jieistcszuätände. 
Zeitaehrift  fflr  Schweizer  Strafrecht  Bern  1890.  Bd.  8. 
S.  437.   Schenk,  Verbrechenuefleiug. 

8.  503.   Meyer,  Dii-  Psychiatrie  im  VerhUtnia  anni  Strafrocbt  und  zu  den  Vor- 
schlägen der  int.  krim.  Vereinigung. 
8.  528.  Wie  G.  ein  Dieb  wurde. 
V.  Krafft'Ebing,  Prof.  Dr.  R.,  Paychopathia  aexualia.   6.  Aofl.  StntCr 

gart  1S91.    Verlag  von  Ferd.  Knke. 
Forel ,  August,  Zürich,  Der  Ilypuotismus,  seine  psycho-physiologische  medizinis«  he. 
»trafrechtlichc  Bedeutung  und  seine  Handhabung.  2.  Aufl.   ätuttgart  lb91. 
FwiBnand  Enlce. 

Delbrück,  Dr..  Die  patholoi^i^^ehe  Luge  und  die  psychisch  ab- 
normen Schwindler.  ?^ine  Untersuch nn;^  ühcr  <len  allmählichen  Uber- 
ganj^  eines  nurmalen  p»ycli(»loi;i««'hen  Vorgang»  in  ein  pathologisches  Sym- 
ptom,  ätuttgart,  Ferd.  Euke,  Ib'Jl. 

Saehaae,  Dr.  Prof.,  Ein  Ketsergericht,  Vortrag  vom  12.  Jannar  189L  Ber- 
lin, H.  Beutber. 

C  Lombroso  und  IL  J..aöchi,  Der  ])olitische  Verbrecher  und  tlie  Uevolutionen 
In  anthropologischer,  juristischer  uud  Staats  wissenschaftlich  er  Beziehung. 
Deutach  herausgegeben  von  Dr.  11.  Kurella.  Hamburg  1892.  Verlagaanatalt 
und  Dnidcetel-Alctieng«aeltachaft 

AnUt  Mr  KilBiutaathnpolflKto.  XT.  2 
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Zentralblatt  für  Norvonüeilkundc  und  Psychiatric.   B(L  14. 

8.  sas.  Deventer,  Die  Rolle  der  Suggostfcm  Im  wachen  Zaataade  vom  f6reii- 
■ladien  Standpunkte. 

S.  !)21.   Neue  Beitrii^c  zur  Kriminal-Anthropologie. 
Dcutsrho»  Wochenblatt.    Berlin.  Bd.  4. 

S.  521.   Bornhack,  Bekämpfung  dca  Zuhältcrtums. 
Friedreiche  Blitter  fftr  ger.  Medisin  vad  SsnititepoHsel.  Bd.  41. 

S.  2,  279.   FSUe  konträrer  ScxualeDipHndung  vor  deu  gtw^gerichte. 

S.  43.    Rehm,  Aus  der  {jcriolitsärztliohen  Praxis. 

S.67,  201.  Baumgärtner,  Verwecbselong  der  Öcltußverletzangen  mtt  ander- 
•    wdUa  Geiraltwirkungen. 

8.  n.  FeSler»  GetmdlNilabeicUdigviig  «nd  Tod  dordi  peyvUMhe  fianilte. 

S.  195.   Lauber,  Ein  Diebstahl.   Wer  der  Täter  zureehnungsfShIg? 
S.4TT.  Kornfeld,  Miflhandlimgeii  dnrdi  fortgeeetztes  Schlaffen  als  Todes- 
ursache. 

&  310.  Dereelbe,  KhgetrWMur  Nagel  in  den  Sehidel,  tigene  oder  fremde 
Sebald? 

S.  305.  Müller,  Schwere  MiRhandhinjr.  Tod  nach  1 2  Ta^en,  uiv.  Ziifjnnimenhang. 
S.  321.    Lacher,  Tuberkulose  als  Kolge  von  Traumen  in  t;^er.-med.-Bedelittag> 
S.  364.   V.  K  raf  f  t-£bing,  Zur  konträren  Sexualempfindung. 
8.400.  Ranaeher,  Atropinvergiftimg. 

8.         Wollner,  Feststellung  der  Identitit  eloer  Person,  deren  Lage  in  der 
Erde  und  wahrwiheinliche  Todesursache  ans  wenigen  Knochen  dee  Skeiettai 
S.  413.   Messerer,  Ein  Fall  von  Mord  und  Leichenschändung. 
S.  42S.   Bezold,  St&rungen  der  Sprache  und  Schrift  bei  Geisteskranken. 
Geriehteaaal.  Stuttgart  1891.  Bd.  4A. 
S.  217.  Weingarti  Entdeckung  der  Urkondennilschangen. 
S.  5.   E.\zo;*HO,  begangen  in  krankhafter  BewnfitkMigkeit. 
S.  10.  Paranoia  pcrsoc  ex  masturbatione. 
8. 14.  AlkohoUamM  dm». 

8. 22.  Rothf  Gehlratumor  Im  Zueammeiriimge  mit  SdildelTerletiaiig. 

S  SL   Beyerlein,  Vergiftung  durch  Salzsäure. 
S.  37.    Bartels,  Schwachsinn  tind  Verbreehen. 

S.  49.  Landgraf,  Ein  Fall  von  Simulation  bei  später  nacligcwiesener  Uini- 

erknmknng. 
S.  88.  Vanselow,  Hysterisches  Ineeeia. 

8. 121.  Ra naebor,  Bericbt  Aber  03  dareh  MeaBveticbe  veraabifite geriehükhe 

Sektionen 

S.  149.  Burg  er,  Über  die  Momente,  ob  jemand  lebend  oder  als  Leiche  auf- 
gehiagt  werde 

8. 194.  Kühner,  Zur  gerichtiiixtlichen  Wilrdignng  der  infolge  heftiger  KQiper- 

erschfltterung  auftretenden  nervo-^cn  Stömnpren. 

S.  27U.  Burckhardt,  Brandstiftung  infolge  moralischen  Irreseins. 

8.278.  M Aller,  Verbrannte  Leiche,  Todesursache. 

8. 419.  Hotsen,  Exhlbllionen  auf  epUeptlBcber  Gmadlage. 
Gerichtasaal.  Stuttgart  1S90.  Bd.  43. 

S.  249.   Knitsohky.  Menschen-  und  Kinderraab. 
Juristische  Blätter,  1S90.  Bd.  19. 

S.  844.  Zwei  FUle  trilgerischen  Beweisee. 
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österr.  allgem.  Gorichtszeitung,  1S90. 

8.393,  401.  409.  Drucker,  Der Ihi)notismusimd da« Civil- und Stxiifyerfahreii. 
Vierteljahräschrift  für  ger.  Medizin. 

8. 1.  Fagerlnnd,  Eindringen  von  &erftnkDDg8flQ88igkeit  in  die  Gedbme. 

8.  CT.  Biehter,  Chronische  Alkoholieten. 

S.  85.   Petetsson,  Gristen?torunf?  nach  Kopfverletzung. 

S.  97.    Schmitz,  Hypnose  iu  forensischer  Beziehung. 

S.  IST.   Gerichtliche  Medizin  und  forensisdie  Kasuistik. 

a  S15  n.  68,  8.  T«.  Falk,  Poetmortale  BintvaAndemogeB. 

S.  262.  Seydel,  Ein  neues  Zeichen  dea  Ertrinkongstodee. 

S.  2fi5.    Arnstein,  Rippenbrüche. 

8.278.  Schiller,  Gebärmutterriß ;  Schuld  der  Hebamme. 

B.  291.  Neißer,  Simulation  von  Schwachsinn  bei  bestehender  GetsteaatSrung. 

8.  SOS  o.  SS,  8.  Ift.  BorntrSger,  Tod  dnidi  Gklorofom  und  OUoni  vom 
gerichtsärztlichen  Standpunkte. 

S.  53.  Peters,  Damiperfuration  infolge  eioca  Stoßes  mit  einem  Ziegelstein. 

S.  15.  Flatten,  Fraktur  der  Schädelbasis. 

&  6S.  Müller,  Almiielikeit  dü  SektlonrtieAndfle  bd  FlNMphof^  nnd  Flfag«i- 

fldiwantinvei^g^tung. 
S.  ^i,  284.  Mord  oder  Selhstmonl. 

S.  95.   Adloff.  Blödsinn  der  »Simulation,  Eifersucht  als  Leidenschaft. 
S.  95.   Krattcr,  Bedeutung  der  Ptomanie  für  die  ger.  Medizin. 
8.248.  Platten,  Lnngeaaffektkinen  nach  Kopfverietemgai. 
S.  291.  Peters,  Tod  der  WSohneria  durch  Schuld  der  Hebmme. 
Zeitschrift  für  die  A Itcrtumsges.    Insterbnig  1888. 

S.  53.    Horn,  Die  Tortur  in  Alt{)rcuUcn. 
Zeitschrift  fdr  die  ges.  Straf rechtswissenschafL 
Bd.  10.  8. 658.  Jilinaberg,  Die  ergebnbloeen  Vorverfahren  nnd  die  Pmsia 
der  Staatsanwaltschaft. 
Schröder,  Eduard  AngUBt,  Zur  Kefonn  de^  Irrenreohte«,  ^«ozialwiaeeoaciiafkUehe 

Rechtsuntersuchungen.  Zürich  und  Lieipzig,  Oroll  Füßli,  1891. 
Oroft,  Dr.  Baa»,  Handbaeh  lür  UtalaniMliungnricktar,  Polizeibeamte,  Oen- 
daraen.  Graz. 

Allgemeinca  fltatlstiacfaes  Jahrbuch.  Tfibingen.  Bd.  2. 

S.  419.   Uhlitzsch,  Anthropometrische  .Meaaungen  und  deren  Wert. 
Blätter  für  Gefängniakunde.  Bd.  27. 

S.  11.  Kirn,  Ana  der  Uterator  der  Verbrecherantliropologie. 
Zeotralblatt  für  NerrenheUkunde  und  Psychiatrie.  Bd.  15. 

8.  34  t.  IdoiititätsfestBtelliuigen  aa  Verbrechern  und  jhr  praktieober  Wert  fOr 
die  Kriminali.stik. 
DcutHches  Wochenblatt   Bd.  5. 

8.  SOI.  Hilae,  Der  Baoacfawtaidel. 
Friedreicha  Blitter  für  geriehtliebe  Medisin  nnd  SanitItspoliieL 
Bd.  43. 

S.  2.  Fruchtabtreibung  durch  Injektion  heißen  Wassers. 
S.  14,  19.  Kindeemord. 

&  27.  OeeohichtKche  Bemeikingm  üb«r  Ottteord. 

S.  36.  93.   Gerichtsärztliche  Beurteilung  der  FoBqmran. 
S.  47.  Stichverletzungen  dea  Bauches. 

2* 


Digitized  by  Google 


90 


I.  Hauisiibr 


8.  56.  in.   Zu  welcher  Zeit  erfolgt  bei  deo  venchiedenea  Abtrabemitteln 

Aosstoiiung  der  Frucht? 
.  8. 104.  lUnUteflige  K5iperv«rletznng  dardi  onbcAigtB  Abfabe  ehier  Aimri 
adtens  Apotheker. 

8.  109.   Eingeweidcvcrletziingen  durch  stumpfe  Gewalt  ohne  äußere  Wunde. 
S.  16t.   Li\Üt  sich  an  dei  abgegangenen  Frucht  die  Abtreibimg  erweisen? 
8.  202.   Aus  der  Privat-  und  forenaischeu  Praxis. 
8. 241.  GebtcntSniDg  in  der  üntenndniiigihaft 

S,  306,  .371.   Zweifacher  Mord. 

S.  321.   Physische  Entartung;  llord-  und  SclhstmordverBUch. 

S.  333.  Die  forensische  Bedeutung  der  ZwangsvorsteUnng. 

8. 886.  Sind  Ziehmer,  Nabel-  und  Hutterrohr,  in  die  Wnret  gehackt,  geennd- 
heitaBchidlicbt 

S.  431.   Sexuelle  Verirrungen. 

S.  488.   Ein  jugendlicher  Lustniörder. 
Gerichtssaal.   &>tuttgart.  Bd.  46. 

S.  118.  Hilse,  Nene  fielzngifoinen. 

8. 486.  Zoeker,  Beff<nmbedfiifti(^fiit  d«r  Yorantemuliong. 
Grenzboten,  Bd.  51. 

S.  160.   Das»  Zuhälterwesen  luul  dats  CJesetz. 
Jahrbuch  der  Gefängnisgc8ellschaft  für  Sachsen  und  Anhalt  HeftS. 

8b  13»  80.  Maizier  nnd  HOtcel,  Die  ProeÜiuÜon.  Jahresbericht  der  ibeiniaofa- 
•  westfälischen  Gefangnisgesellschaft.   Heft.  63. 

8.  68.  T^nverbcsscrliche  Verbrecher  und  deren  Behendlnog. 
Neuzeit.   Berlin.  Bd.  1. 

S.  296,  457.  Die  Photographie  in  Wittenschaft  und  Praxis. 
Oeterreichieche  eilgemeine  Oertehteseltang.  Wien.  Bd.  48. 

S.  137.  Kavcic,  Gründe,  um  den  Beschuldigten  fttr  vadidilJg  sn  halten. 
Sozialpolitisches  ZentralUhitt  von  l?raun. 

Bd.  1,  8.4  u.  5.  Liszt,  Die  suzialpulitische  Auffassung  und  die  geseliscbaft- 
liohen  UfMchcii  des  Verbrediens. 
yierteijahrseehrift  für  gerichtliehe  Medlsin  nnd  öffentliches  Sani* 
tiitswcMen.    3.  Folge.  Bd.  III. 

8.  1.   riier  den  Einfluß  der  reiiiperatuj-,  der  Feuchtigkeit  und  des  Luftzutritts 
auf  die  Bildung  von  l'tomainen. 

8. 20.  Obduktionsbefende  Neugeborener. 

8.88.   Eine  Sarggebnrt 

S.  67.   VortäuschuDg  von  Geistesstörung,  mngrenat  von  StftrungaanfaU  und 

-Rückfall. 

S.  103.   Gerichtsärztlicbe  Diagnose  des  Siechtums  und  der  UUunnag. 

8. 287.  Die  durch  Einwirkung  luBerer  Gewalt  auf  den  Sebidei  entstshenden 

Yerietznngen  des  Gehirns  und  seiner  Ilüute. 
S.  288.  Geistesstörung  infolge  vonSchlfigenaufdenKopC;  Meineid;  Freiq;>rechttng. 
S.  306.   Hailuciu.  Verrücktheit 

Bd.  lY.  8. 1.  SnpenuMtrinm  betr.  Motd  oder  Selbstmord. 
8. 16.  Untmudiungen  zum  forensischen  Blutnachweis. 

S.  76,  227.    Vcnvnndung  des  Ruckciiiiiarks  mir  blanker  Waffe  oilcr  Projektilen. 
8.  112.   Bedeutung  der  Gebännutterscnkung  für  die  gerichtsäiztiiche  Beurteilung 
eines  Notzuchtsfalls. 
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S.  26!».   Melancholisches  Irresem.  Mord  der  Ehefrau. 
S.  282  a.  Suppl.  8. 60.  Über  iehweie  KSrpenrerietsooir* 

Sappl.  S.  37.   Diebstahl  bei  erworbenem  Schwachsmii. 
Zeitschrift  für  Modizinalbeamte.    Jieriin.  IM.  V. 
ä.  112.   Konatfehler  eines  Arztes  bei  der  Geburt;  faiirlässige  Tötung. 
S.  129.  Zur  BdfdMiliminiiiicr  des  Fdtiu  aus  dem  Kuocbenkem  der  Ober»cheiikel- 
epipbyae. 

S.  289.  Zar  WQrdigung  der  Lungenschwimmprobe. 
S.  886.   Zur  Kasuistik  der  Halswirbolbniclio. 

S.  861,  384,  idl,  54b.   Trunkunheit,  ivuhJeuox^dv6i|(fftaQg,  Erstickuug. 

S.  418.  Kontlire  SeKoalempfludung. 

S.  437.   Eine  Sarggeburt. 
Zeitschrift  ffl  r  Psychiatrie.  Bd.  1*^. 

S.  42S.    Zure<'hnungsf5higkeit  und  \  crbrechertuiu. 

S.  434.  Trunksucht  in  Bezug  aof  Zurochnungsfuiiigkeit. 
Zettichrilt  ffir  Scbweiser  Strafreeht  Bern.  Bd.  5. 

S.  1.  Zürcher,  Dio  neuen  Horiionte  im  Stisfraoht 

S.  23 .    S  t  o  ('  k  a  e ,  U y  pnose. 

S.  49S.   Unschuldig  vorurteilL 
Goltdammera  Arebiv.  41.Jahig. 

S. 98.  Die  SoggeBtion  und  deeSlnfraoht  Vom LandgerichCidirektorBindieh. 
Saeicer,  DerRQckfall,  eine luiniinalpoUtiaehe and do(nn.Unl«nnfdiiiiig.  TeilL 

Berlin,  Guttentag,  is'.>2. 
Blätter  für  Gefäugnittkunde.  Bd.  27.  * 

&  11.  Kirn,  lOtfeelhmgen  aoa  der  Litentor  der  Vefbreeheranthropologie. 
Frledreiobe  Biitter  für  geriohtliobe  Hedisin  nnd  SanititapoliseL 
Bd.  44. 

S.  8.    Mord  oder  Selbstmord. 

S.  20.  Totschlag  des  iSohncs  im  epileptischen  Schwindelanfall. 
S.  27.  OeiateeetSrnng  nadi  Hifibandlnng. 
S.  33.   Mord,  kranlcbafter  Affekt? 

S.  123.   Simulation  von  I  ruilistummheit  und  Geistesknuikbeit. 
S.  153,  161.   Originaler  Scliwachsino. 

&  167.  Der  pathologische  Affekt  and  dessen  forense  Bedeutung. 

8w  185.  Kopfverietnung,  aneebeinende  Heilang,  Meningitis  nnd  Tod  nadi  dni 

Wochen. 
S.  243.    Leben  ohne  Atmen. 

S.  26U.  Ein  Fall  periodischen  Irreseins  zweimal  vor  dem  Ötrafriditer. 
&  289.  Der  Getatemetand  der  Gd)lrenden. 

S.  39a.  Mord  der  epilepliaobea  Ehefnui,  nm  Ibrer  los  an  werden.  CHnmlatiott 

von  Blödsinn.  GerichtsHrztlicli  Annahme  von  Melancholie  und  Zwange* 
vorstelluDgen  z.  Zt.  der  Tat.   Keine  GeiHtetistöroDg  tempore  oriminis. 

8. 489.  Ein  Fall  von  Mord  und  Brandstiftung. 
Vierteljabrescbrift  ffir  gerlebtlicbe  Medisin  and  AffentlicheaSani« 
tltaweaen.  S.Folge.  Bd.V. 

S.  1.   iSuperarbitrium  betr.  Korperverietmng  mit  tödlichem  Ausgange. 

S.  9.    Die  Wunden  des  Her/cn^:. 

S.  62.   Durchdringende  Brual  wunde  infolge  einer  Schuß  verlet/uug. 
S.  89.  Bedentang  der  Zeidien  für  wiedeib<rite  Geburt 
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&  96.  Ein  Fkll  Ton  Sii|g«lNUrt 

8. 221.  Atypische  Lage  dar  EiMolniflSfhinfr  bifai  ScHMtmoid  dnidi  MmB 

in  den  Kopf. 
S.  22!».    Scll)ßtcrdrof>.«olung  eine»  Alkoholikers. 

S*  284.   Die  Ursachen  des  Fl&MÜgbleibeiiB  des  Blutes  bei  der  Entickung  und 

nimm  TodeMot«. 
S.  249.   Die  Verletzungen  des  Mastdarmes  vom  fon  ngischen  StMk^Mnikti 
S.  273.    Die  BeurTciluiifr  der  pen'ersen  Sexual  vergehen  in  fotü. 
S.  2SS.   Über  Arseuilivergiftung  in  forensischer  Beziehung. 
S.  SOS.  Simulation  von  Sdiwadiaiiui  bei  baatdiender  Geietesstörung. 
S.  810.  JagcndHdiea  Irreaeln.  Hyiterie.  Bnndadftmg. 
S.  321.  Tod  in  und  Tod  durch  Kohlenoxyd. 
Bd.  VI.  8.  1.   Superarbitrium  über  den  (jetsteaanataad. 
&  11.  Ein  Fall  von  Salpetaraäurevergiftung. 
&  88.  Mord  doTch  Eidfoaaeliiiif  bnablnlert  mit  Haiüdmhtwadw« 
8L  45.  Nadi  8  Jahren  aasgefralÜBiiea  Skelett 
S.  60.   Über  postmortale  BlutvenlndemigiÄ 
S.  M.    Betäubung  durch  Leuchtgas. 
S.  106.   Zur  Würdigung  kunstwidrigen  Verfalirens. 
8. 201.  Yerietznngen  dea  Ohrea. 
8.  288.  Gehimruptnr  ohne  Scbrulelknochenütakter. 
8.  251.   Ursache  de^  Todes  beiaa  £ifai|lfeB. 
S.  263.   Plötzliche  Tode^HfÜlle. 

S.  280.  Ein  interessanter  Fall  von  Phoephorvergiftuag. 
&  288w  Siaraladoa  voo  GeiateaatOnrng. 

Zeitschrift  für  Medizinalbeemta  Beritai.  Bd.6. 
S.  225  ff.    Quem  lauten  Wahnsinn. 
S.  249.   Ein  seltener  Fall  von  äturzgeburt 
S.  393.  Biffiialon  der  Gifte  In  MCBadilicfaen  Lekhes. 
8.  M5.  Hdkaininen  und  Pfnadierinnen. 
S.  601.  Fälle  von  Vergiftung  durch  Wm«t  und  FMaeh. 
Goltdanimers  Archiv.  42.  Jahrg. 
S.  12.   Wert  uud  Bedeutung  der  Kriminalaatbropidogie  und  Soziologie  für  die 
Strafrechtapflege  der  Gcgeowact  Von  Dr.  Ton  l^etmteh. 
AyC  Lnllenent,  Das  dentache  GammtiUB  in  eeiner  aozialpolitischen,  litera- 
riaehen  und  linguistigchen  Ausbildung  zu  seinem  heatlgea  Beatande.  4  Bde. 
Leipzig  lsr.2.    Literatur  das.   Bd.  1.  S.  11"  ff. 

Lombrosü,  C.  uuü  U.  Ferroro,  Das  Weib  als  Verbrecherin  und  Proadtnievte. 
Aotoriaiene  Oberaetzong  von  Dr.  Koiellft   Hambofg  U(M.  YeilagaiBafeilt 
und  Druckerei-Akti(iij;is(llßchaft  «vorm.  J.F.Richter), 
BIr,  D.  A  ,  Der  Verbitdur  in  anthropologiacher  Bedcbung.    Lc^paig  1898. 

Verlag  von  CJeorg  Thieme. 
Kurella,  Naturgeschichte  der  Verbreeher.   Giundzfige  der  kfimfnellcn  Aattio- 

pelegie  und  Kiteinalpaychologiek  1888. 
Heberle,  Hypnose  und  Suggestion  im  deutschen  Strafrecht.   Eine  Studie. 
Fried  reic  h»  Blätter  ffir  gericbtliehe  Medizin  und  Senit&tapoliaei. 
Berlin.  Bd.  45. 

S.  82.  Brandstiftungen  aoa  Sgennnti  in  geistiger  Qcanndheit;  ervaibeM  Neu* 
raathenie  und  Dyathyarie  auf  Grund  heftiger  GeaiitebewegMfM. 
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S.  54,  156.   „Delinqueute  oato**. 

8.81,  190,  260.  Zur  Kuulatik  AntUcher  Kanatfehler. 

8. 148.  Zar  üotemMbinig  ▼on  Blnt  io  serichtücliCB  FlUco. 

S.  172.   Aas  der  gerichtsÜrztlichcn  Praxis. 

S.  200,  273.    Über  Narkosen  in  serichtlich-iufHlizinischer  liinsicht. 
S.  210.  Altenbestimmung  an  Leichen  auf  (jiruud  des  OssifikatioiiBprozeflsee. 
8. 241.  FahrUMge  Tötung  doieh  anteriaBsene  8<Mge  Iflr  Hilfe  bei  der  Gebort. 
8.  331.  Unzuchtsdcliktc  eines  Sehullciters;  Akolk  ffhrffBtewB. 

8.  830.    Aua  der  Bericht! ichon  Gvlnirtshilfe. 

S.  37().    Tod  durcli  Mt'niii;r.  ( t  n  brospinalis  infolge  Schlapr»  auf  den  Kopf? 

S.  458.   Brandstiftungcu  m  präueubtrualer  maniacber  Exaltatiou. 
Gerichtasaal.  Stattgart.  Bd.  49. 

S181.    Fe  lisch,  Lombrosoe  Lehre. 
/^Bterreiohische  allgemeine  Gcriclitf>zeitun|f.  Wien.  Bd.45. 

S.  409.   Groß,  Authropometrie  nach  Bertillou. 
Vierteljahr  aaohrift  für  j^erichtliche  Medizin  and  öffentlichea  Sani- 
titsweten.  8.  Folgeu  Bd.  VIL 

S.  1.   Strychninnachweis  bei  voigeechlitlenw  Flnbib. 

S.  23.   Verletzungen  des  (Mires. 

&  44.   Gericbtairztiiche  Beurteilung  von  Geliimabszesacn. 
8.  TA.  TSdUcbe  Kopftranmen  ohne  mikroakopiache  Vertidenng. 
8. 79,  218.  Über  Phosphorreigiftang. 
8.  M.  Tod  durch  Kopfverletzung  infolge  Sturzgeburt. 
8.  226.  Ein  Zekben  dea  EnohOpfongatodea  doxch  mangelhafte  Emihraog  bei 
Kindern. 

8. 238.  Fell  Ton  Qaenüaatenwahn. 

8i  241  and  Bd.  8,  S.  8,  250.  Zusammenhang  zwischen  Trauma  und  lUbertaloee. 

8.  281.  Postmortale  Gew ich t8 Verluste  bd  noDaAlklien  Frftekten. 

S.  Mlti.    Vcrgiftunf,'  durch  Karbolincum. 

Bd.  Vill.  S.  52.   Knocbeubrüche  an  den  unteren  Uliedmattcu. 

8. 102.  Elbingen  oder  Erdroaeeln  mit  AoIhlnfMi  der  Lei^e? 

S.  108.  Ungerinnbarkeit  des  Blutes  bei  eknter  Phoepborvergiftang. 

S.  123.   Das  Tätowieren  der  Verbrecher. 

B.  305.  Denunzianteuwahn. 

S.  311.   Eine  primär-traumatische  Psychose. 
Vierteijafareacbrlft  ffir  gewerblichen  Reehtaaehnts.  MOnehen.  BAS. 

S.  101.  BetrQgliche  SldierKtellung  bei  Warenveiklufen. 
•Zeitschrift  für  die  gesamte  StrafreehtBwissenachafL  Berlin.  Bd.  14. 

S.  1.   GroU,  Ausbildung  des  praktischen  Juristen. 

9, 78.  OIroek,  Stellung  der  Verbrecher. 

8.218.  Diatel,  Unsarechnangallht^telt  rtaer  Sdiwangerm.   Ontachten  der 

Faktilt.ät  Halle.  1734. 
S.  337.  Näcke,  Die  neueren  Eracheinaafen  auf  kriminal-antliropologiachem 

Gebiete. 

8l  8T1.  Orofi,  Ein  Kon  von  Kzimlnaliatik  fttr  GcndannerieolflBiere. 
Zeitaehrift  für  Medizinal  beamtet  BerHn.  Bd.  7. 

S.  84.  ITt".    Zcngcn-  und  Sachverstfindigengebniuen. 

S.  101.    Der  landr.  Befjriff  des  Wahnsinns  in  rielitcrlicher  AuffaeauDg. 

8.  190.   Zwei  Fälle  von  Krhiingungtttod  durch  Zufall. 
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S.  292.   Die  Praxis  der  gerichtUcheu  Psycliu-Patliulugic. 
S.  824.  Qaervlaiiteiiwahiiiiiiii. 

S.4S5.  Zar  Kasuistik  von  Pbosphorvergiftun^eu.  (Fmdltobtrelbiiiig.) 
B.681.    T*i\s  Pucrperaficbcr  in  ffircnsischer  Bczichunj?. 
Zeitschrift  für  SchwL'izci  StrafrechL  Bern.  Bd.  7. 
S.  .Hl".    Über  Fiugerabdmcke. 
8.  S99.  Die  Antfaropometrie. 
S.  417.   Alis  dem  lieben  eine»  Diebes. 
Ellis.  Dl- ,  Verbrecher  und  Verbrochen.  Deutsche  Ausgabe  von  Dr.KurelU. 

Lcipzij;.  Wiegands  Verlag.  1H94. 
Raffalovich,  Marc.  Andr6,  Die  Entwickelong der  Homoeexualitit  Übenetiang 

aus  dem  FranzMaohen. 
BertllloOi  Alphonn,  Lehrbuch  der  Identifikation  von  Verbrechern,  Angeklagten 
oder  Verhafteten,  von  Venin<rh"icktcn,  Selbstmördern  usw.  2.  vermehrte  Auf- 
lage mit  einem  Album.  Deutsche  aator.  Ausg.  von  Dr.  v.  Sur}'.  Bern-Leipzig. 
A.  ffiebert,  1895.  , 
Strafimann,  Prof.  Dr.  FHts,  Lehrbach  der  gerichCikhen  MedisiB.  Stattgart, 
Enke,  1S95. 

Lomt^Moso,  Tesare,  Der  Verbrecher  m  anthropolnorifcher,  Jirztlidier  und  juri- 
»ÜHcher  Beziehung.  III.  Bd.  Atlas  mit  erUiutenuieui  1  ext.  in  deutscher 
Bearbeitnng  von  Dr.  med.  H.  Knrella.  Hamborg  1890.  Verlagsanstalt  and 
DnickiTi'i- Aktiengesellschaft. 

Paul,  Friedrich,  k.  k.  Gericlitsadjunkt.  Olmütz  I'^Mö.  Ed.  Holzels  Buchhand- 
lung. Über  die  Bedeutung  und  Anwendung  der  Photographie  im  Stref- 
veifahrra. 

Die  Kriminalität  der  Jaden  in  Dentsehland.  Beiifai  1896,  bei  Siegfried 

Cronbach. 

Archiv  für  soziale  ('cset/^cbang.  Berlin.  Bd.  S.  Tönnies.    Du  Ver- 
brechen als  soziale  Ei-scheinung. 
Blttter  fftr  Gefftngniskunde.  Heidelberg.  Bd.  29, 
S.  19.  Daan,  Identifidefang  von  VeibredienL 

S.  -211.    Fiedler,  Bdtiige  zur  krim.  Anthropologie. 
S.  242,  300.    Fleischmann,  Bilder  aus  der  Strafant*talt. 
Friedreichs  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und  ^sanitätspolizei. 

BefUn.  Bd.  46. 
3.  8.  Eine  KarbolsSurevergiftung. 

12.    Tod  flurcli  Schlagfluli  oder  Monl^ 
£>.  hl.    l'ntersuchung  wegen  Verdachts  des  Giftmordes;  Tod  durch  i^klampaie^ 

Sarggeburt. 
S.  93.  Chronische  Belladonnaveiigiftang. 
8.  134.    PhoHphor^'ehalt  der  ZiindhSlzdien. 
S.  143.    Ein  Fall  von  A  nvisccplialns  traumaticus. 

S.  155.  Zweifelhafter  Gei.-^teszu.-^taud  einer  jugendlichen  mehrfachen  Brandstifterin. 

8.  218.  Vergiftungsversuch  mit  Phosphor,  Mord  durch  Erwürgen. 

S.  235.  Besondere  KryatallbUdangen  infolge  von  Beeinflossong  von  Blot  usw. 

S.  24S.   Diebstahl,  Geistesstörung? 

S.  299,  349,  3".tj.    Zur  l>iafrnose  der  ^'oisti^^en  Erkrankung;. 

S.  315.   Falirlässige  Tötung  durch  Verbrennung  eine»  Uetstcskrankcu. 

8w  866.  Eine  interessante  Kuipfuscfaerd. 


Digitized  by  Google 


Zar  Literatiir  der  KiimiDaliatik.  2b 

Gegenwart.  Berlin.  Bd.  47. 
&  H9.  Zur  IrreiiuiBevklliiing. 
808.  IMe  Übenchitniiig  ddOeher  MondiingeD  to  der  Beebtspflege. 
OerichtssaaL  Stuttgart  Bd.  51. 

S.  45.   Ledipr.  Das  moralische  Irresein,  eine  Bctraelitunf,'  zu  §  51  St.G.B. 

S.  224.   Gruber,  Die  strafrochtliche  Literatur  Ungarns  in  den  letzton  10  Jahren. 

S.821.  Höge],  Die  Krinrinelenthropologie. 

S.  440.  Hupeden,  Bemerkungen  m  Knfffc-EbfngB  «Der  Kratrinexuale  vor 

dem  Strafrichter'-. 
Die  Grenzbotcii,  r»4.  Jahr?.  Leipzig'. 
S.  108)  252.   Natur  und  Behandlung  des  V  erbrechers. 
S.  24,  llft.  Die  Behendliuig  dee  Verbreehen. 
S.  537.   Schutzmittel  gegen  den  Bauschwindel. 
Die  Handschrift,  Blfitter  für    ;><>'ti<i liaftüche  Schriftkunde  uftd  Graphologie. 
Hamburg.  Bd.  I  bringen  Aulsiit^e  von: 

a)  Neißer,  Zur  Patliolugie  der  Schrift 

b)  Preyer,  Der  Fril  Gq^ald  und  die  Graphologie. 

c)  Leop.  Voß,  Kriminelle  Schriften  vergleich  unp. 

Die  Aufgaben  der  Gcfängnisfresell^*ehaft ,  vom  Standpunkt©  der  Ver> 
waltung,  der  luiminellcn  Wisscnächaft  und  der  inneren  Mission. 
&  28.  Hittelstftdt,  Die  Unverbeeaeriichen. 
Neue  Zeit  Jahrg.  13.  Bd.  2. 

Die  Beurteiliin<r  des  widemormaien  OeedileohtBvakehrB.  Zar  Kritik  der 
preuBiwhen  Strafjustiz. 
Österreichische  allgemeine  Gerichtszeitung.  Wien.  Bd.  46. 
8.4.  Grofi,  Wundinfektion  in  strafreehtlldier  Beaddiong. 
S.  17.  Zur  Praxis  der  V(»rerhebungen. 

S.  260.   Berufsmäßige  Ausbildung  des  praktiachen  KiiminaüatOi. 
Osterreichische  juristische  Blätter. 

S.  30.   Bertillons  Anthropometric. 
Vierteljabreeehrift  fOr  gerichtliche  Medisin  und  öffentltehes Sani- 
tätswesen. 3.  Folge.  Bd.  IX. 

S.  I .  Das  Krankheitsbiid  dee  traiimatiecfaen  Diabetee  Torwiegend  vom  foren- 
sischen Standpunkt 

S.  28.  Über  den  Znsammeohang  awiacben  Trauma  und  Tnbei^ofle. 

S.  75.  ForenMie  Bedeutung  der  Gonokokkeabettande  in  alten  Flecken. 

S.  84.  Zar  Diagnose  der.  Erstiokang. 

S.  95.    Über  Wasserleichen. 

S.  129.   Spontaner  Sclilagfluli  oder  Gehirnblutung  infolge  vun  Schlägen. 
&203.  GeibortsToletsangen  einee  Mengeborenen  und  derai  forenriadie  Be- 
deotang. 

S.  29S.   Mord  oder  Tnt.sohIag  " 

S.  309.    Die  <;eiste?stüniii!jreii  der  Kpili  ptiker. 

S.  326.  Gutachten  über  eine u  reinen  1  all  von  Irresein  mit  Zwangsvorstellungen 
nnd  Zwangahandinngen. 

Bd.  X.  S.  1.  Zur  Differmtialdiagnoee  von  Pflanienelkaloiden  und  Bakterien- 
giften. 

S.  10.   Eine  kumplizieito  Brom  Vergiftung. 

8. 15.   Chronische  Vergiftung  durch  Arsenik  oder  Alkohol? 
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S.  29.   Trauma  und  Tuberkulo8o. 

S.  37.  KindouDord  mit  Mord  gepaart. 

S.  80.  Zur  LAm  T<m  den  epileptoideo  ZostSndon. 

S.  P*).  T>eteniiiniamiia  and  ZurecbiuiDftsfSbigkflit  alt  S  €NitMbtaD  Ober  £x> 

hibition. 

S.  219.  YeiietzuDgen  des  Kaiea  in  forenaischer  Beddrang. 

S.  240.  G«6iindhdtBb«sdildigangr  md  Tod  danh  Etowfakinig  vm  KaiboMhure 

and  verwandten  Desinfektionsmitteln. 
J?.  261.    Kriminelle  Leichenzerstückching. 
ä.  310.   Dreifacher  Kaubmurd  und  Brandstiftung. 
Sh  392.  Anatomische  Befunde  bei  necbaniBcbor  Fraehtabtreibung. 
Zeitsebrift  ffir  MediBinnlbeamtCk  Betlia.  Bd.  8. 
8.  8.  Gerichtsarztliche  Bedentnng  der  SefaldflMndittcke  bol  Nugobornawi  bei 

weit  vorsrosrlirittener  V'erwesunp. 
S.  53.  Tod  durch  Verletzung  oder  Alkohoimißbrauch« 
S.  167.  IVanmatlaefaer  BIMstani  infolge  «iner  Kopfveiletnng. 
8.  Mi.  Progresaive  Paralyse  oder  tranmatieche  Pfetf^oeef 
8.  377.   Stichverlr-t/.un^  mit  tödlichem  Atugaiige^  Mofd. 
8.  997.   Tod  durch  Erstickiuif;  im  Schlafe. 
8.  163,  47 d.   Gebühren  für  äntiiche  Gutachten. 
8.  497.  Atropln  oder  FleisdiTeigiftnng. 
8.  529.   Zur  Untersuchung  des  Blutes  auf  Kohlenozyd. 
8.  561.    Tod  durch  Verbrühen  im  Bade  oder  infolge  eines  IIautaus*schlat?H. 
8.  598.   Eine  Gallenateiazeitrttmmenuig  ala  forenuschee  Zeichen  stattgehabter 

Mißhandlung. 

Zeitsebrift  f  11  r  8obweiier  Straf  recht.  Bern.  Bd.  8. 
S.  65.  PHy(  hi^( he  ZnatSndeb  welebe  Stialbiikeit  anMehHeficn  oder  vennindenu 

Die  Zukunft.  Berlin. 

Bd.  10.  8.  »6.  Der  Meineid. 

Bd.  11.  8. 587.  Die  Kriminaliaten  im  Großen. 

Bd.12.  &«T.  Moderne  Veriweeber. 

S.  40T.  Krindnolanthropologie  und  -Soziologie. 
Goltdammers  Archiv.  1S96.  Jahrg.  II. 

S.  27—33.  Das  Signalement  anthropom^trique  zur  Wiedererkennung  rückfälliger 
Teibfeeber  (BertfUoiuige).  Von  Dr.  pML  et  med.  Boeebtn  zn  Stettin. 
Bozi,  Bel^lmpfang  des  GewobnbeitsTerbreebenB.  Beribi  1895.  lieb- 
mann. 

Weingart,  Albert,  Handbuch  für  da»  Untersaehen  von  Brandstif- 
tungen. Leipzig,  Duncker  &  Uumblot  1S95. 
Laorent,  E.,  Die  Zwitterbildungen,  Gynikomastie,  FeminitmaSr 

Hermaph rodismus.  Autor.  Ausgabe  mit  einer  Einhitung  von 
Dr.  H.  K  u rell a.  Havelock  Ellis  und  Symonds.  Da»  konträre  (ie- 
sch  leoht.sgefülil.  Deut.^che  Originalausgabe  besorgt  von  Dr.  U.  Kurella. 
Bd.  6  und  7  der  Bibliothek  für  Sozial  Wissenschaft.  Ldpzig,  Geoi^  H.  Wie- 
gands  Verlag.  1896. 

Blätter  für  Gef ängniskunde.  Heidelberg.  Bd.W. 
S.  MS.'t.    Zur  Pi*ychol()gio  jugendliclicr  Verhri  i  lu  r. 

Friedreichs  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und  Sanitätspolizei. 
Beriin.  Bd.  47. 
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S.  1.  V.  Kraff t-Ebiuj;,  Puruuoia  aexualis  pereccutom  einer  Etafrau. 

&  17,  81.  RenboU,  Aas  d«r  foriofatBintücfaflo  Prazia. 

8.98.  Deichstetter,  Die  genchtÜch-mediiiiiiMhe  DitfwentialdiagiiOM  swi- 

sehen  Louchtfras-  nn<l  Kolilc-ndiinntvergiftung. 
S.  108  ff.   Die  Vergiftung  mit  Schwefel  Wasserstoff. 
S.  87.  Ruth,  UenverletzojQgen  mit  nicht  sofort  tödlichem  Au^ange. 
8.  M.  IQnif«  FlUe  tnnmariacher  Riptnr  und  ToUidndJger  odir  tellweiier 

Äbreißung  des  Ilcr/.ens. 
S.  161.    Zur  foronscii  Beurteilung  der  Dipsomanie. 

S.  176.  Motivlose  Brandstiftungen  eines  mit  £pUepeie  und  iatellcktuell  mora- 

BMlMr  JanllUflitt  behatetm  Jvmgem, 
8. 241.  Über  Dinitiobettiolveigifliing. 

8.281.    f^)er  Unzucht  mit  Kindern  und  Praedophilia  erotica. 

S.  284.   Zur  foren.>^n  Beurteilung  der  traomatiBofaen  Neuroeen. 

S.  321.   Mania  transitoria  oder  Kautn^i? 

a  401.  aildiw«adeB  dee  Sehideli  tud  Gddnu. 

8. 449.  Zar  forensen  BeurtcUnng  der  kontiiieii  8enalHDplliulaiiff. 
Gerichtssaal.  Stutt^^rt  Bd.  52. 

S  ^71.   Noch  ein  Wort  zu  Krafft-P^hing»  «Der  Kontrürsexuale". 

£d.  53.  S.  103,  443.   Die  Verkolirtheit  des  Geschleciitäthebs. 

8. 424.  V.  Ktrehenbeim,  Der  krimlnalpolitiBche  IiIuDiiniigedieBet 
Gronsboten.  Leipzig,  .lalirg.  55. 

S.  533.    Ivelifdoii  tuul  Verbrechen. 
Österreich  iHcbe  allgemeine  Gerichtszeitung.    Wien.  Bd.  47. 

S.  121.   Groß,  Die  Feetstellung  der  Rückfalligkeit 
Vierteljshrahefte  für  fferiebtliche  Hedixin  und  Öffentliches  8nns- 
tfttswesen.  8,  Folge.  Bd.  XI. 

S.  1.    Obergiitaehtcn  betr.  zweifelhafte  (JeiHteskrankheit. 

S.  16.   Über  den  Eintritt  dea  Todes  nach  8tichverletzungen  des  üeizois. 

aas.  über  die  In  gerichflich-MwdiBBiirher  Hinakht  wichtigen  vitalen  vnd 
poüauMtalen  Blntverindenugen. 

S.  ^6.    Charakteristische  Sugillationen   an  den  Obendunkeln  eine»  gtaift- 
brauchten  Kindes  als  Folgen  einer  Züchtigung. 

S.  6U.   £in  mit  exitus  letalis  nach  Kopfverletzung  beendeter  Fall  von  Gehim- 
tmnor. 

8.98,  211  u.  Bd.  12,  S.  44.  über  vitale  and  postmortale  Stianflnifttlon. 

247    Die  Stich  Verletzungen  der  Schlüsselbeingeilfleb 
Ö.  253.    Der  Tod  durch  Morphiumvergiftimg. 
S.  286.   Vergiftung  mit  Ziuksalzen,  insbe:^oudere  mit  Chlorzink. 
&29».  Yecgiftnnff  ait  Akenhknollea. 
S.  303,  307.   Kindesmord  durch  KaiboMni«. 
S.  310.    Fahrlässige  Kindestötung. 

8.  321.   Über  die  Yerweitung  der  hereditären  Belaatung  bei  Verbrechern  und 
Simulanten. 

Bd.  XII.  S.  1.  Die  Verletaungen  der  nlnnliahen  Harowege. 

S.  ()6  und  Suppl.  1,   Vom  Querulantenwahn. 
S.  92,  241.    Zur  forensiwchen  Psychiatrie, 
ä.  146.   Kiudesmord  oder  Tod  durch  6turzgeburt 
8. 300.  Ehi  IUI  von  8elbBterdroeeehing. 
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8.  S22.  Die  tnimirttiiche  Ptaalysis  agitai». 

S.  S53.  Eigentflmlicher  VeilMf  fltow  kiindiielleD  Abort«. 

Zeitschrift  für  die  jprcsamtc  Straf rochtswitsenschaft  Beriin.  Bd.  16. 
74.    Groli,  Das  Kriminalrnnspum  in  Graz. 

S.  477.   V.  Liäzt,  Die  psychulogisdicu  (iruadla^^  der  Krimiualpolitik. 
Zeitsehrif t  für  Medisinalbeamte.  Boriiii.  Bd.  9. 

&  1.  Fngttdie  Sdinld  dar  HebMimne  am  Vobln  tun  Katode  einer  WOohnarin 
aus  einem  unvollkonimonen  inneren  Ophärmuttenrifi. 

Ö.  2y.    Eine  Anklage  wegen  Wochenbettfieber. 

Su  39.  102.   Die  Epilepsie  in  foreiifiischer  Beziehang. 

8. 57«  89.  Das  aogcoaimte  faidnrieite  Irreal. 

S.  12S.   Diel>ätahl  im  Banach. 

S.  145.   Seltont-  formen  und  Verlotznn?«arten  <h>ti  Hymen. 

S.  241.  Statiätik  der  Todesursachen  in  1000  gerichtlich  sezierten  Leichen. 

8. 381.  Veqtiftnng  mit  Chlorbaiyom. 

S.  S84.  MtafcnHing  oder  FUl  mit  oachfolgaDdam  Tode  daa  Kindaa. 

S.  42^.   Experimentelles  zurl^hre  von  der  Kohlcnoxyd-undLeocbtigaBvarglfbing. 
S.  4S5.   Zur  Ka.suistik  de  r  selteneren  SeibetmordarteD. 
3.  529.  £ine  geisteskranke  Diebin. 

&  727.  Ein  Fall  Ton  KindeBmord  wUmd  oder  nach  der  Gebart. 
&  7S9.  Zwei  Fille  fahittaBiger  TObmg  doreh  aalpetereanres  Bant. 

766.    V(r;r<'hen  peg-en  §  176  Ziff.    StGB,  traumatischer  Vaginalkatanfa. 

Zeitschrift  für  .Schwci/or  Straf  rocht.    Rem.  Bd. 
S.  47.    von  Liszts  Angriffe  auf  die  Un/.urechuuughfäl>igkeiL 
S.  SM.  Ana  der  Biographie  ainea  Stiiffiiigs. 
Zukunft.  Berlin. 
Bd.  15.  S.  9.   Die  Kriininalpsychologle  ala  Onmdlage  der  KiiminalpoUtik. 
S.  57.   Religion  und  \  erbrec  hen. 
8.891.  Virchow  und  die  Kriuiiaulauthropologie. 
Gkrftmer,  Dr.  A.,  Privatdosent  in  G6ttingen,  Öeriehtllche  Payehiatrie. 

Ein  Leitfaden  f.  Mediziner  und  Juristen.  .Jena,  Veriag  v.  Goatay  Flsdier,  1897. 
Ferriani,  Cav.  Lino,  Minderjährige  Verbrecher.  ^Ver?nch  einer  straf- 
gerichtlicben  Psychologie.)  mit  Originalgutachten  von  Ber^ni,  Brösa,  Cola- 
jauni,  Negri,  Nordau,  Pierantom.  DeutBdi  von  Allirad  Bahenmui,  Bei&u 
Stegfned  Gronbaeh,  1898. 
L5wenatimm,  Aug.,  Aberglanbe  und  Straf  recht.  Autorisierte  Über- 
setzung aus  dem  Rusi»ischon.  Mit  einem  Vorwort  von  r>r.  .T.  Kohler.  Pr«»- 
feasor  an  der  Universität  lierliu,  lb97.  Vertag  von  Johannes  Käde(.Ötuhrschc 
Bodthandlnng). 

Fern.  Enrico.  Das  Verbrechen  sla  soziale  Erscheinang.  Orandzäge 

der  Krimin.-il  Sozioll .     Autorisierte  «leatacfae  Angabe  TOn  Dr.  Hana 

Kurclla.    Leipzii;  (ömmj;  H.  Wipind. 

Havelock  Elli«  und  J.  A.  Symouds.   Da»  konträre  Gei*chlechl6- 

gefühl.  Dentache  Originalaoagabe  besoigt  unter  Mitwiiknng  von  Dr.  Baaa 

Kurella.   Leij'/J?.  H.  Wigands  Veriuir. 
Flechsig.  Dr.  Paul.  o.  <".  }'n>fesiior  der  l's} ehiatrie.  Die  (n  enzen  geistiger 

Gesundheit  und  Krankheit.   Rede,  gehalten  zur  Feier  des  Geburtstags 

Sr.  Majestät  des  Königs  Albert  von  Sachsen  am  23.  April  1S96.  Leipzig, 

Veit  &  Co..  1S96. 
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Blätter  für  licfänf^niskunde.  Ileidelberf?. 
Bd.  31.  S.  63.  Aschroff,  Einfluß  des  AlkohoUaiuoä  auf  Verbrechen,  Ver- 
annnng  and  Gebteakmikheit 

Blfttter  für  Bechtsanwondong,  nmidiBt  in  Bayern. 
Bd.  62.  S.  161,  321.  Polgemngen  des  Qerichl«  «u  der  Zeognisverwetgeniiif. 

Deutsche  Juristenzeitung.  Berlin. 

Bd.  2.  S.  12.    Mendel,  Zur  PHVcholof^ie  juf^endlichcr  Verbrecher. 
S.  25.   Calker,  Die  »trafrcchtliciie  Zurechnuiigäfähigkeit. 
S.  162,  m  Die  SOnden  niMerer  Stndjmtb. 
S.  216,  S61.  GflriohtBdie  SdiriftezpertiBe. 

Friedreichs  BIHtter  Iftr  gerUhtliehe  Medisin  nnd  SanititspoUsei. 

Berlin.  Bd.  4h. 

S.  24.   Vielfache  impulsive  Bnuidsdftang  M  itenit  einer  imbecilleu  Kjpileptiacheo. 
S.  34.  Anadroldigung  wegen  Vergehens  gegen  das  Leben. 
8. 48.  EpOeptiaehes  Inesein. 

S.  81.   Aus  der  ^ericbtsärztliGheii  PnuÜB  sn  U 176,  177  StGB. 

S.  122.    Lautren  vcT'iiftunji^. 

ä.  lül.   Tutächlag  iui  cpileptiticheu  Dauimer/.u»tuude. 
S.  182.  Banbmord,  mordbobe  Idiotie. 
'  S.  199.   Über  vitale  nnd  poetmortale  Verbrennung. 

S.  222,  249.    Die  Verjriftnnj;  durch  nxalsihin'  und  deren  Salze. 

Ö.  241.   Schwachsinn;  TutHchlag  der  büefmutter  im  Affekt;  Wahnainn  im  Ge- 

fSngnia;  fragliche  Simulation. 
S.  272,  376.  Die  geriditlieh-mediainfadie  Würdigong  der  GehimverietBiingeit. 
S.  402.  Zur  Kasaiatik  von  Vcrbramiuigeii. 
3.  457.    Seltene  Körperverletzungen. 
S.  4r)8.    Kuiv.e  Mitteilungen  zur  forenuen  Praxi». 

Gerichtssaal.  ^i^tuttgart.  Bd.  54. 
S.  202.  Zur  Fnge  der  WiUenafraiheit 

8.283.   Ernst  Schultze  (Bonn),  Ferris  Verbrecheu  als  soziale  ErBChdniUig 
■nd  Badolf  Arndts  geisteskrank,  ummrechmingafUhig,  entmftndigt. 
Grenzboten.   Iveipzlg,  Jahrg.  5»i. 

II.  S.  74.  Ilberg,  Irrenäratliche  Zeitfrageu. 
Jahrbuch  ffir  vergleichende  Rechtswissensehaft  und  Volkswirt- 
sehaftslehre.  Bd.  8. 
8.  223.   De  la  Graeaerie,  Die  Geisteskninken  als  Verbrecher. 
.Jahrbuch  fßr  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volkawirtachaft.. 
Leipzig.  Bd.  21. 
8. 848.  Korn,  fitrafireehtnefonn  oder  StttenpoliaeL 
Jahrbücher  ffir  Kriminalpolitik  und  innere  Mission.  Halle.  Bd. 2. 

S,  2 in.    Ein  Itituberhauptmann  der  Neuzeit. 
Osterreich isch e  allgemeine  Gorit•llt8zeituIl^^    Wien.  Bd.  48. 
S.  198.  Amcrikanisdie  Urteile  über  den  üypnotisuiuä  loi  ötrafrechte. 
S.  238.  Die  gerichtüehe  Scfariftexpertise  nnd  ihre  Bofoim  dnieh  die  Gnpho- 
logie. 

Preußische  Jahrbücher.  Berlin. 
8.  488.   FraucuBtädt,  Bettel-  und  Yagabuudenweaeu  in  Scbleaien  vom  16. 
bis  18.  Jahrb. 
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Viertcljahrtsehrift  für  gerichtliche  Medizin  and  öffentlicheB  Sani- 
tluwesen.  8.  Folge^  Bd  XIII. 
8.  &.  ObwKatadiieii  der  wteenBchaftliclien  DopslitiM  für  d«  IMiiiiMhrasai. 

getr.  V()i\  (Mf:i}ircii    e;?on  vonütziicher  Tötui^t 
S.  2ßT.    Bi  tr.  är/.tliche  Kunstfehler. 
S.  25,  274.   Beiträge  zur  foreusisclieu  Psychiatrie. 
8.  M.  Zeitdaner  dw  Lebens  Neugeborener. 
8.  TS.  Verbrechen  gegen  f  174  Nr.  1  StGB. 

S.  107.   i'esti«t(>IIang  raa  DementU  peinlitka  ans  den  Akten  naoh  den  Tode 

des  Kranken. 

8.111.  Mord  oder  Venmgl&ckong?  Beguuchtung  nadi  ISjaluen. 
8. 180,  885.  Die  Geieteestfirnngen  infolge  von  KqrfverleteDng. 

K.  \:>:\.   Über  Ödem  nach  postmortaler  QuetachoDg. 

Bd.  XIV.  s.  1.  Obelgutachten  aber  die  ZoTeriiangkeit  der  Angabe  eine» 

Aphasischen. 
8.  SD.  Kaibolainreverglftiing. 

8. 86.  Dauer  der  Naohweisbarkdt  von  Kohlenozyd  im  Blute  und  in  BIntezInp 

vasaten  uljorlebcndor  Individuen. 
S.  51.   Thymus  der  Kt  wachsonen  in  forensischer  Beziehung. 
S.  62.   Trauma  und  Kar/iuoni. 

8. 87.  ZuBammenhang  swiaehen  Trauma  und  Longentabericuloae. 
8k  218.    Zur  goriclitlirlion  Psychiutrif 

S.  235.    Psyobifichc  Infektion  und  induzieitrj*  Irrosein. 

S.  252.   Über  Sar^^ebuit  und  Mitteilung  eines  neuen  Falle». 

8. 260.  Seltsamer  Kindeamord. 

8. 274.  Ein  aeltener  Fall  von  ohroniadier  CSiloralveq^ftnng. 

.  S.  287.  Die  Verteilung  einiger  CMfte  im  mensditicheo  Kdrper. 

Suppl.  S.  1.    P:imn  orh'tzungen. 
8.  47.   Die  Verletzungen  d(»  Zwerchfells. 
8. 71.  Der  Lungen. 
&  107.  Der  Zunge. 
Zeitschrift  für  djc  gesamte  St rnf rocht <iwi8aenBebaft.  Boitin. 
Bd.  17.  S.  S5.   Nucke,  I  Iht  Kriniinalpsycliologie, 
S.  70.   V.  Liszt,  Die  strafrechtliche  Zurechnungafähigkeit. 
8.272.  Thomaen,  Betnditangen  über  ein  Sammeln  der  TeibredteriaAen 
Motive  nebst  einem  Vorschlage,  daa  Motiv  mit  in  daa  SCrafurteil  aofbunehmen. 
8.467.    Kraus,  Das  M(>tiv. 

S.712.  Franenstüdt,  Bettel-  und  Vagabunden wesen  in  Schlesien  vom  16. 
bia  18.  Jahrhundort 

Zeitaehrift  fflr  Kriminalanthropologie,  Oeflngnlawiaaenaehaft  und 

Prostittttionswoscn.  Berlin. 
Bd.  1.   Nacko,  Loiiilnosn  und  die  Kriminalantfaropologie  von  heute. 
Arndt,  Vorbrechen  und  (Geisteskrankheit. 
Frey  er,  Die  Handflehzift  der  Vertneeiier. 
Pente,  Die  rationelle  Behandlung  der  Veil»iaeher. 
Paul,  über  Identifizierung. 

Moraglia.  Wrihliclio  Kriniinahtat,  l'iDstitntlon  und  Psychopathie.  BpMlinflhfffi 

Verbrediertum ;  professionelle  (Jrganisaüun. 
Langte,  ümkehrung  des  Gesdilechtrtrieba. 
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MorscUka,  Kriminalität  und  Su^cstion. 
Boa  CO,  Die  TStnngadelikte  in  NofdaaNtika. 

Roth  er,  Die  Antliropomctrio  in  Hamburg. 
Zeitschrift  für  Medizinallioanito.   Berlin,  ßd.  10. 

S.  141.   VergiftuDjs^  mit  ät7.onden  MinenUsäarBO.  ' 

Sb  133  ff.   Die  Koblendunstvorgiftung. 

&  IM.  UnaittUoher  OberfUl  efam  Sjihr.  UdelMi»  von  eioeB  9Jlhr.  Kaibta. 
s.  IßT.  Sulbstmord  dnidi  Halaadinitt,  dnrofa  Erdroeaehi. 

S.  2HJ<.  Kindpsmonl. 

S.  240.   Tod  durrh  Brumütiiyl. 

S.  270.  ExperimentoUo  Untersuchungen  fiber  Kohlenozyd-  nnd  Lench^^- 

S.  417.  Zwei  ungewöhnliche  Obduktionsbefunde. 

S.  637.   Scbüdol-  und  Gchiruverletzung  durch  Schlag;  mit  einem  Zaniq»falil; 

Tod  nach  12  Wochen  au  Gehimabfluß. 
&  649.  Znr  Kamiatik  der  Gehiny«ri«lniiig«n. 
S.  665.  Mord«  oder  Sclbstroordveranah. 

S.  733.  Puerperale  Sell)stinfektion  und  Selbsttotichieren  in  forens.  Bezlohunfj. 
S.  789.  Mord  und  völlige  Zerstückelung  des  En*rlilageuen.  (ieieteskrankheit. 
ä.  älä.   Vergiftungäversucb  mit  schwedischen  Zündhölzern,  ausgeführt  von 

eiMa  14jihrigen  Midchfln;  impolalTe  HuMUnag. 
S.  S49.   Die  Sperawprobe  von  Florence. 
Zeitschrift  für  Schweizer  Strafreeht.  Born.  Bd.  10. 

S.  1.   Zürcher,  Aufgaben  und  Vorbildung  des  UnteianehuBgabeamten. 
S.  95.   Die  Bahrprobo  in  A&rau,  lB4b. 
8.269.  Oroft,  AoMw  and  Ziele  der  KriainalialiiL 
Sb  929.  Das  Strafgericht  nnd  die  Saobverst&idigen. 
S.  406.   Totschlag,  begangen  durch  einen  Iiewnßtlo»en. 
Groß,  Dr.  Hans,  KriminalpBvchologie.  Graz,  I.«u8cbner  und  Lubeusky  1S^)S. 
Dix,  Arthur,  Leipzig,  Sozialmorsl.    KiimioalpoUtiaehe  AnMlMb  Leipiig, 

Yeriag  ra  Gg.  FMand,  1896. 
Ferriani,  Cav.  Lino,  Entartete  MQttor.  Eine  psychisch-juridische  Abhand- 
lung.  Deutsch  von  Ruhomann.    .\utor.  Ausgabe.  Berlin,  Cronwald,  1897. 
^'riedreichs  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und  äanitätspoliaei. 
N&mbeig. 

Bd.  49.  S.  91»  108,  219.    Die  AnenikTatgiftanic  in  gedchtUch-medizinlaotier 

Hinsicht. 

Ö.  203.   Tätowierung  bei  Verbrerhem. 

ä.  241.  Fottcmbolie  der  Luugcu  in  ihren  Beziehungen  zur  geriehttifibai  Madisiu. 
8. 299,  821.  Die  PraUechllaae  dea  Banehea. 

S.  SO.*!.   Zur  Kenntnis  der  Phosphorvergiftung. 

S.  .397,    Sohndelbrüche  in  geri(  litsär7.tlichor  Beziehung. 

S.  459.   Gericlitsiir/tlichc  Gut;ichteu  betr.  Kpilcpsie. 

B4.  90.  S.  SO.  Ein  Fall  von  tranmatiadiem  Diabetee  melUtua. 

S.  46.  Unzucht  wider  die  Natnr,  behaiiptete  Amnesie. 

S.  65.  Tod  (luirli  Ertrinken  in  geriohtlich-mediaintH«har  BwialiiHH  ' 

S.  131.   Tod  durch  t^uetnchung  de»  Thorax. 

A.  201.  Zur  Kasuistik  der  V  ergiftuagen. 

3. 279.  KörpervarfetBting  oder  aiciitf 
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S.  921.  ]>ieBlatttiigeiib«.dieVefbliiCiiiig{nUu%ugerioht8lmlk!henBe^ 
S.  892.  DupositioniOhigkelt  bei  Aphasie. 

Gerichtssaal.  Stuttgart, 

Bd.  56.  S.  üb.   Pfizer,  Verurteilung  unter  falschem  Nanien. 
Jahrbuch  der  intern.  Vereinigung  fQr  vergl.  Rechtswissenschaft 
und  Volks wirtschaftslehre.  4.Jahifr. 

S.  169.   Die  Geisteskranken  als  Verbredier. 
Österreic'liische  allgemeino  Zcitiinfr.   Wien.  Bd.  10. 
Laniniaach,  Uber  Verbrei'hcijxirträtH  in  pcritHlischen  Di-uck»chriften. 
YierteljahrsBchrif  t  für  gerichtliche  iMedizin  und  öffentliches  äani- 
tiUweBen.  S.Folg». 

Bd.  15.  S.  1.  Verhalten  des  menschlichen  und  tieriacbeD  Organismi»  g«gea' dl» 
Dämpfe  der  salpetrigen  und  Untersalpetersilurc. 

S.  27,  261.   Verteilung  einiger  Gifte  im  menschlichen  Körper. 

8. 51.  Notirendigkeit  der  forensischen  Nachgeburtsautopsie. 

S.  58.  Zwdfelhafte  Leidieobefimde  durch  Benagimg  von  Tntirirtwi. 

8.64.  Kin  Fall  von  Paranoia  qneralatoria. 

&  76.  Die  BIjuiBiiire-  und  (^nkaliamveigiftuiig  in  gerfohtlicfa'medirinischer 
Beadehong. 

S.  III.  VSn  Beitzai^  sam  spektnü«  Bhitittdiw<dB. 

8. 241.  Die  subpleondeD  GodiymoMa  und  ihre  Betfebmig  inr  Emtidcmig. 

S.  24*^.    Postmortales  Entstehen  von  Kkchynosen. 

S.  '297.    Ein  Fall  von  iSulfonalvcrgiftiing. 

S.  305.   Von  den  ärztlichen  Kunstfchlem. 

S.  810.  FonniiBeher  Fall  von  Labyiinth-Enchftttaning. 

Bd.  16.  S.  1.  Varvendbaikflit  des  Qnajak-Waaaenlofhnperozyd  warn  Nadiweta 

von  BlutHpnron. 

S.  28.   Die  histologischen  Veränderungen  an  den  Geschlechtsorganen  unter  der 

Einwirkung  hoher  Temperatur. 
8. 244.  Tod  bei  niymnabyperplasie. 

8.252.  Ein  Fall  von  Kompveaaionamyditis  infolge  von  Luxation  der  Hals- 
wirbel säule. 

S.  266.   Über  geminderte  Zuredmungsfähigkeit 

Bd.  17.  8. 1.  209.  Obergutadilen  belr.  Zifrieohnungsföhigkeit. 

S.  10.  Übw  Leidiengebnrt 

S.  20,   Bedeutung  der  Thymnsdriise  für  die  Erklänmg  plötzlicher  Todesfälle. 
S.  49.   Tödliche  Arsenikvergiftung  durch  Einreibungen  eines  Kurpfuschers. 
S.  57.    Verletzungen  der  Scheide  durch  digitale  und  instrumcutelle  Exploration. 
B.  68.  Eh  Fall  gehelltor  Phosphorveigiftung. 

8. 236.   Forensische  Bedeutung  der  dnieh  dieinisi^^he  Mittel  eizeugten  Eiterung. 

S.  268.  Da»  Prinzip  der  Konservierung  anatoniisdicr  Präi>arate  'n\  den  .,natür- 
licher  Farben  mittels  Fomialdebyd,  Verwertbarkeit  dieses  idittels  beim  foren- 
sischen Blutuachweis. 

8. 289.  Forensische  Bedeatang  der  kontrSren  8extialenipfindiuif  . 

Bd.  18.  S.  46,  255.    Chemischer  Nachweis  von  Kohlenoxydblot. 

S.  91.    Kiiidcsmonl  oder  falirlassigc  Tötung. 

8.  205.    Die  J4uptur  innerer  Urgsmo  durch  stumpfe  Gewalt. 

i5.  258.  Unterscheidung  menschlichen  und  tierischen  Blutes  duroh  MeaAmg  von 
ürdfienanterschieden  roter  BlotkörperelieD.  . 
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S.         Ein  TtHl  vuu  äturz^eburt  bei  einer  43  jährigen  Erstgebärenden. 
S.  286.  Tnnmatiwlie  oder  lial»itiielle  SkolioM? 

Zettichrift  fflr  die  geummte  StrefreehtswisBenschaft  Beiüii.  Bd.  18. 
V.  Liest,  Strafrechtliche  Zureelinnu^fähiglceit 

Francnstfidt,  Das  naunertiini  <los  doiitsclion  Mittelalter. 
Ascliaf  fenburg,  Fern,  das  X'erbrochen  aJ»  soziale  ErBcbeinuug. 
Grub  er.  Die  anthropometrischen  Messungen. 
Oirik,  Stmfreefati.  ZareehDimftaflldgkeit 
Bd.  19.  Paul,  Gerichtliche  Phouigrapbiei 
WoinfTHrt.  Die  vorminilorte  Zum-hnung^ßhipkcit. 
Zeitschrift  für  Medizinalbeainte.  Berlin. 

Bd.  11,  8. 1,  72.  Morphiumvergiftang  bei  swei  Kindern  bez.  Erwachsenca. 
S.  44.  Ein  Fell  tranmatieelMr  Pqwlioee  mit  Sektionsiwrnnd. 
S.  65.  Ulftige  Wirininir  der  Dflnate,  die  durdi  Zenetanng  dee  Ohloroforms  ent- 
stehen. 

S.  141.   Fahrl^ige  Tütung  des  Arztes  durch  unterlassene  Entfernung  einer 

MeeeerUinge  ans  dem  Gehirne. 
S.  147.  PIQlBlifllier  Tod  dnrob  Zwerdifelllnnclk 

205.   Exhibition  eines  nioht  crT^'oislieh  QeiBteelcrtnken. 
.S.  .S04.    Kindosmnnl  duivh  Erwürgen. 
S.  356.   Körperverlctziug  oder  Selbstmord  ? 
8. 480.  Lolüde  Spiteitenmgen  naeli  Verietarangen. 
S.  492.  Stidiwnnde  dea  reofaten  Voriiafee,  Tod  naeh  6  Tagen. 
S.  627.   Zu  §  ni  StIJB. 
S.  633.    Eine  beleidigende  Po«*tkarto. 
S.  686.   Scbußverletzungen  durch  Flobertgeechosse. 
S.  766.  RBekenmarkaverielzang  oder  SchlaganfaU. 
Bd.  12,  S.  1.    Siimiiation  geifttigcr  Störung. 
S.  65.    Eine  Lütke  im  StGB.  §  IT  l  Nr.  .(. 
S.  101,  373.   Beiträge  znm  epileptitH'hen  Irresein. 
&  III.  Tod  in  Folge  von  Peniphigua  oder  FieiflciiT«iiftnng. 
8. 405.  BeHarag  snm  SeIclionalNitand  dea  Vertirennangiliodea. 
S.  .i47.   Fall  traumatischer  Herzruptur  ohne  Verletzung  des  BruatkorheH. 
S.        Zur  fon-HHischen  BeorteUung  dea  Todes  NeugelKirener  durch  Verblutung 

aus  der  Nabelschnur. 
8. 609.  Vergiftung  dnrdi  Tinotara  Strophanti. 
8. 741.  Drei  Sclifiaae  gegen  den  Kopf;  Selbstmord  oder  Mord? 
S.  825,    Die  chinii^ischen  Kunstft'liler. 

Zeitschrift  für  Schweizer  Strafrecht.    Bern.    Bi|.  11. 
8.  Die  Graphologie  im  Dienste  der  KiM'ht»pflege. 

S.  4v)2.    ÄratJiches  Gutachten  über  den  CJcistoszu-stand  das  Braun. 

Ferriani,  Cav.  Liuo,  Staatsanwalt  in  Como,  Schreibende  Verbrecher.  Ein 
Bdtng  zur  geridiüidien  Paydiologie,  Dentaeh  von  Alfred  Bwhemann.  Ant. 
Ausgabe.  Berlin  l%0.  VerUg  Siegfrid  Cronbach. 

.Strack,  Hermann  L,  Dr.  theol.  et  phil.  Professor  der  Theologie  a.  d.  Tnivoi-si- 
tät  zu  BeHin,  I)as  Blut  im  rilaulMMi  u  nd  A  Iterglauben  d  er  .M  en  sc  h - 
heit  Mit  besondeivr  Berücksichtiguug  der  „V  olksuiedizin''  und  des  jüdischen 
«Blntritns«'. 

InUv  flr  KiliBiMdMthrapologi«.  XV.  S 
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Zeltsebrift  fttr  die  gesamte  Strafrecbtswissenschaft  Bd.  20. 
Heft  4.  Hiesig.  Der  Midohenbandol. 

Heft  G.  Kcrrkhoff,  Sin  OiflaionlproMfi.  Aktenmißig  nnd  wahiMtigelTCa 

dargestellt. 

Bd.  21,  lieft  1.  Bouböff er,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  groUstAdtiachen  Bettel- 

und  VagabundentniiMi  Eine  psycfaiatriadie  Untevradmog. 
BsrtliolomlnB,  Über  Hexenprozease. 

V.  Liszt,  Das  geworhf«m5Ri^o  Verbrechen. 
D  e  u  ts*ch  e  J  u  ri  st  eil -Z  ei  1 11  n  ir.  R<1. 

tieft  24.  Scbw  ickci  utti.  üehört  die  Knuiiuulpulizei  unter  die  JufltiBver- 
waJtmig? 

Goltdammers  Arrbiv.   Bd  11t. 
S.  1.    Toniaso  Nat.ilo.  M:irclH'si'  ili  Mnufcrosato,  v'm  in  1  »rutsrhland  vcrirt'^'senpr 
Vorläufer  BiHruriu.>«.  (Beitrag zur  kiiniiualpolitiacben  I^teratur der  Aufkl&rttngs- 
Periode.»  Vou  l'rof.  Dr.  L.  Günther. 

Paul,  Friedrich  Paul»  Ick.  GerichtMekretir  in  Olmflta,  Handbuch  der  krimi- 
nalistischen Photographie  für  Beamte  der  Oericbte,  der  StaatMnwalt> 
»chafton  und  dor  Sicliorbeitsbeliönleii.    Bi'rliii  1!»00.  Outtentng. 

Störring,  Dr.  (iu.'^tav,  Privatdozint  der  Philosophie,  Vorlesungen  über 
Psyehopatbologio.  I^eipzig.  Wilh.  Engelmann.  190U. 

ZeitBchrift  für  die  gesamte  Strafrechtawisaenacbaft.  Bd.  21,  Hefl  8 
und  1. 

van  liaiiH'l.  Kriujiual-.Ulologip.  ril)c"rset/.t  von  l>r.  Cölthoff. 

Ilberg,  Die  strafrechtliche  Bedeutung  der  EpilepHie. 

H^  5.  Sello,  Zeugnis  nnd  Einselbekondung. 

Bd.  22,  Heft  I.  Die  Rene  vom  kriniinalistiscben  Standpunkt. 

Deutsche  Juristenzeirung.    Bd.  6. 

No.  7.    Hoppe,  T>io  Aufgaben  des  l'ntei-sucliungs^richters. 

Das  Hecht   Nr.  21.   Engel,  Verlöbnisse  zwisclien  Dirnen  und  Zuhältern  und 

ihre  Bedeutung  für  das  Recht  der  Zeugnieverwcigerung. 
Goltdammers  Archiv.   49.  Jahlgang. 

S.  184.  Groß,  Das  Wahmebinungsproblem  und  der  Zeuge  im  StrafproieB. 

Oerichtssaal.   Bd.       Heft  2  u.  3. 

Horn,  Die  Willenshandlung  in  der  neueren  Psycliologie. 

Ortloff:  Hypnose  und  Suggestion  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Recbiqpflflge. 

Zeitschrift  für  die  gesamte  Strafrecbtswissenschaft.  Bd.  22. 

Heft  2  11.        Lindenau.  Kriminalpolizei  und  Kriminologie. 

Stern,  Zur  Psychologie  der  Auasage.  Experimentelle  L ntereuclmugen  ül>er  Er- 

innerongstrcue. 
Heft  4.  Prinzing,  Sociale  Faktonm  der  Kriminalitlt 
Deutsrhe  .1  uristenzeitun g.   Bd.  7. 
Heft  1.   V.  Liszt,  Straf  recht  und  Psychologie. 
Goltdammers  Archiv. 

Bd.  4,  S.  786—797.  Mord  am  Rache  an  einem  Richter  ta  der  GeriditHtelle^ 

Bd.  11,  S.  15S— 167.  Ein  Verbrocherlehen. 

Bd.  16,  S.  r)29— r)4:!.  H  cc  k e  r .  Die  Pulven>\))losion  zu  London  am  13. Deabr.  1867. 

Bd.  l'.t,  S.  99— 110.    Der  Mord  zu  Cliiirsdoif. 

Bd.  12,  S.  721—729.    Über  die  »trafgericbtlicheu  Verhandlungen  gegen  Kinder. 
Bd.  1,  S.  485-460,  S.  621—644,  Bd.  2,  S.  8-22.  Ideler,  Uber  die  lUtwiifcung 
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der  Arzte  l>ei  der  Bestimmung  der  Zarechnangsfahigkeit  zweifelhafter  Ge- 
rn ütazustande. 

Bd.  2,  &  482^488,  &  588--610,  8.  760— T66.  LSweahardt,       Kiftiiche  Be- 

meiiuuigen  über  die  Mit\^'irknng  der  Ärzte  bei  der  Beatimminig  der  Zu- 

rechminpsfahigkeit  zweifelhafter  (4(>iriiU,s7.u?t.1nde. 
Bd.  f»,     289— 302.   Ideler,  tber  die  vermiuderte  Zurechnuiigsfähiglicit. 
Bd.  18.  fk  883 — 384»  Tatbestand  des  Terbrechens  mit  zeiti^'eiser  Uuzaredmungs- 

flbillfceit  wihrend  deeselbeo. 
Bd.  4,  S.  304—816.   Ideler,  Über  die  Araentia  occülta. 

Bd.  r.),  'S.  153-  IGO.   Hassonstein,  Irrtnm  im  Objekt  und  Aberration  bei  der 

Brandstiftung.   Ein  Recbthfail. 
Bd.  18,  Sw  288—288.  Htberlin,  Über  Baehtewakn  nnd  Wahnverbraeheo. 
Bd. 2,  S.  489—490.  Bergholts,  Über  Simnlation  MiUtirdieMtpfUclitiger. 

Bd.  8,  S.  B5— 72.   Leonhardt,  Tötung  au8  Eifersucht. 

Bd.  12.  S.  HU5-824.   Totschlag  oder  zufrilliffer  Mord? 

Bd.  13,  Ö.  177-198.   Die  Untersuchung  wider  Grothe  und  (xenosson  wegen  Er- 

mordnng  des  ProfeieorB  Gregy. 
Bd.  17,  S.  684 — 689.   Carganico,  Grausame  Tötung  einer  Fran. 
Bd.  18,  S.  462— 466.   Di  rsclbo,  Lcboiidig  begraben. 
Bd.  19,  S.  166—172.    Doi  selbe.  Mord  und  Totschlag 

Bd.  24,  S.  1—12.  Hältichner,  Die  Kata«trupbe  von  Bremerhaven  und  das 
Stnfredit. 

Bd.  14,  8.  78 — 85.  Die  Lage  «ler  Gesetzgebung  ülu  r  Kindesmurd  und  fahr- 
ISssige  KindeatöCnng  im  Hinblick  auf  die  Ungewittheit  des  objektiven  Tat- 
bestandes. 

Bd.  15,  S.  105—109.  Lion,  Die  Tflriieimlichuug  der  Schwangerachaft  in  Bezog 
aof  daa  Yerbreeben  dea  KindesmordeB. 

Bd.  14,  S.  533—547,  S.  72fl~7:!1.  Fahrlässige  Tötung.  Toten  oder  Veranlaaanng 
des  Todes.   Ein  Rechtsfall.    Benit  iknnjren  hierzu  von  Hugo  Böblao. 

Bd.  11.  S.  560— 561.   Grausame  Mißhandlung  der  Ehefrau. 

Bd.  10,  B.  828—848.  Zur  Lehre  von  der  Vergiftung  (ein  BecfataMl). 

Bd.  18,  Bl  28—28.  Sontag,  Die  Bdumdlimg  der  Sodomie. 

Bd.  7,  S.  86—55  u.  S.  185- 2S6.  v.  Holleben.  Zwei  Fillle  von  Brandetiftungen. 

Bd.  2,  S.  76K— 769.  Gateohmidt,  Bemerkungen  über  die  Feststellung  dee Tat- 
bestandes. 

Bd.  8,  Sb  175—185.  Schaper,  Beweia  und  freie  Überzeugung. 
Bd.  12,  S.  441—469.  Bohaper,  Zur  Fsychologie  dee  Yerdaohta  nnd  der  Über- 
zeugung. 

Bd.  (i,  S.  1  |.'>- M  i  1 1 e r ni  :i  i  er .  I>er  sogenannte  künstliche  Beweis  und  die 
zweckiuiibigbte  Art  seiner  Benutzung  m  dem  auf  iMündlichkeit  imd  .iViiklage- 
prinzip  gebanten  Strafverfahren. 

Bd.  10,  8. 753 — 754.   Ein  interessanter  Indizienbeweis. 

Bd.  14.  S.  .H25  u.  S.  .=»^5— »i(»7.  Mittormaier,  Beiträge  zur  richtigen  Wür* 
digung  des  sogenannten  zirkumstantiellen  Beweises  in  Strafsachen. 

Bd.  14,  S.  330—886.  Ein  interessanter  Indizienbeweis. 

Bd.  16,  S.  394—408.  Heek  er,  Der  Indiiienbeweia  im  Schwnigericfat 

Bd.  1 .  S.  619—620.  U  Q  tte m  an n ,  Über  die  Notwendigkeit  der  Veraidignng  der 
Zeugen  in  der  \'«>runter5'uchung. 

Bd.  15,  S.  226 -229.    Iber  die  Pflicht  des  liichtei-»,  diejenigen  Personen  als 
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Zeugen  zu  hOran,  auf  deren  Ausaagen  der  Sachvei-ständige  sieb  zum  Toil 
grttndot» 

Bd.  22,  8. 17—29.  Schfttse,  IHe  FVtipe  de»  Kreosveriiöni  mid  der  ToriwEinre 

Zeuf^ennid. 

B(l  22,  S.  22S— 231.    Dreyer,  Von'id  n<l.M-  Nacheid. 

Bd.  22,  8.405  470.  Schätze,  Ein  bcliluUwort  Qber  Nacheid  »der  Voreid  de» 
Zengen» 

Bd.  23,  S.  Sl-87.   Sch  Werse,  Voreid  oder  Nacheid. 
Bd.  23,  S.  308  -309.    Dreyer,  Voreid  oder  Naolieid. 

Bd.  1.  S.  1  -  24,  S.  107  —  137.  S  279—306,  S.  494-529,  S.  «45  »>fil.  Bd.  2  S.  44— H»;. 
8.  361—385.  Mitterinaier,  Die  Stellung  und  Wirksauiicdt  der  Sachvcr- 
stBndign  im  Straf verfUiraD. 

Bd.  1,  S.  4S0-484.  I'aschke,  Die  SteUtuig  und  Wiriaamkeit  der  Sechver- 
ständigen  im  Strafverfahren. 

Bd.  11,  S.  137—149,  S.  513-525,  S.  585—593,  S.  «53—666,  S.  783—742,  Bd.  12, 
S.  22  -  32,  S.  TS— 82.  Mittermaier,  Über  die  Notwendigiceit,  für  zweck- 
mlBige  Eänriditiuigen  an  aorgen,  dorefa  weldie  der  Wabilielt  eataprechende, 
genügende  Gutachten  der  SachverstnndiYTn  im  Strafverfahren  gerioheit  werden, 
mit  Hückaicht  auf  die  neiie«ten  psv  rlnatrischen  Forsohnngen. 

Bd.  12,  S.  66U— 671.  Ode  brecht,  Die  Benutzung  der  Photographie  für  das  Ver- 
fahren ia  StnÜMoken. 

Bd.  13,  8.748-752.  Sa  ran,  Die  SteHnng  dea  UnterBOchnngarlcbtei»  bei  Ein- 
nahme de»  Augenscheins  und  seine  Vernehmung  über  den  dureh  den  Augen- 
schem  ermittelten  Befund  in  der  niündlirhen  IlHuptverliandliing. 

Bd.  15,  S.  b9— 104.  (Hodann)  Über  ein  Verfahren,  äuüere  Spuren  der  Verbrechen 
plaetiseh  damalellen. 

Bd.  22,  S.  106-111.  Facha,  Über  die  Notwendigkeit  einee  tehrifHicfaen  Ob- 
duktionsberichts. 

Bd.  S,  S.  54 — H4.  Sundelin.  I>ie  Beweiskraft  de«  Geständnisse»  in  Beziehung 
auf  den  objektiven  Tatbestand.  Rann  sich  der  Angeklagte  durch  ein  Schuld- 
bekenntBia  dem  Geaetze  anoh  binslohdioh  eoleber  Voranaaetztragen  unter- 
werfen, deren  Voritandensein  er  nicht  weiß  und  nicht  beurteilen  kann? 

Bd.  13,  S  6S1-.688.  ÜImt  den  Urlnmdenbeweia,  inabeaoDdere  &ber  Leaminide* 
attebte. 

Bd.  3,  S.  524  -  529.  L'utersuchungs-Verhandlungen  mit  Taubstummen.  Feststellung 

der  Znreehnnngallhigkeit 
Bd.  10.  S.  103—407.  Geriditliehe  rnterenchangs-Verhandlungen  mit  Tnibstnnraien. 
Bd.  13.  S.  "3 — S4.    Seh  aper.  T>io  Voremiittelun.i,'  in  Strafsachen. 
Bd.  12,  S.  474— 4S4.    Über  die  (irundlagen  unserer  Kriminalentscheidungcn. 
Bd.  13, .S.  80t--804.  Eine  schwnrgerichtlicbe  Yetbandlnng  mit  onem  Taub* 

atunmen. 

Bd.  5,  S.  339-343  u.  8.  634  042.  Bemerkungen  Tiber  Job.  Lndwig  Oaepen 
Handbuch  der  gerichtlicli-iiiedi/inisclicn  Leichon-I^iagnostik. 

Bd.  10,  S.  749—752.  Die  Stellung  der  Psychologie  zur  Strafgesetzgebung  und 
zur  Strafreohtspflege. 

Bd.  13,  S.  397  -  4M,  &  457-471,  8.  601-  615.  Pfotenhaner,  Die  Orenaen 
zwi-<r1i(>n  der  richterlichen  und  zwischen  der  gerichtsSrztlicben  TidglEeit,  ge- 
prüft an  <ler  Hand  eines  der  neuesten  (iiftni«)rds-Prozei*!*e. 

Bd.  9,  S.  165—170.    Der  Geruchssinn  in  gerichtlich-medizinischer  Hinsicht. 
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Bd.  ü,  IS.  617— 61 U.   Über  die  Identität  von  Athmen  und  Leben. 
Bd.  9,  8. 75&-7M.  Über  die  EidnMeliing; 

Bd.  IS,  8. 886—840.  Skrseoika,  Mord  oder  SellMtmord  dnieh  Stnagulation. 

Bd.  14.  S.  513-  524    Skrzeczka,  Lddiiuun.   LebensfUhigkeit  IfoilBtnim. 

Bd.  1'.  S.  H20^G24.   Skrzeczka,  Zur  Lehre  von  der  Ver^ftong. 

Bd.  i^,  S.  675— 6bl.   Eugert,  £.,  Über  den  Begriff  von  Gift. 

Bd.  10,  8. 745—748.  v.  Bnri»  Zar  Fnge  Ober  dcB  Bf^iiff  dee  Güten. 

Bd.  11,  S.  606-613.  V.  Buri,  Die  Magnetidemiig  nnd  die  itheriileraBg  in 
forensischer  Beziehuiifr. 

Bd.  3.  S.  721-739.  Ideler,  Über  den  Einfluß  der  KöipersustiiMle  auf  Beelen- 
krankheiten. 

8.  Ans:  Annalen  der  dentseheD  nnd  aiBlIndlBdiai  CrlnlMl- 

Rechtspflege. 

Begründet  Ton  dem  Kriminal-Direktor  Dr.  Hitzig  in  Berlin  und  fortgesetzt  von 
denGeiiehtb»DinktorenDr.Denime  in  AhanbnignndKlnnge  In  Zeita.  Alten- 

bnig.  Verlag  von  H.  A.  Pleror. 

Bd.  1.  Jahrg.  1838:  S.  99.  Verheimlichte  Schwangerschaft  und  Nieder- 
kunft   Vom  Geheimrat  Baron  von  Strombeek  zu  Wolfenbüttel. 

S.  lOS.  Tötung  eines  Knaben  durch  Knubenhand,  ebrnso  unbeabsichtigt  als 
selten  in  der  Art  und  Wdee  von  J.  Scholl  III,  Ober-Appellations-QericlitBpro- 
knrator  zu  WolfenbQttel. 

S.  1-2:;  i  lUaelinng,  betrOgUchee  VeiUtbnlft.  Eingeeendt  vom  Dr.  Voget  in 
Bi-emen. 

S.  174.  Psychologische  Darstellung  des  Kriuiinal-Proxesscs  gegen  Theobald 
Beckmann  von  EitertMMfa,  wegen  T^Unng,  von  Lndwig  Jagemann,  Amtmann 
zn  Ilefdelberg. 

8. 193.  ^Vntrag  und  Entwui-f ,  die  Einfuhnin^'-  einee  neuen  Beweisverfahrena 
betr.  vom  UntorsuchnngRrichter  Lufft  in  Beni. 

S.  209.  Der  wegen  mehrfachen  Giftmords,  Brandstiftung  und  Diebstahls  18:)1 
angeidinidigte,  bot  Strafe  dce  Radee  1884  verarteihe,  und  in  zweiter 
Instanz  1836  teils  ganz  frei,  teils  von  der  Instanz  loHgesproeheoe  Hedder» 
meister  Wendt  zu  Rostork.  mitgeteilt  von  Hofrat  Cruil  da.«ielbRt. 

8.  4U9.  Gutachten  über  die  Uuzureithnungsfähigkeit  einer  mehrfachen  Brand- 
Stifterin  vom  Prof.  Dr.  Choolant  zu  Dresden. 
Bd.  2.  8.  88—68.  Kritik  elnea  PhyalkatOKitaditenB,  nebet  einem  Naehwoit  Aber 
die  Benutzung  der  Akten  bei  AuHfertiirnng  Srrtlidier  Gutachten  in  FUlen 
zwoifelhsiftcr  (Jemüts/ustände  von  Hofrat  Dr.  Ueinrot  zu  Leipzig. 

S.  69—113.  Shylock  und  sein  Mörder.  Eingesandt  von  Hofgehehtsadvokat  Bopp 
in  Daimitadt  Fonetzung:  Bd.  HL  8.  884. 

8. 114—177.  Gemeinrechtliite  iDcOdenbeweis  knlpoeer  TOtnng  rinea  R<^ 
frevlers  von  einem  Revierf^rstjT  in  zwei  Erkeiintni>*soii  ro^yi.  von  <ler  He- 
^erung  zu  2<(oawied  und  dem  Uofgeriobt  Arensberg.  Von  Ersterer  mit- 
geteilt. 

8. 178—214.  CtaeetBÜdie  Strafe  des  Mords,  eikannt  aof  bidiiienbeweis  vor  einer 
Jniy»  nach  den  Mittoilimgen  des  Dr.  Römer  in  Braunschweig. 

8.215  2.'>4.  Gutachtlicher  Berieht  des  Herzogliehen  und  Gesamt-Oberapclla- 
tionsgerichta  zu  Jeua,  an  des  regierenden  Herzogs  von  Sachaen-Altenburg 
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Dui-chlaucht,  ge^cuhcLc  betttimmungen  über  den  Auzeigeubcweiü  in  Straf- 
aachen  betr.  Eingeiaiidt  von  dem  Yeifiuser,  Qehelineii  Jmtii-  und  Ober 
appellatioiis-GoriditBntDr.  Maitiii  sq  Jena  und  mit  hoher  Wiiislerial-Eriaiib' 

nis  abifj^lnirkt. 

JS.  225—259.  Bemcrkiuiffen  zu  (icni  Horeoglicli  Sachsen- AltonburinsM'h»'»  (iesetzcs- 
Entwürfe  über  die  ZuläiMigkoit  des  Anzeigenbewei^^eti  lu  Kriiniaal-Sachen. 
Von  Oehornnt  Banm  von  Strombeek  in  WolfenbfttteL 

S.  260 — 289.  PiagmallMhe  Darstellung  im  Indizienbeweis  dnreh^ofnhrteii 
Kriminalprozefutes  gegen  den  Komnii»  Joseph  von  Coblenz.  wegen  Hausdieb- 
etahls  und  Unterschlagiuig.  Von  Ludwig  von  Jagemanu,  Amtmann  u 
Heidelberg. 

&  290—841.  Gattenmord.  Ueber  PrieomtioD  des  doins  io  Kriminal-SMlien,  mid 

BcweiH  desselben  durch  Indizien. 
S.  a42— Indizienbeweis  wider  den  Landfuhrmanii  Angiut  wegen  (Nacht- 
un tentchlagung. 

&  887— 3SS.  Homioidinm  in  tnrba  cornmlwom.  (biabeeoDdiie  Aber  cUe  Zn- 
Uselglceit  and  Kraft  des  Indizienbeweiaes.)  Mitgeteilt  von  dem  fitaataanwalt 

Hofgeiiclitsrat  Bayer  in  Mannheim. 
Ö.  8^4— BaiK-r'}>  neueste  Bemühungen  um  die  Krimin^^-Kf^'titBwinaciPOchaft 

Von  Krimiual-Direiktür  Dr.  üiuig. 
8.  S96— 414.  Pnwess  des  Lord  de  Ros,  des  Betrags  im  Whistapiel  beaohnldigt 
8. 415— 417.  Das  Sachsen -Altenburg'sche  Gesetz,  die  ZulSssigkeit ,  die  Be* 

dingungen  und  „die  Wirksamkeit  des  Anzeif^enbeweiaes  in  Kriminal-Sachen 

betr."  unter  dem  16.  April  li>3b  erlaaeen  und  den  Ib.  desselben  Monata 

publiziert. 

Bd.  8.  8. 68.  ZweimaBge  Brandstiftung.  Chitaohten  Uber  die  ZnrechnnngsflUiigkeit 

der  Täterin.   Von  Hofrat  und  Prof.  Dr.  Hemn»th  zu  Leipzig. 

S.  102,  Blasiiheinie.  Nach  Acr  Mitteihmg  de»  Advokat  Frauenstein  in  Dresden. 
1 13.  Der  zur  Befreiung  zweier  über  nächtlichen  Pasdien  ergriffeneu  Sciimuggler 
aus  Tammenbeim  im  Königreich  Sachsen,  vmi  einem  daselbst  noch  in  der 
nihnliflhen  Nacht  soaammengerotteten  BdmiagiB^erhaafeD  mit  gewattneter  Hand 
and  offener  Gewalt,  unter  Tötung  und  Verwundung  der  Preuß.  Grenz- 
beamten, ausgeführte  T'eberfall  des  Ricliterhauses  zu  Wildschütz  im  König* 
reich  Preusaen.   Von  Ober-Landes-Gericbtärat  Jungmeister  zu  Naumburg. 

S.  319.  Qptachtlicher  Beriebt  dea  Bevialon»>  nnd  Kassationahoree  in  der  Unter* 
anehnngaa^ie  wider  Wilhelm  SchUteser,  wegen  Vttennords.  MitgeleilkTon 
dem  König!.  Preaft.  hoben  Staats-Hiniateiinm  der  Jasdsyerwaltnng  für  die 
Bheinprovinz. 

8.        Betrug  —  Fälsdiung.    Verteidigungsschrift  von  Dr.  Gülicb  in  Schleswig. 

S.881.  Der  Untersaehungsriditer  als  Verteidiger.  Pragmatiaehe  Darsteilong 
des  Untersuchnngsprozcsse»  wider  den  Lithograph  Leonhaidt»  wegen  TOtong 
des  Stndenten  Hoffmann  in  Heidelberg.  Vom  Amtmann  Ton  Jagenann 

daselbst. 

S.  35b.  Indizienbcw  ei^  für  die  Nielitschuld.  Verteidigungsschrift  von  Gerichts» 
Direictor  Ladas  in  Borna  bei  Leipeig. 

Bd.  4.  S.  15.  Gutachtlicher  Bericht  des  Kriminal-Senats  des  K5nigl.  Kammer- 

gericht?*  an  das  Ju»tiz-Ministerium  in  der  l'ntersuehungssache  wider  den 
Metzger  Johann  Jakob  Georg,  wegen  Totsehlugs.  Mitgeteilt  von  dem 
KöuigL  Preuß.  Ministerium  für  die  Justizverwaltung  der  lihcinprovinz. 
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&  70.  Xotachlag  au»  üeiicblccliUibrutalität.  .  Mitgoteilt  vuu  duui  Ober-Landes- 

GwichtBiMwoc  Milser  in  Kaamtniig. 
8. 188.  Dorothea  Eliaabet  Fnm,  Mörderin  dreier  Kinder. 

S.  184.  Der  Fluch  de»  Bordells.  (Jesus  Simch  19, 9.)  Nadi  dem  vom  Dr.  Koee> 
garte»  in  llamburjr  mitgeteilten  Material. 

8.  273.  Gutauhtiicber  Beriebt  de»  Ubtir-Appellatious-Senats  des  Königl.  Kammer- 
geridite  an  das  JoatiX'Ministeriiim  in  der  UntemiohimgMache  wider  die  Eke- 
fnn  dea  Taglohncre  Mcnzior,  MaiRareCe  geb.  Schröder,  wegen  Tötung  ihres 
neugeborenen  Kinder.  Mitgeteilt  von  dem  Kßnigl.  Preofi.  Miniaterinm  der 
Justiz-Verwaltung  für  die  Rhrinprovinz. 

8.  292.  Strafe  des  ersten  groUen  Diebstabls,  von  einem  Taubstummen  begajigen. 
Mitireteilt  von  der  FBrstiich-HVled'schen  Regierung  su  Nea-Wied. 

8.  339.  Tötung,  nicht  (naeh  gerfchltfrztlichcr  Bch:uiptung)  aus  Wahn»inu  oder 
Gi'istesstörnni,'.  sondern  aus  tiefem  (Jrull  iiiul  Trieb  nach  Rache.  Ein  Gut- 
achten der  medi/.inischen  Fakultät  /u  Leipzig.  Mitgeteilt  von  dem  Uofrat 
nnd  Prof.  Dr.  Heinroth,  Mitglied  der  medizinischen  Fakultät. 

&  S7tt.  Ana  der  beim  Antritt  dea  ProreictoratB  fiber  die  OruBh.  Bad.  Dniver- 
flÜlt  Heidelberg,  von  dim  Geh.  Rat  Mittemiaier  daselbflt  gehaltenen,  von 
ihm  frouDdlich  mitgeteilten  lateinisrhcn  Rede  de  principio  impatationis 
alieuationum  mentis  in  jure  i  rluiinali  rect«  constitueudu. 

S.  410.  Empörende  Miflhandinng  einer  Fnm  durch  ihren  Bhemann. 

8. 418.  Zn  Pfiflter's  mericwftnllgen  Krimhialflllen.  Bd.  V.  8. 25ff.  „Ennoidang 
des  Doktor  T." 

Bd.  5.  S.  1.  I'ebcr  die  gf'nieini-etlitliche  Veniiteiluii^'  auf  xVuzeigenbeweia.  Vom 
Hofrat  und  Professor,  Ritter  Dr.  Bauer  zu  Güttingen. 
8. 45.  Ontaditen  fiber  die  ZnreehnangsflUii^eit  einea  drdmaligoi  Brandatiften. 
Verfaßt  und  mit^teilt  von  dem  KreisamtB«Phy8ilcna  tnLei|Kig',  Hofrat  nnd 

Professor.  Hirter  I  »r.  Clarus  in  Leipzig. 
8.  11h.  Mitteilungen  aus  der  Sprucbpraxis.  Vom  Uufgerichts- Advokat  Bopp  in 
Daimstadt. 

8. 14S.  DefottiooBBehrift  fttr  Addf  HSllenstein  von  Stuttgart,  wegen  Tfitnng . 

Mitgeteilt  %om  Yerfaflser,  Advokat  Reinhold  Röstltn  an  Stattgart. 
S.  210.  Bctnig  beim  öffentlich  erlaubten  Farospiel. 

S.  279.  Blasphemie.   Mitgeteilt  von  dem  Gerichts-Direktor  Böhme  zu  Dresden, 
ä.  410.  Urteil  eines  Preoß.  Praktikeia  über  den  Wendt^aehen  FUl  nach  dem 
Bikeontnis  xweiter  TnatanB. 

S.  412.  Vorläufige  Nachricht  Ober  den  Ausgang  des  Wenrlt'scben  Falls. 

S.  415.  Diebstabl.  qnalifi/:irter  und  großer,  Strafmaß.   Mitgeteilt  vom  Kabi- 

nettarat  Chop  zu  Sonderahausen. 
Bd.  6.  8. 1.  Heber  die  liehtige  Begriflabeatimmnwg  der  Vetbrechea  dea  Betragi, 

der  niBdrang,  üntendilagnng  and  Erpreaanng  durch  die  Wiaaenadiaft  nnd 

die  Gosetzg-obiing.    Erläutert  durch  einen  merkwürdigen  ^^rimlf*!^*fr*U  VOB 

Geheimenrat  und  Prof.  Dr.  Mittcnnaicr  zu  Heidelberg. 
8. 32.  Die  Urteilsfolgou ,  aus  dem  Standpunkte  des  Inquirenten.   Vom  Amt 

mann  Dr.  v.  Jagemann  an  Heidelbeifr. 
8. 17.  Dritte  Defenaionwidirift  dea  Herrn  Hofrat  Crull  zu  Boetodi  fttr  den 

llBchlermeister  usw.  Wendt,  wegen  Verdachts  (l(>r  \'ergiftung. 

Das  dritte  Erkenntnis,  von  dem  Ober-Appellation»gericht  zu  I'archini 

geq^rochcn,  und  mitgeteilt  von  Weudt's  Verteidiger,  llofrat  Cmll  zu  Hostock. 
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&  m  Zur  Lflbfe  Aber  die  ZnraduNinsrBlUuKktit  WahneMnlklMr  Jatttamitd, 

an  efneiu  Wahnsinnip^cn  durch  GtHliwonie  tx^Dgcii.   HittellvngMi  dm 

Ober-A[tp('l!;itioiis-Gpric[it8-Prokurator  Scholz  III  zu  WolfonbBttel. 
S.  402.  AlU'j-  Wiirttemberjfiicher  Minister-Prozefl.    Kino  Skizze  nach  dem  au» 
Uoch's  Gchchicbte  der  Vesteu  Uohenurach  und  Iloheneuffcn  entnommen eu 

Bd.  T.  &  W*  Das  deatsdie  EriniinalunU'rsuchungBverfahrcu,  in  einer  Bourtoilung 
de»  von  JagemannVhen  Handbuchs  der  gerichtlichen  rntert<uchnniri*kunde. 

S.  65.  Mitteilungen  aus  der  8pruclipraxi»  (C.  Falsche  Anzeige  einee  erlittenen 
Raubanfalls).   Vom  Justiz-Amtmann  von  Egidy  zu  Kobnrg. 

S.  89.  IMtanar  Fall  ein«  atnfkMen  VertiraciieiiB.  Vom  KBanneis«ridita- AaseeMir 
Gropius  in  Berlin. 

S.  107.  Diebstahl,  vtrecbledeoe  Alten,  Stnfe,  Stralmafi.  Vom  Kabinettsrat 

Cbop  zu  äondershausen. 
S.  199.  Zar  legalen  Inquirentenpolitik. 

A.  Vonrort. 

B.  0ie  Untersuchung  gegen  den  Böttcher  Prophet  und  Genossen ,  ge- 
waltsamen Diebstahl  und  Teilnahme  daran  betreffend,  vom  Stand- 
punkt des  inquirenten  daigestellL  Vom  König!.  PreuU.  Kriminal- 
IHreotor  Tenune  zn  Oreifswalde. 

S.  283.  Faladie  I>eonnziation,  Meineid  und  Zenganbcatecfanng.  Mitgeteilt  vom 
Konigl  Preuß.  Stasit-^-Ministerium  der  Justiz- VerA^'altung  für  die  Rheinprovinz. 

is.  2<)4.  Ui'ber  den  Indizionbeweis  der  Tat  der  räferschaft  des  Dolus. 
Korrelation,  vorgetragen  und  mitgeteilt  vom  Jui»tiziat  v.  Bothmer  zu  CeUe. 

S.  299.  intteUangen  ans  intlidier  ^miclipnxia,  vom  Hofrat  nnd  ProfeeBor 
Dr.  Heinroth  zu  Ix'ipzig. 

A.  Der  Vorteil  einer  genauen  Ki-agstellnng  an  ärztliche  Spru<'lik<)Ilcj,^ien, 
behufH  der  Begutachtung  zweifelhafter  äeeleuzustäude.  In  einem  Braud- 
stiftungsfall  nachgewiesen. 

B.  Zweifelbaftigkeit  dnea  Attentata  snr  Seibatentleibang,  aowie  aar 
Tötung  mehrerer  anderer  Penonen,  ans  Maagol  an  Aktenbelegen. 

S.  413.  Dhh  Kriminal-Verfahren  gegen  JcMM.  Ana  vom  Amflum'a  Foitbüdong 

de»  Christentums  zur  Weltreligion. 
8. 419.  Mitteilung  aus  einer  in  den  Leipziger  Kritiacfaen  JaliiliSdiem  (11.  Heft 

V.  J.)  von  M.  Mlttannaier  geedulebeiien  Beaanaion  dea  von  JagemannVIiai 

Handbuchs  der  gerichtlichen  Untersuchungakande. 
Bd.  S.      1.  Fernerer  Verlauf  der  Restitutionssache  der  ober- Post- Sekretär» 

Arnold  Götze.  Mitteilung  vom  JusCizrat  Kröuig  zu  Paderborn. 
S.  168.  üeber  die  Anwendong  «dmienbafler  Fritfungsniittel  gegen  den  der 

fi&nulation  einer  OeiatttkianUieit  verdichtigan  üntenaehongagefanisaiMn. 
S.  182.  Meuterei  auf  dem  Schiff  In  offener  See. 

S.  199.  Brudertotschlag  im  P-rbschaftshader.  Seltener  Fall  einer  unenvartct 
schnell  tötlich  gewordenen  Yerlotziuig.  Mitgeteilt  vom  GroUhei-zogl.  Ober- 
amtsphysikae  Dr.  DieU  sa  Hciddbarg. 

S.  205.  Ueber  den  Begriff  der  EipreMiing  nach  der  >rt  nicinrechtlichen  Aus- 
bildunfr  und  nach  den  neueren  OcHetzpobuugcn  dun-h  einen  merkwürdigen 
Knniinalfall  ( rliiutert.  Vom  Geheimenrat  und  Prof.  Dr.  €.  J.  A.  Mittannaier  : 
zu  iicidclberg.  ! 

&  250.  Daratellung  der  Untenrodrang  gegen  den  Dr.  med.  Hoffendalil  zu  Iflldanita  | 

I 
I 
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und  deftsen  ätieftuchter  Julie  öteiner  wogen  Inzestes  usw.   Mitteilung  vum 
GffottienogL  B«t  Dr.  Kart  Mailw  so  Neabrandeabing. 
S.  428.  Das  NeoMte  in  der  Weiidf  ecfaen  Sflcli«k 

Bd.  9  S.  2<>!>.  Die  Notwendigkeit  richtiger  Interpretation  der  ricliteriichen  Fragen, 
in  Bc7.n;r  auf  riiv.tluhe  Bopitachrnn^on  Tn  einem  Krim'»^!^»^*  nachgewieten 
vouj  llofrat  und  Prof.  Dr.  Heinrotli  zu  Leip^i^. 

ä.  227.  Kindermord.  Tütuni;  des  neugeborenen,  im  Inzeste  mit  dem  Brader 
enengten  Kindea.  Ein  Bericht  des  GroBhentogL  Ober-Appellationa-GeriditB 
zu  Pannstndt  an  das  Großlierzogl.  Jugtizministcrium. 

S.  2^(1.  Ilinblieke  auf  die  Hessische  Strafrechtspfle^e ,  als  Beitrag  zur  Be- 
urkundung der  Praxis  des  gemeinen  deutschen  Kriminalrecbts.  (Variae 
eanarnm  düninaUum  figurae.)  Mitgetdlt  Toem  HofgeriditB-Advokat  B<9P 
an  Dannatadt 

&  267.  Johannea  Heß.  des  Raubmords  durch  künstlichen  Beweis  für  ülu  rfrihrt 
ernehfet  und  hingerichtet.  Mitteilung  von  dem  Hofgeri(^tarat  Hof  mann  zu 

Daruistaüu 

S.  SOI.  .UeberfQhmng  dee  Hordea,  bei  einem  mehrseitig  beaeugten  Alibi.  Vom 

Ober>AppelIations-  und  Landgericlits-Prokurator  Scholz  HI  zu  Wolfenbüttel. 
S.  SIT.  Zur  l(>:;alen  InquircntenpoUtik.  Zwei  Beitri^;e  vom  Kximinal-Direlttor 

Tenime  zu  (iieifswalde. 

339.  Tötung  in  gerechter  Notwelir.    .Mitgeteilt  von  dem  Staatsanwalt  Hof- 
gerichtsrat  Bayer  in  Mannheim. 
8. 352.  Mitteilungen  der  Füi-stl.  Wied'schcn  Regiemog  (Abteilnng  für  Juatb- 

saeheni  zu  Neuwie<l  aus  ihrer  Spniclipraxis. 
Bd.  10.  Jahir.  \^U\  l.Bd.  S.  1.  Zur  Lehre  über  die  Grenzen  der  Wirksunikeit 
des  Kriminalrichters  in  Beziehung  auf  die  Gutachten  der  Kunstventändigen. 
Erläutert  dnrdi  einen  BeditaialL    Yom  GioMiensoglidier  Hofgeriditamt 
Dr.  Zentner  zu  Mannheim. 
S.  25.  Georg  Engelhard,  der  sich  dnrchliigende  Raubmörder.  Ein  Beispiel  von 
den  N«"ten  des  Indizienbeweises.     Mitteilung'  des  Appellations-Gerichts- 
,   Pribideuten  Mk  Iku'1  von  Weber  zu  Neuburg  an  der  Donau. 

S.  113.  Tambour  Emil,  der  furcieite  lüuaido.  Mißlungener  Mordauachlag  auf 
die  Geliebte,  nntetnommen,  um  Held  einer  Sdmneigaadikiite  zu  werden. 
Hanptberieht,  am  Schlu.sse  der  rnterauchong  mi^jeteilt  vom  Veifaaaer,  Re- 

jpment.s-Autliteur  Graner  zu  Zwickau. 

Ö.  149.  Die  (Jreuelszenen  in  Matzdorf.  Vorläufifrer  Berieht  über  die  näheren 
Unistände  <ler  Ermordung  des  liittcrfTUtsbe^itzei-s  llaiterland. 

S.  na.  Die  mehrfacher  Brandstiftung  geständige  und  doch  unschuldige 
Johanne  Staat»  ana  Broiatedt  Mitgeteilt  vom  dem  Verteidiger  der  Staats, 
Advokaten  Ed.  Gotthard  an  Brannschwdg. 

8.  266.  Der  Priester  auf  dem  Scliaffot.  Der  Avejoren  Tridtuufr  des  (anfjeblieh) 
mit  seiner  Majrd  erzeutrten  Kindes  hingerichtete  M.  Joseph  Brehm,  gewesenen 
Diakunus  zu  Reutliugen.  Nach  den  Mitteilungen  des  Brehm'schen  Veitei- 
digm»  OberJnatis^PrDlcaratora  Dr.  Holland  an  TAbtogen,  vom  Hennageber. 

SbS38.  Paycbologifich-merkwtürdiij:!  r  Doppel-Selbatmord  einea  jUdiadiea  liebea- 
paars.   Mitgeteilt  vom  Amtsaktuarius  Braun  zu  f'obnrpr. 

8.  351.  Matthias  Schreiber,  der  deutsche  Crispin.  Mitteilung  von  dem  Uber- 
Appellationsgerichta-Prokurator  Scholz  III. 
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8. 37S.  Oerichtaintlicb«  OntMditea  Aber  dm  GebtMnataDd  der  taabstummea, 
wegen  Verdachts  dee  Klndormordes  und  wflgeii  Blntaduuide  in  Untflnachang 

hofindlichen  Dnrotlu  o  Klisabetb  SUier  am  lathe.  Von  dem  Kieia>niyiiilnis 

Dr.  Prolliiis  y.n  Wolfslm^'-cn. 
S.  425.  Die  (ialt  ria  in  Miuirid.  i'iii  StuiUiaiis  für       hriM  luMiimeii. 

Bd.  9.  S.  167.  Keiigion  und  Aberglaube,  sich  gegenüber  auf  dem  Gebiete  der 
Kriminalrechtspflege.   Vom  Herausgeber. 

Bd.  11.  Jahrg.  Ib40.  2.  Bd.  8.  374.  desgl.  Aus  dem  Gutachten  eine:<>  Duktur»  der 
proteetantiacfaeQ  Gotteagelahrtbelt  in  Dentodihuid. 

8. 1.  Deifl.  —  A.  Mitteilong  von  dem  HenogL  Saeh8.>Altenb.  Geh.  Koui' 

etorialrat  Dr.  Schudcrott  in  Konneburg.  —  B.  Mitteilung  von  dem  Heno^ 
Sad)ft.-Altenb.  Geh.  KonaiatoiiahRat  Dr.  Böhme  in  Lndum. 

Bd.  12.  Jahrg.  1 S40.  S.  278.  BeUgion  und  AbeiglMbe  auf  dem  Gebiete  der  Kriminal- 

Kechtspflege. 

A.  Seudäclueibcu  des  Geh.  Kirchenrats  Dr.  Paulus  zu  ileidulbeig  au  den 
Hemugeber.  —  B.  Fenere  Betmehtnngen  Tom  Heranageber. 

8. 14.  Der  Dieb  von  Profeerion  nnd  die  MnBregdn  der  Straljastiz  gegen  Ihn, 

im  vergloi<  lit  ndon  Hinblick  auf  die  neuesten  Ansichten  nht  r  Strafzweck  und 
Strafanstalten.  Vom  Großherzogl.  Hess.  Kruninalrichter  Nöllner  in  Gießen. 

S.  54.  Bestrafung  eines  Haiiliandw  crkem  wegen  kulposer  Tötung.  Mitgeteilt 

von  Advokat  B(»pp  in  Iiann;;t.iilt. 

ä.  62.  Die  Kestitutiunssadic  de»  der  Konkusaiou  und  des  Betrugs  angeschul- 
digten LandgerichtBratB  Bndivogol,  Juatiskommiieulue  zu  Krotoeqrn.  Nach 
den  Hitleilnngen  des  Grafen  Friedrich  Kalkrenth. 

8. 166.  Gelesene«,   (üeber  Tnmkenhoit.) 

S.  899.  Täusdnnie:  der  Obri^rkcit  durch  falsclic  An/.eifrc  eines  erlittenen  Raub- 
anfalli'.  Kiiebnich,  Kqjressung,  Kuppelei,  Hureu Wirtschaft.  Rochtafall.  Mit- 
geteilt vom  Adv.  Bopp  in  Darmstadt. 

Bd.  12.  Jahrg.  1840.  3.  Bd.  S.  l.  Raubmord  an  einer  Schwängern,  verübt  von 
Ibrar  (andi  ecfawangera)  SchwSgerin.  Von  dem  Kansier  Brflekner  zn  Gotba, 
Chef  dee  daaigen  L.'J.-KoUegioms. 

8b  72.  Der  .Mörder  vor  dem  Tribnnal  der  Gnade.  Aktenmftflige  ICttetiong 

vom  Adv.  Bupp  in  Darmstadt. 

S.  119.  Da»  Gefanj,'-enhaiis  zu  Warsrliau.  Vom  Dr.  Julius  in  Ilambtt^,  mit 
psychologischen  Bemerkungen  dei»  Grafen  .skorlieck  zu  Wai-schau. 

8. 129.  Vom  Ehebruch  zum  Mord !  Die  an  dem  Schneidermeister  LAmbert  zn 
Neuwied  von  aeiner  Ehefrau  und  deren  Geliebten  vollbradite  TSdtnng. 

A.  Das  Erkenntnis  1.  Instanz,  mitgeteilt  vom  betr.  (Jerichtshof.  der  FürstL 
WiwlVhen  Regierung  zu  Neuwied.  -  B.  I>a.s  Erkenntnis  2.  Instanz, 
mitgeteilt  von  dem  Verfasser  (Jberlaudes-Genchtsrat  Kiudermaun  in 
Arenaberg. 

8. 257.  Baflinement  und  BealiaUtit  in  unnatOrlieher  WoUuatbeMedIgung.  Aua 

einem  Schreiben  an  den  Herausgeber. 
S.  :i4>.  Wieder  ein  Moni  aus  Lebensuberdru.s8  in  Spekulation  auf  die  dogma- 
tische Öceligkeit.   Mitgeteilt  von  Dr.  lläberliu.  l'rivatdo/ent  der  Rechte  zu 
Beilln. 
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3U1.  Die  Gulüäte  der  ächwaugcren.  Aus  Jörg:  „Du:  Zurechnuugsfahigkeit 
der  Sdiwangem  und  GcXilreoden/' 

Bd.  13.  Jahrg.  Ib40.  4  Bd.  ä.  1.  Psycholugi^che  l)ui>tclliuig  des  Ivriminal-Fro- 
MMee  gegen  CecOie  Debold  vun  Eiehelbci^,  wogen  Yerwandtenmords.  Von 
Dr.  Ludwig  vm  Jagenuuin,  Amtmann  m  Heidelbeig. 

S.  52.  Tntung^  eines  ncuf^cbomen  Kindes  mvr.  Mitteilungr  des  Pr.  von  Boni. 
Vizi'-Kau7,lere  der  Universität  und  Vize-Direkton»  der  Justiz  -  Kanzlei  zu 
Rostock. 

S.  79.  Die  Anrfidiigkdt  des  Gewerbes  und  ihre  Vetbrecfaen  Iningeiido 
AnisBat  Mitteilung  des  AAv.  Alander  su  Weida.  S.  177.  Fortsetsung  und 

Schluss. 

5j.  105.  Wieder  ein  Fall  dreister  Kntjfcfc>feufQliruni;  des  alten  Erbfeinde»:  Si 
fecisti,  ncga!   Mitgeteilt  vom  Geheimen  Rat  Ncugcbauur  zu  Bromberg. 

S.  2S8.  Zur  Ghanicterlstik  eines  merkwflrdigen  VerbredierB.  MitteOnng  des 
Advokat  Bopp  in  Darrautadt 

S.  242.  Zweiinalif^er  Raub,  wiederholter  DiebatahL  Mitteiinng  vvnn  Advokat 
Bopp  zu  Dannstadt. 

S.  245.  Sehr  bedeutende  Untenehlagung  eine«  Staatakaasen-Beffienten.  Wt- 
geldlt  von  dem  Geheimen  Bat  BaHm  von  StrombedE. 

8.  248.  Wieder  ein  Mord  m»  Lebensüberdniss  in  Spekulation  auf  die  dogma- 
tische Seeligkeit.   Mitteihiufr  des  I'ri\  atdozenten  Dr.  Häl)erlin  zu  Ikriin. 

ä.  271.  Das  durch  Mord  quittieitc  Altenteil.  Zur>  Lehre  vom  Indizienbeweis. 
Von  dem  Juatitiaiins  Onb«  in  Kiel 

S.  394.  Das  Interesse  an  KriminalflUlen.  Betrachtung  von  Dr.  Friedrich  Leop- 
Voget  in  Bremen. 

S.  410.  Die  (^lalcn  der  letzten  Nacht  emes  zum  Tode  Verurteilten.  Von 
Dickens  (Boz). 

&  41S.  Die  Gelfiflte  der  Schwängern  vor  der  Frage  der  Zurechnungsi^igkeit 
Von  Dr.  med.  Flemmhig  in  Sebwerin» 

Bd.  14.  Jahig.  1841.  l.Bd.  S.  1.  üeber  die  Unmveiaasigkeit  des  direkten  Zeugen- 
beweises. V<Nn  Amtmann  W.  Brauer  in  Karlsruhe. 

8.  Sb.  Der  Madehensehneider  in  Augsburg.  Aus  den  von  dem  Appellations- 
Gerichts-IVäüidcnt  Freiherm  von  Weber  zu  Neustadt  a.  Ö.  mitgeteilten  Akten 
auBammengeslelk  vom  Beransgeber.  <FoitBe(nmg  8. 196.) 

S.  4&.  Ku^ioee  Tdtnng  auf  der  Jagd.  Mitgeteilt  von  dem  Geheimrat  Banm 
VC»  Strombeck  zu  Wolfenbiittel. 

8.  68.  Die  Giftmischerin  am  Wochenbett  der  {Schwiegertochter.  (Fortsetzung 
S.  234.) 

8. 97.  BeditBhll,  ein  crimen  perfectnm»  sed  mm  ecmsumatom  betreRind.  Mit- 
teilung de»  Kanzler»  Brückner,  Chef  vom  Landes] ustizküllegi um  m  Gotha. 
A.  Erste  Defciisiniisschrift  vom  Herausfjeber  für  Tobias  Kaliii,  wegen  an- 
ges^chuldigtcr  Teilnahme  an  der  Vergiftung  seiner  ersten  I  ran. 
125.  Menschenwürde  und  Prügel.   Gründe  fQr  die  Aufhebung  der  koiper- 
Hcben  Zftehtignng. 

8.  IM.  Seitsames  Verfahren  gegen  eine  nymphomane  Biandstitteiin.  Mittei- 
lung vom  Kriminal-Direktor  Temme  zu  Oroifswald. 

8. 161.  Die  Bluttat  in  der  Mühle  am  weiüeu  Wege.  Erkenntnisse  des  iierzug- 
liehen  Landgerichts  und  des  gemdnsdiaftKcfaai  ObeivAppellations-Geridites 
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xa  WotffnMttd,  Uber  «in«»  betrogenen  Aanb  and  TottcUag.  Mitgetdlt 
vom  Gdieim«nrat  Baron  von  Strombedc  ra  Wolfenbllttel. 

8w  3(M).  Ein  VatcrunRor  lang.  Betrachtung  des  Herausgebers  (betr.  die  Bo- 
stimmung  der  Zeitdauer  einer  zur  Verfibiuig  eines  Verbrechens  gehörigen 
üaudluug,  uuch  der  Zeit«  die  man  braucht,  um  ein  „Yat^'runHer*  zu  beten. 

S.  469.  Die  Blotrache  ffir  den  Bruder  am  Vater  des  Totacblagers.  Ein  Bfiek- 
blick  auf  die  Kriminal-BeditBpflege  in  der  letzten  Hilft«  des  XVI.  Jahr« 
hunderts.  Vom  Herausgeber. 
Bd.  15.  Jahrg.  1S41.  2.  Bd.  S. '!.■!.  Die  (iienze  zwischen  Kinilesniord  und  Aus- 
setzung. Au»  der  Untersuciiujig  wider  M.  IL,  die  Verführerin  ilin»  stumpf- 
dnnigen  jüngeren  Broders  snm  Lnsest  Vom  Jostisrat  von  Bothmer  m  Celles 

S.  67.  Der  Schleichhandel  und  seine  Schuld.  Drei  StrafrechtsfTdlc  in  oinzolnou 
Aktenstücken  mitgeteilt  vom  Oberhof-Gerieht»- Advokat  Bopp  zu  Dannstadt. 
Nach  einem  V^)rwort. 

1.  Die  rächende  Messeiiipitze,  tödlich  durch  einen  Biß  in  der  Todesnot 
des  Erschlafconen. 

2.  Schmuggler-Tücken  g^en  einander. 

Menschenja^'d.  Tötung  eines  sich  auf  der  Flucht  \  erberg<'nden  Schlelch- 
bändlers  durch  einen  Üreuzjügcr.    Ein  Exzeß  —  des  FfUchteifei-s  oder 
des  Widersacberhasses? 

8.  234.  Die  üntenmdrang  widor  die  firemden  Hanreigesenen  wegen  Handweriu- 
millbriiuchen  und  Widersetzlichkeit  gegen  obrigkeitliche  Anordnuniron. 
Bd.  IH.  S.  1.  Zwei  Ffdle  sehreoklicher  Entartung  des  Ge.Nchlechtstriebea.  In  zwei 
lielatiuueu  für  diu  Juribieufakultiit  zu  (iüttingeu.   Mitgeteilt  vom  Verfasser, 
Geheimen  Jostisrat  Baaer  sa  Güttingen. 

&  64.  Die  geplünderten  Soldaten,  dn  BeiH>iel  dreister  Maiktdieberel.  Aas 
einem  Erkenntnis  des  HufgeriditB  zu  Mannheim.  Mitteilnfig  des  Hotger» 
Rat  Dr.  Zentner  zu  .Mannheim. 

S.  72.  Der  .Mammonsdieust  und  seine  Berückuug.  Tutächlug  im  Affekt  des 
Argwohns,  verfibtvon  efaiem  GeiiAgen  an  seinem  venndntlichen  Dieb.  Hit- 
geteilt im  Ilauptbericht  des  Inqnirontcn. 

S.  Die  riiooric  vom  Brandstiftuni^rstriebe,  abermals  in  praktischer  Anwen- 
dung   Mitgeteilt  von  Dr.  Groh  in  Nossen. 

8.  127  uud  Bd.  17  Jahrg.  1841  S.  3()2  ünzurcchnungsfäingkcit.  Aus  den  Akteu 
der  Landes-VerwwgaBgBanstalt  fflr  Irre  auf  dem  Sdilosae  OoMBUm,  MUgeteilt 
vom  ehemallgsn  Asslatenzaist  daselbst,  Dr.  Kirmse,  Jetrt  praktiaGbem  Aixte 
zu  Altenburg. 

•S.  142.  Kanthariden  uud  Sinapiamen  aus  der  Kriminalpraxis.  1.  Geliert's  Fabd 
von  der  Mißgeburt  2.  Unverstand  stiftet  mehr  Schaden  als  Bosh^  .3.  Die 
Uebeifeinmrnng  des  Sp&nbms.  Ans  dem  Mannskript:  Zwmurig  Jahre  ans 
Wilhelm  ßurgfelds  Leben,  in  Schilderang  eigner  Begegnisse  und  sadiver- 

wandter  Charaktere. 
S.  145.  Der  unglückliche  Wundarzt  von  9  Jahren.   Vom  Ober-AppeUations- 

Pioknntor  Scholz  Iii  m  WolfsobfitteL 
8. 158.  Die  Jnstis  hi  der  Irre.  Mitteilnng  geriditB&rstlidier  AktenstBdce  vom 

Advokaten  Bopp  in  Darmstadt. 
Ö.  174  Johann  Dumm,  der  Ermordung  seiner  schwängern  Ehefrau  beschuldigt 
und  auf  ludizieubeweiä  uuüerordentlich   bcstralt.    Mitgeteilt   vom  Hofrat 
Lndns  in  Dresden. 
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Ö.  193.  Frei»prccl>eudoB  Erkeimtni»  2.  lustan/  iu  L  utersuchuugssachfii  da»  wt^cn 
faiflohtf  DÖnaiiriation  ia  1.  Lutanz  ▼emiteilten  evang.  Predigen  FVtodridi. 
Mitgeteilt  vom  Geh.  Jnstknit  Dr.  Neigebauer  zu  Broniberg. 

S.  2.HH.  Zanbcrei  und  Hcxeuprozofse.  Tatsachen  und  Ansichten,  dar^rolept  \  om 
•  I>r.  Schiettor.  iMivafdu/.t  nr  dtr  Kechtswissenskehaft  an  der  I  niversität  Leipzig. 

Ö.  253.  Öchuldhafte  Tötung  eiues  ueugeboreuen  Kinde«  durch  uäditUche  Aus- 
setzung. Vom  Stutauwalt  Hoffger.  Rat  Bayer  ta  Mannhriin, 

S.  9TS.  Wieder  ein  Fall,  wo  die  EDtacheiduiig  der  logiscfaHOOtwendigea  Vor- 
frage „ob  ein  Verbrodien  begaagenV*^t  ^^am  ganua  Kriminal-Proieft  ver- 
hOttt  haben  wilrde. 

Bd.  17.  Jah^.  1841.  4.  Bd.  S.  38.  Uazarochnung»fühigkeit  aus  Blödsinn  in  einem 
Brandatiftangaftül.  Mitgeteik  vom  Minjatarial-Sekietir  Dr.  Fr.  Sohwane  in 

Drcs<len. 

S.  4*».  Inzest,  vom  Stiefvater  im  KhehnK-h  begangen.   Aus  der  Verteidigungs- 
schrift zweiter  Instanz.  Mitgeteilt  vom  Verfasser,  dem  Uerzogl.  Anhalt- 
Bendmig'adien  Adr^rfcaten  von  May  za  Coewlg. 
8.  T6.  Veriieimlichvng  der  Sdiwangenchaft  oad  htHlos  angestellte  Gebart 
S.  129.  Die  Giftndaeheria  aaa  Veowetflaag.  Vom  OberJastiiiat  Teafffel  sn 
Esslingen. 

S.  140.  Der  Itaabmörder  Adolf  Uom»tein  erlügt  sich  aulierordeutUcho  Strafe. 
Hit  hoher  Clenehmigung  voa  dem  laqtdrenlen,  dem  dimaligen  Asecesor  beim 
OrafiherBOgl.  Kriminalgerieht  Weimar,  jetsigem  Dirigenten  dc»^  Fin-stl.  Reoft- 

Planen'schen  Inquisitoriat.««  Oom.  Kriminalrat  Hoineinann  daBelbst  eingeaandt. 

S  ins.  Betniff  beim  «öffentlicli  erlaubtem  Farospiel. 

ö.  213.  Totschlag  im  Kau»cli  und  Jähzorn.  Mitttüluug  des  Advokat  Bopp 
in  Darmatadt. 

8. 211.  I  ristien  über  die  Qblen  ZnstSnde  der  Bewdsteorie  des  gemeinen 

deutßclici!  Smfprozesses  nach  Weirker. 

S.  227.  Sammlung  der  Instruktionen  dos  Amts  der  heiligen  Inquisition,  auf- 
gesetzt zu  Toledo  im  Jahre  1561. 

S.       Die  Graadloa^[keit  dee  Vorwaifs:  Der  Talmud  eriaabe  den  Jaden  die 

Christen  zu  betrögen. 

S.  JTH.  Der  gemeinrechtliche  Kefensor  im  Kampfe  mit  «ler  lychre  vom  Indicien- 
beweis.  Eine  Verteidigung  des  Uerausgeliers  iu  einer  Untersuchung  wegen 
StraOenraube. 

S.  SSO.  Grolle  Bösheit  eiaee  noeh  nleht  16  Jahre  altea  Baaetkaabea.  Mlttel- 
Inng  des  Dr.  von  Both.  Vizekaaalen  aa  der  Ualrenltlt  and  Vliedirektors 

der  .luHtizkanzlei  zu  Rostock. 
S.  85U.  (jicrichtsärztliche  Beurteilung  Ueh  phytüschen  und  psychischen  Zuätaudo 
eiaer  Tecfaeirateten  EVaa,  die  ihr  daaigea  Kiad  eriiingt  Yoa  dMn  Meditfaal- 
rat  Dr.  Sander,  MedistaalrefMeat  bei  dem  Holgericht  nad  der  Begierang 

dei«  Mittelrlu'inkreisof»  zu  Ra.statt 

S.  :[!•!.  IHt  Mfidrhenstecher  von  Bozen.  Eine  Skizze  als  Seitenstflek  zu  dem 
Mädchenaehneider  in  Augsburg,  Bd.  14,  S.  35 f.  und  196  f.  .Nach  aktenmäOigen 
Mitteihmgen  aaa  Tyrol  vom  Heranageber. 

8. 424.   Darf  ein  Verletzter,  d(>8Hen  Wiederherstellung  von  Einfluß  auf  die  Be- 
strafung d(-^  .\ii}res()inldif;ten  int,  hinnflopatiaeh  behandelt  werden.  Vom 
Medizinalrat  Sander  in  Iiastatt. 
Bd.  IS,  Jalirg.  1S42.  1.  Bd.,  ä.  1.    Nachricht  über  einen  ÜcligioutMichwänuer,  der 
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Mdn  ^geitea  Kind  ernchlug.  Von  dem  Superintendent  Dr.  äiebenbaar  n 
Peoig. 

S.  Sl.  Mord  an  einem  anyeitnatem  Kinde  mit  fast  beiBpielsloeer  VemMlMlMit 
von  ciucm  20jiihripfen  MJidchen  bc^an^cn.  Nach  der  MÜteUang  TOD  dflB 
Oberiandesgoriciits-Heferendariaa  Bamberg  zu  Glogao. 

Sb  129.  Zur  Lehre  vom  IndMenbewde.  Xitteihmg  vom  Gehflimco  Jiutimt 
Mardn  m  Jena. 

f.  24S.    Aus  einer  Vertoidig:iinfrssfhrift  in  dem  letzten  .laiirzehnt  de>*  vorifren 

.latirliunderti«  in  einer  Untemicbong  w^;en  StraUenraube.  Vun  dem  üofrat 

Dr.  (jucntin  zu  Münden. 
S.  280.  Wie  in  Giftmordnadien  bei  starken  Indiricn  sotiglieb  erictnnt  wnrde, 

als  man         schrieb.   Aus  der  Interlotutoria  eines  Schoppensüdils, 
8.        Zur  I.ehre  vom  Indiaenbeweu.  Vom  Gehdmen  Juatizrat  uadProleaaor 

Bauer  zu  (iöttirifjen. 
S.  328.   Drei  vci-schiedene  ErkenntniH»e  in  einer  Sache.   Nacli  der  Alittdiung 

dee  HofratB  Dr.  Gndl  an  Rostodt. 
S.  359.   Beitrag  aar  Lehre  vom  anßergcrichtlicheu  (iestiindnis,  erläutert  in  der 

Keclitsansfühnmg  eines  Ertcenntnisaea.  Von  dem  UoCrat  Dr.  MfiUer  an  Nen- 

brandenburg. 

8.  874.  Mericwürdiger  Kami>f  am  tlas  Leben ,  eine  Hiegreiche  Notweiir  gegen 
den  Verendi  eines  Raubmords. 

Bd.  19,  Jahrg.  1842,  1  Bd..  S.  1.  Totschlag  aus  Rechthaberei.  Vorbemericnmr  des 
Herausgebers.    AlI^  der  Vcrteidifriuitrsüchrift  des  .Tustizrats  Kiittmann  zu 
Pillau.   Psyctiologische  Entwiekeluug  des  Falb  von  Dr.  Zieglcr  zu  Aiarbui^. 
8.  24.  Venrandtenmord.  Aas  der  Yerteidigungssdirift  des  Hofitat  Dr.  v.  Adcer- 
maax  zn  Schwerin. 

8h  d7«  Bluttat  eines  Vaters  an  sollten  drei  Kindern  Ein  Beitrag  zur  Geechiclite 
der  Seelenkrankheiten.  Vom  Uberfrerichtsadvukaton  von  Soiron  zn  Mannheim. 

S.  100.   Adalbert  von  .  .  .  ki,  der  Iti  jährige  Ehubmher  und  Mörder  und  Isidor 
von  .  .  .  Ici»  sdn  17  jähriger  Mordheifer.   Ein  Bfi<&Micic  anf  pofaniiidie  Go- 
sittungHziistAnde  nach  dem  letzten  französischen  Kriege.  Nach  den  vom 
heinion  .lustizrat  Dr.  NeigelMner  au  Brombo'g  mitgeteilton  Materialien,  vom 
Herausfjcber. 

S.  114.   Die  Lebeuülage  des  unehelichen  Kindes  als  Pflanzstätte  des  Verbrechens. 

Aus  einer  Verteidignngaadiiift  von  dem  Heransgeber. 
S.  120.   Die  Strafe  des  Mordes  anf  .«Beweis  aus  dem  Zusammentreffen  \  un 

TTHiständen"-,  mit  Erörterungen  an<  dem  (lebiete  der  Inciuirentenpolitik.  Von 
Dr.  Joseph  Tausch,  k.  k.  innerü^terreiuhisch-küstenländischen  Appeliationarat 
zu  Klagenlurt. 

Bd.  19.  Jahig.  1842.  2.  Bd.  8. 1.  Harscher»  von  Almendingen  yerwerftaog  aller 

-f,'esetzli<  hen  Beweistheorie- .  Von  ihm  angCAvi  n  !»  t  f^cgen  C.  A.  Oehme  aus 
Waldkirehen  wegen  Baubmords.  MitteUung  des  iloigeiichtarats  Westermann 
zu  Usingen. 

8. 110.  Die  Wechselwirltung  zwischen  Brkemitnis  des  Cnreohts  und  Freiheit 
des  Willens  als  Bssis  strafrechtlicher  Znredmung.  Aus  einer  Mitteihmg  des 

Dr.  Venedey  zu  J'.ni^. 
S.  122.    Freispreelu'udt's  Erkeimtnis  von  der  Ankhi^re  auf  i  otsehlag  und  even- 
tualitcr  auf  Tötung  aus  grober  Fahrlässigkeit.   Mitgeteilt  vom  Geh.  Justiz- 
rat Dr.  Neigebauer  an  Branbeig. 
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S.  145.  Das  Gewissen.  Ein  schwerer  Fall  von  der  Peinlichkeit  spnichrichtei'- 
Hcher  Amtspfl^.  Zar  Ber&daichti^ng  für  Ctoutzgebiing  dargeetellt  vom 
Appellatiunsgericht^rat  Nepomnk  von  Clnnnnnn  su  Nenbaig  nn  der  Donan. 

S.  257.  Moni  aus  Lt  lx  iif nhcnlniß,  vcrfibt  von  einem  Soldaten  an  fteinrni  Koni- 
pagniechef.  N'erteidiguugsvortrag  des  Divisions'Aaditears  Weigelt  zu 
Magdeburg. 

8. 2M.  Mordnnaeblag  auf  eine  neageborene  Schwoaler  als  unwillicommene  lOt- 

erbin  zum  künftifron  elterlichen  Nachlaß.  Zur  Lehre  vom  Versuch.  Ans- 
ffihriint'  fim>s  Erkenntnisse»  der  .Juristenfaknltät  zu  Berlin  in  rntprsucliungs- 
sacheu  wider  ileuriette  Milium  wegen  versuchter  Tötung  ihrer  jüngsten 
Schwester.  MÜigetdlt  vom  Rcgierongsrat  von  Röder  zu  Bembug. 

Sb  SOO.  Der  Ranbrnörder  Adolf  Hornstein  erifigt  sich  aoflerordentUdie  Strafe. 
Eän  Erkenntnis  des  Oberappellationsgerichts  zu  .Jena,  adlseteilt  von  dem  da- 
sigen  Geheimjnptiz-  und  Ohenippellationfirar,  Professor  Dr.  Konopak. 

S.  dl6.  Tötung,  augenouimeu  als  Folge  eines  »tralbaren  Exzesses  gerechter 
Notwehr.  Mitteilang  der  Regierung  zn  Neuwied. 

Sb  SSO.  Psyehologisehe  Fiafiuente.  Ans  den  Akten  einer,  naeh  Pnblikation 
des  ersten  und  zwar  Straferkonntnisses,  von  dem  Inquirenten  und  dem  Ge- 
richtsarzt  ^rcpflo^fenen  l'nton*uchung  des  Seelenzustandes  eines  17 — ISjährigen 
Hirtenjungen,  der  .,auä  Lust  am  Feuer"  Brandstifter  geworden.   Nach  den 

-  Mitteilungen  dee  Kieisphydkas  Dr.  Brefeld  so  Hamm. 

8.  376.  Vorläufige  Nadiridit  von  der  Untenehiebnng  einen  Kindes.  Vom 
Herausgeber. 

S.  '^Hl.  Rückblick  auf  iiltere  Strafrc(ht.«ipflcg:c.  Hettung  eines  in  zwei  Krkennr- 
nisseu,  auf  erawungene»  fälschliches  Geständnis,  als  angebliche  Kiudcsmorderin 
zum  Tode  verurteilten  HIdchens,  durdi  die  edle  Pastonlklngheit  ihres  Beicht- 
vaters.  Aus  einer  Defensionsecbrift  vor  hundert  Jahren. 

S.  4(1*».  V(Tg:iftun}?  der  Stiefmutter,  verübt  von  eiiiein  1 2 jAluigen  Hädcben  auS 
Ver/->N  eiflung  <ler  Angst  vor  grausamer  Züchtigung. 

Bd.  20.  Jahrg.  1842.  9.  Bd.  S.  L  Ärztlich-psychologisches  Gutachten  Uber  den 
kSrperiiehen  und  Seelenzustand,  in  welehem  si^  d«r  Erbrichter  Outsbcsiticr 
Erdmann  befand,  als  er  durch  einen  Flintenschuß  seinen  Vater  tOtete.  Von 
dem  Vorfiissi-r,  Hofrat  und  Prof.  Dr.  Hciurotli  zu  Li-ij)/,!??  mit'jetoilt. 

S.  14.  Untorsuchungsvcrfahren  gegen  Kutliariuu  Hillebrand  von  Limburg  wegen 
TBtnng  Ihm  Veten  mid  Brandstiftiuig.  Mitgeteilt  von  dem  Oberappetlatioiw- 
rat  Flach  an  Wiesbaden. 

8.  64.  Giftmord,  am  Gatten  verübt.  Ans  den  Spruchakten  des  KIKalgL  Ap- 
peUations^ericht.4  zu  Neuburg  an  der  Donau,  mitgetdlt  vom  PrSsldent  von 
Weber  diutelbst.   Vom  Herausgeber. 

8. 114.  Florileginro  practieum.  Ans  den  RechtsflUlen  vmi  Joseph  Tausch,  Dr. 
jur.  und  k.  k.  Appellatiimsnit  Vom  Heraasgeber.  Fortsetmmg  8.  896  und 
K<1.  -21.  S.  :n-.. 

S  12'.».  .Morkwürdip  I  Pin/cli  arJ'  die  Denunziation  eiiier  zur  Zeit  der  Konti- 
nentalsperre begangenen  euomaii  ZoUdefraude.  Mitgeteilt  vom  U  bergerichts- 
anwalt  Dr.  GnUdi  (Sohn)  zu  Schleawig,  naeh  dem  Tode  der  Angesdioldigten, 
PrBsident  und  Zollv(>r\^  alter,  Kanuneijunker  St  Chür  m  Friedrichstadt  und 

Senator  (Sazos  zu  Hanilniri: 
S.  184.    Versuchter  Tot-sclila^'  und  angetlrohter  Mord  aus  Sehnsucht  nach  den 
Verbrecherkolonien  äibirieuä.  Aus>  den  Entseheidungsgrüuden  eines  Erkcnnt- 
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otaMM  des  Hofgeriehtü  Uiga.  lfitg«CeUt  voo  dem  Baron  von  Tfesenhaosen 
sa  Biga. 

S.  194.  Gerichtsärztlichc!*  Obergutacbtcn.  Ob  riifrincksfall  oder  Tötung  durch 
fremde  UaadV  Mitgeteilt  vom  YerfaMer,  dem  Medvuualnt  Dr.  Sander  zn 
i^aatatt. 

&  204.  Beitrag  cor  Lehre  von  Unznreehnangsfahigkeit  wegen  AHenaar^e. 
Vom  Heniugeber. 

S.  226.  All»  den  .Erfalirunfren  im  (iel)iete  der  Knminali-eclitspflep'"  dt«  OIkm- 
appellatioiisigerichtsrats  und  GeneralHtaiitsprokurator»  iMulitor  zu  .Müuclien. 

S.  249.  Feuerruf  gegen  die  Pyromanie.  Vom  Kreisphysikua  Dr.  Brefeld  zu  ilaiuen. 

S.  S7S.  Das  PSnitmtiaiqrBtoni  in  aeioer  Fundanientalbeaielinnff  aar  StiafteditB- 
pflcge.  Nach  den  Schriften  von  Diez,  Jnlius,  Horcau-Chriatoi^e,  Nöllner, 
Kronprinz  von  Schwe<1cn.  (iraf  Thun,  Toequeville,  Varrentrapp  usw.  flüt  Be- 
trachtungen, Vorschlügen  und  Bemerkungen  vom  ilerausgeber. 

Bd.  ti.  Jahrg.  1843.  4.  Bd.  S.  l.  Eimordung  einer  funfundsiebeozigiihrigMi 
Altanteileria  tob  der  Hand  der  Scfawiegertoditer  ana  lang  genihrton  Groll. 
Mitteilung  dea  AppeUatloDagerichtsprlaidenten  von  Weber  m  Neatnuig  an 
der  Donau. 

S.  16.  Gesetzlich  unbeachtet  gebliebenes  Gea^täudnis  des  Kiudermords.  Mit- 
ttilnng  dea  OberiandeigerMitBnita  Klndennann  an  Araibe^g. 

S.  48.  Drei  FUle  von  Schatzgiftberei  in  dem  vierten  Jahrzehnt  des  neunzehnten 

Jahrhunderts.  Mitgeteilt  aus  dem  Großherzogthum  Mecklenburg-Schwerin  — 
Königreicii  Preußen  (Provinz  P:u'h>fn|  —  (troßherzo^um  Haden. 

S.  97.  Über  liekogiütionen  im  Ivimiiiudprozeese.  Von  drei  ^ugeu  rekognosziert 
nnd  doch  ein  AÄdrar! 

8.  t09.  Verdacht  der  Teilnahme  an  einem  Dicbstalil.  Aus  der  VertddignngB- 
»chrilt  des  Obergerichtsadvokaton  Dr.  (Jülich  zu  Schleswig. 

S.  121.  Entbindung  von  der  Instanz  wegen  Kiudesmord,  eventuell  wegen  kul- 
poser Tötung  bei  mangelhaftem  Tatbestand.  Mitgeteilt  von  der  Kegieruug 
an  Neuwied. 

S.  i'iH.   Sehrecken  iuhI  I  riihsal  «na  treubrüchiger  Hingabe  an  niedere  Sinn» 

lichkeit,    .Mitteilunfj  des  I'ojriernn^-sadvokateii  Dünner  zu  Bemburg. 
S.  221.   Das  Rechtsverhältnis  »  iner  von  der  Geburt  übcrraachten  unehelich 

Sdiwangeren,  die  ihre  Schwangerschaft  nicht  kannie,  warn  Tode  dea  darüber 

ona  Leben  gekommenen  Kindes.  Nach  den  Mannalakten  dea  Verteidiger«, 

Obcrgerichtsanwalt  Gulich  zu  Flensburg. 
S.  2Hr).    r>a8  Mordwerk  auf  dem  Donie  zu  Fnuienbiir^^    In  psychologischer 

Uiusiciit:  als  Beleg  zur  Stufoufoige  moraiisdier  Vcnvilderung.   In  juristischer 

Hlndcht  ab  Beitrag  zur  Ldire  vom  Raubmord. 
8. 290.  Der  Verteidiger  im  Konflikt  mit  ärztlichen  Gutachten,  in  einer  Unter- 

anchunp:  wegen  Kindesmord.  (Lolicnsfäliigkeit .  Tötlichkeitsfrage  in  Bezu? 

auf  St)ir/gel)urt  usw.).  Nach  den  Mitteilungen  des  Hofgerichtsrats  Uofmann 

zu  Durmstüdt. 

8. 818.  Zweifelhafte  TOtung  ^ea  Neugebormen.  (Khidest0t8chlag  nadi  atatt- 
gefundener  Schwangemhaflaveifaeimlichung  bei  Überraschung  vim  der  Ge- 
burt) Aus  dem  VerteidigungBTOiCrag  dea  Obeigeriehtaadvokaten  Dr.  Gülich 

zn  Schleswig. 

S.  Die  rechtliche  Natur  des  sogenannten  Kindermords  in  ihrer  kriminal- 
poUtiaehen  Bedehnng  snr  Stnfgeaeti^iebnng.  Vom  HeniMigeber. 
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Bd.  23.  S.  34.    Drei  Fälle  vom  Verwnndtenmord,  diufli  die  Mutter  ver&bti 

S.  101.   Denkmal  der  Pietät  dem  preisen  I'uchta.    Vom  Herau.sgeber. 

&  176.  Kitteil OBgesi  ans  der  Spruclipraxifl.    L  Brandstiftoiig.    IL  Fälschung 

IIL  KOrpermletsang.    lY.  Banb.   V.  Tfitang.   Vom  Advokat  Bopp  in 

Darmstadt 

8. 256.  Bhitiper  Anstran^r  «'incH  scltsamon  Durrhcinandera  guter  und  böser 
Affekte.  Ein  Erkenntnis  wegen  Verwundung  und  Tötung.  Mitgeteilt  vom 
Kanzler  von  Botfa  m  Rostock. 

Bd.  24.  8. 1.  Oatteomord.  Zur  Lehre  von  der  TAdliofakeit  der  YerietBiuigan. 
Eingesandt  von  dem  Geheimen  Justizrat  Dr.  Ncip:ebaucr  zu  Broml)erff. 

S.  26.  Zur  Lehre  von  der  Tödlichkeit  küi-pcrlidicr  Verletzungen,  faktische  und 
im  fast  doppelten  Betrag  bewirkte  Verhängung  des  in  einem  nicht  publi- 
aierten  Uiti^  sneilcannten  Straf&bda  fttr  eine  Verietcong,  die  im  achefabaien 
BxxeB  der  Notwehr  zugefügt  und  infolge  pflichtwidrig-ärztlicher  Bebandlong 
—  (idrr  vichiiebr  VcrnacidäH.'iifning  —  tötlich  A^imle.  Aus  den  von  den 
Betroffenen  niit^foteilten  Aktenstücken,  von  dem  llerausfreber. 

S.  68.  Der  Mord  des  Gatten  als  Verlobungspreis.  Ein  in  psychologischer  Uin- 
flleiit  widitiger  Kiimlnalfidl»  von  Jmlitischer  Bedentong,  als  Beitrag  zur  Lehre 
vom  Urheber  (intellektuelien,  phyriadien)  und  Gehilfen.  Naeh  den  Ifittei- 
lungen  eines  Ungenannten  vom  Herausfrebor. 

S.  192.  üinblicko  auf  die  Ötrafreciitspflege.  Variae  causarum  criminalium 
fignrae.  Fortsetzung  der  zweiten  Serie.  MitteUung  vom  Advokat  Bopp  in 
Dannatadt 

8. 213.  Kückblicke  auf  den  Znstand  der  Staatsarzneikunde  vor  linger  ab 
hundert  und  zweiluindei-t  Jahren,  lütgeteilt  von  Dr.  Schletter,  Privatdoaent 
an  der  Universität  L<eipzig. 

S.  219.  Beitrag  zur  Lehre  vom  Einflofi  der  Trunkenheit  anf  Strafanwendung 
Von  verschuldeter  und  unverschuldeter  Trunkenheit- 

ß.  226.  Das  AiiiTc  drs  Allvrcn'flitf'ii  über  des  Mönlers  Heimweg.  Aktenmäßige 
Darsteliunj^  der  riitcrsuclmii^^  wiik-r  den  Backorf^csrllcn  Schröter  aus  Ober- 
reißen bei  Weimar  wegen  Plnuurdung  und  Beraubung  des  Bäckermeisters 
Wieske  in  LeijKdg.  (Zur  Materie  vom  Lidizienbewria.)  Vom  Rriminalamta* 
aktuar  F.  A.  Hemnann  in  Lcip/.i;?. 

S.  265.  l'ntersnchunfr  wider  den  Ziinmergesellen  T.  zu  Ber^edorf,  worin,  nm 
de>i  Heweis  rechter  Notwelir,  mindestens  völlig  ent.schuldigter  Tötung  zu  er- 
gänzen, von  der  gemeinsamen  Kriminalbehörde  auf  den  ErftUlungseid  erkamit 
i>L  Von  dem  Syndikna  Dr.  Cnrtias  zn  Lttbeek. 

S.  200.  Einige  Bemerkungen  Ober  den  jetzigen  Standpunkt  der  Beweiskraft 
der  Lun^enprohe,  durch  eine  Untersuchung  wegen  Kindeonord  veranlafit. 
Vom  Medizinalrat  Dr.  Vogler  zu  Wiesbaden. 

&  821.  Beltrige  zur  GereehtigkeitBtheorie.  Die  Strafe  darf  das  MaB  einer  ge- 
rediten  Veigeltnng  nidit  ftbenehreitan  und  nieht  welter  aosgedehnt  werden, 
als  CS  für  die  Aufrechthalttmg  der  Rechtsordnung  notwendig.  Von  Dr.  Frei- 
hcrrn  von  Preuschen  von  und  zu  Ldebensteiu. 
Bd.  25  oder  der  4.  de»  Jahrg.  1M3. 

B,  1.  föeben  Brandstiftangen  und  aditzehn  Vemiehe  dazn  von  einem  Knaben 
im  10.  und  ]  1 .  Lebensjahre  seines  Lebens  verübt  Vom  Obeijnatiznt  IVsiheir 
von  Wächter  zu  Tübinpeii. 

S.  42.  Psychologisch-  und  juristisch- wichtige  Entscheidung  eines  merkwürdigen 
AtdiiT  für  Erimiulanttaropologi«.  XV.  4 
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Injuricnprozeßses  zweier  Preiliger;  aus  <l<'in  Jahre  IS27.   Nach  dem  Vortrag" 
über  die  EntscheidimgBgrflnde  des  ersten  iurkenntniseet.  Vom  Herausgebei-. 
0.  129.  BeitrafT  snr  geriditUdi  -  tedfadafadien  Physiologi«  Ii  Bezug  auf  Not- 
sncht 

S.  270.   Zur  Beherzignng  für  rntorsuchnngsriphtcr. 
Bd.  33,  S.  1.    Beendigter  Vorsudi  de«  RaubraordH.    Krkenntnis  den  Oberapi«?!- 
UdoDSgerichts  zu  Wolfenbüttel,  mitgeteilt  vom  Präsidenten  deaaelbcn,  Ge- 
helmen  Rat  Dr.  Freiberm  von  Strombeck.  En. 

S.  5.  Der  unnatQrlicbo  Vater.  Die  wvMntUohiten  Aktwidteke,  mttgetrflt  vom 
Adr.  Bopp  in  Darmstadt. 

8.  48.  Wechsel  betrug,  in  gewandter  äcibstvciteidigung  ^elt^aui  zu  entschuldigen 
vemcht  Nach  den  vom  vereinigten  Kriminalxunte  der  Stadt  Leipizig  mit- 
gettOtm  Akten  darg«atdlt  vom  Henmageber. 

S.  129.  Ein  tren  liebeodea  M&ddien  opfert  in  dein  U  Jahre  lang  genihrten 
Wahne,  ihren  Geliebten  zu  retten,  nach  und  nach  ihr  ganze«  Vermögen  einer 
Betrügerin.  Schlufiverhandlung  in  der  Untersuchung  gegen  Marie  Agnt^s, 
g«b.  Fntk  mw.  Ana  dem  ^8dmWUmkm  Kerinu*  wsItffMt  rem  Bacto- 
koMnL  Df.  TML  ao  (Vlirigai. 

S.  149.  Rückblick  in  das  letzte  Dezennium  des  vorigen  Jahrhunderts.  Zu- 
gleich als  Vorläufer  anderer  Mitteilungen  aus  dem  gegenwärtigem  .Talir- 
hunderte.  Vom  Adv.  Bopp  in  Darmstadt.  Vor  53  Jahren.  Raub  unter  schwerer 
mShandlung. 

S.  183.  Der  Raub  im  Pfarrhauae  zu  Neustadt  (Indirianbeweia).  lOtteifamg  der 

Fürstlich  Wiedischen  Regierung  zu  Neuwied. 
S.  273.    Verordnungen  des  Oroßh.  Hess.  Hofgerichtn  der  Prov.  Starkenbuig  an 
die  Untergorichte  in  Betreff  der  Untursuehuugsführung  usw. 

1.  Steafarkeiurtirfaie.  Deren  ricbtige  und  ptUse  Abfaaaaiig. 

2.  Identität  der  Person  eines  früher  bestraften  Angeschuldigten. 

3.  Genaue  Ermittelung  <lewAlter8,(lesLenninndsttnd  dar  Yenafigepaverhiltniiiaw. 

4.  Augenschein  bei  gewaltsamem  Diebstahl. 

8. 801.  Vor  vierundfünfzig  Jahren.  Gutachten  eines  hesstechen  Hedtzinalkollcgs 

«bar  ,,die  Vevatandeakrifto  der  PalnHch-Baklagten  W.  Y."  ab  Baitn«  aor 

(Joschiohte  der  gerichtlichen  Medizin. 
Bd.  84,  S.  220.   Die  Mörderin  zu  Westminster.   Zentralkrimlaalgeridlitahof  in 

London.   Vor  Baron  Aldcrsou  und  Richter  Patterkom. 
8.  S80.  Fllacfaung  zum  NachteOe  dar  Norwegischaa  Bank.  ZentraHateiiial- 

g«iichtah<rf  in  London.    Vor  dem  Lord-Oberriehter  Tindel  ond  Baron 

AldeiBon. 

8.  243.  Der  Vatermord  in  Northomberiand.  Yerhandinng  vor  der  großen  oder 

Anklagejuiy. 

8.  240.  Die  Akten  nnd  daa  8efaliifiverfahren.  Ein  merkwflrdlgar  KiiodnallUI 
mit  einigen  Bemerkungen  über  Kriminalgerichtsverfahren.  Von  einem  IMÜMven 

Mitgliedo  de«  Kriminalfenat»  Itei  dem  K.  Kreisgericht.shof  in  Ksslincron. 
S.  29t».    Der  Straßenraub  in  der  Subaeh.   I^in  Kriminalreclusfail,  in  den  wesent- 

Uchbteu  Aktenstücken  mitgeteilt  vom  Adv.  Bopp  in  DanustadL 
8.  848.  Zur  Wflrdigung  der  Frage  über  Beiweiatbeoito.  Ein  Baohtrfall  ana 

Bayern. 

S.  815.  Beruf  des  Aktinu-^.  ruterrediingen  unter  vier  Angen.  Yortialto» 
Drohungen  tmd  Versprechungen. 
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S.  348.   Zeugnis  in  Strafverfahren. 

S.  351.   Indizienbeweis.    Disziplinarstrafe  gegen  Intjuisiten. 

Bd.  41,  neue  i'olge  Bd.  11 ,  S.  (iö.   Der  Mörder  Christian  Friedrich  IL  ans  H. 

Ein  BeÜtxMg  war  Krimimd-Psychologle.  Von  *  *. 
8. 114.  Arzt  and  Behörden.  Stufenleiter  von  der  Untennchnng  wegen  PfUdit* 

•Widrigkeiten  piner  Uebammo  und  der  Klage  wehren  Verleuniduiiij  bis  zur 
Frage  über  VerfaBsangsverletzong  aeitens  des  Justizministerii.  Von  Dr. 
Sdiitffrath. 

a  144.  Der  Diebstald  ab  Handwvifc.  Yan  AAv.  Bopp. 

8.  245.  Geschlechtlicher  Frevel  des  Valien  an  seinen  drei  Töchten.  NotznchC^ 

Blutschande,  Ehebruch.  Minhandlungen.   KliniinalfaU,  mitgeteilt  vom  Kam> 

leidirektor  Lincke  in  Köni^brück. 
a  m  Verwandtenmofd.  Die  Mutter  ab  HOfderia  ihrea  KfedM.  Ein  Stnf- 

rechtsfall,  dnrdi  Hitteilimg  der  weeeoHiehen  AktenatOekeu  Daigeetelit  von 

Adv.  Bopp  in  DamiRtadt. 
S.  222,    Ein  Wort  über  Pyromanie.   Von  Dr.  Heine  in  Petersburg. 
S.  324.   Über  den  Wert  der  Schädellebre  für  das  Urteil  über  Zaredurangs- 

lUdgkeit.  (Bin  üiteil  Kloaea  In  Henkea  ZdtMhrift.) 

Nene  Folge  Bd.  13  (1848),  a  1.  Die  Emoiditng  dee  GroAiet  Leu  an  EbenoL 
Nach  den  Ton  Ab^Obefgeriehtapfiaident  Dr.  Kaainir  Vtyttvr  mügeteilten 

Aktenstüken. 

S.  63.  Brandstifttmg.  Auszug  aus  dem,  am  Schlüsse  der  General -Inquisition 
erstatteten,  landgerichtlichen  Berichte  vom  28.  Januar  1888. 

a  65.  Desgl.  Aoaang  ans  dem,  nach  dem  Sddnaae  der  ^perial-Liqnbitioii 
erstatteten  Ilauptbericht  des  Kriminalgerichts  vom  21.  Januar  1889. 

S.  S3.  Der  HaubrnHi-der  Jobann  Cari  Gottlob  L.  ans  G.  Ein  Beitrag  zn  der 
Lehre  von  dem  Indizienbeweise  von  *  *. 

a  108.  GnbfatUeh-medlidBbclieB  Export  Aber  einen  Fall  der  Ermordung 
iDittebt  EiBtieknng  durch  gleidizeiliges  YendilieSen  der  Naae  und  dea  Mnndea. 
Heft  4,  a  1.  Unterschlagung  einer  Fracht  türkischer  Goldmünzen  im  Werte  von 
über  30000  Taler.  Erkenntnis  des  Herzog!.  LandesjustizkoUegilima  an  Altak" 
bürg,  mitgeteilt  von  Landesjustizrat  Dr.  Schenk  daselbst. 

Dieses  Erkenntnis  entwickelt  u.  a.  Gruudäützc  über  die  Beweiskraft  eines 
jfidbdien  Zengnbaea,  die  von  Geetlndnbaen,  Uber  die  MUdemngagrfinde  der 
schlechten  Endehnng»  der  ünbekaantachaft  dee  Titeia  nib  den  Werte  de» 

objecti  delicti  usw. 

S.  80.  Zwei  Fälle  im  Gebiete  des  Verbrechens  des  Inzestes,  als  weitere 
Beiträge  zur  Beurkundung  der  Praxis  dee  Strafgesetzbuchs  für  Heaaen  bei 
Bhein.  MHtähmg  der  wesentlichen  AkteoBtAclce  von  Advokat  Bopp  in 

Darmstadt 

a  106.  Die  Untenedong  dea  Angeklugten  mit  dem  Verteidiger. 

Nene  Folge.    1.  Bd.  1S45.   Eerausgegebcn  von  Dr.  Hermann  Theodor  Schletter, 
Advokat  und  akad.  Dozenten  der  Bechtswiflsenaduift  zu  Leipzig.  Altenburg^ 
Verlag  von  Julius  Ueibig.: 
a  257.  GKbt  ea  nadi  heatigem  gemeinen  nnd  k9nlgl.  aSeiia.  Beeilte  fai  Erfnrinal- 

Sachen  eine  gesetzliche  Beweistheorio  ?  Von  Advokat  Ackermann  in  Lcipdg. 
a  1.   Merkwürdiger  Recht.'^fall  eines  Giftmordes,  nach  einem  in  der  Unter- 
suchung sieben  Jahre  nach  der  Tat  umfassend  abgelegten,  al>er  nicht  admiui* 

4« 
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kuliorten  GeständniH.   Nach  den  Verteidipnin^^hriften  des  GerichtMÜrekton 

Dr.  H.  zu  *•*  von  Dr.  Demme.   Fortsetzung  S.  179. 
S.  49.  ZactuurUw  Aldioger,  anfcehlicli  Barem  von  Byb,  und  Ma  BamtrOydufj. 

Anklage  auf  Teilnahme  an  Ermordnnf^  des  Studenten  Lessini:,  FSischnnf 

öffentlicher  Urkunden  und  AniiKil5tin;j  fremden  Fainilienstni<I<f.    Nach  deo 

Mittciiun^'en  des  vormaligen  L'utersucbungHriohten  A.  LuCft  zu  Bern,  jetzt 

Kgl.  Buyr.  I<eg.-iiat  zu  Augsbui^« 
S.  129.  Weiterer  Veriaiif  des  frfilier  mitgeleUteii  Falles  eiiMr  sweiCMheo  TBtug 

ans  (aoiir-  religiösem)  Wahnsinn,  bis  zum  Tod«  de*  Inqniaiten.  Naoil  den 

ferneren  Akten  (hr^^estollt  von  Dr.  Demme. 
S.  272.   Das  Verbrechen  der  Veruntreuung  wird  einge«tandeu,  ohne  ein  Ver- 
brechen zu  sein.  Ein  psycbologisch-meilcwfirdiger  Beitrag  zu  der  Lehre 
▼on  irrigeo  Geetindnfaaen»  vom  Advokat  8didnb<nn  an  Gandenbeliii. 

Zu  No,  3.  Die  Literatur  flber  die  Brandstiftung  l»6tr.O 

(FoitMlzimg.) 

Henke,  Zar  Ldire  von  dem  Znaaounenhange  der  bei  Knaben  nnd  Midcfaen  yw 

kommenden  Fcuerlust  und  Neigung  zu  BrandstUtong  mit  EntwicUnngaTW* 

gangen  bei  dem  Pj'ntvitte  (ier  Mannbarkeit 
in  iienke,  A.,  Zeitschrift  für  btaatsarzneikunde.  Ib2i.  Erlangen,  bei  Palm 
nnd  Enke.  14.  Eig.^Hefl,  S.  189. 
Fleming,  Über  die  Ezleteu  ciiiea  Brandstiftongetriebe,  als  knuJdiaft  p^oUBohen 

Zustandes  im  Archiv  für  mediainlsohe  Erfahrungen  1S30,   S.  25n. 
Über  die  bei  Brandstiftei n  vorkommende  Geistesknmkheit  als  Strafaufliebung»- 
grund;  im  Archiv  des  Kriminalrcchts  (neuesj.  Bd.  3,  Stück  1,  Abb.  \'iJLI. 
8.  167. 

Vogel,  Beitrige  aar  geriehtulnctlichen  Lehre  von  der  Zniechnnngiifihigkiiit. 

2.  Aufl.  S.  155— 1  (5a. 

Meyer,  ühor  die  IJnzuiriss'i^'-keit  der  Anualmic  eiuea  Braudstiftuugstriebs;  bei 

üeuke,  A.,  Zeitächrift  für  Staaiäuncacikunde  1821.   Erlangen,  hei  Palm  und 

Enkok  14.  Eiifr.-Heft,  8. 240. 
Hinze,  Mediziniscli-frerichtliches  (lutachten  Ober  die  körperliche  und  geistige 

Ausbildung  eines  jungen  Brandstiften;  bei  Henke,  dieselbe  Zeitschrift  1822. 

Heft  4  S.  399. 

M  erkt,  ärztliches  Gutachten  über  den  zweifelhaften  GemfitBEOStand  der  Theresia  H., 
der  Brandstiftong  angeacfaoldigt;  bei  Henke,  dieaelbe  Zeitadirift  Heft  4 
S.  409. 

Settcgast  und  Ulrich,  ärztliches  r.utachten  über  den  Gemütszustand  der  wegen 
Bnindstiftung  verhafteten  Magdalena  Klein;  bei  Henke,  dieselbe  Zeitschrift 
1828.  Heft  2.  S.211. 

H eyn,  intlidiea  Gntaditen  über  den  pn^ddaehen  Zustand  und  die  Zueohnnng»' 
fähigkeit  }ngendUcber  BrandetUter;  bei  Henke,  dieaelbe  Zeitschiift  Heft  3. 

S.  45—69. 

Meyn,  Gutxichten  über  den  Gemütszustand  und  die  Zurechnungsfähigkeit  einer 
16  jrdirigen  menstmierten  Brandstifterin;  bei  Henke,  dieadbe  Zeftschrift  1831. 

Heft  4  S.  311. 

Spitta.  Zwei  Fälle  von  Brandstiftung  in  dem  Alter  der  Pubertätsentwicklung; 

bti  lli  iike  (liesellu!  Zeitschrift  Heft. 4.  Ö.  343. 

l)  Siehe  Bd.  XIV.  S.  8. 

i 
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Klug:  In  seiner  Auswahl  medisinisch-gehcbtlicher  Gutachten,  Berlin  1$28.  Bd.  1: 
»GntMiiteo  fiber  den  Gematanutaad  nnd  die  ZttredimmgiiflUiigkeit  einer 
jnn^  Brandstifterin,  wobei  die  Frage  aufgeholfen  wird,  ob  und  inwieweit, 

besoiulcrs  bei  <lcin  Mangel  aller  äußeren  Motive  zur  Tat,  bei  der  Täterin  ein 

solcher  kni-])orlielier  oder  seelischer  Zustaiul  an/unehnien  sei ,  der  ihre  Zn- 

rechuungsfUhigkeit  im  vorliegenden  Falle  gauz  oder  zum  Teil  ausschließt.'' 
Bernstein:  In  seinen  Beitiigen  snr  Wondaimeikande  nnd  gericiitüelien  Mediiln, 

l.B(l.,  oder  der  neuen  Beiträge,  1.  Bd.,  Al>h.  s:  „Untersuchung  über  den 

zweifelhaften  Geniütszustiud  eines  wahnsinnigen  Midcheoa,  bei  weldiem  eine 

besondere  Begierde  nach  Feuer  stattfand." 
Ked  in  g ;  Zwei  Gutachten  über  die  Zurechuuugsiähigkeit  swder  junger  Brandstifter, 

n)  Brandsliltang  im  Zustande  IcindisdierElnfBlt  and  sinnlidierBoUieltverilbt. 

b)  Brandstiftung  aus  Bosheit  und  Rache  verübt;  in  der  Neuen  Zeitsdliiffc für 
Natur-  und  Heilkunde,  Dresden  isr<0.    Bd.  1.  Heft  2.  S.  324. 
Meckel:  In  seinen  Beiträgen  zur  gerichtlichen  Psychologie,  Heft  1,  S.  53:  »Arzt- 

fich-gerichtUchea  Gutachten  fiber  eine  lejälirige  Brandstifterin." 
PUtner;  GeriehHidk-medisinisdies  Ontaehten  über  den  Gemütmistand  einer 

jungen  Bnudstifierin;  in  Koppe  Jahrbnch  der  StaatSHineikond^  Jahig.  10. 

as8i. 

Uenke:  In  seiner  Zeitschrift  fUr  Staatsarzneikunde,  Eig.-Heft  Nr.  9,  S.  159: 
„Zwei  Gutaditen  fiber  ZoraehnongsflUiigkeit  etaies  jngendliohen  Bnmdstifters." 

Uerkwftrdiger  Kriminalfall  einer  in  dem  Zustande  der  Entwicklungskrank- 
heit vembten  Brandstiftung;  im  Neuen  Ardtiv  des  Krinünalrechts»  Bd.  U. 
Stück  :!.  Abh.  l*'.  S.  893. 

Pfeufer,  Ciutachteu  über  den  Gemütszustand  einer  der  Brandstiftung  bu^chul- 
digten  Weibsperson;  in  Henkes  Zeitsduift  1827,  Heft  2.  S.  4M. 

Perselbe,  Ebendaselbst.  7.  Jahrg.,  8.  Heft,  S.  174:  ..Gutachten  Aber  den  Ge- 
mütszustand eines  der  Brandstiftung  beschuldi;;teii  Ta^ijclöhnei-s." 

Schütz,  Gutachten  über  die  Zurechnungsfälugkeit  cine^  25  Jahre  alten  Brand- 
Büfters;  in  Henkes  Zeitschrift,  1829.  Heft  3.  S.  151. 

Selilegel,  Ebendaselbst,  1880,  HeH  8:  „Gntaehtsn  Aber  einen  Brandstifter.'« 

Fiaeher,  Ebendaselbst:  12.  Jdug.,  1.  Heft,  S.  102:  ,3egutachtung  der  Zurech- 
nnngsfahigkeit  einer  von  einem  15  Jahre  3  Monate  alten  fiauembnischen 
verübten  Brandstiftung." 

Meyer,  Ebendaselbst  8. 102:  „Gerichtlich-medianischea  Gutachten  über  die  Za- 
fedmnngsflthigkett  dner  aur  Zelt  der  Brandstiftung  16  Jahre  alten  Brsnd- 
Btifterin." 

Biermann,  Dr.  A.,  hanm" verscher  Land-  und  Stadtphysikus  zu  Peine,  in  Henkes 
Zeitschri  für  Staatsar^ueikundc  ,  19.  Ergänzungsheft  (zum  13.  Jahi:gaQg  ge- 
hörig), Abh.  8,  8. 62—71 :  „Auch  eiuige  Bemerkungen  fiber  die  Fenerinat 
und  deren  Zusammenhang  mit  E^twicklnngaroiglngen  bd  dem  Eintiltt  der 

Mannbarkeit." 

Hermes,  Ebendaselbst,  2i)  i^r^^änzungsheft,  S.  103:  (^Psychologische  Zustände 

eines  jugendlichen  Brandstifters." 
Ontaehten  des  Kgl.  Rheinischen  Medisinal-Kollegli  Aber  die  ZnrechnwigwfMiig- 

keit  einer  Brandstifterin.  HHgetcilt  von  Medizinalrat  Dr.  Ulridi  in  Koblenz. 

Henke,  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde.  Hd  .'U.  S.  119—141. 
Morgenstern,  Dr.,  ebendaselbst,  Bd.  4,  Heft  2,  S.  211:  „Dreimalige  Brand- 
stiftung, nebst  Clarus' Gutachten  über  den  psychischen  Zustand  des  Inquisiten.** 
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Zwei  Gutachten  über  die  Zurcchnungafähigkeit  dee  der  Brandetiftung  und 
fflduwer  Diebttihle  angeKholdigten  GKutev  Fwdfaumd  fliglaimtnd  Wdter  n 
Berlin.    (Die  beiden  QnMOm  gelieo  aoMiiuuiider.)   HItiige  Zetadiriit 

4.  Bd.  S.  390. 

Clarus:  In  soincn  BcitrS^cn  zur  Krkenntnis   und    Bcurtoilung  zweifelhafter 
Seelenzustüude,  Leipzig  lb2b,  iS.  60 — SS :  „Brandstiftung  im  Zustande  geistiger, 
und  kOipeilieliei  AbetampAiiix  duieli  Mlfibnaeh  geistiger  GeMnke  mdi 
vorauä^cgangenen  Visionen  und  epileptiBehen  AnflUleB.*' 

Zwei  gorichtsSrztlichc  Gutachten,  als»  Beitrilijp  zur  crerichtlichen  Psycho- 
logie, das  eine  mitgeteilt  von  Medizinalrat  Dr.  Bunlach  in  Königsberg,  das 
andere  von  dem  Medizinalkollegium  zu  Berlin,  welche  beide  die  Erscheinung 
der  Pyromanie  in  der  Periode  der  OeecfalechtMOtwickhing  behandeln.  (Durah 
Brandstifterinnen  veranlaßt)  Hitzigs  Zeitschrift,  Band  6.  8.  12it  155. 

Dr  elGutaohten  übor  den  körperlichen  und  ^eii^tigen  Znatand  einiger  Braudatiftier. 

a)  Hiutzo:  Über  einen  16jährigen  Dienstjungen. 

b)  Ober  eine  15  jährige  skrophulöse.  nodi  iridit  menttnierte,  kadielcIlMbe 
Brudstifterin  (am  Kopps  Jahrbiidi  der  SteileenDieikiuide). 

C)  Merkt:  Über  ein  16 jähriges,  zur  Zeit  der  Brandstiftong  nnfre!  gewesenes 
Müdchcn  (aus  llenkcs  Zcib^ehrift);  in  Bcnults  vis^a  reperta  und  gericfatlicb- 
medizinischen  Gutachten,  Wien  lä29.  Zweite  Abteilung. 
Geriehtsärztliches  Ontnohten,  betreffend  den  GeedileditBefnflaß  beim 
Feneranl^en,  insbeeondere  auch  die  FVage:  ob  und  inwieweit  kindische 
Einfalt  als  eine  Ait  des  Blödsinnx  betmchtet  werden  kiinne;  l>ei  Kind,  Emil, 
königl.  siU'lis.  Notar  uiui  Ti  ivatdozent  der  Hechte  an  der  rniversitär  zu  Leipzig. 
Sammlung  auserletM^uer  ivechtssprüche  und  liechtsgutachteu  für  Richter  uud 
Advokaten,  Notare,  Aeeeeeisten  nnd  angehende  Beohtq>raktiker.  Leipddg,  im 
Vertag  bei  Robert  Vvk^o.   is8ß.  190  Seiten.  (Aithilt  87  Abhandlnngea, 

daninter  2  aus  dem  Knuiinahecht.)    S.  170. 
Keiinoukanipf ,  Alexander  de,  Diss.  med.  for.  de  incendii  excitandi  cupiditate 

annis,  quibus  pubcrtas  evolvitur,  observata.   Dorpat  1834.   47  S. 
Krankhafter  Brandetiftnngetrieb  einee  jungen  MiddienSf  beobachtet  and 

mitgeteilt  von  Dr.  A-  Horlacher,  fürstl.  Rat  und  Gericht^arzt  zu  Öttingen 

im  Ries;  bei  Henke.  Zeitschrift  für  Staatsarr.neikunde,  Bd.  32.  S.  83— lOu. 
Gutachten  übor  den  psychischen  Zustand  eines  57 jährigen  Brandstifters.  Vom 

groflb.  mecklenb.  Kreisphysikus  Dr.  Hermes  in  Warin.  Bei  Heoke,  ZeHaohiift 

für  Staattarmeiknnde,  20i  Eigiasangsbeft  S.  128—141. 
Brandstiftung:  Gutachten  über  Zurechnnngsfahigkeit.  Mitgeteilt  von  Dr.  L. 

Choulant,  Professor  an  der  medizinischen  Akademie  in  Dresden.    In  Hitxigs 

Annalen ,  fortgesetzt  von  Demno  und  Klunge,  1.  Band,  2.  Abteilung.  S.  409 

bis  426. 

Högling,  J.  F.,  Dies,  de  incendüs,  ex  causia  improviris.  Thb.  1748. 
Baver,  Jo.  Gottfr.  pr.  de  singnlaii  cnlpoei  apede  inoendii  (in  Opnso.  Tom  L 

Nro.  31). 

Gutachten  der  Kriminaldeputation  des  preussischen  Kammorgorichts  in  der 
Untenocfanngseacfae  gegen  Maria  Elisabetha  Kalfaiowaka  ans  Harienwerder 

wegen  Brandstiftnng,  vom  21.  Dezember  1793. 

Die  Täterin  hatte  auf  dem  Henlxtden  ilii-es  Wirt.««  mittels  einer  Kohle 
Feuer  anirelegt,  worauf  iia.s  Heu  bald  zu  brennen  anfing.  Es  wurde  an- 
geuounueu,  dull  die  ungewöhnliche  Erhitzung,  in  die  sidi  die  TIterin  bei 
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ihren  von  ihr  i^laubhaft  gemachten  Hange  zum  Tanzen  versetzt,  and  darauf 
die  von  ihr  veraidierte  Eikiltang  bei  eineoi  so  faagm  Midehcn  auhtelUg 

auf  die  Sccienkräfte  wirken  könne,  sie  also  in  einem  nicht  gaos  fnien  Zn- 

Stande  gcliandelt  habe.   In  Kleina  Annalen  Bd.  12.  S.  53. 
Aus  Klcius  Annalen  Bd.  14,  S.  22b.  Der  iäcbäfcr  Jcndm  Couiaudcr  zündete  im 

Jozd  1793  abenda  mit  einem  bremoei^teii  Liehta  das  io  der  HSU»  eines  Sdhaf- 

stalls  zerstreute  Stroh  an,  wodurdi  der  ganze  Stall  in  Fener  geriet  and  ribnt* 

liehe  Scliafe  umkamen.  Als  Beweggrund  gab  er  an: 
Die  Schafherde  habe  infolge  sclilechton  Wettere  und  wegen  Mangeis  an 
Futter  at)zusterben  begonnen.  Er  habe  ihren  gänzlichen  Untergang  voraos- 
geeehen.  Er  habe  deshalb  beeoigt,  daB  er  werde  zur  Veraatwortong  ge- 
zogen worden.  Um  ihr  zu  entgehen,  habe  er  den  Stall  in  Bnmd  geeetzt. 
titttaehten  der  Kriniinaldeputation  des  preußisnhen  Kammergerichts  vom  14.  Sep- 
tember 1797  in  der  Untersuchungssache  gegen  Simon  Bojanowsky  aus  K. 
Er  hatte  Feuer  angelegt,  um  dadmxb  ein  bei  dem  Branntweinbrenueu  be- 
gangenee  Yeneben  au  verdecken.  In  Kleina  Annalen  Bd.  20.  S.  1S2. 
Gutachten  der  Kriminal-Deputation  des  ynaflischen  Kammergerichts  vom  14.  Ang. 

1800  in  der  UntflnochungBaache  gegen  die  Witwe  Chziatina  Qannras  ans 

Entzuhuen: 

Sie  halte  it  ScfaweinestSUe  in  Brand  gesetzt,  in  der  Absicht,  ein  kleines 
Kind  au  entwenden,  nm  einem  Manne,  dar  sie  besehhlBii  hatte,  damit 

Tenospiegelo,  sie  habe  es  geboren.  Sie  wollte  dadnreh  den  Hann  bewegen» 
'  sie  zu  heiraten,  in  Klein»  Annalen  Bd.  21.  S.  87. 
Paaliow,  C.  iL:  Magazin  für  KochtagehUirtlioit  in  den  preußischen  Staaten 
Beriin,  bei  Ferdinand  DOmmler,  unter  den  Linden,  Bd.  8,  B.  128:  Der  Be- 
diente H.  legt,  um  einen  von  Ihm  begangenen  Hansdlebstahl  so  verdecken, 
Feuer  an. 

Feuprbacli:  Merkwiirdi^o  Kriiuinalrocht.sfällc  (I^'D'^k  Bd.  1,  Nr.  s,  und  dessen 
aktemuüßige  Darbtellung  merkwürdiger  Verbreehen,  Bd.  1,  Abh.  b,  2Ü3: 
Lorens  Simmler  hatte  aus  Ndd  und  Haß  gegen  seinen  glflddicheren  Bruder 
dea-sen  Gehöft  in  Brand  gesetzt.  Das  am  Tilge  vorher  gekaufte  und  nicht 
b(v.alilt(>  Schwefelholz  tiegriindete  den  Vordacht  gegen  den  Tftter,  der  als- 
bald ein  üeständni«  ablegte. 

Pf  ister:  Dr.,  Stadt- Direktor  in  Heidelberg.  Merkwürdige  Krimiualfiliie,  mit 
beeonderor  BUcksidit  auf  die  Unteisndiungsfflhnmg.  Enter  Band,  mit  einer 
Planzeichnung  auf  Stein.  IIeidelbei]g,  bei  Josef  Engtlmann  isi  i.  IV  and 
474  S«Mten  nebst  einer  Inhaltsanzeige.  Zweite  Aufia^jc  I  r  uikfurt ,  llorraann 
1Ö22.  Dem  fünften  Bande  ist  eine  reichhaltige  alphabetische  L  ber»ic-ltt  und 
Nadiweisnng  der  in  allen  5  Maden  voricommenden  praktischen  Lobren  und 
Bemerkungen  beigegeben.  Bd.  9,  Abb.  4,  S.  218:  Nachdem  der  Terdadit 
mehrfacher  Brnndstiftnngen  auf  die  24  jährige,  ledige,  sehr  hysterische  Magda- 
lena 0.  gefallen  war  und  sie  5  Brandstiftungen  eingoniumt  hatte,  widerrief 
sie  vor  einem  anderen  Amte  erst  das  Geständnis  eiucr  und  dann  aller 
anderen  BnmdatiftongeD ,  jedoch  mit  der  ErkUfarung,  daD  sie  alle  Biand- 
stiftnngon  eingestehen  wolle,  wenn  man  es  haben  wolle. 

In  seiner  Kritik  des  Untersuchiingsverfahren»  weist  der  Verfasser  die 
Fehler  des  Untorsucbunsi^fniiiors  nach,  besondere  den  EinfluR  seines  Bo- 
nehmeus  beim  Widerrufe,  für  den  er  den  Untersuchungsführer  verantwortücii 
meoiit,  weil  er  nkht  strenge  genug  bei  jedem  GesOndidese  fBr  das  Bckanntnis 
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der  NebeniiiintlBde  soigte  und  die  Ytmommm»  fn  dar  eionud  gBmttggp 
atimmoDg  flriiielt,  oft  nogecfRiiet  In  den  VeiliSnn  abbndi  nsvr. 

Jfthrbflcher  do»  großh.  badischen'Oborbofgcrichts  In  Mannheim.  Ge- 
BUnmclt  und  mit  (tenohrnifning  dos  jn^oHh.  oberston  JiistizdfpartomcntR  horaus- 
gegebeu  voD  Staatsrat  vun  ilobnliorst,  Kanzler  doH  Oberhofgcricbta.  Mann- 
heim. Schwan  und  Götz.  2  Jahrg.  Das  Jahr  1824  entb.  1825  410  S.  (dar- 
onter  24  Abfaandlnngen  ana  dem  Kriminalreehte).  8. 107.  Ea  wird  daa  Ui^ 
teil  g«i^  eine  Bande  Brandatifter,  die  Mannheim  ISogeie  Zdt  in  Sdiieeken 
setzte,  mitgeteilt. 

Zeitschrift  für  österreiebische  Keebtsgelebrsamkeit  und  politische 
GeBeizeskuude,  herausgegeben  von  Dr.  Vinccuz  August  Wagner,  k.  k.  österr. 
oidentL  ProfeeBOr  an  der  UniverBitSt  an  Wien.  Wien,  im  Yeriage  der 
GeiatinKttncbLMi  I^ucbbandlung.  Jahrg.  1S25,  Bd.  '2,  Abh.  34,  S.  151:  „Gescfaidite 
eines  wegen  Tritung  und  Biandl^ong  behandelten  9jihri|{tti  Midchena*  tob 
Hofrat  V.  Zeiller  in  Wien. 

Uitzigs  Zeltscbrift:  Bd.  I,  S.  1,  Bd.  4,  S.  'Hüi:  Untersuchungssaehe  und  eud- 
tichea  Sdudcaal  der  beiden  blinden  Brandstifter  Kayser  und  Siebert 

Fenerbach,  aktenmSßige  Daratellnag  naw.  (eiebe  oben),  Bd.  2,  Abb.  9, 
S.  521:  , Johann  Pfeifer  gibt  aidi  flUachlich  eine  Brandstiftang  aehnld,  nm 

in  einen  anderen  Stnifort  vci>etzt  zu  werden. 

Zeitung,  juristische,  für  das  Königreich  Hannover,  herausgegeben  von  Dr.  P. 
Schlüter,  Justizrat  zu  Stade,  und  Dr.  Wallis,  Advokat  in  Lüuebui^,  Lüne- 
burg bei  Herold  und  Walilstab.  Bd.  1,  Heft  2,  Seite  62  u.  68:  Kriminalfall, 
eine  fiiandatiftnng  betreffend. 

Hitsiga  Anoakn:  Bd.  5,  Heft  0,  8..  140  nnd  Heft  10,  S.  282:  ^Johann  Gott&ied 

Keller,  Brandstifter  aus  Brotneid,  und  dessen  Familie,  mitgeteilt  von  Dit- 

konus  nnd  Garnisnnsprediger  Burniester  zn  Katzeburg.'' 

■  Hitzi;j:s  Zeitschrift:  Bd.  U ,  S.  :fi'.»:  Zur  Lelire  vun  der  Ki-and-stiftuufT-  Der 
Irall  betrifft  3Ü  in  der  poniuierscheu  Stadt  Golluow  wiiiirend  10  Jalireu  vor- 
ftbte  Brandatiflnngen.  Die  üntenachung  riditete  aidi  gegen  S2  Pereonen. 
Die  Ilaupttüter  betrieben  die  Biandatütongen  gewerbamifiig,  nm  nnverhlitnia- 
m&ßig  hohe  Versicheniugssummen  zu  erlangen. 
Kriminalrochtssprüche  der  Ju^tizkanzh  i  /u  (  clie  aus  den  Jahren  1815 
bis  1817.  Beurbeitet  von  Justizrat  von  Bothmer  in  Celle. 
Vn.  Brandatiftung: 

1.  Mit  dem  Tode  beatrafte,  ana  Bache  verilbto  Brandatiftung. 

2.  Brandstiftung,  zur  Krffdlung  einer  Wahrsagung  verübt. 

3.  Wiederholte  Brandstiftung,  von  einem  16jährigen  Mädchen  verübt. 

4.  Ein  lajäljriger  Brandstifter. 

5.  Bruidatiftung,  angeblidi  ana  Baehe,  yielleiobt  auch  um  an  itehlea  verübt 

6.  YerBueh  der  Brandatiftung,  nebat  dringendem  Verdaebt  wiiUieher  Ver- 

Übung  derscHien. 

7.  Wirkliche  Brandj^tifttin^'  und  Aii/iinduii^-  eines  einsam  gelegenen  Schaf- 
stalls,  von  einem  noch  nicht  UjiUirigeu  Kuubcu  \eriibt. 

8.  Wiederiiolte  Brandatiftong,  duieh  H^wdi  veranlafit 

9.  KnlpSae  Brandatiftimg.  Vergl.  HHsiga  Annalen,  Bd.  7.  Heft  IS.  8. 81^9. 

OroSheraogtam  Heaaen.  Mitteilnagen  ana  der  Krimfaialpnzia  einea  Qericbta- 
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•  hofi  dieses  Ueu tischen  BundessUatOB.   Braudstiftung.   ilitzlgs  Aiiualcu 
Bd.  12,  Heft  28,  8.88: 

Dm  d«  Johanii  Gaspaneheo,  Georg  Gebhardschen  und  Michael  Bevrawebco 
Eheleuten  zu  Virlhninn  gemeinwhaftlirh  f^chorige  Wolinhaus  brannte  am 
.luli  1S2.')  ab.    Es  fand  sich  nacli  cini^'er  Zeit  geDÖgender  Anlaü  zur  Ein- 
leitung der  L'uterbuehung,  die  fulgende»  ergab: 

Dnrch  den  beengten  Ramn  des  gemeinechaftiidien  Hanaee,  des  nur  eine 
einzige  Käcbe  hatte»  in  der  <1ie  3  Familien  kochen  mußten,  entstand  often 
Streit,  Itcsonders  unter  den  Weibern.  Auch  kränkelten  mehrere  Glieder  dieser 
Familien  und  der  AltergUiubc  einzelner  der  Weiber  schrieb  die  Schuld  daran 
ober  Hexerei  zu,  die  von  der  Gebhardschen  Ehefrau  ausgehen  sollte.  Es 
mirde  deshalb  das  Hans  den  Berreesdien  Ehelenten  verbaflt  Dam  kam, 
daß  uberall  in  der  Nachbarschaft,  infolge  der  hinfigcii  Feuersbrfineto ,  neue 
Häuser  entstanden,  deren  Vorzüge  Michael  Bcrres.  ein  Zimmermann ,  schilderte, 
wenn  er.  von  der  Arbeit  heimkam.  Der  20  jährige  Balthasar  Schwiuu  wurde 
deshalb  von  Hicbiel  Berres  nnd  dessen  Frau  nnd  bceondefs  «adi  Ton  dessen 
Scbwlegemuitter  aufgefordert ,  das  Baas  in  Brand  tu  stecken.  Er  tat  das 
auch,  weil  er  selbst  kränkelte  und  glaubte,  daß  Hexerei  im  Pjnele  sei. 
Ebendaselbst:  Am  2'i.  Febtn.ir  ]'<21  trat  die  Ma^jd  des  (Jaikoclis  Michelniann 
in  Darmbtadt,  Marie  i'umüLadt,  aus  dei^geu  Dienst  und  A.  M.  Eitz  von  Büdes- 
heim in  diesen.  Da  Marie  Domstadt  ihre  Kiste  mit  Klddungsstficken  in  der 
Higdekammer  zurfickgelssscn  hatte,  faßte  die  Bits  den  Entschluß,  die  Kleider 
zu  stehlen.  Sie  tat  das  am  nächsten  Tape.  Alsdann  stockt»'  sie,  um  den 
Diebstahl  zu  verheimlichen,  mit  einem  Lichte  in  der  Kiste  zurückgelassene 
Kleider  und  den  im  Bette  liegenden  Strohsack  au.  Als  das  i)achwerk  in 
Fbunmen  stand,  wurde  der  Brand  entdedct. 
HitsigB  Annalen  10,  Bd.  19,  8. 109:  Ein  Beamter  hatte  sieh  an  den  Ihm  anver- 
trauten Geldern  vergriffen  und  die  Schuld  von  sich  abzuwälzen  und  die 
Entdeckung  zu  hiudern  gesucht.  K.s  wurde  ein  Ijubruch  vorgespiegelt  und 
eine  Brandatiftang  hinzugefügt,  teils  um  alle  NacbforscbuDgcn  an  Ort  und 
Stelle  SU  vereiteln,  tdls  um  aneh  nodi  21 000  Gulden  Teniehenagasnmme 
einzuziehen.  Der  Schuldige  entging  der  Untenndinng  und  der  Strafe  duich 
Selbötentleibung'. 

Keller,  Dr.  F.  L.:  JÜie  gewaltsame  Braudsüftuflg  von  Uster  am  22.  November 
1882.  Nach  den  Kriminalakten  bearbeitet  Hit  einem  Hth.  Plan  der  Brand- 
stiUte.  Zürich,  Orell,  Fflßli  und  Comp.  1833. 

Appenzeller.  J.  C. :  Der  Mordbrand  zu  Walperswyl  im  Obcrainte  Nydan, 
Kanton  Bern.    .Mit  lithogr.  (inindiill  der  Brandstiilte.    Bern,  Jenny. 

Bischoff:  Merkwürdige  K  riininal  rechtsf  alle  (s.  üben),  Bd.2,  S.  345: 
üntetsudiangsprozeB  gegen  Johann  Georg  LOffler  wegen  versuchter  Bland- 

Stiftung. 

Es  kam  darauf  an,  wo  der  Tlter  bei  dem  Wurfe  der  Brandpatrone  ge- 

standen  habe. 

9«  Literatur  filier  die  Abtrelbviis. 

P0ekel,  G.  Q.,  IMee.  de  erim.  partes  aborti.  Hai.  1682. 

Sie  Voigt,  J.  P.  (resp.  J.  F.  Kress),  Dirts.  de  crimine  abortus.  Jen.  1708. 

Böhmer,  J.  H.,  Di»s.  de  caedo  infantis  in  utero.    Hai.  1732. 

Alberti,  Mich.,  Dias,  de  abortu  uoxiu  et  ucfauda  promotione.   Ual.  1711. 
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Lieberklha»  Chr.  L.,  Dia»,  de  crimiaeTproamti  abortas  oeeas.  188.  Art.  OCC. 

Hai.  1772. 

Ploucquct.  W.  P\.  Vom  f?ofliK.sontliLhen  Mifigebären,  als  Anbang  seiAeeBucbs 

Ober  die  gewaltsamen  Toücsarten. 
Kaltsehmidt,  Chr.  Rr.,  Dha.  de letalitate  Tutewam  capitii,  i&  infantibOB  leoona. 

iiatis.   .Tonae  1769. 
l.aniaison,  Do  criiniuc  partns  nbacti.    Lugd.  1819. 
van  der  BrotM  ke,  De  LTiiniiie  partuji  abacti  Gandar.  IbM. 
Lobetbau,  .1.  G.  A.,  Praktische  Beiträge  zur  KecbtawiBaenachaft,  als  eineFort- 

aetemif  aeiner  jviatiaehen  NebenatandeiL  GSÜhcn,  Ane.  Entea  StBek  1800. 

Abb.  7. 

-Die  Be>iobnlili«-unf2:  eines,  mit  Abtreibung?  der  Lelbeafmeht  getriebenen 
Gewerbes  veiaulaßt  eine  achwierigo  Untenucbong,* 
H  eB  ke,  Zeitaehiift  Ar  Blaataanmeilniiide.  Bd.  82.  8. 101—111.  Kritik  der  Lehre 
TOD  der  Abtreibung  (abortio)  den  GeriditairEteD  aar  Bcurteiliiog  voigelegt 
Ton  Dr.  F.  G.  A.  Fabrieina,  Hof-  und  Hedizinalrat  zn  Hochheim. 

10,  Literatur  über  das  80g.  Nachtleboii  der  Seele  und  im  Zu- 
staade  des  Nachtwandeln«,  der  Schlaftmnkeiüielt  und  des 

Tranmcs  verübte  Verbrechen. 

Zacrhias.  P.,  Quaest.  metl.  IckhI.  Francof.  a.  M.  1668.  Lib.ll,TiLl.  Quaeat  12. 
Hofiuann,  Fr..  De  Somnambuii^.    Halae  1H95. 
Knoll,  Abliandl.  v.  Nacbtwaudeln.   (^uedliub.  1753. 

Biehter,  Diaa.  de  atata  mixto  atmnd  et  y^ß^  quo  doniileolea  nralt»  vigilantiiiin 

mnnera  obeant  Guttiuji^ae  1756. 
Hennin ^'s,  Von  den  Träiiinem  und  Nachtwandlern.   Weimar  1784. 
Hofbauer,  J.  C,  Die  Psyehülogie  in  ilir^  Uauptauwondangen  auf  die  Hechta- 

pflege.   Hallo  1S08.  a  221. 
Maaina,  6.  H.,  Hmdbveb  der  geriohd.  Aizneiwlae.  Bd.  1.  Stendal  1821.  aes«. 
Vogel,  8.  G.,  Ein  Beitrag  zur  gerichtsänttlichon  T.phro  von  der  Zurechnunga- 

ahigkeir.    In  Ftust.^  .Magazin  für  d.  gee.  Heiik.  Bd.  12.  1822.  8. 35.  Auch 

beaondera  abgedr.  2.  Aufl.  ötcndai  1825. 
Mende,  L.  J.  C,  AnafUhri.  Handbuch  der  ger.  Med.  Bd.  VL  Leipzig  1882.  &  282. 
Friedreieh,  J.     Syatennat  Handbuch  der  geriohti.  P^cfaologie.  Leipalg  1885. 

S.  809. 

Fahner  im  Sy>tt  in  der  {^erichtl.  A.  K.  Bd.  1.  S.  43  er/.'ililt  ein  Reispiel,  daß 

jemand,  um  bich  gegen  dio  Beschuldigung  des  Morde«  zu  verteidigen,  füläch- 

lidi  HaditwaDdeln  YorBdi8tzte. 
Wildberg  im  Jahrbuehe  der  St.  A.  K.,  Bd.  2.  S.  23f.,  teilt  ohMO  FaU  mit,  in 

dem  ein  Mann  in  der  Sthlaftrutikenhcit  seine  Vr.\u  cnschhig. 
Dr.  DornblQth  in  Rostock  ei-zühlt  in  llenkes  Zeitschrift  lSj2,  .1.  Vierteljahrs- 

beft  eine  intereaaante  und  belehrende  Geschichte  einer  nicht  zurechnungs- 

flUiigen  Nachtwandlerin. 
Dr.  Suckow  erzühlt  in  Uonkes  Zeitschrift  1851,  2.  Vieiteljahntheft,  den  Fall  cinoe 

jungen  Menschen,  der  seinen  eigenen  Vater  in  der  Srhlaftniiikenheit  erschoß. 
Gutachten  des  Obcrschlebischen  Kriminal  kollegiums  über  einen 

aonderbaren,    in    aogenannter    Schlaftrunkenheit  verübten 

Franenmord,  bei  Pyl,  Bepeitorium  IBr  cHe  Öffentliche  und  geriditUohe 

Anneiwiaaenachaft.  Bd.  8,  8. 72. 
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Philosophische  Benierkuiigtn  über  die  Zurocliniinp:  bei  Schlaf- 
trunkenen ond  Nachtwandlern;  zu  T.  II,  Tit.  20  §  16  des  allgem. 
preoB.  Landredin.  Ein  Gotmohten  des  Obencfaleeisofaen  Kiiminal-Kollegi 
vom  14.  DflBember  1788  fiber  den  merinrHrdtgon  Totschlag  de*  Bernhard 

Schimaid 

Er  wachte  um  Mittemacht  von  einem  festen  Schlafe  plötzlich  auf,  erblickte 
im  Xrweohen  eine  Gestalt  vor  sich,  die  er  fOr  ein  Gespenst  hielt  und  rief 
ihr  swelmai  «Wer  da?*  za.    Es  erfolgte  aber  keine  Antwort.   In  seiner 

Angst  ergriff  er  eine  Holzaxt  und  schlug  damit  auf  die  Figur  zu.  die  darsnf 
zu  Boden  stürzte.  Er  hatte  seine  eigene  Frau  jpw^ltggn,  die  nach  drei  Tiegen 

an  den  Folgen  iles  Schlapp  stjvrb. 

Dieser  Fall,  der  an»chciucud  mit  dem  bei  Pyl  mitgetciltcu  identisch  ist, 
irird  ferner  noch'  beriditet  vim  Heister«  In  seinen  ürt^en  und  Gntschten  in 

peinlichen  und  anderen  StraffSIlen.  Nr.  1.  S.  5. 
drei n  er,  G.  F.  C,  Der  Traum  und  das  fieberhafte  Irresein;  ein  physiologieoh- 

psychologischer  Versuch.   Leipzig,  Bruckhaus  1817. 
Paalxow,  in  observ.  Fase  III,  pag.  72  de  noctamb. 
Kalt,  Dies,  de  noetamb.  Bonn  1880. 

Eine  das  sogenannte  Nachtleben  der  Seele  fast  erechopfende  Monographie 

gibt  Mcdizinalrnt  Krugelstein  in  Ohrdruff  in  Menkes  Zeitschrift  1S53.    1.  u. 

2.  Vierteljahrslieft  mit  einem  Nachtrage  im  4.  Hefte  desselben  Jahrgangs. 

11.  Literstar  fllwr  die  religiöse  SehwtrmereL 

Metsger,  Ehiige  VoileaongeB  Aber  retlgiOse  SehwinneieL  Schalfhaneen  1819. 

Bird,  Über  religiöse  Blelancholie ;  iu  Nnsßes  Zeitsduift  Iftr  Anthropologie»  1823. 

Heft  1.  S.  22S  von  1S2G,  Heft  4.  8.  279. 
Relation  des  atrocit6s  commiäses  dans  ie  canton  de  Zürich  an  1S23 

per  one  aaeociation  des  fanatiqoea.  Gteeve  1824. 
Meyer,  Sobwlnneiische  Grenelssenen,  oder  Kreazigungegeeeliiehte  einer  reK> 

girisen  Schwärmerin  in  Wililenspuch,  Kanton  Zürich.  2.  Aufl.  Zürich  1824. 
Jarcke,  In  llitzi^s  Aiiiiaien  der  deutacheu  und  ausULndischen  KiiminalreditB» 

pflege.  Bd.  b.  Heft  1.  8.  61: 
Die  Grftuelssenen  in  Wlldenspudi.  Ein  Beitreg  zur  Krimfauliieychologie 

aus  unserer  Zeit. 

fludtwajker,  M.  H.,  I  ber  den  KinfliiB  des  sogenannten  Mystizismus  und  der 
religiösen  Schwämierei  auf  das  Übcrhandnehnien  der  Geisteskrankheiten 
Hamburg,  Perthes  1827,  in  Friedreichs  Magazin,  Heft  3.  ä.  242. 

Einfluß,  angeblicher,  nystisehen  ürBinnmgs  auf  den  Tod  eines  Postbesmten  in 
Hambnrg.   Beriin,  Dfiaunler  1S27. 

Prim,  Fall  einer  religiösen  Molantholie,  in  dem  Generalberichte  des  königlich 
riieinischen  Mediziualkollegiums  über  das  Jahr  li>29.  Koblenz  1S32,  in  I'Med- 
reiehs  Magasin.  Heft  9,  neue  Folge,  Heft  2,  S.  185. 

Weidemann,  Dr.  Fh,  Jnstbdcomnuesar  nsw.  in  Halle:  Die  Pietisten  in  HaUe 
In  ihrer  tiefsten  Erniedrigung,  oder  was  wollen  die  Pietisten  in  PreuOeat 
Ein  hochwichtiger  Beitrag  zur  Keli^nuns^^eschichto  und  Kriminaljustizver^ 
faseung  in  PreuUen.  Zweite,  mit  noch  uugedruckten  Dokumenten  vermehrte 
Anegabe.  Altenburg,  Meiseburg,  WeidetMnn  in  Komnu  1882. 
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Hudtwalkcr,  In  Bcineit  und  Trumiucrt»  krimioalistischen  Beiträgeu.  B(L  3. 
Heft  1.  S.  89.  Heft  2.  8. 892. 

Über  den  Kinfluß  des*  sogenannten  Mystizisinnis  and  der  reli^ösen  Schwär- 
merei auf  das  Cbcrhandoebmen  der  Geiatealuankhelteii  nnd  des  Seibetmords, 
besonders  in  Hamburg 

Kleina  Annalen,  2.  Bd.  S.  TT.  llord  eines  Scfaifen  in  Pommern  an  seinem 
drai  Kindern  aus  UMm  zn  Gott  und  ni  den  Emordeten  «ai  inigian  Beli> 
gionsbeffriffe  (177m. 

BbendaB.,  5.  Bd.  S.  2Ti].  Gutachten  der  Krim'maldepntation  des  preußischen 
KammerKerlehts  in  der  Untersuchungaeache  gegen  den  Zinshäuslor  £.  zu 
NlederlangenSlse  in  Schlesien  wegen  Ennordung  seiner  9  jahrigen  Tochter. 
Übennftßige  Furcht  war  die  QneUe  der  Haitdlnn|r»  üvige  BeKgloittbegriCb 
und  v&terliche  Liebe  die  Bestiniinuiifr^^frründe  dei^dbcii. 

Qiawing,  In  Pyls  Aufsiitzen  und  Beobaolitungen  aus  der  ^criclitliphen  Arznei- 
viBsenschaft.  S.  Sammlung.  S.  263.  Über  den  Gemütszustand  eines  Soldaten, 
der  ans  religiSser  ScfawSmierei  wahnsinnig  nnd  endlidi  EUndeemSrder  ward. 

Jahrbücher  des  großherz.  bad.  Oberhof gerichts  in  Mannheim,  voa 
Hohnhorst.  l.Jalnfr-  S.  M4ä:  Tntnnf?  eines  MädclioDs,  aus  schw.Hnnerischcr 
Liebe  mit  Eifersucht  vc'rbun<len,  und  ans  verkciirteii  n  li^niisen  Ansichten  (1S17). 

Uitzigs  Zeitschrift,  Bd.  4.  b.  Erzählung  eines  merkwürdigen  Verbrechens, 
weldieB  zn  Frdeowalde  in  Pommern  am  8.  Augost  1826  sidi  ereigneta. 

Eine  Mutter  hat  ihre  vier  Kinder  «miortlet.  Sie  versichei  te,  sie  habe  die 
Tat,  so  sehr  sie  sich  aiu'h  daj^epen  gestiäultt,  vollbringen  iniisson;  es  sei,  als 
habe  sie  jemand  dazu  gezwungen.  Sie  habe  während  ihrer  Schwangerschaft 
mehrere  anbedeutende  Diebstahle  begangen.  Da  sie  nun  gehört,  dafi  das 
Biiee,  das  eine  schwangere  IVan  b^^^he,  auf  daa  Kind  ttbeigehe,  daa  ite 
unterm  Benen  trSgt,  ihre  Kinder  folglich  qiSter  srunrlich  Diebe  werden 
müßten,  so  sei  es  für  die  ungUlcklicfaen  Kinder  wohl  am  besten«  wenn  sie 
aus  der  Welt  geschafft  würden. 

Archiv  für  das  Zivil-  nnd  Kriminalreoht  der  Kgl.  preaft.  Bbein- 
proTinaen  2S.  oder  N.  F.  16.  Bd.  2.  Abt  B.  &  IT.  Bmdermord  aus  fixem 
religiösen  Wahnsinn. 

Biermann,  hn  Archiv  für  medizinische  Krfalininfren.  Jmiuar,  Februar 

S.  lüü.  Ärztlich-psychülogi.sclies  Gutaciiten  über  einen  Zustand  von  Wahn- 
sinn dordi  refic^Sse  SdiwSimerel  von  der  psychischen  und  Hlmonhoidaldia- 
poution,  von  der  s()niati>(  hcn  Seite  botiingt. 

Beispiel  von  religiösem  Wahnsinn  in  Henkcs  Zeitschrift  für  die  StaatsarBMl' 
künde.    11.  Krg.  Heft.  S.  201. 

Settcgast,  Dr.,  Medizinalrat  in  Koblenz,  ebenda».   22.  Erg.  Heft  S.  83. 

Ontaditen  dea  IcOnigl.  preoflisdieo  ifaeiniscfaen  MedidnalkollegiamB  über 
einen  merkwürdigen  Bmdermord,  homiddhun  in  volentem  oommlaeiimi  in 
religiösem  Wahnsinn  des  Täters. 

12.  Die  literatar  tber  die  Psyehologle. 

Jacob,  L.  H.,  Onmdiiß  der  Erfabrungsseelenlehre.  Halle  1T9I.  4.  Ao^g.  1810. 

Kauchart,  J.  D.,  Allgemeines  Repertorium  für  empirische  Psychologie  ond 
verwandte  Wissenschaften.    Nürnberg.  Felsecker  1702 — l*»«»!.   G  Bde. 

Ders.  und  H.  G.  Tschirn  er,  Neues  allgemeines  Repeitoriura  für  empirische 
Psychologie  nnd  verwandte  WiseeoschattMi.  2  Bde.  Leipzig,  Nandk  1809— •1888. 
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Sefamid,  K.  Gb.  E.,  Psychologisches  Magazin.  4BSnde.  Jena,  Cr5ker  1796—1804. 
Abioht,  J.  H.,  Prrcbolocfaohe  Anthropologe.  Brianfen,  Fahrn  1801. 

Callisen,  Chr.  Fr,  Kurzer  Abriß  der  Erfahrun^scelenlehre,  ab  GfOndlagie  bei 

Vorlesungen  über  diese  Wissenschaft.    Kiel,  Mohr  l'»()2. 
Snell,  F.  W.  I).,  Jtlmpirische  Psydiologie.    ( ließen,  Forber  1802.   Neue  Aus- 
gabe 1810. 

Waclileff  h,  D.,  Tledemanns  Handbuch  der  Pbydiologie  znm  Gebrauob  bei 
Vt^rlesun^en  und  zur  Selbstbolehrung  hermimicgeben,  mit  ein^r  Bioigiaphie 
dp>  \  erf assers.   Leipzig,  Barth  1S04. 

Wetzci .  System  (Grundriß)  der  anthropologischen  Psychologie.  Leipzig,  Dyck  lb04. 
Bernonilli,  Gh.,  Venoeh  einer  peyddadien  Anlliropologle  oder  Dantdlnng 
des  psychischen  Memohen  nach  den  neoereo  AÜricbten.  3  Teile.  Halle 

ScInvct.Hphke  1S(»4. 

M  etzgor,  J.  Ü., Lehrsätze  zu  einer  empirischen  l'sytholügie.  Köuip*berg,  Unzer  1805. 
Stranaky  von  Stranska-G reif  fenf eis,  Fr.  G.,  Belenchtung  physiologischer 

und  pqrehologiadier  Qegonrttodft  Bamberg  (Weaebe  in  Fnaktmt)  1805. 
Kiesewettcr,  J.  G.  K.  C,  FaBUehe  DatsteUnng  der  ETfahnmgBBtdanlehre. 

Hamburg,  Campe,  l^Ort. 
Happach,  L.  Ph.  G.,  Materialien  zu  neueren  Ansichten  der  Erfalirungsseelen- 

knnde.  1  bia  4  Stllak.  Hambnig,  Campe,  18Q3<-i807. 
Cftrna,  F.  A.,  Nachgeiasaene  Werke.  TTeito.  Bartb  1W8  und  1809.  1.  und 

2.  Band  Psychologie,  S.  and  4«  Band  GeaeUdite  der  Payehdogie  und  Peydio- 

logie  der  Hebräer. 
Hulibaucr,  J.  C,  Grundriß  der  Erfahrungsseelenlehre.   2.  Ausg.  1810. 
Gnitner,  H.,  Physiologie  dea  Menaefaen  oder  DanteDnng  des  Absolnten  in  den 

Fhnktioneu  des  Geistes.  Jena,  CrOeker  1811. 
Grohraann,  J.  C.  A.,  Idee  zu  einer  r.csrhiclitc  der  Entwicklung  des  kindlichen 

Alters;  psychologische  Untersuchung.   Elberfeld,  Schönian  1817. 
Weiller,  Psychologie  1817. 

Eacbenmayer,  G.  A..  Pisydiologle  in  drei  Teilen,  ab  empiriaebe,  reine  nnd 
angewandte.  Zum  Gebrauch  8ebiM>  Zobflrer.  Stot^art  und  TQbhigeo,  Gott» 

l>^17.    2.  Aufl.  1^22. 
Schubert,  G.  U.,  Materialien  zur  höheren  Seelenkuude.    Leipzig  1817. 
Andeutungen  in  einem  neuen  und  einfachen  Entwürfe  der  Psychologie. 

Hfiadiai,  lindaoer  1819. 
Bitze,  J.  G.,  Erläuternde  Darstellung  einiger  interessanten  Gegenstände  aus 

dem  Gebiete  der  Psychologie,  Ästhetik,  Moral-  nnd  Keligion8phUos(^hie. 

Halle,  ^Vuton  1821. 

Anthropologie  oder  Lelire  von  dem  Henadien.  Nebat  der  Seelenlelnei  Mit 
Kiqpfera.  Nürnberg,  Campe,  1821. 

Kretschmar,  J.  Fr.,  GrinidriR  einer  Physik  des  Lebens,  zur  Begründung  eines 
wissenschaftlichen  Vereins  der  höheren  l'hysik,  Chemie,  Physio-  und  Psycho- 
logie. 2  Bände.   I^ipzig  (Calve  in  Prag)  1821. 

Lenpoldt,  Job.  lOcfa.,  Gmndili  der  gesamten  Iliyriologie  des  Hensoben,  oder 
der  ganzen  reinen  Anthrt)pologie  mit  vergleichenden  Andeutungen,  1.  TeO. 
A.  n.  d.  T. :  Gnmdriß  der  PI lysiulogie  des  Menachen  oder  die  psychische  Anthro- 
pologie.  Berlin,  Heimer  1S22. 

KELßlein,  F.  A.,  Grundlinien  der  allgemeinen  Psychologie  zum  Gebrauche  bd 
Yoileanngen.  Mains,  Kiqiferbeiig  1821. 
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Sparslieim,  J.      PUIotopUadier  Vcnodi  fÜm  di«  ia<M«liBelie  und  inlaUak- 

tnelle  Natnr  des  Menscben.  Ans  dem  FVanzSaischen  übersetzt  and  mit  An- 
merk.  begleitet  von  J.  .1.  Horprenröthcr,  Würzburg:,  Stahel  1822. 
Jaspis,  Lebr.  Siegm.,  Psychologiscbo  nnd  muraliscbe  Bemerkungen  während 
der  nit  deni  Deünqaenten  Kaltolen  gepflogenoB  Untonedung.  Leipzig, 
UIrker  1822. 

Hildebrand,  Jos.,  Die  Anthropologift  alt  Wissenschaft  A.  o.  d.  T.:  ADge- 

gemeine  Naüirlehre  de«  Menschen.   Mainz,  Kupforberg  1822. 
Beesen  zweiter  Teil,  A.  u.  d.  T.:  Besondere  >iatuxlehre  dee  Menschen,  oder 

Sonatologie  und  Psychologie.  EbeQd.  1822. 
DoMCn  dritter  Teil,  pragmatische  Anthropologie.  Ebend.  1822. 
Weidemann,  Chr.  Erich,  Beiträge  zur  Erfahrungsscelcnlchre  der  perichtiidiett 

Ärzte  und  Dcfeiisoren.  1  Bändchen.   (Mauchau  (l.eipzip,  Horbip:)  1S23. 
Fischbabcr,  G.  L.  F.,  Lehrbuch  der  Psychologie  für  Gymnasien  uud  HiiuUclie 

LehiWMlaltwi.  Stnttigait,  Stalnkopf  1824; 
Lonliotaek,  M.  y.,  Darstellung  des  menschlichen  GemQts  in  seinen  Beziehungen 

zum  geistigen  nnd  leiblichen  lieben.    Für  Ärzte  und  Nicbtftrste  hfthever  1^ 

dang.  2  Bände.    Wien,  Gerold,  lb24.    2.  Aufl.  1884. 
Hartmann,  Der  Geist  dea  Menschen  in  adnen  VerhIUtniaeen  zum  psychischen 

Lelm,  oder  Grundsflge  an  einer  PbyelologiadaaDeiikeiiB.  Wien,  Gerold  1824. 
Berger,  J.  E.,  Allgemeine  Grund^flge  zur  Wissenschaft  3.  Band.  A.  u.  d,  T.: 

Gmndzüge  der  Anthropologie  und  der  Psychologie,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Erkenntnis-  und  Denklehre.  Altona,  liammcrich,  1824. 
Herbart,  J.  F.,  Paychologie  ala  Wiaafloadiaft,  aea  gegründet,  auf  firfSdirang, 

Metapbyrik  und  Matheamik.  2  Teilen  KSnigaberg,  Unaer  1824—162«. 
Schubert,  Dr.  Gotdi.  Heinr.,  Altes  und  Neues  aus  dem  Gebiete  der  inneren 

Seelenkundc.  1.  u.  2.  Bd.  Leipaig,  Reelan  1824  lud  182ft.  S.Bd.  Erlangen, 

Heyder.  4.  Bd.  1S37. 

Klotz,  E.,  lychrbuch  der  Erfahnmgsseelenlehro.    Lcip/.ij;,  licciam  1824. 

Stiedenroth,  E.,  Psychologie  zur  Erklärung  der  Scdenerscheinungen.  1.  und 
2.  TaiL  Beriin,  DOmmler  1824—1825. 

Naamann,  M.  £.  A.,  Einige  BemeriEimgen  über  daa  GemetaRefUil  im  gesunden 
und  knakliaften  Znatandeu.  Lelpaig,  Wienbiack  1824. 

Anerbachcr,  L.,  Gnmdlinien  der  I*sychoIogie.   München,  Landauer  18J4. 

T.  Lichtenfels,  J.,  Grundrifi  der  Psychologie,  ala  Einleitung  in  die  Pbiloeophie. 

Innsbruck,  Wagner  1825. 
Hibbert,  S.,  Andentungen  zur  Philosophie  der  Geistererscheinnngen,  oderVer- 

soeh,  ito  lueibei  etatüiabenden  Xlnaehnngen  anf  ihre  natüriiehen  Uraachen 

zurückzufuhren.  Aus  dem  Englischen.   Weimar,  Indnstr.  Compt  1S25. 
Stark,  K.  W.,  Pathologiwho  Fragmente.   1.  Bd.  Weimar,  Industr.  Corapt  1824. 

2  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Beiträge  zur  psychischen  Anthropologie  und  Pathologie  1825. 
Ennemoser,  J.,  Ober  die  nSheve  Weehaohriricmg  dea  Ldbea  md  der  Seele, 

mit  antliiopologiaite  Unteiaachnngen  Ober  den  M Order  Ad.  MoB.  Bonn, 

Habicht  1825. 

Schulze,  G.       Psychische  Anthropologie.  3.  Ausg.   Gröflteitfsils  neue  AoS' 

arbeitung.   Gottiugeu,  Vandeuhöck  uud  Ii.  1826. 
Salat,  J.,,  Lebibodi  der  faMeren  Seeledcnnde  oder  p^yoUaehe  Anthropologtoi 

Eine  Voraibeit  bi  Abeidit  anf  die  HanplMnen  vom  Hftofaeten  der  Meneob- 
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beit  A.  0.  d.  T.:  Auch  für  Kirche  and  SÜaatl  2.  v«m.  und  größtenteil» 
nea  bewb.  AidL  MflndMO,  FfaMtecttn 

DerBolbe,  OrandHniai  der  phyriiolMii  Anthropologie.  MH  Zogib«.  Mflaohen, 

Finsterlin  1827. 

MuBsinan.  J.  G.,  Ijehrbnch  der  SeoleinvisHCiiftchaft  oder  nitionfllon  und  om- 
piriscben  P>ychoI<)pie  (nach  Hegels  Gnindsfltzen).    Berlin,  Mylius  1827. 

Krcyczy,  Verbuch  einer  Ein-  und  Anlciiiung  zum  Studium  der  Philosophie  und 
GnmdzOge  der  Erfahrungtucelcolehre.  Wien  1827. 

Tanbe,  Psychologiach-mondiMibe  Betnehtnogan  Aber  Giialw-  und  HeiMnaMI- 
dm«.  MButar  182T. 

Tl  ei nroth,  J.  C.  A.,  Die  Psycliolofrio  als Seihsterkenntuislehre.  Leipzig.  Vogel  1S27. 
Beneke.  Fr.  E.,  f'lier  die  Vtruiöf^en  der  niensehliehen  Seele  und  deren  all- 

mählicbe  Ausbildung.  Göitingen,  Vandenhück  lb27.  (Aach  unter  dem  Xit  ei 

Psychologische  Skizzen,  IL  Bd.). 
Sehmid,  Die  Wege  der  Natnr  und  der  EntwiddoBg  des  memehlldieii  GeiBtee; 

ein  Buch  für  Lehrer  und  Erzieher.    Ikrlin  1S2T. 
Scheidler,  K.  H.,  I  ber  das  Studium  der  PsyclHdogic.    Jena,  Bran,  1827. 
Herz,  Die  Lehre  von  der  Seele  des  Menschen;  für  das  Volk  und  Voiluachaien 

beaiMet  fiotcwell  1B28. 
Bester,  C.  H.,  De  aainiOb  HaL,  Anton,  1828. 

Aristoteles,  Von  der  Seele.  Übersetxt  und  mit  AaiiMifciingen  von  Wcifie» 

Leipzig,  Harth  1828. 

Ennemoser,  J.,  Anthropologische  Ansichten  oder  Beitrige  zur  besseren  Kennt» 
nie  dee  Menimhen.  LTeii,  Über  die  Aufgabe  der  anthropologiMben  For> 
edinng  und  dee  Weeen  dee  menidilicheo  Geistes.  Bonn  182& 

Pötseh,  Andeutungen  ilber  da»  notwendige  Verililtnia  des  Bewoßtwerdeot  tn 

dem  Be>\nilit»ein.    Heidelbrrir  l^'ls. 
Semmes,  Psydiologie  2  den  Deel.   Kyöb  1828. 

Snell,  G<dileeiebte,  oder  Uoterrieht  Ober  den  Meoeeben,  was  er  ale  geietige» 

Weeen  ist  und  sein  soll.    Gie((en  Is.'s. 
Stiedenroth,  K.,  Lehrbueh  der  I*.sveh(>lugie.    Greifswald  1828. 
Bonstetten,  Carl  Victor  v.,  riiilosoidiie  der  Erfahrung  oder  Untersuchungen 

über  den  Menschen  und  seine  Vermögen;  übersetzt  vun  Gfurer.  Stuttgart 

and  Tübingen,  Cotta  1828. 
Muchler,  K.,  ICriminalgeschichteu.    Ein  Beiti-ag  zur  Erfabrung8.8celenkuude. 

Berlin,  Natorff  u.  Komp.  1.  Bd.  1828,  2.  Bd.  1829,  3.  Bd.  1880,  4.  Bd.  im.  • 

Neue  Folge,  1.  u.  2.  Bd.  1836  u.  1837. 
Dieckmann,  Die  Seelenlehre  in  katechetischer  Gedankenfolge.  Für  Lehrer  in 

BOiger^  nad  Landidialen.  2.  Anfl.  Altona,  Haounerieh,  1829. 
Vollständige  Oeistesknnde,  oder  auf  Erfahning  gestützte  Physiologie  dee 

Gehirns  der  Menschen  und  Tiere,  ein  unentbehrliche»  Handbuch  für  Erzieher, 

Ärzte,  Bechtsgelehrte,  Gesetzgeber  usw.   i'  reie  Übersetzung  der  sechs  Bande 

TOn  Galle  Oigaaologie.  Nfimberg,  Leocha  1820. 
Heinroth,  Der  Schlüssel  zu  Himmel  and  HöUe  im  Menechen,  oder  über  Peail- 

vitSt  und  moralisehe  Kraft.  Ein  Beitrag  zur  Seelenrettung.  Leipzig  1829. 
K  e y  s  e  r I  i  n  g  k ,  Die  Wisaenachaft  vom  Menaohengeiate,  oder  Psychologie.  Berlin, 

Schleaiugcr  1829. 

Snabediaeen,  Von  den  Begriffe  der  Fijebologie,  ihrem  VeriiillniMe  so  den 
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anderen,  bcsoodcFB  den  vorwandten  Wisscnscliaften  und  der  Erkenntnisweise, 
die  in  ihr  stettfindet  Harimig  und  Kaasel  1829. 
Nenbig,  Die  Gef&lillehre.  Bayroudi,  Gran  1829. 

Jör/r,  Dr.  .T.  Ch.  d..  T)cr  Monseh,  auf  soincn  körperlichen,  Kcm&tUclMII  OOd 
f,'ci.stigen  Entwickliintrsstufen  geschildert,    l^eipzig,  Barth  lS2'.t. 

licuBingor,  C.  F.,  Grundriß  der  physischen  und  pä^chbchen  Axithrupulujpc,  für 
Ante  nnd  Niehtinto.  Eisenadi,  Bireke  1829. 

Flemming,  Dr.  C.  F.,  Beiträge  zur  Phih>9ophie  der  Seele.   Berlin,  Enalin  1880. 

Fischer,  F.  C.  Th, ,  Die  Lelire  v<»n  den  Arten  und  der  eliarakteristischen  Natur 
der  Vermögen  und  Einrichtungen  unserer  Seele,  wie  sie  sich  ergibt,  ohne 
Berlidcaichtigung  krankhafter  und  nur  bei  einzclneu  Menschen  vorkommender 
Seelensiuliiide.  Leipzig,  Lanffer  1680. 

Beckers,  Über  das  Wesen  des  Gefühls.   Diss.   München  1830. 

Umbrcit,  Dr.  A.  E..  Psycho!« «irie  nls  Wisseiisch.-ift.    Hcideiberfr,  Mohr  1S31. 

Biund  e,  F.  H.,  Versuch  einer  systematischen  Behandlung  der  empirischen  Psycho- 
logie. Trier,  Qall.  2  Bde.  1881. 

Kaats  Anweiftnng  x«r  MeneohoD-  nnd  Welticenntnle.  Nadi  d6M«n  Vor- 
losungen im  V^initeibalbjabr  von  1190—91,  henmagcgebeii  Tom  F.  Gh.  Staike. 
Leipzig  1831. 

CaruB,  Dr.  C.  G.,  Vorlesungen  über  Psychologie,  gehalten  im  Winter  1S29  bb 
1880  zu  Dresden.  Leipzig,  Fleiaeher  1881. 

Jessen,  P.  W.,  Beitiige  sur  Erkenntnis  des  psychischen  I.iCbens  im  gesunden 

uikI  kr:nik(  n  Zustande.  1.  Bd.  Darstellung  und  w  eitere  Entwicklung  der 
Bell.>4t  )u'n  Entdeckungen  im  (iebiete  <lo-i  Nervensystems,  nebst  Untersuch ungcn 
über  die  Kräfte  des  psychischen  I^ebcns  und  die  Funktionen  des  mcnsch- 
Hehen  Cteietes.  Schleswig,  Hemmnn  nnd  Langbein  in  Leipsig  1881. 

Arnold,  A.  E.  G.  .1.,  Gmndriß  der  .Seelenlehre.    Berlin,  Mittler  1831. 

Scheidlcr.  Prof.  Dr.  Carl  Herrn.,  Propädeutik  und  (iniiidril)  der  Psycliolo^ie. 
2.  sehr  vorm.  Ausgabe.  Auch  unter  dem  Titel:  Handbuch  der  Psychologie 
zum  Gebranche  bei  akademischen  Vorlesungen  und  zum  Selbstatudium.  i.  Teil. 
Darmstsdt,  Leske  1888. 

Benecke,  Prof.  Dr.  Friedr.  Ed.,  Lelirbncli  der Piyohologlo.  Berlin,  Posen  und 

Brond»erg.  Mittler  1S33. 
Schraub,  G.,  De  vita  psychica;  commentatio  philosophica-medica.  Marburgi, 
Elwert,  1888. 

Kosenkranz,  K.,  l^ydiologie.  Kfinigsbeiig,  Bontriger  1887. 

J5ger,  J.  N..  Popul.  Darstellung  der  Seelenk.   Wien.  Heubner  1837. 
Hägen,  r>r.  F.  W. ,  Die  Sinnestäuschungen  in  bezug  auf  Psychologie,  Ueillconde 

und  ücchtspflege.  1837. 
Magazin  für  die  philosophische,  medizhiisdie  und  gericbtUcbe  Seelenknnde. 

Herausgegeben  von  Arzt,  Prof.  Dr.  J.  B.  FHedreidi.  l.Hefll829.  2.  a.  8.  Heft 

1829  d.  1830.  1.  1,     Heft  l-^rto.  R.  Heft  (mir  dem  Bildnisse  von  Groos)  1931. 

7.  Heft  (mit  (irohmanns  rurträr»  Wür/burt:,  Strecker  1S31.  8.  u.  9.  üeft.  A.  U. 

d.  T.:  Neues  Magazin.   1.  u.  2.  Heft  1832  oder  N.  M.  3.  Heft  1833. 
Fortgesetzt  unter  dem  Titel : 
Archiv  für  Psychologie  für  Ärzte  und  Juristen,  herausgegeben  von  Dr.  J.B. 

Friedreich,  unter  Mitwirkung  von  Dr.  C.  .1.  A.  Mittennaier,  Dr.  F.  GrOOn  nnd 

J.  Chr.  A.  Grohmann.  .lahrgang  1^34.  3  Hefte. 
Hoffbauer,  J.  C,  Die  Psychologie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Beohtspfle^ 


Digitized  by  Google 


Zur  Literatur  der  Kriminaliatik. 


naeh  allgemetnen  Gesichtspunkten  der  Gesetzgebung  uder  der  »ogonannteu 
geriditHcben  AnmeiwtaenaQhaft  nach  ihran  pasjrehotogiMiMo  Teil«.  Halle^ 
Sr  himmelpfemilf  18M.  2.  Äafl.  1S23. 
Meckel,  Bdtrilge  nur  geriebtUcheD  Psychologie.  Halle,  Schimmelpfemiig  1820. 
1.  Heft 

Weber,  H.B.T.,  Handlmcii  der  psycliiscfaen  Anthropologie,  mit  vonfiglicher 
lUldcafehtaiifdaBPnktiMheimddieSlMfreob^^  TttbingeD, 

Osiander  1829. 

Die  Ps ycholofrio  als  Milfswis^fMiwliaft  de«  Strafriclitonimti*  in  dem  Werke: 

Über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  des  Strafrichteramts.  Marburg  1832.  S.  62. 
Heinroth,  Hofntt,  Fnf.  Dr.  Joh.  Christ.  Aug. ,  GmndzQge  der  KiiDinal-P^ydio- 

logie:  oder:  die  Theorie  des  B8aen,  in  Huer  Anwndnng.  auf  die  KiinfaMl- 

riK'lit-^pfli'irc  Borlin,  Dümmler 
Grolimann  in  Ilanibnrg'.  Prof.  Dr.  .1.  (\  A.,  Mittoilnngon  zur  Aufklärung'  der 

Kriminal-Psychühjgie  und  des  Sti"afrechts.   Auch  l^efrüchte  für  lieinrotbs 

Kriminal'P^rdiologie.  Hcidrfheifr.  Orooe  18M. 
Pried reich,  .1.  F. ,  Sy8teraatis(  h( Handbuch  der  ^(Tic  htlichcn  Psychologie  ffir 

Mcdi/.inalbcamte,  Kichtor  und  Verteidiger    Leijizifr.  Wifjund  \s:\'i. 
Groos,  liofrat  Dr.  Friedr.,  Über  Kriminal-Psychologie.   Mit  besonderer  K&ck- 

eidit  auf  das  neue  FHedreichsdie  Werk  über  gerichtUelie  Psychologie.  Ab- 

gedmekt  aas  Priedreidia  Aichir  (Hagwin),  Jahigang  i8S4,  Heft  3.  Heidel> 

berg,  OUwald. 

Grohmann,  Prof.  I>r.,  Sondschreibon  an  die  landständischen  Kammern  des 
Kunigr.  Sachsen  lt^6.  Über  die  Aufidärung  der  Strafgesetze.  Nebst  einem 
Maobworte  an  BhimiMer,  Fiiedreidi,  Grofi,  ftber  die  Elnhdt  dea  Seelen-  und 
oiganisdien  Lebena.  Altenbmir,  Pierer  1836. 

13.  Literatur  Uber  Giftmorde. 

Paalzowi*  Maf^a/.in:  JM.  3.  ö.  313.  I>er  einzi-^o  unumstößliche  Ueweis  einer 
geschehenen  Ver^^iftung  ist  das  in  dem  Kür)>er  wirklich  gefundene  Gift. 

Anfrage  an  preuBisehe  Kriminalisten,  von  dem  Professor  der  Mediidn 
Dr.  Lichtenstädt  zu  Breslau,  auf  den  Grund  einer  in  neuerer  Zeit  fremach- 
ten  Entdeckun}^  in  lieziehunf?  auf  den  schwierifren  Reweis  einer  durch  Pflan- 
zonstoffe  erfolgten  Vergiftung;  in  iiitzigs  Zeitschrift  Bü.  9.  S.  4U2. 
Eine  ToriäaTige  Antwort:  ebendaselbst  Bd.  10.  S.  451. 

Eine  Mutter  von  acht  lUndem  vemilftet  die  l>elden  jüngsten  während  ihrer 
Schwangerschaft  mit  dem  neunten. 

Hierbei  befindet  sich  ein  merkwQrdiges  Outachten  der  Herren  Heil  und 
Uofbauer  in  Kkins  Annalen  Bd.  26.  iiechtsfall  IV. 

Pfiater,  MerkwOrdige  KiiminalflUle,  Bd.  4,  Abb.  3,  8.171:  Der  Giftmisofaer 
Georg  C. 

Der  Verfasser  teilt  die  fntersnchuncr  mit  und  übt  an  ihr  Kritik.  Er  zeifrt 
die  Mänuel  und  N:uliiri.-4sigkeiten,  die  sieb  der  Untersachongsfilhrer  hat  zu 
Schulden  kummeu  lassen, 
von  Feuerbachs  aktenmSsslge  Darstellnng  merkwiirdiger  Ver* 
brechen.  Bd.  1,  Abh.  1,  s.  i— 5i): 

Anna  ^farjjarete  Z\vanzi;rer.  die  deutsche  Brinvillier.    Sie  war  geboren 
1760  und  wurde  im  19.  .Jahre  mit  einem  SOjälirigen  Manne,  den  sie  nicht 
liebte,  verheiratet   Wfihrend  der  Mann  im  Wirtshause  saß,  fand  sie  Ver- 
AnklT  Ar  EilBtaudiBtliiapolaKia.  XV.  5 
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gnugen  an  SpaderfahiteQ  und  BlUen  and  bcfUtekl»  Um  Utbhaber  —  nur 
Standespereonen  —  vrie  litt  venicfaerte.  Sie  wuvte  gewshiedea,  atMr  am  Tage 

der  SchoicUing  mit  demselben  Manne  zum  zweiten  Male  getraut.  Nachdem 
de  I79ö  Witwe  fjeworden,  war  nie  —  eine  schiefe,  verwachsene  und  kleine 
Penioa  —  naehemauüer  die  Liebhaberin  eines  ächreibere,  das  X)ien«tmidcbea 
«tees  Minfatoiicddettfciii,  eliiee  PeroquierB,  «Ba  Kindbeilwirtaria  etoee 
■dite  Benticn,  die  Kfadmaegd  eines  Kanfmaiin»,  die  FirenndiD  eiiMS  eton 
Herrn,  das  Dienstmädchen  eines  Kammerhemi ,  die  Vorsteherin  einer  weib- 
lichen Lehranstalt  in  einem  Badeorte,  die  Freundin  eine»  Generals,  die  Haus" 
bilterin  eines  Justizaniuuuuns,  den  sie  mit  seiner  getreonteu  Gattin  versöhnte, 
die  lie  spiler  veigiftete,  nechdem  eie  envor  eine  gnae  GceeHiAaft  ia  deai 
Baue  an  vetgtfteB  gesucht  hatte.  Sie  fand  ^cbwoU  bald  wieder  die 
Stelle  einer  Haushälterin  bei  einem  unverheirateten  Jastizamtmanne,  vergiftete 
auch  diesen,  wurde  Kinderwärtciin  bei  einer  Kammeranitmannsfrau,  veritriftete 
diese  und  blieb  bei  Uirem  JItLanne  als  Haushälterin.  Dem  wurde  sie  scliiießlich 
venttchtig,  nachdem  mehrere  GeaeUadiaftan  ▼on  Gilten  an  LeibadhoieDCD 
and  EilweeheB  eiicrankt  waren.  Erst  als  sie  im  Angenblicke  der  Ahteiie 
auch  noch  das  20  Wochen  alte  Kind  des  Witwer»  vergiftet  hatte,  wurde 
Anzeige  erstattet  Bei  ihrer  schließlich  erfolgten  Hinrichtung;  nahm  aie  mit 
zieriicher  Vemeigimg  von  den  l'mstehenden  höflichen  Abs^cbied. 

Hitzigs  Annalen  der  deutschen  und  ausläudi»chen^Kriminairechtspflege,  t>.  Bd.  ä.  3: 
Der  GiftmOrdtf  Wilb.  Ohriat  Gerhardt  Ton  Thnredc,  yim  Krfaninabichter 
Dr.  Bischof  in  Eäsonach. 

G.  hatte  im  Zustande  einer  Geisteskrankheit  ein  Kind  vergiftet.  Er  selber 
zeigte  solches  am  27.  Januar  1725  dem  zuständigen  Gerichte  schiifriich  au, 
räumte  auch  vor  ihm  die  Tat  mündlich  ein  und  bat  um  Beschleunigung  der 
UntefMicfaung,  „damit  Gott  and  der  JnatiB  efai  Wohlgefallen  geeehehe*. 
WShrend  der  Untemditing  seines  Geisteszustandea  entfloh  er  jcdodL  Vier 
Jahre  später  ergriffen,  entfloh  er  abermals.  1738  wurde  in  Erfahrung  ge- 
bracht, daß  er  in  Straßburg  Hau.slehrer  gewesen  und  sich  durch  Clclchrsan»- 
keit  und  KechtUchkeit  allgemeine  Achtung  erworben  habe.  1740  schrieb  er 
BUB  Schweden  anter  anderem ,  dafi  ihm  die  Vergangenheit  wie  ein  acfawerer 
Traom  Torkomate. 

In  Henkes  Zeitschrift  fQr  die  Staatsarzneiknnde.  Bd.  2,  S.  1S9  wird 

der  Fall  eines  Gattenmordes  berichtet:  Ein  Ehemann  schob  in  die  Geschlechts- 
teile seiner  Krau  Gift  und  tötete  sie  so.  Auf  dieselbe  Weise  mordete  er 
seine  z\\eite  l'rau.   Er  wurde  mit  dem  Tode  bestraft. 

Ebendaselbst  Bd.  2,  S.  187—189  wird  ein  äliuliclier  Fall  berichtet 

14.  Terscliiedenes. 

Bitaige  Annalen,  Bd.  1.  Hef t  L  S.  182.    Eine  Mjihiige  Fcan  eibot  eich 

einem  in  Glasgow  wohnenden  Chiruigen,  üun  ihr  noeh  lebeadea  2Jihrigea 
Kind  zum  Sezieren  zu  verkaufen. 

Bischoffs  merkwürdige  Kriminalrechtsf  ällc,  2.  lid.  ä.  ö9  bis  72  in  der 
Note  1.  IQtteilnng  ana  den  Annalee  d'Hyc^tee  publique  et  de  mMtidne 
legale,  fiber  daa  Vcnhandemein  eines  dgenen  liedibaren  Frindpa,  wefebca 
das  Blut  des  Meuchen,  sowie  daa  Blat  Tencldedener  Arten  von  Tieren 

.  charakterisiert. 
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Fielitz,  Archiv  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaf  t,  Bd.  1.  Stück  1. 
AMi.  1.  Über  die  Frage:  ob  nnd  ivie  der  Bechtagelehrte  die  gerichtliche 
Ar/neiwisaenachaft  nnd,  in  Beuehnng  uf  dieee,  der  Ant  gewiaaelWle  der 
Jurisprudenz  studieren  eoUef  Von  Fielits,  mit  Anmerkungen  voa  Geh. 

Hofrat  Gruner. 

Der  Verfasser  führt  aus:  Es  sei  ein  Fehler,  daß  die  praktische  Verbindung 
swiechen  den  Recbtegelehrten  und  dem  Ante  so  lose  sei  Für  den  Juristen 
reiehe  nicht  bloß  eine  oberfUdilldie  Übenkht  der  gerieiitlielieii  AmieikiiDde 
an<«;  mau  könne  aucli  von  ihm  verlangen,  daß  er  aie  in  demielben  üm- 
fange,  in  Verbindiinfi:  mit  ihren  HilfswiHsenschaften  so  studiere,  wie  es  dem 
gerichtlichen  Arzte  zur  Pflicht  gemacht  werde.  Das  Studiam  der  physischen 
imd  peyehiaeben  Anthropologie  eolite  dem  Jaiirteo  oielit  eriaseen  werden. 
Aach  mfine  er  die  Gcschidite  der  Gifte  hSran. 
Immer  mann.  Karl,  Landgcrichtsrat  und  lustniktionsrichtor  in  Dfisseldoif,  in 
liitzigä  Zeitschrift  Bd.  8.  S.  1.  Beitrige  rar  Methodik  der  Untenachnng»* 
führung. 

Tuokermann,  Amtnneaaor  zn  Dodentidt,  im  neuen  Archiv  des  Kriminal- 
lecfatB.  Bd.  7.  Stfick  1.  Abt  5.  &  97.  Bemerkaigen  über  Untenaohmg»- 

führung  bei  KriminalfSUen. 

Zu  den  Eifrenschaften  und  Vorkenntnissen  eines  Untersuchungsrichter» 
fordert  der  Veiiasser:  lange  Übung  ohne  Übergang  zu  einer  harten  G<xnüts- 
vt»  Venneidmig  nfwiHender  Anahrttehet  treu«  Dantellang  des  Faktischen, 
griindliche  Kenntnis  des  Strafgesetzes,  psydidogiielie  Menseliaikemitiiis,  ge- 
nsne  psyrhologisehe  Beobachtungen  des  Untersuch  ton  wahrend  der  ganzen 
üntersucliung,  gerichtliche  Arzneikunde  zur  BeurteiUin^,  ob  ein  ärztlicher 
Augenschein  notwendig,  und  welche  Fragen  den  Kunstverständigen  vorzu- 
legen  seien  nnd  BduuDtntBdwft  mit  der  Gnanerapndiei. 
Archiv  des  Kriminalreehts  (altes).  Bd.  1.  StBekS.  Abb.  8.  8.52.  List  des 
Richters  zur  Entdeckung  der  Wahrheit 

Es  wird  ein  Fall  mitfreteilt,  in  dem  ein  14  jahriger  Sohn  als  Zeuge  gegen 
seine  Mutter  aufgetreten  war  und  ausgetmgt  hatte,  er  habe  selbst  gesehen, 
wie  aie  dss  Ittr  den  Vater  bestimmte  Gilt  in  ein  Gefltt  gegossen  hsbe.  Nor 
dnrdi  ehe  Ust  des  Bichten  wwde  dss  Gestindnls  enielt  dsft  die  Aosasg» 
unwahr  sei. 

Klein,  E.  F.,  König).  PreuBischer  Kammergeriehtsnit,  Merkwürdige KechtMprQclie 
der  Hailischen  Juristenfakultät.   Berlin  und  Stettin,  Nicolai. 

L  Bd.  1790  (SM  Seiten,  44  Abhandlungen,  darunter  10  aus  dem  Strafrecht). 

Bd.  I.  S.  41.  ÜImt  die  Nfltzlidikeit  des  gaaaen  Lebenalsnfis  eines  Inqnisiten. 

Ebendas.  Bd.  IV.  Abt.  19.  S.  272.  Die  Erforschung  der  Erziehung,  der 
Lebens-  und  Fainilioniimstünde  und  der  bisherigen  Denkungsart  und  l^  bens- 
wcise  doH  Venlächtigcn  ist  nicht  nur  in  Rücksicht  auf  die  Zurechnung  der 
Tat  zur  Strafe,  sondern  auch  wegen  der  Schlfisse  wichtig,  die  dam»  ge- 
sogen werden  können,  am  sn  liesdmmen,  ob  nnd  inwieweit  jemand  fttr  den 
Urheber  einer  gewissen  Handlung  sn  halten  sei. 
Mittermaier.  Im  neuen  Archiv  des  Kriniinalrechts.  Bd. I.  Stück  1.  Abh.3.  S.67* 

Ober  Leumumlserforschungen  und  ihren  Wert  im  Kriminalprozesse. 

Leumundserforscbungen,  d.  h.  die  zur  aktenmäßigen  Hemtellong  der  mo- 
raUechen  Besohsffenbeit  des  Verdiehtigen  dienenden,  dfiifeo,  sagt  der  Ver- 
fasser, in  einer  ▼oUstSndig  nnd  zweckrotfig  gefOhrten  Untersudrang  nie 
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fefalcu,  ücr  Vurdäclitige  mag  leu^eu  uücr  ^ustiiniiig  »ein.  Im  ersten  Falle 
dienen  aio  zur  Betntwoitnng  der  Frage,  inwiefern  Üun  die  Tat  EBgeCnnt 
werden  IcSiuie,  im  swelten  Falle  mr  Bcetimmung  des  Grades  der  StraMr- 

digkcit  Der  Verfasser  f^ht  Erörterungen  über  die  Wahl  der  Leiinrnndszeucren 
und  über  ibrc  Veniebiiniufr-  sowie  über  den  Wert  dieser  I^umiindserfor- 
iM^iiimgen  für  den  untei-äuclienden  und  erkennenden  Uichter.  Endlich  hält 
er  Mwh  fllr  notwendig,  auch  den  Lemnuid  der  Leonrandnieagen  en  prüfen. 
Zeitselirift  für  öaterreieliiaohe  Bechtagelehraamkeit  und  politische 
Geaetaeelcande,  herausgegeben  von  Dr.  Vinconz  Aus-nst  Wairncr.  k.  k.  Öster- 
reich. or<i.  l*n)f.  an  der  Universität  zu  Wien.  Wien,  im  N'cilage  der  Gei- 
etiogenidieu  Buchhandlung.   Jahrg.  182ti.  Bd.  2.  Abh.  2».  ä.  42. 

Von  der  voniohtigoa  Auslegtuig  oad  Anwendung  des  Bedits  der  Unbe- 
Bcbollenheit. 

Ebendaselbst   Jahrp.  1S2fi.  Bd.  2.  Abh.  43.  S.  210. 

Welflu"  Vcirakteii  sind  vincr  Kriniinahintcrsucbung'  anzuschließen? 
£s  wud  uuHgefülirt :  Es  komuie  häufig  vor,  daü  eine  Person,  gegen  die 
eine  Untarenaliang  gefflbit  weide,  schon  fUUier  in  üntanoeiinDg  geweeen 
sei.  Ee  frage  eich  nun,  ob  das  ganze  Alrtenstück  oder  lediglich  da«  frühere 
Urteil  der  neuen  T'ntersuchnnfj  beijjelegt  werden  solle.  Der  Verfasser  ist 
der  Ansicht,  daß  die  ganzen  Akten  beigelegt  wenlen  sollen. 

Tttok:eruiaun,  Assessor  in  Dudoratedt  im  >'ouen  Archiv  des  Kriminal- 
rechta.  Bd.  11.  St&ok  4.  Abh.  24.  8. 699.  Ober  Konfrontationen  und  Be- 
kognittoneo  bei  Kiiminalflllen. 

Hittermaier  im  Neuen  .Arcliiv  dc>  K  riminalrcchts.  Bd.  I.  Stück  4. 
Abh.  21.  S.  495.    Beobachtuiiy;cii  und  Itckuf^nitioni-n  im  Kriminalprozesso. 

Kleinscbrod,  G.  A.,  Im  alten  Archiv  des  Krimiuairechts.  Bd.  5.  Stück  3. 
Abh.  1.  S.  1.  Bd.  6.  StOek  1.  Abb.  1.  8. 1.  Über  den  Beweis  duiefa  Augen- 
schein und  Kunstverständige. 

HnrlebuHch,  Pria.,  Über  die  sogenannte  ExeeipCio  alibL   Helnatikit,  JHedt- 

eisen  lh25. 

Derselbe,  Dr.  August  Ferdinand,  Fürst!.  Braunsdiweig-Lüneb.  AppeUaüous- 
vbepifsident.  Erörterungen  aua  dem  Qvil-  und  Kiiminabvehte.  Brstea  Heft 

1815.   Braunschwelg,  Vieweg.   Heftl.  S.  117.   Über  «fie  Exceptio  alibi. 

Der  Verfasser  hfdt  es  für  das  zweckniälligste,  wenn  die  Frage  über  dan 
Alibi  gleich  am  Anfan^^c  untersucht  würde.  Man  müsse  dabei  sowohl  die 
Zeit  vorbei  und  uacli  der  Begehung  des  Verbreuheus  borücksichugeu.  Er  fordert: 

1.  Dafi  der  UnterBnehungaftthrer  hlufig  nicht  bloS  nach  Stunden,  aondem 
selbst  nach  Minuten  die  Zeit  berechne; 

2.  daß  er  die  Zi'up:cn  wohl  bcfni^'^c.  welche  l'hr  sie  hatten,  ob  sie  wissen, 
daß  sie  richtig  ging  oder  worauf  sie  sonst  ilire  Angabe  über  die  Zeit 
stützen; 

S.  dafi  die  Zeugen  befragt  werden,  ob  nicht  der  Angeeohuldigte  sich  ent- 
fernt liabe^  oder  ob  er  sich  nicht  unbemerkt  habe  entfernen  können; 

4.  soll  ausfremiitelt  worden,  wieviel  Zeit  erfordert  werde,  um  sich  vom 
Orte  der  Tat  an  d«'ii  Ort  dos  Aiifentlialtee  seibut  in  der  möglichsten 
Geschwindigkeit  zu  verfügen*). 

1)  Beute  wird  vor  allem  stets  die  Md^iehkeit  der  BenuHung  eines  Fahf^ 
ndea  im  Auge  behalten  werden  mOsaen. 
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Am  SclilussK?  bezieht  sich  der  Verfasser  auf  einen  Fall  des  vollständig  {?o- 
.   führteu  Beweiacs  des  Alibi  bei  Mojaa  recueil  des  cause»  cci^brcs  T.  VIL 
Bb  814'  in  yvf^Maaaig  nit  den  lUle  4w  mtoUitindig  gvfWnteii  Be- 
weiwi  in  KMns  Annalen.  Bd.  18.  S.  «6. 

HitsilTB  Annnlen  der  deutschen  und  aosl&ndischcn  Kriminalrechte- 
pflege.    Bd.  L  Ueftl.  8.186:   Das  wanderbare  Alibi.    (Granada,  den 

10.  Juli  1S27). 

Don  Julian  D.  erstach  seine  Frau,  die  er  in  flagranti  eruippte,  uüt  einem 
DoMie.  Er  wurde  sogieieh  g^aOt,  rar  üntmodiang  gezogen,  seines  Leug- 
nens  iingeaditec  fiberwiesen  tind  zum  Tode  vemrteflt  VHUirend  er  im  Ge- 

fSn^fnissc  saß.  orsohion  in  einer  Versammlnnp  von  LasttrS^'cni  ho\  cinona 
Weinhfmdler  ein  .Mann,  vrrsctztr  einem  dem-lhen  einen  Polelisroll  und  ent- 
floh. Sämtliche  Zeugen  erklarten  einstimmig,  daß  der  Täter  der  ihnen  wohl 
bdcumte  Don  JnHam  D.  gewesen  sei.  Man  begab  aldi  sogldeb  ine  Geflng- 
nis,  fand  aber  Don  Julian  in  ihm  vor.  Da  dieses  seltsame  Alibi  nicht  auf- 
gelil&rt  wenlen  konnte,  entschied  die  Justizkanzlei  in  Granada  am  2.  Jan.  1*^*27: 
Li  der  Alternative,  worin  das  Tribunal  sieh  befindet,  verortluet  dassellje, 
daü  Don  Julian  D.  in  Freiheit  gesetzt  werden  und  seine  bisherige  iiaft 
■einer  Elue  nidit  flam  Naditeile  gereiehen  solle. 

Hiidtwallcer,  Dr.  H.  H.,  Senator  in  Ilambnig  and  Dr.  E.  Tramm  er,  Advo- 
kat daselbst,  kriminalistische  Beiträge,  eine  Zeitung  in  zwanglosen  Heften. 
Erster  Band,  llamburp:,  bei  Perthes  und  Messer  1824.  (21  Abhandlungen). 
Zweiter  Band  1S27,  erstes  und  zweites  Heft  576  Seiten.  (17  Abb.).  Dritter 
Band  1827,  erstes  Heft  261  Seiten,  zweites  Heft  S84  Seiten  (0  Abh.)  Bd.  I. 
Heft  4  Abb.  SO. 

Lttt  sich  jemand  in  dunkler  Xaf  ht  bei  dem  Blitze  eines  Feuergewehree 
erkennen?  Durch  2  Heclitsnuie  und  durch  —  in  Frankreich  angestellte  — 

Versuche  erläutert.    r>ie  Fntge  \\\n\  bejaht.  • 

Hitzigs  Annalen  der  deutschen  und  ausländischen  Kriminalrechts- 
pflege. Bd.  2.  Hefta.  &  IIS.  Der  Hand  als  Dieb  |2<iimes,  den  19.  No- 
vember 182T). 

Erzählung  eines  Falles,  wo  ein  Jagdbnnd  ein  Paar  Ohrringe,  einen  Solitair 

und  zwei  Gürtelschnallen  von  Diamanten  verschluckt  hatte,  wcfrou  derer 
gegen  eine  Person  tlie  Beschuldigung  des  Di»'l)stahls  erliolien  wonten  war. 

Horner,  C.  L.,  Uber  diu  Ursachen  der  Verbrechen  und  die  iMittel  dagegen. 
Stottgnrt  (Bartensteini  1808. 

V.  Epplen,  Unsalinglidikeit  der  gewöhnlichen  Kittel,  das  rermehrte  €laaner- 

ond  Vagabundengesindel  in  Deutschland  an  unterdrücken.  Revision  der 
verschiedenen,  teils  ."dteren,  teils  neueren  Vorschlage.  Zweckmäßige  Resul- 
tate derselben:  in  der  Justiz-  und  Polizeifama  von  lb02.  ^'r.  52.  S.  42ö(f. 
Kr,  53.  S.  441  ff. 

Henkes  Zeltaohrift  16.  Erg.  Heft  S.  1. 

Zur  Knnde  einzelner  Fälle  von  zweifelhaften  Todeearten  neugeborener 
Kinder,  von  Geh.  Hofrat  Dr.  Schlegel  In  Meiningen. 

i:Ibenda.  Bd.  21.  S.  41.  Über  die  Vei-stellungen,  Ränke  und  B(»sheit»'n  der  un- 
ehelich Sdiwangereu,  (jelangeuen  und  Inquisitou  gegen  den  gurichtl.  ^Vrzt 
von  KrNspbysikns  Dr.  Schneider  in  Fdda. 

ArehiT  desKriminaireohts  (neues).  Bd.S.  Stflok  1.  &  176.  MeikwUrdiger 
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Kriminalfall  zur  Wamtin-r  für  Kriminnlrirhter  bei  Benrteilan^  von  Klndi- 
mordfäilea;  vom  üerni  üof-  und  Kanzleirat  Dr.  Spangenben?. 

Qoo  wrlwiniteCe  Fian  verieugnete  ans  voller  Obeneagung  ihre  Scbwanger- 
sehaft  nnd  veilor  nnbewnfit  das  nife  Kind  bei  Gdegeoheit  einer  LeibeePflianng. 

Hudtwalker  d.  Trümmer,  KrininalUtiache  Beiträge  (Riehe  oben).  Bd.  I, 
S.  465  werden  einige  Mitteilungen  der  engliftchon  Arzte  E.  Tatham  und  John 
Toone  in  dem  Tlio  I^>nd<>n  niedical  liepositor}'  April-  und  Juuiheft  1824 
erzlhlt,  wonach  Frauen  plötxlich  von  der  Gebnrt  Qberraeoht  wurden.  Die 
eine  derwlben  gebar  gans  adunenioe  auf  den  Abtritte  und  erfaiek  hiervon 
erst  Kenntnis,  als  sie  das  Kind  in  iler  Abtrittagnibe  schreien  hOrte. 

Ebenda».  Bd.  1.  S.  HOö  winl  ein  VorL-dl  kurz  mitgeteilt,  den  da»  Medico-Chi- 
ruigical  Review-London  li»24,  Öept  p.  ö04,  ö05  der  Gaxette  de  Santß,  Jan- 
vier 1824  nadienählt 

Ein  Kann  wurde  dnrdi  einen  Sehnft  gellket  Der  dea  Veibrediena  Be- 
»chnldigte  wurde  freigesprodicnt  weil  das  dem  Getöteten  ein^eseho^sone 
Loch,  das  vöUijä^  kreiaförmij;  war.  Striche  im  Durdiniesser  hatte,  während 
dai4  Kaliber  der  Flinte  des  Angenchuldi^ften  nur  6'/»  Strich  im  Durdimesser 
maß.  Einige  Zeit  nachher  erschoß  sich  ein  alter  Gendarmeaaufseher  mit  einer 
Kavallerieidatole.  Die  Kngid  dnidibohrtn  daa  Wandbein.  Daa  Loch,  wo 
sie  eingedrungen  war,  war  vollkommen  kreisförmig.  Beim  Nachmessen  ergab 
08  sich,  daß  c»  nieht  bloR  bwieutend  frrülier  war,  al;*  das  Kaliber  der  Pistole, 
sundcni  d.il!  ohne  viele  Mühe  sogar  der  Lauf  der  Fi»tole  ganz  hineinpaßte. 

Der  eii^'li:>cbc  Berichterstatter  beffirchtet  aus  dem  letzten  Falle,  daß  in 
dem  entetzählten  ein  MSider  der  Strafe  entgangen  iat,  weil  daa  Sntllche 
Outachten  faladi  gewesen  sei.  Er  bemerkt,  wenn  die  Kogel  durch  eine 
solide  Masse,  z.  V,  Hol/,  frche,  werde  das  Loch  kleiner  sein  als  die  Kiifrel. 
Gehe  sie  durch  eine  sehr  harte  und  unelastische  Substanz,  so  sei  begreiflich, 
daß  der  Durchmesser  der  Öffnung  nicht  selten  gnißer  sein  werde,  als  der 
dea  dordidringenden  Körpen.  £a  eiUire  aidi  daa  ana  der  Zentfimng  der 
umliegenden  Teile. 

Schlegel,  Dr.  J.  H  (J.,  Amts-  und  Stadtphysikus  zu  Ilmenau,  Materialien  für 
die  Staatsarzneiwissenschaft  uud  praktihche  Heilkunde,  lu.  äanuuL  A.  u.  d.  T.: 
Neue  Materialien  usw.  2.  Bd.  Meiuiugcn,  Keißner  1823. 
Bd.  L  S.  144.        Fan,  in  dem  der  Tod  erst  110  Stunden  nadi  der  Verwun* 
dung  in  die  Spitze  des  Henena  eintrat 

Fahner,  In  seinen  Beitnlfren  zur  praktischen  und  {.'erichtlichen  Ar/.ncikunde. 
Bd.  I.  S.  15"^.  Ein  Fall,  wo  der  Tod  nach  der  Wunde  in  die  Spitze  des  Her- 
zens erst  am  11.  Tage  eintrat. 

Sehallgrnbers  Aufsitze  nnd  Beobaclitnngen,  S.  40ft.,  Beispid  einer 
erst  nach  1 1  Jahren  tdtlidi  gewordenen  Getüraendillttenuig,  naidi  eineei 
Falle  auf  den  Fußboden. 

Kern,  Dr.  V.  Hittcr  v.,  Abhandlunfren  über  die  Verletzungen  am  Kopfe  und 
die  Durchbohrung  der  llirnsclialo.    Wien,  Sollinger  1829. 

Wildberg,  Cb.  F.  L.,  Wie  die  tOdDcfaen  Yerietinngen  beurteilt  werden  mOsBeo, 
um  in  je<lem  Fall  den  Anteil  dee  Ulters  an  dem  nach  den  Verletzungen  er- 
folgten Tode  am  sichersten  ausmitteln  711  können.    IMimg,  Hinrichs  ISIO. 

Das  polytechnische  Journal  von  Dingler  (Stiittjrarr,  Cottai  enthält  im  2.  Aprilhefte 
1832,  Bd.  44,  Heft  2  unter  Nr.  2C,  S.  131—134  einen  Aufsatz  über  die  Ver- 
fabremarten,  wodurdi  man  ridi  von  derVeiflUechung  der  Akten,  Sduiftan  mw.» 
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Tiamentlich  auf  Papier  ans  friihcrer  Zeit,  fiborzencrfn  kann,  von  A.  Ohoval- 
lier;  aus  dem  Journal  du  Chemie  ni^dicale  im  Bulletin  des  sciences  techno- 
logiques,  Aug.  1881.  S.  203* 
Kleins  ABoalen.  Bd.  4,  8. 81  wiid  folgender  FtR  berichtet: 

Dio  60jährige  Schweinehirtin  G.  trieb  mit  ihrem  ISjlhrigen  Sohne  Blut- 
schaiule  und  verleitete  ihn,  ein  1 1  jährige»  Mädchen  »tt  aehwtogem,  um  durch 
dieses  gestohlenes  Geld  zu  erhalten. 
Annalen  der  grofflu  biidBeGhen  Oeridtfe,  liennsgegebeii  Yon  Mlnbterinlrat  Beck 
in  Kariamhe,  Hofgeriditanit  Heric  In  FVeibnigt  Hofgeriehtsrat  Bayer  in  Hann* 
heim,  Hofgcru  lit^irat  Litsclig}-  in  Moersburg  und  HofgcrichtBansessor  Sander  in 
Karlsnilie.  Karlsruhe,  üroos.  I.  Jahrg.  1S33.  II.  Jahrg.  isst.  III.  Jahrg.  1836. 
'  IV.  Jalirg.  1836.  S.  Jahrg.,  S.  288:  Über  den  Beweis  der  Blutschande. 
Zeitschrift  für  öaterreiebiaelie  Reeht»gclehnnnkeit  von  Dr.  Thomas 
DoUnier,  k.  k.  Hoftnk  und  Dr.  Joacf  Kndler,  k.  k.  oid.  Prof.  Jahig.  1686, 
Bd.  L  Abh.  13.  S.  215  teilt  einen  bemerkenswerten  Fall  wiederiiolter  Ane- 
letzong  mit.  der  rechtlich  erörtert  wird. 

Eine  Baucmmagd  faßte  den  Entschluß,  ihr  uneheliches,  heimlich  geborenes, 
nrd  Tage  altes  Kind,  daa  rie  niefat  länger  verbergen  und  heimlich  ver- 
pflegen konnte,  auf  einer  fast  nie  besuchten  Insel  Mumsetun.  Qi»  legte  es 
deshalb  an  der  8umpfi;r>tcn  Stelle  der  Insel  ins  Schilf  und  eilte,  in  der  Hoff- 
nung, das  Kind  werde  dort  bald  sterben  und  von  Niemandem  entdeckt 
werden,  ans  Ufer  zurück.  Ihrem  Liebhabor,  dem  außorchdichen  Vater  des 
Kindes,  teilte  sie  mit  Freuden  mit,  daß  irie  heimlich  ein  totes  Kind  geboren 
und  auf  der  Insel  begraben  habe. 

Der  Liebhaber  Hetzte  Zweifel  in  die  Wahrheit  ihrer  Erzählung,  bestieg 
einen  Naclien,  durclisuclite  dio  Insel  und  fand  das  ndch  Iclicndc  Kind.  I>iese 
Entdeckung  erfüllte  ihn  mit  Abscheu  gegen  die  (ieliebte.  Er  iibcrlegte  sich, 
wie  daa  Kind  zu  retten  sd,  ohne  daß  sein  Ruf  leide.  Schließlk;h  wählte  er 
folgenden  Weg.  Er  wickelte  das  Kind  In  Sehflfgrss,  sohHeh  damit  in  den 
Stsll,  stftrkte  es  mit  Milch  und  eilte  an  die  nahe  Landstraße,  wo  er  es,  allen 
Vorübergehenden  siclitbar,  liiniegtc,  wahrend  er  soib.st  sich  in  einem  nalien 
Busche  verbarg,  um  e»  bis  zu  seiner  Rettung  zu  bewachen. 

Bald  darauf  fuhr  ein  Reisender  vorbei.  Ais  er  das  Kind  sah,  stieg  er  ab, 
nahm  es  In  seinen  Wagen  and  Mut  fort  Der  LIebhtber  aber  eilte  froh  Aber 
diesen  Verlauf  der  Dinge,  dordi  den  er  sidi,  das  Kind  und  seine  Geliebte 
gerettet  glaubte,  nach  Hause. 

Der  Holsende  jedoch  fing  nach  einiger  Zeit  an,  sich  zu  überlegen,  daß  er 
nun  des  Kindes  wegen  sich  werde  lästige  Verhöre  gefallen  lassen  müssen, 
dafi  dadurch  seine  Reise  werde  voraflgwt  werden,  ihm  Auslagen  entstehen 
würden  und  womöglich  gar  er  in  den  Verdacht  kommen  könne,  daß  er  sich 
eines  eigenen  Kinde»  auf  solche  Art  entle<ligen  wolle.  Da  er  sich  nicht 
für  verpflichtet  hielt,  um  eines  fremden  Kindes  willen  sich  so  vielen  Unan- 
nehmlichkeiten auszusetzen,  hielt  er  an  und  legte  das  Kind  wieder  auf  die 
Stnfie»  indem  er  sein  Oewissen  damit  beediwichtigte,  daß  es  Ja  bald  wieder 
bemetkt  und  gerettet  werden  müsse 

Kaum  war  er  fort,  kam  ein  Schweinetreibor  mit  seiner  Horde,  die  er  auf 
der  nalien  Heide  weiden  lassen  wollte.  Er  legte  sich,  ohne  das  Kind  ge- 
sehen zu  haben,  unter  einen  Baum,  wälirend  die  Schweine  auseinanderliefen, 
das  Kind  finden  und  es  btün,  ehe  der  ffiit  es  Teifaftten  konote. 
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Psychologischa  TatbestaaüsdlagnoBtik. 

Ideen  sn  psycbologisob-ezperimeiiteUeii  Methoden  som  Zwecke  der 
FeBlBlelhing  der  Anteilnahme  eines  Meniohen  an  einem  Taliieelande. 

Von 

Max  Wertheimeor  und  Julius  Klein  in  Prag. 

Wir  stellen  die  Frai,^e: 

Ist  es  nicht  müglich,  die  Seele  dnes  Menschen  anf  allgemeine 
psycbiache  Folgen  eines  Tatbestandes  hin  zn  dorcbfooichen,  ohne  sich 
tmk  seine  Behauptung  ra  sl&tien? 

Ist  es  nicht  möglich,  in  diesem  Sinne  Änfienmgen  psychischer 
Phänomene  methodisch  herroiznnifen,  ohne  daß  eine^  die  Resnltate 
völlig  verhindernde  Ingerenz  des  Untenmchten  statthaben  könnte  nnd 
80  sn  diagnostiaeien,  daß  .  die  psychischen  Folgen  in  dem  ünter- 
sachten  A  vorhanden  sind,  in  B  nicht? 


Der  konkrete  Zusammenhang  von  GegenstSnden,  Personen  nsw., 
die  in  emem  Tatbestande  vereinigt  vorkamen,  ruft  einen  besonderen 
Zusammenhang  pqrehiscber  Phänomene  (durch  Wahrnehmung,  inneres 
Erleben)  hervor.  Die  raumzeifliche  Koexistenz,  die  äußere  Qenein- 
samkeit  der  Zugehörigkeit  zu  emem  Vorgänge,  verknüpft  die  einzehien 
Inhalte,  dazu  noch  Urteile  und  Gefühle.  Ist  der  Zusammenhang  ein- 
mal hergestellt,  so  bleibt  er  eine  Zeitlang  bestehen.  Ist  die  psychische 
Anteilnahme  eine  geringe,  so  übt  derselbe  keine  beträchtlichen,  nach- 
haltigen Wirkungen  auf  das  Seelenleben  aus.  Bald  wird  der  Komplex 
von  anderen  abgelöst,  die  Zusammenhänge  lockern  sich,  lösen  sich 
schließlich  ganz,  wo  sie  nicht  allgemeiner  Natur  sind  und  oft  wieder 
in  anderen  Vorgängen  zusammenhängend  vorkommen. 

Anders,  wenn  ein  eigenartiger  Vorgantr  das  Interesse  >tark  in  An- 
spruch genommen  hat     von  starken  Gefühlen  begleitet  war  oder  gar 

1)  Zur  Zeit  des  Vorgange»  oder  nachträglich  aus  besonderen  Grfinden. 
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dauernd  das  Interesse  beschäftijrt.  In  diesem  Falle  ist  der  Zusanmu  ii- 
hanp:  p-efrenUber  solchen,  die  durch  alltäfrÜche  Vorgäng^e  erzeu^jt 
werden,  bevorzu<;t.  Der  Komplex  spielt  eine  hervorra£:ende  Rolle  im 
Seelenleben.  Es  bedarf  nur  eines  relativ  geringen  Anstoßes  dazu,  daü 
die  betreffenden  Inhalte  im  Bewußtsein  auftreten,  bezügliche  Gefühle 
erregt  werden  usw. 

Das  kann  in  besonderer  Weise  wirksam  werden,  wenn  die  be- 
treffenden Inhalte  äußerlich  „in  Bereitschaft"  stehen;  d.  h.  es  nahe 
liegt,  sie  zu  erinnern,  z.  B.  wenn  kurz  Torher  daron  gesprochen  wurde. 

Wir  fragen: 

Wetehe  psyoliifldieB,  reBp.  auch  weiche  physiologiscben,  zur 
J)iagD08lik  geeigneten  Erwheiniuigeii  knüpfen  sieh  an  das  Voifaanden- 
eeiD  eioes  in  Bereitsobaft  befi&dÜeheD,  resp.  aoeh  betonten  Komplexes? 

Lassen  sich  solche  wiseensehaittieh  feststellen? 

Ist  es  möglich,  einen  wesentlichen  Einfhifi  des  Willens  des  Unter- 
sncbten  hierbei  ansniscbließen? 

Wir  geben  hiemi  im  weiteren  den  Entwurf  eines  Arbeitsplanes 
und  dniger  wichtiger  Methoden  nebst  kurzen  HÜtteilnngen  über  einige 
Vorversnche. 

Hier  soll  hauptsächlich  die  Fra|!:e  präzisiert  und  versacht  werden, 
eine  Antwort  an  skizzicEen.  Wieweit  die  Lösung  gelungen  is^  soll 
erprobt  werden. 

Im  Interesse  der  Einfachheit  der  Darstellung  soll  hier  vorläufig 
nur  an  Hand  einiger  besonders  instruktiTer  Einzelfälle  yorgegaagen 
werden. 

A  war  bei  einem  Tatbestande  betciliprt,  der  schon  an  sich  für 
ihn,  nicht  alltäglich  ist.  (iefühl  und  intere.sisc  sind  in  Anspruch  f»-e- 
nommen ').  (Z.B.:  A  hat  unter  charakteristischen  Umständen  (Ort, 
Zeit  usw.)  ein  Verbrechen  bepm^'en.  Ist  er  i^'in«:ezojren  und  in  Unter- 
suchung^, so  sind  mit  irroßer  Wahrscheinlichkeit  ilw  betreffenden  Er- 
innerungen .„in  Bereitschaft  gesetzt"  und  neuerdings  gefühlsbetont.) 

B  hat  von  dem  betreffenden  Tutht'.stunde  keine  Kenntnis.  (Z,  B.: 
B  ist  in  Untersuchung,  unseliuldi^',  bat  weder  vorher,  noch  durch  die 
Untersuchung  selbst  Kenntnis  erlangt,  zumindest  nicht  über  die  konkreten 
Umstände,  das  Einzelne  des  Vorganges.) 

T  ist  in  gleicher  Lage  wie  A,  leugnet  aber  aUea  und  veraneht  zu 
täuschen  >). 

1)  Das  ist  nicht  immer  notwendifjo  Bedinp:uiipr 

2)  Bei  emigcn  Methoden  ist  vorläufig  bloU  uii  Lutci-sciicidung  dieser  drei 
Typen  in  denken* 
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Charaktoristisclio  Mittelfälle  sind  dann  weiters  z.  B.  der  iinsclmldig:e 
Augenzeuge  oder  einer,  der  Kenntnis  vom  Hörensagen  bat  (besonders 
geartete  A-Fälle),  die  wir  vorläufig  beiseite  lassen. 

Bei  A  und  T  kann  ein  Teil  der  Inhalte  aus  dem  Tatbestands, 
komplexe  gefühlsbetont  sein;  ein  Teil  fevent.  künstlieh)  in  Bereitschaft 
gesetzt.    Dadurch  auch  indirekt  sehr  viele  Teilinhalte. 

(In  Kürze  spreehen  wir  hier  von  einem  ^betonten  und  in  Bereit- 
«thsft  itebendeB  Komplex*^.  Der  bestimmte  Komplex,  auf  welehen  es 
1III8  bei  A,  B,  T  ankommt,  sei  nVersnofiBkomplex'^  genannt) 

VerbftltniB  sn  gegenwärtigen  Kethoden. 

Die  gebiftnehlidien  geriebtlieben  Untennehnngsmetboden  mm 
Zwecke  der  Fertstellnng  der  AnteUnahme  eines  Menschen  an  einem 
Tatbestände  bestehen  in:  Ansefaaanng  und  Ontersacfanng  des  physischen 
Tatbestandes  nnter  Zuhilfenahme  Ton  Saehverstftadigen  nnd  Beoitei- 
luQg  von  Aussagen,  d.  i.  Ton  Behanptongen  des  Besohnldiglen,  des 
Zeugen.  Man  suchte  diese  zu  md^diBt  erschöpfenden  Aussagen  zu 
bringen  und  hierbei  durch  Fragen  näehsuhelfen.  Den  Inhalt  eines 
Teiles  der  Aussagen  yeigleicht  man  dann  mit  anderen  Teilen,  mit 
Aussagen  anderer  Personen,  mit  dem  Besnltate  der  Untersuchung  der 
Fakten.  Ergeben  sich  Widersprüche,  so  sucht  man  sie  anfimkliren, 
indem  man  sich  gewisser  allgemeiner  Erfahrungen  über  Interesse, 
Charakter,  Motivation  u.  dergl.  bedient  und  so  auf  den  präsumtiven 
Wahrheits willen  des  Aussagenden  Schlüsse  macht,  am  80  über  den 
Wahrheitswt  rt  seiner  Aussagen  klar  zu  werden. 

Gelegentlich  achtet  man  auch  auf  i)syi'lnscli-phy.siologisohe  Er- 
scheinungen, wie  Erbleichen,  Zittern,  Affektausbrüche.  Für  dieses 
(iebiet  besteht  keine  wissenschaftliche,  auf  methodische  Beobachtungen 
gegründete  Basis.  Es  bestehen  nur  gelegentliche,  auffallendere  Er- 
fahrungen in  dieser  Hinsicht,  und  es  kommen  mancherlei  Fehler- 
quellen in  Betracht '). 

Einige  psychische  Grundlagen  von  Aussagen  hat  vor  kurzem  die 
Paychologie  einer  experimentellen  Untersuchung  zu  unterwerfen  begon- 
nen >).  Bs  wurden  Untersuchungen  über  wichtige  Gesetzmäßigkeiten  im 
Gebiete  der  Gediohtnistftuschungen,  insbesondere  bei  normalen  Verbält- 
nissen, in  Augriff  genommen,  deren  klare  BeeuUafte  su  skeptischen 

1)  Der  erete  umfassende  Vmacli,  die  filr  die  gebribidilidie  gerlohtlkhe  Cnter- 
sudumg  in  Frapp  kommenden  psycliischen  Ersclioinnnp^cn  in  wissonschafüieh- 
grflndUcher  Wüi«e  daßu^tclloD,  besteht  in  der  ^Kriminaipsychulogie"  von  GroU. 

i)  Stern,  Znr  Psychologie  der  Aussage  und  die  bcKfigUche  neue  Zdtschrift: 
Psjdiologie  dar  Aussage. 
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Anschauiin^'cn  betreffs  der  Bedeulunpr  der  Aussagen  als  Beweismittel 
führen  mußten").  Das  Ziel  solcher  üntersuchuniren  Heprt  in  dem 
Streben  nach  Begutachtung  der  Wahrhoitsmögliclikeit  der  Aussagen; 
in  (icr  Möglichkeit  von  Präsumtionen;  nicht  darin,  zu  untersuchen,  ob 
etwas  Bestimmtes  wirklich  war  oder  nicht. 

In  den  Konsequenzen  der  oben  angedeuteten  ^logisch-inhaltlichen" 
Wertung  liegt  die  Beschränkung  der  Wertungsgrundlage  auf  den  ein- 
zelnen  Untersuchungsfail.  Man  idii0  weiter  z.  B.  grundsätzlich  „ge- 
ffthiliehe  psycbologisehe  Methoden'',  wie  SuggeetiTfrageiif  rermeiden, 
dm  man  keinen  Anballi|mnkt  fttr  ihre  Wertong  hat  Man  mnB  Aus- 
sagen yerwecfen,  die  nieht  im  normalen  Znelande  des  psycbiaehen 
<3eBanili>ewnlU8ein8  abgegeben  werden;  es  fehlt  ebe  Basis  mr  Wer- 
tung soleher  Anssageo. 

Dieser  Methode  logiseh-inhaltlieher  Wertung  selsen  wir  ab  Ziel 
gegenüber:  die  empiriseh-psjehologisohe,  die  an  ihre  Seite 
treten  soll: 

Diagnostik  von  psyehisehen  Folgen  von  Tatbestftnden  in 
einem  Menschen  mittelst  experimenteller  Methoden. 

Charakteristische  Merkmale  des  p^cbiscben  (resp.  auch  des  physio- 
logischen) Verhaltens  eines  Menschen,  in  welehem  ein  Tatbestand  in 
eharakteristischer  Art  lebendig  ist,  sollen  experimentell  festgestellt,  und 
so  bd  dem  Einzelfalle  auf  Grund  psychologischer,  gesetzmäßiger  Er- 
scheinungen diagnostiziert  werden,  ob  der  Tatbestand  in  ihm  in  solcher 
Weise  yorhanden  ist. 

Die  cbarakteristisclien  ])syehologi8chen  resj).  auch  jjliysioiogischen 
Erscheinungen  sollen  zu  diesem  Zwecke  nicht  durch  den  bloßen  Zu- 
fall} sondern  methodisch  herbeigefiilirt  werden. 

Nicht  nacli  aprioristischen  Annahmen  oder  unmethodischen  Er- 
fahrungen, sondern  auf  (irund  von  Untersuchungen  wissenschaftlich 
festzustellender  Gesetzmäijigkeiten  soll  hier  die  Wertung  des  Materials 
folgen 

Die  „gefährlichen  psychologischen  Methoden",  wie  Einfluß  der 
Ermüdung,  Suggestivfragen  usw.,  können  anf  Grund  methodischer 
Wertungsprinzipien  einem  eingehenden  empirischen  Studium  anta^ 
-worfen  und  einige  (z.  B.  die  Ermfidung)  ohne  Schaden  mit  hoher 
WahiBcheinliehkeifc  einer  diagnostischen  Verwertung  zugeführt  wenlen. 

Deir  geffthrliohste  FViktor  b&  den  gebfftnchlichen  Aussagen  ist 

1)  TeDdens  den  Realien  des  Stnfreehts  größeres  Gewicht  m  TenGhaflen. 
tOroß.) 

1)  Hiebei  kann  auch  durch  Schaffung  \  un  Verglcicbsfällen  bei  jedem  Falle 
auf  IndiTidoelle  Differenien  Bedacht  genommen  wenlen. 
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aber  der  Wille  des  Austilgenden.  In  den  allermeisten  Fällen  ist  der 
Inhalt  der  Aussajre  durch  den  Willen  des  Aussagenden  inhaltlich 
beeinfluljhar,  und  man  kennt  gegenwärtig  kein  Mittel,  den  subjektiven 
Wahrheitswert  einer  Aussage  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen. 

Hier  soll  mit  den  vorgeschlagenen  Metboden  Abhilfe  veiBUcbt 
werden.  Die  experimentellen  Besnltelft  mad  mebi  in  floldier  Art  durch 
den  Willen  beemfhifibar  >)  wie  der  Anasigeinhak  bei  den  gebflnelilielieB 
UntennchnngeD.  Bei  oanelien  Methoden  wird  es  wnlumheinlieh  ge> 
lingen,  elOiende  EinflllBBe  des  WiDene  ginslieh  anesoeebalten,  bei 
anderen  ist  die  Beeinfhusangsmögtiefakeit  eine  geringei  Bei  vielen 
Methoden  sind  von  einer  Tinechnngetendetts  gendesn  beBondere^  fOr 
die  Diagnostik  günstige,  charakteriatiicbe  Besoltatd  m  erwarten. 


Assoziationen 

VorslcllunfTsinhnlte,  die  in  Bereitschaft  gesetzt,  resp.  auch  gefühls- 
betont sind,  hubeu  (ceteris  paribuä)  eine  relativ  große  Beproduktiüus- 
fähigkeit 

Wenn  nene  Yorstellnngen  (resp.  Empfindungen)  asBOziierle  In- 
halte Ton  frfiher  hervorrufen,  so  sind  hierbei  solche  assoziierte  Inhalte, 
die  in  Bereitschaft  resp.  auch  betont  sind,  beyoizngt 

(Habe  ich  mich  zum  Beispiele  Mh  über  eine  bestimmte  Sache 
stark  erregt,  so  werden  nachmittags  manchmal  auch  Dinge,  die  nur 
in  losem,  kuriosem  Zusammenhange  mit  der  Sache  stehen,  Erinne- 
rungen an  die  besttglii^en  Tormittigigen  Umstände  hervorrufen.  Man 
bezieht  ganz  unschuldige  Beden  auf  den  Vorfall  usw. 

Haben  wir  uns  mit  einer  Sache  eben  befaßt  oder  denken  über- 
haupt sonst  oft  viel  an  sie,  so  beziehen  wir  vorkommoide  Dinge 
leichter  auf  sie,  als  das  sonst  geschehen  würde.) 

1)  ülmerBeita  ist  es  hier  möglich,  die  charakteristische  Folgen  von  TSuschungs- 
tendenzen  bei  efandnen  eq».  Methoden  einem  eingehenden  Stadiom  zu  imtei^ 
werfen,  aaderendts  handelt  e»  sich  hier  oft  nm  nüoimale  dordMchidtllfaho  Eagen- 
schaften  von  Äußerungen;  mhiiniale  „Zeiten**,  fernere Bewegnngeik  und  Anfinerfc- 

samkeib^ablonkungen. 

2)  Im  Gebiete  der  Assoziationsmctliodeu ,  eowio  bei  manchen  der  andern, 
ist  eine  gewiHoe  Bereltwilligfcdt  der  Terracfaspenon  ecforderUeh,  s.  B.  nklit  über* 
hanpt  10  schweigen  oder  aussdüleflUdi  sfaudos  sa  reagierai.  Weftem»  insbe- 

sondere  irpjend  welcher  Wahrhoitswille ,  winl  nicht  verlangt.  Es  ist  aber  zu 
iioffen,  dal5  in  praxi  diese  Bereitwilligkeit  vorhanden  sein  wird.  z.B.  dnrch  die 
Möglichkeit  eine»  t^trikten  Uuschuldsbeweläes  usw.,  indirekte  l'resöion.  So  ist 
jft  adion  hentratage  gänxliche  Auaeageverweigerung  möglich. 
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Methodisehe  Grundlage. 

Wir  führen  der  „Versucbsperson'^  eine  Keihe  voq  Inhalten  zu, 
die  schützunj^sweise 

teils  keine  Beziehung  zoid  betreffenden  VerauchBkomplexe  haben 
(„irrelevante*^), 

iah  dem  Yeranelttkoinpleze  mehr  oder  weniger  nahcBtelien,  aehwaeh 
oder  staik  „anklingen'^, 

event  teils  geradem  dem  Venncbekomplexe  angehdren. 

Odegenttieh  dieser  ^Beize'*  werden  in  weiterer  Folge  bei  einem 
Menseben,  der  den  VerBuehskomplex  gar  nicht  kennt  (B^  andere  Vor- 
«teUnngoi  herbeigeffthrt  ab  bei  einem,  bei  dem  der  Venroehakomplex 
vorbanden  (betont)  und  in  Bereitsohaft  ist  (A,  T).  Von  den  mdividaeU 
anfittbgen  üntenebieden  abgesehen  werden  nämlich  hierbei  leieht 
Vorstellungen  aus  dem  Koniplexbereiche  erregt  Bei  erstaiem  wird 
ein  Beziehen  auf  Komplezinhalte  als  solche  in  dieser  besonderen 
Weise  fehlen,  es  werden  sonstwie  oder  allgemein  assosiierte  Vor- 
stellungen erscheinen.  Bevorzugt  sind  sonst  hei  jedem  normal  be- 
tonte od«  r  in  Bereitschaft  gesetzte  Vorstellungskomplexe  zu  erwarten 
(z.  B.  der  (kdanke  an  das  psychologische  Experiment  u.  ähnl.). 

Diese  Verhältnisse  sind  festzustellen  mittels  einer  Methode,  bei 
der  es  äußerlich  hervortritt,  ob  die  Versuchsperson  im  B-  oder  A-T- 
Falle  ist  ünd  welche  eine  willkürbche  Täusohuog  möglichst  aussohlieUt 

M  e  t  Ii  ()  d  e. 

Bei  Untersuch  untren  betreffs  tini^'-er  psychischer  Gesetze  steht 
seit  Jahren  auch  die  Methode  in  Ochraucli,  eine  Versuchsperson  auf 
zugerufene  Worte  und  ähnliche  Keize  reiu;icren  zu  lassen,  und  zwar 
mit  Tastreaktionen.  Wiederholun^r  des  Keizwortes  oder  mit  Xonmuiu; 
irf^endeines  ihr  znnäciist  einfallenden  Wortes,  in  bloß  sinnvoller  oder 
auch  sinnlosrT  Weise.  Zweck  ist  hierbi'i  z,  B.  Untersuchung  der  Ke- 
akiionszeiten,  der  Assoziationstypen ,  Feststellung'  des  Einflusses  von 
Narkoticis,  der  Veränderungen  bei  psj^chischeu  Krankheiten,  gedacht- 
nibtheoretische  Fnigen. 

Worte  sind  nicht  individuellen  Voritellungäiniialten  adäqua^  trotz- 
dem dmrob  die  Gewobnbeitsassoziation  |als  Surrogat  gut  verwendbar. 

Durch  Einfibung  schnellen  Beagierens  und  einstellende  Beizgebung 
(s.  S.  96),  kann  eine  Mechanisierung  bewirkt  und  so  T&uscbungsten- 
denzen  zeitweilig  gehemmt  werden» 
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VerBnohsanordnnng. 

Der  VetndiBpeison  werden  in  kurzen  Zwischearäumea*  einzelne 
Worte  zugerufen  (^Beuworte"),  auf  deren  jedes  sie  möglichst  sofort 
nrit  dem  Aussprecheo  iigendeniee  ihr  danrafhin  ernftdlenden  Wortes 
zu  reagieren  hat 

Dai  ist  dnreh  Vorführung  yon  Beisineleo  nach  einigen  einfiben- 
den  yorrersnchen  im  allgemeineii  leiefat  zu  eneichen. 

Hllt  die  VerraehspenoD  die  lutenktion  nicht  ein,  lo  iai  das  bald 
EU  merken.  Überiegt  sie  immer  snersti  so  ist  dies  an  den  abnorm 
iangen  Zeiten  sn  efsehen,  welche  die  Reaktion  brandii  Antwortet 
sie  ftbeifaatipt  mit  „Torberaitelen*  Worten  O^ndem  sie  sich  Besktiona- 
worte  vor  Anhörung  des  Beiswortes  mrechtlegtX  so  ergeben  sich  ab- 
norm viele  sinnlose  Beaküonen,  die  sonst  normalerweise  nnr  eine  ge- 
ringe Prozentzahl  augmachen. 

Znr  Herstellung  der  Beihe  der  BeisworteO  werden  verwendet: 

a)  irrelevante  Worte, 

b)  solche  die  mehr  oder  weniger  an  den  VersnehskomfileK  an* 

klingen, 

ey.  c)  solche  die  dem  Versuchskomplexc  angehören :  T,8tarke''  und 
„schwache''  je  nach  der  Ötärkei  mit  wdoher  sie  den  Komplex 

repräsentieren. 

Solche  Einteilung  kann  zwar  nicht  völlig  exakt,  aber  doch  in 
ausreichend  sicherer  Weise  geschehen,  um  so  mehr  als  es  sich  um 
Durchschnittswertung  handelt. 

Diese  Reizworte  werden  methodisch'^)  untereinander  gemisclit. 
Im  allgeiueinen  werden  zuerst  eine  Anzahl  irrelevanter,  dann  zwischen 
irrelevanten  eingebettete  (Komplex-  und)  Komplexnahe  Worte  ver- 
wendet 


1)  Das  Znrofen  von  Worten  ist  zwar  die  naheli^^dfte  Bebgebang,  aber 

uüt  manchen  H&ngdn  besOglich  der  Deutlichkeit  und  der  Genauigkeit  der  Zelt^ 
fixierong  lu4iaftet  (cv.  «rrnphische  Fixienm^  bei  Zeitfixicning).  Anstelle  dej^sen 
kann  Vorzeigen  verwendet  werden,  wobei  dann  die  Zeit  der  Exposition 
genau  fixiert  werden  kann  CTachistoskop,  ev.  Projektion).  Hierzu  wäre  die  indi- 
viduell tniglkdie  Dauer  anMuandien.  Wegen  KompHkatiOMen  bei  .knner,  im 
Gegensati  m  langer,  bequemer  Exposition  s.  8.  99.  Als  Baiie  können  weitM 
Bilder  venvendet  worden.  Einfache  Zeichuungfen  von  Gegenatinden,  z.  B.  von 
Werkzeugen,  Iläuseni,  ^^inrieiitunf^-sstücken,  Kleidung,  Physiognomien,  Gegenden; 
Photographien.  £v.  Vorführungen  von  Gegenständen  in  natura.  Weiten  Ificken- 
hafte  Worte,        Silben,  Baehatabeni  knne  SStee  (a.  S.  92), 

2)  8.  betrefb  Hentallang  der  Reizieihen  fttr  alle  Hedioden  S.  94. 


uooole 


PaycholosiMh«  TatbeBtasdadfaiKnostik. 


79 


Die  Reaktionen 

Die  Wertung  der  Benktionen  erfolgt  in  Anfstellung  von  Durch- 
achnittagnaimten  und  bembt  anf  Veigleiohiuig 

Im  A-Falle  wird  oft  infolge  Zntreffens  der  immer  wieder  erfol- 
genden Berllhnmg  des  Komplexes  mit  ▼erhatnismMig  zahfareiehen 
Kompleiworten  reagiert  werden.  Anklingende  Worte  werden  oft  nn- 
willkfirlioh  nach  dem  Komplex  hin  gedeutet  werden  >). 

Manchmal  geschieht  das  in  charakteristiacher  Weise,  nicht  in  all* 
gemeinen,  auch  jedem  Unbeteiligten  naheliegenden  AsBodationen«  Ja 
es  kommt  sogar  vor»  daß  sinnlos  anf  Komplexworte  wieder  m&  einem 
Komplexworte  reagiert  wird,  welches  aus  einem  andern  Teil  des  Kom- 
plexes stammt  und  sonst  keine  Beziehung  dazu  hat 

Im  B-Falle  sind  KomplexbeziehiiDgen  naturgemifi  nicht  bevor- 
zugt, da  ja  der  Komplex  mit  seinem  eigenartigen  Zusammeobange  in 
der  Versnobsperson  ^ar  nicht  vorbanden  ist.  ^ Komplexreaktionen'* 
werden  in  geringer  Zahl  vorkommen,  werden  meist  allgemeiner  Katar 
sein,  im  Sinne  der  normalerweise  bestehenden  Assoziationen.  Dem- 
nach werden  charakteristisch  repräsentierende  Worte  und  sinnlose 
Komplexreaktionen  nur  selir  selten  zufällig  erfolgen. 

Im  T-Falle  wird  es  der  Versuchsperson,  wenn  sie  zum  äußeren 
Einhalten  der  Instruktion  t^ehracht  wird ,  nämlich  schnell  und  nicht 
fortwährend  sinnlos  zu  n'a^neren,  schwer  niüi^lich  sein,  die  Wirkungen 
des  psychischen  Verhaltens  zum  Kuuiplexe  zu  verhindern.  Sucht 
die  Versuchsperson  diese  Tendenzen  zu  durchkreuzen,  so  hat  auch 
dieses  wieder  charakteristische  und  bezeichnende  Wirkungen  zur  Folge. 

Die  Versueiisperson  kann  eine  charakteristische  K(»n)j)h  xauberung 
zu  vermeiden  suchen.  Sie  kann  aber  nicht  vermeiden,  thib  ihr  Vor- 
stellungen aus  dem  Komplex  besonders  auf  die  betreffenden  Kelze 
hin  nicht  zunächst  einfallen.  Im  Gegenteil  Der  Täuschungswille 
wird  in  den  allermeisten  Fällen  geradesn  darauf  hinwirken,  daß  dieses 
geschieht  Sndit  man  nSmlicb  gewaHsam  seine  Vorstellungen  von 
einem  Komplexe  abzuziehen ,  so  erreicht  man  das  entgegengesetzte; 

wenn  der  Komplex  von  außen  immer  wieder  angetastet  wird. 
Ähnlich  wird  es  ausfallen,  wenn  man  etwa  zu  dem  starken  Hilfs- 
mittel greifly  an  bestimmtes  anderes  stark  zu  denken;  durch  das  An- 

1)  Bei  dieser  Skizzienin;?  Bind  Besnltatc  oiiii^cr  Versuche  berückaidltSgt. 
Methodische  Furechuuiren  lialien  sie  riehtig  Stt  dtelleu  und  zu  eigiiizeii. 

2)  Näheres  a.  S.  i»Ü  und  S.  III, 

3)  Für  die  Wertung  kann  auch  widitig  sein,  wsnn  die  Yenodiqpenoii 
bemerict,  ud  welchoi  Komplex  es  aidi  bandelt 
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lülirrn  des  Komplexe^»  wird  man  immer  \vi«HliT  an  seine  Auffj^abe 
eriüuiTt  und  inimor  wieder  treten  Erinnerunfren  an  den  Komplex  ein. 

Uinzu  koniint,  daß  diireh  die  irrelevanten  Reize,  an  welchen  die 
Versuchsperson  nichts  Verdächtif^es  entdecken  kann,  der  Wille  ermüdet 
wird.  Infolge  der  raachen  Aufeinanderfolge  der  Keizworte  und  der 
gefoiderton  SdiaeUtgkeil  der  Beaktionea  merkt  auch  die  VerBucbs- 
penon  oft  gar  nicht,  daS  etwas  Terdiebtig  sei  und  sie  im  Begriffe 
stehe,  m  Komplexsinn  zu  reagieren  (Verreden). 

BehXIt  die  YcraachsperBon  den  Komplex  im  Vordefgronde  und 
sucht  nnr  in  den  Änfiemngen  zn  täuschen,  so  hat  dieses  selbst  ehsr 
rakteristisohe  Wirkungen  zur  Folge. 

Will  sie  auf  die  betreffenden  Beize  ni^t  ein  ihr  normal  wirkUeh 
zunächst  dnfsllendes  Wort  sagen,  so  wird  sie  in  diesen  lUlen  eot* 
weder  überhaupt  nidit  reagieren  oder  ein  Torberatetes  Wort  sagen 
(was  sehr  oft  Sinnlosigkeit  der  Beziehung  zur  Folge  hat)  oder  sie 
wird  ein  „unschuldiges'*  Wort  suchen,  was  die  Reaktionszeit  (s.  Si  81) 
sehr  veriängert  und  auch  meist  sehr  gekünstelte  Beziehungen  zur  Folge 
hat.  Durchschnittlich  werden  oft  in  solcher  Weise  tj'pisch  abnormale 
Reaktionen  bei  charakteristischen  Beizworten  erfolgen  (s.  S.  Iii). 

Im  Gegensatze  zu  allen  diesen  können  aber  mancherlei  Einflüsse 
(„Einstellung",  .^Ermüdnnir"*  s.  S.  t06)  so  stark  wirken,  daßdieBeak- 
tionen  dent-n  eines  A-Falles  sehr  ähnlieh  werden. 

Auf  (irund  der  vielen  irrelevanten  Reize  tritt  oft  eine  Art  Mecha- 
nisienmg  ein.  Die  Versiiehsperson  kann  lanj^e  nielits  Verdächtiges 
entdecken,  frewöhnt  sieh  nach  und  nach  bei  mechanischer  Abschwä- 
chnn^^  des  Willens,  ein  nächsteinfallendes  Wort  schnell  zu  erwidern 
und  ist  so  „eingestellt**,  nach  Wunsch  zn  reagieren.  Kommt  dann 
wirklich  ein  Komplex  wort,  so  wird  sie  hie  und  da,  bevor  es  ihr 
recht  zn  HewulUstMii  kommt,  ja  sogar  gegen  eine  Willenstendenz,  un- 
willkihiieli  auch  hier  das  nächstliegende  Wort  sagen').  Da.s  kommt 
auch  vor,  wenn  die  Versuchsperson  sich  schon  mehrmals  ..versprochen'* 
hat  und  das  Prinzip  kennt,  da  immer- wieder  „Ablenkung^  eintritt, 
indem  eine  Anzahl  irrevelanter  Beize  folgt  (s.  S.  96). 

Beaktionszeiten. 

Es  ist  zu  erwarten,  daü  die  verschiedenen  psyehischen  Vorgänge 
bei  den  lieaktioneu  auf  die  Dauer  der  „Keaktiunszeiteu"  Einfluß 
haben. 


1)  Dm  Piimip  dieser  Encbeiiiiiiig  ist  Ihnlich  dar  „motoilMhen  RtiMtrilnng*; 
vgL  z.  B.  das  Gcscllacbaftspiel:  «der  Vogel  fliegt". 
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Sinnlose  Reaktionen  oder  Wiederhohin<ren  der  Reizworte  ergeben 
zum  Beispiel  normaler weiae  durchschnittlich  kürzere  Zeiten  als  sinn- 
volle. 

Gelingt  es  zum  Beispiel  der  Versuchsperson  im  T-Falle  auf  Koni- 
plcxreize  sinnvoll,  aber  „unschuldii!:''  irrelevant  zu  reagieren,  so  wird 
dati  längen  Zeiten  erfordern  als  nuruuil. 

Zu  sölihen  Zwecken  wird  die  Zeit,  die  zwischen  Reiz  und  Re- 
aktion verstreicht,  registriert '). 

Z.  H.  Versucbsleiter  und  Versuclijjpersun  kann  gegen  je  eine  Mem- 
brane sprechen,  durch  deren  Schwingung  die  Zeit  auf  einer  Kymo- 
graphentrommel  oder  mittels  einer  durch  Stromschluß  und  -Öffnung 
in  Bewegung  geseteten  Uhr  (Hippsches  Chronoskop)  registriert  wird. 

Es  wäre  zu  fOrchten,  dafi  die  Faktoren,  die  Yerkfirsung  resp. 
Verlängerung  der  Beaktionssdten  wirkeUi  so  mannigfach  und,  ihre 
Feetstellnng  so  zw^elhafl  sei,  daß  überhaupt  ans  den  Beaktianszeitea 
fttr  unsere  Zwecke  nichts  ersehen  werden  könnte. 

Im  einzelnen  trifft  das  wohl  zu.  Als  wir  aber  bei  den  Vorrer* 
suchen  (die  vorläufig  wegen  ihrer  geringen  Anzahl  nidit  als  beweisend 
angesehen  werden  können)  die  DurchschnitlBwerte  in  Betracht  zogeiii 
sowohl  betreffs  der  Verlängerung  und  Verkürzung,  als  auch  betreffe 
der  Bichtung  und  Größe  der  Schwankungen  in  einer  Gruppe,  so 
fanden  sich  merkwürdige  Regelmäßigkeiten  fttr  die  Unterscheidung 
der  AT-  und  B-Fälle  (&  Q.  112). 

Modifikationen-  der  Beizgebung. 

Einzelne  Beize  können  besonders  hervorgehoben  werden,  lauter, 
leiser  zugerufen  werden,  länger  oder  kürzer  exponiert  werden;  .sonst 
irgendwie  vor  den  anderen  ausgezeichnet  sein  (anderer  Modus;  unter- 
strichen, größer  usw.). 

Das  kann  hanptisiichlich  bei  Komplexreizcn,  zum  Vergleich  aber 
auch  bei  anderen  geschehen.    Wirkung  auf  die  Aufmerksamkeit. 

Mannigfaltige  Reizart  (Streuung  der  Aufmerksamkeit):  Die  Reiz- 
form  wechselt  Normale  Worte  mit  lückenhaften,  mit  kurzen  Sätzen, 
Bildern  usw. 

Auch  erzielte  Reaktionsworte  können  als  Beize  wieder  verwendet 
werden  (besonders  Komplexworte)  (s.  S.  07). 

Ähnliches  hei  Rejiktion :  Z.  B.  auf  jeden  vierten  Reiz  soll  in  be- 
sonders vorgescbhebeuer  Art  reagiert  werden. 

1)  Hierbei  iat  Oenauii^eit  mindesteiie  bis  inkL  Zdinteteeknodcn  erfordevUch. 


Aratair  tta  Kriariulantliiopologie.  XV.  6 
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Variation  der  Reaktionsart 

Die  Versuchsperson  kann  instniiert  werden: 

1.  Einzelne  (oder  alle)  Reaktionen  nachher  zu  eikliren,  zu  be- 
gründen, was  yorteilhaft  nicht  sofort,  sondern  immer  erst  nach  einigen 
Reaktionen  oder  nach  Schluß  der  Reihe  geschieht 

2.  Mit  einem  Satze  zu  reagieren. 

3.  Nicht  nur  das  erste  Wort,  das  ihr  einfällt,  sondern  auch  ein 
zweites,  drittes,  erent  80  viele  ihr  bis  auf  ein  Sohiußkomnuuido  ein- 
fallen, zu  sagen. 

So  erzielte  Retiktionsreihen,  die  zum  Komplex  irgendwie  Bezug 
haben,  werden  sich  voraussichtlich  oft  von  irrelevanten  charakteristisch 
unterscheiden,  besondt^rs  beim  T-Fall:  Merkwürdige  hilflose  Art  der 
inneren  Bezuhung  der  Worte  zueinander  auf  starke  Komplexworte 
hin  (Sinnlosigkeit,  Sprunghaftigkeit,  Aulierlichkeit,  Bevorzugen  mecha- 
nischer Assoziationsformen) ;  wenn  die  T-Ferson  selbst  auf  den  Kom- 
plex einging,  charakteristischer  Knick,  indem  i)lötzlich,  allzuscluirf  ab- 
gewichen wird.  Auch  die  Zeiten  werden  hierbei  voraussichtlich 
charakteristische  Formen  annehmen. 

4.  Weelisd  der  BeakdonBaiL  Z.  B.  nonnalerweite  blofi  Wiedeci- 

  •   

bohing  der  Beizworte,  nur  in  hierfOr  besondere  an^geseichneten  FSUen 
mit  einem  zunächst  ean&llenden  anderen  Wort  zu  reagieren.  Analog 
normale  Reaktion  mit  Salzreaktionen  usw. 

Hier  ist  dann  die  Möglichkeit  der  Überraschung  großer.  (Dagegen 
^Vorbereiten'^  eher  möglich  und  ^Mechanisierung''  vermindert) 

Methoden  mit  beschränktem  Spielraum  der  Reaktionen. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  „freien  Assoziationen'*  kann  der 
Spielraum  der  möglichen  Reaktion,  die  Wahlfreiheit  eingeschränkt 
werden.  Das  kann  aufsteigend  geschehen  bis  zu  derart  determinierten 
Reizen,  die  ^.Fragen''  gleichkommen  (s.  S.  85)  >). 

Dabei  wird  in  melir  oder  weniger  ausgedehnter  Weise  eine  Rieh- 
tung  der  Wahl  und  so  Richtung  des  Denkens  nahegelegt.  Bei  manchen 
Reizen  ist  das  so  eingerichtet,  daß  die  gewünschte  Richtung  in  die 
Nähe  des  Kcmiplexes  zielt  und  die  Gedanken  so  noch  mehr  auf  den 
Komplex  hingeführt  werden.  Bei  den  „freien  Assoziationsmethoden'* 
können  die  Heizworte  in  viele  irrelevante  Richtuniren  bezogen  werden. 
Hier  wird  ein  Ausschliebcn  von  Reaktionsgebieten  erreicht,  bei  wel- 
chen der  Komplex  nicht  in  Betracht  kommt. 

1)  Zu  solchen  Zwecken  können  auch  besonden  geartete  BdaivlheD  ver- 
wendet werden;  in  manchen  Fftllen  bt  das  sogar  erfordoriieh. 
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Bei  der  Wertung  der  Reaktionen  kommt  dann  oft  die  ^erinfrere 
Vieldeutigkeit  zu  statten;  bei  befrrenzter  Zahl  der  möglichen  Reak- 
tionen ist  die  Erzielung  von  Komplexreaktionen  oft  charakteristischer 
z.  6.  wenn  Kompiexbeziehung  siegt,  obzwar  sie  der  Instruktion  nicht 
entspricht 

Die  Versuchsperson  wird  instruiert  und  eingeübt,  in  der  Art  der 
Beaktionen  bestimmten  Bedingungen  zu  entsprechen  ')• 

Dm  ist  dureh  Vorfühning  yon  Beispielen,  nicht  etwa  durch  bloße 
logische  ^kUning,  mdsk  yerhlUnisin&Big  leiofat  sa  eneicheii. 

Ausnahmen  (Fehler  gegen  die  Instniktioii)  sind  ttberhanpt  bei 
allen  Methoden  swar  dnreh  Ermahnnng  im  allgemeinen  hintan- 
znhalten;  es  erfolgen  solche  oft  in  solchen  Fullen,  wo  chaiakteristiBcher- 
weise  die  Antnerksamkeit  viel  in  Anspruch  genommen  ist  (vergL  S.  105). 

Beschränkungen  bezüglich  der  Form  der  Reaktionen. 

Es  wird  yorgescbrieben  und  eingeübt,  nur  in  einer  bestimmten 
Assoriationsform,  z.  B.  in  Unterordnung,  zu  reagieren.  Die  Reize 
sind  Gattungsnamen  und  die  Veisttchsperson  hat  eme  (resp.  mehrere) 
Spesies  an  nennen.  (Hierbei  viele  Generslia  über  dem  Komplex^ 
welche  selbst  ineleTant  sind.)  Auch  Beiordnung  (er.  Oberordnung; 
freie  Wahl  des  ^gemeinsamen  Merkmals'')^ 

Beispiele  besonderer  Beizeinrichtung  bei  Unterordnung:  „etwaa*^ 
warmes,  teures,  hSßliches,  schmutziges ,  erfreuliches,  ärgerliches  . . ., 
besonders  auch  Superlative:  das  wlrmste^  teuerste  kostspieligste,  nütz- 
liebste,  dfimmste . . . 

Wir  sehen,  daß  die  Beschränkung  sich  so  immer  steigern  Iftfil^ 
bis  immer  weniger  Möglichkeiten  für  die  Wahl  übrig  bleiben  und  so 
die  Reizgebung  einer  Frage  gleichkommt  die  aber  immer  mindesten» 
zwei  M(}glichkeiten  zuläßt  (Beziehung  tait  e  und  i).  Veigl  S.  85. 

1)  liier  immer:  Nachlierige  Begründung  der  einzelnou  lieaktiuuun  vuu  seilen 
der  Venacbspenon. 

S)  VariittioiMii:  Fordcnmg  weiter  oder  naher  logiedier  Entfeniiing  (Her  — 
Caro,  Her  —  Hqnd).  Prädikative  Form  der  Reaktionen ,  überhaupt  oder  eing»* 
schränkt:  eine  EigenH.cliaft  (Kose-  rot),  Tätifjkeit  iBauor  —  pflügt).  Weitere 
(schimpfen  —  der  Feldwebelj.  Koordinierte  Zuerkcunuugssätze.  Mehr  äußerliche 
Besch^Lnkungen  sind  mögüch  doxeh  yondiiifl,  %*  B.  nur  in  Snbttantiveii  «i  ant> 
Worten,  stMammei^ieaetBt»  Worte  m  Mlden,  Gleiehklang,  Alliteration  (ee  kann 
auch  ein  Buchstabe  fOr  IXngere  Zeit  vorgeeehrieben  werden)  u.  &m  tm  Ifehrero 
Beechränkongen  können  kombüüert  oder  abwechselnd  verwendet  werden. 
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Beschränkangen  l»ozü<rlich  des  Inhalts  der 

Reaktionen 

Die  V^ersnchsperson  liat  auf  die  Reize  liin  dieselben  in  vorge- 
schriebener Art  inhaltlich  zu  bestinimeQ,  resp.  in  Beziehung  zu  einem 
bestimmten  Zentralinhalt  zu  roa^^ieren. 

Hierbei  kann  man  wieder  vom  allgremeinsten  aus.irehen  und  Mo- 
difikationen bis  zu  ^ranz  individuellen  Zentralinhalten  aufstellen. 

Zu  diesem  Zwecke  kann  ein  signifikantes  Wort  vorher  ange- 
geben werden  (im  weiteren  auch  panze  Komplexe). 

In  vielen  Fällen  sollen  hier  auch  unter  Anwendun^^  von  ^irre- 
levanten'* Vergleichsfällen  die  speziellen  Versuchskomplexinhalte  ver- 
wendet werden.  Das  läßt  sich  wieder  steigern:  Z.  B.  der  mehr  weniger 
genau  bestimmte  Ort,  Zustand  nsw.  bis  zu  vollständiger  (resp.  modi* 
fizierter)  Angabe  (Bep.  Vera.  S.  91). 

1.  Bünmlicbe  Bestimmmung: 

Die  VereaehspeiBon  soll  den  Beizinhalt  lokalisierep. 

Waehmaim  —  Bugplalc 

übr  —  Wirtshanfl. 
Spezielle  Orte:  Zentzalinbalt  z.  B.  Wirtshaus,  Werkstatt,  eine 
bestimmte  Werkstatt.   Die  Beaktionen  solloi  den  Beiz- 
inhalt irgendwie  in  bezng  anf  den  Zentialinhalt  behandehi. 

Meister  —  zankt 

Geselle  —  Hammer 

Hammer  —  fallen 

Junge  —  Wand. 

2.  Zeitliche  Bestimmung: 

Garten  —  gestern 
Kohle  —  Oktober 
Soldat  —  Montag. 
Spezielle  Zeiten :  Zentralinhalt  z.  B.  voriges  Jahr,  nachts,  Sonn- 
tags, gestern,  morgen,  zeitlich  früh. 
Junge  —  schläft 
Wetter  —  regnet 
Magd  —  Ziegen. 

3.  Psychische  Bestimmungen: 

Soldat  —  Freude 

Koch  —  ^Vrger 

Schwans  —  .weint 

 Lachen  —  venrUckt 

1)  Eventaell:  Komtrinationen  mit  den  oben  behandelten  Beedifiskttiigen 
and  ReismodifikationeD. 
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Beschränkun^^en  auf  Zustände,  Motive  usw. 
Zentralinhalte:  wenn  man  sich  ärgert,  und  ähnl. 

4.  Tätigkeiten.   Reaktionen:  schlägt,  läuft,  liegt,  zielt 
Beschränkungen:  manuelle,  mit  Instrumenten. 
Zentralinhalt:  wenn  man  allein  ist,  bei  Kirchweih. 

5.  Berufe.  Zentralinhalte :  Arbeiter,  Schlosserei,  Wachmaun,  Holz- 

hauer, Arzt,  Dieb,  Kommis 
fauch  sein  Berufi. 

6.  Personen:  Mann,  Weil»,  Kind,  beteiligte  Personen,  er  selbst. 
Ihr  Verhältnis  zum  Kt  i/.inhalt, 

er  gefüllt  ihr,  hat  sie  gerne,  bedarf  ihrer, 

ob  gut,  schlecht,  nütz,  unnütz,  unpraktisch,  praktisch. 

7.  Spezielle  Vorgänge  (Tatbestände): 

a)  Solche,  die  ihm  bekannt  sind,  z.  B.  allgemeine,  wie 
Hoehzeü 

b)  Solche^  die  ihm  vorher  erzählt  werden  (so  daß  manehes 
Ittekenhaft  usw.  ist,  8.  Bep.  S.  92).  Aneh  der  Yennehs- 
komplex  seihet  in  Ähnlicher  Weise 

Modifikation. 

Bei  manchen  Methoden  kann  man  anch  vorher  die  Beaktions- 
möglichkeiten  angeben,  so  daß  die  VerBnchsperson  nur  immer  eins 
von  den  angegebenen  Beaktioneworten  zn  sagen  hat  (Einetellong). 

Viel,  sehr  viel,  wenig,  genug;  ja,  nein;  schön,  gut,  bald. 

AsaoadatlTfragen* 

Wdtgehende  „BeschrSnkungen**  der  Reaktionen  kommen  in  ihren 
Wirkungen  FVagen  gleich.  Es  besteht  «ne  Kette  von  den  elementaren 
Assoziationsmedioden  bis  zn  Fragen.  Diese  „Associaitivfragen*  nnte^ 
sehdden  sich  aber  in  bestimmter  Hinsicht  von  der  Art,  wie  gewöhn- 
liche FVagen  gestellt  werden. 

Das  eigentümliche  Merkmal  dieser  Fragen  ist  die  Möglichkeit 
einer  zwiefachen  Deutung^).  Jede  der  Fragen  kann  in  einem  zwie- 
fachen Sinne  verstanden  und  demgemäß  beantwortet  werden.  Die 
Deutung  ist  der  Veisucbsperson  überlassen. 

1)  Auch  hier  überall  nachherige  BegrüuduDg  der  Retiktiou  seitens  der 
VemuAupeinon;  event  Angab«  des  Tktbeatandea,  in  weldiem  die  Besiehnng  statt- 

hat  (Kombinationsvereuchc). 

2)  Die  im  gerichtlichen  rntei"suchun{j:9verfahren  gcbriuirhlichen  Fni^'on  lassen 
rcpelniäßig  bloß  eine  ^  Fragedeutung"  za;  die  Antwort  hängt  vom  Wahrfaeits- 
willeu  des  Untersachten  ab. 
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Den  Eomplezrazen  bd  den  AsBosutioiiBTemicheD  entapredicii 
hier  Eomplezfrägen.  Diese  amd  so  eingerichtet,  daß  ne  entweder  anf 
den  Versuchfl-Komplex  oder  aof  einen  (s.  B.  beetiminten)  inelenuiten 

Komplex  bezogen  werden  können. 

Den  irrelevanten  Beizen  bei  den  Assoziations versuchen  entsprechen 
1.  irrelevante  Assoziativfragen,  bei  welchen  die  beiden  Antwortsmög- 
keiten  in  irrelevante  Komplexe  führen;  2.  irrelevante  eindeutige  Fragen 

von  gleielier  Form. 

Bei  den  Komplexfra^^en  ist  der  deutunp^smögliche  irrelevante 
Komplex  der  Versuchsperson  bekannt.  Wo  es  sich  nicht  um  einen 
schon  normal  bekannten  Komplex  bandelt,  wird  dieser  künstlich  ge- 
schaffen. 

Bei  den  irrelevanten  ist  ein  Komplex  oder  beide  bekannt 

Herstellung!:  der  Assoziativfragen 

Koniplexfra^en.  Einem  in  der  Versuchspcraon  nachweisbar  auch 
vorhandenen  irrelevanten  Komplexe  wird  ein  Teilinhalt  entnommen, 
welcher  diesem  Komplexe  und  dem  Versuchskomplexe  gemeinsam  ist- 
Die  Frage  lautet  auf  nähere  (örtliche,  zeitliche  usw.)  Bestimmung  dieses 
Teilmbalta  nnd  ist  so  gefaßt,  daß  die  Tersadisperson  flieh  swiaohen 
dem  inelevanten  und  dem  YerBaehskomptexe  entseheiden  mnfi  (den 
aber  der  B  gar  nicht  hat  2)). 

DaB  VerfaUtnia  der  beiden  Komplexe  kann  veiBchieden  sein  und 
es  ergibt  sieh  wieder  eine  Kette  von  dem  Fslle  an,  wo  die  beiden 
nur  einen  Tdlinhalt  gemeineam  haben,  bis  zu  dem  FaUe,  wo  alle 
Talinhalte  bis  anf  wenige  gleich  sind. 

Z.  B.:  Im  I-Koroplexe  (den  die  Versnohsperaon  kennt  oder  der 
ihr  mitgeteilt  ist)  war  N  in  einer  Werkstatt;  n.  a.  fiel  ein  Hammer 
jemand  anf  den  Fuß.  Im  OKomplexe  war  N  in  der  Werkstatt  einen 
Hammer  ansleihen,  den  ihm  aber  der  Mdster  nicht  borgen  wollte. 
(Im  weiteren  war  es  zu  Streit  und  Körperverletzung;  gekommen.) 

U.  a.  Frage:  Was  geschah  mit  dem  Hammer? 

Eine  Person  war  in  einem  Hause  (I-Komplex)^  an  einem  anderen 
(daran ff olgrenden)  Taj^e  (OKomplex)  wieder.  Am  zweiten  Tage  arbei- 
teten Maler  im  Stiegenhanse.  Man  fragt:  Haben  Sie  jemand  auf  der 
Stiege  gesehen? 

1)  Bezüglich  der  Anordnung  vgl.  Reizreihon  S.  94 ,  bezüglich  einer  £in- 
steUnng  und  IGttel  ni  Ihrer  Verbindemng  S.  96.  Überall  k9niien  gewOlmliehe 
Fragen  in  gn'>ßoror  Ansahl  eingestreut  werden. 

2)  Bei  ll('i>tHlun?  von  AssOEiatlvfnigen  kann  ein  reichlicher  Gebimach  der 
Pronomina  vuu  Vorteil  sein. 
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In  analoger  Weise  werden  die  irrelevanten  Assoziativfra^'^cn  her- 
gestellt, die  zu  Vergleit'lis/.w  ei'kt'n  dienen.  An  St^llo  de^;  Versuchs- 
komplexes tritt  hierbei  ein  zweiter  irrelevanter  Komplex,  iler,  je  nach 
Versiichsanordnung  der  Verijuchs;i)erson  bekannt  oder  nicht  bekannt, 
immer  für  eine  Anzahl  Fragen  wertungshalber  konstant  ist 

Man  sieht,  daß  l)ei  den  Koniplexfragen  der  irrelevante  Komplex 
mit  dem  Versuchskomplexe,  bei  irrelevanten  Assoziativfragen  die  beiden 
Komplexe  gewisse  Ähnlichkeiten  haben  müssen.  Da  das  Vorhanden- 
sein solcher  entsprechender  ähnlicher,  irrelevanter  Komplexe  in  einer 
Versuchsperson  selten  nachweisbar  ist,  ein  Zweifel  darüber  aber  aus- 
geschloBsen  sein  muß,  empfiehlt  sieh  die-HeisIdlniig  Ton  künsflioben 
Komplexen. 

Das  kann  sehr  einfach  geschehen.  Wie  ein  derartiger  Komplex 
hergestellt  werden  maß,  ist  bei  der  Behandlang  der  HersteUong  der 
Beprodoktionskomplexe  za  ersehen. 

Die  so  eigens  hergestellten  Komplexe  werden  erzähll^  vorgesagt 
(Lesen,  Bilder  nsw.);  znr  Sicherheit  kann  man  Reprodaktion  ver- 
langen (yergl.  die  BeproduktionsTersncbe  S.  91). 

Wenn  im  gebräuchlichen  Untersuchnngsverfohren  die  lYage  ge- 
stellt wird:  Wo  waren  Sie  vorigen  Montag  um  8  ühr  abends?  so  wird 
ein  A  sie  im  Sinne  des  Vcrsuchskomplexes  deuten,  ein  R  im  Sinne 
eines  irrelevanten.  Also  die  Frage  ist  für  jeden  der  beiden  eindeutig. 
Es  wird  sich  nur  darum  handeln,  ob  er  sie  richtig  oder  nnrichtig^ 
wahr  oder  lügenhaft  beantwortet. 

Der  Grund  liegt  darin,  daft  der  Teilinhalt  nicht  gleicherweise 
zwei  Komplexen  angehört  Der  Befragte  hat  nur  eine  Möglichkeit 
der  Deutung. 

Haben  wir  aber  mit  zwei  Komplexen  (Tatbeständen)  zu  tun,  von 
welchen  dem  B  nur  einer  (i),  dem  A  beide  (i  und  c)  bekannt  sind, 
und  stellen  wir  z.  B.  die  Frage:  In  welcher  Tagesstunde  haben  sich 
die  zwei  (Gesellen  gestritten?  Warum  fiel  das  Weib  umV,  welche 
Fragen  für  beide  Komplexe  Sinn  haben  müssen,  so  wird  der  B  eben 
im  Sinne  des  irrelevanten,  der  A  aus  den  oben  angedeuteten  psycho- 
logischen Gründen  manchmal  aueli  im  Sinne  des  Versuchskomplexes  (cj 
zu  antworten  versucht  sein,  was  unter  günstigen  Umstünden  mancherlei 
Wirkungen  haben  wird,  gleichgültig,  ob  er  in  wahrer  oder  falscher 
Weise  antwortet 

Dnrch  Einschaltung  von  kflnstlichen  Komplexen  and  einige  stUi- 
stischei,  leicht  herzasteilende  V^Sndemngen  der  Fragen  kann  fast  jede 
Frage  derart  znr  Assoziatiyfrage  amgeistaltet  werden. 
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Peyehologisehe  Grundlagen. 

Bei  Beantwortung  der  Fragen,  die  Deotnng  aaf  den  Venracbs- 
komplex  zulaaBen,  kommt  es  nicht  auf  den  Wahriieitswillen  an,  sondern 
anf  psycbisohe  TaidenzeUi  weiche  bewirken,  daß  die  Deutung  auf 
den  VecBuchskomplez  erfolgt 

In  diesem  Sinne  wirkt  die  allgemein  holie  Reproduktionstendenz 
der  Komplexinhaltc  liei  A  und  T.  Verstärkend  tritt  der  Einflul^  der 
Erwartung  hinzu.  Der  Doppelsinn  der  Fragen  wird  so  manchmal 
gar  nicht  erfaßt ssondem  nur  im  Komplexsinne  verstunden  und  dem- 
gemäß beantwortet;  oder  der  Doppelsinn  wird  erfaßt  und  (wenn  nicht 
doch  unwillkürlich  im  Komplexsinne  beantwortet)  die  Antwort  auf 
den  irrelevanten  Komplex  einzurichten  versucht  fl-Reaktion).  In  letz- 
terem Falle  werden  die  Antworten  aber  auch  durch  die  infolge  Be- 
einflussuufr  des  irrelevanten  Komplexes  durch  den  verwandten  Ver- 
8Uchskoni{)lex  herbeigeführten  charakteristischen  Auffassungs-  und 
Erinnerungstäuschungeu  beeinflußt  (vgl.  die  Auffassungs-  und  Kepro- 
duktionsmetboden  S.  89)  ^). 

1)  BeBondeiB  bei  nebenddUicberan  TeUliilialtaii. 

21  Weitere  kommen  einzelne  Antwortsverwcigeningen ,  Sinnlosigkeit,  Un- 
ileutlichkeit  (hr  Antworten  in  Betracht  Begünstigend  wirkt  auch  wohl,  daß  die 
immer  wiederkehrenden,  unyorhereeh baren  Antastungen  de»  KonipU:xes  die  Ver- 
suclisperson  nervös  macheu  und  nVereprechen*'  sehr  begünstigen.  Einfloß  der 
Ermfidimg. 

Übersicht  der  Vorsuchsanordnungcn ,  die  einzeln  zu  Verglcichszwecken 
oder  auch  kombiniert,  dienen  können.  Die  l-'ragen  sind  hior  iibcrall  nach 
zwei  Seiten  dcutljar;  wir  stellen  ein  Schema  zusajnmen,  welche  Komplexe  der 
Versuchtipersuu  bekannt  sind.  (Hierbei  ist  der  Veraudiskomplex  mit  C,  ein 
irrelevanter  mit  I  beseidinet) 

1.  X  (—  A)  kennt  C  und  I;  Y  (=  B)  kennt  nur  I. 

2.  Zum  Verfrleicli  der  Wiiknnf,'en  bei  1.  ein  analoger  Fall,  in  welchem  der 
^Versuchskuuipiex'-  künsitlieh  ist:  X  kennt  Ii  und  la;  Y  kennt  Ii. 

8.  Um  bei  jedem  einzelnen  Individuum  die  Wirkungen  studieren  zu  können, 
kann  noch  hinzukommen: 
Dem  Y  bei  1.  flotqpreehend:  X  kennt  Ii, 
*    X       J.         =        :  Y      »    Ii  und  Js. 
Eine  weitere  Kombination  dieser  Assoziativfragon  kann  darin  ijcstehen, 
daß  man  nicht  nur  außer  gewühnliclien  Fragen  auch  Suggestivfragen  untermisclit, 
sondern  auch  Saf^geetiv>Auociativfragen  verwendet 

Lnfülgc  der  Anwendung  des  Prinzips  der  Vergleichung  kfinnen  sie  ebenso 
wie  die  einf.achen  Sug-f^estivfragen  ohne  Gefahr  mit  Nutzen  vorwendet  werden. 

Als  Beispiel  diene  obij;fer  (einer  Stelle  im  ^Kaskolnikow"  ent>*prechcndcr) 
Fall.  Suggestiv- Assoziativfrage:  „Haben  im  Stiegcnhau»  Handwerker  gearbeitet?* 
Oder  atibker:  „Wieviel  Maurer  habm  im  Stiegenhara  geaibdtet?* 

Bei  d«r  p^ebologiaclieB  Diagnoatik  aind  k^neawegavon  vornherein  die 
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AnlAissiing:. 

Betonte  und  in  Bereitschaft  stclit'nde  Inlialte  sind  unter  sonst 
gleichen  Umständen  für  da»  Auffassen  vor  irrelevanten  Inhalten  be- 
vorzugt. 

I.  Reize,  welche  betonte  und  in  Bereitschaft  stehende  Inhalte 
haben,  werden  oft 

a)  sicherer,  mit  mehr  Details,  mit  hesserer  Hervorhebung  des 
Charakteristischen  erkannt,  als  gleich^^ülti^re ; 

h)  Reize,  welche  im  allgemeinen  wegen  ungünstiger  Aüf- 
fassungsbedingungen  überhaupt  nicht  aufgdEaOt  weid^ 
werden  manchmal  doch,  wenn  diesdben  intereBsieieDde  oder 
m  Beroitechaft  stehende  Inhalte  haben,  aufgefaßt 

Begünstigender  Einfluß  des  Interesses  und  der  Übung. 

Z.B.:  Es  werden  Gespräche  geführt,  denen  man  wegen  andw- 
weitiger  Beschäftigung  gar  nicht  zuhört  und  Yon  denen  man  nichts 
aottftfit  Vm  aber  dn  Wort,  das  betont  ist  oder  in  Bereitechalt  steht 
—  der  eigene  Name^  der  Name  dner  geliebten,  gehafiten  Penon,  ein 
interessierender  Terminns  — ,  so  hört  man  das  oft.  Dasselbe  bei 
losen  Qeepr&ehen. 

II.  Man  ist  Anffassnngstfiuschungen  ausgesetzt,  wenn  man  an 
etwas  stark  denkt,  an  etwas  starkes  Interesse  hat  Bei  Undentliehkeit, 
Zweideotigkdt  von  Bazen  verkennt  man  manchmal  Beize  geradezn 
und  glanbt  andere,  besonders  betonte  nnd  in  Bereitschalt  stehende  In- 
halte zn  erkennen.  Man  ist  flberzeogt,  diese  wahrzunehmen,  wenn 
etwas  anderes,  fthnliehee  dargeboten  wird. 

VerfSlsehender  Einflufi  des  Interesses  und  der  Erwartung. 

Z.  B.:  Man  yermeint  oft  den  Schritt  der  Geliebten  zu  hdren,  glaubt 
Bekannte  zu  sehen,  wo  es  nur  F^remde  gibt  Der  Horcher  an  der 
Wand,  hört  seine  eigene  Sohand'.  Das  böse  Gewissoi.  Kriminalistische 
Erfahrungen. 

III.  Aus  einer  Menge  gleichzeitig  dargebotener  Beize  werden 
manchmal  a)  betonte  oder  in  Bereitsdiaft  befindlidie  leiohter  und 
besser  aufgefafit  (I  a,  b),  b)  verwechselbare  hSufig  in  Eomplexinhalte 
TerfiUscht  (IL). 


ngeföhrlicbcn  Methoden"  prinzipiell  aaszuschli(>Ik>n.  Durch  Schnffnng  von  Ver- 
gleichsfüllen  (Vergleich  mit  Vorsuchcn  mir  bekannten,  wie  unbek;mnten  I-Kom- 
plexen)  ist  numUcb  auch  hier  ein  eingebeudeä  iStudium  der  Unterschiede  dm  Ver- 
haftens  der  A*,  T-  und  B^Penon  möglich.  Vor  derartigen  Studien  muß  freilich, 
wie  bisher,  VinMt  geObt  werdoi. 
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II.  WonBBnnB  und  Kusm 


Z.  B.:  l'nter  den  vielen  ( ieicenstiinden  in  einem  Zimmer  faßt  man 
oft  zunächst  bekannte  otler  interessebetonte  auf,  z.  B.  die  man  häufig 
anderswo  gesehen ^  die  man  geschenkt,  die  man  auch  zu  Uau»e  hat. 
Auslesende  Auffassungstätigkeit. 

An  interessierende  Inhalte  anklingende  £inzelnheiten  eines  Bildes 
werden  oft  Terkaimt 

Anwendung:  Diese  Anffiunnngjseraebeinimgen  haben  inabesondere 
f&r  Beprodnktionen  gmndlegende  Bedeutung,  aber  sie  können  aneh 
selbstSndiger  UnterBnobung  unterzogen  werden.  (Bähen  wie  bei  Aaso- 
nntionsrerBneben;  Meebanisierang.) 

LftDt  man  die  Vennebspenon  Beize  mit  Komplex-  nnd  irrelevanten 
Inhalten  anffoasen,  so  werden  diese  Eigentilmliehkeiien  der  Anffiu»nng 
hervortreten,  ^dentige  Komplexreize  werden  besser  nnd  unter  nn- 
gttnsiigeren  Bedingungen  anfgeCafit  werden  als  irrelevante  Reize.  Bei 
an  den  Komplex  anklingenden,  undeutlichen,  IQokenbaften  Beizen 
werden  sieb  voranssicbtlieb  ohaiakteristiscbe  Auffaasnngst&ascbnngen 
zeigen  nsw. 

Versu  ch  sanordnnng : 

I.  Eindeutige  Reize  werden  der  Versuchsperson  vorgeführt  (Worte, 
einfache  Zeichnungen). 

Komplexreize  nnd  irrelevante  Beize  sind  methodiseh  untermischt. 

Über  die  Bdsaaordnnng  vergL  Kapitel  ^Herstellung  der  Beiz- 
reiben'' S.  94. 

Die  VoifQbrung  gesehieht  vermittelst  des  Taebistoflkopee  oder 
ibnlicher  Apparate. 

II.  Verwecbselbare  Beize  werden  vorgeführt.  CKombination  mit  I.) 

Die  Reize  klingen  an  den  Versuchskoniplex,  sowie  an  irrelevante 

Komplexe  an. 

Es  können  iranz  oder  zum  Teil  iindeutliehe,  lückenhafte,  sowie 
Konii)lexreizen  ähnliche  Reize  verwendet  werden. 

Wortbeispiele: 

Matter  —  Mfiller  Wax  —  Max 

Schutt  —  Schuss  Molch  —  Dolch 

'  Her     Meier  'eld  —  Feld 

Verte  zung  —  Verletzung  öchra  k  —  Schrank 

III.  Es  werden  mehrere  Beize  kombiniert  vorgeführt  Von  zwm 
Beizen  aufwärts  ist  eine  Steigerung  der  Beizanzahl  mOglicb.  Stellt 
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man  die  Einzelrazem  sinnyollemZusammenhaDgeO  ziuammeii, 
80  gelangt  man: 

a)  wenn  Wortreize  verwendet  werden,  zu  sinnvollen  Texten. 
Diese  Texte  können  einen  selir  variablen  Oehalt  an 
Komplcxinhalten  haben,  aulierdem  aber  undeutliche,  lücken- 
hafte Komplex  Worte,  sowie  Koniplexworten  ähnliche  Worte 
enthalten.  Daneben  können  noch  Lücken,  Undeutlichkeiten, 
sowie  Zusätze  im  Zusammenluini^e  verwendet  werden  -). 

b)  Steigt  man  von- einfachen  Zeiclinungen,  z.  Ii.  einer  Zigarre, 
einer  Feder,  eines  Stuhles,  aufwärts,  so  gelangt  man  durch 
Reizzusanimenstellung  durch  verschiedene  Zwischenstufen 
hindurch  zu  komplexen  Bildern.  Auch  diese  können  in 
sehr  variabler  Weise  aus  eindeutigen,  dem  Versuche- 
komplex aogebörigen,  irrelevanten  und  komplezftbnHchen 
Einzefailieiteii,  flowie  imdeiiäielien  Komplezbildesni  xn- 
sammengesetEt  sein.  Aueh  bei  diesen  Bildern  können 

•  Undentiichkeiten,  sowie  sosammenhangstSrende  Zasate- 
bestandteile  Torkommen. 

Die  VenacfaBpenon  bat  die  voigefOkrten  Beizinbahe  anzugeben 
(ey.  Kombination  mit  AsBOziationBrenneben). 

Im  A-  nnd  T-Falle  wird  aber  ancb  die  Erwartnngf  das  InteEeBBe^ 
hohe  BeprodnktioDstendenz  der  Komplexinbalte,  häufig  eine  ßevor- 
zogung  der  Komplexeinzelnheiten  bewirken.  Hauptsächlich  wird  aber 
manchmal  eine  Verfälschung  der  komplexähnlichen  und  undeutlichen 
£iD2elnheiten  im  Komplexsinne,  ein  Übersehen  und  Eliminieren  der 
den  Komplexsinn  störenden  Bestandteile^  ein  Ausfüllen  der  Lücken  im 
Komplexsinne  erfolgen. 

Den  Hauptversuchen  sind  Kontroll  versuche  entgegenzustellen, 
welche  in  analoger  Weise  auf  einen  der  Versuchsperson  unbekannten 
Komplex  eingerichtet  sind  (B- Versuche). 

Reproduktionsversuche. 

In  viel  eklatanterer  Weise  als  bei  der  Auffassung  zeigt  sich  der 
Einfluß  betonter  und  in  Bereitseluift  stehender  Koniph\\e  l)ei  der  Er- 
innerung. Es  komplizieren  sicli  Kinflüsse  der  Auffassung  mit  Merk- 
barkcitserscheinungen  und  den  Vorgängen  der  uilmälilichen  Veränderung 
von  Erinnertem.  Die  hierbei  wirkenden  Tendenzen  sind  im  allge- 
meinen den  bei  den  Auffassungsmethoden  vorhandenen  analog: 

1)  Die  aneinander  geordneten  Beize  brauchen  nicht  in  ainuvoUem  Zusam* 
muuhange  zu  stehen. 

3)  Ev.  dorcfa  Apparate  rcguliertts  forthnfendeB  Lesen  von  Texten. 
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1.  Die  Erinnerungstreue  von  Komplexinhalten  ist  erhöht  Dies» 
werden  teils  leicbter,  durch  längere  Zeit  hindurch,  teUs  auch  besser 
mit  schärferer  Festhaltung  des  CbaiakteristiBcheii,  mit  weniger  Erinne- 
nmgst&nschuDgen  erinnert  wie  gleichgültige  Inhalte. 

2.  Das  Vorhandensein  von  betonten  Komplexen  wirkt  an!  Er- 
mnemngsfiUsobangen  anklingender  Inhalte  hin.  Nnr  sind  die  be- 
wirkten Anomalien  ansgeq»rochener,  die  Yerlnderangen  oft  markanter 
wie  bei  der  Anf&usnng.  Bdspiele  sind  ans  der  tiglichen  Eifahmng 
bekannt  InteressierendeB  würd  gemerkt^  Gleiehgttltiges  vergessen,  oft 
im  Sinne  des  Interesses  TerfiUsehti). 

Der  Einfluß  in  Bereitschaft  stehender  Komplexe  auf  die  Erinne- 
rang  ISßt  sich  in  analoger  Weise^  wie  dies  anläßlich  der  Anfffasenng 
angegef)en  wurde,  diagnostisch  verwerten  2). 

Es  lassen  sich  Inhalte  derart  zusammenstellen,  daß  der  auf  diese 
Weise  gebildete  Komplex  (Reproduktionskomplex)  mit  dem  Versuchs- 
komplexe teils  übereinstimmt,  teils  an  denselben  anklingt,  teils  sich 
von  ihm  unterscheidet 

In  diesem  Reproduktionskomplexe  können  Einzelnheiten  des  Ver- 
suchskoniplexos  ausgelassen,  andere  Einzelnheiten  eingefügt  sein,  ins- 
besondere solche,  welche  für  Verwechslungen  besonders  begünstigt 
sind.  In  eluirakteristischen  oder  nebensächlichen  Zügen  kann  der 
Beproduktionskomplex  mit  dem  Versuchskomplex  übereinstimmen. 

Werden  z.  B.  als  Reproduktionskoraplexe  Texte  verwendet,  so 
können  dieselben  eindeutige  Komplex-  und  irrelevante  Inhalte  enthalten. 
Außerdem  können  Iniiulte  vorkommen,  welche  komplexnahe,  z.  B. 
den  Koniph  xinhalten  koordiniert  sind,  oder  ganz  allgemein  gehalten, 
neben  KompK  xinhalten  auch  andere  Inhalte  bezeichnen.  Es  können 
Lücken  in  Komplexzusammenhüngen  bestehen,  sinnfremde  Bestand- 
teile aufgenommen  sein,  Z,  B.  im  Versuchskomplexe  kommen  Iland- 
Inngen,  Personen,  eine  große  Zahl  von  örtlichen  und  zeitlichen  Zn- 
sammenhängen vor;  die  Personen  werden  im  Beprodtiktionakomplexe 
dnrch  andere  ersetzt,  chaiakteristiaohe  Handhingen  werden  in  den 
Reprodnktionskomplex  zum  TeO  hinttbergenommen,  ebenso  einige 
Nebenhandlnngen,  eine  Anzahl  von  Örtlichen  und  zeitlichen  Be- 
Ziehungen;  eine  Anzabl  von  ördichen  und  zeitUchen  Beziehungen 
werden  im  Beinroduktionskomplex  weggelassen,  andere  ohne  Angabe 
von  Einzelheiten  blofi  in  einer  allgemeinen  Wendung  erwähn^  noch 

1)  Wirksamkeit  des  stärkeren  Eindruckes.  IndoziereDde  Wirkung  auf 
späteres  ähnliches. 

2)  Amh  hier  sind  Sholiche  elementare  Methoden  wie  bei  der  Aufraamiig- 
mSglidi  (anch  elemeiitue  MerkbarkeitsTersncbe). 
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andere  mit  Inhalten  aus  dorn  Ver^ucliskomplcxc  verwandte  rinire- 
sclialtet:  anBerdem  werden  dem  Versucbäkouiplexe  sinnfremde  Be- 
standteile cin^'cfü^'t. 

Alinlu  li,  NVinn  Zeiclinungen ,  Projektionen,  als  Reproduktions- 
koniplt'xe  vorwt'ndet  werden. 

Reproduktionskomplexe  dieser  Art  lassen  eine  grolJe  iVuzalii  von 
Variationen  zu. 

Eb  kann  die  ZaIiI  der  Versacbskomplexinbalte^  die  Zabl  der  kom- 
plexnahea  Inhalte  Ton  1  an  ansteigen.  Ebenso  wie  ibre  Zabl  Itaan 
auch  ibre  Qualität,  der  Bang,  den  sie  im  Yenncbskomplexe  einnebmen, 
verscbieden  sein.  Es  kennen  weniger  oder  mehr  Ltteken  im  Komplex- 
zusammenbaage^  weniger  oder  mebr  UndentHebkeiten  vorbanden  sein. 
Die  Anzahl  der  angenommenen  iirdeTanten  Inhalte,  ihr  Bang  im 
Beprodnktionskompleze  kann  sebwanken. 

Dem  angewendeten  Beprodnktionskomplex  ist  als  Veigleicbs&ifl 
ein  analog  beigestellter  Beprodnktionskomplex  entgegenznsetzen, 
welcher  sich  auf  einen  der  Versucbspereon  unbekannten  Komplex 
bezieht  (B- Versuch). 

Es  ist  wabrscbeinlieh,  daß  unter  den  günstigen  Umständen  Vor- 
handensein und  Bereitschaft  des  VerBuohskomplexes  die  Bepioduktion 
beeinflussen  wird, 

Es  kann  eine  Vermischung  des  Versuelis-  und  des  Keproduktions- 
koniplexes  der  Versuchsperson  unbewußt  eintreten.  Die  Vor.stellunirs- 
inhalte  des  Versuchs-  und  des  Koproduktionskomplexes  verschwimmen 
ineinander,  werden  miteinander  verwechselt. 

Es  kann  ein  Vergleichen  des  Versuchs-  und  des  IvrpnMluktidns- 
komplexes  stattfinden.  Sind  die  verschiodonen  Hestaniltcih'  di'S  Ke- 
produktionskomplext't,  hinroichend  zahlreich  und  ühcrlcet  ziisainincn- 
gestellt,  so  wird  ein  Vrr^'Icichen  kaum  zu  einer  hinreichenden  Ver- 
besserung^ der  Kej»r(Mlukti<»nsre8uhate  führen.  Es  ist  vielmehr  anzu 
nehmen,  daß  die  V(»rstellun^''sinlialte  des  Versuehs-  und  Keprutluk- 
tionskomplexes  derartig  durelieinanderj;ewirrt  werden,  daü  es  der 
Versuchsperson  kaum  möglich  sein  wird,  sie  voneinander  zu  unter- 
sebeiden. 

Die  Versncbsperson  bat  den  Bepioduktionskomplex  zn  repro- 
duzieren Sind  die  Besultate  der  spontane  Beprodnktion  nicht  zu- 
reichend, so  kSnnen  .Fragen  angewendet  werden.  Sowet  diese  Fragen 
entweder  auf  den  Versuchskomplex  oder  auf  den  Beprodnktionskomplex 


1)  Hanptsficblich  bei  den  elementaren  Versncfaen  ist  auch  vm  Überprüfung 
der  ErinneniDg  durch  Wiedererkennen  möglich. 
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deutbar  sind,  sind  sie  Assozitiativfragen  (vgl.  S.  85).  In  den  wenigsten 
FUlen  wild  es  der  Versuchsperson  bewußt  sein,  daß  sie  unter  dem 
Einfluß  Ton  ErinnemiigsttUisdiungen  ihre  Antirortiiihalte  axa  dem 
YerBaebakomplexe  holt 

Im  B'Falle  fehlt  die  Beeinflusmiiig  durah  den  Tenuchakomplez. 

Zeitregulierung. 

Die  Reproduktion  kann  entweder  unmittelbar  nach  der  AnfibasODg 
des  Reproduktionskomplexes  oder  einige  Zeit  nachher  erfolgen.  Es 
wird  Sache  methodischer  Forschungen  sein,  die  für  die  angestrebten 
Zwecke  angemessenste  Reproduktionszeit  ausfindig  zu  machen. 

In  letzter  Zeit  liat  Stern  ')  die  Untersuchung  normnler  Erinnerunp<vorg3nge 
in  An^ff  genommen.  Er  ließ  Inhalte  (Bilder,  Erzählungen)  reproduzieren  und 
stellte  das  Vorkommen  eines  bedeatenden  ProKentsstses  an  Erinnennigstlii- 
schlingen  fest  Die  oben  behandelten  Seprodukdonsvenaohe  unterscheiden  Mcb 
von  denen  Stem»  in  der  VerBuchsanonlnun}^  dadurch,  daß  bei  der  Abfassung 
des  Rcpioduktiont^konipk'xee  (der  Vorlage)  ein  Vorkoraplex  in  Betracht  gezogen 
ist,  mit  welchem  der  Heproduictionskomplex  in  mehr  oder  weniger  vollständiger 
Weise  übereuumstlmmen  bat  Ea  soll  die  Beeinflnasiisg  d«8  fiepro- 
dnktionskomplexes  durch  den  indnaierenden  Vorkomplez,  die 
verbessernde  und  verfälschende  Wirkung  des  persönlichen  Interesses  an  dem  Vor- 
koujplox  j^tudicit  werden.  Steni  ahmt  den  natürlichen  Erinnerungsvorgang  in 
seinem  Kxperiuieute  möglichst  getreu  nach,  wir  »ucheu  gewisse,  für  verwertbare 
Elgentflmllchkeiten  der  Erinnerung  gOnstige  VefbittniBae  in  efii  Syaiem  m  bringen. 
Unser  Ziel  ist  gegenüber  dem  deskriptiven  ein  diagnoedsohea. 

Die  Reizreihen. 

1.  Der  Herstellunf;  der  Reizreihen  mulS  eine  raögHchst  genaue 
Feststellung  des  „äußeren  Tatbestandes"  vorangehen.  Der  „Versuchs- 
komplex^**  mnß  soweit  möglich  in  konl^reten  Einzelheiten  festgestellt 
sein-)  (z.  B.  örtlich,  zeitlich  usw.). 

2.  Zusanuuenstellung  der  Reize 
Zu  beuutzen  sind: 

a)  Irrelevante  Inhalte 

h)  Koiiijiloxnalie^)  und  koniplexangehörifje  Inhalte 

1)  rTäUr  l'sycliohjgie  der  Aussage"  (/.cUschr.  f.  ges.  Stralreohtswi*?.). 

2)  Abgrenzung  des  V^ersuchäkuiuplexet^.  Einzelheiten  der  Handlung  brau- 
dien  nicht  bekannt  an  sein. 

y)  a)  r.iu  Ii  Stäben,  Worte,  Sätze  bis  Texte, 

hl  i-iufache  Zeicbnongen,  Piiotographien  bis  Znaammeoatdlung  «maelner» 
c)  Gegenstände. 

Die  lieizreiheu  küuueu  bei  iiianclieu  .Moihudeu  uiit  Vorteil  wiederholt  werden; 
ev.  in  modifizierter  Brihenfolge  der  Einzdreize. 

4)  Bei  AssoziationHveivuchen  haui^tsiichlich  Aulche  Keiaworte,  welche  eme 
Beziehong  auf  Komplexinhalte  aulasaen,  ohne  aie  für  B-Peraonen  nahemdegen. 
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in  Diancbeu  Fällen:  starke,  hesonders  individuell  bezeichnende 

(lattunj^sinhalte, 
immer:  bc|li  w  aclie die  weder  individuell  noch 
allf;('uiein  den  W  rsuchskomplex  reprä- 
sentieren, durunter  hauptsächlich  in- 
dividuelle uebengäch  liehe  Zufalläuni- 
stände, 

nieht  repräsentierende  Gattnngsinhalte 
abdr  eiüelne  Eomplaiiibalte, 

Inhalten,  welche  selbet  mit  dem  Komplex 
niehts  sn  ton  haben,  aber  Komplex- 
inhalten  kooidiniert  sind  obw. 

Beispiel  einer  Beisreibenanordnung  bei  freier  AssosiationsmeUiode 
mit  „Anregung''  des  Komplexes: 

Nachdem  einige  indifferente  Einllbungsreaktionen  geleistet  sind, 
erfolgen  die  Beise  fortlaufend  in  rascher  Folge. 

a)  ISne  Anzahl  indevanter  Beize. 

b)  Unter  ineleyanten  leise  Antastungen  eingestreut 

(z.B.  3i,  lo,  2i,  to,  4i). 

c)  eiste  starke  Berührung  des  Versuehskomplezes:  einige  starke 
mit  unmittelbar  folgender  Ablenkung;  einige  vSUig  irreleTanto. 

d)  Zweite  starke  Berührung.  Ablenkung. 

e)  Viele  schwache  mit  eingestreuten  irreleTanten. 

Eine  besonders  auch  für  Unbeteiligte  verständiicbe  Andeutung 
des  Komplexes  in  der  Beizreihe  ist  bei  den  meisten  Versuchen  zu 
yenneiden.  Es  ist  dagegen  eine  vorherige,  indirekte  (dem  B  unver- 
ständliche)  Anregung  immer  leicht  möglich.  (Assoziative  InbereitBcbafts- 
Setzung.) 

3.  Forderungen  und  Mittel. 

Wenn  der  Versuchskoniplex  nicht  in  hoher  Bereitschaft  resp. 
betont  vermutet  werden  kann,  ist  „Anrei^unf^"  des  Komplexes  nötig. 

Gewöhnlieh  trifft  das  nicht  zu,  W(»  aber  (z.  ß.  bei  icanz  unhcH 
tonten  Laboratoriuniskoniplexen)  Anrejruiifx  erforderlich  ist,  wird  sie 
ungefähr  in  der  oben  an;j:edeuteten  Weise  erreicht. 

Hinzu  tritt  die  Wirkunjr  der  Konstellation,  die  günstig  auf  die 
Krhöhung  der  Hereitschaft  des  Koni])lexes  wirkt.  Außerdem  nämlich, 
dali  sich  die  einzelnen  Kuiiij)lexreize,  wenn  sie  nahe  stehen,  i;egen- 
seitig  verstärken,  indem  vorhergehende  in  Nachwirkung  nachtulgende 


1)  Generell  repräsenCiereodc  Inhalte,  d.  8.  :»ülcbe,  die  auch  Unbeteiligten 
Komplexfadialte  MlüefQbieD,  sind  bei  I,  S.  109,  zu  TOimekdeiL 
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individuali.siert  I),  wirkt  auch  das  öftere  Anftrot«'n  von  Koniplexinhalten 
im  Sinne  einer  Konstellation,  indem  die  VersuehsptTson,  bei  der  der 
Komplex  vorhanden  ist,  in  den  betreffenden  (ledankenkreis  liinein- 
gezogen  wird.  Die  Konstellationswirkung  kann  nach  Wunsch  ver- 
stSrkt  werden. 

Anfierdem  Henrorheben  einzelner  Beize.  EinateUnngskonstellation. 

Erent  wfiie  zn  ffirehten,  daß  aach  ein  B-Fall  in  GedankenkraiBe 
des  yerBncbskomplexee  hineingezogen  werde,  ihm  vielleicht  der  Eom- 
plex  „snggeriert''  wfirde  nnd  er  dann  wie  ein  A  oder  T  reagieren 
wflxde. 

Dagegen  gibt  es  aber  Mittel  *).  Abgesehen  davon ,  daß  ja  anch 
Beihen  hergestellt  werden  kSnnen,  bei  welchen  jene,  nur  versttrkenden, 
Wirkungen  ganz  fehlen  (Vergleichsfall  zur  stärksten  Aniegnng  zum 
Zwecke  eingehenderer  Untersuchungen),  kann  eine  große  Zahl  irre- 
levanter Reize  verwendet  werden  -),  was  bei  B  die  Wirkung  paralj* 
Bieren  kann,  ja  es  können  die  irrelevanten  Reize  ebenso  wie  die 
Koraplexreize  einem  einheitlichen  irrelevanten  Komplexe  entstammen. 
(„EÜnscbachtelung'^.  Verghieh.) 

Übrigens  kann  hier  individuell  vorgeganji^en  werden. 

Andererseits  ist  aber  damit  zu  rechnen,  daß  es  vorkommt,  daß 
die  Versuch sj)erBon  A  (T)  überhaupt  erst  spät  errät,  was  die  Versuchs- 
leiter  von  dem  betreffenden  Komplexe  (falls  er  diesen  gleich  errät) 
wissen.  Da  ist  es  m(")£:lich ,  daß  die  Versuchsperson  vorher  auf 
^schwaciie"  Reize  seilen  ehnrakteristisch  rea^uiert,  ohne  es  zu  uitTken, 
da  die  „Bereitschaft"  nicht  b«'svurtt  sein  mul».  Deswe^^'n  ist  es  rät- 
lich, die  starken  Heize  (ev.  individuell  bezeichnende;  Konstellationen j 
erst  am  Schlüsse  zu  verabreichen.  Eventuell  kann  man  ja  noch  zur 
V(»rsicht,  wenn  man  merkt,  dal'i  schon  auf  schwache  Reize  charak- 
teristisch reagiert  wird,  die  späteren  starken  weglassen  (entsprechend 
im  Gegenfalle  solche  einfügen). 

Vergleichsreihen  mit  derselben  Tersncbsperson. 

1.  ParaUei  mit  jedem  Versuche  ist  ein  B- Versuch  mit  analoger 
Beihe  anzustellen,  bei  welchem  ein  kOnstttcher  Komplex  verwendet 
wird,  der  der  Versuchsperson  mit  Sicherheit  unbekannt  ist 

2.  Zum  Vergleiche  der  Wirkungen  ist  ein  Kontrollversuch  AT 
anzustellen;  eine  analoge  Reihe,  bei  welcher  der  (künstliche)  Versuchs- 

1)  Bei  H  wt'nh'ii  ja  audi  nur  all;rt'iiu'iiu'n'  Inhalte  des  Komiilcxes  auftreten. 

2j  Unter  vielen  jjauz  vcrnu^icliten  inlialtcn  i»t  bei  Mcliikeuniuis  des  Kom- 
plexes von  vornherein  schwor  mdgiich,  die  KompleKlnhalte  herannaerkenneni  da 
ja  diese  (wie  alle)  mehr  nebcnsflcUiche,  znaammenhiDglose  TeUinhalte  danteUen. 
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komplex  mit  Sicherheit  der  Versuchsperson  bekannt  ist  (z.  B.  unauf- 
fällig durch  vorhergehenden  Beprodaktionsrersuoh  (s.  S.  91)  (Stadium 

der  T-Wirkungeni. 

So  empfiehlt  es  sich  auch,  schon  bei  der  Ilauptreihe  durcli  Ein- 
strenunfT  von  Worten,  die  sichererweise  bekannten  (ev.  betontem  Kom- 
plexen in  der  Versuchsperson  angehören,  Verirloicbswortt'  zu  erzielen. 

3.  Die  o}>ener\v;ilinten  Einschachteluiii^^srcihen  kiinnen  aus  einem 
bekannten  und  einem  unbekannten  Komplexe  zusannneni^'-estellt  sein: 
als  Ver^deiebsfall :  mit  Sicherheit  darüber,  daß  der  eine  bekannt  ist. 

Prinzipielle  WiedurholuDg  der  Reaktionswoite  (besonders  spezieller)  als 
Bdsirorte  führt  im  aUgeaieiBeii  nurlUgttflhktil^  ftbtr  die  VorrteUnngakrcii»  iäH» 
allgemeiii  betontem  und  in  BenitBebaft  »tahemdmi  Komplexe)  einer  Penon  einige 
Eimicht  zu  gewinnen. 

Spr/.icl!«'  Aiionlnung':  ersto  Roizworto  ans  Inhalten  der  vom-liiiMienen  in 
Betracht  koinnR-nUcu  Lebcnsintcressenkreise  luethuüisch  zusaoiuieDgestcllt 

Zum  deskriptiven  Stodiam  der  Yenradiqpeiaoo  kSnnen  weitere  auch  Kombi- 
nattonsvenoohe  angeatelit  werden. 

Untmnehung  pbyslologlBolier  Begleltenelieiiiiiiigeii«). 

Starke  Gemfitabewegnngen  werden  ef&hnmgsgemäß  oft  yon 
pbyatologiacben  Ersebeinangen  begleitet;  z.  R  Veiftnderangen  im  Bhit- 
uinUuife  und  in  der  Atmung,  par^ehometoriscbe  Encbeinungen,  wie 
An8dnick8>Zitterbewegnngen  der  Hand;  mimische,  physiognomiadie 
YeiSndeningen. 

Letztere  sind  am  bekanntesten,  weil  sie  besonders  auffallend  sind. 
An  eine  kriminalistische  Verwertun^i:  wurde  schon  frühzeitig  gedacht 
Mittermeier  diskutiert  aobon  die  Frage  der  Geberdenprotokolle. 
Groß  behandelt  physiognomische  Erscheinungen  ausführlich  in  seiner 
Kriminal  Psychologie.  Der  Verwertung  gerade  dieser  Erscheinungen 
stehen  aber  große  Schwierigkeiten  entgegen,  da  es  sich  um  höchst 
komplizierte  Bewegungen  von  MuskelgruppenSbandelt.  (Zwar  könnten 
durch  systematische  Anwendung  der  Momentphotograpbie  die  gröbsten 
Aulfassungs-  und  Eriinu^rungsfehler  ausgeschaltet  werden.  £ine 
einigcrninr)cn  siclH're  Wertung  ist  aber  vorläufig  nicht  möglich.) 

Einige  pbysiolitgisclie  Ik^gleitersciieinungen  sind  einer  wissen- 
scliaitliciien  Untersuchung  zugänglich.  Es  wurden  Apparate  zum 
Zwecke  der  graphischen  Fixierung  derselben  konstruiert  (Plethysmo- 
graph, Sphygmograpli,  Pneumograph,  Psychograph). 

Die  Kesultate  der  einzelnen  Untersuchungen  über  Veränderungen 


1)  Auf  diesem  Gebiete  liegen  einige  Vorarbeiten  mit  verwandtem  Ziele  vor. 
Vgl.  die  Zitate  im  Test 

AteUr  Hr  Kiininaliiitliropolo^.  XT.  7 
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im  Blntnmhuife  und  in  der  Atmiing  werden  zum  T«le  bestritten  0-  Man 
verwendete  nnr  geringe  Beize  («Labontorinnuieize'^y  z.  B.  Geechmaeks- 
reize)  und  geringe  psychische  Leistungen  (wie  Bechenanfgaben),  welehe 
anf  solohe  BeglMtecschemnngen  hin  nntennioht  worden.  Es  ist  za 
hoffen,  daB  bei  den  nngleiob  intensiTeren  Vorgingen,  wie  sie  bei  den 
im  folgenden  ▼orgesohlagenen  VenmohBanordnnngen  in  Frage  kommen, 
eventaelle  Begleiterscheinungen  viel  dentlioher  nnd  eharaktariatischer 
sieh  werden  feststellen  lassen'^). 

In  direkterer  Weise  noch  lassen  vorliegende  L'ntersnehvngen  iber 
Zitterbewe^ngen  der  Hand  3)  diagnostische  Resultate  erwarten. 

Mit  Ililfo  von  Apparaten  lassen  sich  diese  Bewegungen  graphisch 
fixieren.  Preyer  benutzte  Mareysche  Trommeln,  Sommer  (Z.  f. 
Ps.  u.  Ph.  d.  S.  und  ^Psychopathologische  Untersiiehiiijgsmethoden"* ) 
hat  einen  sehr  zweckmäßigen  Apparat  konstruiert,  clurch  welchen  die 
Bewepriinfcen  in  die  dreidimensionalen  Komponenten  zerlegt  werden. 
Sommer  ließ  u.  a.  eine  Person  aus  einer  Anzahl  von  Reizen  «Zif- 
fern, Worten)  einen  auswählen,  welchen  sie  innerlich  festzuhalten 
hatte.  Nachdem  die  \  ersuchsperson  den  Finger  auf  die  Steigbügel- 
platte des  Apparates  gelegt  hatte,  wurden  ihr  die  zur  Auswahl  vor- 
gelegten Reize  mehrmals  in  veränderter  Reihenfolge  vorgeführt.  Aus 
den  Abweichungen  vom  normalen  Verlauf  der  Kurve  war  es  in  einigen 
Fällen  möglich,  die  Reize  zu  erraten,  welche  die  Versuchsperson  sich 
gemerkt  hatte. 

Versuch  sanordnnng. 
Die  Versuchsperson  wird  in  einen  Apparat  (Plethysmograph^ 
Sphygmogiaph,  Psyohogiaph,  ev.  Pnenmograph,  ev.  Kombioationen) 

1)  Ein»chlafnge  T'ntcrsucluinp-cn  u.  a.  Lch  iiiaiin .  Die  köniorlicht«  Äuße- 
rungen psychischer  Zustände  (die  umfassendeste  Arbeit),  mit  Angabe  ein:<.(-hlägigcr 
Literatur,  vgl.  u.  a.  anch  M&ller,  Die  Verwendbarkeit  der  plethysmographisch«! 
Kurve,  Zeitsdir.  f.  Pqrdi.  n.  Phys.  d.  SinoeioiKane. 

2)  Ein  Einzelfall  ähnlicher  Intention  findet  sich  hei  Lombroso  (Deutsche 
Ansirabc.  N'oiu'  Furtschritte  in  den  Verbreehen»tudien )  unter  der  Übersi'hrift: 
, Durch  (len  Hydrosphygmographen  an  den  Tag  gebrachtes  \' erbrechen''.  Als 
einem  Untersuchten  von  einem  begaugeueu  Diebstahl  erzählt  wurde,  habe  die 
Kurv»  dno  «äeokonflr  ▼(m  14  mm**  gmdgt  wid  sei  dadurch  seine  Schuld  «er- 
wieeea"  worden.  Irgendein  n-lheres  Detail  über  derartige  Eigenschaften  der 
Kurven  wird  nicht  lioriclitct.  Der  Bericht  über  die  sphygmographische  Untere 
Huchung  uud  deren  Uesultate  unifai^t  14  Zeilen. 

3)  Solche  unw  illkürliche  Muskelbewegungen  scheinen  ja  auch  dem  sogenannten 
«Gedanlconleaen*  sagmnde  au  He^n,  indem  stailce  Vorstdlnngen  (insheiondere 
Bewegangsvorstelhingen I  Muskelbewegungt  ii  au-nlösen.  welche  von  dem  Oedan* 
kenleaer  anfgefaßt  werden.   Vgi.  Preyer,  Erklärung  des  Gedaakeolesens. 
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einjjeBpannt  und  von  Zeit  zu  Zeit  (graphische  Fixierang)  ein  Reiz  ge- 
geben, irrelevante  und  Komplexreise  (Däbeces  s.  S.  94  über  die  Zu- 
aammenstellun^  der  Reizreihen). 

Besonders  tauglich  sind  wohl  visuelle  Reize,  wie  einfache  Zeich- 
nungen, Photographien,  kleine  Ge^ostände;  Taebistoskop,  Projektioiiy 
Vorlegung. 

Ist  die  Feststellung  der  ])sychologi8chen  Begleitersclieinungen  aus- 
schließlicher Versucliszweck,  so  sind  wegen  ihrer  stärkeren  Wirkung 
vornehmlich  höhere  (nicht  elementare;  Reizformen,  z.  B.  Personenbilder, 
örtlich keiten,  Gegenstände,  Texte,  Erzählungen,  Fragen  empfehlens- 
wert (vergl.  Die  Auffa^sungs-,  Reproduktions-  und  Aufmerksamkeits- 
versache, bezw.  die  Assoziativ^ragen). 

Neben  diesen  weiden  die  elementaxen  Beize  eine  mehr  unter- 
geordnete Bolle  spielen. 

Die  FeetstelloDg  pbysiologiscber  fie^^eiteiBelieinungen  kann  snoh 
wShiend  anderer  bier  behandelter  Yeranche  erfolgen,  d.  h.  es  werden 
diese  Venacbe  mit  den  betreffenden  VeiBaeben  zeitlieh  Tereinigt  Die 
Beizanordanitg  und  die  Instruktion  yerändert  sidi  dementsprechend. 

In  beiden  fUlen  neben  dem  Hanptrersaehe  als  Vergldohsbll 
analoger  Versach  mit  einem  B-Eomplez,  eyent  mit  dnem  künsttichen 
A-Eomplex  i). 

AiftnerkBamkelt 

Voistellnngsinhalte,  welche  dnem  in  Bereitscbaft  befindlichen, 
bezw.  betonten  Komplex  angehdren  oder  anf  denselben  beaogen  werden, 
nehmen  nnter  sonst  gleichen  ümstlnden  die  Anfmerksamkeit  in  höherem 
Maße  in  Anspruch. 

Dies  erfolgt  durch  die  Bevorzugung  der  Inhalte  selbst,  aber  auch: 

1.  Durch  ihre  „Bekanntheitsqualitäf^. 

2.  Andere  Vorstellungen  aus  dem  Tatbestande  treten  infolge  ihrer 
hohen  Beproduktionsfähigkeit  leicht  hinzu.  Z.  B.  das  Werkzeug,  daa 
verwendet  wurde  und  das  jetzt  vorgeführt  w  ird,  der  Name  einer  be- 
teiligten Person,  eine  ortsbezei ebnende  Vorstellung  rufen  oft  die  er- 
innerte Szene,  viele  assoziierte  Inhalte  ins  Bewußtsein. 

3.  Viele  Komplex  Vorstellungen  sind  mit  Gefühlen  assoziiert.  Bei 
Reproduktion  der  Vorstellungen  werden  diese  Gefühle  wachgerufen^ 
z.  B.  es  steigt  wieder  der  Zorn  auf,  den  njan  gegen  die  Person  dam&U 

1)  ESne  ModtBkation  der  VennehBanordiumg  eigibt  rieb  ans  der  Nofe- 
M  <  lidi.'^keit,  im  B-FlUe  auftretenden  nngünstigea  psychischen  Vorgängen,  weldie 

duicJi  <l.is  F^ikcnnen  des  Ziisammonhanges  von  Reizen  entstehen,  entpepenza- 
wirken:  Einbettung  der  Kompicxreize  in  eine  große  Anzahl  irrelevanter  Heize» 
£in8chacbtelung  eines  irrelevanten  Komplexe»  vgl.  UereteUnng  derBefaaviben  8.96» 
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hatt<^,  das  Entsetzen  über  die  fjeschehene  Tat  usw.  Geftthle  absor- 
bieren an  sich  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade.  Ist  man  von  starken 
Gefühlen  in  Anspnich  {;enonimen,  80  leidet  eine  andere  psychische 
Tätifrkeit.  Im  Falle  de«  Zornes,  der  Trauer,  der  Furcht  ist  man 
durch  einig;e  Zeit  schwer  (oft  gar  nicht)  von  dem  Gegenstände  dieses 
Gefühles  abzubring^en. 

4.  Ncuenlinirs  werden  wachgerufen: 

VorstelluDgen  und  Urteile.  Z.  B.  das  j^ehört  wieder  zu  dem  Tat- 
bestände. Wie  wissen  sie  davon?  Werde  ich  mich  verraten?  Hier 
nnß  iob  yonicbtig  sein.  Wie  soll  ich  es  anfangen,  mich  möglichst 
oiuehaldig  za  verhalten? 

Ferner:  Dadaroh,  dafi  man  erwartet,  daft  gewisse  VoislelfanigB- 
inbalte  sogeftthrt  werden,  weiden  die  ihnen  entapieehenden  Beize  be- 
sonders henrorgehoben. 

Geftthle:  Bei  Vorbringen  Ton  betonten  Inhaheo  werden Ertcgongs- 
anslibide  herbeigeftthrL 

5.  Im  T-Falle  wird  die  VenaohspeiBon  hinfig  damaeh  streben, 
die  psychisohen  Wirkungen  Ton  Eomptezrdzen  zu  unterdrficken. 
Dieses  Bestreben  wird  snmeist  zu  gesteigerter  AnfmerksamkeHsabsorp» 
äon  führen  1). 

Methodische  Grandlagen. 

Werden  der  Versnchsperson  irrelevante,  anklingende  and  dem 
V'Eompleze  angehörende  Vorstdlnngen  zugeführt,  so  wird,  bei  Be- 
stehen, Bereitscbaft  besw.  Betontheit  der  Komplezinhalte  (also  im  A 
bezw.  T-Falle)  anf  die  yerschiedenen  B«ze  hin  Aofmerksamkeit  in 
Terschiedenem  Grade  absorbiert  werden. 

Inhalte,  welche  den  Tatbestand  in  signifikanter  Weise  lepiSsen- 
tieren,  werden  die  Anfmerksamkdt  in  besonderem  Grade  in  Ansprach 
nehmen.  Bei  anderen  Eomplexinhalten  wird  das  nicht  so  stark, 
immerhin  aber  in  einigem  Maße  zutreffen.  In  viel  geringerem  Grade 
wird  das  re^clmäßi^  auf  gleichgültige  Inhalte  hin  geschehen. 

Z.B.  ein  beliebiger  Gebrauchsgegenstand,  ein  Taschentuch,  ein 
Kleidungsstück,  ein  Werkzeug,  wird  (in  einer  Reihe  solcher  Beize) 
die  Aufmerksamkeit  der  Yersachsperson  A  und  T  dann  in  ^nz  be- 
sonderer Weise  erregen,  wenn  er  in  dem  interessierenden  Tatbestande 
vorkommt. 

In  (licsciii  Falle  werden  Erinnenmj^''<  n  an  die  Tat,  an  begleitende 
Umstände,  Gefühlsprozesse,  Urteile,  Kombinationen,  in  letzter  Linie 

Ij  Voraicht  betreffs  B.  ^Zweckwidrige  Aufiiierkäaiukeit^schwaukuugcn,  Au- 
ftuDgserregung,  Nachwiriciiii|;«ii.) 
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das  Streben,  ja  nichts  nierken  zu  lassen,  eine  beträchtliche  bteigerung 
der  Aufmerksam kt'itsabsorption  bewirken. 

lüßt  nian  die  Versuchsperson  eine  auf  die  Auffjissuii^'  der  Beize 
Bich  anschlii'Ijeiult'  Arbeit  verrichten,  so  tritt  in)  AT-Falle  zu  der  Auf- 
fassun;?  der  Kcizc  und  der  normalen  psycliischen  Arbeit,  welche  in- 
BtruktionsgeiuäJi  auf  den  Ilauptreiz  zu  folj?en  hat,  jene  weitere  psy- 
chische Arbeit  hinzu:  A8soziati?e  Vorgänge,  wieder  angeregte  and 
neaTemnlafite  Gefühle  und  Affekte  usw.;  im  T-Falle  noch  besondeiB 
die  psychische  Arbeit,  welche. erfoiderlich  ist,  die  Beaktion  künstlich 
in  „nnschnldiger*  Weise  zu  leisten. 

Gelingt  es,  solche  AufmerksamkeitSBchwankungen  zu  konstatieren» 
so  kann  dies  für  die  Diagnostik  wichtig  wm.  Um  so  mehr,  als  ihr 
Eintreten  in  wichtigen  Fällen  von  dem  Willen  der  Versuchsperson  un- 
abhSngig  ist 

Wirkunfren  der  Aufmerksamkeitsabsorption. 

Wird  die  Aufmerksamkeit  durch  einen  Kindruck  stark  in  An- 
spruch genommen,  so  leiden  darunter  andere  gleichzeitige  Leistungen. 
Wendet  man  einer  Sache  Aufmerksamkeit  zu,  so  geschiebt  dies  auf 
Kosten  einer  anderen  Tätigkeit;  „Enge  des  Bewnlkseuis'*. 

Z.  B.  manche  Menschen  arbeiten  ruhig,  wenn  im  Zimmer  gleich- 
gültige Gespräche  geführt  werden;  wird  von  ^Interessantem'*  gesprochen, 
so  hat  man  Mühe,  sich  auf  die  Arbeit  zu  konzentrieren,  femer  macht 
man  leichter  Schreib-,  Bechen-,  logische  Fehler. 

Heftige  Affekte  bringen  oft  geradezu  TöUige  Hemmungen  henror. 

M  e  t  Ii  0  d  e  n. 

Jede  Tätigkeit,  welche  gleichzeitig  nebcai  einer  psychischen 
(Hanpt  )arbeit  zu  leisten  ist,  deren  Veränderungen  äußerlich  meßbar 
sind  und  welche  erfahrungsgemäP»  durch  Anfmerksanikeitsverände- 
run^^en  str>rend  beeinflußt  wird,  kann  zur  Messung  der  Aufmerksam- 
keit verwendet  werden. 

Meßarbeit 

Zur  Aufmerksamkeitsmessung  kann  man  Tcrwenden  und  hat  zum 

großen  Teil  schon  verwendet: 

1.  Physische  Arbeiten.  Man  benützte  Apparate^  welche  eine  von 
der  Versuchsiierson  ansf^eführte  Arbeit  (Spannen  einer  Feder,  Heben 
eines  Gewichtes)  graphisch  aufnahmen  (Dynamometer,  Ergograph). 

'2.  Kinfache  I^eistungen,  wie  *:ra])biscli  re<ristrierte.s  Taktieren, 
Schreiben  einfacher  Zeichen,  des  Alphabets,  Zifferreiben  >). 

1)  AnOerdon:  AnfTaasiing  von  NebenreiMo»  Reakdomseiten.  Ale  Beize: 
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Es  zeigte  sich,  daß  bei  erhöhter  Inanspruchnahme  der  Aufin»Tk- 
samkeit  die  Meüarbeit  vermindert,  verschlechtert  wird,  längere  Zeit 
braucht. 

An  eine  für  die  behandelten  Zwecke  taugliche  Methode  sind  u.  a. 
hauptsächlich  folgende  Forderungen  zu  stellen. 

1.  Die  Meßarbeit  darf  nicht  zu  viel  Aufiuerksanikeit  in  Anspnich 
nehmen,  damit  die  Hauptarbeit  nicht  dauernd  beeinträchtigt  wird'). 
Es  empfiehlt  siel»  nahezu  „mechanische''  Arbeiten  zu  wählen,  welche 
geringe  Aufmerksamkeit  beanspruchen. 

Zur  Erprobung:  Z.  B.  die  Arbeit  mit  dem  Ergographen,  die 
Arbeit  mit  dem  „Emstellungsapparat'^  yod  Binet  (Anneö  psychol.)'^). 

AnfEaBsmig  von  Beizen  (stiJit  naeb  experimenteller  Erfahrung 
gewöhnlich  niebt).  Es  ist  aber  insbesondere  an  dieVerwendnng  von 
Brizen  zu  denken,  welche  die  Empfindungsscbwelle  blofi  nm  dn  ge- 
ringes ttbeisteigen. 

2.  Der  Zeitpunkt  des  Arbeüens  soll  niebt  tob  der  WiUkflr  der 
Venncbsperaon  abhängen.  Es  wurde  die  Beobaebtnng  gemacht,  daß 
bei  Arbeiten,  welche  beliebige  Unterbrechnngen  gestatten  (z.  B.  rechnen) 
die  Tendenz  besteht^  die  eine  Aibdt  in  die  Pansen  der  anderen  ein- 
zuschieben. 


Hupt»  oder  Nebenreiz  (Scbail-,  Licht-,  Berührungs-,  elekta-ische  Reize,  Aufhören 
eines  danerndeD  RüImb).  BeiklioiiBut:  motoriaehe  oder  ^pncfaliohe^  Wehlmik» 
.tioneo;  die  VenoohspevBOii  hat  anf  Tonuldedanartigo  Beiie  mit  vorher  beetimm- 

tm  Reaktionen  oder  nur  auf  bcatimuitc  Reize  zu  antworten.  Kombination  mit 
ph)'si8chen  Methoden:  Reiz  als  Si^^al  zum  Beginnen  oder  Aufljören  der  phy- 
sischen Arbeit  Doppeldeutige  Reize;  Schwellenreize  (Einfluß  auf  Empfindung»- 
schwelle,  UntensdiiedaeiDpfiadiidikeit,  AnffaaBoiigBtiiifldiiiDgra). 

1)  Dafi  höhere  pqrdiisdie  oder  mit  der  Haoptafbeit  Tenrudte  Aibeiten 
bei  Anfmerksamkeitsvereuchon  venreodet  wurden,  .hat  den  Grund  in  der  Ver- 
schiedenheit des  Vcrsuchszielos. 

2)  Der  Apparat  von  Binet  besteht  hn  webeutlichon  aus  2  Rollen,  welche 
durdi  eine  Seilfibertragung  verbondea  eind.  An  dleeen  iat  dne  Kurbel  ang»* 
hraeht  (eine  fOr  den  Experimentator,  die  and««  für  die  YerBuch^enMnO»  die  Ver- 
aoehsperBon  hat  die  Bewegungen  dar  Kurbel  mitzumachen.  Durch  eine  Friktiona* 
vorricbtnn^  ist  der  Exporimentattir  in  die  I.a>^o  versetzt,  die  Übertragung  der 
von  ihm  erregten  Bewegung  beliebig  auszutM^halteu.  Die  Bewegungen  der  beiden 
Kurbeln  werden  auf  einem  Kyniographen  aufgeschrieben.  Binet  verwendete 
diesen  Apparat  anr  ^Heesong  der  SaggestSbilität**  (motoriedie  Efaistelinng).  Die 
Versndispereon  setzte  nämlich  die  Bewegung  durch  einige  Zeit  spontan  fort. 
Interessant  int.  daß  sich  bei  den  Vorsuchen  Binets  auch  Aufnierkfyimkeitser- 
Hcheinungcn  l>pmerkbar  machten.  Die  psychische  Arbeit  besteht  in  dem  Auf- 
passen auf  das  Aufhören  der  Eigenbewegung  der  Kurbel  und  in  dem  Streben,  (fie 
Bewegung  nicht  aktiv  fortauaelMn. 
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Zu  diesem  Zwecke  z.  B.  lythmische  Anordnung')  oder  Konti- 
nuität der  MeRharkeit. 

3.  Die  -M('l)arl»eit  soll  möglichst  abstiifbar  sein.  Es  soll  die  Mög^- 
liclikeit  bt'stolien,  daft  die  Versuchsjjerson  rdine  Unterbrechung  oder 
<^ualitativl'  Äiuiernrifr)  in  einem  bestimmten  Falle  je  nach  Größe  der 
zugewendeten  Aufimrksamkeit  in  verschiedenem  Grade  arbeitet. 

4.  Die  Resultate  sollen  in  keiner  oder  nur  geringer  oder  kontrol- 
lierbarer Weise  durch  den  Willen  der  Versucbsperson  beeinflußbar  sein^). 

a)  Bäne  bewußte  Emwiikimg  der  Venachspenon  wird  woU  bei 
▼ielen  der  bebaadetten,  insbesondere  wohl  bei  den  unter  1  an- 
geführten Methoden  atypisehe  Wirkungen  haben.  Differenzen 
der  Arbeitsresultate  w^en  yeigrSDerti  die  Zeiten,  s.  B.  bei 
den  Bewegnngsreaktionen,  Terriel&cfat  werden. 

b)  Die  Hauptarbeit  ist  dantufhin  zu  regulieren»  daß  wfllkQiliohe 
Ablenkungen  der  Aufmerksamkdt  von  derselben  (um  auf  die 
Resultate  der  Mefiarbeit  einzuwirken)  eine  deatiiehe  Verschlechte- 
rung der  Hauptarbeit  zur  Folge  hätten.  Eine  Beeinflussung 
der  Besultate  der  Mefiarbeit  würde  sich  so  in  der  Qualitit  der 
Hauptarbeit  zeigen. 

c  Besondere  Anordnungen. 

Die  Registrierung  der  Leistungen  kann  bei  gewissen  Methoden 
(Auffassung  von  Beizen  bestimmter  Art)  ganz  oder  teilweise,  vielleicht 
durch  Registrierung  von  reflektorischen  Bewegungen,  erfolgen  Em- 
pfängt die  Versuelisperson  z.  B.  von  Zeit  zu  Zeit  elektrische  Reize, 
(die  natürlich  selbständig  registriert  werden  können)  z,  B.  am  F'mger, 
so  werden  bei  Wahrnehmung,  d.  h.  wenn  der  Reiz  die  Empfindungs- 

1)  Um  Einfibong  m  rntringieren:  iiit$niiittiei«n  der  AufmerksaiDkeitBver- 
sndie;  Vorfibensehen  einiger  Beise  ohne  Mettaibeit 

Es  kann  auch  z.  B.  eine  Modifikation  dee  Bin  c  tsclu  n  A])parate8  verwendet 
werden.  Der  Antrieb  der  aktiven  Rolle  wird  iiiclit  durcli  den  K.viicrimentator 
besorgt,  sondern  erfolgt  automatisch  (Feder,  Elektrouiütori.  Der  Exi>crimcntator 
hat  nur  die  Ausschaltang  der  Friktionsvorrichtung  zu  besorgen  (Druck  anf 
Taster).  Dieselbe  bleibt  solange  ausgeschaltet,  als  eine  spontane  Bewegung 
seitens  der  Versuchsperson  erfolgt  Event  Haxinalzoit ,  nach  Ablauf  derselben 
oder  nach  Aufhören  der  spontanen  Bewegung  neoeriicbe  KinsdnUtting  noob  vor 
folgentlem  Jieize. 

2)  Im  Sinne  der  aufgestellten  Forderungen  sollen  aus  der  großen  Anzahl 
v(Mi  fai  Betracht  ktranmenden  Methoden  die  gOnstigaten  ansgewiUt  werden.  Die 
Feststellung  der  Art  und  GrOße  der  chtnkteriadfldieD  Wifkongen  erfordeit  ok- 

perimentelle  TTntcrsnchnno:on. 

3|  Ea  ist  uiüglicli ,  dali  aus  <ieu  Kur\  eu  derartif^e  Keflexbewegungeu  nicht 
EU  ersehen  wären.  Das  müßte  erst  einer  genaueren  Prüfung  unterzogen  werden. 
Apparate  hienu       nodi  nicht  tti  Anwendung. 
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Mdiwelle  fibersteigt,  wahnoheiDlieh  Reflexbewegungen  anageltet  wer- 
den, welche  (z.  B.  vermittelst  Mareyscher  Trommeln  oder  des  Sommei^ 
sehen  Apparates  ftlr  Aufnahme  von  Zitterknrven)  registriert  werden 
kennen«  Erhdbte  anderweitige  Absorption  von  Anfmerksamkeit  wird 
wahrseheinlich  Erhöhung  der  Empfindnngsschwelley  Unbeantwortnng 
einzelner  Bdze  oder  spfiteres  AnfCassen  derselben  zur  Folge  haben. 
Z.  B.  abnehmende  Unterbrecbungszahl  elektrischer  Ströme  mit  Fest- 
stellnng  von  UnterschiedsempfindUohkeitea. 

Die  Hauptarbeit 

Als  „Hauptarbeit"  kennen  dienen: 

a)  Auffassung»-,  M.('rkl)arkoit>i-,  Assoziation^-,  Ki'[)roduktionsver- 
Buche  (Fragen,  Besch reibungen  von  Gesaniteindrücken  und  Reiz- 
zusamnienstellungen  usw.*. 

b)  Eine  selir  aljstufbare  Komlmiation,  hei  welcher  die  Haupt-  und 
Meßarht'it  eng  zusanunenhängt ,  kann  eine  Modifikation  eines 
von  Vogt')  ausgeführten  Aufnierksanikeitsversuehes  bilden. 
Vogt  ging  u.  a.  davon  aus,  daß  bei  den  gewöhnlichen  Aufmerk- 
samkeitsversuchen eine  störende  Nebenarbeit  vollzogen  werden, 
muß.  Eine  Versuchsanordnung,  wel^^e  es  der  Veisnehspersofi 
fiberlasse,  sich  auf  irgendwelche  Art  mit  beziehungsreieheii 
äußeren  oder  inneren  Beizen  abzufinden,  entspreche  am  besten 
den  Bedingungen  der  Ablenkung  des  täglichen  Lebens.  Zu 
diesem  Zwecke  verwendete  er  das  Aussuchen  (Durchstreichen) 
gewisser  Buchstaben  in  einem  sinnvollen  Texte,  während  zum 
Vergleiche  dieselbe  Arbeit  an  einem  sinnlosen  Texte  durcb- 
geffihrt  wurde.  Die  Ablenkung  beim  sinnvollen  Texte  zeigte 
sich  teils  darin,  daß  mehr  Buchstaben  fibersehen,  teils  darin, 
daß  nur  ein  kleinerer  Textabschnitt  durchgearbeitet  wurde.  In 
uns«Teni  Falle  tritt  nun  an  Stelle  des  Gegensatzes:  sinnvoll  odär 
sinnlos  der  weit  gefühlsbetontere  und  daher  wohl  in  höherem 
Grade  aufnierksanikeitsbeeinflussende  (Gegensatz:  Komplex- . 
Zugehörigkeit  —  keine  Koniplexzugebörigkeit,  Man  legt  der 
Versuchsperson  Texte  vor  (oder  man  läßt  diese  vermittelst 
einer  autoniatischen  Vorrichtung  mit  gleichbleibender  Ge- 
schwindigkeit vorüberziehen),  weiche  Koniplexinlialtc  cnflialten. 
ÜluT  verschiedene  Möglichkeiten  des  CrliaUcs  dieser  Texte 
an  Komplexinhalten  vergl.  die  lieproduktionsversucbe  S.  92. 


1)  P»ych.  Arb.  3.  Bd 
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Höchste  Stei^'crung   siiinvolhr  Daräteliimgen :  VoUkommeoe 

Darstelluiifr  des  Gesanilkomplexes 
Diesen  Koinplextexten  sind  als  Ver^^Ieiclisfälk'  andere  Texte  ent- 
gegenzustellen, welelu'  in  analoger  Weise  auf  einen  der  Versuelisjierson 
unbekannten  Komplex  zugeschnitten  sind  (B-Versuch).  An  sämtliehen 
Texten  hat  die  Versuchsperson  eine  äunerliche  Arbeit  zu  verrichten, 
welclie  ein  Durchlesen  des  Textes  voraussetzt  (Durchstreichen  gewisser 
Buchstaben  usw.). 

Modifikationen: 

1.  Ans  den  so  hergestellten  Texten  werden  gewisse  Teile  (Buch- 
staben, Worte,  S8tze)  ausgelassen,  so  daß  zur  Auffassung  dte  Zu- 
sammenhanges eine  Sinnergfinznng  stattfinden  muß>).  Es  sind  Ter> 
scbiedene  Abstufungen  möglich  von  leicht  zu  ergSnzenden  Auslassungen 
bis  zur  anscheinend  (f6r  den  B-Fsll)  völligen  Sinnlosigkeit. 

2.  In  die  Texte  werden  sinnfremde  Bestandteile  (Buchstaben, 
Worte,  Sätze)  eingefügt'). 

« 

Regulierung:  der  Hauptarbeit. 

t.  Die  Hauptarbeit  soll  die  Aufmerksamkeit  in  solchem  Grade 
in  Anspruch  nehmen,  dalJ  zu  starke  willkiirliebe  vVblenkung  der  Auf- 
merksamkeit der  Versuchsperson  auf  die  Messarbeit  die  Resultate  der 
Hauptarbeit  deutlich  verselileehtert. 

2.  Sie  darf  nur  in  solchen  (irrnzen  das  Iiewußtsein  erfüllen,  daß 
deutliehe  (unwilikürlichei  Stei*:erun,i:-  der  Aufmerksamkeit  durch  Kom- 
plexreize  im  A-  und  T-I  allr  nnif^lieh  wird. 

Darum  ist  <  s  nntumdiir,  bei  jedem  Versuche  durch  ^^)rversuche 
denjeni^a-n  Arbt  its^tcrad  zu  finden,  welcher  Ix'idcn  F^irderuiiiceu  ;;enü^^t, 
die  Arbeit  abzustimmen.    Das  kann  durch  allmähliches  Aufsteigen 


1^  Versuche  mit  Darstelluagcn  des  Komplexes  überhaupt  küimeu  nur  nach 
Abechlnfi  aDdererVerandie  vOii^enommen  worden  lö.  109). 

2)  Ev.:  MQndliches  Encinxen  als  Hauptarbeit;  qnalitatlTe  Wertung. 

8)  Dies  Prinzip  dieser  Versnchsart  —  eine  uußeriicbe  Arbeit  an  dem  Auf- 
faHsnnpTPolijf'kto  kann  auch  dann  anp:cwon(ipt  werden,  wenn  die  Anffassungs- 
objelvtu  nicht  Texte  sind.  Sind  es  z.  B.  Bilder ,  so  können  an  Stelle  der  Buch- 
Stäben  abanzShlende  Punkte  treten. 

Di»  von  der  Venochsperson  an  den  Textoi  voizonehniende  Aibeit,  wdche 
als  Hauptarbeit  di(>nt,  bildet  einen  selbständigen  Anfmetkaanikeitsversucli.  Der 
besciuiebeno  V(  isudi  kann  auch  für  nich  allein  vorKonommen  werden.  Wird  zur 
Messung  der  aufgewandten  Aufmerksamkeit  eine  der  früher  beaeliriehcncn  McU- 
metbodeu,  z.  B.  Auffassung  von  schwachen  Reizen,  verwendet,  so  findet  eine 
aweifache  AubnerkaamktitBmeaanng  statt 
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von  selir  oinfaclien  Hauptarbeiten  fz.  R.  Assoziieren)  zu  komplizierteren 
frescbolu  n.    Inshosundert'  kann  die  unter  b)  bescbriebcne ,  sobr  ver- 
änderungsfälii^^e  Arbeitsart  zu  diesem  AbstimmeD  verwendet  werden*)- 
Betreffb  der  ßeizreihe  vergl.  S.  95. 

Wertung. 

(£b  ist  nieht  die  Hefiarbeit  allem ,  eondern  auch  mSglichat  die 
Hauptarbeit  wegen  der  Folgen  der  AufmerksamkeitBaehwankungen  in 
Sechnnng  zu  ziehen.) 

Bei  mehreren  gleichzeitigen  Aufmericaamkeitsmethoden  Beziehung 

der  verschiedenen  Resultate  zueinander. 

Statistische  Wertung  der  TerBchiedenen  Hauptreizgmppen  (irre- 
levante, kompleznahe,  starke  usw.). 

Weiters  zu  unterscheiden: 

1.  Inhalte,  welche  ohne  Rücksicht  auf  das  Vorhandeosein  des 
Versucbskomplexes  normal  Aufmerksamk^t  stark  erregoi.  «Leiehe**, 

„Verdacht"  usw.   rS.  aucJi  S.  1 1 1  j 

2.  Inhalte,  welche  normalerweise  Aufmerksamkeit  nur  dann  er- 
regen, wenn  sie  betont  oder  in  Bereitschaft  befindlich  sind,  z.  B. 
Pcrsonenphotographien,  Gebrauchsgegenstände.  Diese  sind  besonders 
zur  Verwenduno;  heranzuziehen. 

Melkrheitsresultate  bei  charakteristischen  Einzelresultaten  der 
Hauptarbeit. 

Vergleicliun^  mit  Parallelversuchen  (B  event.  A). 

Yerwendiuig  besonderer  BewuratselnsziutlBde. 

a)  Normalerweiae  vorkommende;  Bdspiel:  Ermfldung^),  Affekt 

b)  Künstlieh herbeigeführte:  Toxika(Alkohol,  Narkotika).  Hypnose. 
Versuche:  1.  alle  bisher  behandelten  Methoden; 

2.  spezielle  Aussageversuche. 
Hierbei  indirektes  (B  nicht  beeinflussendes)  assoziatives  Hervor» 
rufen  des  Komplexes. 

Ziele:  Studium  des  fänflusses  besonderer  Bewußtseinszostände; 
spezieli  Wirkung  auf  Gedächtnis  und  Täuschungstendenz. 


Erforderliehe  Yerauelie. 

Zur  E^robung  der  angefahrten  Methoden,  zum  Studium  der  in 
Betracht  kommenden  psychischen  Erscheinungen,  sind  umfamgreiche 

1)  Daneben :  kürzere  Kxpusition,  Befristung  der  Hauptarbeit  uaw. 

2)  Bei  den  ▼oiiäufigeu  Vonrenncheii  zeigte  tkh  bei  EbtnAen  einiger  £r- 
rnftdnng  die  erfolgreiche  DarcfafBhnmg  der  Tftmchangsabddit  aebr.  endiweit. 
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Untersachimgen  erforderlich;   mit  Laboratoriumsfällen  and  solchen 

des  praktischen  Lebens;  oft  mit  besonderen  Apparaten;  in  größerem 
Maße,  als  wir  selbst  in  absehbarer  Zeit  ohne  weiters  leisten  könnten. 

Die  meisten  Methoden  sind  noch  nicht  des  nKhercn  eqjrobt,  keine 
in  zureichendem  Maße.  Auch  sind  die  praktischen  Kombinationen 
herauszufinden. 

Dazu  können  in  erster  Linie  Versuche  mit  künstlichen  Komplexen 
dienen.  Das  sind  aber  doch  Surrogate.  So  wären  auch  Versuche  in 
<ler  Praxis  erforderlich. 

I.  Laboratorinmsversiichei). 

Selbstbeobachtung.   IndiTidn«lle  Unterschiede. 
Erprobung  von  venschiedenen  Täaschungsmöglichkeiten. 
Kette:  demenlare  Medioden  bis  zn  v6l&g  komplexen; 

elementare  „Komplexe^  (vom  einfaehgten  Eindrack)  bis  zn 

komplizierten  lebendigen  TatbestSnden; 
▼enchiedene  TänsehnngBarten :  a)  der  Vennobspenon  ttber- 

Uoen,  b)  yeraobiedene  T&nsebnngs-Instniküon; 
normale  BewnßtseinsznstSnde  nnd  besondere  Ob.  erster 
Linie  Ermlldnng,  Affekt,  Narkotika  nsw.). 

n,  Praktiscbe  Versnebe. 

Es  ist  nieht  so,  daß  zuerst  alle  Möglichkeiten  erprobt  sein  mttßten 
bevor  man  zn  Versneben  an  praktiscben  FSUen  sdireiten  kQnnte.  Die 
Laboiatorinrnsversacbe  haben  den  großen  Mangel,  daß  mit  künstlichen 
Tatbeständen,  die  bestenfalls  nur  wenig  gefühlsbetont  nnd  in  geringer 
Bereitschaft  sind,  gearbeitet  werden  muß.  Dagegen  kann  mau  bei 
Versuchen  an  praktischen  Fällen  mit  stark  betonten  Tatbestftnden 
rechnen. 

a)  Da  vorläufig  hauptsächlich  allgemeine  Erfahrungen  fiber  die 
Wirksamkeit  der  Methoden  und  Uber  das  Verhalten  des  Untersuchten 
in  praxi  gewonnen  werden  sollen,  empfiehlt  es  sich,  solche  Fälle 
zu  wählen,  bei  denen  es  möglichst  strikt  darauf  ankommt,  zu  unter- 
scheiden, ob  der  Untersuchte  ein  AT  oder  ein  B  ist;  z.  B.  wo  er 
durchaus  leugnet.  (Extremster  Fall  z.  B.  wenn  der  Untersuchte  [auf 
natürlich  vorsichtige  Fragen,  die  ihn  nicht  in  die  Umstände  des  Tat- 
bestandes einweihen]  leugnet,  den  Tatort  oder  die  beteiligten  Per- 


1)  Versuche  beziigtich  AsROziations-,  AuffasBunir!'-  iiml  HcprodiiktionB- 
nietiiodcn  sind  im  Gange.  Über  dies»elbon  soll  demuäcli»t  berichtet  worden. 
Einige  andere  (FortfOhrangm)  «dnd  in  Erprobasg. 
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sonen  usw.  iilM'rliau)it  zu  kt-nnrn.j 'j  Weitere  ist  ein  möglichst  eigen- 
artiger Tatbestand  u  ünhclu'nswtTt. 

Der  äußere  Tathostand  ist  ni();:lichst  ^enau  aufzunebmeu  il'huto- 
graphie  usw.)  und  iiauptsächlicli  konkrete  f^inzelheiten,  die  für 
den  Tatbestand  nicht  f^enerell,  sondern  individuell  bezeich- 
nend-J  sind,  zu  verwenden.  (Einschränkung  des  „  Komplexes^  mög- 
lichst auf  das,  was  ein  6  TOTanssiehtlieh  nicht  wissen  kann.) 

b)  Die  psychologische  Untersuchunj?  wäre  möglichst  Itald  nach  der 
Einziehung  anzustellen  (wegen  der  Gefahr,  daß  die  Versuchsperson 
einzelnes  Konkretes  erführe,  was  störend  wirken  könnte;  „KoUusionä- 
gefahr*). 

Eine  Störung  der  sonstigen  Untersuchung  kann  leicht  vermieden 
werden,  indem  die  Versuche  so  eingerichtet  werden,  daß  eine  Person  B 
ans  den  Experimenten  niehts  über  den  Tatbestand  erfllbrt 

c)  Es  ist  immer  ein  Vergleiclisvtrsueli  anzustellen,  in  welchem 
die  Versuchsperson  mit  .SieluTheit  ein  U  ist  (event.  künstlich  her- 
gestellte Komplexe;.  Dazu  auch  eventuell  ein  Fall,  bei  welchem  die- 
selbe mit  Sicherheit  ein  A  (T)  ist;  die  Ergebnisse  sind  zu  vergleichen. 
(Auch  Vergleichsworte  in  der  Hanptreihe.) 

d)  Abgesehen  von  der  Herstellung  der  lleizreihen  hei  Assoziations- 
versuchen ist  die  Herstellung  der  Versuchsanordnungen  in  der  Praxis 
zum  Teil  keincswejrs  so  kompliziert,  als  es  scheinen  könnte. 

Selbst  innerhalb  der  Vernelimunurn  des  gebriiueliliclien  Unter- 
suchungsverfahrens hissen  sich  wohl  ps^  choiogisch-diagnustische  Resul- 
tate erzielen. 

So  sind  z.  R.  „Assoziativfragen"  (S.  SC»)  mit  analogen  \  ergleichs- 
fragen  h  icht  zu  verwenden  V).  Aber  auch  einfache  Keproduktions- 
versuche  (s.  S.  \)\  .  Mit  natürlichen  oder  künstlichen  Komplexen j 
kombiniert  mit  Assoziativfragen. 


1)  >i'achher  siud  natQrliuh  die  e.\pcr)mcDtellcD  Ergebnisse  mit  den  Keenltaten 
«1er  wdlteren  nonualen  Beweisfühmni;  za  vergleidien. 

2)  Besiuiili  rs  solche  Ncbenumstände,  die  dem  A-T  den  Tatbestand  faidividaell 

bezefchiKMi.  (Inn  Ii  nicht.    ,.Ta.'irliontnch''.  _ I^YnsteixIas'*  tisw. 

8>  Bt'i  liei^tdiuiig  der  A^äoziatiuiisrcihen  i»t  besondere  Voreiciit  erl'onler- 
lich,  damit  einerseits  dem  B  nicht  der  Tatbestandskomplcx  zugefQlut  werde, 
andererseits  beim  AT  doch  hinreichende  Anrefninif  erfolge. 

4)  Es  kann  ein  Teil  des  Tatbestandes  zu  diesem  Zwecke  reserviert  werden. 
Weitere  AnfVridien :  Klassjfikatiun  der  «rew  nlmlichen  FraLTcn.  XCt irloich  bei  Ver- 
sudis-  und  inelcvjuUen  Komplexen.  An  das  deskriptive  Studium  iler  Lügen  kann 
nutt4sl8  mancher  der  obigen  .Metlioden  lu.  a.  auch  direkter  Kombiuationsmethoden> 
beschritten  werden. 
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e) ')  Beispiel  einer  Anordnung  bei  einem  praktischen  V'ersuche, 
bei  welchem  mehrere  Methoden  an«rewendet  werden:  Im  ersten  Teile 
(der  event.  allein  in  Verwendunjr  kommen  knnn)  werden  Methoden 
angewendet,  bei  welchen  die  Wrsuchsperson  nichts  über  den  Tat- 
bestandskomplex erfälirt.  (Im  AT-Falle:  nicht  erkennt,  ob  und  wie- 
weit schon  der  Tathestnndskonjplex  fesstjrestellt  ist.) 

I.Teil:  1.  Elementare  Assoziationsversuche    daneben  event.  Auf- 
ohne    besondere    „Anregung*^,  merksamkeitsver- 
Einst.  usw.  (s.  S.  96).  suche  und  Re^:;istrie- 

2.  event.  Aiiffassungs-  und  Merkbar-  (ren  von  physiolog. 
keit.sversu(  [  Begleiterscheinun- 

II.  Teil:  3.  ReproduktioiisvHrsuche  mit  an-   gen  (ev.  selbständig), 
schlielienden  Assoziativfragen, 
4.  reine  Aufmerksanikeitsversuche,  von  denen  manche 
auch  im  I.  Teil  Anwendung  finden  könnten. 

Als  nächstes  Ziel  kommt  es  darauf  an,  nachzuweisen:  (wofern 
man  die  VeiBuchsperson  dazu  bringt,  sich  äußerlich  instniktionsgemäß 
sa  benehmen ;  Wahrheitswille  iigeodwelcher  Art  ist  Dicht  erfordorlicb.j 

1.  Daß  eine  Versuchsperson  ein  B-Fall  ist, 

d.  h.  direkt:  daß  der  Versuchskomplex  in  seinen  Einzelheiten 
in  der  Versuchsperson  nicht  vorhanden  oder  doch  nicht  in 
Bereitschaft  ist, 

indirekt:  daß  die  Versuchsperson  den  Tatbestand  (zumindeät) 
nicht  miterlebt  hat.  (l'nscliuldsheweis.) 

2.  Als  ein  Beweismittel :  L>ali  eine  Vcrsuchspersou  ein  A-  (reap.  T-) 

Fall  ist  -'). 

d.  h.  dal>  der  Versuchskomplex  in  der  Versuchsperson  in  Be- 
reitschaft ht's>t('lit, 

daß  die  Versuchspenson  ein  |isychisches  Verhältnis  zum  Tat- 
bestande in  seinen  charakteristischen  Einzelheiten  hat,  wie 
es  beim  Täter  oder  Augenzeugen  vorhanden  ist,  indem  Be- 

1)  Die  Forderung  eine»  psychologischen  SachversUindifren "  wurde  von 
Groß,  dann  von  Stern  betreffs  der  Bcurteilunff  hauptsaclilich  von  TauHchunfr!»- 
mögliclikoifcn  der  Eriiiiiorunj^  und  AiiffiisHunir  anfjjestellt.  riisere  Methoden 
würden  \  ielleicht  eüieu  „psycholoKischen  cjachverstiüidigen*'  erfordern  mm  Zwecke 
der  Diagnostixlenmg  auf  Ornnd  psydifacher  Folfen  das  Tatbeatandea  im  Be- 
sohuldigten  und  im  Zeugen.  Unter  dem  Titel  des  SachventlndigenbeweiaeB  liafi« 
aicb  diese  Untcrsnrhungsniethode  wohl  nii<li  im  ictzi<roii  Sfrafpntzeli  anwenden. 

2)  Z.  R.  der  Kall  de»  Kontni-Alil»! ;  aber  nicht  nur  kriminalistische,  sondern 
allgemein  forensische  Interessen;  Zcugeuuutersuchuug ;  B.  ol»  ein  bestimmtes, 
intenanntea  Gl«q>ricli  gehSrt  wurde. 
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reitschaft  solcher  N<'l)enumstände  ^^ezci«^  wird,  die  mit  Wahr- 
scbeinlichkeit  nur  in  diesen  lebendig  sein  kann. 


Bericht  über  einige  IllnatrationsyersncheO  nach  der  Me- 
thode der  freien  Assoziationen  nnd  der  Reproduktion*). 

Wie  erwShnt,  sind  znm  Zwecke  genauerer  Prfifang  der  Methoden 
eing^ende  Untersnchnngen  erforderlich;  hier  sei  nur  in  Eilize  be- 
riohtely  wie  die  Besoltate  einiger  Vonrersnche  sich  gestalteten,  die  nicht 
ais  Beweu  anzusehen,  sondern  nnr  zur  lUnstriemng  einiger  Methoden 
(Wertong)  hierhergestellt  sind. 

I.  Freie  Assoziatiousversiiche. 

Wir  stellten  Fälle  nach  dem  Typus  B,  A,  T  her.  Der  Versuehs- 
person  A  wurde  ein  Tatbestand  milgeteilt  (durch  Vorlesen,  Repro- 
duktion, Vorzeigen  und  Beschreiben  eines  darstellenden  Bildes) 

Als  Tatbestand  diente  z.  B.  ein  chamkteristischer  Ort  (Grab- 
kapelle in  Kuttenberg)  mit  konkreten  Einzelheiten,  Nebenumständen, 
Namen  usw.,  oder  ebenso:  ein  Totschlag  auf  einer  militiiriscben 
Schießstätte,  ein  Mord  aus  Jähzorn  u.  ähnl.  Der  N'ersuchsperson  T 
wurde  außerdem  die  Instruktion  gegeben,  möglichst  zu  täuschen,  d.  h. 
sich  in  den  Keaktionen  nicht  zu  verraten.  (Meist  kannte  die  betr. 
A  erbuchsperson  auch  das  innere  W  esen  der  Versuche  und  der  Ke- 
sultate.) 

Die  A'ersuchspersüu  B  war  in  den  betreffenden  Tatbestand  nicht 
eingeweiht 

(Später  griffen  wir  zur  Verschärfung,  daß  der  Versucbsleiter  bei 
der  Kenntnisnahme  des  Tatbestandes  nicht  zugegen  war  und  auch  nicht 
wußte,  bei  wdchem  von  mehreren  Tatbeständen  die  betaraffende  Ver- 
suchsperson ein  B-  oder  (A-)  T-Fall  war  und  das  erst  ans  den  Resul- 
taten diagnostizierte.) 

Betreffs  Herstellung  der  Reihen  s.  S.  95. 

1»  Bei  diesen  vo rl au fi j^robcren  V(tn  ('rsuchon  war  dir  Mügiichkcit  TOP- 
Uauden,  in  den  Kesultatiii  B-1  "iillo  von  AT-FiUK'u  zu  unterscheiden. 

2)  Die  vorläufigen  Vui-vei-»uehe  Imbun  wir  z.  T.  im  Berliner  psychulogiadieu 
Inadtate,  z.  T.  im  Prager  physiulugischen  Institate  angestellt 

S)  Das  Ideal  wäre  ein  lebendiger  Tatbestand. 

4)  Die  einzelne  Versuchsperson  fungierte  nicisr  (h»'i  vei-scliieilenen  Tathe- 
stündeiu  als  B  und  T;  die  erleielieu  Vei-snehe  wurden  bciin  selben  Tatbestamie 
mit  anderen  Vereuclispersonen  gemaeiit.  Die  Versuch»pei-buii  ksxuu  nucblier  auf- 
gefordert werden,  annigeben,  ob  und  was  sie  ans  den  Reihen  von  einem  Kom- 
plexe ericannt  habe. 
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Die  allgemeine  Instruktion  be.stiind  darin,  auf  Aussprechen  des 
Keizworti's  von  Seiten  des  Versuehsleiters  hin  schnell  mit  irj^endeinem 
Worte  zu  reagieren;  sichtlich  vorbereitete,  sinnlose  Reaktionsworte 
wurden  bei  der  Eintihun^^  zurückp^ewiesen.  Die  Instruktion  wurde 
durch  Vorführung?  einiger  Beispiele  deutlich  gemacht:  Tisch  —  Stuhl, 
grün  —  Blatt  usw. 

Wertnng. 

Bei  jedem  Reizworte  wurde  8chätzunj;sweise  fest^;estellt,  ob  es 
irrelevant  („i")  —  normalerweise  ohne  Beziehung;  zum  Tatbestande  — 
oder  komplexdeutig  („c^)  sei,  d.  h.  die  Möglichkeit  vorliegt,  es  nor- 
malerweise sinnvoll  auf  Versnchskomplexinlialte  sn  beiraheii.  Analog 
geacbah  es  W  jedem  Beaktionsworte,  nur  daß  hier  auch  die  Beadehung 
zum  Beizworte  in  Bechnnng  gezogen  wurde  ^). 

Unter  weiteren  Wertungen  der  Beaktionen  war  noeb  besonderB  die 
FeetBteUung  der  sinnlosen  (sl)  im  Gegensatz  su  den  sinnyoUen  wichtig. 

Ab  Resultate  ergaben  sieh  bei  diesen  vorlttnfigen  Vorversucben 
etwa  folgende  RegelmäBigkdten: 

Die  Anzahl  der  „e-i^  (irrelevante  Reaktionen  auf  komplezdeutige 
Reizworte)  war  bei  B  und  T  größer  ab  bei  A.  Bei  B  waren  most 
alle  o-i  sinnvoll^  bei  T  oft  fiber  dreiviertel  gerade  dieser  Reaktionen 
sinnlos  (oder  wenn  es  gelang,  in  solcher  Weise  ^unschuldig'^  zu  rea^ 
gieren,  ergab  es  oft  abnorm  lange  Reaktionszeiten). 

Die  Anzahl  der  ,,c-c''  war  bei  A  am  i^ößten,  bei  T  am  kleinsten;  es 
kam  vor,  daß  bei  T  sinnlose  „c-c*"  erfolgten  (bei  eiulj^rer  Ermüdung  und 
Einstellung,  wie  auch  zumeist  sich  dann  deutlichere  Resultate  zeigten). 

Auf  i-Reize  wurde  im  B-Falle  oft  ausnahmslos  irrelevant  reagiert 
Bei  A  und  T  waren  „i-o*"  vorhanden;  es  kam  vor,  daß  bei  T  sinn* 
lose  i-c  crfolg:ten. 

Bei  T  kamen  im  ganzen  am  meisten  sinnlose  Reaktionen  vor;  meist 
bei  charakteristischen  Reizworten,  besonders  hei  Konstellationen  fs.  S.*.)5). 

Im  ^^inzen:  Im  B-Falle  ergaben  sich  meist  völlig'  irrelevante 
Reaktionen  oder  doch  nur  ganz  allgemein  assoziierte  Worte  es 

1)  Im  weiteren  ei^b  »ich  ein  genaueres  Weitungsprinzip,  bei  welchem  der 
Orad  der  Bcziehharkoit  auf  den  Komplex  crfalininir^wpise  abfrcschStzt  wurde. 

21  Es  ist  in  Ketncht  zu  ziehen,  (lall  es  Inhalte  fril>t.  die  an  und  für  sich 
für  jeden  Lnbeteiligteu  signifikant  sind.  Sulche  sind  iu  den  Reizen  zu  vennciden, 
vorkommeodttifaUs  b«i  der  Wertung  dieses  in  Betracht  su  sieben.  (Gewehr— Sdiufi» 
Mord— Leiche).  Aber  auch  im  soostigeo  muß  vorsielitig  voi^cganj^en  werden ;  so 
kam  OS  einmal  vor.  daß  in  einer,  sonst  klaren  P»-I{eihe  eine  Iteaktion  erfolgte, 
die  auf  den  ersten  Blick  hin  sjomifikant  schien,  auf  eine  vorsichti<re  Fraire  alicr 
»ofurt  alü.  völlig  ^unächuldig  "  fostge^tellt  wurde.  Von  Zeit  zu  Zeit  fragten  wir 
nach  Angabe  des  VorhSltnisscs  ziilseheii  Beizwort  und  Reaktionswoit. 
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wurde  naturgemäß  nicht  in  bevorzugter  Weise  nacli  dem  Tatbeätande 
bin  gedeutet 

Im  A-FUle  wurden  Komplesbesiebungen  im  allgemeinen  beTor- 
zugt  (i-c,  c-c);  manebmal  ergiüben  ach  ganz  indiTidneli  besei<Anende 
Beaktionen  (wo  ein  Binnvoller  Zusammenhang  nur  etwa  durch  den 
Tatbestand  bestand). 

Im  T-Falle  suchte  die  Veraucfaspetson  infolge  der  Tftusohungs- 
tendenz  irrelevant  zu  reagieieo,  das  ergab  oft  sinnlose  o^i  Beaktionen; 
bei  manchen  c-Reizen  reagierte  die  VerBuchsperson  ohne  es  zu  merken 
mit  c-BeaktioneDi  es  kamen  auch  sinnlose  i-c  und  indiTidneli  be- 
zeichnende Beaktionen  vor;  die  Versuchspersonen  erklärten  oft  nach- 
her, daß  die  fortwährende  unvorhersehbare  Berührung  des  Komplexes 
ganz  ^nervös  mach  '  und  verbunden  mit  der  Mechanisiening  des  fort- 
laufend schnell  geforderten  Reagierens  sie  oft  überrumple.  In  einem 
Falle  unterbrach  der  Vorsuchsleiter  immer  wieder  die  Keilu^  und  machte 
der  Versuchsperson  klar,  daß  sie  sieb  verrate,  ließ  sich  die  Instruktion 
wiederholen,  aber  die  ^'e^8uch8per8on  konnte  es  trotzdem  nicht  ver- 
meiden, bezeichnende  Koinplexreaktionen  vorzubringen. 

Genaue  Zeitmessungen    wurden  noch  nicht  in  größcrem  Umfange 

1)  Die  Reaktionszeiten  wurden  /..  B.  iu  Tausendstel »ekundcn  rc^striort;  wür 
nahmen  aber  l)l(»(5  auf  die  ZeliTitcIsckurHk'ii  I'ficksicht.  Die  Zeiten  peliwankten  meist 
um  etwa  1  •  5  Sekunden  I>auer  in  eiiii^'en  Zehnteln  darüber  und  darunter.  In  einzeluen 
w  cuigeu  1' älleu  gab  es  iiier  und  da  kürzere  als  i  Sekunde,  läugerc  als  2  Sekunden. 

£b  handelt  ddi  also  immer  nm  DilferaozeD  von  Zebntebdcnnden;  cUese 
konnten  zufTdlii;  sein:  e«i  crg:aben  sich  abei  dodi  R^celmUigkeiton  parallel  nit 
den  durch  den  K(»niplexeinfluß  zu  erwartend(>n  VcTlan^erunfren  und  Verkür/unpfon. 
I»as  könnte  ein  sehr  niorkwürdiper.  ironiseiier  Streieli  des  Zufalls  sein ;  zumindOfit 
sind  sie  aber  geei^^net,  lm  weiteren  genaueren  üntcrsucbungeu  auzuregen. 

Die  DnrdnchnittBbereehniug  geschah  voittnfig  auf  foif^nde  Arten: 

1.  Für  die  dnselnen  C nippen  der  Reaktionen  (ii,  ei,  ie.  eci  wurden  «nnichat 
die  Durehschnitt^swerte  berechnet  larithni.  Mittel).  Der  Durchschnitt  der  (^riippe  ü 
wurde  als  ..ZentnilM  ert~  ffenouimcu  und  die  Darcbsclinittäwerte  der  anderen 
Gruppen  mit  die?<.eui  verglieiieu. 

2.  Es  wurde  dann  die  Anzahl  der  voriingerten  und  verkfiraten  Zeiten  in 
den  vorschiodenen  Gruppen  verfrlidiou. 

H.  l'ui  ;iucli  die(}rölie  der  Schwankung'en  der  einzelnen  Zeiten  in  den  \er- 
wlntHlenen  (irupjjen  übei-sielitlich  darstellen  zu  können,  haben  wir  mncrlialb  jeder 
Gruppe  die  T,f5chwaukuugsbeträge''  (die  Diflerenzeu  zwisclieu  den  eiiueiueu  Zeiten 
und  dem  Zentralwert)  rammlert  und  awar  die  Vwlingerangen  und  Vorlcfiiiiingeii 
gesondert  und  haben  das  YerfaUtnia  zur  Snoune  der  Zeitbetrige  in  der  Gruppe 
in  Prozenten  dargestellt. 

4.  Wir  betnichteten  dann  alle  diejenifjcn  Zeiten  welclie  um  drei  Zehntel- 
i^ekuuden  länger  bez.  kürzer  als  der  Zeutratwert  waren  ^da  dieses  Gebiet  unge> 
fihr  das  Mittelgebiet  darstelltet  und  stellten  «Ueselben  in  ProMOtaaUen  der 
Z«ten  der  Gruppe  dar. 
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durchj,^efülirt;  bei  bisherigen  Versiiclien  ergaben  sich  aber  in  seltsamer 
Weise  die  zu  erwartenden  Ke^^eiinäßigkeiten,  wie  z.  H.  daJÜ  durch- 
schnittlich im  T-Falle  die  ic-Zeiten  verkürzt  erscheinen,  die  sinnvollen 
ci  stark  verlänirert,  daß  bei  B  sich  bei  diesen  Einteiluugeii  keinerlei 
deutliche  Verschiedenheiten  zeigten  usw. 

II.  ReproduktionsverBuche. 

Zum  Zwecke  der  Herstellung  der  zu  reproduzierenden  Vorlagen 
wurde  der  Versuch8koinj)lex  („Vorkouiplex'*)  in  einzelne  Bestandteile 
zerlegt  und  zwai-  nach:  llaupthandlungen,  Nebenhandlungen,  Personen, 
örtliche,  zeitliche  Bestimmungen,  Motivation  usw.  Zur  Herstellung 
der  Vorlage  (ßeproduktionskomplex)  wurden  nun  verwendet: 

1.  Einige  dieser  Vorkomplextalsacbeii. 

2.  Einige  Tatsachen,  welche  VorkomplextatBaehen  sobstitnierten 
(koordinierte,  disparate,  äußetfich  verwecbaelbare  Tatsachen  usw.)* 

3.  Anfierdem  wnrden  Znsätze  gemacht;  einige  Vorkomplextat> 
Sachen  wnrden  ohne  Eraats  weggelassen. 

Z.  B.  der  Käme  Wolf  kam  in  beiden  vor;  bd  beiden  geschah 
ein  Unglttcky  es  wurden  Personen  verletzt. 

Im  Yorkomplex  ein  Hauptmann  und  zwei  Gemeine,  im  andern 
ein  Leutnant,  ein  Unteroffizier  und  ein  Trompeter  verwundet  Im 
Vorkomplex  leichte  und  schwere  Verletzungen,  im  zweiten  nur  schwere. 

Unglück  durch  Gewehrschuß,  andererseits  durch  Niederstürzen 
eines  Balkens. 

Namen  li^  —  Heiß,  Pachner  —  Lachner. 

Weggelassen  wurde  z.  B.  die  geographische  Ortsbezeichnnng. 
Daraus  wurde  dann  eine  rieschichte  hergestellt. 

Die  auffälligsten  Kesultate  bestanden  in  äußerlichen  „Induktions- 
wirkungen" :  unbewußte  Hiuübernahnie  von  Versuchsk()mj)le\tiifsachen 
in  die  Reproduktion  der  \'orhige.  So  z.  B.  wurde  bei  obigem  Bei- 
spiel u.  :i.  :malo;:eii  Fehlern  aueli  der  Ort  des  Versuchstatbestandes 
in  die  Krprodukliun  von  Untersuchten  (Tj  hineingezogen.  Als  In- 
duktionswirkuugen  deutbare  Fehler  kamen  in  den  B- Fällen  nicht  vor. 


Wir  gaben  eine  prinzipielle  Fragestellung. 

Wir  suchten  zugleich  jetzt  schon  zu  skizzieren,  wie  die  Antwort 
aussehen  kann.  Es  ist  möglich,  daß  die  Methoden  bei  näherer  Unter- 
suchung Mängel  aufweisen;  dai)  andere  Methoden,  die  hier  gar  nicht 
Erwähnung  fanden  und  weiche  von  unserer  Fragestellung  ausgehen, 
Besultate  erzielen  werden. 


AnUr  ftkr  Kriainaluthioiiolagto.  XV. 
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Kleinere  Mittoiliuigeii« 


1. 

Orausamkeit  und  Sadismus.  lu  meinen  längeren  Ausfüiinmgeu 
über  Sadimmt,  Im  Ankattpfaiig  «n  dm  Fall  Dippold  (dSosM  AnfaiVy  Bd.  13 

B.  4)  habe  ich  mit  andern  die  Grausamkeit  als  die  Wurzel  des 
Sadismus  lüngestellt.  Es  frappiorto  mich  nun  sehr,  als  icli  kürzlich  bei 
Kiernan')  eine  andere  Hegriindiing  davon  las.  Kiernan  be- 
hauptet nämlich,  daß  nur  der  Schmerz,  nicht  aber  die  Grausam- 
keit die  Grnndnrflaehe  ist  und  vietos  Widersprecbende  eiklirt  So 
war  E.  B.  de  Sade  niobt  eigentlich  giaosaiD.  Er  war  aehr  wohltätig  und 
errettete  so  manchen  \nni  Schafott  während  der  Kevolution,  sogar  Feinde 
Das  vereint  sich  alli  s  niclit  mit  (Grausamkeit.  Der  Sadist  will  nicht  grau- 
sam sein,  sondern  nur  der  Schmerz  an  anderen  regt  ihn  sexuell  auf.  Er 
mnfi  diesen  Selimers  anfnicheii,  selbst  wenn  es  ihm  leid  tat  Der  Sadist 
wünscht  daher  oft,  daß  dieser  geradezu  als  Liebe  empfunden  werde  vom 
anderen  Teil,  wie  der  Masochist,  dali  die  Schläge  ihm  in  Uebe  beigebradit 
seien,  sonst  ist  keine  Befriedigung  für  ihn.  Man  sieht,  daß  dieser  Stand- 
punkt ein  total  anderer  ist,  als  bloiie  Grausamkeit,  und  ein  sein*  beachtlicher! 
Ob  aber  dieser  psychologische  Znsammenhang  wixUidi  besteht,  mOsseo, 
meine  ieh,  weitare  Erfahrungen  lehren.  Jedenfalls  steht  soviel  sicher,  daß 
Sadisten,  außer  zu  sexuellen  Zwecken,  nie  gransam  sind,  sogar  das  Gegen- 
teil sein  können.  Mir  ist  <»bige  neue  Anschaunng  durchaus  plausibel  untl 
erklärt  in  der  Tat  vieles  besser,  als  es  friiher  möglich  wai*.  Es  liegt  sogar 
die  Idee  nahe,  dafi  der  Sadist  diesen  Sehmerz,  den  er  sexnelt  als  reizend 
empfindet^  ancli  einmal  an  sich  selbst  probiere,  d.  h.  znm  Masochisten  wird, 
weil  es  eben  eine  I^if^besbet.'itigung  sein  soll.  Und  das  gc-^chielit  ja  auch. 
(Bingens  treten  Kiernan  und  ebenso  H.  El  Iis  durchaus  dafür  ein.  daß 
de  Sade  niclit  der  verworfene  Mensch  war,  wie  er  meist  geschildert  wird, 
soiideni  seine  SehenAlichkeiten  wohl  nnr  meist  reine  Phantasien  waren. 

Nieke. 


2. 

Direkter  Sehaden  scheinbar  harmloser  ^Entartnngs- 
zeichen".  In  meiner  Arbeit  über  1  »egeneration.  Degenerationszoichen  usw. 
im  8.  Bd.  dieses  Archivs  habe  ich,  wie  sclion  oft,  darauf  hingewiesen,  dafi 


1)  Kiernan,  Mixoscopic  adidesosnt snrdvals  hi  sit  etc.  The  Alieniat  and 
Keurologist  1903.  p.467. 
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nuui  am  besten  nur  solche  somatische  Bildungen,  meist  in 
Hypo-  oder  Hyperplasien  beetebend,  ab  Bntartungsaeieheii 
beseicbnen  tollte^  die  keinen  direkten  Sehaden  irgend- 
welcher Art  bedingen,  also  mehr  befremdlich,  unästhetisch 

wirken.  Dadurch  hatte  ich  sie  von  den  eigentlichen  grob-patliolo^dien  Bil- 
dungen, die  oft  schaden,  wie  z.B.  Wolfsrachen,  Haseuschaite  usw.  abge- 
trennt IVoBeb  beruhen  aaoh  jene  anf  einer  Ernährungs- 
störung irgendwelober  Arty  ändabo  anefa  eigentUdi  patbologiMb  bedl^l^ 

doch  nicht  so  grob,  wie  jene.  Immer  handelt  es  sicli,  wieioii  noch  an- 
fügen will,  11  in  sei  tenere  Varietäten  und  es  ist  ftir  uns  ere  klinisch  e 
Betrachtungsweise  ganz  irrelevant,  ob  die  Anatomen  sie  als 
Degenerationszeiohen  gelten  lassen  wollen  oder  nicht  Sie 
sind  uns  Ersteres,  wen  sie  gehlofly  weit  am  EOiper  verteÜt  nnd  in  grOllerer 
Aiisprngiing,  ein  minderwertiges  JSentralner^'ensystem  sein:  wahrscheinlich 
machen,  da  große  Untersuchnngsreihen  unwiderleglich  bewiesen  haben,  daß 
diese  Stigmata  der  Zahl,  Ausbreitung  und  (Qualität  nach,  von  den  Normalen 
zu  den  Nerven-,  Gdsteskranken,  Degenerierten  und  Yerbrechem  zunehmen. 
la  eonereto  hat  man  natOrüeh  sehr  TorHiditig  so  sein. 

Nun  können  aber  doch  gewisse  dieser  Stigmata  später  Ausgangsponkta 
gefährlicher  Zustände  werden.  Wie  dies  sclion  früher  Babes  nachwies,  so 
jetzt  wieder  Ornstein')  in  seiner  Bukar(»ter  Dissertation  1903).  Hat 
z.  B.  die  Aorta  statt  3  Klappen  2,  so  kanu  dies  später  Anlaß  zu  emer 
Ebdoksrditis  werdn.  Oder  wenn  vom  Stamme  der  Bsdlararterie  des  Hirns 
ein  anomales  Gefäß  in  den  sog.  Türkensattel  eingeht,  so  wird  der  inter- 
zere])rale  Druck  vergriinert  und  eine  Gehimblutung  kann  die  Folge  sein. 
Oder  aber  eine  Niere  ist  tiefgelagert  und  drückt  auf  das  Venensystem,  und 
so  können  Varizen  usw.  erfolgen.  Kindlich  gebliebene  Nieren  erkranken 
später  leieht  naw.  Zn  den  Stigmata  gehören  aber  aneh  Plroportionsnnte^ 
schiede  an  den  Extremitäten  und  deren  Teile.  Man  hatte  nnn  bemerk^ 
dafj  die  Abkömmlinge  der  Kosaken  im  Transljaikalgebiet  immer  weniger 
militäj-tauglich  wurden,  zuletzt  bis  zu  fjist  50  Prozent.  Eine  Untersuchung 
zeigte  nun,  daß  dies  dui-ch  eine  aus  unbekannten  Gründen  erfolgte,  ana- 
toidseb  bedingte  Verkünsang  der  Arme  nnd  Beine  gesehah  nnd  die  HSnde 
und  Finger  glichen  solchen  von  Kindern 'j.  <—  Me  diese  nnd  ähnlidie 
Vorkommnisse  stellen  aber  siclier  nur  Atisnalnnen  dar,  sind  aber  doch  zu 
registrieren  und  regen  zu  vielfaclieni  Nacluieuken  an,  zumal  sie  (die  eist  an- 
geführten Fälle)  die  genannten  Schädlichkeiten  nur  unter  bestimmten,  uns  nocli 
unbekannten  Bedingangen,  haben  kOnneo,  die  B^el  also  sehliefllidi  nnr  be> 
stäti^'en.  Betnerkeu  will  ich  endlich,  daß  man  ein  jenen  Kosaken  entgegen- 
gesetztes N'erhalteu  bei  den  Nordarnenkanem  beolKiolitet  haben  ^nll.  Sch(tn 
längst  —  in  Deutscldand  am  frühesten  vielleicht  durch  den  veretorbenen 
Greifswalder  Psychiater  Arndt  —  wurde  nändich  behauptet,  daß  die  Yankees 
durdi  Boden-,  Wasser^  nnd  sndere  Vertilltniase  dem  fodianertypus  hnmer 
melir  sich  näliern.  Iiesonders  aber  Verlängerung  der  Beine  aufweisen,  da- 
gegen Verkürzung  des  Rumpfes  und  vor  allein  des  Unterkiefci-s.  Das  alles 
ist  aber  erst  noch  zu  beweisen  und  eine  einheitlicJie  Yaukeerasse  ist  nocJi 


1)  Nach  Ref.  in  der  Münchner  med.  Wochenschrift,  1904,  Nr.  1. 

3)  Msdi  einer  Notls  in  der  PolitisdMmthropologisehen  Sevne.  Jan.  1904. 
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nidit  /usUiniU'  ^'fkummen.  Übrigens  wird  man  Indianergesicbter  gewiß 
nnendlidi  selten  dort  sehen.  Dagegen  scheint  ullerdiugs  die  Verkflrzung 
des  Unteridefen  relativ  hlnfig  sa  eefan,  und  damit  Veikflmiiienuig  und 
yenohleehtening  der  Z&hne,  weshalb  auch  Karies  in  Amerika  so  oft  bt, 
ehonso  schlechter  Maji^en  inf()l<re  rnnnp:olhaften  Kauens.  doch  spielt  die  irratio- 
nelle  Leliensweise  vieler  Amerikaner  hierbei  sicher  die  Hauptrolle.  Auf 
alle  l<'älle  würde  man  aber  solche  VerkttTzong  des  Unterkiefers  als  scbäd- 
liflh  Uer  beseiehneo  mtlfleen,  mag  man  sieh  aaflii  darüber  streiten,  ob  solehe 
Agenede  ein  Stigma  ist  oder  niät  Wahrsoheinlidi  Ist  sie  es. 

  Näcke. 


3. 

Berichtigung  bezüglich  der  ,,patched  up  girls*^  In  meiner 
Abhandlung:  „Einiges  znr  IVanenfirage  nnd  mr  eexneOen  Abstinens*,  in 
diesem  An^ve  (Bd.  14,  H.  1  n.  2)  hatte  ich  geschrieben:  ».  • .  in  England, 

das  auch  den  Ruhm  ftlr  sich  in  Anspruch  nehmen  darf,  zuerrt  nnd  wohl  auch 
^nzig  das  Institut  der  ,patched  girls^  (geflickten  Jungfrau)  ins  Leben  ge- 
rufen zu  haben".  In  einei'  Note  wies  ich  auf  das  Buch  Dührenshin:  Das 
Gesehleohtaieben  in  England  naw.;  Ghariottenbnrg  1901.  Daß  diese  schind- 
Inßhe  «kllnstiidie  Kestanrierang  der  verlorenen  ^guiitit*  ein  uraltes  Ver- 
fahren der  Menscliheit  ist  und  besonders  in  Europa  im  Mittelalter  sehr  im 
SchwTinge  war.  schildert  plastisch  Düliren  auf  Seite  H70ff.  und  besonders 
eine  Stelle  aus  des  Cervantes  Novellen  lälk  au  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen 
flbrig.  Insofern  sind  in  meinem  obigen  Satio  die  Worte:  ,^ent  nnd 
wohl  auefa  einzig"  nicht  gans  sntrelfend.  Wohl  aber,  wenn  man  nSher 
zuueht  Wihrend  es  sich  näralicli  wohl  überall  sonst  ansschließlich  um  er- 
wachsene  Mädclien  handelt,  bezieht  sich  das  schandbare  Gewerbe  des 
^Auffrisciiens  der  Jungfrauschaff  in  England,  wo  die  Deflorationsmanie  und 
zwar  mit  Yoiüebe  an  jungen  M&dehen  grassiert,  auf  meist  nnerwachseno 
Gesdiöpfe.  Das  ist  also  etwas  anderes!  Oibt  es  ja  in  London  für  WUsIk 
linge  sogar  Kinderbordells!  Wer  sich  für  diese  traurige  Bekundung  der 
bete  humaine  interessiert,  le^^e  ja  die  lebensw.alire  Darstellung  bei  Dühren 
nach.  Dieses  scheulMiche  Verfahren  an  Minderjährigen  zu  üben,  ist 
England  wohl  zuerst  und  einzig  voigegangen!  Dühren  geht  näher  auf  die 
Fl^^Bhologie  der  Deflorationsmanie  bei  den  Englindem  ein  und  wdst  mit 
Recht  als  llauptwurzeln  die  Suggestion,  überreizte  Iliantasie  und  auch  ein 
sadistisches  Elciiw  nt  auf.  Letzteres  spielt  meiner  Meinung  nach  vielleicht 
die  Hauptrolle.  Dann  aber  kaun  es  sich  wohl  meist  nicht  um  ange- 
borenen Sadismus  handeln,  der  kaum  sich  an  Minderjälirigeu  vergreift 
nnd  nur  an  bestimmte  Personen,  die  er  liebt,  sondern  um  den  erworb^en 
Sadismus  auf  Grund  von  t^crreizung  und  aus  Hunger  nach  Variation^ 
der  dann  aueh  einmal  auf  Unerwachsene  verfallen  kann.  Nftcke. 


4. 

Auweuduug  der  Autliropometric  auf  liaukbeamte.  Eine 
Notiz  in  den  Ardbives  d'antlnopologie  eriminelle  ete.  1904  p.  78  zufolge 
wird  jetzt  an  allen  größeren  Banken  Londons  jeder  neu  eintretende  Bank- 
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beamte  antliropometriscli  ^^eniessen.  pliotoi^iapliiert  und  dio  .inthropomotrischo, 
Karte  uebst  Büd  aufbewahrt.  £s  spiingt  wohl  jedem  sofurt  m  die  Augen, 
wie  TOftrefffieh  diese  Einrichtung  ist,  da  dadurch  sleheriicfa  dnrehgebraaiite 
Kassierer  leicht  wiedererkannt  werden  können  und  vor  allem  das  Mittel 
als  A bschrecknn g  für  alle  solche  wi rk t,  die  etwa  mit  bösen  Gedanken 
umgehen,  ,1a,  es  ist  fraglich,  meine  ich.  olt  diese  f>innehtung  nicht  auf 
Bämtliche  Staatsbeamte  ausgedelmt  werden  sollte,  »uweit  sie  mit  dem 
EaaBenwesen  zo  tan  haboi.  Ist  dies  allgemdne  Vonchrift,  dann  kann  rieh 
dadurch  niemand  beleidigt  fDhlen.  Nfitig  wäre  aber  dann  die  immeriiin 
schwerfällige  und  kostspielige  Anthropometrie  durch  die  soflboraus 
einfache  und  sichere  Daktyloskopie,  die  Erzeugung  von  Finger- 
abdrucken zu  ersetzen,  was  sehr  leicht  überall  auch  in  der  Provinz 
dorebfUhrbar  wSre  nnd  sogar  noch  größere  Sicherheit  darbMe,  als  die  Ber> 
tiDonage.  Der  Abdruck  wlirde  dann  einfach  den  Personalakten  beizafttgen 
sein  und  bei  etwnigcr  Flucht  ein»^s  solchen  untreu  gewordenen  Beamten 
müßte  der  Abdruck  an  die  Zentralstelle  des  I^mdes  gesandt  und  hier  even- 
tuell identifiziert  werden,  da  die  Identifikation  selbstvei-ständlich  niclit  so 
leicht  ist  nnd  grofie  Übung  nnd  Erfahmng  voranssefast  Dagegen  dürfte 
sich  kaum  die  Einriditnng,  wie  in  London  empfehlen,  nämlich  bei  jedem 
I'ntersuchten  genau  nach  den  Antezedentien  zu  forschen,  besondere  ob  in 
der  Familie  schon  gerichtlich  Bestrafte  gewesen  sind  und  welche.  Das  ist 
SU  bescliämeud,  würde  an  sich  nicht  allzuviel  besagen,  zu  Lügen  veran> 
lassen  nnd  kOnnte  leleht  ni  Niehtaostelhing  eines  sonst  Tfiehtigen  nnd  Un- 
verdiditigen  Itthreo.  N&cke. 


5. 

Einen  interessanten  Fall  von  sim  ulierter  Epilepsie  bericlitet 
der  bekannte,  kürziicli  \ nstoibene  Mediziner  Adolf  Kußmaul  in  seinen 
-.Tugenderinneningen  eines  alten  Arztes" ')•  Kuliniaul  war  1848/1849 
Militärai'zt ,  und  beobachtete  als  solcher  oft  simulierte  Krankheiten :  besonders 
merkwttrdig  war  ehi  Vorfall,  den  er  folgendermaßen  erzihlt  (I  S.  416f.): 
„Eines  Abends  holte  mich  eine  Ordonnanz  aus  einer  Gesellscliaft  von  Offizieren 
auf  die  Ilauptwaclie  und  berichtete,  man  habe  einen  Soldaten  eingebracht, 
der  betrunken,  in  einem  Weinhaus  grofJen  L;inu  gemacht  und  Unfug  verübt 
habe,  er  liege  jetzt  in  furclitbaien  Krämpfen  auf  der  Wache,  und  den»  Unter- 
offizier seheine  der  Znstand  bedenklidi.  Einige  der  jOngeren  Offidere  be- 
gleiteten mich,  das  S(  Iiausj)iel,  das  sich  uns  darbot,  war  wirklich  erstaunlich. 
Dt'r  große,  starke  Mensch  lag  anscheinend  bewuf^tlos  auf  dem  Boden  in 
heftigen  Krämpfen,  mit  verzeriieni  Gesicht  und  blinzelnden  Augen.  Sein 
Leib  flog,  mit  großer  Kraft  gescldeudert,  im  Bogen  auf  und  nieder,  er  schlug 
mit  den  Annen  nm  sich,  beugte  nnd  streckte  aneh  die  Beine  stoßvdse  mit 
nngewühn lieber  Kraft.  Daß  es  sich  nicl^  nm  Epilepsie  handle,  ließ  sich 
sofort  feststellen,  die  Pupillen  reagierten  gegen  das  Licht,  auch  glichen  <lie 
Krämpfe  keiner  der  bekannten  Formen.  Es  stand  bei  mir  fest,  der  Mann 
simuUere,  nur  war  mir  die  Kraft  und  Geschmeidigkeit  seines  Leibes  in 
hohem  Grsde  anffaOend.  Die  Znscfaaoer,  mit  Einschluß  der  Offiziere,  waren 
voll  Mitleids  nnd  fOrditetfln  das  Sdilmimate. 

1)  Vgl.Orofi,  Handboch  für  Untersacfanngsrichter.  S.  Anfl.  S.  256  ff. 
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Ich  kannte  den  Soldaten,  er  war  krank  im  Hospital  {relegen  und  mir  zu 
Danke  verpflichtet,  hatte  sich  auch  dort  gut  aufgeführt  und  sdiien  mir  kein 
b9eer,  nur  ein  l^chtsnmiger  Mensdb.  Zanftchst  beruhigte  idi  die  Umst^endeD, 
▼erlüeft  HeiliiDg  und  befahl,  mir  eine  Oiefikamie  kalten  W—ch  von  Brunsen 
SU  iwlen.  Dann,  erklärte  ich  mit  lauter  Stimme,  würde  ich  das  Haupt  dea 
Mnnnf'H  im  Strahl  begiel'ien,  hoffentlich  fr«^nUgp  dieses  erprobte  Verfahren, 
Um  lierzusteilen.  Man  brachte  das  Wa^flcr,  ich  nahm  die  Kanne  zur  Hand 
mid  wiederholte  die  Drohung,  doch  verfing  sie  nicht,  und  ich  hielt  mich  nieht 
für  bereehtigt,  ae  aoBKofOhran  and  das  eisiadte  Wuser  Uber  äok  eefaweiß- 
tncfenden  Menschen  mit  dem  staricUopfenden  Herzen  auszugießen.  Sein 
Kauseh  war  offenbar  nicht  franr,  vergangen,  seine  ZurechnungsfiÜiigkeit  ge- 
mindert, und  meine  ärztliche  l'flicht  verbot  mu-,  seine  (ieaundheit  zu  ge- 
fährden. Was  aber  ton  ?  leh  wollte  meine  Diagnose  zweifellos  sicher  stellen 
und  verfiel  im  festen  Vertranen,  daß  der  Mann  mir  dankbar  eigebea  sei,  anf 
clnlOttel,  das  midi  bSe  gefJihrdete,  wenn  meine  Voraussetznngmleh  betrog. 
Ich  nifichto  mir  an  seinen  Füßen,  er  lag  anf  dem  Hoden,  zu  schaffen  und 
stellte  mich  so,  daß  er  mich  bei  den  Bewegungen  seiner  Beine  ti'effen  mußte, 
er  wich  aber  gesohidct  wenig  aus  und  schonte  mi(^.  Jetzt  meiner 
Sadie  völlig  gewiß,  befahl  Idty  ihn  in  das  Arresfiokal  an  bringen,  anf  Stroh 
zu  legen,  die  Türe  zu  schließen  und  erat  morgens  zu  öffnen,  wenn  ich 
wieder  kiinje.  Es  geschah.  Am  Morgen  hatte  der  Soldat  seinen  Rausch 
ausgeschlafen.  Er  wollte  mir  weilJ  machen,  daü  er  an  dem  fallenden  Weh 
leide.  Ich  sagte  ihm,  er  habe  mich  gestern  geschont,  als  icli  mich  an  seine 
FQfie  «teilte,  dafür  wollte  ich  ihn  heute  beim  Rapport  schonen  und  aBes 
auf  K<mto  des  Weines  schieben;  wenn  er  aber  die  KrampfkomOdie  wieder- 
hole, so  würde  ich  mit  der  ganzen  Wahrheit  herausrücken. 

So  weit  war  die  Sache  klargestellt,  aber  es  fehlte  noch  das  Tüpfel- 
chen auf  dem  i,  das  mir  der  Feldscher  verschaffte:  die  ungewöhnliche 
Muskelkraft  und  Gelenkigkeit  verdankte  der  Simulant  sebem  Berufe,  er 
war  Seiltlnser!  Dr.  W.  Matthael 


6. 

Ein  neues  Leiehenkonservierungsverfahren.    In  Bd.  IX, 

S.  364  dieses  Archivs  wurden  auf  Grand  dner  vorllufigen  Veröffentlichung 

die  Vorzüge  eines  neuen  I^icheiikonscrvierunf^verfahrens  kui*z  aufgeführt, 
dessen  grolki  Bedeutung  für  forensische  Zwecke  vom  Berichteretatter  in  ge 
bührender  Weise  unerkannt  wurde.  Seitdem  hat  der  Erfinder  dieser  Methode, 
Dr.  Anton  Brosoh,  k.  k.  Re^mentsarzt  und  Proeektor  am Mllitftrieielien- 
hofe  in  Wien,  dieselbe  weiter  vcrvollkomnmet,  ausprobiert  —  die  Versuche 
ei-strecken  sich  auf  verschiedene  .lahre  — ,  und  tritt  nunmehr  mit  einer 
Voi  fiiliruiig  der  Einzelheiten  der  Technik  an  die  Öffentlichkeit  (Zeitschrift 
f.  Heilkunde  11)03,  N.  F.  Bd.  IV,  Heft  4j. 

Allen  bisherigen  Leidiaikonservierungsmethoden,  die  Verfasser  nbrigens 
im  Zusamnu  nhaii;:e  kurz  mitteilt,  haftete  der  Mangel  an,  daß  sie  ausnahms- 
Ins  /.eitrauliciid  uiul  ziemlich  umständlich  sind  und  mit  Ausnahme  der  Bäder- 
Itehandluug  auch  an  der  Leicho  scHtst  mehr  (»der  minder  große  Verletzungen 
hervoiTiefen.  Von  letzterem  Einwände  dürfte  aber  auch  die  Broschsche 
Methode  nicht  gani  freizusprechen  sein;  sie  mag  allerdings  geiingere  Zer- 
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rtttnmgen  der  Weichteile  —  und  diese  nur  im  Körperiuueru  — ,  als  die 
fmheran  YeMxna  mit  rieh  bringen. 

Das  neoe  Yerfahran  besteht  in  einer  fäulnisfestea  Imprägniwoiig  4er 

laichen  unter  hohem  Druck.  Das  erforderliche  Inventar  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  zwei  Hohlnadeln  und  drei  Kanülen;  dazu  kommen  noch 
eine  8pritze  von  400  cciii  Inhalt,  die  mit  einer  besonderen  Vorrichtung 
aur  Anwendnng  enee  hohen  Dniekee  venehen  hAf  eine  Phrnuspritse  (fttr 
die  Angl^eO,  Fhisel,  Watte,  Gipsmehl  ond  die  ImprlgnlerongsnüBrigkeiten; 
die  ganze  Ausstattung  liefert  in  einem  Etui  die  Firma  Hermann  Dflmler, 
Mechaniker  in  Wien  IX,  Schwarzspanierstr.  4.  für  den  Preis  von  130  Kronen. 
Die  beiden  Hohlnadeln  haben  eme  Länge  von  15  cm  und  dienen  zur  He- 
baodlnng  des  Kopfee,  die  drei  Eanflien  eine  ad^e  rw  125,  100  und 
60  mm  Länge;  die  beiden  lingsten  finden  bei  der  Konaennemng  der  Glied- 
maßen, die  kürzeste  bei  der  des  Rumpfes  Anwendung.  Für  die  Konser- 
vienin2:sflnssigkeiten  hat  Brosoh  folgende  Zusammensetzungen  als  die  ge- 
eignetsten ausprobiert,  fUr  den  Kopf,  wo  es  gleichzeitig  um  eine  mögUclist 
adhneOe  Hftrtang  der  Gesichtszüge  ankommt,  eine  LOeung,  die  sieh  aus 
1000  g  Fonnalin  («■  40  Pros.  Pormaldehyd),  SO  g  Gblomatrinm  nnd 
50  g  flOBsiger  Karbolsäure  nuaramenaetKt,  für  den  übrigen  KOrper,  wo 
die  Desinfektion  die  Hauptsache  ist.  eine  Flfl8.«*ifrkpit,  welche  in  einer 
5pros.  Formaldehydlösung  unter  Zusatz  von  10  Troz.  Chlornatrium  und 
5  Fkos.  Acid.  carbol.  liquefaci  beeteht 

IHe  Technik  llfit  deh  nnr  in  großen  Umrieaen  aeliildem;  nm  aie  m 
beherrschen,  ;rplW)rt  eine  ziemliche  Übung.  Folgende  Gesiclitspunkte  kommen 
für  sie  in  Px  tiaclit.  Naclidom  tlip  Au'^äpfel  mittelst  der  Pravazspritze  in- 
jiziert worden  siml,  ;xeht  man  mit  der  Hohlnadel  vom  Nasenloch  aufwärts, 
durchstößt  das  Siebbein  nnd  dringt  im  Soliädel  bis  znr  inneren  Flädie  des 
Sehatelbemea  vor;  dort  iat  nftmlich  die  geeignetite  Stelle ,  wo  man  dem 
höchsten  Druck  anwenden  kann,  ohne  Entstellungen  der  Gesichtszüge  oder 
Srliwellimgen  der  Augenlider  befürchten  zu  müssen.  Nachdem  hier  in- 
jiziert worden  ist,  wendet  man  sich  zur  Konservierung  der  Extremitäten. 
Wie  ein  Katheter  wurd  eine  der  langen  Kanülen  in  die  Hamrölire  einge- 
führt; von  hier  ans  kann  dieaelbe  jeden  beliebigen  Teil  des  m«iaehlidieD 
Körpers  erreichen.  Unter  Führung  des  Mandrins  wird  die  Nadel  zunächst 
bis  zur  Achselhöhle  geführt,  sodann  bei  gestrecktem  Armo  bis  zum  Hand- 
gelenk weiter  gestossen;  sobald  die  KaiUile  richtig  liegt,  wird  der  Mandrin 
herausgezogen,  die  Spritze  anfge8chraul>t  und  unter  allmfthlidiem  Entleeren 
der  Spritse  das  Euifllenende  langsam  rarttekgetogen.  Naehdem  beide 
Oborextremititen  auf  diese  Weise  behandelt  wfirden  sind,  schreitet  man 
zur  Konservierung  <h'r  Unterextremitiiten.  Man  briiitrt  zu  <li('s»'i!i  Zwecke 
dieselben  in  eine  gestreckte  Abduktionastellung  und  Hucht  unter  Führung 
des  Mandrins  bis  zur  Knöchelgegend  mit  der  Kanüle  vorzudringen.  Das 
Injizieren  geaehieht  m  desNlben  Weise,  wie  oben  geseldldert  Die  Kon* 
servioning  der  BruattkOhle  findet  in  der  Weise  statt,  daß  man  von  dem 
gleichen  Ausgangspunkte  aus  in  die  beiden  l!iustft'llsä<kp.  dpn  Herzbeutel 
und  das  llerz  injiziert,  die  der  Bauchhöhle,  indem  man  die  Kanülen  in 
die  Nabelgegend,  die  linke  und  reclite  Bauchhöhle  vordringen  iäiit  und  an 
diesen  St^en  ebenfalls  hijiiiert  Es  empfiehlt  aidi  sdiKefilidi  nodi  durdi 
das  Foramen  isehiadieam,  der  I>nrehtritt8stelle  des  Httftnerren  am  GesSfi, 
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äh  OcsifimiiBkilaiiir  (M.  gtntui)  mit  Konaervisningiflllaiigkeit  sn  Tenorgw. 
Zum  Üb^nß  endlieh  kann  man  anm  Zwecke  dner  langsameren  Verdooatang 
der  im  Körperinnem  aufgespeicherten  Flüssigkeit  die  Hantdedcen  nodi  mit 
einer  Lösunp:  von  Karbolf^lyzerin  oinpinsoln. 

Das  Verfaliren,  wie  wir  tu  voi-stehend  geäciiildert  haben,  ermöglidit 
es,  Leiehen  olme  die  geringste  Snfiere  Verietsnng  in  50 — 60  liimiten  voll- 
ständig nnd  danerad  am  konservieren.  Das  Verfahren  «rianbt  ein  so  sauberes 
und  reinliches  Arbeiten,  daß  die  Konservierung  ohne  irgend  welche  Vor- 
bereitungen in  jedem  Zimmer,  ja  sogar  anf  detn  Totenbette  selbst  vorge- 
nummen  werden  kann.  Außerdem  besitzt  es  den  nicht  zu  nnterscliätzenden 
Vorteil,  das  Äußere  der  Ldcfae  nidit  so  verSndem. 

SNu  Resultat  scheint  nach  den  vom  Verfasser  beigefllgien  photographischeii 
Aufoahmen  geradezu  wunderbar  zu  sein.  Wie  er  selbst  benchtety  lagen 
die  8o  behandelten  Leichen  4  —  '>  Monate  lang  offen  anfirebahrt,  ohne  jeg- 
lichen Schutz  vor  Luft  und  Licht  offen  da;  die  Veränderungen  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  waren  so  unbedeutende,  daß  noch  nach  5  Monaten  gute 
Portrtttanfnahm«!  erm4%Kdit  wurden.  In  w«terer  Folge  begannen  sich 
dann  langsam  zwar  Mumifikationsei-scheinungen  bemerkbar  zu  machen,  aller- 
dings nur  nn  ilor  (Jesirhtshaut.  den  Fingern  und  Zehen.  Am  Kör])er  selbst 
waren  nach  einundeinhalb  Jaiireu  einer  offenen  Aufbewahning  solclie  noch 
nicht  eingetreten.  Verfasser  wdst  mit  Recht  darauf  hin,  daß  die  fonere 
nnversehrte  Erhaltung  der  konservierten  Ldehen  ledigUeh  eine  von  der 
Verdunstung  abhängige  ist.  Um  diese  zu  verhindern,  gibt  es  eine. ganze 
Keihe  Mittel.  Aiifbowabrung  in  einem  luftdiciit  vei-schlossenen  Sarge  oder 
in  laugenartigen  Lösungen.  P^inpinseln  mit  Glyzerin,  Salbung  mit  konsistenten 
Fetten  oder  Einwicklung  mit  Bmden  aus  dünnem,  reinem  entschwefelten 
Baragummi  dürften  die  hierfür  am  meisten  geeignete  Verfahren  sefau 

G.  Bnsehan. 


7. 

Unlautere  Manipulationen  im  Erwerbsleben.  I.  Auf  Seite  288 

des  vorigen  Bandes  teilt  Herr  Reclitspraktikant  Schneickert  den  Fall  emes 
rn\^tdetektivs  mit.  dnr.  Alleininhaber  seines  „Instituts",  dieses  seit  seiner 
Stellung  unter  Polizeiuufsiciit  als  , unter  direkter  Aufsieht  der  Landespolizei " 
bezeichnet  Mü:  ist  ein  iUmücher  Fall  vorgekommen.  Vor  dem  I.«andgenc]it 
H.  wurde  vor  lingerer  Zeit  in  der  Bemfnngsnistans  gegen  emen  soge- 
nannten Naturheilkundigen  (früheren  Kellner)  wegen  unbefugter  Führung 
der  Bezeiehnnng  als  Arzt  (i^  2*)  dt-i-  Keielisgewerbenrilnnii;:'  \ oiliandelt.  Bei 
dieser  Gelegenheit  kam  zur  Spraelie,  dall  er  in  scinm  zahheiclieii  Zeitungs- 
annoncen niemals  zu  bemerken  vergessen  hatte:  „Meine  Dankschreiben. 
sind  von  der  Kßniglichen  Staatsanwaltsehaft  H.  geprflft."  Im 
Laufe  eines  gegm  ihn  gerichteten  Ermittainngsverfahrens  wegen  Betrugs 
hatte  die  Stn.itsanwaltsriiaft  seine  Papiere  und  darunter  aneh  die  „Dank- 
schreiben" mit  Beschlag  belegt  und  nach  der  Einstellung  des  Verfahrens 
ihm  zurückgegeben. 

n.  Das  von  Henn  Sehneiekert  erwShnte  „Kippe  madien''  wird 
meines  Wissens  nicht  bloß  von  Trödlern  sondern  ganz  allgemein  als  Bezeichnung 
fOr  „Teilen  nach  Kopfteilen'^  angewendet.   Da  aber  die  Geseiiäffesloite,  m 
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deren  Kreisen  man  Veraulaäöung  liat,  gewisse  Wortverbiiuiuiigen  der  deut- 
sehen Spradie  dnreh  Oeheimaaadrttcke  so  ^rsetxen,  nur  dann  naeh  Kopf- 
teilen zu  teilen  pflegen ,  wenn  de  mit  vereinten  Kräften  anf  unerlaubte 
Weise  (lewinn  frpni'K'iit  haben,  so  nehme  icli  für  gewiß  an,  daß  nicht  bloß 
die  Trödler  ,.Kipj)*'  machen".  In  Schneiekerts  Falle  handelt  ea  sich 
Uberall  um  \'erhiudcrung  anderer  am  Mietbieten  oder  Weiterbieten  bei  Ver- 
steigeningen.  Es  ist  wenig  bMcannt,  daß  hiergegen  «ne  landeagOMtsKcbe 
Beitlnunnng  gerichtet  ist,  nämlich  §  270  des  ^ußischcn  Strafgesetsbn«^ 
vom  14.  April  1S51.  Die  Stelle  lautet:  270.  Wer  andeiv  vom  Miet- 
bieten oder  WciterViioten  bei  den  von  öffentlichen  Behörden  oder  Beamten  vor- 
genommenen Versteigeruugen,  dieselben  mögen  Verkäufe,  Verpachtungen, 
JUefernngen,  Unternehmnngen  oder  OesebSfte  irgend  dner  Art  betraffen,  dnidi 
Gewalt  oder  Drohung,  oder  durch  Zosicbening  oder  Gewährung  eines  Vortttls 
abhält,  wird  mit  Geldbuße  bis  zu  Talern  oder  mit  Gefängnis  bis  zu 
6  Monaten  bestraft.*  Nach  (;ro8cliuff.  Trcuß.  Strafgesetze  (1S94)  S.  375, 
ist  dieses  Gesetz  noch  heute  in  Kraft,  weil  das  Pr.  StGB,  von  1 65 1  gemäß 
§  2  ESnf.-6e8.  zum  StGB,  rom  31.  Mai  1870  anfgehobea  ist  nur  insoweit  es 
Materien  l)etrifft<,  welclie  Gegenstand  des  StGB,  sind,  das  Verbot  des  Ab- 
haltens  vom  Mitbieten  oder  Weiterbieten  bei  Versteigerungen  aber  nicht 
(Jeffonstand  des  StGB.  ist.  Derselben  Ansicht  sind  das  Preußische  Kammer- 
gcrieiit  und  das  Reichsgericht.  Die  Sü-afbestinmiung  würde,  zum  Reichs- 
gesets  erhoben  nnd  nidit  nnr  anf  Versteigerungen  Offentfieher  Behörden 
nnd  Beamten  besehrSnlct,  sehr  nOtzüch  wirken.  —  In  Beriin  soll  esfrOher 
ganze  Banden  gegeben  haben,  die  das  Vergehen  gegen  §  270  Pr,  StGB, 
gewcrbs-  und  gewohnheitsraäl')!^'  betrieben:  man  nannte  ihre  Tiitigkdt 
„mieUmachen"  oder  „f laumachen''  und  sie  selbst  „Mießmacher''. 
Vielleieht  iatot  ridi  einer  der  Beiliner  FaohgeDoesen  darüber,  ob  das  Wort 
nodi  in  diesem  Sinne  angewendet  wh^d.        Dr.  Conrad  Marens. 


8. 

EinebemerkenswerteLeistnngeinesGesehwornengeriehtes. 

Dem  Leser  des  Archivs  sind  viele  Urteile  des  Geschwomengeridits  bekannt, 
die  nicht  nur  jedem  Kriminalisten,  sondern  jedem  vorurteilsfreien  Mensclien 
die  Ilaare  zu  Berge  ti'eiben.  Wer  aber  bei  der  Lektüre  dieser  Urteile  den 
dnzigen  schwachen  Trost  hab^  zu  können  glaubte^  daß  der  Widersinn 
hiermit  den  Gipfel  der  MOf^dikett  eiUommen  habe  nnd  nicht  mehr  ttber- 
stiegen  werden  kOnne,  befand  sieh  in  einem  gi-oßen  Irrtume,  denn  es  ist 
dieser  Institution ,  von  der  nach  einer  leider  sehr  weitverbreiteten  Ansieht 
alles  Heil  in  der  Rechtspflege  kommen  soll,  gegeben,  sich  immer  noch  selbst 
zn  überbieten.  Die  Richtigkeit  dieser  unserer  Behauptung  beweisen  wir 
dnrdi  den  nacbstehendon,  dem  Morgenblatte  der  Wienor  ,Nenen  freien 
Presse"  vom  6.  November  1903  entnommenen  Berieht  unter  der  Spitimarke 
„Die  internen  Vorgänge  m  ^nem  QeBchworenenzimmer"^* 


1)  Wir  ergänzen  die  Bericbtsaugabeu  durch  die  Einflechtuog  einiger  wesent- 
.Udien  Puikte  des  im  Moigenblatte  dar  ,Neaen  freien  Presse'*  vom  8.  November 
1908  zum  selben  Gegcnitsnde  erschienenen  weiteren  Beridites. 
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,In  Hozwiulow  in  (Jaliz ien  wurd«'  j^egen  den  Tierarzt  M.  die  An- 
klage auf  Miii brauch  der  Amtsgewalt  wegen  parteiischen  und  ge- 
winoBttebdgen  Vorgeheiw  bflim  Yorkaafe  des  FMtdies  von  Tferen,  die  BMh 
dem  Seuchen gesetze  geschlachtet  werden  mußten,  an  den  OrtiTOntelier  und  den 
I^arrer  erhohen,  und  da.s  Sclnvurgericlit  verurteilte  ihn  zu  zwei  Monaten 
8  c  h  w  e  r  e  ii  K  f  r  k  e  r  s.  Der  Anzeiger  war  ein  Fleischhauer,  der  Uher  eine  pflicJit- 
gemäße  Anzeige  des  M.  zu  einer  mehrmonatlidien  Freiheitssü^e  verurteilt 
worden  war.  Bald  nadi  der  YenirteiHing  enebienen  bei  eteem  Fainflieiimi^;fiede 
des  \'erurteUten  Tieranstes  swd  Basen,  die  in  der  Verhandlung  IGtglieder 
der  (leschworenenhank  gewesen  waren,  und  erklärten,  ihr  (Jcwissen  treihe 
sie  zu  folgender  Mitteilung:  Im  l?eratnngszininier  waren  alle  Geschworeneu 
einig  gewesen,  M.  freizusprechen.  Da  erhob  sich  der  Obmann  der  Ge- 
eehworenen  nnd  sagte,  wenn  M.  freigesproehen  wQrde^  wlirde  zweifelloe 
der  Mann,  der  den  Vorfall  zur  Anzeige  gebraefat  hat,  wegen  Verlcumdang 
viel  härter  bestraft  werden,  als  der  lifutige  Angeklagte,  es  sei  daher  bess»^r. 
die  Schuldfrage  zu  bejahen.  Darauf  wurde  ohne  weitere  Beratung 
und  ohne  Abstimmung  einfach  in  das  Verdikt  geschrieben: 
^Aeht  Stimmeo  Ja,  vier  Stimmen  Nein**,  nnd  M.  war  verurteilt 
Die  beiden  Banem  wurden  zu  einem  Notar  gefOhrt,  wiederholten  dort  ihre 
Mitteilung,  es  wurde  ein  Notariatsakt  aufgenommen  nnd  auf  Grund  dieses 
Notariatsaktes  erhob  nun  der  Verteidiger  des  \  ci m  tt  ilt* n  M.  die  Xichtii;- 
keitsbeschwerde,  über  welche  der  Kassationshof  heute  zu  vurhaudein  hatte. 
Nach  Cut  zweietttndiger  Beratung  vericflndigte  der  Kaasattonehof  das  ürteil: 
Die  Nichti^dtsbeeehwerde  w  ird  zurückgewiesen,  weü  die  internen  Vorgfinge 
im  Oeschworenenzimmer  und  die  Motive  der  Geschworenen  sieli  nicht  nur 
der  Überprüfung  durch  den  KiLssationshof  entziehen,  sondern  eine  sidche 
Überprüfuug  uacli  den  gesetzlichen  Bestimmungen  geradezu  unstattiiaft  ist. 
Eb  Ist  nngeheaerUch,  dafi  der  Sehnldiggesproohene  nnn  doeh  vemrtailt 
bleiben  soll.'' 

Auch  wir  finden  dies  vom  Standpunkte  des  Rechtsgefühls  aus  un- 
geheuerlich, noch  ungeheuerlicher  aber,  als  diesen  krassen  Einzelfall,  finden 
wu:  die  hartnäckige  Unheilbarkeit,  mit  der  die  Allgemeinheit  an  dem  in  der 
gansen  Institution  des  Laiengeriebto  liegenden  Widenfaine  trota  der  drip 
stischen  Mittel  der  fast  alltS^ehen  bdehrenden  Erfahmng  erkrankt  bleibt 
Bei  Anlässen  gleich  dem  hier  besprochenen  findet  man  hie  und  da  in  der 
Tagespresse  Erörterungen  über  Maßnalinion.  die  dem  sicli  jeweils  zeigenden 
Übolstande  in  der  Schwurgericlitsinstitutiun  abhelfen  sollen,  nie  aber  wird 
das  Übel  in  dw  Wurzel  gesucht  und  statt  zu  enn-ägen,  was  dem  Zweeke 
aller  OerichtsuMÜtationen,  der  Rechtspflege  flberbaupt,  frommte,  wntd  er- 
wo;^on.  was  dem  Schwui^richtBinstitute  aufhelfen  könnte  und  so  über  dem 
Mittel  der  Zweek  vergessen.  So  wurde  \or  kurzem  in  Wien  eine  Aktion 
eiugeleitet,  um  zu  bewirken,  daß  gewisse  (Gruppen  der  bürgerUohen  Ge- 
sdhchaft  als  bisher  zum  Geschworenenamte  herangezogen  würden. 

Diesem  Wunsche  lagen  soziale  und  politisdie  ürsachen  augrund^  weshalb 
wir  uns  der  Erörterung  setner  Berechtigunir  uünzlich  zu  enthalten  haben. 
Daß  aber  ein  solrlier  Wunsch  und  nus  s  iI  'Ih  h  T^i-sa<'!ien  iUxM-liaupt  ent- 
stellen konnte,  zeigt  schon  für  sich  allein  die  gänzliche  Uubrauchbarkeit  des 
Schwnrgorichtsinstitutes  für  den  Zweck  eines  allgemein  vertrauenswürdigen, 
zweifellos  unparteHschen  Reohtsfindnngsorgans.    Denn  wer  daa  klagloee 
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Funktionieren  des  Schwurgerichtes  in  irf^rndeiner  Art  seiner  Ziisaniinen- 
setzung  und  Wirksamkeit  negiert,  Mer  die  von  jeder  Sclu^uke  freie  Zwang- 
loaigkeit  der  Bwefong  and  dar  Tätigkeit  äiBt  Gesehworeiieii  in  irgendeiner 
Weise  einengen  will,  maß  folgerichtig  die  Tauglichkeit  der  ganzen  Institution 
negieren,  denn  die  SchrankenIosif!^keit  und  die  UnkontiDlIif  ibarkeit  machen 
gerade  das  gewollte  wesentliche  Merkmal  des  ;raii/on  Institiit.s  aus.  Es  muß 
auch  daher  von  den  Gesciiworeuen  den  höchäten  Grad  moralischer  und 
geistiger  Reife  ymamotuok.  Die  FhuJi  seigt,  wie  weit  wir  im  allgemeinen 
von  der  ErfttUnng  dieser  Bedingong  nodi  entfernt  sind. 

Dr.  Le lewer. 


9. 

Die  Aussage  von  Zeugen  in  Todesgefahr.  Herr  Ilofrat 
7on  Lareher  in  Fetdldreii  (Vorarlberg)  sendet  mir  unter  Besragnahme  anf 
die  Arbeit  von  Näcke  .,zur  Physio-Psychologie  der  Todesstunde"  (dieses 
Archiv  Bd.  XII.  S.  287)  und  meine  Bemerkungen  hierzu  (dieses  Archiv 
Bd.  XIV.  S.  ISS)  eine  Mitteilung  aus  seinem  eijj:;entMi  Loben,  welche  in 
dieser  für  uns  wichtigen  I^Yage  um  so  bedeutender  ist,  als  die  Sdiiiderung 
von  einem  hervorragenden  und  liocbgesteUten  Juristen  herrflhrt,  der  delier 
lEorrekt  beobachtet  nnd  wiedergegeben  liat. 

Herr  Hofrat  von  Lareher  sap:t  wörtlich: 

..Eines  schönen  Sonntags  vormittags  (glaublich  26.  August  1886) 
schwamm  ich  —  bei  fölmiger  Witterung,  aber  greller  Sonne,  in  der  Schwimm- 
sdittle  in  Dombim  hemm,  wo  idi  damals  als  BeKh4csr!chter  titig  war. 
Plötzlich  ging  ich  unter  und  sitze  etwa  2,50—3  m  tief  auf  dem  Boden; 
ich  hatte  das  r.ofnhl  vnWor  Behaglichkeit,  dachte  an  gar  nichts  nnd  freute 
mich  des  wunderbar  bcllgriiiien  Farbenspiels,  dns  die  sobriig  auffallende 
Sonne  im  VV^asser  veranlaUte.  Dos  ist  mir  ganz  gegenwärtig;  daher  muß 
ieh  meine  Angen  offen  gelubt  haben  nnd  bei  BewnBtBein  gewesen  sem. 
Dann  kt  nur  erinnerlidi,  daß  ane  rödiche  Kenle  —  Sdienkel  und  Unter- 
lüß meines  Retters  —  gegen  mich  sich  bewegte,  und  daß  ich  danach  griff. 
Von  jenem  Moment  an  aber  schwand  das  BewnlUsein.  d:i.s  ich,  dem  nassen 
Elemente  durch  fremde  Hand  eutiisseu,  erst  nach  einiger  Zeit  in  der  Kabine 
wieder  erlangte. 

Ich  war  damals  ledig  and  kann  nur  bestätigen,  daß  ich  in  jener  nahen 
Todesgefahr  an  gar  nichts  dachte  und  mich  nur  der  schönen  Farhengebung 
freute.  Der  Griff  nach  jenem  Schenkel,  der  mich  rettete,  war  mir  un- 
bewußt und  trifft  gerade  mit  dem  Scltwinden  des  Bewußtseins  zusammen." 

Was  für  nna  an  dieser  Darstellung  so  wiehtig  ist,  liegt  in  der  Beob- 
achtung der  Verhlltnisse  dnreh  den  in  naher  Todesgefahr  befindlidien. 
Diese  Beobachtungen  interessieren  uns  aber  deshalb,  weil  wir  häufig  Zeugen- 
auasagen  von  solchen  I/?uten  zu  bewerten  haben  —  riinberisc^h  oder  mör- 
derisch L'beri'allene,  Leute,  die  sich  infolge  fremder  Falulässigkeit  iu  Lebens- 
gefahr befanden  usw.,  wdl  gerade  in  solchen  JPtUlen  der  Gefährde  hinfig 
der  einsige  Zenge  ist  nnd  weü  es  sieh  hierbei  regelmäßig  nm  etwas  Wiehtiges 
handelt.  Freilich  wissen  wir  nidit,  ob  das  beim  Ertrinken  beol)achtete 
anf  andern  Fiillo,  in  weldien  eine  andere  Todesart  droht,  ausgedehnt  werden 
darf  —  wir  wollen  also  vorsiclitigerweise  bloß  die  Vorgänge  beim  Ertriukeu 
näher  ansehen. 
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Aaffalleud  ist  eine  gewisse  Ähnlichkeit  in  dem  von  Hofrat  von  Larcher 
und  dem  von  mir  mitgeteilten  Falle:  Im  ersten  FaDe  ^frent  lidi  der 

trinkende  des  schönen  FarbmispieleB,  dadite  nichts  und  hat  das  Geffihl 
voller  Beliajjliclikoit"  :  im  zweiten  Fall  (Archiv  Bd.  XIV.  S  lS'.>i  hört  die 
Ertrinkende  rauschen,  dann  Musik,  die  immer  schöner  wird,  hat  keine  Angst, 
keine  Atemnot.  In  beiden  FftUen  also  nichts  Unangenehmes,  kein  Denken 
an  das  Sterbenrnflaaen  nnd  Beobaditen  dnes  ediönai  Sinnee^draekee  — 
ob  man  scJiöne  Modk  hört  oder  schönes  Farbenspiel  sieht,  ist  psychologisdi 
gleichwertig,'.  Ftlr  uns  wicJitig  ist  die  Frnpre,  ob  da.«  von  den  Ertrinkenden 
Empfundene  mit  den  äußeren  Verliältniäseu  stimmte  und  wir  müssen  dies 
mit  nein  beantworten.  Gern  stirbt  kein  Menscli  und  kein  Tier  —  der 
Selbstmörder  gdit  freiwillig  m  den  Tod,  weil  ihn  Gründe  dasn  zwingen, 
aber  gern  stirbt  er  nicht,  er  zieht  nur.  rebus  sie  stantibus,  den  Tod  dem 
Leben  vor.  Wenn  Ertrinkt-nd«-  also  keine  Anjjst  haben  tind  sicli  mit 
schönen  Sinncseindrücken  befassen,  so  sind  zwei  Erklänin^ren  mögiicli: 

Entweder  war  ihr  Geistesleben  nicht  mehr  klar  genug  um  einzusehen, 
dafi  sie  sich  m  Todesgefahr  befinden  —  oder  äe  erkuinten  zwar  die 
objektive  Gefahr,  vermochten  aber  nicht  die,  sonst  normal  sidi  einstellende 
Todesangst  aufzubnnpren. 

Ob  nun  das  eine  oder  das  andere  der  Fall  ist  —  jedenfalls  haben 
ilie  Ertrinkenden  die  sie  umgebenden  tatsächliclien  Verhältnisse  nicht  normal 
beurteilt,  ae  hatten  nidit  jene  Todesangst,  die  sieh  nach  den  Yeihiltniisen 
normalerweise  hätte  einstellen  sollen,  und  so  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
daß  Ertrinkende  -  viflleielit  iilierhaupt  Leute  in  naher  Todesgefahr,  die 
sie  umgehenden  Veriiältnisse  nicht  richtig  beurteilen. 

Vielleicht  sagt  man:  „Zugegeben,  daß  solche  Leute  anrichtig  auf- 
fassen —  dies  ist  äber  nur  ün  Angenbli(&  der  Gefahr,  und  später  be> 
urteilen  sie  die  damaligen  VerhSltnisse  doch  wieder  ganz  richtig;  wir  sehen 
aus  den  vorlicfrenden  Sehildenintren ,  dall  sieh  der  Ertrinkende  von  damals, 
heute  sielitlicli  clnrüber  wundert,  wie  er  sieh  \ erhalten  hat:  er  denkt  an 
keine  Tudesnähe,  er  empfindet  die,  objektiv  ducli  zweifellos  vorhandene 
Atemnot  nicht  und  freut  rieh  ebes  schönoi  Sinneseindruckes;  heute  fsAt 
er  richtig  auf  nnd  schildert  richtig:  tuerauf  kommt  es  uns  aber  an,  nns 
ist  nicht  das  wiehtifr.  was  der  Zen^je  zur  Zeit  des  Vorfalles  empfand,  sondern 
das,  was  er  uns  heute  sa;;t  und  schildert,  heute  schildert  er  aber  richti«r.* 

Ein  sulclier  Einwand  wäre  deshalb  nicht  zu  erheben,  weil  in  unseren 
Fällen  der  Ertrinkende  eine  Korrektur  find^,  die  aber  nur  ausnahmsweise 
eintreten  kann.  Der  Ertrinkende  von  damals  weiß  heute  sehr  gnt,  daß 
seine  damaligen  Empfindunjren  ei^rentlich  sehr  sonderbar  waren,  er  weiß, 
daß  es  auffallend  ist  wenn  er  damals  nicht  Angst,  nicht  Atemnot,  nicht 
Verzweifiungsgefühl  hatte,  er  weiÜ  wie  merkwürdig  es  ist,  daß  er  siel»  in 
dieser  gefährllehen  Lage  am  grOnen  Lidite,  an  sebOner  Murik  freuen  konnte 

—  'kui'z,  das  sieht  er  jetzt  sehr  gnt  dn  und  korripert  es,  weil  er  eben  in 
diesem  Falle  koiTigieren  kann,  weil  er  aus  den  Erlebnissen  anderer  sehr 
gut  ^\('iH.  wie  sieh  sonst  in  Todesgefahr  befindliehe  Leute  verzweifelt  ge- 
bärden. Ist  aber  keine  Kenntnis  Uber  älmliche  Situationen  vorhanden,  kann 
hiemach  nidit  korrigiert  werden,  so  wird  dann  eben  nicht  korrigiert  und 
die  Auffassung  wird  so  wicdergegel)en ,  wie  sie  damals  empfunden  wurde 

—  ob  sie  aber  richtig  oder  falsdi  war,  das  wissen  wir  nicht.  Nehmen 
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wir  an.  es  solle  einer  tut^esclila^en  w  «'ideii  und  er  wird  so  iaiifre  geprügelt, 
bis  er  das  Bewußtdeiu  verliert  und  für  tut  liegen  geiasäen  wird.  Der  war 
in  gewinar  Besiehniig  in  derselben  Lage  wie  der  Ertrinkende  und  es  liegt 
eigenlüdi  kein  Gnind  zur  Annahme  \  or,  daß  hei  dem  zu  Eraeiilagendea 
andere  psychische  Vorgänge  ahlit^ftn.  wie  l)ei  dem  Ertrinkenden;  er  wertet 
also  vielleicht  auch  falsch  ein,  uutei-scliätzt  die  (iefahr.  in  der  er  sich  be- 
findet und  hat  Öinueseiudi-ücke  die  entweder  tatäächlicli  gar  nicht  vurhandea 
waren  (sohOne  Mneik)  oder  die  er  Überwertig  aosetattet  (grOnes  lidit). 
Kommt  er  dann  wieder  zum  HcwuHtsein  und  wird  er  vemonimen,  so  hat 
er  mangels  Erfahrung  kein«;  Möglichkeit,  seine  dMinaligen  Emi)findnngen 
richtig  zu  stellen,  er  erzählt,  wie  er  damals  empfand,  also  waiusdieialicli 
beim  beöteu  Willen,  falsch. 

Ifon  wird  frdlich  sagen,  wir  fragen  die  Zeugen  nidit  nm  Empfindungen, 
sondern  um  Tatsachen  —  aber  wenn  der  Zeuge  falsch  empfindet,  fahch 
beobachtet,  falsch  t^inwertet.  dann  schildert  er  auch  Tatsachen  falsch. 

Kurz,  aus  der  überaus  h  lnrt  idien  Schilderung  des  Ilnfrat  von  Larcher 
müssen  wir,  wenigstens  bis  auf  weiteres,  auuelimeu.  daü  die  Mitteilungen 
von  Leuten  die  zur  Zeit  der  Wahmeiimnng  in  Todesgefahr  waren,  mit 
äuß^tor  Vorsicht  aufzunehmen  smd,  wenn  die  Möglichkeit  nachträ^ehor 
komparativer  Eoirektnr  auBgeschloeeen  ist  HansGrofl. 


10. 

Das  Verstehen  der  Zeugen  und  die  Einbildung.  Darüber, 
was  die  Leute  hören,  wenn  sie  eine  Antwort  erwarten.  daiiilMi-  werde  ich 
häufig  mit  Hilfe  meines  I'ajjageis  belehrt.  Dieses,  allerdings  -iiilicrst  kluge 
und  gelehrige  Tier  zeichnet  sich  namentlich  dadurch  aus,  daß  es  \  oilkommen 
dentlidi  spridil^  daß  es  auf  gewisse  Fragen  antwortet  (auf  Kommando  bell^ 
miauen,  Kuckuck  rufen  usw.)  und  daß  ea  manches  stets  zur  rechten  Zeit 
sagt  C.duteii  Moigeii"  in  der  Frühe.  ,,( Jute  Nacht"  des  Abends,  ,,Helf  (lott", 
wenn  jemand  nielit,  usw.i.  Dies  imponiert  nun  einfacheren  Leuten  derait, 
daU  sie  oft  das  Unmögliche  zu  hören  glaubeu. 

Es  erzShlte  ein  Handwerker,  dar  im  Zimmer  ni  tun  liatte,  der  Vogel 
habe  zweimal  nadieinander  „Guten  Tag"  gewünscht,  worauf  der  Mann 
endlich  dasselbe  sagte;  darauf  habe  der  I'apagei  geantwortet:  „Ist  dein 
Gittck,  dali  du  einllich  grülU!"  Gesagt  hat  der  N'ogei  sielicrlicli  etwas 
—  aber  es  wäre  interessant  zu  wissen,  was  der  Manu  für  jenen  laugen 
Sata  gebort  hat.  —  ' 

Eine  fremde  Magd,  die  einen  Brief  brachte  und  anf  Antwort  zu  warten 
liatte,  wollte  mit  dem  ihr  bekannten  Vogel  eine  Konversation  l)cginnen  und 
da  sie  wußte,  dal5  wir  in  den  nächsten  Tagen  zu  Ferien  veneisen  und 
daii  der  I'apagei  hierbei,  in  einem  kleinen  Kistclieu  verwahrt,  mitgenommen 
werde,  sagte  ne:  „Armer  Keil,  nun  wüst  du  wieder  eingepacl^!*  Wie 
sie  dann  erzählte,  liabe  der  Vogel  erwidert:  „Jawohl,  Übermorgen  reisen 
wir  ab'*.    Selbstveretändlicli  hat  der  Vogel  Oott  Mfif'  was  anderes  gesagt. 

Mitunter  streut  er  Futter  oder  Sand  auf  den  Fuliboden,  und  da  die 
Dienstmädchen  beim  Zusammenkehren  regelmäßig  sagten:  „Sich,  die 
Schweinerei''  —  so  sagt  der  Papagei  jetzt  regelmäßig,  wenn  er  den  Boden 
kehren  aieht:  fj^sh,  die  Schwemerei^^ 
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Einmal  erzählte  der  Sclureiner,  der  an  den  l'aiketten  gehobelt  und  die 
Spioe  abgekehrt  hatte^  der  Vogel  bitte  gesagt:  „Sieh  die  Schweinerei  — 
die  hab*  aber  nicht  ich  gemadit^  die  hast  do  gemacht!''  Von  der  ganzen 
Rede  hat  der  Papag:ei  natürlich  bloß  die  ersten  drei  Worte,  und  dann  vid- 
leicht  irgendetwiiä  anderes  gesa^,  was  der  Mann  in  einer  an  den  Verfallt^ 
niflsen  paaseuden  Form  gehört  hat  — 

In  allen  drei  FMIen  iat  dnrohaoB  nkiht  aaiaaehoMiii  daß  die  Leute 
abaehtlich  Unwahres  berichten  wollten;  sofehes  kSnnte  ja  Toricommen,  wenn 
sie  das  Erlebte  Fremden  berichtet  und  diesen  vielMeht  etwas  Interessantes 
hätten  mitteilen  wollen  —  so  aber  haben  sie  das  Gehörte  mir  Tind  meiner 
Frau  erzählt,  wobei  sie  doch  annelimen  mußten,  daß  wir  itbei*  die  Leistungs- 
ffthigkeit  des  Tieres  nnterriciiet  nnd  darftber  klar  smd,  was  als  mSi^di 
▼oraoBgesetzt  werden  kann. 

Die  Leute  haben  abo  wirklich  das  Erzählte  gehört  beziehungswdse 
irgend  etwas  Gesprochenes  gehört;  sie  wußten,  daß  das  Tier  in  der  Tat 
erstaunliches  leistet  und  setzten  vorauBy  daß  es  auch  jetzt  erstauulidterwei^e 
ganz  PaaNndes  gesagt  haben  werde;  eine  Koirektw  ihrer  Yonlellnng  trat 
nieht  eb,  weil  sie  nicht  wiasen,  wie  weit  die  Leistungen  eines  Papageis 
gehen  können,  sie  korrigierten  also  das  undeutlich  Verstandene  in  etwaa 
Sinnvolles  und  so  war  der  »innvolle  Satz  als  wirklicli  gehört  fortifr.  — 

Ich  erinnere  micli  eines  kriniiueUen  Falles,  der  genau  zum  gesagten 
paßt,  und  bei  dem  der  Hergang  von  den  Besdmldigten  und  mehreren, 
▼Ollig  onbeteiKgten  Zeogen  gans  gleich  erzlUt  warde:  Efailge  Bnncben 
schoben  Kegel,  als  ein  unbekannter  Bursche  vorbeiging.  Die  Spieler  riefen 
ihm  zu,  ob  er  nicht  mitsoliiclton  wolle,  sie  brauchten  einen  zur  ,,geraden 
Zalil".  Der  Fremde  antwortete  niciit  und  ging  weiter;  die  Burschen  be- 
trachteten dies  als  Grobheit  und  schimpften  ihm  nadi.  IHe  alle  Zeugen 
nnd  Besdinldigten  einstimmig  angaben,  drehte  sich  darauf  der  Fremde 
um  und  rief  den  anderen  eine  Flut  von  Schimpfworten  zu, 
weshalb  sie  ihm  naoldiefen  und  ihn  arg  mißhandelten.  Bei  den  hierwegen 
vorgenommenen  Erhebungen  stellte  es  sich  zuletzt,  als  man  endlich  des 
Mißbandelten  habhaft  wurde,  heraus,  daß  der  fremde  Bursche  taubstumm 
ist  —  er  hatte  also  weder  die  Anfforderang  mitanspieleD  nnd  die  ihm  gel- 
tenden BeediimpfiBngen  geh(fe^  noch  nuch  zurücksdümpfen  können. 

Der  psych ologiache  Vorgang  ist  hier,  wie  bei  den  Erzählungen  vom 
Papagei  und  in  timsend  anderen  Fällen  der  gleiclie:  man  erwartet  den  an- 
genommenen Hergang  und  wenn  er  diesmal  auch  nicht  Antritt,  so  ghiubt 
man  ihn  efaigetrelen.  Also  in  der  letsterwihnten  Sadie:  die  Bonehen  haben 
den  Fremden  beschimpft  —  in  der  Hegel  antwortet  der  Besddmpfle  wieder 
mit  Beschinipfnnfren,  die  Hui-schen  haben  also  niolit  bloß  angenommen, 
sondern  waren  ebenso,  wie  die  Zeugen,  davon  überzeugt,  daß  der  tYenide 
geschimpft  habe;  und  so  haben  ihn  die  Burschen  für  das  von  ihm  als  ge- 
sagt Yonaagesetste  geprügelt  nnd  die  Zeugen  haben  die  angenrnnmenen 
Beschimpfungen  vor  GeriiÄt  bestütiirt.  — 

Ebenso  bei  den  Papa<rei<rese}iielit('n  :  r>ie  I^eute  wissen,  daH  der  Vogel 
in  der  Tut  eingelernte,  auf  die  Fia-ren  p.issende  .Vntworten  zu  geben  ver- 
mag. Wie  weit  die  Leistungsfäliigkeit  eines  Tieres  gehen  kann,  wissen 
un^Udete  Leute  nicht  und  nehmen  daher  an,  dafi  es  anf  einfiuhe  Furagen 
flberhanpt  entsprechend  antworten  kann.  ^  der  Papagei  anf  eine  F^ng» 
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oder  Äußerung  irgend  etwas  gesagt,  so  hören  die  JLeate  daraus  dasjeniger 
was  sie  als  riclitige  Antwort  voraussetzen. 

In  miMren  FlHen  war  der  Irrtom  soflllig  sofort  nadnnweiBeii:  Bei 
dem  Mißhandlungsfall  deshalb,  we3  der  angeblieb  Sebimpfeiide  tanbBtamm 

war,  bei  den  Papageigeschichton.  woil  das  Tier  unmöglich  so  gesprochen 
hallen  kann,  wie  die  Ijeute  es  behaupteten.  In  wieviel  tausend  anderen 
Fallen  nehmen  wir  aber  Zeugenaussagen  gläubig  hm,  bloß  weil  das  Aus- 
gesagte möglieh  ist^  imd  wkl  xolMig  oiehti  Torliegt;  was  die  Uiiriditig> 
keit  sofort  dartnt  Hans  Groß. 
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a)  Bficherbesprechungen  .von  Hed.-Rat  Dr.  P.  Nieke. 

1. 

Deiters,  Über  die  Fortsdiritte  des  Irreawesen«.   Mailioldy  Uaile  a.  S., 

1903.    M.  1.30. 

Dieser  Abdruck  aus  der  „rsydiijitrisch-Neurologisclien  WüclienscUrift 
1903''  kann  andi  den  Juristen  nickt  genug  empfohlen  werden.  Immer  mehr 
tritt  ja  die  Bedentnng  der  Geistesknuikheiten  in  foro  hervor  und  jeder 
wiflBenschaftliche  Ki-iroinalist  hat  sich  damit  abzufinden.  Es  nun  n.ilie, 
daß  er  auoii  weiß,  w  as  mit  dem  Inen  j^^eschielit,  ja  manche  fordern  sojjar 
mit  iiechtf  daÜ  der  Kicliter  uielit  nur  uiteile,  ob  einer  zurechnungsfähig  sei 
oder  nieh^  sondern  sneh,  was  mit  dem  UnnireeihnungsfäliigeD  zu  geschehen 
habe^  und  hiefOr  gibt  es  ja  dne  Reihe  von  HOglidikeiten,  nadi  der  Art  der 
Kranken,  ilirem  sozialen  Verhalten  nsw.  Der  Nichtps^'chiater  wird  nun 
beim  Lesen  obiger  Schrift  über  die  riesigen  Fortsdiritte  staunen,  die  das 
Irrenwesen  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  in  Österreich  in  der  letzten 
Zdt  gemacht  hat  In  dnseben  Kapitebi  werden  die  Statistik,  die  besonderen 
VorkommpiBBe  (Bntweiehnngen,  Selbstmorde  nsw.),  der  QesundheitBsnstand, 
die  Neu-  und  Umbauten  und  die  sanitären  Einrichtungen,  die  Behandlung 
der  Kranken  inkl.  der  kolonialen  und  familialen  Ven)fle'run{r,  das  Personal, 
Iviinisches  und  Forensisches  abgehandelt.  Trotz  verschiedener  widei-streitendw 
Heinongen  sieht  man  docli  ttberall  die  Entwidiinng  miebtig  anheben  wmI 
ehie  wahre  Konknrrens  unter  den  einzelnen  Anstalten  findet  statt,  die  nur 
dem  B^ten  der  Irrenanstalten  zugute  kommt.  Viele  Vorurteile  der  Laien 
werden  durch  Lesen  dieser  Broschflre  wohl  beseitigt  werden. 


•> 

F6r6,  Travail  et  plaisier.    Alcau,  Paris.  IU04.    476  S.    12  fr. 

Einer  der  vielseiti^rslen ,  verdientesten  und  fleißigsten  Gelehrten  der 
AVeit  ist  sicher  Fdre  in  l'aris.  In  letzter  Zeit  hat  er  sich  sehr  viel  mit 
experimentellen  Arbeiten  bezw.  der  Wirkung  aller  möghchen  Agentien  auf  die 
kOrperliehe  und  geistige  Arbeit  abgegeben,  indem  er  den  Hossosefaen  Eigo- 
graphen  beuntxte.  Seine  vielen  Tnnsende  von  Experimenten,  meist  an  ödl 
seihst  jrewonnen .  hat  er,  nach  und  naeh  ven'^ffeiitliclit ,  jetzt  die  einzelnen 
Al»handluii^^eii  in  ein  vornehm  ausgestattetes  lUich  mit  200  Testfiguren 
(meist  Ergogramme;  vereinigt  und  sie  so  verdienstlidiierweiae  einem  größeren 
Pnbliknm  zugänglich  gemacht.  Wer  Exaktheit  in  der  Wiseensehaft  fordert, 
wird  ste  hier  rdchlieh  find^i.   Um  •  nur  einen  Begriff  vom  R^ehtnm  des 
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Huches  zu  geben,  seien  hier  nur  einige  IIauptka])itel  erwäluit:  Der  Wert 
der  manuellen  und  der  geistigen  Arbeit,  Untersuchung  der  Arbeit,  Einfluß 
des  RhytiimnSy  der  Ruhe,  des  Gemttts,  der  Anstrengung,  der  individuellen 
Veriiftltnisse,  der  atmospharisehen  ZnstSnde,  der  kllnirtUefaeit  Brhitznng  des 
Kopfes,  der  semoridleo  Eindrücke,  spesieti  des  Gesichts,  dw  GehOrsreisse, 
der  musikalischen  Töne,  der  Geschmacks  und  Tasteindrücke,  angenehmer 
und  unangenehmer  Eindrucke,  EinfluU  des  Magneten,  der  Verdauung,  des 
Tabaks,  Kaffees,  Alkohol»,  der  Gemütsbewegungen,  der  Suggestion  usw.  auf 
da»  Arbeit  Ebeeso  werdeo  die  verBcliiedeiteii  IfodaUtiteii  der  Emlhning 
studiert.  Es  ist  ein  geradezu  klassisches  Werk,  welches  sicher  für  lange 
Zeit  Auflgugspiinkt  aller  ftlmlichen  Untenaehungen  sein  und  bleiben  wiä 


3. 

Gieliler,  Die  (Gemütsbewegungen  und  ihre  Beherrsuliung.  Leipzig,  Bartli 
I90U.    6S  S. 

Die  groi^  i3edeutuug  der  Gemfltribewegungen  im  menschlichen  Leben 
bmneht  nieht  ent  spesiell  getont  so  werden.  Wqnderb«-  nar  ist  ee,  daß 
wir  Aber  ihren  Mechanismus  so  wenig  wissen,  vor  allem  aber  bis  jetzt  an 

sie  noch  nicht  experimentell  herankommen  untl  sio  «o  messen  können. 
Mindestens  sind  wir  hier  Uber  sdiüchterne  Vei-suche  nicht  herausgekoinmen. 
Zufällig  kam  dem  Referenten  nun  obige  Sehrift  in  die  Hände,  die  sehr 
interessante  AnÜMhlllflee  Uber  diese  fVage  gew&hrt  Sie  sei  daher  hiermit 
!>•  stens  empfohlen.  Mit  Kecht  betont  gldeh  anfangs  Verfasser,  daß  sowohl 
die  Definition,  als  ancli  die  Einigung  Ober  dtn  rmfjing  der  (Jcrnnts- 
hewegungcn  noch  ausstehen.  Er  scheint  der  pssyeholugisch-physioiogisclien 
Definition  zuzuneigen,  Referent  dagegen  mehr  der  psychologischen,  da  er  bei 
schärfster  Selbstbeobaehtong  nur  duwkt  oder  induekt  als  Ursaehe  der  Affekte 
Vorstellungen  antrifft  Sdhün  wfa^  sodann  die  Irritabilität  als  Vorläuferin 
d(»  Affektiven  bei  niederen  Tieren  durgelegt  und  das  Affektive  wiederum  als 
Vorstadium  für  die  Entwicklung  der  intellektuellen  Vorgänge,  liewcgun^^s- 
empfiüdungen  findet  Verfasser  überall  im  Bewußtsein,  dessen  Wesen  nacii 
ihm  ,4n  dem  Osdllieren  von  Erregungen  (Energiebewegangen)  zwisehen 
Sensorischem  und  Motorischem  .  .  besteht.  Den  Affekt  selbst  tollt  er  in 
zwei  Perioden  ein.  in  die  der  Spannung  und  Lösung.  Affekt  ist  ilini  ,,eine 
Begieitersclit  iiiiin^  des  Innewerdens  einer  Ijesondercn  Begünstigung  oder 
EiTächwerung  der  Anpassung".  Den  Moment  der  Entladung  nennt  Verfasser 
die  „Direroptionssehwelle*.  Diese  abzuschwächen,  zn  ersetzen  oder  gar  auf- 
zuheben, gibt  es  nun  veiseliiedene  Mittel,  welche  Verfasser  gut  auseinander- 
setzt.  I>eider  glaubt  lleferent,  daC)  alle  diene  Mittel  nur  Reiten  zur  An- 
wendung kommen.  Auszusetzen  hätte  Keferent  sonst  nur  weniges.  Falsoh 
ist  es,  wenn  Verfasser  die  Geisteskraukheiten  schleclitlün  als  „permanente 
Affekte'  bezeichnet^  falseh,  wenn  er  alles  Denken  nur  als  ,yinneres  l^nehen* 
huiBtent. 
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4. 

Möbius,  Geschlecht  und  Kindesliebe.  Halle»  Mirhold  1904.  72  Seiten  o. 

35  Schädelabbildungen.  2  Mark. 

Id  dem  1.  Kapitel  sprioiit  Verfasser  in  interessanter  Weise  über  Kinder- 
liebe bei  Tieren  und  Mensclien.   Das  meiste  ist  ja  wohlbekannt  und  in  dem 
2.  Kapitel,  Gails  Lehre  über  die  Kinderliebe  —  eine  Übersetzung  —  schon 
mekt  gesagt.   Dies  2.  Kapitel  Ist  das  GHaasstttek  des  Oanieii  and  war  ea 
wert,  in  extenso  gegeben  so  werden,  um  immer  wieder  von  neuem  dem 
genialen  Fall   nfiher  zu  treten.    Im  3;  Kapitel:  Kinderliebe  und  Sehädel^ 
hat  Möbius  an  einer  kleinen  Reihe  von  Tierechädeln  (hm  Vorhandensein 
des  Vortretens  eines  Teiles  des  seitlichen  Hinterschädels  bei  Tierschädeln, 
ah  Aasdniek  einer  darunterliegenden  GehimvergrOßemng  nachgeprOft  and 
bestätigt  gefunden.  Er  glaubt,  daß  es  hier  sich  um  ein  Organ  der  Kindes^ 
liebe  handelt.    Lassen  wir  ihm  den  Glauben  I    Seine  üntersucliungsreilien 
sind  wohl  zu  klein  und  die  am  Menschen  fclilen  ganz .   um  Schlüsse  zu 
ziehen.    Bisher  ist  es  keinem  Anthropologen  und  Anatomen 
gelungen,  abaolnt  sichere  Zeiehen  des  rnftanlieben  and  weib- 
liehen Sebftdela  and  Gehirns  anf anfinden  und  hieran  wurd  auch 
Yerisaser  nichts  ändern.    Ebenso  zwecklos  wie  seine  Angriffe  anf  die  An- 
thropologen, sind  die  auf  die  Psychologen.  Im  allgemeinen  hat  Verf.  sich  aber 
doch  einer  gemäßigten  Sprache  befleißigt  und  ist  ziemlich  vorsichtig.  Nur 
hin  and  wfeder  Mtt  die  iaipalBive  Nator  zutage.  Wenn  er  s.  B.  glaabt, 
es  sei  sinnlos  Aber  „Inatinkl^  niher  zu  forschen,  so  stimmen  wur  ihm  nicht 
bei.    Nodi  jetzt  ericennen  manche  den  „Instinkt"  als  solchen  überhaupt 
nicht  an,  da  es  sich  z.  T.  um  komplizierte  Verhältnisse  handelt.  Ziemlich 
'  „gedankenlos*'  nennt  er  die  „darwinistisclie  Weisheit,  die  die  Triebe  ver- 
erbte Gtowohnheilien  leb  llfit^.  Für  ihn  Ist  ea  weiter  ,,Dnmmheit",  bei  der 
Fran  von  dner  „Sdmsndit  nadk  dem  Kinde*'  zu  reden,  fOr  andere  nieht 
Die  echte  Dirne  (meretrix  nata)  ist  ihm  das  weibliche  Gegenstück  zum 
Verbrecher  und  letzterer  ist  ein  Entarteter  d.  Ii.  eine  krankhafte  Erecheinung. 
Also  ist  er  auch  Lombrosianerl  Von  Uomosexuahtät  scheint  er  wunderlidte 
Yontellnngen  an  haben,  and  g^bt  (rffenbar,  wie  I^ombroso,  über  alles 
reden  an  kOnnen  nnd  an  mllssen. 


5. 

Hilter,  Über  die  Fossula  vermiana  des  Hinterhauptbeines  (Fossa  oee^italis 
mediana).   Dissertation.  Königsberg  1U03. 

Verfasser  hat  2120  Schädel  der  Kttnigsherger  anatomischen  Sammlung 
•  auf  obigen  Befund  hin  geprüft.  Ein  Teil  davon  waren  solche  von  Gefangenen, 
andere  Rsssenscbidel.  Seine  Schlüsse  sind  folgende.  Es  erscheint  ihm  sehr 
zweifelbaft,  ob  die  Foasnla  vermiana  ein  Entartnngszdehen  .darstellt  oder 
gar  als  ein  Charakteristikum  bei  Verbrecliern.  Die  Ursache  der  Bildung 
ist  noch  nicht  klar:  insbesftndere  glaubt  Verfasser,  da('  das  Venensystem 
hierbei  eine  gioße  Kolle  spielt.  Eine  wahre  Fossula  fand  sich  bei  4,5  Pro- 
zent aller  FUle.  Die  verBcbiedenen  Formen  derselben  sind  endlich  nur  als 
Varietfttea,  nicht  als  Abnormitäten  aufzufassen.  —  Soweit  der  VertaBser. 


uooole 


Bflspfooliiiiigni« 


131 


Unter  seiner  reichlich  angeführten  Literatur  findet  sich  leider  nielit  .Sern off 
erwähnt,  der  wohl  am  genauesten  und  am  größten  Materiale  dajs  \'erhältuiB 
der  H>'pertrop]iie  6m  Bq^auimteii  WnriBB  am  KMnldni  sn  dieser  Enochen- 
ffnhe  untersudite.  Brf.  hllt  denen  mnstergfiltige  Forschungen  für  abschlie- 
ßend l)eziehent1ich  des  Punktes,  daß  diese  Hypertrophie  mit  der  Grube  nielits 
zu  tun  hat;  und  daß  letztere  wahrscheinlich  auch  bei  Verbrechern  usw. 
nicht  häufiger  als  sonst  ist  und  als  Entartungszeichen  dalier  zu  beanstanden 
itif  Boheinflo  ißshbhiB»  HS»  neaenD  Untersuchungen  immermehr  dareutun, 
obgleiofa  mftnig  auch  anders  geartete  ReOien  yon  Verbreeherschideln 
vorkommen,  wie  z.  B.  neuerdings  die  von  Znccarelli  untersuchten,  welche 
Hiller  nicht  erwähnt.  Alle  diejenigen  aber,  die  sich  näJier  über  diesen 
Gegenstand  belehren  wollen,  verweist  Verfassei*  auf  seine  in  diesem  Archive 
(Bd.  12;  S.  218)  erschienene  Arbeit:  „Sind  wir  dem  anatomischen  Satze 
der  ^Verbieebenieigong''  wiiklich  niher  gekommen,  wie  Lombroeo  gUmbt?*^ 


6. 

Wein  Inger.    Über  die'  lotsten  Dinge.   BranmODer,  Wien  nnd  Leipzig 
1904,  183  Seiten,  S  ML 

FhantastiBch  ist  das  mindeste,  wie  man  das  obige  Buch  nennen  könnte. 
Neben  einzelnen  vorzüglichen  Darlegungen  in  schöner  Sprache  folgen  kon 
fuse  kindische  Sätze,  Aphorismen,  Wortspielereien  usw.  Wenn  ein  23jäliriger 
Antor  über  ,die  letzten  Dinge''  schreibt,  so  ist  es  eine  Arroganz,  besonders 
wenn  dies  mit  dem  vollen  Brustton  derÜbeneagonggeediieht  EntMlraldignng 
ist  nur  einigermaßen  darin  begründet,  daß  Verfasser  krank  (epileptisch)  war 
und  zuletzt  in  Tiefsinn  sich  erschoß.  Das  ganze  ist  die  Ausgeburt  einer 
kranken  Psyche,  daher  nicht  ernst  zu  neiimen.  Alles  wird  hier  Symbol 
der  tollsten  Art  Verfasser  schwärmt  für  Wagner,  nennt  Schiller  den  größten 
Jonrnaliaten  nnd  gibt  mit  nnfehibarer  CMdieriieit  seine  Urteile  Aber  Welt 
und  Himmel  ab.  Nichts  bleibt  ihm  verborgen,  für  alles  weiß  er  eine 
Formel.  Seine  Ideen  über  Verbn-ciicn.  (ienie,  'Herpsychologe  aber  sind  ganz 
konfuse.  Nur  einige  der  Unmöglichkeiten  seien  hier  mitgeteilt  »Der 
hOdiste  Ausdruck  aller  Moral  ist:  »Sei!''  —  , Idiotie  ist  das  intdlektaelle 
Äquivalent  der  Robheit*  —  „Der  Mord  ist  ebe  Selbstreohtfertigiing  de» 
Verbrechers;  er  sucht  sich  durch  ihn  zu  beweisen,  daß  nichts  »t*  — 
«Jedo  Krankheit  ist  Sclmld  und  liacho  ..."  —  „Daß  ein  MpikscIi  iiTsinnig 
wird,  ist  nur  durch  eigene  Schuld  möglich."  —  „Der  Mord  wird  vom  Ver- 
brecher verübt  aus  fürchterlichster  Verzweiflung."^  „Alle  Worte,  welche 
mit  dem  Leben  in  einem  gewissen  AnsmaBe  sneammenhlngen,  haben  L*^  — 
.Verbrecher,  die  einzelne  starke  verbreeherisefae  Taten  begehen,  sind 
Sadisten.  Vorbreolier  im  grollen  Stil  •  >  i,  sind  Masochisten  ..."  —  ,.Der 
Sclhstinörder  ist  fast  stets  Sadist  .  .*  .  Die  Wagnersche  Dielitung  der 
Tiefe  ihrer  Konzeption  nach  die  größte  Dichtung  der  Welt  ist"  —  ,Die 
metaphysisehe  Sehnld  der  Juden  ist  Lidiein  Uber  Gott"  —  «leh  weiß 
nicht,  ob  der  Hund  das  Symbol  des  Verbrechens  Überhaupt  ist  aber  das 
Symbol  eines  Verbrechens  ist  er."  —  ^Bei  manchem  Menschen  mit  IiTseins- 
furcht  habe  if^Ii  auch  moq)liologi8ch  Anniihening  an  den  Pferdekopf  ge- 
funden.* So  geht  es  noch  lustig  weiter!  Sehade  um  die  vornehme  Aus- 
stattong  des  Bnchee  nnd  den  vornehmen  Verlag! 
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b)  Bfloherbespreehnngen  von  Dr.  Ernst  Losing: 

m 

t. 

Juristisch-pHy cliiatrische  Gienzfragren.  Zwanj^lose  Abliandiungen. 
HeraiiS{r<';rtlioii  von  Professor  Dr.  jur.  A.  Finjjrer  i Halle  a.  S.), 
l*rofe88or  Dr.  lued.  Roche  (Freiburg  i.  lir.j,  Uberaizt  Ür.  med. 
Job.  BreBler  (Lnblinits  L  Schlfls.).  EtiAer  Band,  Heft  2/3:  Der 
Wahnprncfa  der  (leschworenen  und  seine  psychologischen  Gnmd- 
lagen.  Von  Dr.  Karl  Hfinrich  (lörros,  liechtsanwalt  in  Karla- 
ruhe  i.  R.  Verlag  von  Carl  Marliolil.  Hallt'  a.  S.  1903.  M»;  Seitou. 
Daß  die  Psydiologie  und  die  Psychiatrie  für  Stral'gesetzgehung  und 
Strafrechtspflege  von  groi3er  Bedeutung  äiud,  ist  eine  längst  bekannte,  leider 
nnr  ni  efl  nntencbilste  Tataaefae.  Doch  ist  in  dioBer  Hinrieht  mandier 
widitige  Schritt  bereits  gesoiiehen  und  die  Vertreter  der  realistisch-psycfao» 
logischen  Hiehtunfr  de«  Straf rcelifs  haben  alle  Ui"8ache,  das  Inslebentreten 
der  ..luristisi  h-psychiatriseheii  (  ii  cii/fratreir  mit  aufrichtiger  Freude  zu  be- 
grüßen, zumal  da  die  Herausgeber  erklären,  nicht  einer  bestimmten  wissen- 
aebafUiehen  Riditnng  ihr  üntarnehmai  dienstbar  an  machen,  sondern  jeder 
wissenschaftlichen  Meinung  offen  zu  halten.  Auch  insofern  verdient  ihr 
Unternelinion  besondere  liejichtun;^ .  als  sie  die  Htdciitiinfr  der  Psychiatrie 
und  Psyeholojrie  für  die  Kechtspflege  ül» erbau pt  l>etonen,  ohne  Ein- 
scliräukung  auf  das  (Jebiet  des  Ötrafrechtfi.  Dali  letzteies  in  dieser  Ilinsiciit 
eine  bevorangte  Stellung  einsnnebmen  bemfen  ist,  liegt  in  dar  Natnr  der 
Sache;  und  das  Strafreclit  und  sein  IVozeß  ist  es  aucli,  mit  dem  sicli  die 
Schrift  von  (iörres.  die  Hans  (Jrol!  tr^widtnet  ist,  htfatU.  In  einem 
einleitenden  Abschnitte  wird  an  tler  llaiul  reclitsj^escliii'htliclior  Daten  der 
Teilnahme  des  Laienelemeuts  an  der  Ueciitsprechung  in  deutschen  Landen 
gedadit,  sodann  snb  I:  der  ^ank'*  gedadit  In  groflen  Zügen  wird  dl« 
Fähigkeit  und  rnflihi<:k)>it  zum  Amte  eines  Geschworenen  gesriiildert,  daffir 
dtisto  eindrehender  bei  iler  Individualität  der  (beschworenen  verweilt,  wobei 
dörr  es  zu  dem  interes.santen  Er*rehnis  gelangt,  dal»  die  (leschworenenbank 
ihre  Mitglieder  einem  sozial-aristokratischen  Personenkreise  des  dritten  Standes, 
der  Ton  der  Bnreaokratie  nnabbängigeu  eigentlioliak  nnd  seßhaften  Bourgeoisie 
unter  Vorwiegen  der  Besitzenden  und  bei  Znrflektreten  der  GesellscfaaflB- 
klasscn  mit  höherer  nnd  höchster  Bildung  entnimmt.  Daß  diese  KIas!*en 
von  der  Geschworenenl>ank  so  gut  wie  ausge.scblossen  sind,  findet  Görres 
bedauerUüli,  da  gerade  diese  Klassen  viele  scharfe  Urteiler  und  tüchtige 
Piyshologen  aufweisen.  Sub  H.  beschäftigt  sich  der  Verfasser  in  eingehender, 
wenn  nicht  geradesu  ench()pfender  Weise  mit  der  Apperzeption^tthig^eit 
der  Gesell worenen.  Dieses  Kapitel  ist  nicht  nur  das  längste  seiner  Dar- 
stellunjr.  es  silieint  mir  das  auch  inhaltlich  bedeutendste  zu  sein.  Auf  alle 
Kinzelheiteu  einzugeben,  ist  innerhalb  der  Grenzen  eines  Referates  rein 
unmöglicli,  weshalb  es  gestattet  sei,  sidi  auf  das  widitigste  zu  beedirinkeo. 
Als  solches  erscheint  der  ansfUhrlieb  begründete  Gedanke,  daß  das  Apper- 
B^eren  nirlit  jedermanns  Sache  ist ,  da  dies  vielmehr  jrelernt  sein  müsse 
und  nur  durch  wiederholte  IM>ung,  durch  berufsmäßige  Fliung  erlerat  werden 
könne.  Viele  der  Geseltworcneu  haben  jedocli  vom  Gerichtsverfaliren  keine 
Ahnung  und  rind  nicht  in  der  Lage,  die  dnaehien  Fhaaen  eines  Straf- 
prozesses geistig  zu  verarbeiten.  Dann  ist  der  Gesehwovene  der  Berin* 
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fiussun^  durch  die  Aii(?cnwelt  meist  ziigänf^licher  als  der  Berufsrieliter; 
insbesondere  fjilt  dies  von  der  Einwirkung?  der  Macht  der  Pereünlichkeit. 
Hierbei  kommt  wiederum  sehr  viel  auf  die  Art  und  Weise  der  Prozeß- 
Idtmig  dnrdi  den  Voreitzenclen  an.  Y<m  groAem  ESnflnflBe  auf  den  Wahr- 
sprach  der  Geschworenen  sind  Gofflhle;  mit  ihrer  Ana]  v  sc  verbrinp^t  Gör  res 
einen  großen  Teil  dieses  Kapitels:  ganz  besondei-s  wii-d  bei  der  SnggesHv- 
wirkung  verweilt  und  eine  interessante  Kjusuistik,  welche  ungemein  bt  achtens- 
wert  ist,  beigefügt.  Gör  res  faßt  die  Ergebnisse  dieses  Kapitels  seiuei* 
Schrift  in  die  Worte  msainnien:  ,4edenMte  fUH  die  richtige  Ansdevtang 
der  Beweisanfnahme  dem  Geschworenen  bedeutend  schwoer  als  dem  redits» 
gelehrten  Richter''.  Sub.  III.  wird  auf  die  Beziehnnp^en ,  die  zwischen 
Scliwurgerichtshof  und  (Jeschworenenbank  obwalten,  sowie  auf  die  Be- 
deutung von  Fragestellung,  Plaidoyers  and  Rechtsbelebrung  eingegangen. 
Von  Beginn  der  Verliandlung  an  hie  zm  Zarttdtnehnng  ins  Beratangs- 
zinimer  sind  die  Geschworenen  ,»znr  Passivität  Verurteilte";  wenn  auch 
nicht  alles,  so  liegt  doch  das  meiste  bis  dahin  in  der  Hand  des  Geriehts- 
hofs,  vor  alhni  de^  Präsidenten,  dessen  Stellung  Gör  res  mit  einer  durch 
den  iiat  der  Beisitzer  gemilderten  ,aufgekläi'ten  Despotie"  vergieiclit.  Und 
nun  die  Fragestellung,  die  nadi  GOrres  Ähnlichkeit  hat  mit  der  Ent- 
scheidung des  ZivilrechtBstreites  dnrdi  lieistnng  eines  Eides,  nur  dafi  dieser 
durch  Beweisbeschluß  foniiuliert  wird  und  zwar  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  auf  vorheriges  Einvei-ständnis  zwischen  Richter  und  Parteien,  wälirend 
die  Fragestellung  synthetischen  Charakters  ist;  in  iiir  liegt  ,,die  auf  den 
Wahnprach  der  Schwnnnlinner  abgestellte  Synthesis  der  Yerdachts- 
momente  in  probleroatiscber  Formnliornng'*.  Wohl  haben  de  lege  die  Ge- 
schworenen EinfluRnahme  auf  die  Fragestellung,  jedoch  de  fact(>  wird  davon 
nur  selten  Gebrauch  gemacht.  Bei  den  Plaidoyere  spielt  dann  wiederum 
die  Persönlichkeit  des  Hedners  eine  große  Kolle  (Suggestion  —  Willens-, 
WisBenssuggestion).  Dem  Wahrspraehe  wendet  sich  der  Verfasser  sab  IV. 
TO.  Er  bek&mpft  die  gar  zn  lange  wihrenden  Sitrongen,  die  eine  im  Inter- 
esse der  Sache  bedauerliche  Ermüdung  der  Geschworenen  hervon-ufen,  und 
hält  es  für  einen  Fehler,  daß  die  Geschworenen  während  der  Dauer  der 
Verhandlang  vom  Verkehr  mit  der  Außenwelt  nicht  ganz  abgeschlossen 
smd.  Als  Haaptfehler  des  Wahrq>raches  encbeint  ihm  die  Unteriassnng 
der  Angabe  von  Grilnden;  diesem  ümstaade  schrdbt  er  anch  diejenigen 
WahrsprOche  zu,  denen  man  es  anmerkt,  daß  bei  ihrer  Fällung  das  Gefühl 
der  Geschworenen  selir  lebhaft  mitgesprochen  hat  In  einem  „Ausblick'' 
betitelten  Sclilußkapitel  wird  die  Frage  erörtert,  ob  die  schwurgerichtliclie 
Judikatur  auf  die  Daner  das  Wahrfasitsbedtti&iB  eittss  kritlBehai  Zeitalten 
TO  stiUen  oder  uch  nmr  dne  gesnnde  Rechtspflege  to  gewShrldsten  ver- 
mag. Görres  meint  nun,  die  Schwurgerichte  seien  abzuschaffen,  jedoch 
die  Beteiligung  des  Ijaienelementcs  an  der  IJeclitspflege  sei  beizubehalten, 
m.  a.  W.  es  seien  Schöffengerichte,  welche  so  zu  besetzen  sind,  daü  das 
Laienelement  die  Majorititt  habe,  einzufOhren. 

GOrres  hat  manebes  gegen  die  Geschworenen  Torgebracht,  was  sich 
andi  gegen  die  Schöffen  sagen  ließe ;  das  Wichtigste  in  dieser  Hinsicht  ist 
der  Vorwurf,  daß  die  Geschworenen  im  Falle  einer  vertagten  Verhandlung 
FtUiluug  mit  der  AuUeuwelt  nehmen  können;  ich  glaube,  dies  wird  auch 
bei  Sehlen  nidit  ganz  zn  vermeiden  sein.   Anch  was  die  ApperzeptioBS- 
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fäliigkeit  betrifft,  wird  dieae  bei  Schöffen  nidit  virl  umlere  als  bei  (Je- 
seliworenen  sein.  Daß  das  Schwurgericht  in  seiner  heutigen  (testaltung 
Felller  hat,  wer  kami  es  lea^pieii?  Mir  sagte  einst  ein  Gesdiwurener,  als 
leh  einen  Wahrsprooh  fttr  nnriehtig  beseieimeto,  er  sei  an  kdn  Qesett  ge* 
bunden  nnd  blieb  fest  und  steif  bei  dieser  Ansicht,  trotzdem  ich  ihn  darauf 
aufmerksam  machte,  daß  er  treue  Hcnl)ac}itung  des  (Ici^ctzcs,  dem  er  ('»ei- 
tung  verschaffen  solle,  beschworen  habe.  Ein  anderer  Ueacliworener  er- 
zälilte  mir  von  einem  Freisprucli  und  emiderte  auf  meine  Einwendung, 
daft  er  falseh  sei,  ich  habe  ja  reeli^  aneh  er  wiese  dies,  »abor,''  folir  er 
fort,  f^tik  bitte  sie  doch  in  bedenken:  wir  haben  uns  gesagt,  der  Mann  ist 
Familienvater,  wie  kommen  Frau  und  Kinder  «lazuy-  In  (lalizien  hat  sich 
unlängst  folgender  Fall  zugetragen:  A  war  auf  (Inind  einer  Anzeige  des  H 
wegen  Mißbrauclis  i\(H'  Amtsgewalt  angeklagt  worden.  Die  Geschworenen 
waren  fttr  Verneinnng  der  Sdinldfrage.  Da  mebte  der  Obmann,  wenn 
A  freigesprdclieii  wird,  werde  B  wegen  Verienmdung  viel  strenger  bestraft, 
als  A  im  Falle  der  Bejahung  der  Schuldfrage  Itestraft  würde;  es  sei  als«» 
besser,  die  Schulfrage  zu  bejahen;  und  dline  weitere  Beratung  und  ohne 
Abstimmung  wurde  einfach  in  das  N'erdikt  geschrieben:  acht  Stimmen 
ja.  Tier  Stimmen  nein.  Und  eine  dagegen  eingebradite  Nichtigfceito- 
beschwerdc  wies  der  Kassationshof  zn  Wien  mit  dm-  Begründung  znrOcIc, 
daß  die  internen  Vorgiinge  im  (lescliworenenzimmer  und  die  Motive  der  (ie- 
scJiworenen  sich  nicht  nur  der  Cbeiprüfung  durch  den  Kaiisationslinf  ent- 
ziehen, sondern  eine  solche  Überprüfung  nach  den  gesetzlichen  Bestiunnungeu 
geraden!  unstatthaft  sei  (sie!).  Das  sind  dnrdiwegs  Eradieinungen,  die  auf 
idlgemeine  Billigung  kdnen  Anspruch  haben.  Dann  kommt  noeh  eines  in 
Beucht.  Geschworene  sprechen  -  das  ist  statistisch  bewiesen  —  flfter 
frei  als  gelehrte  Hicliter.  l)ies  ist  eine  immense  ethische  Gefahr.  Der  ärgere 
Verbrecher  wird  laufen  gelassen,  der  minder  arge  wird  verurteilt.  Es  ist 
bekanntlieh  wiederholt  vorgekommen,  daß  Lente  wegen  einer  abfUligen  Be- 
merkong  Aber  dne  Medaille,  die  das  Bild  des  StaatBoberiianptes  trug,  auf 
die  Anklage  wegen  Majestätsbeleidigung  liin  venirteilt  worden  sind.  Vor 
einem  österreichischen  Schwurgenclite  hat  sich  nun  folgendes  zugetragen: 
Einige  junge  I^ute  hatten  Majestütsbeleidiguug  durch  bedruckte  Flug- 
zettel begangen;  die  Qesehworoien  haben  rie  freigesprochen!  Ein  anderes 
Bild:  Ein  17jShriger  Jonge  steht  vor  einem  fisterreiohischen  VierriehterMnat 
unter  der  Anklage  der  Brandstiftung.  Er  war  von  der  Mutter  ausgezankt 
■worden;  aus  Wut  darüber  zündele  er  ihr  die  Hütte  an.  empfand  jedoch 
sehr  bald  lieue  ob  seiner  Tat  und  stellte  sich  selbst  dem  Gerichte,  Resultat: 
fttnf  Monate  schwerer  Kerker.  Glei^lizeitig  mit  dieser  Verhandlung  fud 
eine  Sefawurgeriehtsverhandlnng  im  selben  OeriehtsgebKude  statt;  ein  IVanen- 
zimnier  hatte  die  Scheune,  die  in  ihrem  und  ihres  Mannes  Miteigentum  stand, 
in  Brand  gesetzt;  Resultat:  Freisprucli.  Alse»:  Der  juir<'ndliche.  reumütige 
hurscli,  der  eine  Handlung,  die  ein  Ausflub  seinc^s  lebhaften  Tempei'ameuts 
ist,  wird  verurteilt,  das  Weib,  das,  um  am  Manne  Rache  ob  eheliehen 
Zwistes  au  nehmen,  das  Haus  In  Brand  gesteckt  hat,  wird  freigesprochen! 

Wenn  einmal  die  Frage  nach  der  RefMiii^edürftigkeit  des  Schwor* 
gericbts  gestellt  wird  und  die  Verhältnifwo  bi.s  daliin  sich  nicht  geändert  haben, 
so  muß  die  Frag*  t"  j  iht  werden.  Allein  sie  hat  eine  Vorfrage,  nändich  die, 
ob  die  Frage  nach  tler  RefonnbedUrftigkeit  des  Schwurgerichts  nicht  ver- 
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frlilit  auf^reworfen  worden  ist.  Darüber  dürfen  wir  uns  denn  docli  nicht 
unklar  seiii,  daü  Geschworene  mit  ihren  FroiäprUcIten  vom  Standpunkte  der 
Etiiik,  der  Krimmulps\  i  holo^ne  und  der  Reditsphiloeoirfiie  od«r  —  wenn  man 
will  —  des  NatiurtM  lits  aus  unsere  Sympathie  gefunden  hahcn,  wo  wir  vom 
Standpunkte  der  .luris]iradcn7,,  der  lex  lata  einzij^  und  allein  Verurtdlunj; 
für  richtig'  {^'ehalten  lüitten.  Als  Hauptheispiel  in  dieser  Hinsieiit  können  die 
\  ieleu  Freisprecliungeu  hei  Kindesmord  gelten.  Aher  auch  andere  Fälle  ge- 
hören hieriier»  von  kh  nar  «nen  einzigen  anfuhren  will:  Eb  db> 
gamer  Gesdiäftsmann  war  durcli  Schiekfiaisscldä^e  sehr  herahgekommen ;  um 
der  bittersten  Not  zu  ent^'elien,  fiUachte  er  Wechsel,  behob  das  Sümmchen 
und  löste  die  falschen  Wechsel  am  Verfallstage  mit  echtem  (Jelde,  das  er 
in  der  Zwischenzeit  auf  redliche  Weise  verdient  hatte,  prompt  ein.  Dies 
tat  er  öfter  ab  emmal;  jedoch  dnmal  geeehah  es,  daß  zwieeheii  Ana- 
stellangB-  und  Fälligkeitstag  die  Wechselfälsdiung  entdeckt  wurde.  Ver- 
haftung, Untersuchungshaft,  Anklage  und  Freisprnch  durch  die  Geschworenen. 
Ich  glaube,  vom  ethischen  Standpunkte  aus  mit  Keolit.  Kredit  hatte  der 
Mann  keinen,  er  tiug  einen  hochangesebeuen  Famiiieuuauien  and  wollte 
daher  nicht  betteln  gehen,  leben  wollte  er  aber  doch,  nidit  nnr  er,  aondeni 
auch  seine  Familie,  SchädigungaabBcht  hatte  er  keine;  löste  er  ja  die 
falsclien  Wechsel  immer  M-ieder  ein ;  nur  die  Xot  hatte  ihn  auf  die  Anklage- 
bank gebracht  —  nur  der  gesunde  Sinn  der  liichter  aus  dem  Volke  hatte 
ihn  vor  dem  Zuclttliause  bewahrt.  Und  docli  war  dieses  Urteil  falsch,  de 
lege  lata  fabofa.  BemfBrichter  bitten  ihn  vielleicht  aneh  gerne  freigesproclien, 
trotadon  sie  ihn  hfttten  vanrteOen  mttssen,  da  sie  einen  Freiapmeh  nicht 
zu  begründen  vermoclit  hätten.  Geschworene  jedoch,  die  der  Angabe  von 
Oriinden  enthoben  sind,  konnten  die  Schuldfrage  verneinen.  Und  damit 
sind  wir  beim  punctum  saUens  angelangt:  Abschaffung  der  taxativeu  Auf- 
zihlung  der  SehnldatHMhfießiingagrOnde^  wie  aie  k  treffender  Weiae  Hana 
Groß  (Ges.  kiiniin.  Aafsfttze,  S.  33  ff.)  verlangt  „Man  hat^'^  aagt  Groß 
(a.  a.  0.,  S.  46  a.  E),  „den  weitaus  gewagteren  Wurf  getan,  man  hat  Ge- 
schworene und  freien  Lteweis  geschaffen,  man  scheue  sich  auch  nicht^  hieraoa 
die  Konsequenzen  zu  ziehen''. 

Nach  diesem  etwas  weHsdiweifigen  Exkurs  wird  man  uns  verstehen, 
wenn  wir  sagen,  Gör  res  hat  uns  Zukunftsmusik  geboten  olme  die  not- 
wendige Zwischenaktsmusik.  Nur  Zukunftsmusik  freilich  enthalten  seme 
Dai-stellungen  nicht.  Vieles  von  dem,  was  er  sagt,  hat  ja  heute  schon 
seine  Berechtigung  und  fast  alles,  was  er  sagt,  ist  richtig.  Bereits 
heute  können,  waa  ^  Art  der  Beeetenng  der  Geediworenenban^  die  Yer- 
handlungsleitung  und  mandi  anderes  betrifft,  seine  AusfUhmngoi  fOr  die 
Praxis  lehrreicli  sein.  In  der  Geschichte  der  Strafrechtspflege  unserer  Zeit 
sollte  seiner  Schrift  ein  dauernder  Ehrenplatz  eingeräumt  werden;  sie  ent- 
hält nicht  nur  Anregungen,  sondern  sie  liest  sich  aucli  anregend;  und  daii 
aie  recht  viel  gelesen  werden,  ist  nnaer  innigster  Wonach.  Waa  ihre  Ana- 
atattnng  betrifft,  ist  freilich  ein  Umstand  an  rfigen,  an  dem  veraratüdi 
G  Orr  es  unschuldig  ist:  die  Anmerkungen  hätten  nicht  ans  Ende  des  Buchea 
gestellt  werden  sollen;  bei  75  Seiten  Text  114 mal  nachschlagen  müssen, 
um  dann  manchmal  gar  um*  ein  ,1.  c'*  zu  finden,  ist  eine  nichts  wenigei* 
als  angenehme  Sache. 
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e)  BQcberbeapreehniigeii  von  Hans  Oroft: 

8. 

Dr.  Paul  Dubuisson,  Chefarzt  dee  St.  Annen-Aayls  und  Sachventftodigw 

des  SeinetriJ)unala,  ..D'w  Warenhausdiehinnon".  Autorisierte  f'her- 
setzun*;  ans  dein  Französischen  von  Alfred  H.  Fried.  2.  Aufl. 
Hermiinii  Seenuinn  Nachfolger,  I^ipzig,  1904. 

Die  Arbeit  unserer  Zeit  kenuzeiclmet  sich  in  einer  Richtung  dadonh, 
daß  oft  ferne  antefaiandeiiiegeiide  EncheiniingeD  ak  durah  ein  bestfamtes 
MefkaMl  nianBieDgehörig  erkannt  werden.  Der  Gewuin  ist,  wenn  rkktilg 
vorp^epan^n  wnrde^  ein  selir  fit  flt  titender:  or  üeprt  nicht  in  der  (Jmppioning 
selbst,  sondern  in  der  gefundenen  Möglichkeit,  das  (inippierte  vom  gemein- 
samen Standpunkte  aus  verstehen  zu  können.  Auch  unaere  Disziplin  hat 
von  der  nenen  Art  gelernt  und  dne  ganse  Beihe  von  neu  soeammenfaMendeD 
Begriffen,  ^  ffirdemd  gewirkt  habian,  gibt  Zeugnis  yom  Erfolge. 

Die  Anf5?anp«pnnkte,  von  welclien  aus  die  Zusammenfassungen  erfolgen, 
sind  oft  seltsame  und  ül>erraschende.  Wer  hätte  also  z.  B.  vf>r  zwanzig 
Jahren  geglaubt,  daii  man  die  großen  Warenhäuser  als  Objekte  von  Dieb- 
Btlhloi  ab  tertinm  eomparationie  verwenden  konnte?  Was  für  ein  ünter- 
sdiied  soll  es  sein,  wenn  einer  in  einem  Kramladen,  in  einer  Konditorei» 
heim  Juwelier  oder  aher  in  einem  grollen  Magazin  stieldtV  So  hätte  man 
einmal  gefragt,  heute  wei({  man  sehr  gut.  dali  in  der  dort  gegebenen  An- 
regung eiuerseit»  und  in  dem  widei'standsunfähigen  Wesen  mancher  Menschen 
anderoseits  die  Bedingungen  m  einer  hOehst  eigenartigen  und  siek  ab- 
hebenden Erscheinung  gegeben  smd,  die  besonderes  Stodium  und  besondere 
Bdiandlung  notwendig  machen. 

Das  vorliegende  Buch  ist  nicht  «las  erete.  das  sich  mit  der  interessanten 
Frage  befaßt  hat  iLasegue  in  dem  Arch.  de  m^iicine  ISSO  über  Aus- 
lagendiebstahl, Leppmann  in  der  irztl.  Sachvent-Ztg.  Nr.  1  und  S  ex 
11)01  und  Lacassagne  auf  dem  IV.  Kongreß  für  Krim.  Anthrop.  1896; 
endlich  Dubuisson  selbst  in  der  Arch.  (Fanthr.  crim.  XVI.  I.  p.  341  ex 
nnjl)  -  -  aber  jedenfalls  ist  im  angezeigten  Buche  die  iatereseante  Frage 
zuerst  umfangreici)  und  eingehend  erledigt. 

Dubuisson  gibt  zu  Eingang  eine  allgemeine  Bespredinng»  er  g^t 
aus  von  Esquirols  M(momanien,  von  Marcs  Arbeiten  über  Kleptomanie, 
bespricht  den  großen  Einfluß  der  bhcii  Morels  und  tut  dann  dar,  daß 
die  moderne  AuffassuuL'  richtig  sei,  nach  welcher  es  „wurzellos,  dem 
mensciiiiclien  Wesen  iuuewohnende  'lYiebe  zu  sonderbai-en  Diebstählen" 
meht  gibt  Dann  werden  die  meisteibaften  Ausführungen  Las6gues  be> 
sprechen:  nicht  durch  die  Tiewalt  der  Anreizung,  sondern  durch  die  Un- 
zulänglichkeit des  W'idcistaiules  gegen  einen  Anreiz  mitllcrer  Iiitensit.ät  er- 
kläre sich  der  (iedankengang  der  verbrecherischen  Handlung.  Dann  folgen 
typische  Fälle  von  Warenhausdiebinnen,  sorgfältig  und  leidit  verstellbar 
beschrieben. 

Das  Problem  ist  auch  heute  noch  nicht  gelOs^  aber  reidies  Htterisl 
und  strengwissenschaftliehe  Überlegung  ist  geboten. 
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9. 

J.  Kohler,  Prof.  a.  d.  Univenitlt  Berlin  und  F.  E.  Peiser.  Privatdos. 
a,  (1.  Universität  KonifrslxMir.  Hamnmrabis  Gesetz.  Bd.  I.  Über- 
setzuuii,  juristische  Wiedergabe,  Erlioteruog.  Verlag  von  Bkluaid 
Pfeifer,  Leipzig,  1904. 

Kaum  dn  Fond  von  wweenadbaftUchw  Bedentang  ans  dem  Altertum 
bat  solcheB  Anfoehen  erregt,  ah  der  der  Hammurabi-Stele,  welcher  qm 

das  (resamte  Recht  im  Euphrattale  vorführt,  das  Recht  aus  der  Zeit  dea 
Therach  und  seines  Sohnes,  des  Erzvaters  Abraham,  also  "reitend  vor  vier- 
tausend Jahren.  Bci;rcifliclierweise  hat  man  vielfach  versucht,  dieses  ehr- 
wUrdige  und  doeli  so  überraschend  vorgeschrittene  Oesetz  den  Juristen  zu- 
f^tagMch  zu  machen,  aber  ea  bedurfte  der  Hand  Kohlers,  nm  es  in  einer 
Form  za  bringen,  die  dem  Joritten  die  gante  Bedentnng  dea  großartigen 
Geaetzes  vor  Anjren  zu  ftlhron  vorninpr. 

Die  Arbeit  Köhlers,  die  im  Vereine  nut  dem  Königsberger  Assyrio- 
logen  P  eis  er  entstanden  ist,  erscheint  sehr  geschickt  gegliedert  Nach 
emer  knrsen  Einleitang  folgt  der  etwas  sehwillstige,  aber  grofiartig  klingende 
..Einirang  des  Gesetzes";  hierauf  der  Gesetzestext  halbbrüchig  gedmdct: 
links  die  mitunter  nicht  leicht  verständliche  wörtliclic  t^bei"setzung,  rechts 
die  Übertragung  derselben  in  moderne  Form.  Dann  ist  eine  „modern- 
juristische  Fassung  des  Gesetzes"  angeschlossen,  indem  die  einzelnen  Ma- 
terien snaammengefaBt  ersdiemen  (Proseßredit,  Eherecht,  Strafreeht  naw.). 
Daran  sdüießt  sieh  der,  dem  „Eingang"  ähnliclie  ,.SchIuß"  des  Gesetzes, 
eine  fibersichtliche,  systematische  Darstellung  des  Hamniurabirechts,  zwei 
Exkurse  und  endlich  eine  Besprechung  der  vorkommenden  Eigennamen 
(Örtüchkeiten  und  Götter).  — 

Daa  fttndfaim  dieeea  sdiSnen  Bndiea  bringt  eigenartigen  Oennß  und 
vielfache  Belehrung:  man  frent  sich  über  die  unglaublidi  hohe  Entwicklung 
diese«  ehrwürdigen  Hechts  —  nnd  lernt  Bescheidenheit  angesichts  des  Um- 
standes,  daii  wir  in  den  verrauschten  4000  Jahren  allerdings  nicht  um  rat- 
sprechend viel  weiter  gekommen  sind.  ' 


10. 

Dr.  MOnkemOller,  Oberant  a.d.  Proviniial-Heil- nnd  PflegeanataH Oanar- 

brück.  Geistesstörung  und  Verbreclien  im  Kindesalter.  Keutlier 
und  Keichard,  BerUn  190.?.  lOS  S.  Preis  2,80  Mk.  (Aus  „Samndung 
von  Abhandlungen  aus  dem  (iebiete  der  pädagogischen  Psychologie 
uod  i'hysiologie"  herausgegeben  von  Prof.  Th.  Ziegler  (Straßburg) 
nnd  Fhif.  Th.  Ziehen  (Utreoht). 

Dieae  anageseiehneie  nnd  nach  vielen  Seiten  unterrichtende  Schrift  sei 

dem  Stadium  jedes  Kriminalisten  dringend  empfohlen.  Verfasser  bespricht 
zuerst  die  Kriminalität  der  Jugendlichen  im  allgemeinen,  bringt  dann  Daten 
aus  der  Untersuchung  einer  giulu  n  Zahl  verwahrloster  Knaben  der  Anstalt, 
an  welcher  er  als  Arzt  augestellt  ist,  und  schlieüt  wieder  mit  allgemeinen 
üntannchongen  Aber  die  wichtigilen  fVagen  aaa  dem  aehwierigen  Kapitel 
der  jugendUehen  Yerbreoher.   Beaondera  interessant  abd  aehie  positiven 
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Feätstellimgeii,  vvelclie  ubunualä  die  Uuncbtigkeit  der  Luiubi-usubeliauptungen 
daitnn.  — 

Der  KrüninaUst  hat  ao  Tiel  mit  Jugendlichen,  zum  Teil  als  Beschuldigte» 
zum  Teil  als  Zeugen  zu  tun,  er  ist  im  allfreineinen  Ober  ihre  Psyche  so 
wenip'  unterrichtet  und  ein  Mißj^riff  kann  so  schwere  Folgen  nach  gieli 
ziehen,  daß  jede  Aufkiäiiiug,  jede  Öichurstellung  von  größtem  Werte  iät^ 
M dB k «malle rs  Bneh  ist  nm  ao  vkhtiger,  ata  .daa  Gebotene  in  einfaciier 
jedem  Jnriateo  yentlndUdier  Wetae  daiügeatellt  tat 


11. 

Dr.  Jos.  Breuer  und  Dr.  Sigra.  Freud  in  Wien.  Studien  Aber  Hyaterie. 

Fr.  Deutike,  Leipzig'  und  Wien  1S95. 

Der  praktische  Jurist  kommt  öfter,  als  m  ihm  bekannt  ist,  in  die  I..agc, 
von  hysterischen  Weibern  auf  das  griludiichste  iiregelührt  zu  werden,  so  daii 
fOr  Qua  wenigatena  ftllgemdne  Kenntnta  Aber  die  ao  abaonderiiohe  Form 
geistiger  Erkrankung,  wie  sie  die  Hysterie  darstellt,  unbedingt  nötig  iat 
Ich  ^'laube,  daß  sich  der  Kriminalist  nicht  leicht  tlber  diese  F'rage  besser 
unterrichten  kann,  als  durch  die  TiCktüre  des  angezeigten,  zwar  älteren, 
aber  vortrefflichen  Baches;  namentUch  die  sehr  eingehend  geschilderten 
^FtUle*  enthalten  eine  FOUe  ron  Belebrnng. 


12. 

Caaimir  Wagner,  kOnigl.  bayr.  Oberlandeagenohtarat  in  ZweibrOcken. 

Die  Strafmseln.    FYiti  Lehmann,  Stuttgart  1904. 

Seitdem  die  Abhandlung  von  Dr.  Korn'),  wolclie  alle  und  jede  De- 
portation völlig  verwirft,  von  der  Holtzendorffscheu  Stiftung  preisge- 
krönt wurde,  gehört  ein  gewisser  Mut  dazu,  für  die  Stra(vei:sciückung  ein- 
zutreten; es  mufi  aneriotnnt  werden,  dafi  Yei&aaer  dieaen  Mut  aofgebraeht 
und  aich  für  die  Deportation  eingeaetzt,  und  beetimmte,  greifbare  VoradiUige 
gebracht  hat.  Er  tritt  nach  dem  Vorschlage  von  0.  Finsch  in  Leiden 
ein,  teils  für  den  Erwerb  der  Karolinen,  Mari.inen,  Palaos  und  anderer 
Teile  Mikrouesieus,  teils  für  die  Verwertung  bestimmter  Teile  von  Süd- 
weatafinlca. 

leih  wiederhole,  was  ich  vor  Jahren  wiederholt dieafalb  ge&ußert  habe: 

waa  wir  mit  unseren  alten  Zuchthäusern  erreicht  haben,  tat  nicht  rühmens- 
wert, die  httson  F(»l;ren  treten  Ta^'  fCir  Tap:  deutlicher  7.uni  Vorsehein  und 
moderne  Fragen  über  diu  Unverbesserlichcu ,  die  Jugendlichen  usw.  lassen 
aich  mit  ihnen  nicht  erledigen.  Wir  mftaaen  etwaa  anderea  haben  und 
dürfen  die  Idee  von  der  Strafveraehickung  nicht  ron  der  Hand  weiaen. 
Die  schlecliten  Erfolge  früherer  Zeiten  beweisen  nur,  daß  man  die  Sadie 
falsch  angefaßt,  ungeaohickt  durchgeführt  hat  und  will  man  aua  den  be« 


1)  J.  üuttcutag,  Berlin  IbUS. 

3)  Zumal  in  der  allgem.  Asterr.  GericktSBeitung  vom  18.  Juli  1896,  Nr.  29; 
dieeea  Archiv.  Bd.L  S. 848  und  Bd.yL  8.854. 
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jirangcnen  Felilcni  ^^cleint  haben,  und  etwa  mit  ])r(»beweiser  alter  un- 
bedingt nur  lebeuälauger  —  \'erediickuug  freiwillig  sich  Meldeuder  be- 
ginnen, 80  maß  das  Brobtom  rar  LOsnng  kommen  können.  FVeilidi  geht 
€8  in  100  Jahren  aadi  nidit  mehr  weiter,  wir  haben  uns  aber  nicht  die 
Kö[)fe  unserer  Xachkommen  zu  zerbrechen.  In  100  Jahren  wird  so  vieles 
ander»  »ein,  dal!  w'w  die  Verhältnifise  von  unserem  Standpunkte  auis  auch 
nicht  zu  regeln  vermöchten. 

Es  iit  erfrealiöh,  daB  Felix  Brnek  in  Wagner  einen  nenen  Iflt- 
kimpfer  gefunden  hat  —  einmal  geht  es  dodi  mit  der  Deportation  I 


13. 

Naturtrieb  und  Sittlielikoit.  Vortrag  von  H.  Keller  (Ernst  Schrill). 
Verlag  von  0.  Hippel ,  Hagen  in  Westfalen.  7.  Tausend,  ohne 
Jahrcmahl. 

Yerfaamr  sdiildert  die  sehredilichen  Folgen  der  GeschlechtBknuikhdten 
vnd  weist  nadi,  daß  geschleebtliebe  EnthaMsamkeit  keine  Qblen  Folgen  habe. 


14. 

Dr.  Th.  Ziehen,  Prof.  a.  d.  Univereität  Halle  a.  d.  S.,  Die  Oeistcijkrank- 
heiten  des  Kindesalters  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  schul- 
pOichtigen  Alters,  n.  Heft  Beather  &  Beichard,  Berlin  tOOl. 
Die  Fälle,  m  weldien  der  Kriminalist  mit  geistesgestörten  Kindern 
—  Verbrecher  oder  Zeugen  —  zu  tun  hat,  sind  viel  häufiger  als  wnr  meinen, 
da  ein  großer  Teil  der  Psychosen  als  Dummheit,  Ungezogenheit.  Schnohtern- 
heit  usw.  angesehen  wh'd  und  dann  zu  schwerwiegenden  Mißgriffen  fuhren 
kann.   Das  kleine  Heft  von  Ziehen  (94  Seiten)  ist  angemein  klar,  hat 
popoUr,  ToUsOndig  verstehbar  ond  leidit  an  lesen«  Jeder  Krimmalis^  der 
es  dnrddiesty  hat  den  grOfiten  Nntasen  davon. 


15. 

Leo  Berg,  Kuliiuprobleme  der  Gegenwart.  Vll.  Bd.  iluns  Leuß,  »Aus 
denn  Znchthanse.*  Verlag  von  Johannes  Bade^  Berlin  W.  15. 

Der  Hanptwert  dieses  vielbesproehenen  Bnehes  liegt  darint  daß  eine 

Menge  von  bedenklichen  Seiten  des  modernen  StratVerCahrens  auch  dem 
Laien publikum  bekannt  worden,  das  nun  auf  Verbesaeningen  dringt.  Daß 
diese  Mißstilnde  bestehen,  dali  .sie  zum  Teile  beseitigt  werden  sollen,  zum 
Teile  allerdings  nicht  beseitigt  werden  können,  wissen  die  Kiiminalisten 
fineilieh  sdion  Ifingst  Niemandem  ist  es  fremd,  daß  Jnstiidrrtflmer  geschehen 
nnd  daß  daran  übel  vorgebrachte  und  übel  verwertete  Zeug^ianasagen 
oder  auch  unrichtige  Sacliver-ständigengntachten  schuld  sind  —  ganze 
Disziplinen  befassen  sich  heute  damit,  die  daraus  entstehenden,  allerdings 
eutsetzUchen  Fehler  einzuschränken  —  ganz  beseitigen  w  ei'den  wir  sie  nicht, 
80  lange  es  irrende  Mensehen  g^bt. 

Ebenso  sweifelt  niemand  daran,  daß  die  FkrttgelBtrafe  schmßlieh  ist 
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und  beseitigt  werden  niuü,  dali  es  grauenhaft  ist,  wenn  ein  kranker  Sträfling 
ab  Sfannlant  behandelt  und  gequält  wird,  da6  die  Koat  in  den  StrafanataHw 
adileflitt  iat  und  zu  weaig  Fett  enthält,  und  lianplBldilich :  daß  das  Ein- 
gesperrtsein ,  das  Frdheitberaubtwerden  üborhanpt  etwas  Kntsetzliches  ist 
AV>or  (laß  es  \'t'rl»reoIior  L'ibt.  h'iipiet  auch  Herr  I.euü  nicht,  dali  die  Ge- 
ädlschaft  sidi  vur  ihnen  schützen  muU,  gibt  er  zwar  nicht  ausdrücklich  zu, 
kann  ea  aber  doeh  nidit  in  Abrede  atollen  —  nnd  waa  wir  aonat  mit  den 
Verlwediem  tan  sollen,  sagt  er  nna  aadi  nidit;  nnr  ein  einzigee  Mal 
erwähnt  or  flüchtig  die  Deportation,  freilieli  wire  sie  gnt^  wenn  wir  bfandk 
bare  Plätze  hütten. 

Alles  in  allem  ist  das  Buch  warmherzig  geschrieben  und  von  edelu 
Motim  ^tierty  aber  waa  wir  tun  aoHen,  nm  alle  Schwierigkeiten  zn 
beaeit^en,  sagt  ea  nna  nicht,  nnd  was  menachenmQgliofa  iat,  geeeUeht  obne- 
hhi  "  wenigatena  strebt  man  damaab,  ea  zn  tnn. 


16. 

Dr.  A.  Gramer,  o.  ö.  Professor  für  PsycliiaUie  und  Nen enheilkuude  in 
Göttingeu,  Gerichtliche  Psychiatrie.    Ein  I>eitfadeu  für  Mediziner 
*nnd  Juristen.  Dritte,  umgearbeitete  nnd  vermehrte  Auflage.  Onatsv 
Flscher,  Jena  i903.  396  Seiten. 

Diese  vortreffliche,  jedem  Gebildeten  verständliche  Psydiiatrie  ist  in 
ihren  orston  Auflagen  weit  veHmitot  und  vielfach  zitiert  worden.  Der 
zivilrechtlichc  Teil  hat  sich  eingehend  mit  dem  neuen  Deutschen  bürgerlichen 
Gesetzbuch  befaßt  und  ist  daher  ziemlieh  umfangreich  geworden.  Aber 
audi  der  straArechtliche  Teil  (von  Hippel  durchgesehen)  istvOlfig  modern 
und  den  juristisch -wissenachafUichen  Auffaj;8unp:en  enge  angepaßt  Wenn 
wir  heute  waln  iu  Innen .  daß  weniprstons  die  jOn^rcren  Kriminalisten  sich 
recht  eifrig;  einige  der  si»  unentliehrlichen  psychiatinschen  Kenntnisse  er- 
werben, so  darf  sich  ('ramer  einen  guten  Teil  des  Verdienstes  an  dieser 
erfrenüchen  Tatsache  znreehnen:  adn  Lehrbndi  ist  leicht  zn  stadieren,  und 
waa  man  darana  eriemt^  ist  gut. 


17. 

R.  A.  Reiß,  Docteur  en  adenees,  chef  des  travanx  photogra{^ues  de 

runiversit(^  de  Lausanne.  La  Photographie  judidl^  (%ariea  Ifendd, 
editeur,  Paris  (ohne  Jahreszahl,  Herbst  19ü3  erschienen). 

Die  so  wichtige  gerichtliche  Photographie  hat  in  diesem  vorzüglich 
ausgestatteten  und  mit  prachtvollen  Abbildungen  reich  versehenem  Werke 
eine  treffliche  Behandlung  gefunden.  Verfasser  steht  auf  dem  besten  Stand- 
punkt, ist  mit  den  iufiereten  Finessen  der  gerichtUcfaen  Photographie  ver> 
traut  und  bringt  alles  in  I  I  uer,  wissenschaftlicher  Welse.  Besonders  wichtig 
sind  die  Kapitel  über  das  historische  Moment,  die  Photographie  des  riisicbt- 
baren,  Photographie  von  Dokumenten,  die  .Photographie  signaletique"  und 
die  Anweisungen  über  rasche  Vervielfältigungen. 

Daa  sdiöne  Budi  wird  dringend  empfohlen. 
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18. 

Zwei  Vorträge  Aber  „Die  Photographie  im  Dienste  der  ge- 
riehtliehen  Ifedistn**,  gehalten  am  1&.  September  1903  von 

Professor  Dr.  Straßmann  und  Assistent  Dr.  A.  Schulz  (offizieller 
Berieht  der  2.  HanptrerBammlmig  des  DenlMhoi  Mediainalbeamten- 

Vereins). 

Der  erste  Vortrag  (Straß mann)  gibt  in  Überaus  gesdiidcter  Weise 
eben  Überbüdc  Uber  aOe  erdenktiehen  FUle,  in  welchen  die  Photographie 
für  forense  FUle  Verwendong  fmdet;  der  zweite  Vortrag  (Sehvis)  bespricht 
flbeniditlicli  die  Technik  der  Photographie  in  praktischen  Fällen. 

T^oide  Vorträjre  j^'ehen,  so  kurz  sie  sind  (zusammen  ein  Druckbogen), 
ein  vollHtändiges  Kompendium  dei'  Photographie  im  foreusen  Dienste. 


19. 

Wilhelm  Fiseher,  Die  PMUntien,  ihre  Geechiehte  und  ihre  BeiDehongen 
snm  Verbrechen.  Kart  Daser,  Stnttgart-Leipzig. 
Über  dieses  wichtige  Thema  ist  in  letzter  Zeit  viel,  vielleicht  zu  viel 
geschrieben  worden;  im  \'orliegenden  Ihicho  ist  das  diesfalls  bekannt  Ge« 
wordene  gnt  zusammengestellt,  neues  bringt  es  nicht 


20. 

Arthur  P.  H.  Lehmann,  Krankheit,  Begabung,  Verbrechen,  ihre  Ursachen 
und  ihre  Beziehungen  zueinander.    Mit  48  Illostrationen  im  Text 

.1.  Onadenfeld      To..  Berlin  W.  30.  1904. 

I)a.s  seltsaini'  Huch  j;i'ht  davon  aus,  <laO  alle  abnunnen  Leistungen  <les 
Gehims  veraalaüt  sind  „dui'ch  Luergieabgabe  aus  abgelagerten  Krankheilä- 
prodnkten,  die  sieh  in  der  Nlhe  verschiedener  und  verschieden  stark  ent- 
widcelter  Geliimorgane  unter  Beihilfe  des  fibermlißig  herangezogenen  und 

andrängenden  Blutes  chemisch  zerlegen''.     ACrfa.^ser  kommt  endlich  da 
hinaus,  daiJ  Lombn»!4(>  so  im  ganzen  uiigel'älii-  rcelit  hätte,  wenn  er  von  . 
Franz  Joseph  G all  einigem  hätte  annehmen  und  lernen  wollen. 


21. 

Das  Verbrechen  als  Strafe  und  die  Strafe  als  Verbrechen. 

Leitmotive  in  Tolstois  _  Auferstfliung  Vortrag,  gehalten 
in  einer  Anwaltsversammlung  in  Kiew  von  A.  (i oldenw eiser. 
Rechtsanwalt  in  Kiew.    R  L.  Prager,  Berlin  1904. 

DaB  Tolstoi  für  jeden  Kriminalisten  von  Wichtigkeit  isl^  trotzdem  er, 
exaltiert  und  UnmOgUehes  verfangend,  meistens  viel  zu  weit  gebl^  das  lIBt 

sicli  nicht  lengn^,  und  wenn  jemand,  der  die  von  Tolstoi  behandelten 
Verhältnisse  genau  kennt,  sich  mit  seinen  berühmten  Arbeiten  Ite.scliäftigt, 
80  könnten  wii"  diesem  Beginnen  unser  Interesse  nicht  vereagen.  Der  an- 
gezeigte Vortrag  befaßt  sich  mit  den  „Leitmotiven  in  Tolstois  Auferstehung" 
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in  höchst  p'schicktor  und  sofort  oricntif^render  Weise;  wir  selieii  khir 
uebeneiiiauder  das  £<lle  uud  Unmögliclie  in  Tolstois  Bestreben;  er  will  un& 
die  Strafe  als  das  entoetsHdi^  aller  VerbredieD  hinsteUen,  er  -wOl  nicht 
rcvohitioiiicrend  das  moderne  Strafensystem  uniatilrzcn,  aber  er  verlangt 
liebe  und  Mitleid  für  den  verbrecherisciien  Mensclien,  an  dessen  Verbrechen 
stets  die  anderen  schuhl  sind;  ol)  der  Verbrecher  das  Verbrechen  be^ningen 
hat,  das  ist  Tolstoi  gleicligültig,  er  fragt  nur,  welches  Moment  im  sozialen 
Elend  ihn  daso  gebneht  hat  Verfasser  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß 
Tolstoi  weder  ein  Pasquill  auf  die  russisdien  Gericiitszustände,  noch  auf 
die  der  übrijreii  \"r»lk(i-  sclircilHMi  w  ollte  —  er  bekämpft  nur  das  all^'cnieine 
System  der  Strafe,  und  d<  r  I lanptwi  rt  der  Tolstoiscben  Arbeit  liege  darin, 
gute  QeftUile  in  den  Mensclien  geweckt  zu  haben. 

Das  woDcn  wir  gelten  lassen;  daß  uns  aneh  Tolstoi  nicht  za  sagen 
vermociite,  wie  wir  es  machen  sollen,  das  wissen  wir  —  daß  das  modeme 
System  der  Bekämpfung  der  Kriminalität  nicht  da«  richtige  ist,  das  wissen 
wir  auch  ohne  Tolstois  Schwilnnerei .  aber  jeder  verdient  Dank,  der  uns 
immer  von  neuem  aufrüttelt  und  zu  neuer  Arbeit  an  unserem  schwersten 
Fh»blem  ▼eranlaßt  —  aber  mit  der  liebe  allem  gehts  nicht! 


22. 

G.  Pellehn,  Kartograph  im  Ueichsmarineamt.  Der  Pantograph  16<t3  bi* 
1903,  vom  Ui*storchschnabel  bis  zur  niodenien  Zeiclicnmnschine. 
Berlin  19ü3.  In  Cöon  bei  Dietricli  Keimer.  (Süuderabdi*uck  aus 
der  dentsdhen  Mechaniker-Zeitnng  1903.) 
Ton  allen  Teclmiken,  welche  für  den  praktischen  Kriminalisten  Be- 
deutung haboi,  ist  Zeichnen,  flficbtiges  Skizzieren,  die  wichtigste,  ja  Iiis  zu 
einem  gewissen  Grade  etwas  geradezu  T^nentbclirliclie.s.  Es  kann  einer  sdbsl- 
vcrstRndlich  ein  ausgezeichneter  Kriminalist  sein  und  keinen  Strich  zu  /.eiohnen 
vermögen,  aber  zum  mindesten  erecliwert  sich  durcli  diesen  Mangel  seine 
ganse  Existena  sehr  bedeutend,  nnd  manche  der  von  ihm  gelieferten  Arbeiten 
wifaren  nnTergleichlich  einfacher,  kürzer  und  vei-stiindlicher  geworden,  wenn 
er  endlose,  langatmige  Beschreibungen  h.ätte  durch  eine  nocli  so  einfaelie 
und  kurze  Skizze  ersetzen  können.  Wieviel  eine  Zeichnung  wert  isU 
nimmt  man  in  der  Kegel  erst  wahr,  wenn  sie  nicht  da  ist;  hegt  sie  vor, 
so  geht  das  VerstSndnis  nnd  die  Orientiemng  so  leicht  nnd  ^adi  vor 
sich,  daß  man  meint,  das  alles  ergebe  sich  von  selbst  —  erst  wenn  man 
sich  lediglich  mit  einer  langwierigen ,  mühseligen  Beschreibung  zureeht 
finden  soll,  wird  es  offenbar,  was  man  durch  den  Mangel  einer,  wenn 
auch  noch  so  diU*ftigen  Skizze,  entbehrt.  Wird  an  dieser  kaum  zu  be- 
iweifdnden  Tataaehe  festgehalten,  so  ergibt  sieh  zweierlei:  Jeder  Unter- 
snehnngsriehter  hat  sidi  an  bemfihen,  waügstens  über  eine  kleine  Menge 
von  Fähigkeit  zu  verfügen,  um  mit  wenigen  Strichen  eine  Skizze  liefern 
zu  können,  und  weiter,  man  liat  sich  nach  allem  umzusehen,  was 
das  Skizzieren  erleichtert  und  statt  wirkliclier  zeichnerischer  Fertigkeit  blol^ 
ein  geringes  Hafi  mechanisoher  Gesehiidüiefakeit  erfordert  Sedehe  MOgüch- 
kätem  gibt  es  mehr  als  man  gemeinhin  annimmt^  nnd  emes  der  wichtigstm 
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HjUnnittel  ist  alles,  was  Storchschnabel,  Pantograph  oder  ähnlidi  hdßt,  und 

znm  einfachen  Vcrprönem  oder  Verkleinern  einer  Zeichnung,  einer  Land- 
karte, einer  Skizze  dient.  (Jerade  für  die  rein  mechanisdic,  also  durchaus 
nicht  schwierige  Vergrüßeruug  eine»  gerade  benötigten  Teiles  einer  Karte  ist 
der  Stonhsdmabel  dn  Qneneizliebes  Werkseog. 

Id  der  obgenannten  kleinen  Schrift  zählt  Verfasser  die  g&samten  Wand- 
lungen auf,  die  das  merkwürditre  Tnstrunient  im  Laufe  von  300  Jahren  von 
der  einfachsten  bis  zur  koiniili/i*  rtestoii  F'orm  durchgemacht  hat  —  jeder 
kann  sich  jene  Form  darnach  auswählen,  die  seinen  Bedürfnissen  und 
seiner  GeaehieUiehkeit  entopricbt 


Erklärung. 


Der  unwürdige  Ton,  welchen  Priouuriw  Dr.  Berse  in  seiner 
^vorUUifigen  Entgegnung**  anf  die  im  leisten  Bande  des  ArehiTee  für 
Kriminalanthropologie  und  KriminaMstik  gebiaebten  AnsfOhningen 
dee  Begierangsrates  Dr.  Hinterstoisser  angeeeUagen  bat,  ver- 
anlaßt die  Unterzdebneten  —  ee  sind  dies  simtliebe  beim  bieeigen 
k.  k.  Landesgerichte  für  Strafsachen  funktionierende  psychiatrische 
SachverstSndige  —  in  obiger  literarischer  Fehde  Stellung  su  nehmen 
und  einmfltig  nachfolgende  Erklärung  abzugeben: 

Die  von  Dr.  Berze  in  seiner  Arbeit  „Meinnngsdifferenzen  der 
sacbverBtlndigen  Psychiater",  XII.  Bd.  obigen  Archives,  beliebte,  teil- 
weise geradezu  pbantastisclie  Darstellung  der  Sacbverständigent&ligkttt 
entspricht  in  keiner  Richtung  den  tatsächlichen  Verhältnissen. 

InsbesoDdere  muß  es  mit  Rttcksioht  darauf,  daß  der  Verfasser 
besonders  österreichische  Verhältnisse  im  Auge  zu  haben  angibt,  von 
den  unter/eiclineten  Sachverständigen  der  Hauptstadt  de^  Reiches  mit 
Entscliiedenheit  zurückgewioson  werden,  daß  hierlands  hei  Abgrabe 
von  Guiachten  irirendwelche  Einfliis8e  der  von  ihm  erwähnten  Art 
mitspielen  oder  Saeliverstiindij^e  solchen  Einflüssen  zugänglich  seien. 

Sie  glauben  auf  eine  detaillierte  Abwehr  in  dieser  Richtung  ver- 
zichten zu  dürfen,  weil  Regierungarat  Dr.  Ilinterstoisser  in 
dankenswert  erscliüitffnder  und  überzeugender  Weise  die  von  Dr. 
Berze  in  seiner  Arbeit  erhobenen  Anwürfe  entsprechend  zurück- 
gewiesen und  widerlegt  hat. 

Gleichzeitig  können  sie  ihr  liefreniden  darüber  nicht  unterdrücken, 
daß  ein  Psychiater,  welcher  nie  Gelegenheit  hatte,  sich  bei  Gericht 
jene  Erfahrungen  zu  sammeln,  welche  unerläßlich  sind,  um  sich  über 
einen  so  komplizierten  und  diffizilen  Srztlidien  Berufosweig,  wie  die 
Sachverständigentätigkeit  bei  Gericht,  ein  richtiges  Urteil  bilden  zu 
können,  in  so  aggressiver  Form  so  schwerwiegende  Anwflife  wider 
sie  zu  erheben  unternehmen  konnte. 

Wien  am      März  1904. 

Prof.  Fritsch,  Dr.  lloevel, 

Dr.  Sickinger,  Doz.  Dr.  v.  Sölder,  Dr.  Probst, 

Doz.  Dr.  Elzholz,  Doz.  Dr.  Bisch  off. 
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Zur  Frage  des  ftnsfUdhra  BernfifgehebnniflseB. 

Von 

XniBt  Iiohsiag. 

lange  j  naebdem  die  Juiisten  die  Notwendigkeit  mediiiniscber 
KenntoiaBe  für  ihre  Zwecke  erkannt  hatten,  biadi  eich  bei  den  Hedi- 
sinem  die  Erkenntnis  Bahn,  daß  auch  sie  ma'  Anaftbong  -ihfee  Be» 
nifee  gewiaaer  jurietiBcher  Kenntnisse  nicht  entbefareii  k^nelL  illle 
der  Praxis  einerseitB,  von  medinnischer  Seite  an^wcnfene  f^cagen 
andendts  gaben  AniaA  m  lebhaften  ]!)iskns8ionen,  an  denen  sich 
Aizte  und  Juristen  mit  einem  Eifer  beteiligten,  welcher  Zeugnis  ab- 
legt für  das  beiderseits  vorhandene  redliclie  Be8tre!)en,  lanj^e  Ver- 
säumtes mit  desto  größerer  Arbeitskraft  nachzuholen.  Ins) **  sondere 
zwei  Kittel  der  auf  diese  Weise  entstandenen  medizinischen  Juris* 
prudenz  ^urden  vielfacli  erörtert,  die  Frage  des  ärztlichen  Eingriffs- 
reohts  und  die  Frage  des  ärztliclien  Berufsgeheininissos.  In  der  einen 
wie  in  der  rindern  Hinsicht  wurden  die  verschiedensten  Ansichten  ver- 
treten. Während  einic:e  laut  ihre  Stimme  für  eine  rasche  und  gründ- 
liche Neuregelung  der  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  er- 
hohen, meinten  andere,  die  Sache  sei  nicht  so  eilig,  man  könne  bis 
zur  Revision  des  geltenden  materiellen  Strafrechts  ganz  gut  mit  den 
derzeitigen  Nonnen  sein  Auskommen  finden.  Zu  den  letzteren  hat 
sich  neuerdings  II  ans  Groß  bezüglich  der  Frage  des  Berufsgeheim- 
nisses gesellt 

Als  vor  nun  mehr  als  fünf  Jahren  dieses  Archiv  ins  Leben  trat, 
da  ward  <Ue  Tätigkeit  der  Mitarbeiter  mit  dem  Herbeischaffen  von 
Stänen  an  einem  Bau,  den  andere  auffahren  aoIleD,  wenn  genügendes 
Material  beschafft  sein  wird,  verglichen.  Daß  derartige  Steine  in^ 
zwischen  yielibch  herbeigeBchafft  weiden  sind,  wer  wollte  und  könnte 
dies  in  Abrede  stellen?  Und  die  Bedaktion  dieaes  Arohivs  kann  ea 


1)  Vgl.  dieses  Ai-chiv.  13.  Bd.  &  241  ff. 
AmbfT  Mr  KiiBiinlMithw^qii».  XV. 
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mit  bercchtifrter  Oenu«rtuung  erfüllen,  daß  von  niaß^^ebendster  Seite') 
der  Kriminalistik  lu  utTdings  eine  große  Zukunft  prophezeit  wurdeü 
iät.  Aber  zu  diesem  Bau  Bchafft  nicht  ein  einzehier  die  Steine  herbei, 
nnd  da  kann  es  oft  geschehen,  daß  nicht  alle  Steine  so,  wie  sie  her- 
beigeschafft worden  nnd,  sioli  sa  einem  Bau  zoBammenfttgen  lasMii, 
daß  Tielmebr  der  eme  oder  der  andeie  erst  behanen  werden  mafi^ 
mit  anderen  Worten,  man  kann  ein  ttberzeugungstrener  Anbänger  der 
Großschen  Richtung  sein  nnd  doeb  in  dieser  oder  jener  Hinädit 
■ich  znm  Widerapnicbe  Teranlaßt  fühlen. 

Diee  sei  TOfanageBchickt  zur  Beohtfertignng  des  Standpunktes, 
den  wir  hinsichtlich  der  ¥nge  des  Bemfsgebeunnisses  im  folgenden 
annehmen  nnd  der  sich  mit  dem  Groß  sehen  nicht  ganz  deckt. 

Groß  meint,  man  könne  gegen  die  Aufnahme  des  §  300  DBStO. 
in  ein  neues  Gesetz  nichts  einwenden,  wenn  die  vom  Gesetzgeber 
gewählten  Worte  richtig  yerstanden  werden;  Groß  hält  sie  für  wob! 
überlegt  und  einer  modernen  Auffassung  entsprechend.  Groß  leg 
den  Schwerpunkt  seiner  Ausführungen  auf  das  Wort  „unbefugf^,  d.  i. 
,.nicht  befugt"  und  untersucht,  welche  Bedeutung  dem  Worte  Jni- 
fugt"*  nach  gemeinem  Sprachgebrauche  zukommt  Unter  Berufung 
auf  das  <j  ri  111  m sehe  Wörterbuch  wird  eine  vierfache  Bedeutung  fest- 
gestt'llt,  liitont,  daß  „befugt"  nicht  bloß  „ermächtigt",  sondern  auch 
„berechtigt"  heißen  niul),  ko  daß  ,,l>efugnis"  nicht  bloß  die  erteilte 
Ermächtigung,  sondern  auch  die  bestehende  Bere cii tigung 
sein  kann.  Im  letztem  Sinne  gelte  die  Befugnis  des  §  300  R.St.G., 
dessen  Wort  .,befugt*'  im  Sinne  subjektiver  Berechtigung  aus- 
zulegen sei.  Auf  diese  Weise  gelangt  (4 roß  zu  folgendem  Ergebnii: 
„Der  Arzt  handelt  dann  nicht  ,uabefugt'  im  Sinne  des  Gesetzes» 
wenn  er  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  ein  ihm  als  Ar/.t  anvtr- 
trauteb  ,Priyatgehdmnis'  im  Interesse  eines  höheren  Zweckes  unter 
eigener  Yenntwortnng  der  richtigen  Person  offenbart  —  er  hat  ledig- 
lich zu  erwägen,  ob  er  nach  ehrlicher  Überzeugung  befugt  ist,  la 
sprechen,  oder  ob  es  unbefugt  wäre,  so  daß  er  schweigen  muß.  Die 
Verantwortung  darßber  steht  ihm  zu." 

Gegen  diesen  Standpunkt  wftre  enizu wenden: 

I.  De  lege  lata  erscheint  diese  Interpretation  von  „befugt* 
unzulässig. 


1)  v.Lisst  am  SdünMe  ■tines  Vortrages:  „Bedingte  Verarteilung  und  be- 
dingte Begnadigniig*,  gehalten  im  deatadien  Joriatmveraiii  m  Pfeag  aai  81.  Ok- 
tober 1908;  TgL  Bericht  im  der  Wiener  „Gerichtahalle*,  48.  Jahigang,  Nr.  6  vom 
6.  NoTBDiber  1908. 
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Ii.  De  lege  ferenda  muß  der  Personenkreis,  an  den  sich  die 
Norm  des  §  3(i0  StGB,  wendet,  als  zu  eng  bezeichnet  werden. 

Ad  I.  Hat  ein  Wort  nach  seinem  gemeinen  Sprachgebrauch  eine 
mehrfache  Bedeutung,  so  muß  diejenige  für  seine  Auslegung  in  Betracht 
kommeiii  die  auf  das  betreffende  Wort  als  Joristiäcber  terminus 
tedmieoft  am  ehesten  paßt  Weleh'e  Bedeatong  das  ist,  darüber  gibt 
ziuUU^st  das  Gesetz  in  der  Weise  Anlsehliiß,  daß  im  Qesetäestext 
nadigesehen  werden  muß,  ob  das  betreffende  Wort  nicht  auch  an  einer 
anderen  Stdle  als  der,  om  deren  Anslegong  es  sieh  handelt,  vor- 
kommt Gewiß  ist  der  Fall  denkbar,  daß  dasselbe  Wort  im  sdhen 
Gesetze  in  Terschiedenem  Sinne  gebrancht  ist;  es  sei  nnr  an  das  Wort 
„Waffe*^  erinnert,  das  beim  Zweikampf  im  teehnischen  Sinne  genommen 
werden  mnß,  beim  Diebstahl  jedoeh  nicht  anf  technisohe  WafCoi  im 
engeren  Sinne  einzoBchrSnken  ist');  oder  man  veigldcbe  die  yer- 
sohiedene  Bedeatong  des  Wortes  „Gift""  '^)  in  §  135  öst  StG.  einer- 
seits und  §§  361 — 370  öst  StG.  anderseits.    In  welchem  Sinne  ein 
derartiges  Wort  zu  nehmen  ist,  muü  die  Natur  des  Deliktes  entscheiden, 
und  maßgebend  hierfür  ist  allerdings  der  gemeine  Sprficliirebrauch, 
wenn  und  insofern  es  sich  eben  um  ein  Wort  handelt,  das  nur  im 
—  sei  es  auch  iiiflirfachen  —  Sinne  des  gemeirun  Sprachgebrauches 
gedacht  werden  kann.    Das  Wort  „befugt'"  kann  jt  doeli  unabhängig 
von  einer  Reclitsordnung  nicht  gedacht  werden.  Freihcli  gibt  es  auch 
rechtsordnung«ihnliche  Gebilde ,  die  der  Staat  als  Reclit^urdnungen 
nicht  anerkennt;  aber  vom  Standpunkte  jener,  die  sich  freiwillig 
oder  unfreiwillig  —  zu  solchen  Normen  bekennen,  iniisseii  sie  inner- 
halb gewisser  Grenzen  als  Eechtsordnungen  im  si)racliliclien  (wenn 
auch  nicht  iniiiicr  im  juristischen i  Sinne  gelten;  so  kann  iiiun  z.  B. 
nach  Duellkodex  zu  etwas  „befugt"  sein.    Kommt  jedoch  das  Wort 
„befugf^  in  einem  Gesetze  vor,  so  kann  es  u.  Kin  keinem  anderen 
Sinne  Terstanden  werden  als  in  dem,  den  das  Gesetz  anoh  an  anderen 
als  der  in  concreto  in  Betracht  kommenden  SteUe  damit  yerbindet 
Wollen  wir  also  den  Sinn  von  „befugt*^  in  (  300  StGB,  ergründen,  so 
müssen  wir  sehen,  welchen  Sinn  das  BStGB.  mit  dem  Worte  „befugt*^ 
im  allgraaeinen  verbindet,  und  wenn  wir  zn  dem  Eigebnisse  gelangen, 
daß  dies  nur  einer  is^  so  werden  wir  kaum  zn  einer  Ansnahme  in 
§  300  BStGB.  uns  entschließen  kdnnen,  um  nicht  zn  sagen:  „befugt*^ 
halten.  Ich  müßte  lügen,  wollte  ich  behaupten,  zn  diesem  Zwecke 
das  BStGB.  von  A  bis  Z  dnrchgepirscht  zu  haben;  aber  für  die 


1)  Stenglein,  Lexikon  des  deatsofaen  Scnfkeehts.  2.B4  8. 1741. 

2)  YgL  anstatt  aUer  Finger,  <yaterr.  Strafraclit.  2.  Bd.  S.  12  n.  816. 
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Frafre,  ob  „befug:^*  soviel  wie  „durcb  objektives  Recht  ermächtigt 
=  berechtigt"  oder  ^nach  subjektivem  Empfinden  ermächtigt"  be- 
deutet, dürften  folgende  Stellen  des  KStGB.  genügend  Aufschloß  ge- 
währen : 

§  123:  „Wer  . . .  widerrechtlich  eindringt,  oder  wer,  wenn  er  ohne 
Befugnis  darin  verweilt  ..." 

§  127:  »Wer  unbefugter  weise  einen  bewaffneten  Hsnfeii 
bUdek../ 

9  182:  „Wer  nn befugt  sich  mit  Aasfibang  eines  SffenUieheii 

Amtes  befafit...'' 

S  136:  „Wer  unbefugt  ein  amttiehes  Siegel  ...ablOst...^ 
(165:  n**«  M  ist  zugleich  dem  Yerietiten  die  Befugnis  zuzu- 

spiechen . .  / 

§  168:  »Wer  unbefugt  eine  Leiche  ...  wegnimmt,  ingleichen 

wer  unbefugt  ein  Grab  zerstört . . 

Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  in  all  diesen 
Stellen  „uubefugt*^  soviel  wie  „dem  objektiven  Becbt  zuwider'^  beißt, 
und  gibt  man  dies  für  alle  diese  Stellen  zu.  so  wird  man  gewiß  nicht 
fehl  gehen,  diese  Bedeutung  von  „unbefugt*'  für  die  ausnahmslose  des 
RStGB.  zu  halten,  zumal  dessen  Vorarbeiten  keinen  Anhaltspunkt 
dafür  geben,  daß  m  300  RStGB.  eine  andere  Bedeutung  von  „unbe- 
fugt" beabsiclitigt  gew-esen  wäre. 

Aus  diesem  Grunde  ist  wohl  v.  LisztM  zuzustimmen,  wenn  er 
sagt:  „Die  Offenbarung  muli  unbefugt,  d.  h.  widerrech tl ich ,  er- 
folgen. Die  Widerrechtlichkeit  wird  ausgeschlossen:  1.  durch  die 
Erlaubnis  des  Betroffenen;  2.  durch  entgegenstehende  Rechtspflicht.'* 
Nur  dürften  dies  u.  E.  de  lege  lata  nicht  die  einzigen  Fiilh-  sein;  viel- 
mehr käme  hinzu:  3.  durch  das  Verlangen  des  uesrtzliclien  Vertreters 
(der  Vater,  dessen  Junge  in  einer  Rauferei  verwundet  und  ärztlich 
verbunden  wurde,  hat  wohl  ein  berechtigtes  Interesse,  vom  Arzte,  der 
den  Notverband  angelegt  hat,  Auskunft  tu  erhalten)  und  4.  durch  den 
Zweek  der  BemfiBaiis&bung  (es  geht  doch  nicht  an,  daft  ein  Hausaist 
zu  einem  anderen  Aizt,  der  zum  Konsilium  herangezogen  wird  und 
nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Krankheit  eich  erkundigt,  einfach 
sagt:  „Pardon,  Herr  KoUega,  $  300  BStGB.  verbietet  mir,  Ihnen  die 
gewünschte  Auskunft  zu  ert^en"). 

Nicht  unerw&hnt  soll  jedoch  bleiben,  daß  zu  der  von  Groß  ve^ 
tretenen  Ansicht  sich  auch  Moll^  bekennt  Doch  erscheinen  uns  die 

1)  V.  Liszt,  Lehrbuch  des  deutschen  Straf  rechts.  10.  Aufl.  S.991. 

2)  Holl,  l|BtUcfae  Ethik  (Stuttgart  1902),  &  102;  de  lege  fereod«  ist  diesem 
QedankeogsQg  nur  zosiistmuMO.  Kirne  das  Wort  «nnbcfiigt''  In  kefaieiii  «ndeni 
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gegen  die  Groß'sehe  Interpietation  geltend  gemaehten  Bedenken  Ton 

nnr  untergeordneter  Bedeutung]:  im  Verhältnisse  zu  dem,  was  wir 

Ad  II.  de  lege  ferenda  in  der  Frage  des  Berofsg^ieunnisses  zn 
sagen  hätten,  indem  wir»  wie  bereits  erwähnt,  den  Personenkreis,  an 
den  sich  die  Bestimmung  de»§  3(M)  RStGß.  richtet,  entschieden  für  zu 
eng  halten.  Es  hat  vielmehr  das  Berufsgeheimnis  auch  für  die  An- 
gehörifjren  und  Bediensteten  der  Personen  des  §  300  RBtGB.  zu  gelten, 
(Ii»'  nicht  (lerun  (Jeliilfen  in  der  Berufsausübung  sind.  Man  denke 
Hur  an  den,  insbesondere  in  der  ärztlichen  Landpraxis  gewili  nicht 
seltenen  Fall,  es  werde  um  den  Arzt  geschickt,  dieser  sei  gerade  ab- 
wesend und  nun  liinterlasse  num  unter  Schilderung  des  Falles  und 
Nennung  des  Patienten  bei  der  Gattin,  der  Kücliin,  der  Wirtschafterin 
des  Arztes  den  Auftrag,  der  Herr  Doktor  möge  sofort  nach  seiner 
Piiickkelir  sicli  zum  X  begeben.  Wahrlicli,  der  Zweck  des  §  300  KStGB. 
wäre,  oder  besser  gesagt,  ist  leicht  zu  vereiteln,  wenn  eine  etwas 
schwatzhafte  Wirtschafterin  nichts  Eiligeres  zu  tun  hätte,  als  die  Er- 
krankung des  X  sogleich  im  Kreise  zärtlicher  Dorf  basen  auszuposaunen. 
Und  doeh  wlie  ihr  bei  der  deizeitigen  Fassung  des  §  300  BStGB. 
nnr  schwer  beiznkomm^  Denn  eine  doartige  Dame  als  intliche 
vGebilfin''  anzusehen,  geht  denn  doch  nicht  gut  an;  dies  verbietet  der 
Wordant  des  Gesetzes. 

Vielleicht  kämen  de  lege  ferenda  auch  einige  Maßnahmen  in  Be- 
tracht, die  an  Erankenhfinsem  znm  Schutze  des  Bem&geheimnisses 
zn  treffen  wären.  Ausgegangen  muß  davon  werden,  daß  §  300  BStGB. 
(ebenso  §  498  Ssterr.  StG.)  eine  Unterscheidung  zwischen  Privatärzten 
und  Anstaltsäizten  nicht  macht,  somit  diese  wie  jene  in  gleicher  Weise 
zur  Wahrung  des  Berufsgeheimnisses  verpflichtet  sind.  Und  docli  kann 
der  Zweck  des  §  300  BStGB.  leicht  vereitelt  werden  durch  die  Tafeln, 
die  oberhalb  des  Bettes  eines  jeden  Patienten  angebracht  sind  und 
über  den  Krankheitsverlauf  einen  jeden  Besucher  informieren.  De  lege 
lata  ist  ja  gewiß  dies  keine  unbefugte  Verletzung  des  ärztlichen 
Berufsgeheimnisses,  da  die  Anbringung  dieser  Tafeln  geniäl)  der  Kranken- 
hausordnungen, also  nicht  contra  legem,  erfolgt;  doch  wäre  es  keine 
allzu  schwere  Sache,  einen  Modus  ausfindig  zu  niaclien,  demzufolge 
nicht  jeder  Besucher  mit  Leichtigkeit  von  jeder  Diagnose  Kenntnis 
nehmen  kann. 

Zu  erwägen  wäre  ferner,  ob  die  Pflicht  zur  Wahrung  jenes  Ge- 
heimnisses, das  man  de  lege  lata  „Berufsgeheimnis^  nennt,  eine  Aus- 


Zusainmenhaug  als  dem  des  §  im  KStGB.  vor,  so  wäre  bereit»  de  lege  lata 
die  Sache  wesentlich  vereinfaclit. 
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dehnuDg  zu  erfahren  hfttte.  Es  sei  gestattet,  hier  eine  Episode  ein* 
zufügen,  die  vor  einigen  Jahren  den  Stoff  eines  Gespräches  zwischen 
einem  meiner  Verwandten,  der  damals  noch  med.  stud.  war,  und  mir 
bildete.  Der  med.  stud.  erzählte  mir,  es  sei  im  Kolleg  Uber  Psychiatrie 
ein  Mann  demonstriert  worden,  der  an  Veifolgangswahn  litt  und  der 
durch  seine  Persönlichkeit  im  Auditorium  eine  große  Bewegung  hervor- 
rief. Er  hatte  seinerzeit  mehrere  Oymnasien  besucht,  und  viele  seiner 
ehemaligen  Mitschüler  {gehörten  dem  Auditorium  an,  vor  welches  nun 
der  Hetrt'ffpndc  -gestellt  worden  war.  Sofort  wurden  auch  seine 
persönlielien  \erhilltnisse  bekannt,  und  aus  ihnen  ersah  ich.  wer  der 
Kranke  war,  trotzdem  im  (Jespräclie  mit  mir  sein  Name  —  wie  man 
hierzulande  aa^rt  „verliaut"  wiederg:e^rehLn  worden  war;  war  er  ja 
während  eines  kurzen  Teiles  meiner  Gynmasialzeit  mein  Nebensitzender 
Ijewesen.  Daß  es  nicht  in  der  Absicht  seiner  Anp:ehörigen  gelegen 
war,  dal'»  die  Schicksale  des  Bttreffcndrii  lierumerzählt  würden,  ist 
klar.  Vom  juristischen  Standpunkte  aus  ist  es  aber  ebenso  klar,  daß 
Studierende  der  Medizin,  bez.  nicht-medizinische  Ilörer  einer  medizi- 
niaebeii  Vorlesung,  die  auch  das  Interesse  von  Nicht-Medizinern  findet, 
nicht  zu  denjenigen  Personen  gebSreo,  nm  derentwillen  fi  300  BStGB., 
bes.  §  498  (taterr.  StG.  da  ist 

Daß  Patienten  demonstriert  werden,  ist  eine  Notwendigkeit  des 
medlzmisohen  Unterrichts.  Hag  auch  Uber  die  Voraussetzungen  und 
Bedingungen,  unter  welchen  Efankendemonstrationen  erfolgen  dürfen, 
noch  manobe  Diskussion  bevorBteben,  so  findert  dies  nichts  an  der 
Unentbebrlicbkeit  des  demonstratiTen  medizinischen  Unterrichts.  Aber 
so  viel  darf  und  muß  veriangt  werden,  daß  die  Personen,  welche 
einer  Kraokendemonstration  anwohnen,  ihre  Beobacbtungen  und  Er- 
fahrungen eboiso  geheim  halten,  wie  dies  zu  tun  Arzte  und  deren 
Hilfspersonen  verpflichtet  sind.  Allein  bezüglich  dieses  Geheimnisses 
enthält  die  geg^enwärtige  Strafgesetzgebung  noch  eine  große  Lücke, 
die  auszufüllen  auch  eine  der  Aufgaben  künftiger  Strafgesetzbücher 
sein  wird  und  sein  muß. 
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Ton 

Dr.  pbil.  ot  jur.  Bicliard  Fmsow. 

Die  wiflBenschafiliche  literatnr  nnd  die  wissenschaftliche  Forscbimg 
sind  bisher  der  großen  Bedentnng,  die  der  Kriminologiei  der  Lehre 
Tom  Yerbreohen,  als  notwendiger  Grundlage  der  Eriminalpolitik  zn- 
erkannt  werden  muB,  nicht  in  ansreichendem  Maße  gerecht  geworden. 
Abgesehen  von  der  dnrch  die  rerschiedenen  Begieningen  gelieferten 
£rinnnalstatistik  und  der  großen  Reihe  der  von  natnnvisscnschaftlich« 
medizinischer  Seite  unternommenen  kriminalanthropologischen  Studien 
ist  die  Literatnr  der  Knminolop:ie  nur  spärlich  und  unzureichend. 

Zwei  tVagen  sind  es,  die  der  Beantwortung  bedürfen,  erstens  die 
Frage  nach  Umfang  und  Art  der  Kriminalität  und  zweitens  die  tiefer- 
gehende Frajre  nach  den  Ursachen  derselben.  In  ersterer  Hinsicht 
hat  die  Statistik  Bedeutendes  geleistet  und  wird  es  auch  in  Zukunft 
in  immer  höherem  Maße  tun,  mit  je  größerer  Sorgfalt  und  Umsicht 
die  statistischen  Aufnahmen  durchgeführt  und  je  mehr  ihre  Methoden 
verbessert  werden.  F'reilieh  kann  uns  die  Statistik  nicht  über  alle 
Fragen  Auskunft  geben,  da  nur  eine  l)egrenzte  Menge  von  Tatsachen 
sich  zu  statistischer  Behandlung  eignet,  auch  sind  die  Zahlen  der 
Kriminalstatistik  verschiedener  Länder  nur  selten  vergleiciil)ar,  und 
selbst  in  einem  und  demselben  I^ndc  wird  die  Vcrgleichbarkeit  der 
Feststellungen  erheblich  geschmälert,  sobald  die  Strafgesetze  eine  Ver- 
änderung erleiden;  aber  trotz  dieser  und  vieler  anderer  Mängel  ist  die 
Statistik  für  die  deskriptiven  Aufgaben  der  Kriminologie  Yon  außer- 
ordentlicher Bedeutung. 

Dagegen  ist  sie  ihrer  ganzen  Natnr  nach  nnr  selten  in  der  Lage, 
eine  befriedigende  kansale  Erklftrnng  der  von  ihr  festgestellten 
Erscheinungen  zu  geben.  Zwar  haben  die  Forscher  immer  wieder  ver 
sucht,  zwei  Zahlenreihen  mit  einander  zu  veigldcben  und  aus  der 
GIdchmSßigkeit  oder  Ungleichmaßigkeit  ihres  Verhiufes  Schlüsse  auf 
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den  Züsammenhanp:  oder  die  f2:ep;enseitige  Bedingtheit  der  betreffenden 
Faktoren  zu  ziehen,  aber  stets  hat  es  sich  gezei^'t,  dali  diese  Methode 
zu  gesicherten  Resultaten  nicht  führt,  daß  solche  Schlüsse  nur  hypo- 
thetische Bedeutung  haben,  und  daß  vielfach  gerade  das  Gegenteil 
von  dem  zutrifft ,  was  man  nach  den  Kurven  der  Statistik  zu  ver- 
muten geneigt  ist.  Daß  zwei  Erscheinungen  nebeneinander  herlaufen 
oder  aufeinander  folgen,  ist  eben  noch  lange  kein  Beweis  dafür,  daß 
die  dne  die  Folge  der  anderen  ist  oder  anch  nnr  von  ihr  bednflnfit 
ivjrd.  Solohe  veif leiehende  Betrachtmig  der  ataftutischen  Ermitdaiig 
kann  wohl  Probleme  aufgeben ,  aber  nur  selten  einwandsfrei  lOsen. 
In  Helen  Fällen  haben  wir  fibödies  nieht  einmal  solehe  Zahlenreihen, 
die  wir  mit  einander  kombinieren  können.  So  sagt  H.  Ton  Sehed  *\ 
daß  es  für  die  deutsche  Kriminalstatistik  nutzlos  sei,  die  uneheliche 
oder  eheliche  Geburt  des  Verbrechers,  seine  Bildungsstufe  oder  seine 
Wohlhabeaheitsverhältnisse  statistisch  festzustellen,  denn  die  Bevölke- 
rungsstatistik gebe  keine  Auskunft  fiber  die  Zahl  der  lebenden  unehe- 
lich Geborenen,  der  Gebildeten  und  der  Wohlhabenden.  Man  müsse 
aber  die  Zahlen  der  Kriminalstatistik  mit  den  Bevölkerungszahlen  in 
Beziehung  setzen  können;  aus  den  absoluten  Zahlen  der  Kriminal- 
Statistik  sei  über  die  Faktoren  des  \'erbrechens  nichts  zu  lernen.  Die 
Hauptf(jrderun^-,  die  die  Statistik  der  Forschung  nach  den  Ursachen 
des  Verbrechens  zuteil  werden  lassen  könne,  bestehe  lediglich  darin, 
Geschlecht,  Alter,  Beruf  und  Vorstrafe  des  KriniinclK'n  zu  erfragen, 
und  schon  hierbei  seien  große  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

Man  sieht  auch  hieraus,  daß  eine  ausreichende  kausale  Erklärung 
der  rerbreeherisehen  Enehmnnngen  dmrafa  die  Statistik  nieht  gdiefett 
werden  kann,  and  daher  darf  man  —  ohne  dadurch  unserer  Kriminal- 
Statistik  einen  Vorwurf  su  machen  —  mit  von  Liszt^  sagen:  „Von 
der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  der  FUitoren,  die  auf  die  Gestaltung 
und  Entwicklung  der  Kriminalität  entscheidenden  Einflufi  üben,  sind 
wir  heute  noch  ebenso  weit  entfernt  wie  etwa  im  Jahre  1870.'^  Die 
Statistik  erkennt  diesen  begrenzten  Wert  ihrer  Ermittlungen  übrigens 
sdber  sehr  wohl  an.  So  lu  ifit  es  in  der  Statistik  des  Deutschen 
Reiches,  Neue  Folge,  Band  132,  II  S.  65,  mit  Rücksicht  auf  die  dort 
dargebotenen  Ziffern  über  die  Kriminalität  der  kleinerai  Verwaltungs- 
bezirke: ^Eine  Erkläning  dafür  abzugeben,  aus  welchen  Gründen  der 
einzelne  Bezirk  eine  mehr  oder  weniger  ungünstige  Stellung,  sei  es 
bezüglich  der  Gesamtkriminalität  der  Männer ,  Frauen  und  Jugend- 

1)  Handworterbuch  der  Staatswis^senscliaftcn.  2.  Aafl  5.  Bd.  S.  410. 

2)  Festschrirt  der  Verlagsbuchbandliuig  J.  Guttentag  für  dea  26.  dentBcheo 
Juristontag.  Berliu  19U2.  S.  60. 
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liehen  oder  aber  bezüglich  der  Beteilignng  dieser  Bevülkeninj:rskate- 
gorien  an  den  vier  zur  Xachweisung  gelangten  Deliktsarten  einnimmt, 
ist  das  statistische  Amt  selbstverständlich  nicht  in  der  Lage.  Uierza 
ist  dne  eingehende  Kemitidi  der  dneefalägigen  VerhiUtluaBe  in  den 
dnzeliieii  Bezirken  erforderlich;  es  niiifi  der  SpeKialfonehnng  ftber^ 
lassen  bleiben,  den  Unaehen  der  Venchiedenheiten  nachzngelien,  die 
sich  ans  dem  luerOber  voigelegtea  Material  ergeben." 

Trete  dieser  Mingel  der  statistisehen  Metbode  fehlt  es  uns,  wenn 
auch  nicht  TOllständig,  so  doch  in  sehr  hohem  Maße  an  Untersuchungen, 
die  dielAoken  der  Statistik  ausfüllen  und  uns  (Iciii  Ziele  einer  kausale 
Erklärung  des  Verbrechens  und  seiner  Erscheinunfrsformen  näher 
bringen.  Am  zahlreichsten  sind  die  anatomiscli -physiologischen  Ver- 
breclierstudien ,  aber  es  kann  auch  hinsichtlich  dieses  Zweiges  der 
Kriminologie  nicht  behauptet  werden,  daß  die  bisher  veröffentlichten 
Mate  rialien  durchweg  mit  der  nötigen  Sorfjfalt,  Exaktheit  und  kritischen 
Vorsicht  beschafft,  und  daß  sie  ausreichend  sind.  Mit  den  sozialen 
Ursncheii  dt  s  Verbrechens  haben  sich  eingehender  bisher  nur  ver- 
hältnisuiäiiig  wenig  Arbeiten,  so  z.  B.  die  Schrift  von  All)ert  Meyer 
über  „Die  Verbrechen  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Verhiiltnissen  im  Kantuu  Zürich''  ')  beschäftigt. 
Freilich  bietet  die  Literatur  des  Auslands  in  dieser  Hinsicht  ganz  uu- 
yeigleiehlich  viel  mehr  als  die  deutsche. 

Anf  diesen  Mangel  hingewiesen  zn  haben  und  für  seine  Abstel- 
lung energisch  einzutreten,  ist  das  große  Verdienst  von  Liszts.  Er 
hat  in  der  schon  erwähnten  Festsehrift  für  den  26.  dentschen  Joristen- 
tag  die  Aufmerksamkeit  der  Juristen  auf  diesen  wunden  Punkt  der 
kriminologischen  Forschungen  gelenkt  und  zur  Ergänzung  der  stati- 
stischen Aufnahmen  Spezialuntersuchungen  auf  lokaler  Grundlage 
gefordert  „Wir  mttssen  —  heißt  es  dort  —  ^)  für  möglichst  kleine^ 
örtlich  abgegrenzte  Gebiete  die  sämtlichen  Faktoren  untersuchen, 
die  auf  die  Oestaltung  der  Kriminalität  bestimmenden  Einfluß  aus- 
üben. Diese  kleinen  Gebiete  sind  uns  gegeben  in  den  preußischen 
Kreisen  und  den  entsprechenden  Bezirken  der  übrigen  Gliedstaaten 
des  deutschen  Reichs.  Die  Erläuterungen  zu  dem  Tabellen  werk  für 
das  Jahr  1899  enthalten  für  diese  Gebiete  die  Durchschnittsziffem  aus 
den  Jahren  1893  bis  1897.  Für  frühere  Perioden  finden  wir  sie  in 
den  älteren  Jahrprängen  der  Keichskriminalstutistik.  Hier  hat  die 
wissenschaftliche  Einzelforschung  einzusetzen. 

1)  Jena  1S95  (StaatswinenscbaftUche  Stadien,  fleraiugegeben  von  Elster. 
5.  Bd.  5.  lieft). 

S)  A.  a.  0.  S.  71. 


Digitized  by  Google 


154 


IV'.  Passow 


Am  besten  werden  znnftcbat  einzelne  Gebiete  bevausgegriffen,  die 
dnrcb  ii^gfondwelcbe  Eigentfimliebkeiten,  etwa  in  Beziehnng  auf  die 
Weiberkriminalität  oder  anf  die  Edrperrerletznngen  nsw.,  Ton  den 
beoaobbarten  Gebieten  günstig  oder  nngOnatig  sieh  abheben;  oder  aber 
es  werden  mehrere  benachbarte  Gebiete  mit  Terscfaiedenartiger  Krimi- 
nalität zum  Gegenstande  derselben  Untersnohnng  gemacht 

Die  Nachforsohnngen  müssen  unbedingt  an  Ort  und  Stelle  selbst 
angestellt  werden,  am  besten  dnrcb  jemanden,  der  das  Gebiet  ans 
eigener  Erfahrung  kennt  und  ausgebreitete  persönliche  Beziehungen 
besitzt  oder  anzuknüpfen  versteht.  Amtsrichter  und  T^ndrat,  Fabrik- 
beaitzor  und  Arbeiter,  Pastoren  und  Lehrer  müssen  um  Auskünfte, 
um  Zahlen,  um  Meinungen  und  Ratschläge  angegangen  werden.  Es 
muß  (loch  auf  diesem  Wege  z.  B.  festgestellt  werden  können,  auf 
welche  Umstände  die  auffallend  starke  Kriuiinalität  der  Weiber  in 
Mannheim  zurückzuführen  ist.  Faktoren,  die  in  der  Reicbskriminal- 
statistik  keinen  Ausdruck  findeOi  wie  etwa  die  Eigenart  oder  die  Zu- 
sammensetzung der  Bevölkernng  werden  dann  zn  Tage  tratm.  Die 
einzelnen  Einflüsse  werden  gesondert  wie  in  ihrem  Znsammenwirken 
erkennbar  maJ^ 

Als  iVncht  dieser  Anregung  smd  nns  bisher  drei  Arbeiten  zntml 
geworden: 

Walter  Weidemann,  Die  Ursaohen  der  KriminatitSt  im  Herzog- 
tum Sachsen-Meiningen,  Berlin  1903  (Abhandinngen  dea  kriminalisti- 
schen Seminars  an  der  Universität  Beriin.  Herausgegeben  Ton  Uszt 
Nene  Folge.  2.  Band,  1.  Heft). 

Bruno  Blau ,  Kriminalstatistische  Untersnehnng  der  Kreise  Marien- 
werder und  Thorn.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Methodik  kriminal- 
statistischer Untersuchungen,  Berlin  nK)3  (dieselbe  Sammlung,  lieft  2.). 

Pnnl  Fra iienstiidt,  Kriminalistische  Heimatkunde  (Zeitschrift 
für  Soziahvisscnschaft,  1903,  S.  174  ff.i. 

Uber  die  Oründe,  weshali)  nicht  zahlreichere  Studien  dieser  Art 
bisher  erschienen  seien,  bemerkt  Liszt  in  jener  Festschrift  (S.  72) : 

„Seit  einer  Reihe  von  Jahren  bemühe  ich  mich,  meine  jungen 
Freunde  für  solche  Arbeiten  zu  gewinnen;  bis  in  die  jüngste  Zeit 
hinein  vergebens.  Und  das  läßt  sich  ja  auch  verstehen.  Denn  mag 
eine  solche  Arbeit  aneh  ungleich  höheren  wissraschafUichen  Wert 
besitzen  als  die  hmdlänfigen  Dissertationen  Uber  längst  ers^öpfle 
dogmatische  Fragen:  es  wird  heute  doch  recht  schwer  balteni  anf  sie 
hin  den  juristischen  Doktor  zu  machen.  Und  der  Zopf  einer  ein- 
gebildeten Gdehrsamkeit  wird  nicht  Ton  heute  auf  morgen  fallen.** 

Der  Tendenz  dieser  Ausführungen  kann  ich  —  wie  hier  kurz 
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«innehaltet  werden  ma^^  —  nicht  franz  beipflichten.  Zunächst  nir»chfe 
ich  bezweifehi,  daß  nur  .„<ier  Zopf  einer  einp:ehildeten  Gelehrsamkeit 
die  Schuld  daran  trägt,  daß  man  auf  solche  Arbeiten  hin  nicht  den 
Juristiscbea  Doktor  machen  kann"^.  Wenn  ich  auch  vollständig  dem 
beistimme^  dafi  dne  solehe  Arbot  aneo  ungleich  höheren  wUnen- 
flchaltlichen  Wert  besitzeD  kann  als  die  Tielfaeh  sehr  Bteiflea  Dieser- 
tationen  dogmatiBchen  Charakters,  so  glanbe  ich  doeh,  daß  ans  dem 
Satse,  jeder  Strafrechtsjorist  mflsse  mit  dem  Wesen  des  Verbreehens 
nnd  des  Verbrechers  m9güehst  innig  yertrant  sein,  noch  nicht  der 
weitere  Satz  folgt,  daß  diese  Kenntnis  ein  Teil  der  Rechtswissen- 
schaft sei.  Es  ist  das  ni.  E.  ebensowenig  der  Fall,  wie  die  National- 
ökonomik des  Handels  und  Verkehrs  einen  Teil  der  Ilandelsrechts- 
oder  die  Kenntnis  von  den  Berufskrankheiten  der  Arbeiter  einen  Teil 
der  Gewerberecbtswissenscbaft  bildet  Aber  selbst  wenn  dieser  Ein- 
wand unzutreffend  wäre,  würde  ich  es  nicht  so  gar  bedauerlich  finden, 
dal^  die  kriminologische  Forschung  ihre  Wurzeln  nicht  sjieziell  in  das 
Erdreich  der  Dissertationenhteratur  senkt.  Dieser  Boden  dürfte  ihr 
auf  die  Dauer  die  für  ihr  Wachsen  und  Gedeihen  erforderliche  Xälir- 
kraft  nicht  darbieten  können,  da  Arbeiten  der  von  v.  Liszt  ins  Auire 
gefaßten  Art,  wenn  sie  zu  wirklich  gesicherten  Resultaten  kommen 
sollen,  eine  ganz  besonders  umfangreiche  und  einirehende  Kenntnis  der 
allgemeinen  und  der  kriminellen  Verhältnisse  des  behandelten  Gebietes 
erfordern  und  da  diese  Kenntnis  mit  besonderer  Vorsicht  nnd  Un- 
beftmgenbdt  verwettefc  werden  mnß. 

Doch  prüfen  wir  nun  einmal  die  bisher  erschienenen,  bereits  ge- 
nannten drei  Arbeiten  daraufhin,  welchen  Weg  die  Verfasser  ein- 
schlagen nnd  in  welchem  Umfange  dieser  Weg  anch  anderen  spfiteren 
Forschem  maßgebend  sein  soll. 

Weidemann  kombiniert  die  statistisehen  Daten  über  die  Krimi- 
nalität des  Herzogtums  ^feiningen  mit  der  Bevölkerungs-  nnd  Berufs- 
statistik nnd  anderen  Zahlen  und  Tatsachen,  die  ihm  persönlich  be- 
kannt waren  oder  die  ihm  von  einigen  erfahrenen  Juristen  und  Ver- 
waltungsbeamten des  Herzogtums  mitgeteilt  wurden.  Er  hält  indessen 
das  ihm  zu  Gebote  stehende  Material  nicht  für  ausreichend  nnd  sagt 
am  Schlüsse  seiner  Arltelt: 

„Der  Zweck  der  Veröffentlichung  ist  ledii,dieh,  das  Interesse  noch 
anderer  Personen  für  den  Gegenstand  zu  gewinnen  und  möglichst 
vielen  Widers])ruch  herauszufordern,  um  nach  einiger  Zeit  den  Ver- 
such zu  machen,  dieselbe  Aufgabe  in  umfassenderer  und  glücklicherer 
Weise  zu  lösen.** 

Frauenstädt  untersucht  an  der  Hand  der  Verhältnisse  der  Pro- 
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vinz  Schlesien  die  Ursiiciien  der  Weiberkriuiinalität  Er  vergleicht  die 
Weiberkriminahtät  in  den  Bezirken  nnt  polnischer  und  denen  mit 
deutscher  Bevölkerung  und  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  das  slavisohe 
Element  der  Hanptfoktor  der  in  emzelnen  Besirken  anffdlend  hohen 
Weiberkrimmalitit  sei.  Mit  diesem  Efgebms  sei  die  Frage  nadi  dem 
Faktor  jener  KriminalitSt  aUerdings  keineswegs  erschöpft,  denn  ancb 
innerhalh  beider  Be?5Ikeningen  bestinden  mannigfache  noch  der  Anf- 
klirung  bedürfende  Verschiedenheiten.  Genügende  Aofkiarong  hier- 
über könne  nur  die  Spezialforschnng  geben. 

Blau  will  zunächst  nicht  feststellen,  welche  Faktoren  für  die 
Kriminalität  ausschla^ebend  sind,  sondern  nur,  welche  dafür  maß* 
gebend  sein  könnten.  Zu  diesem  Zwecke  will  er  an  der  Hand  der 
Bevölkerungs-,  Wohnungs-,  Berufs-,  Schul-,  Lohn-,  Preis-,  Agrar-  und 
Steuerstatistik  und  der  Feststellungen  über  Klima  und  Bodenbeschaffen- 
heit alle  die  Momente  zusammenstellen,  durch  welche  je  zwei  Bezirke 
sich  von  einander  unterscheiden.  Welche  von  diesen  verschiedenen 
Momenten  die  aussclila^i^elienden  F'aktoren  sind,  lälit  sich  nach  seinrr 
Ansicht  auch  hei  ^^cnauesttT  Ortskenntnis,  die  übrigens  stets  sulijcktiv 
getrübt  sei,  nicht  mit  Sielierlieit  angeben.  Deshalb  sieht  er  davun  ab, 
etwa  durch  Mitteilungen  von  Leuten,  die  die  örtlichen  Verhältnisse 
kennen,  dem  angestrebten  Forschungsziel  näher  zu  kommen,  wählt 
vielmehr  einen  anderen  Weg.  Es  müssen,  meint  er,  zahlreiche  Unter- 
Buchnngen  der  geschilderten  Art  rorgenommen  werden,  welche  sSmtfich 
nnr  die  jedesmaligen  Verschiedenhdten  der  untersuchten  Distrikte  klar- 
legen. Wenn  sich  dann  bei  der  Znsammenstellnng  der  Beenltate  leigt» 
daß  bei  mehreren  ontersnchten  Diatriktsgruppen,  die  denselben  Krimi- 
nalittotypus  tragen,  nnter  den  gefundenen  je  zwei  Distrikte  trennenden 
Faktoren  mehrmals  derselbe  Yorkommt,  so  werde  man  mit  einiger 
Gewißheit  diesen  als  einen  ausschlaggebenden  bezeichnen  können. 
Wenn  sich  beispielsweise  bei  der  Vergleichung  zweier  Kreise  heraus- 
stelle, (lali  derjenige,  in  dem  die  Weiberluiminalität  besonders  stark 
sei,  sich  auch  durch  eine  verhältnismäßig  große  Zahl  von  Witwen  und 
durch  großen  Umfang  der  Frauenarbeit  auszeichne,  so  könne  man 
nicht  wissen,  ob  die  liolie  Weiberkriminalität  durch  die  Frauenarbeit 
oder  durch  die  Witwenschaft  hervorgerufen  sei.  Wenn  wir  jedoch 
niehrfacii  bei  Kreisen  mit  hoher  Anzahl  von  Frauenbestrafungen  neben 
anderen  unterschiedlichen  Faktoren  (Kinderreichtum,  Prostitution  usw.) 
einen  großen  Umfang  der  Frauenarbeit  fänden,  so  könnten  wir  mit 
ziLinlieher  Sicherheit  diese  als  eine  Ursache  der  Weiberkriminalität 
anführen. 

üm  an  einem  Beispiel  m  zeigen,  wie  die  von  ihm  TOfgesehlagene 
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Methode  durchzuführen  ist,  untersucht  Blau  die  Verhältnisse  der 
Kreise  Marienwerder  und  Thom.  Getreu  seinem  Gedankengange 
kommt  er  am  Schlüsse  nicht  etwa  zu  irgendwelchen  Resultaten  über 
die  Ursache  der  Kriminalität,  sondern  er  stellt  nur  alle  die  Punkte 
zusammen,  in  denen  sich  die  beiden  Kreise  unterscheiden.  So  findet 
beispielsweise  die  Tatsache,  daß  in  Thom  die  Kriminalität  ungünstiger 
und  die  Zahl  der  verheirateten  Personen  niedriger  ist  als  in  Hariw- 
werder,  die  Toisichtige  Wertung: 

«Eb  ist  leieht  möglich,  daß  die  im  Ehestände  befindlidien  Personen 
dnrdi  ihre  beaBeie  Hilfte  und  dnieh  das  Familtenlehen,  doroh  die 
RttdEsieht  anf  die  Familie  nsw.  von  der  Begehung  manober  Verbieohen 
abgebalten  werden.*'  >) 

Der  VerfRSBor  will  aber  naoh  Maßgabe  seines  bereits  kurz  skinierten 
Programms  seine  ünteisnchnngen  fortsetzen  nnd  hofft,  wenn  erst  eine 
Beihe  ^  on  solchen  Vergleichnngen  zweier  Kreise  Torliegt,  zu  wirk- 
lichen Kesultaten  zu  kommen. 

Zweifellos  hat  diese  Methode  hohe  Vorzüge  und  verdient  große 
Beachtung.  Der  Gedanke,  auf  solche  Weise  alle  sul)jektiven  Beein- 
flussungen auszuschalten  und  alle  Resultate  nur  auf  objektiv  fest- 
stehende unbezweifelbare  Tatsachen  zu  basieren,  die  Ursachen  des 
Verbrechens  gewissermaßen  ganz  mechanisch-rechnerisch  herauszu- 
finden, hat  etwiis  Bestechendes;  leider  ergibt  m.  E.  eine  nälicre  Prüfung, 
daß  ein  solches  Vorgeiien  nicht  die  Resultate  zeitigen  kann,  die  Blau 
davon  erhofft  Zunächst  ist  hervorzuheben,  dal5  das  von  Blau  an- 
gegebene Schema  der  Faktoren,  das  seiner  Ansicht  nach  bei  künftigen 
Arbeiten  einfach  übernommen  werden  soll,  sehr  unzureieheiid,  Iflcken- 
baft  nnd  yeibesserangsbedürftig  ist  Doch  die  einzdnen  Ansstdlnngen, 
die  wir  an  diesem  Schema  machen  müssen,  treffen  nicht  das  Wesen 
seiner  Methode.  Es  haften  nnn  aber  anch  diesem  Verfahren  an 
sich,  ganz  abgesehen  von  der  Form,  die  es  in  der  Arbeit  7on  Blau 
erhalten  hat,  eine  Beihe  schwerer  Mängel  an: 

1 .  Die  der  Reiohskriminalstatistik  zu  Grunde  liegende  Einteilung 
in  kleinere  Verwaltungsbezirke  ist  fflr  kriminologiBehe  Untersnehungen 
sehr  ungeeignet.  Solche  Forschungen  müssen  voraussetzen,  daß  die 
Bevölkemng  der  einzelnen  Kreise  in  sich  ziemlich  gleichartig  ist,  da 
doch  der  eine  Kreis  dem  andern  als  einheitliche  Größe  gegenüber- 
gestellt wird.  Es  ist  klar,  daß  die  Einteilung  der  kleineren  Verwaltungs- 
bezirkf  diestT  Aiifonlernng  nur  unvollkoninien  entsjjrieht,  und  daß 
dadurch  die  \  erglcichbarkeit  der  Kreise  sehr  herabgemindert  wird. 


1)  A.  a.  0.  S.  12S. 
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Stadt  und  I^nd,  Großstadt  und  Kleinstadt,  Oeii:('n(len  mit  vorwiegendem 
nroßtrrundhesitz  und  solche  mit  vorherrschendem  landwirtschaftlichen 
Kleinbetrieb,  Industriebezirk  und  agrarischer  Landstrich,  Produktions- 
und  Konsumtionszentrum,  Gebir^sdorf  und  Küstenort,  Gebiete  mit 
dünner  oder  dichter,  mit  evangelischer,  katholischer  oder  gemischt 
konfessioneller  Bevölkerung  können  doch  nur  sehr  bedingt  mit  ein- 
einander  verglichen  werden.  Natürlich  wäre  es  möglich,  eine  andere 
Oebietsdntdlnng,  die  der  natBriichen  Gliederung  der  Bevölkerung  mehr 
Becbnung  trüge,  za  finden  oder  zu  schaffen,  aber  es  ist  unmöglich, 
je  mehrere  Gebiete  zu  finden,  die  im  großen  und  ganzen  die  gleichen 
Zttge  anfweisen  nnd  nur  hinsichtlich  der  gerade  snr  Untersnehiing^ 
stehenden  Erscheinimg  Ton  einander  abweichen.  Hin  und  wieder  mag 
die  Wirklichkeit  wohl  soidie  unmittelbare  H(SgMchkeit  des  YeigleichB 
darbieten;  in  größerem  Maßstabe,  fttr  alle,  selbst  ffir  die  meisten  Fragen 
der  Kriminologie  ist  die  Möglichkeit  m.  E.  jedoch  ausgeschlossen. 
Außerdem  fehlen  für  diese  vom  Forscher  gewählten,  von  der  behörd- 
lichen Einteilung  abweichenden  Gebietseinbeiten  ja  wieder  die  stati- 
stischen Angaben,  und  es  wäre  eine  sehr  schwierige  und  mühevolle 
Arbeit,  die  An<rfil)en  oder  Materialien  der  offiziellen  Statistik  auf  diese 
nach  eigenem  P>messen  ab^ef^reiizten  Gebiete  umzurechnen. 

Elicr  könnte  noch  daran  ^'edacht  werden,  die  kriminalstatistischen 
Daten,  die  wir  über  denselben  Kreis  aus  verschiedenen  Zeiten  besitzeUi 
zur  Grundlage  einer  Vergleichung  zu  machen. 

2.  Geht  man  auf  kleinere  Bezirke  zurück,  so  verschwinden  alle 
die  Vorzüge,  die  den  großen  statistischen  Zahlen  innewohnen.  Die 
beispielsweise  auf  die  Kreise  entfallenden  absoluten  Ziffern  der  Krimi- 
nalitfil  sind  meist  so  niedrig,  daß  Verallgemeinerungen  —  abgesehen 
▼on  allem  anderen  —  schon  aus  diesem  Grunde  ausgeschlossen  sind. 
Darauf  weist  besonders  Hermann  West  in  seiner  Kritik  der  Weide- 
mannschen  Arbeit  mit  Nachdruck  hin  >). 

3.  Das  Wesen  der  Ton  Blau  Torgeschlagenen  Methode  besteht 
darin,  die  mit  Ililfe  der  Kriminalstatistik  ermittelten  Tatsachen  an  der 
Hand  anderer,  hauptsächlich  statistischer  Daten  zu  erklären.  Nun  stellt 
die  Kriniinalstatistik  aber  nur  verhältnismäßig  wenige  Erscheinuageo, 
die  sich  statistisch  leicht  erfassen  lassen  und  von  besonders  allgemeiner 
Tragweite  sind,  fest,  zahllose  andere  Probleme,  die  nicht  minder  eifrig 
behandelt  zu  werden  verdienen,  so  z.  B.  die  Kriminalität  einzelner 
Klassen  oder  l^enife,  die  ein/.t'lnrn  Deliktsarten  usw.,  werden  von  ihr 
überhaupt  nicht  oder  nicht  eingehend  genug  aufgeworfen  und  können 


1)  ^oziaiisübche  Monatshefte.  1903.  2.  B(L  S.  b79. 
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teilweise  statistisch  überhaupt  nicht  erfaßt  werden,  da  die  statistische 
Methode  vor  allen  komplizierten  Erscheinungca  Halt  machen  muß. 
Will  man  also  nur  die  dnzeb  die  Statifltik  festgesteUten  Tatsachen 
kausal  erUflren,  so  werden  zahlreiche  Probleme  flberhanpt  nie  be- 
handelt werden. 

4.  Aach  über  die  Faktoren,  die  für  das  Verbrechen  Ton  Einflnß 
sein  können,  besitzen  wir  nicht  stets  statistische  Angaben,  die  mit  den 
Ziffern  der  Kriminalstalistik  verglichen  werden  kdanten.  Für  die 
Kriminalität  sind  neben  den  von  Blau  genannten  noch  eine  Reibe 
anderer  Momente  wirksam,  die  sich  nicht  so  zahlenmäßig  wie  die  von 
ihm  aufgeführten  Faktoren  erfassen  lassen.  Selbst  wo  aber  statistisches 
^laterial  über  die  Faktoren  des  Verbrechens  herangezogen  werden  kann, 
zeigt  es  meist  nicht  die  für  solche  Untersuchungen  erforderliche  Spezia- 
lisierung. So  kann  man  selbst  in  der  besten  Schulstatistik  nur  die 
allergröbsten  Unterschiede  der  Bildun^^  zum  Ausdruck  bringen  und 
daher  an  der  Hand  der  Statistik  den  Einfluß  der  Bildung  auf  die 
Kriminalität  nicht  sonderlich  tief  studieren.  Vom  Aberglauben,  diesem 
wichtigen  Faktor  der  Kriminalität,  z.  B.  ist  in  keiner  Statistik  die  liede, 
den  Einfluß  des  Alkohols  auf  das  Verbrechen  kann  man  lediglich  an 
Hand  statistischer  Daten  aus  dem  Alkobolkousum  nicht  genügend 
erforschen;  lätelkeit  nnd  Ehrgeiz,  Haß.nnd  Neid  nnd  Etfersncht  finden 
wir  in  den  Spalten  der  Statistik  fiberhanpt  nicht  registriert  nsf. 

5.  Selbst  dann,  wenn  man  festgestellt  hat,  daß  in  mehreren  Be- 
zirken, die  hinsichtlich  ihrer  KriminalitSt  verwandte  Zfige  anf w^sen, 
nnter  den  gefundenen  je  zwei  Bezirke  trennenden  Faktoren  mehrmals 
derselbe  vorkommt,  so  kann  man  doch  nur,  wie  Blau  das  auch  selber 
B^r  richtig  betont  hat,  „mit  einiger  Gewißheit^  diesen  als  einen 
ansBohlaggebenden  bezeichne  Kin  noch  so  häufiges  Zusammentreffen 
zweier  Tatsachen  kann  völlig  auf  Zufall  beruhen.  Auch  braucht  der- 
selbe Kriminalitätszustand  gar  nicht  immer  die  gleiche  Ursache  zu 
haben;  im  einen  Bezirk  kann  er  auf  diese,  im  anderen  auf  jene  ür- 
saclie  zurückzuführen  sein.  Endlich  wird  die  Kriminalität  durch  eine 
so  große  lieihe  von  Faktoren  verschiedener  Stärke  und  Tendenz  be- 
dingt, daß  es  sehr  schwer  hält,  zu  erkennen,  wie  weit  der  eine  und 
wie  weit  der  andere  wirkt,  zumal  wenn  man  nicht  den  Ursachen  eines 
bestimmten  Delikts  oder  einer  Gruj)i(e  von  Delikten,  sondern  den  Ur- 
sachen des  Verbrechens  schleclithin  nachforscht 

Damm  wird  diese  Methode  zwar  zu  interessanten  Schlüssen  von 
größerer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  und  Überzeugungskraft 
führen,  aber  sie  wird  uns  nicht  diejenigen  gesicherten  Besultate  bringeo, 
die  das  Ziel  jeder  exakten  Wissenschaft  sind.  Um  die  kausalen  Zu- 
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sammenhftnge  zwischen  den  einzetnen  Faktorm  and  den  tateidilieben 

KriminaUtlilserscheinungen  nachzuweisen,  wird  es  aach  bei  An- 
wendung dieser  Metbode  nnnmgängÜch  erforderlich  sein,  noch  weiteres 

Material  heranzuziehen. 

Die  Methode  Blaus  unterscheidet  sich  also  TOn  der  durch 
Weidemann  angowondeten  nur  dadurch,  daß  die  Ileranziehung;  nicht- 
statistisclion  Materials  für  ein  möirliclist  spätes  Stadium  der  Unter- 
suchung zurück frestellt  wird  und  dadurch  das  subjektive  Moment  in 
möglichst  wt'iteni  Umfange  hintangehalten  werden  soll.  Notwendig 
aber  ist  die  Verwendung  derartigen  nichtfitatistiscben  Materials  unter 
allen  Umstünden. 

Wie  soll  nun  dieses  weitere  Material  beschafft  werden?  Empfiehlt 
es  sich  in  erster  Linie,  wie  v,  Liszt  vorschlägt  und  Weidemann 
getan  hat,  Richter,  Verwaltongsbeamte  und  andefe  Kenner  der  Mr 
liehen  Verhältnisse  nm  Änskttnfte  nnd  BatsehUge  sn  bitten,  oder  gibt 
€S  ▼ielleicht  noch  einen  andren,  besseren  Weg?  Gewiß  kann  eine 
Kachfirage  bei  yerschiedenen,  mit  den  einschllgigea  YerhSltnissen  m8g> 
lidst  Tertranten  Personen  einen  guten  Einblick  in  die  com  Gegen- 
stande der  Untersnehnng  gemachten  Zusammenhinge  gewühren,  nnd 
man  wird  derartige  Anskfinfte  nie  verschmähen,  aber  alle  soldie 
Auskünfte  müssen  in  mehr  oder  minder  hohem  Maße  subjektiT  ge- 
trübt seini). 

1)  Dereclben  Ansicht  ist  auch  Blau,  da  er,  wie  bereits  bemeiiEt,  erklirt, 
daß  seineB  EracfatoDS  ancli  die  genaaeele  OrtekamtiiiB  stete  Yon  sab|ekdv«D  An- 

schaaungen  geleitet  oder  beeinflußt  Avente  (a.  a  0.  S.  TTi,  Ebenso  hält  Weide- 
mann nicht  so  viel  von  derartigen  Mitteilungen,  wie  es  nnch  dem  Wortlaut  seiner 
Articit  scheint.  Wie  er  mir  persönlich  sagte,  will  er  die  bereits  v  erwerteten  und 
die  ihm  ans  AnlaO  der  Veröffentlichung  etwa  noch  zoffehenden  AaskSnfte  nur 
benntem,  um  ao  der  Hand  derselben  einen  möglichst  eingehenden  und  zweck- 
mäßigen Fragebogen  aufzustellen.  Er  hofft,  daß  auf  (»rund  diesjes  in  die  Einzel- 
heiten gphondou  Fragebogens  dann  eine  von  den  (^erirhteu  durchzuführende 
bc»ondere  statistische  Untersucliung  vorgenommen  wird.  Gegen  die  liesultate 
^er  soldien  Arbeit  Icann  man  den  Vorwurf  der  Subjektivitit  natAriich  nicht 
etheben.  In  seiner  Schrift  hat  Wei deniann  diesen  Plan  nicht  deutlich  genug 
ausgesprochen,  frcilirh  erklärt  er  dort,  daß  dieselbe  nur  ein  Versuch  sein  soUe, 
uud  sagt  am  Anfang  der  Arbeit: 

„Um  aus  diesen  Ziffern  [der  ßeichskriminalstatistik]  Lehren  für  die  Geseta- 
gebung  zu  gewinnen,  muß  man  ihnen  ebenfalls  aiffernmftAIg  diejenigen 
ethnologischen,  sozialen,  wirtschaftlichen  und  sonstigen  Faktoren  gegenüber- 
stellen ,  in  denen  die  Ui-saclicn  des  Verbrechens  zu  finden  sind.  Erst  wenn  auf 
diese  Weise  zwei  proportionale  Zahlenreihen  gefunden  sind,  wird  mau  eine 
sidiere  Onmdlage  f&r  die  ▼orbengende  Bekämpfung  des  VerbreclieDS  ariwoft 
haben.*^ 

Somit  erkennen  sowohl  Weidemann  wie  Blau  an,  daO  die  Betagang 
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Man  wird  deshalb  sulche  Urteile  von  Männern  der  Praxis  stets 
nur  mit  grosser  \'orsicht  verwerten  können. 

Wir  haben  aber  auch  diese  subjektiven  Urteile  gar  nicht  so  sehr 
nötig,  denn  wir  können  uns  ein  viel  besseres,  reicheres  und  einwands- 
freieres  Material  verschaffen,  und  zwar  durch  die  Beobachtung 
und  eziikte  Beschreibung  einzelner  Kriminalfällo. 

Uoinittelbarer  Gegenstand  unserer  Wahinehmong  sind  immer  nur 
EinzeUftUe.  AHe  allgemeinen  Anschanungen  nnd  Meinungen,  die  wir 
selber  hegen  oder  die  uns  andere  mitteileni  gründen  sieh  anf  Einzel- 
beobaehtnngen,  sind  Abstraktionen  davon.  Hierans  ergibt  sich,,  daft 
die  exalLte  Beschreibung  einer  großen  Beihe  von  etasdnen  Blüen  als 
Material  kriminalpsjchologisoher  Forsehnng  einen  höheren  Wert  hat 
als  die  Auskünfte  und  Ratschläge,  die  uns  Bichter  und  Verwaltnngs- 
beamte,  Industrielle,  Lehrer  und  andere  Personen  geben  können.  Denn 
bei  der  Darstellung  des  einzelnen  Falles  ist  Objektivität  in  viel  höherem 
Maße  möglich  als  bei  zusammenfassenden  Urteilen  und  Erklärungen. 
Dazu  kommt,  daß  sich  die  Erfahrung  der  Einzelpersonen  immer  auf 
eine  begrenzte,  oft  sehr  kleine  Zahl  von  Fällen  beschränkt,  während 
durch  systematische,  von  vielen  betriebene  Sammlung  von  Einzel- 
beohaclitungen  ein  Material  zusammengetragen  werden  kann,  das  viel 
größer  ist  als  das  dem  einzelnen  im  gewöhnlichen  Leben  zur  Ver- 
fügung stehende.  Allerdings  türmen  sich  häufig  schon  bei  der  Be- 
obachtung des  einzelnen  Falles  große  Schwierigkeiten  auf,  und  schon 
hier  besteht  die  Gefahr  subjektiver  Trfibung  des  Urteils.  Vielfach  ist 
es  sogar  unmöglich,  den  Tatbestand  genau  festzustellen  oder  gar  die 
Motire  des  Täters  zu  konstatieren ,  aber  immerhm  ist  dies  die  beste 
Möglichkeit,  wirklich  exaktes,  einwandstreies  Material  zu  erhalten,  und 
deshalb  müssen  meines  Erachtens  alle  Untersuchungen  Uber  die  Ur- 
sachen des  Verbrechens,  die  nicht  auf  solche  Einzelbeobachtungen 
gestützt  sind,  in  letzter  Linie  entweder  sich  mit  einem  „Ignoramus*^ 
bescheiden  oder  aber  sich  mit  Vermutungen,  Hypothesen^  Wahrschein- 
lichkcitsschlüssen  zufrieden  geben.  Auch  v.  Liszt  hat  mehrfach  den 
hohen  Wert  von  Einzelbeobaclitungen  anerkannt,  wenngleich  er  der 
oben  skizzirten  Methode  —  Vergieiebung  der  Kriminalstatistik  kleinerer 
Kreise  —  bei  weitem  den  Vorzug  gibt.  Auch  in  seiner  bereits  mehr- 
fach erwähnten  Abhandlung  sagt  er:  ..Kausale  Zusammenhänge  ver- 
mag nur  die  Beobachtung  des  Einzelfalls  einwandsfrei  nachzuweisen** 

▼on  Amtariehter  and  Laadrat,  FdMkMtsm  und  Arbeiter,  Pastor,  Lehrer  n.  dgl. 
keine  Kr-ultare  von  ausreichender  Exaktheit  zu  liefern  im  stände  ist. 

Vj;l.  liii'iv.u  aiir  li  M  itterniaiers^  Besprccluiiiir  der  Weidenia  ansehen  und 
der  Blausuben  Arbeit  m  der  Schweizer  Zeitschrift  für  Stiafrecht,  iyü3.  S  302ff. 
ArahlT  Ar  KiliiiiMlMrtliwyokt'*'  XV.  11 
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(a.  a.  0,  S.  <>2).  ^Neben  die  systeniatiscbo  Massenbcobachtun^',  also  die 
Statistik,  muß  die  systematische  Einzellioohachtung  treten.  Nur  diese 
vermag::  uns  über  die  individuelle  OoHtaltunf;:  d«T  verbreclieriscben 
Laufbahn ,  über  Ursache  und  Zeitpunkt  des  sozialen  ►Sebiffl)ruchs, 
über  die  ^^rundlep.^nde  Unterscbeiduufi^  von  akuter  und  chronischer 
Kriinmalität,  sowie  endlich  über  die  Sonderstellung  aufzuklären,  die 
innerhalb  der  chroai&chen  Kriminalität  dem  gewerbsmäßigen  Ver- 
breeben zukommt^  (a. «.  0.  S.  66). 

AnOer  durch  ihren  ionereii  Wert  empfehlen  sieh  aolehe  Einzel- 
beobachtnngen  auch  durch  den  großen  praktischen  Vorteil,  daß  diese 
Untersuchungen  eigentlich  gar  nicht  angesteUt,  daß  sie  nnr  nieder- 
geschrieben m  werden  bmachen. 

Die  Geriohtsrerhaadlaiig  hat  ja  die  Anfgabe,  alle  lYngea,  die 
ifir  die  Erforschung  des  Delikts,  seiner  Motive  nsw.  Bedeutung  haben 
können,  aufzuhellen,  und  so  kommt  es  dgentlich  nnr  darauf  an,  das 
im  T^ufe  der  Verhandlung  Ermittelte  zusammenzufassen  und  darzu- 
stellen. In  manchen  Fällen  wird  schon  die  bloße  MitteÜong  des  im 
Urteil  niederfiel e^'-ten  Tatbestandes  von  hohem  Wet  te  sein,  meist  wird 
freilich  die  V'erhanilluna;  auch  außer  den  für  die  Entscheidung  maß- 
gebenden Gesichtspunkten  noch  eine  Fülle  anderer  interessanter  und 
wichti^^er  Tatsachen  offenbaren,  die  bei  einer  Darstellung  für  all- 
gemein witibeuöchaftliche  Zwecke  nicht  unberücksicbtigt  bleiben  dürfen  >). 


1)  Sclbstverstiiiiillich  i.'-t  bei  solchen  Hericlitrn  alles  zu  vermcidcu,  wa?  co- 
eipiet  ht,  berwhtii^te  lutcresscn  <ler  am  Prozeli  Beteiligten  zu  verletzen.  Wcuu 
auch  die  Verhandlungen  regelmäßig  öffentliche  sind  and  ihr  Inhalt  somit  zur 
Kenntnlft  einer  grSfierm  Zahl  vod  Peiaonen  kommt,  eo  kami  ea  miter  Umatiiiden 
doch  nnbillig  sein,  dieM  Verhandlungen ,  z.  B  unter  voller  Nameonennung  der 
vielleicht  nur  als  Zeugen  oder  als  rrivatkirifrcr  Auftn-tenden ,  einer  grülleit-n 
Öffentlichkeit  preiszugeben.  Natürlicii  sind  aucli  zu  beachten  Artikel  Ii  und  Iii 
des  Rdchsgeaetiea  vom  &.  April  1888: 

Artikel  IL  Wer  die  nadb  1 175  Ab«.  2  dee  GeriehtsvevfuMmgBgeaelieB  flim 
auferlegte  Pflicht  der  Geheimhaltung  durch  uribt-fugtc  Mitteilung  verletzt,  wird 
mit  Geldstrafe  bis  zu  eintausend  Hark  oder  mit  Uaft  oder  mitGefingnia  bia  lo 
secbä  Monaten  bestraft. 

Artikel  IIL  Soweit  bei  einer  Gerlcbtaverhandlang  die  Öffentlichkeit  wegm 
Gefährdung  der  Staatssicherheit  aiisj^csclilossen  war,  dürfen  Berichte  über  die 
Verhandlung  durch  die  Presse  nicht  vcrüffcntüchr  wenlcn.  Da»  Gleiche  gilt 
auch  nach  der  Beemllirung  des  V'ei-fahreus  in  betreff  der  VeröffentUchon^  der 
Anklageschrift  oder  anderer  auitliebcr  Schriflätücke  des  Prozcssea. 

Zowiderfaaaidliingen  anteril^vn  der  im  Artikel  II  beetimmtun  Strafe 
and  I  ibAh  StGB.: 

Mit  ( ;(■l(i^t^;lfl■  l>i>  zu  .".oo  .Mark  <»der  mit  (iefangnis  bis  zu  sechs  Monaten 
wird  bestraft,  wer  aub  Gericht.Hverliandlungen,  für  welche  wegen  Gefährdung  der 
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Noch  besser  als  die  Beschreibung  des  Einzelfalls  ist  ein  Bericlit  über 
den  ganzen  U'benslauf  des  Verbrecliers.  In  vielen  Fälh-n  wird  der 
Iviehter  durch  die  Ermittelun^ren  über  eine  event,  erbliche  Belafitung, 
übt.r  das  Vorleben  und  die  Vorstrafen  des  An*;eklairten  in  die 
versetzt  sein,  aucii  einen  solchen  Bericiit  zu  liefern.  In  anderen  Fällen 
wird  der  Straf austaltsbeamte  diese  Arbeit  übernehmen  können. 

Gewiß  ist  die  Erstattung  und  Sammlung  derartiger  Einzelberiebte 
noch  keine  hohe  wissenscbaftliche  Tätigkeit,  wenngleich  auch  ein 
kurzer  Bericht  unter  Umständen  schon  eine  nicht  unerhebliche  geistige 
Arbeit  erfordert  Jedenfalls  aber  ist  die  Beschaffung  solch  wertrollen, 
fSr  die  wissenschaftliche  Vertiefung  der  Lehre  Yom  Verbrechen  unum* 
gänglich  erforderlichen  Materials  nicht  minder  yerdieastlich  -als  die 
Aufstellung  Ton  Vermutungen  und  Hypothesen  auf  Grund  unzuläng- 
lichen ^fatcrinls. 

Natürlich  soll  die  Statistik  einersnts  und  die  Beschreibung  von 
einzelnen  Fällen  andererseits  nur  den  Ausgangspunkt  für  den  ab- 
strahierenden, nach  allgemeinen  Sätzen  und  Erkenntnissen  strebenden 
Forscher  bilden.  Wclehe  Methode  derselbe  bei  der  Verwertung  der 
ihm  vorgelegten  Tatsaelien  am  besten  einschlägt,  das  läßt  sich  nicht 
allgemein  bestinnneii,  TiiuCt  viehnehr  im  EinzelfaU  nach  der  Natur  des 
Materials  und  der  aufgeworfenen  Fragen  entschieden  werden.  Ein 
Weg,  den  er  dann  beschreiten  kann,  ist  die  von  v.  Liszt  vorgeschla- 
gene Vergleichung  der  kriminellen  \'L'rhältnisst'  in  verschiedeneu  Be- 
zirken, ein  anderer  Weg  w  üre  z.  B.,  die  Zustände,  die  ein  und  derselbe 
Bezirk  zu  verschiedenen  Zeiten  aufweist,  einander  gegenflberzuslellen. 
Wenn  dabei  gleichzeitig  eme  Veränderung  der  Kriminalität  und  eines 
oder  einiger  der  für  dieselbe  in  Betracht  kommenden  Faktoren  wahr- 
genommen wird,  so  liegt  die  Vermutung  eines  Zusammenhangs  ziem- 
lich nahö.  Noch  eine  andere,  m.  £.  besonders  wichtige  Methode 
wäre  es,  warn  lediglich  die  Beschreibung  einer  grofien  Anzahl  Ter- 
wandte  Deliktsfälle  zusammengestellt  und  dann  das  allen  Gemeinsame 
abstrahiert,  das  Typische  festgestellt  w  ürde.  Dieses  letztere  Vorgehen 
dürfte  sich  besonders  dann  empfehlen,  wenn  es  sich  nicht  darum 
bandelt,  Klarheit  über  die  Ursachen  der  Kriminalität  im  allgemeinen 
zu  gewinnen,  sondern  wenn  ermittelt  werden  soll,  auf  welchem  Boden 
eine  bestimmte  Form  des  Verbrechens  erwächst,  wodurch  sie  bedingt 
wird  und  wo  der  Hebel  für  ihre  Bekämpfung  anzusetzen  ist.  Weiter 
kann  mit  UiJfe  dieser  Methude  auf  Grund  von  richtig  beobachteten 

Sittfidikflit  die  Öffentlichkeit  ausgc^clilosscn  war,  oder  aus  den  dic>cn  Vcrliaud- 
hingen  zu  Grunde  lio^eiuleii  amtlichen  Sclirift»tücken  Öffentlich  Mitteilungen 
uiaclit,  weiche  geeignet  »iuii,  Argemih  zu  eiTegea. 

11* 
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Einzelfällen  die  Kriminalität  der  einzelnen  Klassen  und  Berufe  näher 
erforsL'lit  werden.  Es  wäre  ein  großer  Gewinn,  wenn  man  auf  diese 
Weise  eine  Kriminalpsycliologie  z.  B.  der  Groß-  und  der  Kleinkauf- 
leute, der  Industriellen  und  der  Fabrikarbeiter,  der  Unehelichen,  der 
WUweOi  der  Waisen,  der  verschiedenen  Altersstufen,  der  katholischen 
nod  der  evangeliBoheii  Oeiiflioheii,  der  Ante,  Beohteawilfee}  Leiurar 
und  StodenteDy  der  Dienlboteo  und  der  QelcgenlieitBarbeiter  Bchaffen 
konnte. 

Endlieh  würde  man  an  einer  Bdhe  von  EinselfiUlen  aneh  den 
Einfluß  eines  einsdnen  Faktors  genaner  veifolgen  kennen,  als  das 

durch  rein  statistische  Untersnchung  mögliefa  ist  So  wird  man  auf 
das  Material  an  Einzelfällen  zurückgreifen  müssen,  wemi  man  beispiels- 
weise den  Einfluß  des  Abeiglanbens,  gewisser  Sorten  von  Lektüre,  des 
Totalisators,  der  Wettbureanz,  des  Schlafstelienwesens,  der  Animier- 
kneipen wie  des  Wirtshauses  überhaupt  studieren  oder  die  Kriminalität 
des  Sonnabends,  des  Sonnta^rs  und  der  Festtage,  des  Montags,  des 
W^ahlkanijjfcs,  des  Streiks  und  der  Aussperrung  erforschen  will,  aber 
auch  bei  der  Feststellung  des  Einflusses  von  Stadt  und  Land,  der 
Groß-  und  der  Kleinstadt,  des  llafenplatzes  und  des  Grenzortes  auf 
die  Kriminalität  wird  solches  Material  von  höchstem  Nutzen  sein. 

Erkennt  man  aber  die  Nützlichkeit  einer  Sammlung  von  exakt 
beschriebenen  konkreten  Fällen  an,  so  muß  man  auch  zugeben,  daß 
der  Umfang  dieses  Materials  gar  nicht  zu  groß  sein  kann.  Je  größer 
die  Zahl  Ton  IlUen  ist,  die  der  TJntenmehnng  mgnmde  gelegt  wor- 
den, um  so  höher  ist  die  Gewißheity  daß  die  daraus  abetrahierten  Sfttze 
audi  wirklieh  allgemebe  Bedentuig  haben,  daß  die  Besoltafte  nicht 
dnroh  einige  anfiergewOhn]i<^e  und  vom  normalen  Verlauf  abwelehende 
FUIe  getrfibt  sind.  Ans  diesem  Oesiehtspnnkt  wäre  unter  Umständen 
sogar  der  Wnnseh  gerechtfertigt,  daß  alle  Delikte  einer  hestimmten 
Ar^  die  innerhalb  einer  gewissen  Periode  begangen  werden,  besehrie- 
ben  und  zusammengestellt  werden.  Eine  solche  Stichprobe  könnte 
nattkrlich  nur  die  Regierung  anordnen  nnd  durchführen,  und  es  ist  ja 
sehr  wohl  denkbar,  daU  dies  bei  schwierigen  kriminalpolitischen  Fragen 
auch  wirklich  geschiebt  Zunächst  ist  es  freilich  ungewiß,  ob  solche 
amtlichen  Untersuoliungen  je  angestellt  werden,  und  ob  sie  dann  ver- 
öffentlicht würden,  und  überdies  läßt  sich  auch  nur  bei  einer  be- 
schränkten Anzahl  von  Fragen  die  Forderung  nach  absoluter  Voll- 
ständigkeit rechtfertigen:  die  private  Tätigkeit  darf  deshalb  nicht 
säumen,  soweit  es  in  ihren  Kräften  steht,  ein  möglichst  vielseitiges 
und  umfangreiches  Material  zu  beschaffen.  Solange  nicht  eine  zufrie- 
dc'u&tcilende  Menge  von  Tatsachenmaterial  der  geschilderteu  Art  vor- 
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lieg;!,  solange  darf  man  ailon  denen,  die  die  Kriminologie  fördern  wollen, 
zurufen,  daß  sie  nicht  immer  sofort  fertige  Resultate  zu  liefern  bestrebt 
sein  sollen,  sondern  daß  sie  in  erster  Linie  sich  bemühen,  neue  wert- 
volle Unterlagen  der  Forschung  zur  Verfügung  zu  stellen.  Erst 
wenn  viele  Tauseiide  von  Bausteinen  bereit  liegen,  kann  an  den 
definitiven  Aufbau  der  kriminologischen  Wissenschaft  herangegangen 

W6ld€ll. 

Gewifi  besitzen  wir  bereite  eine  nicht  ganz  geringe  Menge  des  als 
erfordeilioh  beieichneten  Materials,  aber  das  bisher  Gesammelte  kann 
anob  nicht  annShemd  als  ausreichend  angesehen  werden. 

Ganz  abgesehen  werden  mnß  nach  meiner  Ansicht  rm  allen  belle- 
tristisohen  Prodaktionen.  Erdfioh  haben  —  wie  t.  Lisst  in  setner 
Berliner  Antrittsrede sagt  —  die  Dichter  aller  Zeiten  sich  bemflht,  die 
Wurzeln  des  Verbrechens  in  der  Seele  des  Täters  bloßzulegen,  und  die 
psychologische  Erklärung  des  Verbrechens  war  stete  eine  Lieblings- 
aufgäbe  der  schönen  Liteiator,  aber  diese  Darstellungen,  die  den  Leser 
unterhalten,  belehren,  bessern  oder  abschrecken  sollen,  eignen  sich 
nicht  als  Grundlage  wissenscliaftlicher  Forschung.  Der  Dichter  sieht 
die  Erscheinungen  des  Lehens  mit  anderen  Augen  an,  als  der  nüch- 
terne Beobachter,  und  selbst  dann,  wenn  er  jeder  Tendenz  entsagt  und 
nur  eine  einfache  realistische  Schilderung  geben  will,  selbst  dann  ist 
er  meist  nicht  befähigt,  die  Dinge  leidenschafts-  und  vorurteilslos  zu 
beschreiben.  Unbewußt  beeinflussen  Phantasie,  Lebensauffassung,  Ten- 
denz und  Temperament  die  Feder.  Jedenfalls  aber  können  wir  nie 
kontrollieren,  ob  die  Schilderung  nur  ein  mit  photograpbiscber  Treoe 
ausgeführtes  GemSlde  der  Wirklichkeit  ist,  oder  ob  und  inwieweit 
fremde  Züge  in  das  Bild  hineingetragen  sind.  Für  die  Erkenntnis  der 
knltnrellen  ZustSnde  früherer  Epochen  und  niederer  Kulturstufen  ist 
die  Dichtung  Tielfrbch  die  wichtigste  Quelle,  für  unsere  Zeit  aber  ver- 
lichten  wir  am  besten  ganz  hierauf  und  halten  uns  lediglich  an  das, 
was  das  Leben  uns  unmittelbar  Torführt  * 

Schon  wesentlich  besser  ist  das  Material,  das  wir  den  Zeitungen 
entnehmen  können,  in  denen  Berichte  über  interessante  Gerichtever- 
handlttsgen  eine  sündige  Bnbrik  zu  bilden  pflegen;  freilich  ist  auch 
dieses  nur  so  lange  zu  verwenden,  als  wir  nicht  genügend  zahlreiche 
gute  Beobachtungen  und  Beschreibungen  für  die  wissenschaftliche 
Forschung  gesammelt  haben,  denn  bei  der  rastlosen  Eile,  mit  der  die 
Tagespresse  arbeitet,  entsprechen  diese  Berichte  nur  selten  den  Anfor- 
derungen, die  ein  wissenschaftlicher  Arbeiter  an  sein  Material  zu  stellen 


1)  Zeitschrift  für  die  gebiuute  Straf recbtswissenacbaft.  1900.  20.  Bd.  &  166. 
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berucliti;;t  ist.  Dazu  koiuiut,  (hiil  die  Zeitungen,  (ieni  liiteRSbe  ilinr 
Leser  entsprecliend,  nur  gewissen  Arten  von  Verhandlungen  ihre  Auf- 
merksamkeit sebenken,  so  wenn  besonders  bekannte  oder  hochstehende 
PerBoneD  darin  ▼erwickelt  sind,  oder  wenn  sieh  das  in  Frage  siebende 
Delikt  politisch  fraktifizieren  läßt  Außerdem  werden  eigentlich  nnr 
Kapital?erbrecben  und  solche  Vorkommnisse  eingehend  bebandelt,  die 
unter  Spitzmarken,  wie  „Ein  Roman  aus  dem  Lebend  «Das  Ver- 
brechen eines  Zwölfjährigen*^,  «Eine  schwarze  Bandet  «Ein  Sitten- 
bild  aas  dem  nächtlichen  Leben  der  Großstadt*^  oder  dergl.,  den  Leser 
mit  Entrüstung  erfüllen  oder  gruseln  machen  oder  sme  Sinne  ange- 
nehm  kitzeln. 

\\'irklich  objektives,  zuverlässiges  Material  finden  wir  in  den 
zahlreichen  Sammlungen  strafrechtlicher  Entscheidungen, 
leider  nicht  in  dem  wünsclienswcrten  Umfanir  und  in  der  wünschens- 
werten Ausführlichkeit.  Da  es  sich  in  ditsen  Entscheiduii^'en  der 
hfdieren  Instanzen  nur  um  Rechtsfragen  hanch  lt,  s<»  ist  der  Tatbestand 
sü  kurz  wie  nur  irgend  möglich  zusanimengefabl,  vielfach  dem  Zwecke 
der  Veröffentlichung  entsiirechend  überhaupt  nur  angedeutet.  Des- 
halb ergeben  diese  I*rä)iuir/.iensamnilungen  für  die  Kriminologie  nur 
eine  geringe,  wenn  auch  qualitativ  schätzenswerte  Ausbeute. 

Daneben  haben  wir  eine  ganze  Reihe  wertvoller  Darstellungen 
wissensehaftticben  Charakters,  so  sei  nur  an  Anselm  Feuerbachs 
bekanntes  Werk  „AktenmäOige  Darstellung  merkwßrdiger  Verbrechen'*, 
dem  sich  manche  ähnliche  Berichte  anreiben  ließen,  erinnert  Dank- 
bar muß  hier  auch  anerkannt  werden,  daß  das  treffliche,  von  Groß 
herausgegebene  „Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik" 
fast  m  jeder  Nummer  interessante  Tatbestände  mitteilt  Weiter  ist  vor 
kurzem  das  erste  Heft  einer  neuen  Sammlung  von  Straf  rechtsfällen 
»Der  Pitaval  der  Gegen warf^  erschienen ').  Von  modizinisch>natur- 
wissenschaftlicher  Seite  sind  viele  wertvolle  Beobachtungen,  speziell 
gewaltige  Mengen  Von  kriminalanthro|)ologi8chen  Studien  jiubliziert 
worden,  aber  alles  dies  genügt  bei  weitem  noch  nicht.  Abgesehen 
davon,  daß  das  erwähnte  Material  in  Zeitschriften  und  Einzelarbeiten 
weit  verstreut  und  daher  wenig  übersichtlich  ist,  ist  es  noch  immer 
viel  zu  gering,  auch  nicht  vielseitig  genug,  da  nur  solche  Verbrechen 
und  Verbreeher  geschildert  sind,  die  gerade  den  Mitteilenden  aus 
ir^icnd  einem  Orunde  interessierten.  Deshall»  mub  es  als  wünschens- 
wert l)ezeichnet  werden,  daß  einerseits  da«»  schon  vorhandene  Material 


1)  Der  Pitaval  der  Gegenwart.  Alniauach  mterci-sautcr  StnffSile.  Heraus- 
gegeben von  Ii.  Frauk,  G.  Koscher  nnd  H.  Schmidt  Leipzig  190S. 
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f^csaiumelt  und  gesichtet  wird,  noch  mehr  aber,  dal)  mit  allen  Kräften 
daran  gearbeitet  wird,  dieses  Material  systematisch  zu  erweitern  und 
zu  vervollständigen,  was  durch  einen  großen  Kreis  von  Mitarbeitern 
unter  den  Biohtem,  Staatsanwälten,  Bechtsanwälten,  Strafvollzugs- 
beamten  und  Ärzten  ja  Idoht  zn  errdchen  ist  Man  stelle  sidi  nur 
einmal  vor,  daß  ein  f^nnd  der  Kriminologie  eine  Rdhe  von  Jabren 
bindnrdi  alle  Zeitungsberichte  Uber  Kriminalprozease  gesammelt  und 
qrstematiscb  geordnet  bitte.  Trotz  seiner  Lttckenbaftigkeit  und  ün- 
ToUständigkeit  und  trotz  der  vielfiBeb  nnriobtigen  und  inseitigen  Dar- 
stellung würde  dies  Material  bei  der  Bebandlung  kriminalpolitischer 
fVagen  mit  großem  Nutzen  zu  I^ate  <,^ezogen  werden  können,  wie  viel 
mehr  also  erst  eine  noch  viel  umfangreichere  Tatsachensammlung, 
der  alle  jene  Mängel  und  Fehler ,  die  die  Zeitungsberichte  zu  recht 
minderwertigen  Quellen  uiachen,  nicht  anhaften! 

Großen  Nutzen  würden  davon  auch  alle  diejeni.^^en  liahen,  denen 
die  Feststellung'  und  Aulhellun^j;  der  beganj^enen  Di  liktr  uljliefift,  so 
der  Staatöiinwalt  und  der  Untersuchungsrichter,  (Jenule  für  diese  ist 
ja  eine  tiefer  flehende  Ausbildung  in  allem,  was  das  Leben  und 
Treiben  der  Verbrecherwelt  angeht,  oft  genug  gefordert  worden. 

Auch  für  den  erki-nnendeu  Kichter  ist  die  lickauntschaft  mit 
einer  großen  Anzahl  von  Kriminalfällen  von  besonderem  Vorteil. 
Kennt  er  diese,  so  wird  er  im  einzelnen  Fall  vid  leiobter  den  Tat- 
bestand klarlegen  und  die  Motive  durchschauen,  als  derjenige,  der 
mit  den  kriminellen  Vorgängen  weniger  vertraut  ist 

Vor  allem  aber  würde  eine  solche  Sammlung  von  EinzelfiUten, 
wie  schon  betont,  der  Kriminalpolitik  zugute  kommen  >).  Ist  es  doch 


1)  Auch  für  die  geuaucro  Furiuuliorun^  der  einzelnen  ätrafandrohungen 
wSre  eine  soldie  Tataaehenaamnuliiiig  von  hoher  Bedeattmg.  Nor  wer  einiiter- 

miißcn  die  verschiedenen  ErschdnuDgBfonnen  der  zu  vcrfol^^cndcn  Handlung 
Übersicht,  kanu  die  Trao^weite  der  von  ihm  vorfroschlaffeneii  Ab^'^rcnzun^'  des  mit 
Strafe  zu  bedrohenden  Tatliestandcs  richtig  abscliützeu.  Wcim  mau  eine  Ucihe 
einzelner  KiimintlfSlIe  betnditeti  ao  kann  man  feststellen,  ob  das  gdtende  Straf- 
gesetz TatbealSnde,  bei  denen  kein  gmOgeoder  Onuid  dnn  vorUegt,  mit  Strafe 
bedroht  oder  umkchchrt  eine  straf würtii^'e  Handlung  überhaupt  nicht  als  Delikt 
beseichnet.  So  würde  man  beispielsweise  finden.  daU  der  Betriff  dos  schweren 
Diebstahls,  wie  ihn  §  24it  unseres  Strufgcsctzbuclics  aufstellt,  in  mancher  Lliiiäicht 
sehr  wonig  bcMedlgond  ist,  da  xahlreiohe  Handlungen  daronter  fallen,  die  nidit 
mit  Znchtbana  Ns  zu  zehn  Jahrm  bedroht  sein  sollten«  NatArlich  w&rdo  die 
Neuredaktion  dieser  Bestimniun}^  wesentlich  erlciclitert  werden,  wenn  man  dabei 
eine  Zusammenstclhinjr  von  l'Tilicn,  in  denen  »ich  die  rnzweckmälJif^keit  der 
jetzigen  i^  asüuug  gezeigt  hat,  vor  sich  liat.  Nur  dann  kma  mau  bei  der  wegen 
§  2  StGB,  eifoiderllcfaen  haancharfen  Begrenzong  des  TStbestandee  einigennafiett 
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selbstverständlich,  dali  (lt'r)eiiij;e,  der  eine  Erecheiniinf^  bekämpfen 
will,  sie  zunächst  griindlicli  kennen  muß.  Deshalb  ist  die  Voraus- 
setzung  einer  erfolgreichen  Kriminalj)olitik  eine  wissenschaftliche  Ver- 
tiefung der  Lehre  von  Wesen  und  Ursachen  des  Verbrechens,  und 
diese  wisaeniebaftliche  Erkenntnis  kann,  wie  ich  glaube  nachgewiesen 
zn  haben,  nur  au  den  uns  bekannten  konkreten  Tatsachen  des 
Lebens»  d.  h.  aas  den  von  nns  beobachteten  Kriminalftllen  einerseits» 
ans  der  Kriminalstatistik  andererseits  gewonnen  werden. 

Znm  Sohlnsse  soll  nnr  noch  kurz  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  eine  solche  Haterialiensammlnng  Uber  ihre  Bedeutung  für  die 
Kriminologie  hinaus  für  die  Gesellschaftswissenschaften  einen  außer- 
ordentlichen Wert  besitzt.  Da  das  Verbrechen  eine  Erscheinung  des 
sozialen  Zusammenlebens  der  Menschen  ist,  muß  die  Lehre  vom  Ver- 
brechen als  Teil  der  Sozialwissensc haften  bezeichnet  werdra;  kriminO' 
logische  Einzelstudien  der  geforderten  Art  geben  uns  aber  auch  über 
manche  andere  Seiten  des  gesellschaftlichen  Lebens  schätzenswerte 
Aufschlüsse.  Das  ist  zunächst  darin  hr^Tündet,  daß  der  Verbrecher 
sich  vielfach  in  seinem  Denken  und  Uaudeln  nur  wenig  von  anderen 


die  Sicherheit  haben ,  dalJ  nidit  wicdcM  IlaiKlhingen  oater  diese  Bestbnmang 
fallen,  die  man  niclit  «.larimter  eiuzurciheu  wiinüdit* 

Das  gleiche  gilt  yon  der  BemeHung  des  Strafrahmens.  Audi  darüber,  ob 
Tielldcht  im  gelteiideD  Strafreciit  in  einzdnen  Puagnplieii  ika  Stnfminimam  sa 

hoch  oder  das  Strafinaximum  zn  nicdripf  bemessen  ist  ,  gibt  eine  Sammlung  von 
einzelnen  Fallen  Aufsihluli,  und  es  iiiuü  ileni  Kriininalpolitiker  erwünscht  sein, 
auch  hierüber  mögliehät  viel  Material  zu  besitzen.  Wenn  eine  »olche  Sammlung 
befapidswelBe  bei  AbfaBsanfr  nnsereB  Strafgeeelzbndiea  Torgelegen  bitte,  au 
würde  man  daraus  ersehen  Iiuben,  wie  liaruilu.s  häufig  die  Fllle  dea  einfachen 
"Dirbstahls  sintI,  niid  deshalb  vielleiclit  nicht  (his  Strafraininiuni  von  einem  Ta^ 
Gefängnis  fest^^^tellt  haben.  Aus  ähnlichen  Gründen  wäre  nicht  denjenigen, 
die  es  niintemehnieu,  einen  andern  zur  Begebung  eines  Meineides  zn  verldten* 
(§  169  8tOB.)  tia  Minimum  von  einem  Jahre  Znehthaua  angedroht  worden. 
Wenn  auch  das  Begiiadigunfrsrecht  des  Landesherm  solche  Härten  mildem  Icann 
und  auoli  wohl  meist  mildert,  so  darf  der  Gesetzjjcber  darauf  doch  keine  Rück- 
sicht nehmen  und  die  Kedaktion  der  Strafandrohungen  deshalb  minder  sorgfältin^ 
bebwlben.  Anfierdem  kann  die  Begnadigung  solche  Hirten  nnr  milden,  niemala 
deren  WMnmg  ganx  aufheben. 

Endlich  mag  noch  §  316  StGB,  als  Beispiel  dienen.  Doit  war  ni-sprün^lich 
derjenige,  der  fahrläsisiperweiso  den  Transport  auf  einer  Eisenbahn  in  Gefahr 
setzt,  ausschließlich  mit  Gefängnis  bedroht  Auch  hier  erkannte  mau  erst  spater, 
daß  fahriiasige  Transportgefährdungen  oft  durch  ao  leicht  entsdiuldbare  Hand> 
hmgen  b^angen  weiden,  dafi  es  unbillig  ad,  stets  Qelingniaatrafc  deswegen  za 
verhnnpren.  !•>  wurde  deshalb  durch  Reichsgeset?.  vom  27.  Dezember  dieser 
Paragraph  abgcfitidott.  und  nun  kann  in  solchen  Fällen  auch  auf  Geldstrafe  von 
3 — Uüo  Mark  erkiiuut  werden. 
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Menschen  unterscheidet.  „Auf  der  trafrischen  Bühne  der  Verbrechen 
—  sagt  Feuerbacli ')  — spielen  ganz  dieselben  Triebfedern,  welche 
nicht  nur  in  viele  große  und  glänzende  Weltbegebenheiten,  sondern 
auch  alltäglich  in  den  engen  Kreis  des  bürgerlichen  Lebens  und  der 
gemeinen  geselligen  Verhältnisse  eingreifen."  Daher  öffnet  die  Ge- 
schichte einzelner  Verbrechen  eine  reiche  Fandgrabe  der  Atenschen- 
und  Seelenkenntnig  und  aibätet  dadnxch  allen  jenen  WiaBeiiBoliaften 
yor,  welehe  entweder  den  meneoliliehen  Geist  tmmittelbar  zn  ihrem 
GegeDBtande,  oder  auf  denselben  nab  oder  fem  eine  BesiehuDg  baben^  >). 

Der  Strafriobter  liebtet  das  Dunkel,  das  der  einzelne  niebt  dnieb- 
dringen  kann,  er  öfliiet  allen  denen,  die  etwas  Aber  den  Fall  wissen, 
den  Mnnd,  und  desbalb  liefert  der  Eriminalproseß  eine  so  grOndliebe 
nnd  so  tiefgehende  üntersnchnng,  wie  sie  sonst  niemandem  möglich 
wSre.  Diesen  Geeichtspnnkt  hebt  auch  Schiller  in  seiner  „Vorrede 
zn  einer  deutschen  Ausgabe  des  Pitaval'^  hervor: 

^Triebfedern,  welche  sich  im  gewöhnlichen  Leben  dem  Auge  des 
Beobachters  verstecken,  treten  bei  solchen  Anlässen,  wo  Leben,  Frei- 
heit und  Eigentum  auf  dem  Spiele  steht,  sichtbarer  hervor,  und  so  ist 
dei;  Kriminalrichter  inistiinde,  tiefere  Blicke  in  das  Menschenherz  zu 
tun.  Dazu  konunt,  dal)  der  umständlichere  Rechtsgang  die  geheimen 
Bewegursachen  menschlicher  Handlungen  weit  mehr  ins  Klare  zu 
bringen  fähig  ist,  als  es  sonst  geschieht,  und  wenn  die  vollständigste 
Geschichtserzählung  uns  über  die  letzten  Grüiule  einer  Begebenheit, 
über  die  wahren  Motive  der  handelnden  JSpieler  oft  genug  unbe- 
friedigt läßt,  so  enthüllt  uns  oft  ein  KrimiDalprozeß  das  Innerste  der 
Gedanken  nnd  bringt  das  Teisleokteste  Gewebe  der  Bosh^t  an  den 
Tag.* 

Anfierdem  lernen  wir  aus  der  Geriebtsyerbandlung  die  Lebens- 
gewohnheiten, Anschauungen  und  Sitten  der  Umgebung  des  Ver- 
brechers und  das  Milien,  in  dem  er  aufgewachsen  ist,  kennen,  die 
Leute,  mit  denen  er  Geschäfte  abgeschlossen  ba^  das  Wesen  der  von 
ihm  Beleidigten,  Betrogenen  und  Verletzten  usw. 

So  vfird  helles  Licht  über  manche  GegeostSnde  verbreitet,  die 
sonst  schwer  zu  erforschen  sind.  So  sei  hier  nur  auf  den  Wucher 
hingewiesen.  Die  Darstellung  des  Treibens  eines  Hochstaplers,  Heirats- 
schwindlers, Falschspielers,  einer  Wahrsagerin,  Engelmacherin  oder 
Kupplerin  gewährt  einen  tiefen  Einblick  in  das  Leben  weiter  Volks- 
kreise. Manche  Seiten  des  wirtschaftlichen  Getriebes  werden  illustriert 


1)  Akteinnüßi^fo  DanteUang  merkwürdiger  Verbrechen,  l.  Bd.  &  X. 

2)  Ebenda.  S.  IX. 
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durch  genaue  Mitteilungren  beispielsweise  über  die  Kriminalität  der 
italienischen,  russischen  und  anderen  fremden  Saisonarbeiter,  der  Ver- 
gicheningsagenten ,  der  Genndefermietor  imd  Stellenvermittler.  Eine 
größere  Anssahl  von  FSIlen  des  müaiiteren  WettbewerbB  wfiide  einen 
Einblick  in  die  Schsttenseiten  der  das  wirtschafttiche  Leben  be- 
heirschenden  fieberbaften  Konknirens  gewUuen,  tmd  bei  den  Be- 
leidignngsprozessen  iai  es  ja  sogar  —  leider  —  Cast  zur  Begel 
geworden,  daß  nieht  die  in  Fnge  stehende  beleidigende  Äußerung  oder 
Handlung,  sondern  das,  was  zur  Erbringung  des  Wahrheitsbeweise^ 
aur  Ent-  oder  Belastung  der  Beklagten  vorgebraeht  wird,  die  Qeriebta- 
Verhandlung  zu  einer  „interessanten*^  nacht 

Doch  daron  genug.  Wenn  es  auch  m.  E.  für  den  Strafrechts- 
Juristen,  dessen  Wissenschaft  nicht  zum  wenigsten  deshalb  einen  so 
hohen  Aufschwung  genommen  hat,  weil  sie  die  Resultate  anderer 
Wissenschaften  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtungen  zog  und  für  sich 
\  LiULittte,  ein  rt'izvoller  Gedanke  sein  müßte,  nun  auch  seinerseits 
auf  die  angrenzenden  Wissenscliaften  befruchtend  einzuwirken'),  so 
glaube  ich  doch,  dal)  die  hohe  kriminalpolitisehe  Bedeutung  systema- 
tisch angestellter  und  gesammelter  kriminologischer  Einzelbeobaclitunjen 
allein  ausreichen  wird,  immer  mehr  Juristen,  Strafanstaltöbeamte  und 
auch  ärztliche  Sachverständige  zu  verankssen,  nach  dieser  Bichtung 
hin  tätig  zu  sein.  Jedenfalls  wird  die  Lebre  vom  Verbrechen  nur 
dann  Anspruch  auf  den  Bang  einer  ezaktoi  Wissenschaft  maoben 
können,  wenn  sie  den  Wog  induktiver  Foischung  beschreitet^  auf  ein 
umfongreiches,  dnwandsfreies  Tatsachenmaterial  basiert  wird. 

1»  Übrif^^cnsi  steht  dt  iu  Juristen  aucli  außer  dt-u  Struf|)roze!*sen  noch  zahl- 
reiches, für  die  äozialwisscnsdiaft  &chr  wertvolles  Material  zur  V'erfüguug,  z.B. 
dlo  Konkuraakten,  die  Foststdlangon  flbor  (Ue  Sdbfltmorde,  4^6  AKaMutiBii-  und 
£beediddiuig«klag8n  und  nuuidie  uidere  ZivilproxesBe.  Hfai  nnd  wieder  ist  diee 
Material  undi  bereite;  mit  Erfolg  zur  Aatheilmig  schwieriger  Fragen  herangezogen 
worden.  So  erklärte  (Iraf  l'osadowsky  in  der  Zoiltarifkommission  des  Reichs- 
tages aui  1.  Oktober  1UU2,  daü  der  licgieruug  bei  ihren  Unter&uchungeu  über  das 
Kartollweeen  die  EtkenntniBse  tat  Proceaaen  zwiaoheD  Kartellea  tmd  Abnchneni 
besondere  wertvolles  Material  zur  Beurteilang  der  Kartelle  geliefert  hfttten. 
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Wiener  Gaunersprache. 

Von 

I>r.  Max  PoUak,  iiof-  and  üericbtaadvoluit  in  Wien. 

Seit  Arö-LallemaBta  gmndl^geDdeai  Werke  *)  hat  die  Gavner^ 
spnusbe  nicht  angehört,  den  Gegenstand  ernster  Forschung  seitens 
der  Sprachforscher  und  Kriminalisten  su  bilden.  Eluge^  und  Hans 
Groß ')  namentlich  haben  sich  nnvogftngliehe  Verdienste  um  das  quellen- 
mäßige Studium  und  die  kritische  Bearbeitung  dieses  eigenartigen 
Sprach  Zweiges  erworben  und  mit  kundiger  Hand  reichliches  Material, 
das  im  Staube  der  Vergessenheit  moderte,  ans  Liebt  gefordert.  Wenn 
ich  trotz  dieser  ?on  berufenster  Seite  bereits  crfclj^Men  Publikationen 
im  folgenden  daran  gehe,  ein  nent  s  Knjütcl  über  (iaunerBpracbe  zu 
veröffentlichen,  so  leitet  mich  hierbei  (kr  (I< danke,  daß  wir  es  hier 
mit  einer  lobenden  Mundart  zu  tun  hal)(n,  die,  wie  alle  lebenden 
Sprachen,  in  steter  Wandlung;  und  Umformung'  be^^riffen,  in  Dialekte 
{reBpalten,  ihren  Wortscbatz  von  Jahr  zu  Jahr,  von  Ort  zu  Ort  ändert, 
neue  Ausdriieke  aufniunnt  und  veraltett*  abstößt,  su  daß  vieles,  was 
noeh  vor  weui^'^en  Dezennien  in  ali:,'eiiieineni  (Jebrauehe  stand,  heute 
vielleicht  nur  nielir  von  wenii^eti  alti  ii  Mitj,Miedern  der  Zunft  j^ekannt 
ist:  eine  Erfahrung,  die  ich,  wie  ich  durlegen  werde,  im  i^iufe  meiner 
Sammlnngstätigkeit  wiederholt  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Ist  dem 

D  A ve-I^alleinant,  Da»  tlcutsctii«  (iaunertiim  in  seiner  ;^«»zial-politi3chen, 
litciarischcii  uud  lin^uiätiächcu  Ausbilduug  zu  scinciu  beuU^aii  liestaude.  Hrock- 
hauü,  l^ipzig  1S62.  (lu  folgenden  wird  das  im  4.  Bande  dieses  Werke»  enthaltene 
WOfterbucfa  mit  zitiert.) 

2)  Kluge,  BotweischL  Rotwdaehes Quellenhudi.  IVübner,  Stnfibarg  1901. 
tlm  folgenden  mit  K.  zitiert.» 

3)  GruU,  Uaudbucli  für  Untersuchungaricbtcr  al»  System  der  Kriminalistik. 
8.AiifL,  Leofdioer  &  Lnbensky,  Gm  1899.  (Im  folgenden  mit  G.  Stiert); 
Groß,  Dm  Gaoneii^OMar  der  Freiatidfier  Handaduift  In  diesem  Aakiv,  2.  BcLi 

S.  Sl— 112;  225—256;  3.  Bd.,  S.  129— 102;  305— 330;  4.  Bd.,  S.  273— 304;  5.  Bd., 
131— l(i2.   (Im  folgoiuUm  mit  Fr.  zitiert;  die  römischen  Ziffern  bezeichnen  den 
betreffenden  Band  dcd  .<^^cliiva.) 
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aber  so,  dann  erweist  es  sich  als  (Jcbot  (lur  Nctwcndi/rkeit,  sich  nicht 
auf  die  \  erarbeitung  und  Sichtung  des  schon  bekannten  Wortschatzes 
oder  etwa  die  Entdeckung  buher  unbekannter  Quellenwerke  zn  be* 
sohräiikeii,  sondern  durch  unmittelbare  Fondivng  den  ümteng  der 
hente  im  Gebranehe  atebenden  Gaunersprache  featzoatellen. 

In  dieser  Biohtong  sind  im  leisten  Desennium  nnr  sdiwache 
Veianche  nnteraommen  worden.  In  erster  linie  ist  hier  das  VokabnJare 
im  Handbuch  für  Untersnchnngsrichter  von  Hans  Groß  m  nennen, 
welches  zwar  eine  Yortreffliche  Zusammenstellung  aller  dem  VerCssser 
bekannt  gewordenen  Qanneransdr&cke  enthält,  allein  nicht  erkennen 
läßt,  welche  von  diesm  er  aus  eigener  Wahrnehmung,  welche  er  durch 
Quellen  werke  kennen  p'lernt  hat.  Gerade  dies  aber  ist  meines  Er- 
achtens die  Aufgabe  der  Zukunft,  durch  Studium  der  lebenden  Gauner- 
sprache die  vorliandenen  Quellen  auf  ihre  Richtigkeit  und  allgemeine 
Geltung  nachzuprüfen.  Groß  hat  denn  auch  in  Würdigung  dieses 
Umstandes  im  Anschluß  an  sein  Vokabulare  zu  Forschungen  auf 
diesem  Gebiete  aufgefordert,  dodu  wie  es  scheint,  bisher  nur  mit  ge- 
ringem Erfolge.  Die  wenigen  \  ersuche,  <lie  in  dieser  Ilinsicht  unter- 
nommen wurden,  beschränkten  sich  auf  die  Wiedergabe  zufällig 
gehörter  Ausdrücke,  ohne  deren  Zuverlässigkeit  zu  kontrollieren  oder 
gar  sie  systematisch  zu  erfragen.  Eine  rühmliche  Ausnahme  in  dieser 
Richtung  bildet  der  Aufsatz  Schützes^)  im  12.  Band,  I.  Heft,  S.  5$  ft, 
dieses  Archivs,  welcher  trefflichen  Arbeit  —  sie  erschien  wihrend 
der  Fertigstellnng  dieser  AnsfÜhrungen  —  ich  mich  in  vielem  an< 
geschlossen  habe. 

Meine  Arbeit  krenzt  sieh  nnr  zum  Teile  mit  der  Schutzes;  zun 
größeren  länft  sie  ihr  parallel.  Denn  abgesehen  davon,  daß  sein  Arbeiia- 
feld  im  äußersten  Norden  (Bostock),  meines  im  Süden  deutscher  Zunge 
sich  befindet,  gehören,  wie  er  mitteilt  Ca.  a.  0.  S.  56),  fast  alle  seine 
Gewährsmänner  dem  gewerbsmäßigen  Bettler-  und  Landstreichertum, 
also  einer  Menscbenklasse  an,  die  naturgemäß,  wenn  anoh  nicht  gerade 
internationalen,  so  doch  mindestens  interregionalen  Charakter  aufweist, 
also  lokalen  Eigenarten  der  S})rache  weit  weniger  zugänglich  erscheint, 
als  das  eigentliche  seßhafte  Verbrechertuni.  leb  glaube  nun  allerdings, 
daß  die  „Kundensprache",  d.i.  die  Mundart  dvr  fahrenden  Gesellen, 
weit  mehr  Elemente  der  alten,  seit  Jahrhunderten  im  Gebrauche 

1)  Schfltze,  Was  ist  hrate  noch  Ton  der  Gannenpradie  im  praktisdien 

Gebrauche?  —  Einige  im  ,J>out»chen  Volksblatt"  und  „lUuBtrierten  Wiener  Extra- 
blatts* erschieueno  anonyme  Artikel  üIkt  (IcnsollKii  r.pg'cnstand  sind  nicht  ohne 
SachkenIltlli^<  p:cä€h rieben ,  vcnaten  aber  den  Mangel  eingehener  Beherrschung 
der  bieiierigen  Literatur  und  linguistisclier  Kenntnisse. 
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stehenden  deutschen  Gaunerspraclie  enthält,  als  man  gemeiniglich  an- 
zunehmen geneigt  ist.  Ich  glaube,  im  Gegensatze  zu  Schütze,  daß 
gerade  der  Kunde  diese  Sprache  viel  konservativer  bewahrt  hat  als 
der  lokale  Großstadtverbrecher;  denn  dieser,  meist  zeitlebens  auf  den 
Bannkreis  der  Stadt,  in  der  er  seinen  Beruf  ausübt,  beschränkt, 
empfindet  niobt  die  Notwendigkeit,  sich  mit  Genossen  ans  aller  Herren 
LBndem  leicht  nnd  rasch  Tetstiadigen  an  können,  in  gleichem  Maße 
wie  der  fabiende  Geselle^  der  ganz  If ittdeoropa  dnrehwander^  heute 
da,  morgen  dort  auflancht  und  daher  mit  nnr  in  engerem  Ereifle 
bekaunten  Ausdrücken  sich  nidit  so  leicht  Terstündlich  machen  kOnnte. 
Ich  habe  diese  Annahme  nicht  etwa  a  priori,  anfgestdlt,  sondern  sie 
ans  den  von  mir  gewonnenen  Ei&hmngen  gefolgert  Je  sefihafler 
der  Verbrecher,  desto  weniger  weiß  er  von  den  in  allen  deutschen 
Landen  bekannten  Ausdrücken  der  alten  Gannersprache,  desto  mehr 
ist  er  gewohnt,  sich  in  nur  dem  lokalen  Sprachgebrauch e  entnommene 
Worten  zu  verständigen.  Wir  finden  dies  namentlich  bei  dem  T}T)U8, 
welcher  den  Hauptstock  —  fast  hätte  ich  gesa^irt,  die  Elite  —  der 
Wiener  Verbrecherwelt  bildet:  den  ^Schränkenr  (Einl)rechern).  Die 
meisten  Angehörigen  dieser  Gilde  sind  in  Wien  geboren  oder  doch 
aufgewachsen  und  haben  diese  Stadt  nur  verlassen,  wenn  sie  die 
Strafanstalt  bezogen  oder  auf  den  „Schub"  kamen  (als  nach  aus- 
wärts zustündig  aus  Wien  ausgewiesen  und  zwangsweise  in  ihre 
Heimatsgemciiide  transportiert  wurden),  von  wo  sie  in  der  lieget 
schon  nach  wenigen  Tagen,  ja  Stunden,  trotz  der  Ausweisung  wieder 
nach  Wien  zurückkehren.  Sie  verkehren  gewöhnlich  nur  mit  Bemfs- 
genoflsen,  denn  ein  Zusammenwirken  dea  zünftigen  SdirXnkers  mit 
Angehörigen  anderer  Gilden  (Taschendieben  usw.)  kommt  zwar  vor, 
ist  aber  äußerst  selten  <);  und  die  internationalen  Easseneinbrecher 
oder  fthnliche  Individuen  haben  mit  dem  seßhaften  Verbrechertum  so 
gut  wie  gar  keinen  Zusammenhang.  Die  Sprache  der  SchrSnker  stellt 
sonach  so  ziemlich  den  l^us  der  spezifischen  Wiener  Gaunersprache 
dar,  sie  zeigt  am  meisten  Lokalismen  und  am  wenigsten  von  den  aus 
den  bisher  veröffentlichten  Quellen  allgemein  bekannten  Ausdrücken. 
Viele  von  diesen  sind  zwar  auch  den  Scliränkem  aus  dem  Verkehr 
in  der  Zelle  oder  in  der  Stmfluift,  aus  den  Verbrecherherbergen  u.  dgl. 
bekannt,  stehen  aber  bei  ihnen  nicht  in  lebendigem  Gebrauche. 

Eine  viel  weitere  Geltung  beansprucht  in  dieser  Hinsicht  die 
Sprache  der  „Seebacber*'  (Taschendiebe),  deren  Gewerbe  im  Umber- 


1)  Die  „Grannten"  (Bauernfänger)  etWftMMgeDommei^  die  nüt  den  Schränkem 
in  steter  Fühlung  zu  stehen  scheinen. 
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ziehen  aus^M  Ül)t  zu  werden  pflej^t.  Zwar  hat  diese  Zunft  in  Wien 
seit  Jahren  immer  melir  al)«;cnonimen;  wie  mir  (iewälirsiuann  21  be- 
wcprlich  klasrte,  einerseits  infol<;e  der  strengen  Strafen,  die  auf  Ta«chen- 
diehstahi  verhängt  zu  werden  pflegen  (Vj,  andererseits  infolge  der 
erdrückenden  ungarischen  Konkurrenz  (was  den  Tatsachen  mehr  ent- 
spricht). Ans  Ungarn  ergießt  sich  nämlich  jahraus,  jahrein  ein  Strom 
▼OD  Tifldiendiebeii  nach  Wien,  sei  es  sa  längerem  Anfeothalt,  S6i  es 
*  ZQ  mehrtigiger  ^.GeBebSflBreise'^,  nach  welcher  sie,  ist  die  Beute  et- 
giebig  gewesen,  wieder  in  ihre  heimatUcben  Gefilde  znrQckkehien. 
In  der  Tat  gehdien  —  und  jeder  Veriundlnngsnohter  des  Wiener 
Landgerichtes  wird  in  der  Lage  sein,  dies  sa  bestStigen  —  nach 
meiner  heilftnfigen  Schätzung  mindestens  90  Prozent  der  in  Wien 
„arbeitenden**  Taschendiebe  der  jenseitigen  Reichsbälfte  an.  Ich  habe 
meist  Bndapester  daronter  gefanden,  doch  soll  es  nach  mir  mehrfach 
zuteil  gewordenen  Mitteilungen  in  Oberungam,  speziell  im  Miskolczer 
Komitat  —  relata  refero,  ich  liin  also  weit  entfernt,  diese  unverbürgten 
liehauptuHfren  für  l)are  Münze  zu  nehmen  —  ganze  Gegenden  geben 
aus  denen  die  erwerbsfähige,  eich  diesem  Berufe  zuwendende  Be- 
völkerung; „Oescliäftsreisen"  nach  Österreich  und  Deutschland  unter- 
nimmt, um  dann  das  Erbeutete  ruhig  in  der  Heimat  zu  verzehren, 
wo  sie  von  den  Beiiörden  nicht  weiter  belästigt  werden,  sofern  sie 
ihr  Gewerbe  nur  nicht  daheim  ausüben.  Wie  dem  auch  sein  möge, 
Tatsache  ist,  dal>  die  Zunft  der  Taschendiebe,  gerade  im  Gegensatze 
zu  den  Scbränkern,  eine  wandernde  ist,  und  dies,  sowie  der  starke 
jüdische  iSnschlag  unter  ihnen  (nach  meuier  Schätzung  40 — 60  Pn»., 
hei  den  Schränken!  nur  etwa  5—10  Proz.!)  erklärt  es,  daß  ihre  Mund- 
art an  den  alten,  ttbersll  mehr  oder  weniger  gemeinsamen,  zum  grofien 
TeU  dem  Hehiäischen  entnommenen  Fsehausdrileken  viel  zäher  fest- 
hält als  die  der  früher  besprochenen  Verbrecherklasse. 

Diese  beiden  Klassen  bilden  das  Hauptkontingent  der  Wiener 
Verbrecherwelt  Alle  anderen  Spezialitäten  des  Gaunertums  sind  ziffern- 
müßig  in  viel  geringerem  Maße  vertreten  und  schließen  sich  in  der 
Begel,  was  ihn-  Sprache  anlangt,  einem  dieser  beiden  T^pen  an:  Die 
„Tarchener'',  d.  i.  die  (fast  ausschließlich  jüdischen,  zumeist  aus  Galizien 
oder  Ungarn  eingewanderten)  Bettelbetrüger  (die  übrigens  mit  ihren 
Wiener  Berufskollegen,  den  „Gsieberlfebberem'',  in  gar  keinem  Zu- 
saninienhange  steheiij,  den  Taseliendieben ,  die  „A'stierer'^,  „Kastel- 
spritzer", „Schnallendrucker'',  „btiegenläufer",  „Prelier*^  und  ähnliche 
den  Schränkern. 

Ganz  abseits  stehen  —  und  hier  komme  ich  auf  den  Ausgangs- 
punkt dieser  Erörterungen  zurück       die  berufsmäßigen  Gauner  vom 
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flachen  I^nde  und  die  mit  ihnen  vielfach  identischen  Kunden  frviseiule 
ITandwerksburschen  und  Vakantem.  Diese  tauchen  in  den  liäunicn 
des  Wiener  T«and^erichtes  nur  selten  auf,  scheinen  die  Großstadt  zu 
meiden  und  mit  dem  daselbst  seühaften  Verbrechertum  auiier  Kontakt 
ZU  stehen.  Sie  haben  —  dies  wurde  mir  von  verschiedenstar  Seite 
bestätigt  —  ibre  ogene  Sprache,  die,  wie  eini^^c  mir  zur  Verfügung 
stehende  Proben  zeigten,  die  Elemente  der  alten  Gaonerspraehe  am 
reinsten  bewahrt  hat  Ihr  Stndinm  ist  also  für  die  Kenntnis  des 
„Jenischen*^  ftufierst  wertvoll,  nur  bedarf  es  m.  E.  einer  Erg&nznng^ 
die  in  der  Erforschung  der  lokalen  Verbrecheridiome  liegen  soll  Diese 
soll  za  einer  Abgrenzung  d»  allgemein  in  Gebrauch  stehenden  Sprach- 
formen  von  den  nur  lokale  Geltung  beanspruchenden  fuhren  und  auf 
diese  Weise  nicht  bloß  der  Kriminalistik,  sondern  auch  der  Sprach- 
wissenschaft Material  zuführen*  Hiermit  glaube  ich  den  Zweck  und 
die  Existenzbereclitigung  meiner,  allerdings  nur  einen  schwachen  An- 
fang hiezu  bildenden  Arbeit  dargetan  zu  haben. 


Ich  hätte  mich  demgemäß  füglich  darauf  beschränken  können,  aus 
dem  von  mir  gesammelten  Materiale  dasjenige  hentoszubeben,  welches 
sich  als  der  spezifisch  Wiener  Gaunersprache  angehdrig  darstellt. 
Dies  hätte  den  Titel  dieser  Arbeit  allerdings  am  besten  gerechtft'rtijrt, 
erschien  mir  aber  aus  dopj)eltein  Grunde  untunlich.  Einmal  erachte 
4ch  mieli  für  inkompetent,  eine  mehr  als  kompilatorische  und  sammelnde 
Tätigkeit  auf  diesem  Oel)iite  zu  verrichten,  da  mir  die  hierzu  not- 
wendige linjruistische  Vorbildung'  fehlt.  Fürs  andere  meine  ich,  daß 
die  sichtende  und  kritische  Wirksamkeit  des  Sjirachforscliers  am  besten 
dadurch  gefördert  wird,  daß  ihm  das  gesamte  Matt  rial  zur  Verführung 
gestellt  und  er  auf  diese  Weise  in  die  I^ge  versetzt  wird,  den  Sprach- 
schatz der  einzelnen  Verbreehertypen  miteinander  zu  vergleichen. 
Hierzu  hielt  ich  es  aber  wieder  für  erforderlich,  «ner  Anregung  des 
Herausgebers  dieses  Archivs  folgend  i),  bei  jedem  einzelnen  Gauner- 
ausdmck  den  Gewährsmann  anzufahren,  von  dem  ich  ihn  erfahren 
habe,  nnd  ein  kurzes  curriculnm  vitae  derselben  voranzuschicken,  um 
dne  Nachprflfnng  der  Herkunft  des  betreffenden  Wortes  zu  ermöglichen. 

Ich  gebe  deshalb  im  folgenden  eine  kurze  Darstellung  der  PersQn- 
lichkeit  meiner  Gewährsmänner,  deren  Namen  ich  aus  begreiflichen 
Gründen  der  Öffentlichkeit  entziehen  muß.  Statt  dessen  werden  sie 
in  meinem  Vokabulare  mit  den  Ziffern  der  Kcihenfolge  nach  bezeichnet, 
in  der  sie  hier  angeführt  erscheinen. 

1)  G.,  S.  2S6. 
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1.  Wiener  Einbrecher,  1881  in  Wien  geboren,  katholisch,  ledi^, 

Hilfsarbeiter,  ist  abfjcstraft: 

1896  vom  Bezirksgericht  Wien  XVII  wegen  Übertretung  de»  Diebstahls 

mit  24  Stunden  Arrest; 

1897  '    Landesgericht  Wien        we^'on  Verbn  cliens  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  schwerem  Kerker; 

1897  9    Bezirksgericht  Wien  XVII  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

n.  Vagabondage  mit  4  W.  atr.  Anest ; 

1898  *    Landeegericbt  Wien       wegen  Vert>ieeheiis  des  DiebBtebk 

mit  3  Monaten  scfawenm  Kerker; 
190!  s  «  wegenYerbiecbeDBderSaohbeeGhft- 

dignng,  sowie  KSrperverlelzmig  n. 

WaobebeleidigDng  mit  15  Monaten 

sdiwerem  Kerker; 
1902   s  «  s  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  18  Monaten  schwerem  Kerker 
(Uiteii  vom  26.  November  1902  G.  Z.  Vr.  VIII  494^). 

2.  Ungarischer  Rockmarder,  1873  in  StuhlweiUenburg  geboren, 

mosaisch,  ledijr,  Schriftsetzer,  abgestraft: 

1802  vom  Gerichtshof  Budapest  weg.  Diebstahls  mit  2  M.  Gefüngn.; 
1S94    =  «  s  s         5         5  iJahr     -  ; 

1896    s  s  5         s         =  18  M.  = 

1900    5  s        Preßburg         s         s        =  2  Jahr.Zuchth.; 

zuletzt  vom  Landesgericht  Wien  wegen  Diebstahls  laut  UrteÜ 
vom  13.  Dezember  1902  G.  Z.  Vr.  X  9633/2  mit  3  Mon.  sehw.  Kericer; 

3.  Dieb  ohne  eigentliche  Spezialititi  1871  in  Gilschwitz  bei  Tioppau 
geboren,  katholiaefa,  ledig,  Hilfsarbdter.  Er  wurde  abgestraft: 

1 887  vom  Bezirksgerieht  Troppan    wegen  Obertretnng  des  DiebetahU 

mit  3  Tagen  Arrest; 

1889  s    Landesgerieht      *        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  8  Monaten  Kerker; 
1887   i    Bezirksgericht      »        w(  L^on  Übertretung  des  Betruges 

mit  b  Tagen  Arrest; 

1890  i    Landesgericht      '         wegen  Verbrecliens  des  DiebstahU 

mit  3  Monaten  Kerker; 
1893   s    Bezirksgericht  Tescheu    wegen  Lhertretung  des  Betrages 

nut  11  Tagen  Arrest; 
1896    s  «  W' ieu  X     wegen  1  bertretiing  des  Betruges 

u.  Diebstahls  mit  5  Tagen  Arrest; 
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1 900  vom  Laode^eriobt  Wien        wegren  Ubrrtretunü:  der  Trunkenheit 

mit  3  Wochen  Arrest; 
1902   ?    Beziikagericht  Wien  XI    we^n  ÜbertretuDg  der  Keversion 

mit  14  Ta^en  Arrest; 

1901  5    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  der  Schändung 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 

1890  :    Kreisgericbt  Nentitschein  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  13  Monaten  aehwerem  Kerker; 
1893  s    Landeegeirieht  Troppan    wegen  VertnechenB  des  I>ieb6lnh]8 

mit  13  Monaten  schwerem  Kerker. 
Znletet  wegen  Verbrechens  des  Belznges  beim  Landesgerichte  Wien 
angeklagt,  wurde  er  mit  Urteil  vom  12.  Jannar  1903  6.  Z.  Vr.  V 10522/2 
ledigHoh  wegen  Übertretong  der  Vernntieonng  zu  einer  TiermonatHchen 
strengen  Arreslstrale  Tenirteilt 

4.  Dieb  und  Betrüger  ohne  eigentliebo  S]iezialität,  1873  in  Lembexg 
geboren,  mosaisch,  ledig.    Er  wurde  abgestraft: 

1888  Tom  Bezirkagericbt  Wien  IX    wegen  Übertretung  des  Betruges 

mit  10  Tagen  Arrest; 

1889  5  *  s    II     wegen  Übertretung  des  Betruges 

mit  1  Woclien  Arrest; 

1891  s    Landesgericht  Wien        wegen  l  'berln  tung  der  Vagabon- 

dage  und  ^  erbrechcns  des  Be- 
truges mit  8  Monaten  Kerker; 
1S91   t    Bezirksgericht  Wien  II    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Monat  Arrest; 

1892  5  «  $   IX    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  Arrest; 

1893  «  s   VI    wegen  Obertretang  der  Falsch- 

meldung und  Berersion  mit  14 
Tagen  Arrest; 

1893   s  s  s    II     wegen  t'l)erfretnng  der  Vagabon- 

dage  mit  I  Monat  Arrest; 

1893  s  '  s    IX    wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  und  Falschmeldung  mit  6 

Wochen  Arrest; 

1894  s    Landesgericht  Wien         wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage   und  Verbrechens  des  Be- 
truges mit  1  Jahr  schwer.  Kerker; 
1898    5    Bezirksgericht  Wien  II     wegen  Übertretung  der  Falschmel- 
dung u.  Eeversion  m.  2  Mon.  Arrest; 
AnUr  Ar  EflaiiuUBtliiopolosto.  XV.  t2 
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vom  ung.  Gehobtsbof  Arad     wegen  Verbreobens  des  DiebilalilB 

mit  2  Jahren  Znebthans; 

saletzt  Tom  Liiite-  ab  Schwiugeridit  Wien  w^gea  Verbreebtna 
des  Betrages  mit  Urteil  vom  12.  Januar  1903  6.  Z.  Vr.  X  1752/2  mit 
3  Jahren  schwerem  Kerker. 

■ 

5.  Typus  der  Diebe  vom  flacben  Lande,  1866  in  Windiscbsteig 
(Steiermark)  geboren,  katbolischi  verheiratet,  Kutscher;  abgestraft: 

1894  Tom  Kreiflgerioht  Krems        wegen  Verbrecbens  des  Diebstahls 

mit  2 1/2  Jahren  Kerker; 
1892  5  s  5  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  18  Monaten  Kerker; 
1886  «    Bezirksgericht  Waidhof eu  wegen  Übertretung^  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  Kerker; 
1885   s  »  «        wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Tagen  Arrest; 
1890    5  *  *        wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  I  Woche  Arrest; 
anlelzt  vom  Landesgericht  Wien  mit  Urteil  vom  19.  Februar  1903 
6.  Z.  Yr.  IX  2802/2  wegen  VerbrecfaeDS  des  Diebalahls  mit  3  Jahren 
schwerem  Kevker. 

Er  verfügt  offenbar  über  reiche  Kenntnisse  der  Gaunersprache, 
wie  sie  anf  dem  Lande  und  bei  den  Kunden  in  Gebianch  steht;  ich 
konnte  sie  aber  leider  nnr  in  sehr  dürftiger  Weise  verwerten.  Der  Mann 
wurde  nämlich  nicht  von  mir,  sondern  von  einem  Kollegen  vertddigl^ 
der  mir  ihn  einige  Tage  vor  der  Verhandlung  —  sit  venia  verbo  — 
cum  Studium  flberliefi.  Waren  von  ihm  schon  damals  nur  mit  Mühe 
Auskünfte  zu  erüingen  —  er  machte  den  Eindruck  eines  trotzigen 
Verbrechers  — ,  so  verweigerte  er  nacli  seiner  Verurteilung  rundweg 
jede  Antwort^  so  daß  ich  das  Studium  abbrechen  mußte. 

0.  Sohn  eines  ehrenwerten  Wiener  Oeschäftsniunnes,  21  Jahre 
alt,  mosaisch,  geriet  durcli  Leielitsinn  und  Arbeitsscheu  offenbar  in 
liederliche  Gesellschaft,  verübte  vor  ca.  H  Jahren  einen  F\ahrraddieb- 
Btabl,  was  seine  Verurteilung.'  zu  2  Monaten  Kerker  durch  da.s  T^ndes- 
gericht  Wien  zur  Folge  hatte.  Aus  der  Strafliaft  entlassen,  trat  er  als 
Kontorist  in  ein  hiesiges  Geschäft  ein,  verübte  aber  zum  Nachteile  des 
Prinzipals  versdiiedene  Betrügereien  durch  Inkassi  bei  Kunden,  was  seine 
neuerliche  Verurteilung  w^gen  Verbrechens  des  Betruges  dureh  das 
Landesgericht  Wien  zur  Folge  hatte.  Uber  eingebrachte  NiobtigkeitB- 
beschwerde  wurde  jedoch  dieses  Urteil  vom  k.  ic.  Kassationshofe  anf* 
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gehoben  und  erfolgte  ein  Freisprucb ;  Inkulpat  setete  jedoch,  neuerliefa  m 
Stellang,  diese  Manipulationea  fort  und  winde  nmimehr  Tom  Landes- 
gerichte  Wien  mit  Urteil  yom  21.  Juni  1902  G.  Z.  Vr.  II  2834/2  zu  einer 
achtmonstlichen  Kerkeistrafe  yemrteilt  Sdtber  soll  er  sieb  gebessert 
haben  nnd  einen  tadellosen  Wandel  führen.  Seine  Mitteilongen,  die 
er  mir  nach  seiner  Entlassnng  ans  der  letzten  Strafhaft  machte, 
zeichnen  sieb  durch  absf^nte  subjektive  Verlftßlicbkeit  aus,  sind  aber 
yerbältnismäßig  späilicb  nnd  bescbittnken  sich  lediglich  auf  das  in 
der  Strafanstalt  Gehörte,  da  er  nie  zn  den  Bernfsyerbrecbem  zithlte. 

7.  1876  in  Sanok  (Galizien)  geboren,  mosaisch,  ledig. 

Dieser  Gewibismann  gehört,  ebenso  wie  die  beiden  folgenden, 
zur  Gilde  der  sogenannten  „Tarebener'^  (Bettelbetrüger),  einer  ganz 
eigenartigen,  in  sieb  so  ziemlieh  abgeschlossenen  Verbredierkaste,  die 
ihre  Zentrslpnnkte  in  Wien,  Bndapest;  aber  auch  in  Hflnchen,  Baiin 
nnd  anderen  Grofistftdten  besitzt  Die  Tiyndiener  yerkebren  nur  nnter  ein- 
ander nnd  bereisen  weite  Lfinderstrecken,  die  hier  Angeführten  insbeson- 
dere als  (falsche)  TaubBtumme,  in  welcher  Eigenschaft  sie  die  öffentficbe 
und  ])rivate  Mildtätigkeit  mit  vielem  Erfolg  in  Anspruch  nehmen.  Ihr 
Eldorado  scheint  Un^^nm,  aber  auch  die  nördlichen  und  östlichen 
österreichischen  Kronländer  zu  sein.  Der  hier  Genannte  behauptete, 
sogar  Amerika  usw.  bereist  zu  haben;  doch  sind  seine  Mitteilungen, 
wie  die  der  Tarchcner  überhaupt,  mit  irröBter  Vorsicht  aufzunchinen. 
Von  ihrem,  wohl  mit  der  Art  ihres  ßerufes  zusammenhängenden, 
Hang  zur  Lü^^e  ahp'sehen,  pflegen  sie  äußerst  mißtrauisch  gegen 
jeden  „I^iien"  zu  sein:  ich  mute  ilinen  sowohl  die  Verschweigung 
ihnen  bekannter,  als  aueh  die  Erdichtung  unwahrer  Ausdriieke  zu, 
ein  Vorgehen,  das  ich  sonst  bei  keinem  meiner  Gewährsmänner 
heohachtet  habe. 

Was  nnn  insbesondere  den  hier  AngefObilen  betrifft,  so  ist  er 
eines  der  tätigsten  Hitglieder  jener  Gilde  nnd  als  solcher  wiederholt 
mit  den  Gerichten  in  Konflikt  geraten.  Ich  lernte  ihn  1899  als  An- 
geklagten gelegentlicb  eines  vor  dem  Landesgerichte  Wien  statt- 
findenden Betragsprozesses  kennen,  in  dem  icb  einen  Milangeklagten 
verteidigte.  Mangels  Beweises  erfolgte  damals  ein  Freisprach.  Seither 
ist  Inknlpat  in  Ungara  wegen  analoger  DdiktsfiÜle  zn  einer  längeren 
Freilieitsstrafe  verurteilt  worden,  ich  konnte  aber  Nftberes  Ober  seine 
Vorstrafen  nicht  in  £rfabrang  bringen. 

8.  Tarebener,  wiederholt  abgestraft,  bat  namentlieb  Deotschland 
nnd  Ungarn  bereist.  Er  ist  1862  in  Taraow  geboren,  mosaisch,  Zahn* 
techniker. 

12  • 
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9.  Tarobener,  wegen  Diebatahb  lud  Betruges  in  Osteneioh  und 
Ungarn  wiederholt  abgeelnft.  Hat  Österreich  nnd  Ungarn  berrist. 
Im  flbrigen  s.  oben  snb  7. 

10.  Typus  (los  Wiener  EinhnH'liers,  besitzt  aber  aucb  Kenntnisae 
der  Enndensprache,  da  er  auch  auf  dem  flachen  Laude  umhergezogen 
ist.    Er  ist  ab^restraft: 

1897  vom  Bezirksgericht  Wien  X     w  e^an  Übertretung  des  §  4  V.  G. 

mit  10  Tagen  strengem  Arrest; 

1896  s    Stahlrichteramt Ödenburg  wegen  Übertretung  der  Vairabon- 

dage  mit  24  Stunden  Arrest; 
1895  s    Beairlngerieht  Wien  IX  wegen  Übertretung  dee  Betteins 

mit  48  Stunden  Arrest; 
1899  9    Landesgericbt  Wien       wegen  Verbreehens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Keiker; 

1902  s    Beorksgerieht  Wien  XV  wegen  Obertretnng  des  Diebstahls 

mit  1  Woehe  strengem  Arrest; 

1903  9    Landesgerieht  Wien        wogen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker. 

(Urteil  vom  10.  April  1903  G.  Z.  Vr.  III  1271/3.) 

Sdne  Angaben  scheinen  mir  subjektiv  vollkommen  glaobwürdig, 
znmal  der  Betreffende  Grund  hatte,  sich  mir  erkenntlich  zu  erweisen 
(er  war  1899  wegen  Totschlags  vor  dem  Schwurgeiidite  angeklagt, 
jedoch  freigesprochen  worden). 

11.  Typus  des  Wiener  Einbrechers;  1880  in  Wien  geboren, 
katholisch,  ledig,  Hilfinrbeiter.  Er  ist  abgestraft: 

1895  vom  Besirksgericht  Wien  IV    wegen  Obertzetnng  des  Diebstahls 

mit  5  Tagen  strengem  Arrest; 

1895  9    Landesgericht  Wien       wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 

1897  9    Besirksgerieht  Wien  IV   wegen  Obertretnng  geg.  die  Sicher- 

heit des  Lebens  mit  48  Stdn.  Arrest; 
1901   9    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  l  Jahr  schwerem  Kerker: 
1903   s  s  s  (Nr,  III  3/3;  wegen  Verbrechens  des 

Diebstahls  mit  18  Mt.schw.  Kerker. 
Seine  Mitteilungen  machten  mir  den  Eindruck  mindestens  sub- 
jektiver voller  Glaubwürdigkeit 

12.  Taschendieb,  1861  in  Stnblweifienbnrg  (Ungarn)  geboren, 
katholisch,  ledig,  Tischlergehilfe.  Er  ist  abgestraft: 
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1882  Yom  Garnisonsgericht  Stuhl- 

weißenburg  wegen  Verbreebens  der  Desertion 

u.  des  Diebstahls  mit  3  Mon.  Kerker ; 
1884   s    Glariiisonsgericht  Budapest  wegen  Verbrecliens  des  Diebstahls 

und  Vergebens  gegen  Zucht  und 

Ordnung  mit  4  Mon.  schw.  Kerker; 
1S87    :  Gericbtsb.  Stuhlweißenburg  wegen  Verbrechens  des  Dtebfltahls 

mit  2  Jahren  Gefängnis; 
1889  f  VesKprim  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Jahren  Znchthans; 

1896  '    Bezirksgericht  Wien  II    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Monat  strengem  Arrest; 

1897  9    Landgericht  Berlin         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Jahren  Zuchthaus; 
1901   «    Bezirksgericht  Wien  Vill  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  strengem  Arrest; 
1901    «  s  «III    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Monat  strengem  Arrest 

Diesmal  brachte  ihn  ein  Yon  ihm  yerübter  Betrug  vor  das  Landes- 
gericht Wien,  das  ihn  zu  einer  sechsmonatliefaen  Kerkerstrafe  ye^ 
urteilte. 

Erwähnenswert  ist,  daß  der  Angeklagte,  während  er  seine  Zucht- 
bansBtrafe  in  Berlin  verbüßte,  von  den  <iortigen  Gerichtaärzten  für 

unzuiechnuiifisfäliig  erklärt  und  aus  der  Haft  entlassen  wurde.  Die 
hiesigen  Psychiater  erklärten  ihn  jedoch  für  einen  Simulanten.  Er 
hat  ganz  Deutschland,  Osterreich  und  Ungarn  bereist,  auch  mit  Kunden, 
Schränkern  und  Tarchenem  viel  verkehrt;  seine  Mitteilun.fron  machen 
mir  den  Eindruck  objektiver  und  subjektiver  Glaubwürdigkeit. 

13.  Wiener  Einhreclier,  isSd  in  Eggenburg  (Niederösterreich)  ge- 
boren, katholisch,  ledig,  Kutscher,  abgestraft: 

1897  vom  Bezirksgericht  Wien  XIV  wegen  Übertretung  geg.  die  Sicher- 
heit des  Lebens  mit  48  Stdn.  Arrest; 

1897  s  s        Komeuburg  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Tagen  Arrest; 

1898  '    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  4  Monaten  schwerem  Kerker; 
1897    -     Bezirksgericht     ;    XIV  wegen  Schnellfahrens  mit  1  fl.; 

1899  :     Landesgericht  Wien         wegen  Verbrechens  des  Diehstabls 

mit  ü  Monaten  schwerem  Kerker; 
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lyoi  vom  Bezirksgericht  Wien  YIII  wej^en  Übertretunj^  der  Vafrahon- 

d«'^re,  Falschraeldunp:,  lieversion 
und  Ikttelns  mit  1  Monat  Arrest ; 

190t   8    Landesgerioht  Wien        wegen  VeibroohenB  des  Diebstahlff 

tLBeTeiB.  m.  15  Hon.  schw.Kerk.; 

1900  9  g  i         weg&i  VerbrecheDB  des  Diebstabls 

IL  Beyers,  m.  1  Jahr  sehw.  Kerker; 

1902  «    Besirkagerieht    «   XV  wegen  Übertretung  der  Bevenion 

mit  14  Tagen  Btrengem  Arrest; 
znleizt  Tom  Tandesgericht  Wien  mit  10  Monaten  sohwerem  Eeiker. 

14.  Typischer  Wiener  Einbrecher,  1874  in  Wien  geboren,  katho- 
lisch, ledig,  liilfaarbeiter;  abgestraft: 

1897  vom  Bezirksgericht  Wien  IX    we^en  Übertretung  des  Diebstabls 

mit  3  Tagen  Arrest; 
19UU    :    Laadesgehcht    :  wegen  Verbreebens  des  Diebstahls 

mit   [  Mon.  sclnv.  Kerker; 

1901  s  s  s  wegen  Yerbrecliens  dt's  Diebstahls 

mit  8  Monaten  schwerem  Kerker; 
1901    SS«  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 

1903  '    Bezirksgericht    ^    XV  wegen  Übertretung  des  Diebstabls 

mit  1  Woche  Arrest; 
1903  s    Landesgericht  Wien       wegen  Verbrechens  des  Diebetahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Eeiker. 
(ürtei!  vom  13.  Hsi  1903  Vr.  II  2740/3.) 

15.  Wiener  Einbrecher,  1870  in  Wien  geboren,  katboUacb,  ledig, 
HilCsarbeiter;  abgestraft: 

1885  vom  Bezirksgericht  Wien  VII  wegen  t'bertretung  gegen  d.  Sicher- 

heit des  Lebens  mit  1 2  Stdn.  Arrest; 
1887   s  s  3   XVII  wegen  Übertretung  der  leichten 

Körperverletzg.  m.  24  Stdn.  Arrest; 

1886  s    Landesg^cbt  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  scliwerem  Kerker; 

1887  s  s  s  wegen  Verbrechens  des  Betruges 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 

1889    s  *  s  wegt_'n  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 

1891  Bezirksgericht  Wien  wegen  Übertretung  der  Körper- 
verletzung mit  3  Tagen  Arrest; 
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1895  vom  LÄndesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 

1903  «  s  >  wegen  Verbrechens  des  Diebelabb 

mit  9  Monaten  aehweiem  Kerker; 
(Urteü  Tom  6.  Jnli  1903  0.  Z.  Vr.  IX  3996/3). 

10.  Wiener  Einbrecher,  Komplize  des  vorigen;  1874  in  Wiod 
•geboren,  katbolisob,  ledig.  Masobinenwärter;  abgestraft: 

1895  yom  BeEirkageriobt  Wien  II   wegen  Übertretung  des  IMebetahla 

mit  48  Stunden  Arrest; 
1895  •    Landeegericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 

1897  •  »  »  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  15  Monaten  schwerem  Kerker; 

1898  5  »  s  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker; 
1903  wurde  er  von  der  Anklage  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
freigesprochen  j  seither  jedoch  neuerlich  wegen  Diebstahls  verurteilt. 

Die  Angaben  dieser  beiden  sind  verläßlich.  Ich  konnte  jedoch 
das  Studium  mit  Gewährsmann  15  nicht  beenden,  da  er  mir  eines 
Tages  mitteilte,  es  sei  anf  smner  Zelle  dn  alter  Verbreeiber  eingeliefert 
worden,  der  ihm  das  weitere  Ansfüllen  der  BVagebögen  verboten  bfttte. 

17.  Wiener  Einbrecher,  1853  in  Wien  geboren,  katfaoliaeh,  ledige 
Hilfoarbeiter;  abgestraft: 

1808  Tom  Besirkageriobt  Wien  I     wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Tagen  strengem  Arrest; 

1868  s  s  «I    wegen  t'bertretung  des  Diebstahls 

mit  8  Tagen  strengem  Arrest; 

1869  SS  t   XVII  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  S  Tagen  strengem  Arrest; 
1869   *    Landeegericht  Wien        wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  strengem  Arrest ; 

1869  s  s  s  wegen  Verbrechen«  des  Diel)sLahl8 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 
187Ü        Bezirksgericht  Wien  I     wegen  Übertretung  des  Betruges 

mit  12  Stunden  Arrest; 

1870  9  *  s     III  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  1  Woche  Arrest; 
1870  s   Landesgericht  Wien       wegen  Yerbreebens  des  Diebstahls 

mit  10  Monaten  schwerem  Kerker; 


Digitized  by  Google 


184 


1871  vom  Landesgericbt  Wien        wegen  VerbrechenB  des  Diebstahls 

mit  18  Monaton  schwmn  Kerker; 
1873  «SS         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  18  Monaten  schwerem  Kerker; 
1879  3  8  8        .  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  strengem  Arrest; 
1879  *   Besirksgerioht  Wien  I     wegen  Übertretnng  des  Diebelahls 

mit  2  Monaten  strengem  Arrest; 
1879   '  •  >    II    wegen  übertretnng  der  Vagabon- 

dage  mit  5  Ta^i^en  strengem  Arrest; 
1879   a  s  a     *     wegen  Übertretnng  der  Vagabon« 

da^  mit  3  Tagen  strengem  Arrest; 
1879    »  s  5     IX  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  -IS  Stunden  strengem  Arrest; 
1881    5    Landesgericbt  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  3  Jahren  schwerem  Kerker; 
1885    *  s  s  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  4  Jahren  schwerem  Kerker; 
1891    8  8  8  wejg^en  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  7  Jahren  schwerem  Kerker; 
1900  8  8  s         wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  1  Vi  Jahren  schwerem  Kerker; 
znletzt  Yom  Umdesgericht  Wien  mit  Urteil  vom  25.  Jnli  1903  G.  Z. 
Yr.  IX  977/8  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  mit  6  Jahren  schwerem 
Kerker. 

Dieser  Mann,  der  sein  halbes  Leben  im  Gefiingnisse  Yerbraoht 
hat  behanptete  anfangs  stdf  nnd  fest,  von  einer  Gaunersprache  nichts 
zu  wissen.  Erst  allmählich,  als  fx  sah,  daß  ich  berdts  einige  Kennt- 
nisse derselben  besitze,  räumte  er  deren  Existenz  ein,  meinte  aber, 
daß  er  sie  nicht  beherrsche,  da  er  sich  ^um  die  Leute  nicht  kümmere'^ 
(obwohl  er  wiederholt  wegen  Gesellschaftsdiebetahls  bestraft  ist).  Er 
ließ  sich  endlich  herbei,  meine  Fragebögen  auszufüllen,  oder  vielmehr 
mit  Hilfe  eines  seiner  Zellengenossen,  eines  berüchtigten,  vielfach  vor- 
bestraften ungarischen  Taschendiebs  und  Einbrechers  (der  aber  zu- 
gleich Mitglied  einer  Wiener  Bande  istj,  ausfüllen  zu  lassen.  Seine 
Auskünfte  stellen  also  die  Mitteilungen  beider  dar. 

18.  l^pns  des  ungarischen  Taschendiebs,  der  nur  anf  „Geschäfts- 
reisen'* Wien  betritt;  1884  in  Bndiq>est  geboren,  mosaisch,  ledig,  Buch* 
dmckergehilfe.  Er  ist  erst  sweimal  in  Budapest  wegen  Taschendieb- 
Stahls,  und  zwar  einmal  mit  6  Wochen  nnd  einmal  mit  4  Monaten 
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Oefünprnis  bestraft,  ist  alter  ein  eifrig:es  Mitglied  jener  Zunft.  Die 
deutsche  8j)raclie  heberrscht  er  nur  sehr  unvollkoninien.  Zuletzt  wurde 
er  vom  Uindesjrerichte  Wien  mit  Urteil  vom  20.  Juli  190H  Vr.  V  4895/3 
wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  zu  8  Monaten  schweren  Kerkers 
verorteilt. 

19.  Einbrecher,  1868  in  Sedlec  (Böhmen)  geboren ,  katfaoKscb 
ledig,  Taglöhner;  abgeatraft: 

1S89  vom  Bezirksgericht  Wien  IX  wegen  Übertretong  des  Diebstebis 

mit  24  Standen  Arrest; 

1890  *  *  *     »  wegen  Übertretung  des  Diebstahls  • 

mit  24  Stunden  Arrest; 

1890  '  *  «IV  wegen  f'^bertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Ta^^en  Arrest; 

1891  *  *  *     *  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  8  Tagen  Arrest; 
1891   *  *         Schweebat  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  21  Stunden  Arrest; 
we^'en  (  bertretung  des  Diebstahls 
mit  8  Tagen  Arrest; 
wegen  (  bertretung  des  Diebstahls 
mit  4  Wochen  Arrest; 
wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
mit  8  Mmiaten  schwerem  Kerker; 
wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 
mit  2  Jahren  schwerem  Kerker; 
wegen  Übertretung  der  Falsch- 
meldung mit  24  Stunden  Arrest; 
wegen  Übertretung  der  Fabch- 
meidung  und  Beyersion  mit  1  Monat 
Arrest; 

wegen  f' bertretung  der  Beserrion 
mit  2  Monaten  Arrest; 
zuletzt  vom  Landesgericht  Wien  mit  Urteil  vom  30.  Juli  1903  G.  Z 
Vr.  VI  5258/3  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  zu  10  Monaten 
schweren  Kerker. 

Er  beherrscht  die  deutsche  Sprache  nicht  voUkommoi.  Ich  konnte 
das  Studium  mit  ihm  nicht  ganz  vollenden. 

20.  Vagant,  der  Österreidi,  Deutschland  und  Italien  bereist  hat. 
Seiner  Nationalität  nach  Tscheche,  beherrscht  er  die  deutsche  Sprache 


1892  *  *  Wien  X 

1892  '  -  *  ' 

1894  '  Landesgericht  Wien 

1896  *  *  Frag 

1901  #  Bezirksgericht  Wien  VII 
1902 

1903 
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nicht  vollkommeo.  Auch  mit  ihm  konnte  ich  wegen  anderweitiger 
Abbahung  das  Stndhim  nicht  ganz  Tollenden.  Er  iat  1876  in  KOniga- 
feld  bei  Brttnn  geboren,  katboliaobi  ledig,  Tacbmaobeigehilfe^  und  ist 
abgestraft: 

1887  vom  Bezirksgericht  Brünn      we^en  Ül)L'rtrctun^  des  Diebstahls 

mit  H)  Ta^ren  Einschließung''; 

1887  SS  5  wegen  Virhreeliens  des  Dieltstahls 

und  Va4;alH)ndage  mit  4  Wochen 
strengem  Arrest; 

1888  '  t  '  *         wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  strengem  Arrest; 

1889  s  9        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Monaten  strengem  Arrest; 
1891  *  '        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  4  Wochen  strengem  Arrest; 
1891   5  s  s        wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  m.  5  Wochen  strengem  Arrest; 
1891   s  s         Tilchnowits  wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  TL  d.  Diebstahls  mit  1  Monat 

strengem  Arrest; 

1896    «  '         Wien  III   wegen  f^bertretung  des  Diebstahls 

mit  l  Monat  strengem  Arrest; 

1898    =  -  5     II     wegen  Tbertretung  des  Diebstahls 

mit  14  Tagen  strengem  Arrest; 

1898    '  *  «Iii    wegen  Übertretung  der  Falsch- 

meldung m.  6  Tagen  streng.  Arrest; 

1898   s    Kreisgericht  Bozen  wegen  Verbrechens  des  Dielistaliis 

mit  2  Monaten  schwerem  Kerker ; 

1898  «         s         •  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker; 

1901  "  Landesgericht  Brünn      wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2V2  Jahren  schwerem  Kerker; 

1903  *         «         Wien       wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  10  Monaten  schwerem  Keiker; 

(Urt^l  Yom  29.  Jnli  1903  G.  Z.  Vr.  VII  3610/3). 

21.  Berufsmäßiger  Wiener  Taschendieb,  1864  in  ^en  geboren, 
katholisohi  ledig,  Theaterarbeiter.  Er  ist  abgestraft: 

1880  vom  Beiirksgericht  Wien  VII  wegen  Obertretnng  des  Betrages 

mit  14  Tagen  Arrest; 
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1884  vom  Landeogericht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  2  Jahren  schwerem  Kerker; 

1886   '    Bezirksgericht  Wien  II    wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  I  MoDftt  Arrart; 

1890  s  s  s    IX  wegen  Übertretniig  des  DiebetAbls 

mit  3  Wochen  Arreat; 

1891  «  ?  SS   wegen  Obertretnng  des  Diebstahls 

nnd  Vagabondage  mit  3  Monaten 
Arrest; 

1893  s  i  s    II    wegen  Übertietnng  des  Diebstahls 

mit  6  Wochen  strengem  Arrest; 

1898*  s  i  s    IX  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  14  Tagen  strengem  Arrest; 

1898   i  z  i  XIII  wegen  Übertretung  des  Betrages 

mit  14  Tagren  Arrest; 

1898    5  5  5    II    wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage mit  1  Monat  strengem  Arrest; 

1903   '  '  s    II    wegen  l'bertretung  des  Dichstulils 

mit  3  Monaten  strengem  Arrest; 

1902  s  s  s     III   wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  6  Wochen  strengem  Arrest; 

1903  5   Landesgerieht  Wien       wegen  Terbrechens  des  Diebstahls 

mit  l  Jahr  schweiem  Kerker; 
(Urteil  vom  7.  August  1903  O.  Z.  Vr.  I  5558/3). 

22.  Typus  des  Wiener  Einbrechers,  1867  in  Wien  geboren, 
katholisch,  ledig,  Maurergehilfe;  abgestraft: 

1884  vom  Besirksgeiicht  Wien  XVII  wegen  Übertretung  des  Hasard- 

spiels mit  12  Stunden  Arrest; 

1885  s  5  s    XIV  wegen  Übertretung  des  Betruges 

mit  1  Monat  Arrest; 

1886  '    Landesgerioht  Wien        wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  6  Monaten  schwerem  Kerker; 

1886  '    Bezirksgericht  Wien  XV  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  6  Wochen  strengem  Arrest; 

1887  -'    Landesgericht  Wien        wegen  Verbrechens  der  gefährlich. 

Drohung  m.  6  Mon.  schw.  Kerker; 

1891  :    GamisonsgerichtStemberg  wegen  Vergehens  des  Diebstahls 

mit  3  Monaten  Gamisonsarrest ; 

1892  £   Landeqgericht  Wien       wegen  Verbrechens  der  Erpressung 

mit  15  Monaten  schwerem  Kerker; 


Digitized  by  Google 


188 


1894  vom  Landeögericlit  Wien        wef^eii  V(  rl)reclienä  der  Erpressung 

und  \  u^abondage  mit  IS  Monaten 
schwerem  Kerker; 

1897  =   Bezirksgericht  Wien  X    weg«nObeiMg.  geg.d.Sieberbeit 

des  Lebens  mit  2  fl.  GeldatraCe; 

1897  s  s  wegen  Obertretnng  des  DiebBtabls 

mit  2  Monaten  strengem  Airest; 

1898  i   Ludesgeriobt  Wien       wegen  Yerbrecbens  des  Diebstahls 

mit  18  Monaten  schwerem  Kerker; 

1899  s   Beziiksgericbt  Werfen     wegen  Übertretung  des  §  3  V.  6. 

mit  5  Wochen  strengem  Arrest; 
1899  9  s         Stookeran  wegen  Üebertretung  des  Bettehis 

nnd  Yagabondage  mit  14  Tagen 
strengem  Arrest. 

1899    5    Kreisgericht  Leoben        wegen  Übertretung  der  Vagabon- 

dage  und  Verbreebens  der  Unzucbt 
wider  die  Natur  mit  2  Jahren 
schwerem  Kerker; 

1902    =    Landesgericht  Wien        wegen  Verbreebens  des  Diebstalds 

mit  I  Jabr  scbwerem  Kerker; 

zuletzt  s  s  i  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls 

mit  5  Jahren  schwerem  Kerker; 

(Urteil  vom  21.  September  1903  G.  Vr.  IV  2252;3). 

23.  Taicbener,  31  Jahre  alt,  in  Ungarn  geboren  nnd  dahm  zn- 
stiüidig,  mosaisch,  ledig,  wiederholt  abgestraft,  darunter  Tom  Gerichts- 
hof Preßbnrg  mit  Vft  Jahren  Gettngnis,  znletzt  vom  Landesgericbte 
Wien  wegen  Betrugs  mit  S  Monaten  Kerker.  Ich  konnte  mit  ihm 
wegen  Zeitmangels  nur  das  Vokabular  A — G  durchgehen. 

21.  Wiener  Einlireebi  r,  der  ul)er  aueli  L'^elegentlicli  andere  Dieb- 
stähle oder  Betrügereien  ausführt,  25  Jahre  alt,  in  Wien  geboren, 
katholisch,  ledig,  Tischlergebilfe;  vorbestraft: 

1899  Yom  Bezirksgericht  Josefstadt  wegen  Übertretung  des  Diebstahls 

mit  14  Tagen  strengem  Arrest; 

1899  s    Landesgericht  Wien        wegen  Verbreebens  des  Diebstahls 

mit  ()  Monaten  schwerem  Kerker; 

1900  s  s  s  wegen  Verbrechens  des  versuchten 

Betrugs  m.  1 4  Tagen  streng.  Arrest ; 

1901  s    Bezirksgericht  Neubau     wegen  Übertretung  des  Betrugs 

mit  8  Monaten  strengem  Airest; 
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1901  Yom  I^desgericht  Wien       wegen  Verbreohens  des  Diebstahb 


(Urtrfl  yom  3.  April  1903  G.  Z.  Vr.  VIII  790/3). 

Ich  erhielt  die  vorhegendcn  Auskünfte  von  ihm  nach  Entlassung 
auB  seiner  letzton  Strafe. 

Hier  und  da  erbidt  iob  noch  Ton  anderen  Verbrechern  oder  dnreb 
Aktenemsieht  bmebst&ckweiBe  AnBkünftoy  die  icb  aber  im  folgenden 
Vokabnlare  nioht  Terwertet  habe.  Dagegen  kann  ich  es  mir  nicht 
venageni  an  dieser  Stelle  —  wenn  aaoh  Tielleicht  nicht  ganz  in  diesen 
Zusammenhang  gehörig  —  ein  Dokument  zum  Abdruck  zu  bringen, 
das  bei  einem  wegen  Verbrechens  des  Diebstahls  und  Betmgee  ein- 
gelieferten und  vom  Landesgerichte  Wien  mit  Urteil  vom  23.  Februar 
1903  G.  Z.  Vr.  IX  646/3  zu  einer  sechsmonatlichen  schweren  Eerker- 
Btrafe  yemrteilten  Vaganten  gefunden  wurde.  Derselbe  ist  1883  in 
Wien  geboren,  katholisch,  ledig,  Hutmachergehilfe,  und  scheint  in  der 
Welt  weit  herumgekommen  zu  sein,  wie  seine  folgenden  Vorstrafen 
beweisen: 

1901  yom  Bezirksgericht  Wien  IV  wegen  Betrug  10  Tage  Arrest; 

1901  =  5  =      ;    wegen  Betnig  1  Woche  Arrest; 

1902  ;  =  '    VIII  wegen  Diebstahl  3  Wochen  Arrest; 
1902    ;    Amtsgericht  Sprottau      wefren  Betteln  3  Tage  Haft; 
1902    s           ;        Forst         wejL::en  Hausfriedensbruch  1  Woche 


Das  erwähnte  Dokument,  welches  ihm  abgenommen  und  dem 
Akte  beigeschlossen  wurde,  stellt  ein  kurzes  Verzeichnis  einiger  ge- 
bräuchlichster Ausdrücke  der  Kundenspracbe  dar,  da.«  ihm  offenbar 
auf  der  Wanderschaft  von  einem  Genüssen  gegeben  oder  in  die  Feder 
diktiert,  vielleicht  von  ihm  selbst  zusammengestellt  worden  ist  £s 
lautet  in  wortgetreuer  Wiedergabe: 


1903  ^ 


mit  1  Jahr  schwerem  Kerker; 
wegen  Vertyrediens  des  Diebstahls 
mit  8  Monatra  schwerem  Kerker; 


Oefängnis. 


Kundensprache. 

FIcppen  (Keisepapiere) 
Kaffs  (Dörfer) 


Winden  (HSuser,  kleine) 
Gallach  (Pfarrer) 
Schnbneister  (SchaUach) 
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190  V.  POUAK 

Brod  (Hanf) 
Käse  (Leiche) 
Geld  (Drath) 
Sehnaps  (Sauf) 

Platten  reißen  (hn  fVden  schlafen) 
Ranacher  (Strohlager) 
Sänfding  (Bett) 
Bnndlin^  (Kartoffeln) 

Putz  (Polizist) 
Kittoheo  (Gefängnis) 
Die  Rede  rder  Kohl) 
Staude  (Hemd) 
Pennen  (Herberge) 
Trittchens  (Schuhe) 
Kreuzspanne  (Weste). 

Weiter  befinden  sich  auf  dum  Papier  folgende  Verse: 
Hat  dich  auch  (kr  Putz  beim  Kragen 
Kunde  mnüt  du  niobt  verzagen. 

Und  weiter: 

Wenn  daa  meine  Mutter  wüßte^ 
wie  mirs  in  der  Fremde  gieng, 
Schuh  und  Strümpfe  sind  zerrissen,, 
durch  die  Hosen  pfeift  der  Wind. 

Genauere  Auskunft  über  die  Herkunft  dieses  Papiers  konnte  ich 
nicht  erlangen,  da  ich  den  Mann  nicht  selbst  verteidicrte,  sondern  nur 
durch  die  iYeundliehkcit  des  betreffenden  Herrn  Vorsitzenden,  dem 
ich  hierfür  bestens  danke,  Einsicht  in  den  Akt  erhielt. 

Andere  Mitteilungen,  die  ich  von  Verbrechern  über  die  Art  ihrer 
Tätigkeit,  Organisation  u.  a.  m.  erhielt,  gehören  nicht  in  den  lähmen 
dieser  Arbeit  und  müssen  einer  gesonderten  \'eröffentlichung  vor- 
behalten bleiben.  Dagegen  soll  hier  einiges  über  die  Zeiohenspraobe 
und  GeheimBehrift  enr&hnt  werden,  da  diese  immerinn  ab  Bestand- 
teile der  Gaunerspiache  im  weitesten  Sinne  angesehen  werden  können. 

Bekanntlich  gibt  es  seit  altersher  gewisse  konventionelle  Zeichen 
in  der  Verbrecherwelt  behufs  Verständigung  bei  Gdegenhdten,  wo  ein 
mündlicher  Verkehr  nicht  ratsam  erscheint,  vor  IVemden,  bei  Gericht 
u*  dgL  m*  —  Solehe  Zeichen  bestehen  nach  ttberainstimmeDder  Mit- 
teilung fast  sämtlicher  Gewährsmänner  *)  für  die  Begriffe  „alt^,  nV^^^ 
(gut,  sicher)  und  „jung**,  «grean**  (schlecht,  unsicher).  Ersterer  wird 

1)  Qnd  der  noch  nm  crwilu«Bdon  Mitteilongen  der  k.  k.  PoUiddlrektloii  Wien. 
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durch  eine  geballte  Faust  wiedergegeben  und  bedeutet  entweder,  daß 
tUes  in  Ordnung  iak,  daß  man  keine  faucht  zu  hegen  braucht,  oder  daß 
man  vor  einem  im  Lokale  befindlichen  Dritten  ungeniert  sprechen 
kann  usw.;  letsterer  durch  eine  horizontal  oder  yerlikal  ausgestreckte 
flaohe  Hand  mit  weggestreeklem  Daumen  und  bedeutet,  daß  es  schlecht 
stehe,  daß  man  yorsichtig  tum  mtlsse,  wdl  z.  B.  ein  Tcrdfichtiger 
Dritter  anwesend  sei  usw.  Es  soll  anch  Zeichen  geben,  die  dem 
Komplizen,  mit  dem  man  konfrontiert  wird,  anzeigen  soUea,  ob  er  zu 
leugnen  oder  zu  gestehen  habe  (ersteres  durcli  aufeinandergepreßte 
Lippen,  letzteres  durch  Zeigen  der  Zähne  kenntlich),  allein  die  dies- 
bezüglichen Mitteilungen  waren  zu  Tereinzelt,  als  daß  sie  für  bare 
Münze  genommen  werden  könnten. 

Sehr  verbreitet  ist  in  Wioncr  A'prhrocberkreisen  die  sog"enannte 
0-Sprache.  Es  ist  bekannt,  dal»  Kinder  sich  oft  damit  vergnügen, 
Wörter  durch  Unikelirun^:  der  SillK-nfolire  unverständlicli  zu  machen, 
und  dali  auch  die  Gaunerwelt  dieses  Verfahren  häufij^  einschlägt. 
Einen  T'hergang  von  solclier  Kinder-  zur  \'erl)recliersprache  beobachtete 
ich  vor  einiger  Zeit  an  einer  Bande  ju^'cndhcher  (ieflügeldiebe,  die 
im  Alter  von  10 — 15  Jahren  stehend,  ganze  Gegenden  unsicher 
machten.  Dieselben  unterhielten  sich  damit,  zwischen  die  einzelnen 
Silben  ein  d  .einzuschalten,  so  daß  der  Satz:  „Gehen  wir  Hühner 
nehmen*",  im  Dialekte:  „Geh'ma  Hendehi  nehma",  von  ihnen  aus- 
gesprochen wurde:  „Gadihma  Hadindeln  nadihma**. 

Die  sogenannte  0-Sprache  besteht  nun  darin,  daß  der  konsonan- 
tische Anlaut  eines  Wortes  weggenommen,  an  das  E)pde  des  Wortes 
gesetzt  und  mit  einem  auslautenden  e  Yersehen  wird.  Der  Vokal  der 
ersten  Silbe  wird  sodann  zu  o  umgelautet  Ein  Beispiel:  SohrBnker 
(Einbrecher)  Ankerschre  —  Onkerschre.  Gewährsmann  l  gab  mir 
u.  a.  (bezeichnenderweise  für  den  Gesichtskreis  dieser  Leute)  folgende 
Paradigmata  an:  Ockbe  =  Böck  (Schuhe) ;  Oscnhe  =  Hosen;  otzenspre 
spritzen  (Fenster  eindrücken) ;  Otteltre  =  Trottel ;  Oslergre  =  Griesler 
(Vagabund);  Ozistre  =  Strizzi  (Zuhälter);  Ochtschc  =  Tschoch  (Kaffee- 
haus): Mein  Odhne  «jeht  am  Ortel^e  am  Ochstre  um  ein  Onlkre 
mein  Mädel  geht  am  Gürtel  am  Strich  um  ein  Kronl  usw.^)  ^j 


1)  Rüssiguol,  Dictiuuuaii-e  d'aiKot.  Ollendorf,  Paris  l!)oi  (im  folgenden 
mit  R.  mtiert),  ffilurt  unter  der  BewichnuDg  „javauais"  emo  iUuilicliü  Mothode  aa, 
uacb  welcher  in  die  dncdnen  Silben  ein  pd  eingesohoben  wird,  s.  B.  volenrs 

(Diebe)  zu  vopileurspi  wini;  vgl.  auch  den  von  ihm  angef&hrti  ii  ai  ^r  it  ile  boucher. 

2)  Ähnlich  »1er  in  Wiener  Vi'rbreeherkreisen  allp:cmcin  gebnuielite  Ansdnuk 
„iuigro"  l&r.^grean"  (grün  =  uusidiorj ;  dann  ickbro  =  BrUcke  bei  G.;  ockelboh  — 
Backe!  (Fr.  Y,  160)  n.  a.  m.  Vgl.  ancfa  K.  III,  112. 
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Gewährsmann  12  schrieb  mir  unter  der  Spitzniarke  „Dasjänische 
Alphabef*  die  bekannte  Keilschrift  auf,  die  sich  im  Großschen  Hand- 
buch fttr  Untemifliiiiiigsriehter  dargestellt  findet  >)•  Bei  Tarchenem 
fand  ich  ala  VentlDdigungsmittel  die  Pnnktierniig  degenigen  Bnob- 
ataboD  in  einem  größeren  Kontext  (im  konkreten  Edle  sollte  ein  tlber- 
sendetes  Bncb  dasa  dienen),  ans  welchen  die  Wörter  und  Sttze^  die 
den  Gegenstand  der  Mitteilnng  sv  bilden  hatten,  zusammengräetst 
werden  sollten^. 

Es  sei  mir  nun  gestattet,  einiges  Uber  die  Arbeitsmethode  mitzu- 
teilen, deren  ich  mich  bei  meiner  Umfrage  bedient  habe.  Es  wird 
dies  einerseits  die  kritische  Beurteilung  desTon  mir  gelieferten  Materials 
erleichtern,  anderseits  künftigen  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  viel- 
leicht zustatten  kommen,  indem  die  Aufmerksamkeit  des  Sammelnden 
im  vorhinein  auf  die  im  foljrenden  berührten  Punkte  gelenkt  und  so 
die  Vermeidunir  der  von  mir  etwa  begangenen  Fehler  ermöglicht  wird. 

Dem  Zwecke  meiner  Arbeit:  den  T'inkreis  der  heute  in  Wien 
geläufigen  Oaunersprache  abzustecken,  i'nt&j)recbend ,  hatte  ich  eine 
dreifache  Aufgabe  zu  erfüllen:  das  gesaninieltc  Material  von  dem  in 
Wiener  Volkskreisen  allgemeiu  üblichen  Dialekte,  von  auswärtigen 
Oauneridiomen,  endlich  von  früher  gebrauchten,  heute  aber  obsolet 
gewordenen  Ausdrücken  abzugrenzen.  Es  ist  klar,  daß  ich  mieh  SU 
diesem  Behufe  in  erster  Ünie  an  diejenigen  wenden  mn&te,  welche 
die  lebendige  Quelle  aller  diesbeafigliohen  Erhebungen  darstellen:  die 
Verbrecher  selbst  Alle  anderen  Erkenntnismitteli  als  Mitteilungen  der 
polizeilichen  oder  richterlichen  Beamten  u.  dgl.«  durften  hierbei  errt 
in  zweiter  linie  in  Betracht  kommen,  da  sie  selbst  nur  eine  unTott- 
kommenerei  wenn  auch  aus  derselben  Quelle  schöpfende  Art  der 
FoisohuDg  darstellen,  und  es  widersinnig  wSre,  das»  was  ans  erster 
Hand  zu  haben,  durch  eine  Mittelsperson  zu  erfragen.  Immerhin 
bilden  diese  Mitteilungen  eine  wertvolle  Kontrollei  und  ich  habe  sie 
als  solche  in  der  unten  zu  schildernden  Weise  mit  vielem  Nutzen 
verwertet 

Die  unmittelbare  Umfrage  liei  N'erbreehern  emitfahl  sich  aber 
auch  schon  deshalb,  weil  ich  veiniüge  meiner  Stellung  als  Verteidiger 
am  besten  und  sichersten  r.elc^renlieit  hatte,  die  nötigen  Auskünfte  zu 
erlangen.  Wer  nicht  geradezu  selbst  ein  Mitglied  der  Zunft  ist  — 
auch  solche  haben  ja  schon  Vokabularien  veröffentlicht  —  oder  doch 
unter  ihnen  gelebt  hat,  ist  naturgemäß  auf  solche  Auskünfte  ange- 


1)  G.,  S.  553:  „Maurer-  oder  Wiukel»chrift*'. 

2)  S.  ebenfalls  G.,  S.555  („Pnaktlemethodo"). 
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\vioj<en.  Da  aber  bekanntlich  die  Verbrecher  kein  {öffentliches  Ge- 
werbe betreiben,  nicht  als  solche  kenntlich  sind,  kurzum  derjenige, 
der  Gaunersprachestudien  treiben  wollte,  unmöglich  wissen  kann,  an 
wen  er  sich  za  wenden  hat,  können  naturgemäß  nur  diejenigen 
Personen  in  der  Lage  sein,  geeignete  Anskmifispefsoneii  aniznfinden, 
die  vermSge  ihres  Bemfes  hieizn  Gelegenbät  haben.  Dies  sind  die 
an  der  Ansforschnng,  Untersnchnng,  Abnrteilnng  nnd  Beetrafang  der 
Delikte  Beteiligten:  Gendarmerie,  PoUzd,  (Jerioht^  Staatsanwaltsehafty 
Verteidiger,  GeCangenhanspersonal.  Ans  diesem  Krdse  scheiden  nnn 
znnftchst  jene  ans,  die  vermöge  ihrer  mangelnden  Vorbildung  in  der 
Itegel  wohl  nicht  in  der  Lage  sind,  sich  sachdienlichen  Studien  hinzu- 
geben: Wachmannschaft,  Gefangenaufseher  u.dgl. 

Die  Polixeibeamten  haben  häufi<:  Oelei^enheit,  sich  diesbezügliche 
Kenntnisse  aazneignen,  einerseits  durch  die  in  Großstädten  übliche 
Einrichtung  des  Konfidententunis,  anderseits  weil  es  häufip:  vorkommt, 
daß  der  Verbrecher  zu  dem  ihn  in(|uirierenden  Polizpikomniissiir  eine 
Art  Zutrauen  faßt,  das  ihn  zu  vertraulichen  Mitteilungen  komtnen 
läßt.  Nichts  wäre  nämlich  verfehlter,  als  den  Berufsverbrechern  einen 
persrmlichen  Hab  ge^'en  die  sie  verfolgenden  Polizeiurgane  zuzumuten. 
Man  kann  von  ihnen  natürlich  nicht  verlangen,  daß  sie  einer  Beh(>rde, 
die  ihre  Ausforschung  und  Bestrafung  bezweckt,  besondere  Liebe  uud 
Anhänglichkeit  entgegenbringen ;  aber  die  Gegnerschaft,  in  der  sie  sich 
zu  ihr  befinden,  ist  eine  offene^  ich  möchte  beinahe  sagen,  ritterliche, 
indem  sie  einsehen,  daß  der  inquhrierende  Polizeibeamte  Ton  berufEk 
wegen  seine  Pflicht  tut;  yersteht  er  es,  ihren  Schlichen  mit  Erfolg 
nachzuspüren,  so  bringen  sie  ihm  sogar  eine  gewisse  wohlwollende 
Anerkennung  entgegen,  ohne  ihm  ihre  Enthurung  irgendwie  persön- 
lich nachzutragen.  Tatsächlich  smd  auch  zahlreiche  VerGffentUchnngen 
über  Gaunersprache  von  Polizeibeamten  ausgegangen,  die  einschlägige 
Mitteilungen  gesammelt  haben.  Wirkliche  persönliche  Feindschaft 
bringt  der  Berufsverbrecher  (nur  von  solchen  ist  im  folgend»  n  die 
Rede)  dem  Verräter  entgegen,  der,  selbst  Mitglied  der  Zunft,  die  Ge- 
nossen der  Behörde  ausliefert;  seltener  dem  Detektiv  (l'olizeiagenten), 
denn  auch  dieser  ist  staatlich  angestellter  Beamter,  der  bei  der  Ver^ 
folgung  einer  Straflat  nur  seine  Berutsi)flicht  erfüllt. 

Weit  weniger  als  der  Polizeibeamte  ist  der  Richter  (Untersuchungs- 
richter oder  \  orsitzender)  zu  einschlägiiren  Forschungen  geeignet. 
Den»  Richter  begegnet  der  Verbrecher  mit  viel  greißerem  Mißtrauen 
wie  dem  Polizisten;  schon  deshalb,  weil  er  in  der  Regel  bei  diesem 
auf  Tiel  mehr  Verständnis  für  seine  Tätigkeit  stößt  wie  bei  jenem. 
Vom  eigenartigen  Treiben  und  d^  Organisation  der  Verbrecherwelt 
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sind  die  INilizeinr^^ane  si'lir  wohl,  der  Richter  aber  nur  sehr  unvull- 
komnien  infuruiiert,  da  er  sieh  in  der  Kegel  nur  mit  der  Überführung" 
des  ihm  von  der  Polizei  gelieferten  inquisiten,  nicht  aber  mit  der 
Überwaobung  der  ganxen  Zunft  m  beBobäftigen  hat  Diese  mangelnde 
KenntniB  bemerkt  der  Inqnisit  aber  lehr  bald  und  empfindet  nator- 
gemiß  eine  gewisse  Abneigang  gegen  demjenigen,  der  ihm  in  seiner 
Denknngsart  nicht  zn  folgen  yermag»  was  ihn  wieder  Tersehlossener 
nnd  für  Anskfinfte  weniger  snginglieb  macht  Die  Geringsdhitzang, 
die  der  Verbrecher  den  mit  ihm  in  BerQhmng  kommenden  gericht- 
lichen (und  staatsanwaltlichen)  Organen  entgegenbringt,  zeigt  sieh  n.  a. 
auch  darin,  daß  er  für  sie  meist  keine  eigenen  Bezeichnungen  hat, 
während  er  sonst  fttr  alle  mit  ihm  in  Besiehnng  stehenden  Sachen 
oder  Personen  oft  mehrfache  Namen  yerwendet.  Von  diesen  Um- 
ständen aber  ganz  abgesehen,  verbietet  es  in  der  liege!  der  Zweck 
nnd  Oogcnstand  der  Voruntersuchung  dem  Untersuchungsrichter,  dem 
Verhrt-eher  gegeniilirr  riin'  andere  als  die  rein  amtliche  Stellung  — 
und  dies  wäre  etwa  die  eines  Unterricht  genießenden  Schülers  oder 
ähnliches  —  einzunehmen  und  mit  dem  Inquisiten  in  einer  Weise  zu 
verkehren,  die  dein  Ansehen  des  Gerichtes  Eintrag  zu  tun  droht  Dies 
gilt  in  erhöhtem  Malie  vom  Vorsitzenden. 

Der  lierufenste  zu  derartigen,  mit  dem  Verbrecher  vorzunehmenden 
Studien  scheint  auf  den  ersten  ßlick  der  Verteidiger  za  sein.  Er 
geniefit  das  Vertranen  seines  Klienten  der  Theorie  wenigstens),  er 
darf,  ja  soll  sogar  sich  von  ihm  Aber  die  Umstände  des  Falles,  Uber 
die  ganse  PerBÖnlichkeit  srines  Klienten  TollstSndig  informieren  lassen, 
er  befindet  rieh  zu  ihm  nicht  in  einer  gegnerisehen,  sondern  in  einer 
nnterstHtzenden  StdluDg.  In  der  Praxis  steht  das  alleidings  nicht  gans 
so.  Einmal  wird  der  grGfite  Teil  der  BerafsTerbreoher  nieht  durch 
iBelbstgewShlte,  sondern  durch  ron  amtswegen  (ex  offo)  bestellte  Armen- 
▼ertreter  verteidigt  (Verteidiger  „vom  Hanse*^,  wie  die  Strftflinge  des 
Wiener  Landesgeriobtes  sie  nennen),  welchen  der  Angeklagte  natorgemäß 
ebenso  fremd  gegenübersteht  wie  dem  Richter.  Selbst  dem  gewählten 
Verteidiger  aber  wird  der  Angeklagte  häufig  seine  Angehörigkeit  zur 
Gaunerzunft  nicht  verraten,  um  ihn  im  Glauben  zu  erhalten,  daß  es  sich 
hier  um  einen  Unschuldigen  handle,  dessen  Freispruch  zu  erwirken 
eine  hehre  Aufiralie  sei.  l'berdies  trifft  das,  was  ieh  früher  über  das 
Mißtrauen  (b>s  Verbreehers  /.um  Ricliter  bemerkte,  meist  auch  bezüglich 
des  Verteidigers  zu,  der  ebenso  wie  jener  nur  selten  genauere  Kenntnis 
des  berufsiiiiirtigen  Gaunertums  besitzt.  I>aher  auch  iiier  eine  gewisse 
Geringschätzung  des  Verteidigers,  für  welchen  die  Gaunersprache  eben- 
falls keinen  allgemeiu  gebräuchlichen  Ausdruck  kennt 
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Erst  nach  Überwindung^  aller  dieser  llindernisse  ist  der  Verteidiger 
in  der  T^ge,  Ersiirießliehes  auf  diesem  Gebiete  leisten  zu  können. 
Hierzu  gehört  vor  allem  genaue  Kenntnis  des  \'erbrechertuins,  seiner 
Schliche  und  Gewohnheiten.  Wer  diese  Kenntnis  nicht  besitzt,  wie 
jeder,  der  erst  am  Anfange  seiner  diesbcziiglicln  n  Studien  steht,  wird 
gut  tun,  zögernd,  Schntt  für  Schritt  vorzugehen,  um  seine  Blößen 
nicht  sofort  erkennen  zu  lassen.  Ebenso  schädlich,  ja  vielleicht  noch 
mebri  ist  es»  wenn  der  Verteidiger,  der  mu  Bilehem  oder  sonst  irgend- 
woher einiges  Aber  das  Verbreehertmn  erfahren  za  haben  glaubt,  seine 
nea  erworbenen  Kenntnisse  vor  dem  Inqnisiten  anskiamt  und  mit 
teehnischen  AnsdrÜeken  heramwiift,  somal  wenn  er  den  Wiener 
Dialekt  nicht  yoUkommen  beherrscht  Ich  halte  es  Yielmehr  auf 
Qmnd  meiner  Brbhmngen  für  das  Bichtigef  etwa  folgendermaOen 
Torzugehen:  Man  bespreche  mit  seinem  Klienten  vorerst  eingehend 
den  konkreten  Fall  nach  allen  Richtungen.  Dabei  wird  sich  Gelegen- 
heit ergeben,  auf  die  etwaigen  Vonatrafen,  anf  das  Vorleben  des  An- 
geklagten, seine  Persönlichkeit,  seine  Lebensweise,  seinen  Verkehr  za 
sprechen  zu  kommen.  Man  bespreche  mit  ihm  diese  Umstände  weder 
im  Tone  eines  Moralpredigers,  noch  des  nach  Argumenten  suchenden 
Juristen,  noch  endlich  des  nach  „Enthüllungen"  neugierigen  Laien 
sondern,  wenn  ich  den  Vergleich  gebrauchen  darf,  etwa  di  s  Ceschüfts- 
roannes.  dir  bL'i  einem  Angehörigen  einer  anderen  ,,ßranclit  '  ?«ich 
nach  den  Geschäftsverhiiltnissen  erkundigt.  Man  frage  ihn  teihiahms- 
voU  nach  dem  Verdienste,  der  Konkurrenz  u.  dgl.  m.,  lasse  die  Xanien 
anderer  engerer  Kollegen^  des  Inquisiten  (also  Schränker,  See- 
\mtka  ete.),  die  man  etwa  Mher  einmal  verteidigt  hat,  einfließen 
nnd  erkundige  sich  ttber  ihre  gegenwärtige  Position,  kurz,  man  be- 
handle den  Verbrecher  weder  als  unschuldig  Verfolgten,  noch  ala 
den  Eeind  der  staatlich«!  Ordnung,  sondern  einfach  als  Gewerbsmann 
wie  einen  anderen,  dessen  Gewerbe  znfiUligerweise  Yom  Staate  nicht 
anerkannt  wird,  aber  sonst  jedem  anderen  BemfBsweige  prinzipiell 
gleichsteht  Mit  dieser  Methode  habe  ich  überraschende  Erfo^e  erzielt, 
indem  die  auf  solche  Weise  Behandelten  mir  bald  die  eingehendsten 
Mitteilungen  über  sich  und  andere  machten :  nicht  etwa  aus  Vertrauen, 
Dankbarkeif  oder  dgl,  sondern  auf  (irund  der  jedem  Menschen  mehr 
oder  weniger  eigenen  Gewohnheit,  sich  dem  anzuvertrauen,  der  auf 
seinen  Ideenkreis  einzugehen  vermag.  Ist  man  nun  so  weit,  so  kann 
man  getrost  seinem  Klienten  sagen,  daß  man  sich  für  die  irn  Ge- 
brauche stehenden  Gaunerausdrücke  (die  man  natürlich  niciit  als 
solche,  sondern  als  „schwarze  Sprache",  ^greanen  ^Spritzer",  „jenisch" 
benennen  soll)  interessiere  und  ihn  um  einige  Auskünfte  darüber 
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ersuchen  möchte.  Erklärt  er  sich  hiezu  bereit,  so  kann  das  Studium 
beginnen. 

Dies  geBebieht  am  Torieilliallegteii  imd  ToUsttDäigsteii  zmiftcbBt 
durch  Überprafnng  eines  schon  vorhandenen  Qannmokabolaresy  etwa 
des  Gr 0 fischen  Wörterbuches  in  seiDeffl  «Handbuch  für  Untenrachiings- 
Tichter'*,  indem  dem  Inqnisiten  das  Gannerwort  vorgelesen  und  er  um 
dessen  Bedeutung  gefragt  wird.  Kennt  er  sie,  so  fragt  man  ihn,  ob 
er  keinen  anderen  Gaunefmusdruck  f&r  diesen  Begriff  wissen  kennt  er 
sie  nicht,  so  liest  man  ihm  die  Übersetzung  vor  und  fragt  ihn,  welchen 
Ausdruck  er  für  diesen  B^^ff  gebrauche.  Bei  Durchführung  dieses 
Systems  wird  man  einerseits  eine  ziemlich  genaue  Kontrolle  der 
Geltung  des  Großschen  Vokabulares,  anderseits  eine  ziemlich  um- 
fapsendo  Wiedcrjrabe  des  Wortschatzes  des  betreffenden  Gewährs- 
mannes criialtcn.  Leider  war  es  mir  aus  verschiedenen  (Jründt^n 
unmöglich,  mich  an  dieses  grundsätzlich  riclitige  System  zu  lialten. 
Dessen  Durchführung  hätte  nämhcli  in  jedem  einzelnen  Falle  eine 
durch  mehrere  Wochen  andauernde,  täglich  mehrere  Stunden  wälirende 
Beschäfti^rung  mit  dem  ln([uisitcn  erfordert,  an  welcher  mich  nicht 
nur  meine  eigenen  anderweitigen  Agenden,  sondern  auch  der  gericht- 
liche Geschäftsgang  binderte.  Naturgemäß  befanden  sich  nämlich  die 
meisten  meiner  Gewähismänner  in  Untersuchungshaft 

In  der  Voruntersuchung  ist  aber  bekanntlich  (§  45  Abs.  1  StPO) 
dem  Verteidiger  der  Verkehr  mit  dem  HIfUing  nur  im  Beisein  einer 
rGerichtsperson,  also  unter  Umständen  gestattet,  unter  denen  derselbe 
sich  wohl  kaum  zu  umfassenden  Auskünften  heiteiUUk  ~  ganz  ab- 
gesehen von  der  damit  verbundenen  Inanspruchnahme  des  ohnehin 
meist  überbürdeten  Untersuchungsrichters.  Erst  nach  Mitteilung  der 
Anklageschrift  (§45  Abs.  2  StPO)  kann  sich  der  Beschuldigte  mit  dem 
Verteidiger  ohne  Reisein  einer  Gerichtsperson  besprechen.  Da  aber 
Haftsachen  als  dringlich  behandelt  werden,  erstreckt  sich  diee^  Zeit> 
ranm  bis  zur  llauptverhandlung  in  der  Kegel  nur  auf  wenige  Tage; 
nach  der  Hauptverhandlung  aber  ist  ein  fr»M»/r  Verkehr  mit  dem  Ver- 
urteilten, sofern  dieser  die  Strafe  angetreten  hat,  nach  den  bezüglichen 
.Vorschriften  ausgeschlossen. 

Ich  war  also  meist  genötigt,  mein  Studium  auf  diese  kurze 
Zwischenzeit  zu  konzentrieren.  Zu  diesen»  Zwecke  richtete  ich  an  die 
ersten  Gewährsmänner,  die  ich  verhörte,  d*as  Ersuchen,  mir  alle  Gauner- 
ausdrücke, die  ihnen  bekannt  seien,  mitzuteilen.  Auf  diese  Weise 
gewann  ich  einerseits  einen  Grundstock  für  mein  Vokabulare,  anderer- 
seits dne  Übersicht  über  den  Umkreis  der  Begriffe,  für  welche  eigene 
Termini  in  der  Gannersprache  existieren.  Auf  Grund  des  so  ge- 
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wonnenen  Materials  stellte  ich  dann  unter  Ergänzung  desselben  aus 
dem  Groß  sehen  Wörtcrhuche  zwei  Vokabulare  zusammen:  Eines  aus 
den  Gaunerausdrücken,  das  andere  aus  den  Worten  der  deutschen 
Sprache  bestehend,  für  welche  die  Verbrecher  cip:ene  Bezeichnungen 
haben  oder  vcrniutlieh  hal)en  könnten.  Bei  letzterem  pn^:;  ich  in  der 
Weise  vor,  dal")  ich  zunächst  die  Begriffe  zusammenstellte,  die  dem 
HäftliniT  am  nächsten  liegen:  Zelle,  Gericht,  Gefangenaufseher,  Unter- 
suchung und  die  damit  zusammenhängenden  Dinge;  dann  ging  ich 
auf  die  Person  des  Verbrechers,  seine  Genossen  und  seine  Tätigkeit 
über,  endlich  auf  sonstige  für  ihn  wesentliche  Begriffe  (Wetter,  Jahres- 
zeit^ dffentliehe  Veikehnmittel  usw.).  Das  auf  solche  Wmse  zusammen- 
gestellte Vokabulare  schrieb  ich  halbbrüchig  auf  Papierbogen,  sodaB 
die  einzduen  WlJrter  statt  nebeneinander  untereinander  zu  stehen 
kommen,  und  zwar  naeh  Art  der  zum  Druck  bestimmten  Manuskripte, 
d.  h.  nur  auf  jede  zweite  Seite.  Sodann  schnitt  ich  die  betreffenden 
Seiten  von  oben  naeh  unten  entzwei,  sodaß  ich  je  zwei  Halbseiten 
erhielt,  auf  deren  einer  das  Vokabulare  sich  befand,  während  die  zweite 
als  wertlos  beseitigt  werden  konnte.  Die  mit  dem  Vokabulare  be». 
SchriebenenHalbseiten  heftete  ich  nun  auf  je  einer  neaen  unbeschriebenen 
Bogenseite  an,  sodaß  deren  linke  Hälfte  von  der  Halhseite  mit  dem 
Vokabulare  bedeckt  war,  wäfirend  die  rechte  Hälfte  freiblieb.  Auf 
letzterer  nun  halten  meine  Gewährsmänner  die  l'bersctzung  der  links 
stehenden  Ausdrücke  zu  verzeichnen,  zu  welcinin  Zwecke  ich  ilineu 
die  betreffenden  Bogen  in  die  Zelle  mitgab,  und  erübrigte  mir  nur, 
wenn  sie  mir  dieselben  zurückgestellt  hatten,  sie  über  etwaige  Un- 
deutlichkeiten  oder  fehlende  Ausdrücke  näher  zu  befragen  oder  sonstige 
erforderlich  gewordene  Auskünfte  einzuholen.  Dieses  Verfahren  bietet 
aufier  dem  bedeutenden  Nutzen  der  Zeitersparnis  noch  den  Vorteil, 
daß  für  jeden  neuen  Gewähismann  nicht  etwa  neue  Abschriften  des 
Vokabulares  angefertigt  werden  mfissen,  sondern  daß  nach  Durchsicht 
und  Übertragung  der  Yom  Inquisiten  Yorgenommenen  Aufzeichnungen 
in  eine  Tabelle  die  links  angehefteten,  mit  dem  Vokabulare  beschriebenen 
Halbseiten  herabgenommen  und  sofort  auf  neuen,  unbeschriebenen 
Bogen  zu  weiterem  Gebrauche  angebracht  werden  können.  Hierbei 
stellte  ich  meinen  Gewährsmännern  immer  erst  die  Aufgabe,  die  Aus^ 
drUcke  der  Schriftsprache,  die  ich  in  der  oben  geschilderten  Weise 
zusammengestellt  hatte,  in  die  Gaunersprache  zu  Übertrag^  und  erat 
nach  Empfang  ihrer  diesbezüglichen  Aufzeichnungen  gab  ich  ihnen 
die  Ul)ersetzung  des  Gannervokabulares  ins  Deutsche  auf,  wodurch 
ich  zugleich  eine  gewisse  Kontrolle  über  die  Richtigkeit  der  erhaltenen 
Auskünfte  gewann.   Wie  schon  erwähnt,  muteten  dieselben  nach  Er- 
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halt  auf  eine  eiirono  Tabelle  übertragnen  werden,  damit  eine  Übersicht 
über  (He  j^ewoiiiu  ncn  Ergebnisse  herp-cstellt  werde.  Dies  geschah  in 
der  Weise,  dab  ich  ein  nacli  Buchstaben  al|)hal)etisch  geordnetes  Ver- 
zeichnis der  erhaltenen  Ausdrücke  zusammenstellte,  die  icli  links  unter- 
einander schrieb;  rechts  davon  befand  sicli  bei  jedem  einzelnen  Wort 
eine  offene  Rubrik  für  die  deutsche  Übersetzung,  noch  weiter  rechte 
eine  Anzahl  Bnbriken  für  die  betreffenden  Gewährsmänner;  die  Boibrik 
desjenigen,  der  die  Anskanft  erteilt  batte»  versah  ieb  mit  einem  yerti- 
kalen  Strieh,  eodaß  eine  Zeile  ans  der  TabeUe  beispidsweiae  folgender- 
maßen anaaah: 


1'2 

'3 

4 

5 

(J  7 

S  9 

10 

11  1218)14 

t6 

Gauuersprache 

Cbüi'betzuug 

. 

aä 

P 

Knunper 

Fünf  (  Jnldon 

1  1 

1 

1 

-Ii 

1 

Fftaf  Jahre  Kerker 

-1- 

T 

-1 

Ü 

— j  1 

1 

was  soviel  bedeuten  würde,  als  daß  der  Ansdruck  „Krumper"  den 
GewahiBmännem  N.  N.,  X.  X.,  A.  A.,  IX  D.,  1. 1.,  M.  M.  in  der  Be- 
deutung Jünf  Gulden'',  dem  Z.  Z.,  F.F.,  H.H.  in  der  Bedeutung 
.  fünf  Jahre  Kerker" ,  dem  B.  B.,  G.  G,  K.  L  L.  in  beiden  Be- 
deutungen, dem  C.  C.  und  E.  E.  endlich  gar  nicht  bekannt  ist.  Leider 
habe  ich  es  in  letzterer  Hinsicht  unterlassen,  die  Fälle,  in  welchen 
ein  Oewährsmann  erklärte,  den  betreffenden  Ausdruck  nicht  zu  kennen, 
von  jenen  zu  sondern,  in  welchen  ihm  dieser  Ausdruck  (etwa  wejren 
unterbliebener  Vollendung;  des  Studiums  u.  ähnl.)  gar  nicht  vorgelegt 
wurdt',  wa.s  zwrckiiiäliig  in  der  Weise  hätte  geschehen  können,  daß 
erstercnfulKs  in  der  Kubrik  des  Retreffenden  ein  horizontaler  Strich 
oder  eine  Kuli  angebracht  worden  wäre.  Mein  Vokabulare  ist  daher 
nur  in  positiver  Richtung  unbedingt  verläßlich,  nicht  in  negativer, 
d.  b»  daß  ein  Terminus  als  nur  dein  1,  5,  8  usw.  bekannt  veneiebnet 
is^  beweist  nocb  nicht,  daß  er  dem  2,  3,  4  nsw.  yOIHg  nnbdsannt  ist 
Bei  künftigen  Foisebungen  möge  diese  Ungenanigkeit  yermieden  werden. 

leb  komme  nnn  zu  einer  Frage,  deren  Bedeutung  bttofig  über- 
flcbätzt  wird:  der  Glaubwürdigkeit  der  Ton  Verbreebem  erbaltenen 
Auskünfte^  In  der  Regel  wird  die  Befttrcbtung  laut,  die  betreffenden 
GewähiHminner  würden  dem  Fragenden  absichtlich  unrichtige  Ant- 
Worten  geben,  um  ihn  irrezuführen.  Off(>nhar  liegt  dieser  Befürebtung 
<li  r  Gedanke  zugrunde,  daß  der  ßenifsverbreoher  ein  Interesse  daran 
habe,  dritten  Personen  die  Kenntnis  der  Gaunersprache  zu  verwehren. 
Ein  solches  Interesse  besteht  nun  dem  Verteidiger  gegenüber  in  der 
3egel  nicht,  überdies  weiß  der  Verbrecher,  daß  die  Polizei  ohnedies 
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die  gebriiuchliclistt  n  Ausdrücke  kennt  oder  sich  deren  Kenntnis  doch 
durch  ilire  K(nifi<ienten  zu  verschaffen  in  der  I^age  ist.  E>  kommt 
also  viel  seltener  vor,  als  man  ^dauht,  daU  seitens  der  Berufsverbrecher 
ein  Versuch  zur  Irreführunt;  gemacht  wird,  ein  Versuch,  der  übri<;ens 
bei  eini^j^ermaljen  8org:fä]tiger  Kontrolle  fehlschlaf,'en  muß.  Eher  kommt 
€8  vor,  daß  der  um  Auskunft  angegangene  Gewährgnumn  solclie  über- 
haupt verweigert,  wie  mir  dies  seitens  alter  Verbrecher  mit  jahre- 
langen Vontnfen  unter  der  Begründung  widerftLbr,  sie  wttfiten  nicht, 
was  ieh  meine  I  (Sw  aueh  oben  das  ni  den  OewUmminnem  $,15 
und  17  Bemerkte.) 

Weit  wiebtiger  ale  die  IVage  der  snbjektiTen  ist  die  der  olgek« 
tiiren  Olanbwfirdigkdt  der  Oewährsminner.  Znnfichst  mnfi  man  eioh 
davor  hflten,  Lokalanadr&eke,  die  einem  Sladtbeiirk,  einer  Oais«^ 
einem  Gasthaus  oder  einer  geschloflsen^  Gesellschaft  eigentümlich 
sind,  für  allgemein^^ebränohliohe  Gauneiansdrücke  zu  halten.  Auch 
Abgesehen  von  der  Gannenpiache  können  wir  im  gewöhnlichen  Leben 
häufig  die  Bemerkung  machen,  daß  in  engeren  Kreisen  von  Personen, 
die  viel  miteinander  zu  verkehren  pflegen  (Stammtischgesellschaften, 
Vereine  u.  dgl.  m.),  nieli  mit  der  Zeit  gewisse,  nur  den  Miti^liedern 
dieser  Kreise  geläufige  Redensarten  und  Ausdrücke  einbürirrrn,  die 
Außenstehenden  irar  nicht  oder  nur  in  anderer  Bedeutun«?  verständlich 
sind.  Dasselbe  ist  bei  den  Verbrechern  der  Pall,  wo  jede  „Platte" 
(Rande)  häufig  ihre  eijrenen  Wendunp  n,  Spitznamen,  Termini  technici 
gebraucht,  die  Mitgliedern  anderer  ,.Partien^  nur  schwer  verständlich 
sind.  Der  intelligente  und  auf  einer  gewissen  Bildungsstufe  stehende 
„Gallerist'^  (Mitglied  einer  Bande)  erkennt  denn  auch  solche  Wörter 
als  engeres  Eigentum  seuier  Umgebung  nnd  weiß  sie  von  den  Be- 
standteilen der  eigentlichen  Gannersprsohe  zn  sondern;  der  mmder- 
intelligente  aber  yerwecbselt  sie  mit  letzteren  nnd  teilt  sie  als  allgemein- 
gebrftncbliehe  Ganneransdrflcke  mit  Es  ist  daher  geboten,  ein  Wort 
erst  dann  dem  Vokabnlaie  einznrerldben,  wenn  es  nicht  bloß  von 
mehreren  Gewährsmännern  überhaupt,  sondern  von  mehreren,  die  nicht 
dersellien  Bande  oder  demselben  Bezirk  angehören,  bestätigt  wird. 

Wie  früher  erwähnt,  handelt  es  sich  aber  auch  danim,  die  Gauner- 
spräche  von  dem  Volksdialekt,  dessen  Schößling  sie  mehr  oder  weniger 
zu  sein  pflegt,  abzugrenzen.  Diese  Unterscheidung  ist  weit  schwieriger, 
als  man  anzunehmen  genei<:t  ist.  Bei  Ausdrücken  zwar,  die  in  allen 
Ländern  deutscher  und  selbst  außerdeutscher  (Ungarn!)  Zunge  den 
Verbrceliern  j^emeinsam  sind,  wie  die  Wörter:  Schränker,  Schmiere 
stehen,  Ik'il)  u.  a.  m.,  ist  diese  Auffrabe  leicht  gelöst.  Anders  a'M-r  hei 
deujeDigen  Ausdrücken  der  Gaunersprache,  die  dem  Boden  des  lo- 
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kalen  Dialektes  entsprossen  sind  und  sicli  hei  frewissen  Bevölkerungs- 
seiiioliten,  als  Kutschern,  Straßenkehrern  u.  d^l.  wiederfinden.  Iiier 
beihuf  es  einer  sehr  f^ründlichen,  umfassenden  Kenntnis  des  Dialektes, 
um  nicht  in  Verweciislungen  zu  verfallen,  vor  denen  mich  gehütet 
zu  haben  ich  keineswegs  sicher  bin,  um  so  mehr,  als  meine  Gewährs* 
üiSiiiiar  nicfat  selten,  wenn  «nch  optima  fidCi  in  ilur  Vokabulare  all- 
gemein oder  doch  in  weiteren  Kreisen  bekannte  Dialeitctaasdrlleke 
aufgenommen  haben  9.  Oft  Terbindert  anofa  die  irrige  Orthographie 
der  Betreffenden  die  sofortige  Erkenntnis  der  VerwechslQng;  so  über- 
setzten mir  einige  GewfthrsmSnner  den  Begriff  ^heimlieh''  in  die 
Gaanerspraohe  mit  den  Worten:  „in  der  Kamm*^,  was  sieh  als  die 
Dialektwendung:  „in  der  G'ham'^  ^  Geheimen)  entpappte  u.  dgl.  m. 
Vorsicht  ist  hier  um  so  gebotener,  als  es  hftnfig  selbst  bei  ricbtiirer 
Erkenntnis  des  S:ich verbaltes  nicht  laeht  ist,  zu  entscheiden}  ob  ein 
Wort  des  Volksdialektes  in  die  Gaunersprache  tlbeigegangen  ist,  oder 
unigekehrt.  So  bei  den  Ausdrücken  für  OeldmUnzen  (Schuß,  Stein, 
Flor,  Flins,  Xetsch  u.  a.i,  die  insljesondere  auch  in  der  Studenten- 
sprache wiederkehren.  Hri  jüdischen  Verbrechern,  namentlich  Tasohon- 
dieben  und  Tarchenern  irilt  dies  auch  bezüglich  des  Vcrliältnisses 
zwischen  Jargon  und  (Tauiierspraciie,  welch  letztere  bekanntlich  von 
Wörtern  jüdischen  Ursprungs  durchsetzt  ist. 

Ist  luau  diesen  Klippen  glücklich  ausgewichen,  so  harrt  die  noch 
weit  schwierigere  .Vufgabe:  die  Wiener  Gaunersprache  von  der  m 
anderen  Städten  oder  gar  im  Auslande  gebrauchten  zu  sondern.  Sie 
ist  schwierig  deshalb,  wdl  das  Verbrechertom  nicht  bloß  in  der 
Großstadt,  in  der  es  nistet,  sondern  anch  in  den  Stra&nstalten  nnd 
UntersnchnngsgefSognisBen  seme  Heimstfttte  hat  Der  erste  Unteiricht^ 
den  der  Neuling,  sofern  er  nicht  schon  Mitgiied  einer  Bande  war,  in 
der  Gannersprache  empfingt,  geht  in  der  StrsfhafI  vor  sieh  (?gi.  oben 
Gewäbismann  6),  wo  er  mit  Verbrechern  aus  aller  Herren  Ländeni, 
mindestena  aber  aus  verschiedenen  Kronländern  der  Monarchie  zu- 
sammenlebt. Daher  die  weite  Verbreitung  eines  gewissen  Grund" 
Stockes  der  Gaunotprache,  welcher  in  Herlin,  München,  Budapest  usw. 
der  gleiche  ist  wie  in  Wien.  Darüber  binaos  allerdings  bestehen  be- 


1)  Bai-hhi'ndl  =  Pferd;  Bciscl  —  Wirtshaus;  T>»choch,  Tschncliorl  =  Kaffee- 
haus; 'brennt  =  durchtrieben ;  brüsten  —  raufen;  DraÜJ,  .Scliotter  =  Geld;  Stein 
—  Gulden  tt.  a.  m.  Solche  in  den  VoUndialekt  Übergegangene,  aligemdn  in  Wien 
gebrSnchlidie  Anadrllcke,  kehren  audi  im  Qro  fischen  Vokabolaie  wiedw:  DalleB 

»  Aniiut;  Engelmacherin  —  Kin(len)flcgerin  (in  schlechtem  Sinne);  Fahn'  = 
Kleid:  Ibiiif  =  ^Würzen";  Koberin  —  Kupplerin;  pumpen  —  kreditieren; Eewacb 
es  Gewinn  u.  u.  m. 
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deutende  Unterschiede,  über  deren  Tra^rwoite  die  Anjraben  von  ein- 
ander abweichen:  während  nach  manchen  Mitteilungen  die  W'iont  r 
und  die  Berliner  Einbrecher  oder  Taschendiebe  sich  sofort  miteinander 
zu  verständigen  verujögen,  bedarf  es  nach  anderen  Nachrichten 
hierzu  erst  längerer  31  übe.  Ich  vermute,  daß  beides  in  gewissem 
Sinne  richtig  ist;  es  dürfte  hierbei  auf  die  Eigenart  der  betreffenden 
Gaunerklasse  ankommen:  diejenigen  unter  ihnen,  die  ihr  Gewerbe 
mehr  im  Umherreisen  ausüben^  wie  Taschendiebe,  Vaganten,  Tarchener, 
selieiiieii  internatumalere  Verständigungsmitlel  sn  beeiteeii  als  die  seß- 
bafteren  Kasten  der  Einbrecher,  Auslagendiebe  u.  dgl.  Mit  der  zii- 
nebmenden  Sebddung  der  NatioDafitUen  Boheiat  auch  die  Gaimer* 
Sprache  sieh  mehr  und  mehr  sa  oatioiialiBiereD;  wenigstens  wird  mir 
Äes  von  slaTischen  (19, 20)  und  ungarischen  GewShrsmSnnem  (12, 18) 
berichtet»  welch  letztere  sogar  ziemlich  genau  zwischen  den  alten, 
dem  Deutschen  entnommenen  und  den  neueren,  aus  dem  Ungarischen 
stammenden  Gaunerausdrftckoi  zu  unterscheiden  yermögen  i). 

Überhaupt  ist  die  Gannersprache,  wie  jedes  lebende  Idiom,  natur- 
gemäß in  fortwährender  Umwandlung  begriffen;  altes  stirbt  ab,  neues 
kommt  hinzu.  So  bemächtigt  sich  der  Verbrecherwitz  alsbald  der 
letzten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrs  und  öffentliclien 
Lebens^),  um  sie  in  seinem  Sinne  zu  verwerten,  während  wieder  mit 
der  Abschaffung  bisheriger  Einrichtungen  oder  Zu^^tände  die  darauf 
bezüglichen  Begriffe  und  Ausdrücke  in  Verges^^enheit  geraten  '}.  So 
erklärt  es  sich  auf  natürliche  Weise,  was  mir  von  mehreren  Seiten 
mitgeteilt  wurde,  daß  nämlich  vor  2o—  Jahren  in  Gaunerkreisen 
ganz  anders  gesprochen  wurde  als  heute,  eine  Erscheinung,  die  in 
etwas  märchenhafter  Weise  von  den  betreffenden  Gewährsmännern 
damit  erklärt  wurde,  dafi  die  Vafbrecher,  als  sie  roerkteo,  daß  die 
Behörden  ihre  Sprache  kennen,  sie  „geftnderf  hätten  (!). 

1)  Von  solchen  uatiunal-cigenartigeii  AnsdrQckeD  sind  natürlich  die  nur 
nmgefonnten  Wörter  der  altm  Gannerainiidie  zn  mitenehelden;  so  die  magyari- 
sierten:  kraiit6Iiü  —  krantcn  (davonlaafcn);  ekitokölni  —  veratocken  (verplinden); 

elpuMoliii  =  veqiassen  (vfikaufcii»;  Haveroin  =  Ilawer  (DiebsgenOBSe)  U*  a.  m>» 
die  mir  von  Gewährsmann  ^^  uütgeteilt  wortlfu  sind. 

2)  Vgl.  die  Ausdrücke:  Taxameter,  Eiserner  Hann  u.  a.  m.  de«  Vokabulare«. 

3)  So  sind  dem  heutlfFaii  Wiener  Verbrechertnm  die  dem  Zigenneridiom  ent* 

stammenden  Ausdnlckc  dunliaus  fremd;  ebenso  die  Begriffe:  Landstraße,  Wege- 
lagerer, Po^t(liel>jitahl ,  IIiiiKloj^chcIl ,  Würfelspiel,  Jafjd,  Ilebebanm ,  walirsa-reii, 
die  in  den  Uuuncrvokabularen  früherer  Zeiten  stundig  wiederkehren.  Auch  ilie 
ana  dem  flebrBiaehen,  bezw.  jüdiaeh-deatBohen  Jai;gon  mtnommenen  AnadrQcke 
Bind  in  entachiedaier  Abnahme  begriffen,  wibrend  sie  bei  der  ungarischen  Vor- 
brcchorwelt  VoA  drn  mit  dieser  /usnmnienhüng'endpn  Zünften  (Taschendieben, 
Tarchenera)  noeh  immer  deu  üaupttcil  des  Wortscliatzes  zu  bilden  scheinen. 
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Es  wäre  nun  eigentlich  meine  Aufgabe  gewesen,  das  gewonnene 
Material  nach  den  hier  geschilderten  Riehtungen  kritisch  zu  sichten 
und  zu  verarbeiten,  wollte  ich  den  Titel,  den  ich  dieser  Arbeit  voran- 
stellte, rechtfertigen.  Wenn  ich  dies  gleichwohl  unterlassen  habe,  so 
glaube  ich  dies  mit  meiner  mangelnden  Befähigung  entschuldigen  zu 
dürfen,  da  hiem  in  enter  Linie  gründliche  philologische  Vorbildang 
«rfoiderlich  is^  ftber  die  ieh  nicht  TerfOge^  in  zweiter  linie  aber  iehr 
eingehende  Stadien  mit  den  einsdnen  Gewihnnninnen  über  Herkmifl^ 
Gebianch  nsw.  der  mitgeteiltea  Auidrfieke  nOtig  wire,  woni  wieder 
die  Zeit  nicht  reichte.  Ich  mnßte  mich  daher  daran!  beschiiaken, 
das  Rohmaterial  sn  sammeln ,  zn  ordnen  nnd  znr  Benniznng  für 
kflnftige  Forschnngen  in  Teröffentlidien,  denen  es  Torbebalten  bleiben 
wird,  die  einzelnen  Wörter  auf  ihre  Abfltammnng,  ihr  Geltungsgebiet 
nnd  ihre  Bedeutung  eingehender  zu  untersuchen.  Ich  habe  ine* 
besondere  auch  die  von  auswärtigen  Verbrechern  erhaltenen  Aus- 
künfte (Gewährsmänner  2,  12,  18)  in  diesem  Rahmen,  obwohl  eigent- 
lich nicht  dahin  gehörig,  veröffentlicht,  weil  aus  denselben  immerhin 
hervorgeht,  welche  in  Wien  gebrauchten  Ausdrücke  auch  im  Aus- 
lände verstanden  werden. 

Arn  besten  wird  der  Umkreis  der  Wiener  Gaunersprache  ans  den 
Auskünften  entnommen  werden,  die  mir  die  Gewährsmänner  1,  10, 
1  1,  13,  14,  15,  16,  22,  24  erteilt  haben.  Die  Auskünfte  17  und  22 
sind  schon  viel  mit  jüdischen,  die  Auskünfte  19  und  20  mit  slavischeu 
und  Kundenansdrücken  durchsetzt  Je  Siter  und  erfahrener  der  Ver- 
brecher, desto  weiter  reicht  sein  Wiesen ,  desto  internationaler  ist  es 
aber  auch  (Gewährsmann  12). 

Ich  glanbe,  im  Yorstehenden  die  FehkrqneUeo,  mit  weldien  ieh 
arbeilen  mußte,  znr  Genüge  bezeichnet  zn  haben,  mn  vor  dem  Vor- 
wurfe der  ÜbeisehStznng  der  gewonnenen  Resultate  gefeit  zu  sein. 
Auch  unter  Rücksichtnahme  darauf  schien  mv  das  Ergebnis  inter- 
essant genug  zu  sein,  um  eine  Veröffentlichung  zu  verdienen.  Ich  suche 
deren  Wert  nicht  so  sehr  in  dem  jetzt  publizierten  Material,  als  in 
dem  Wunsche  und  der  Aussicht,  meine  Arbeit  durch  künftige,  unter 
Vermeidung  der  mir  unterlaufenen  Ungenauigkeiten  yoigenommene 
Untersuchungen  bald  überholt  zu  sehen. 


Den  eben  ansgesproclienen  Grundsätzen  entsprechend,  habe  ich 
mich  bei  Wiedergabe  des  naehfolgendrn  \'oka])nlares  auf  die  Zu- 
sammenstellung der  ermittelten  Gaunerausdrücke  und  ihre  L'bersetzung 
beschränkt,  ohne  sie  mit  eingehenden  kritischen  oder  philologischen 


Digitized  by  Google 


Wimer  GmineivpTadie. 


808 


Anmerkung^en  über  ihre  Herkunft  zu  versehen ').  Nur  dort,  wo  etwa 
ein  Ausdruck  aus  dem  Wiener  Volksdialekt  stammt,  der  Xichtwienem 
an  sich  fremd  ist,  habe  icli  die  nöti(;'en  Aufkläniiiiren  bei^^efü^'t.  Ich 
briniTc  nur  solche  Termini  zum  Abdruck,  die  nur  entweder  von  meh- 
reren Gewährsmännern  bestätigt  wurden  oder  deren  Ric]itif,'keit  doch 
aus  dem  Vergleiche  mit  früheren  Publikationen  hervorgeht.  Die 
Ziffern,  welche  der  I^bersetzung  in  Klammern  beigefügt  sind,  be- 
zeichnen die  Gewährsmänner,  von  denen  icli  das  betreffende  Wort 
erfuhr,  nach  der  Keibenfolge,  in  der  sie  früher  angeführt  wurden. 
Der  Mif  dieieibe  beigefügte  Buchstabe  P  bedeutet,  daß  der 

beMfende  AoBdnicfc  in  dieser  Bedentimg  «neh  im  GaimefBpneb- 
Tokabulaxe  der  k.  k.  Polisddirektion  Wien  Torkommti  wdehe  in  anfier- 
oidentlieb  entgegenkommender  Weise  mir  die  Einsichtnahme  in  diese 
Ton  ihren  Folizeiagenten  privatim  znsammengestellten  Ansdrüeke  ge- 
stattet hat,  wofür  ich  ihr  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  ans- 
zospreehen  mir  erlaube. 


Ghuinenpraebe 

Abafetzerer'j 

abbiegen 
abbUdehi*) 

abfeCnn 
abhieidn 

abidra'bn 


ÜbenetBong 
Vokabnlare. 

Anriagwidieb 

Onanist 

;  (die  Strafe)  absitzen 
(polizeilich)  pbotographieren 

henmterreißon 

phütographiereu  *) 

die  Brifftasclii'  ziehen  "'l 


Gewihnmann 

1,2,3,10—17, 19, 20,22,24 
e,  10,  11,  31 

1,  3.  fi,  7,  10—24 
3,  «,  it,  in,  12—17,  19,  21, 
22,  24 

1,  8,  12,  14—17,  JO— 24 

10,  12 

22,  24 


(bei  der  Iciluag  der  Beute) ;  l,  3,  6,  10—17,  19—22,  24 
flbervortrilen 


1)  Diejeni^  AnadrScke,  die  anch  im  Großncben  Vokabnlare  wiederkehren, 

aind  gesperrt  gedruckt.  Bei  den  an<UTii  Würtrin  Imla-  ich,  sofeni  sie  mir  auf 
früher  voröffentliehtc  Tennini  ziiri\ekführlt:ir  t'rschioiioii,  Kliiire  als  die  beste  und 
neueste  .Saininhing  der  bisherigen  Quellen  zitiert;  weiters  den  in  Anm.  t,  S.  172, 
erwähnten  Aufnau  Schlitzes  (Sch.);  die  Freiätadtor  üandadiiift;  dann  die  Samm- 
Inagen  von:  Berkes,  Das  Leben  mid  Tftiben  der  Oanner,  Badapeet  1899  (B.)* 
Weicn,  Aua  dem  Berliner  Verbrecherlebeii,  Berlin,  Ißleib,  1SS7  (W.);  Rochlitz, 
Das  Wesen  und  Treiben  der  Gauner,  Diebe  und  Betrüger  Deutschlands,  Leipzig, 
Schmidt,  1840  (Rz.);  A  ve-Lall  cmaut  (s.  Anm.  1  S.  171);  Kossiguol  (s.  Anm.  1 
S.  191);  endlich  The  slang  dictionaij,  London.  Chatto  and  Wfndm,  1874  (bI.). 
Die  AbkAnnng  w.  bedeutet:  Wiener  Volkidialekt^  h.:  daa  HebriUadi<JftdiBdie. 

2)  Fetzen  —  sehneiden  (O.  u.  a.).  8)  S.BÜdl.  4)  Von  Hiesel  «  Sdiminke 
K.899?  5)  Vgl. unten:  Hieeel  —  Brieltaache. 
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Gauui'ixpracbe 
abidru  hu  (einen  Hund) 

abifliegcii ') 
abigehen  *) 
abimacben 
abMinellen') 

ubispaiincn 

abisteigen 

Abeent 

Absent  geben 

abziehen  (einen  Uund) 

Abzug 

n 

Aditentllckd 
Achtnndzwanii- 

ger«) 
Achtundzwanziger- 

atfick«! 
Aff^) 
alt 

alt  machen,  jemanden 

n  1* 


einen  alten  maclien 

Altfuchs 
anfinkohi 
angeigeu  j 

angeianddt  sein") 

ang'nali't 
Anbilogsel 

ankemten 

«Mchilen'**) 

ansempem 

uaangea  (jemanden) 


Cbersclzuiif; 

(ein  VorbängeschloU)  herunter- 

nehmen 
ooire  per  os 

fifo. 
aliidralTn 
sich  plagen 
•tnben, 

verhaftet  werden 
<=  nbidnüi'n 
Btcrbcn 

Abeebaflteg,  AnsweiniDg 

davon  laufen 
^  abidra'hn 
Vorhängbchloß 
Wachsabdruck  •) 
ErprMsmtg»  Gewaltakt 
Binber,  Mörder 

Raub,  Mord 

Inspdctor 

sicher,  pit,  (telegenheit* 

zum  Stc'lilen 

sich  (mit  jemandem  zum  ätch 
len)  verabreden 

jemanden  .mf  seine  Seite  brin- 
gen, insbes.  sich  als  Ent- 
lastungszeugen sichern 

sich  ehrlich  stellen; 

falsch  spielen 

Gold 

braud»tiften 
stechen 

Lftoae  haben 

(blatter)narbig 
(iolicbte; 
Nebeustrafe  ^» 
brandstiften 
ankleiden 

anplauüciuii.  anlügen 
(jcniandi'iii  etwas)  vorlamen- 
ticrca 


Gewährsmann 
10,  14—16,  19—22,  24 

1.  11-17,  21,  22,  24 
16,  17,  19-21,  24 
12—17,  21,  24 
15,  22 
18,  21 
24 

10—  17,  21,  22,  24 
24 

1,  11,  18—17,  21,  22,  24 

11-  17,  21,  22,  24 

1,  8,  10—17,  19—22,  24 

5,  10,  14 

15—17,  21 

7,  8,  12,  17 

7,  8,  14,  17,  28,  P 

7,  8,  12,  14,  17,  Ib,  25 

12 

1—4,  8—8,  10—24,  P 

.  1—3,  11,  12,  14,  17,  21, 

22,  28 
12,  15,  16,  20—22,  24 


115,  'l7,  21 

24,  P 

'  9,  13.  22,  23 
1,  3,  4,  10,  11,  13—17,20, 

22,  24 
I,  8,  10—17,  18—22,  24 
4,10,11,14—17,20—22,24 
l'K  15,  21 
15—17,  20—22,^24 

1 16,  22,  24 
24.  P 

'  12-14.  16,  17,  20—22,  24 
I  21,  22,  24 


1)  Vgl.  onten:  KeUermeister,  nnd  das  firanzSaisdie;  deaeendre   la  cave,  R.86. 

2)  S.  unten:  schineilen  —  arbeiten.  3>  Abdruck  A.-L.  4)  Offener  Überfall  G. 
5)  ebenso  B.ft".  6)  s  Fink!  ==  Feuer.  7)  s,  Geige  =  Messer.  '^)  ».  sandiir.  iti  z.  B. 
Ausweibung,  Zwangsarbeit,  Pohzeiaufsicht.     10)  w.  ^khale,  Schüler  -=  Kleidung. 
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(iauncn»prache 
anspritzen  *j 


Cbereetzuag 


antippeln 

Anzcn 

Arsch,  sich  den  —  au8- 

feiflen  lata» 
«'stieren*) 

A'sderer 

aofdeektm') 
Anfdecker') 


stechen 


anzdgen,  belasten 

Fuß 

(im  Spiel)  sein  Geld  verlieren 


(tewährsiiKinii 

10    17,  20—22,  24 

17,  21,  22,  24 

i,  4,  6,  10-12»  14—16, 

20,  22,  24 
10,  16,  17,  22 
1,  11,  13,  15,  16,  19,  21, 
23,  24 

1-4,  6, 10-lT,  19—22,24 


Schlafende  oderT^rankeDebe* 

stehlen 

solche,  die  Schlafende  oder .  1—4,  6,  10—17,  ly— 22,  24 
Trunkene  beetehlen  i 


dn  Geetiiidiiis  ablegen 

der  Komplize,  der  (bei  den 
Ranonifangem)  mit  dem 
Opfer  zu  spielen  beginnt 


anfdrncken 

(im  Spiel)  betrügen 

aufführen 

hineinlocken 

auffonken 

brandstUten 

auf  seh  r  linken 

aufbrechen 

aufuttclu 

aufsperren 

anftschocfaem*} 

aofbredira 

mfaamen 

auflietzcn 

«ascinandennacheii 

(die  Beute)  teilen 

anahusten 

anfhäugen; 

gestehen 

anSihikeln 

herandoeken 

anflireißen 

entlasten 

Aufiireifler 

Verteidiger 

Entlastungszeuge 

analEcikn*> 

ausfragen 

ansknndBchaften 

anssch  mieten 

auskundschaften 

aii^tijipoln 

ansV)rechen 

Bach,  ums  —  gehen 

sterben 

Bacfahendl 

Pferd  (Einspännerpfetd) 

S,  6,  10-22,  24 
13-16,  18—24 


22,  28 
24.  P 

ir.,  20 

5,  10-24 

I,  3,  ö,  10—24 
1—8,10-17,  20 -22, 24,  P 
18,  15,  20,  21,  24 
13-16,  21,  22,  24 

II.  ir> 

12,  19 

6,  7,  9—24 

11,13,14,  16, 19,20, 22,24 

12.  1  I 

15,  It).  20,  21 

10-17,  20—24 

10—17,  19-22,  24 

5,  10,  11, 13,15—17.20,22 

i,  10—17,  20-22,  24 

13,  15,  22 
12,  17 


1)  s.  S])ritzc  —  Messer.  2»  w.  —  ab-iuciicn.  kundmachen  Fr.  II.  '">. 
4)  Ebenso  B.  Der  Vorgang  ist  gewohnlich  derart,  daß  der  „Schlepper-  (.„l^io- 
treiber")  daa  Opfer  („Ghoh*^)  in  das  mit  den  KompHaen  verrtnbarte  Lokal  fUut, 
wo  sich  zwischen  einer  dritten  und  ^'ierten  Person  ein  Spiel  —  Kartenspiel, 
Kej^HlspioI,  Kettelziehen  u.  dgl.  —  entwickelt.  Das  Opfer  wird  überredet,  mit/n- 
spielen,  und  derjenige,  der  mit  ihm  zu  spielen  beginnt,  heilit  >xVufdecker".  Wenu 
der  „Choh"  („Iloh%  „Krenn'')  dann  sein  Geld  verloren  hat,  wird  er  von  einem 
anadwinend  onbetdllgten  Dritten  («Hlnteiliand''),  angeblich,  nm  die  Strafanaeige 
zu  eretatten,  weggeführt,  sodafi  die  übrigen  Komplizen  inzwischen  Zeit  haben, 
zu  entkommen.  5i  s.  T.ittcl  —  Sperrhaken,  n'i  oltorHo  B.  S.  auch  Scbocbeier 
M  Stemmeisen.     7)  ebenso  \V.  ti.  S.  auch  Vomaudmachen.    b)  s.  Keilen. 
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V.  POIXAX 

Gtoneiqmdw 

Übersetzung 

CkürihinMBB 

ijill 

1,  13 

isan  (isatt)*) 

aidCDCP 

1,  10,  14—  17,  ZU— 2Z,  Z4 

D  Bi  U  OW9TH 

auSKuniUOOUraD 

0     t')     \^      IT     01  T> 

i      T       1A      10  IT 

irci^esprociienf  UDenuiupi  oni* 

1 Ol  #J 

lo,  il,  i2,  Z4 

Dtttec  wenien 

INU]  f  BMBafln^j 

(«ÜB  ueNonMne)  weswciivu 

0     1     l'l     IQ    4R     49  41 

9,  4,  \1,  19,  10—17,  ZI, 

<)<)     0  < 

rv  All  ••«'i  1  1  fi9  \ 

oftiiroucu 

fortlabren 

m      IT     <I1     49  4J 

lU—  17,  il,  x2,  24 

dsubCuickch 

m  iij 
19,  21,  24 

D&UläCDOCDGIW 

i^eciipreiicr 

I  1,  8,  10,  13,  18,  Ift-  Ii, 

^<  n  1 1          n  j^n  An 

zCi'h  prellen 

1      21,  22,  24 

X><tIlUrilUj  U.4i9|  ucf 

rvni/11 1\ 

Iii     11     IT  Ol 

1",  14,  1 ( ,  Z4 

lulheuuuuu,  i><uiiiiioi 

12,  Id,  1^,  iit  26,  r 

■CA  •  A A 1  A VM 

SSCIllMlieiMD 

18,  f 

Muruiien 

in  19  m  1R  10  91  49  9J. 
K',  IZ,  19,  10,  IV,  ZI,  ZZ,  Z4 

Ml  II  nn  *  k 

APA  n  !*■  n 

penon 

<J 

Hiliiiiliifz 

i.Tiaize 

1     t     llk      IM    IQ    91    09  91 
1,  Of  lU —  10,  io,  21,  2Z,  24 

iNluWDf  ■KD 

sich  gütlich  ton; 

11,  la,  22,  24 

elcn  furditen*) 

11 

betrügen ; 

91  n      10   II   1A1<r  41  44  44 

3,10 — II,  14,lD,17,Zl|ZZ,Z4 

bestehlen 

lo,  il),  24 

bfibandcln  ^ 

OJ  P 

lUitiAffMiA 

PoHsei 

.1                 4ih       4tA       10       tC  IT 

2,  0,  10,  12,  13,  10—17, 

19— 23,34 

tfn  ueetUMliils  aDlegen 

4       O             1A      14     Ift  14 

1—3,  o,  10—18,  1»— Iif 

1  O     0  J 

Dimo 

1-4,  6,  10 — 1<,  Vj  —  2.1,  24 

"y  "' "  "'"*Tf  fllT 

StranuwtBlt 

12,  13 

^wangBaroeiiBBiisaut 

1      JA    in     Ol  tA 

1 — 4,  8,  10 — 2z,  24 

Beißer  "I 

ireciier,  verwegener  Aenecli 

10     iK      IT     10      99  9A 

II,  10 — n,  1.' — 22,  24 

bekoiilcli 

mit  Gewalt 

1 0     IT     1       Ott  P 

12,  Ii,  19,  2o,  Jr 

bdftxdn 

CUUc  1  UUu  UgcU 

Iß   99    9 J. 
lO,  22,  24 

hAlflltllMW 

bduebi; 

1A    4A    41  42 

10,  20,  21,  24 

siecnen , 

11    1  'i  11 

11,   1  14 

!*tehlai,  betrogen 

15,  17,  21,  22,  24 

Heller 

Uond 

2,  12,  15 

Berel 

Eieenbaim 

7 

1)  w.  —  Bein,  b.  dort.    2)  w.  Bahül;  vgl.  B.  100  und  Baihel  K.  394,  416L 

8)  w.  ball  fort  4)  *  wcgaamaen  Ow,  MOMen  B.  122.  5}  vgL  tmtm:  Bml 
nnd  B.  lOO.  6)  rabalxen  *  liegen  A^L.  5SS.  7)  ebeoeo  Fr*  II,  94;  vgl.  abbanea 

■»  dinoii^ahen  G.     8)  ebenso  G.,  A.-L.;   vgl,  Baasel  =  Furcht  Fr.  II,  91 

9)  eln  u.-o  Fr.  II,  95.  V;rl.  d.  snU  „hanck-l  '.  Ift)  Hau»  G.  u.  a.  11)  vgl.  A.-L  540. 
12)  bukujeh  B.  100;  bckauuch  G.,  A.-L.  524.  Vd)  ebenso  liz.  145,  Fr.  IV,  303;  vgL 
PUler  K.  856  n.  a. 
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Gaunersprache 
beechmieren 

Besengarde 

Beserl 

best*) 

Bettfran,  bei  der  grünen 
Betüttesmaeber*) 

biberisch*) 

bibem 

Biene 

Bild'I 

Bims 

Bittoru,  uiuen  —  Labca 

Blasbalg*! 

blasen  lassen 

15I:i<iiii(lieri 

biatteln 

Blntt  machen 

Blauer 

BlaumasI  °) 
Blende^) 


blitzen 
blflab  gehen 
«  fallen«) 
bobehi'') 
Bobler 
Bock 

BoUe,  BoUi>«) 
Bonnn,  Bonnng*') 

BoMenfelnr"! 

Bossort 
Boxen,  Buxen 
Boxl 

Braslet 

Braunc.biaane  Kammer 
Breh 


Übersetzimg 
bestehlen ; 

bt'triii^en 
Straßenkehrer 
Zwanzighelleiatück 
zwei 

unter  freiem  Himmel 

Betrüger 

in^^r^tlich,  eredirocken 
spruchen 
fVanemdminer; 
Laos*) 

(poIizeiHohe)  Pbotognniihie 

Brot 

zornig  sein 
Brost 

Coirc  JHT  OB 

rridcrast 
Karten  spielen 

unter  freiem  üimmel  adilafen 
Zehngnldenncte; 

Fünfguldennote 

Polizeiagent 
Spiegel; 

Laterne 

erpressen 

davonlaufen,  durchgehen 
zu  kurz  koumicu,  eingehen 
betteln 
Bettler 

Schuh 

Unifonu,  inslK-^uiidere  Straf* 

auöuluikieiduug 
Mond,  Gesicht 

Flcischhaaer 

Fleisch 

Hose 

fenerfeste  Kassa 

Sch!ieP)oiscn 
lliiitcrtoU 

Hut 


Uewährsmann 
16,  19 

10-13,  17,  19,  20,  22.  24 

10,  15—17,  22,  24 

1,10, 18, 15—17,21,22,24 

24 

I,  6,  9-lS,  17»  19--22,  24 

12—14,  Ifi,  21,  28 
»,  19,  20,  22 

9,  23 

10,  22,  24 
22 

16,  IT,  22,  24 

1—3,  fi,  10-17,  19—24 

II,  15-17,  19-22,  24 
12 

1,  10-17,  19—22,  24 
22,  24 

1,  15 

8,  15,  IT,  20-22 

17,  22 

24 

12,  13,  21 

1-4,  t),  10-17,  19,  20,  22, 
24 

4,  15,  21,  22 

1,  13 

M.  i  r.,  21—24 

|3,4,  6,  lO-17,lU-22,24 

1-6,  10-17,  19-24,  P 

5,  12,  15,  17,  21,  22,  24 

1-3,  10,  12,  18,  15,  17, 

20-22,  34 

5,  22 

5,  15,  17,  22 

1,8,4, 10-17,  21, 22,24,P 
12,  22 

12,  16,  21,  22,  24 

10—17,  20-22,  24 

2,  12,  IT,  Ih,  V 


1)  h.  bees  (3)  =  zwei;  vgl.  unten  rcsterepruchl.     2)  h.  Pctite  —  Beting. 

3)  —  kalt  A.-L.  524,  Fr.  11,  9S;  K.  2S9;  vgl.  bibbern  —  frieren  Ba.  145  und  G. 

4)  ebenso  K.  424.   5)  vgl.  beilowB  sl.  81.  6)  vgl.  Blankngen  A.-L.  525;  Blan- 

meisei  B.  101;  Sch.  64;  uud  blue  sl.  SS.  7)  ebenso  blendlmg  K.  374.  S)  ebenso 
B.  101.  9)  ebenso  pippeln  1',.  121.  10)  vgl.  bollerei  —  Jüeidung  Fr.  Ii,  102. 
11)  ebenso  A.-L.  520;  vgl.  puuim  P.    12)  K.  469  u.  a. 
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V.  POUAK 


Gannenpracbe 
BrendUng '  j 
Bretzen  macbra 

Briß 

BrülU  r  (Trellerj') 

Bruötfleck 

BudeUrapfer 

Bog,  einen  machen 

Bngmacber^) 


Btuumcr^) 
BubI,  Buer!*) 

Batten 


Cbaber,  Chawer') 

clialn 

changieren 

cbilfenen  '"J 


Cbenetsong 

Schnaps 

sterben 

Idee,  Gedanke 
K(U'l-rcin 
BriffUuM;ho 
Kanftnann,  Kornmia 

ßtorl)cn 

(1er  Komplize,  der  (bei  (Jeu 
Falschspielcm)  das  Opfer 
zam  Spielen  verleitet; 

der  KompKse,  der  (bd  den 
Rinjfwerfem)  den  Ringfindet ; 

der  den  Bing  fallen  l&Qt 

Ochse 

Fleisch; 

Paderast 

Fleisch ; 

Oberh.  Essen ') ; 

AritÄt,  Uaft 

DiebflgenoBse,  Freund 

Fenster 

vorstecken; 

betrügen 

behu  Geldwechseln  betrügen 


Gewlhrsmann 

9,  23,  P 

12-17,  20-22,  24 

2,  S,  10—17,  20-  22.  24 
l,  10—17,  20—22,  24 
17 

10,  12,  15—17,  21,  22 

1,  11-13,  16,  17,  22 
S,  9,  12,  16 


IS,  21 

24 
6 

4,  12-18,  20,  22,  24 
11,  21 

5,  10,  15 
22 

16 

6,  9-24,  P 

23 

11,  15,  16,  21,  22 
12 

9,  12,  17,  23,  P 


1)  vgl.  Brändling  A.-L.  526;  brendling  R  101.  2)  Brillcr  F.:  von  Brillant? 
i\)  s.  Fleck.  4t  Die  sog.  nin^rw-erfer  postieren  weh  meist  in  der  NHlio  \'on  Bahn- 
höfen, um  arglose  Landieute  in  ihr  Netz  zu  locken.  Haben  sie  ein  derartiges 
Opfer  aoaericoren ,  so  geht  der  eine  Komplize  („Qademkeiler")  Tonm  und  lifit, 
wie  aoa  Venehen,  dneu  anecfaemend  goldenen,  in  Wahrii^  vSlhg  werttoaen  Bing 
fallen.  Der  ahnungslose  Bauer  hebt  den  Tlinj;  anf,  ihm  gesellt  sich  ein  Fremder 
(der  zweite  Komplize,  Bugmacher)  zu,  der  den  King  zugleich  gesehen  und  ein 
gleiches  Recht  darauf  zu  haben  behauptet  Öio  beschließen,  den  Rwg  scliätzeu 
zn  lassen,  und  wenden  sich  ta  diesem  Zwecke  an  einen  Paaaftnteo  0n  Wabibdt 
den  dritten  Komplizen),  der  ihn  für  echtes  Gold  erklirt  Der Bagnineher  findet 
sich  nun  bereit,  da  er  keine  Zeit  habe  u.  dgl.  m.  seinen  Anteil  am  Ringe  nntor 
dessen  Wert  un  den  Bauer  al»zutretcu,  dieser  zahlt  ihn  bar  aus  und  behält  den 
(nui'  wenige  Kreuzer  w  ertcn)  Ring  für  »ich.  —  L»ie  Ringwerfer,  auch  Keilgranaten, 
gdiören  snr  Znnft  der  Baneinflnger  (Granaten).  Anf  sie  ist  die  Strophe  eines 
Ganneriiedes  gemflnat: 

„Kommt  ma'  in  a  Tschöchw  eini. 

Wo  die  l'ilgcr  sitzen, 

Und  auf  oahu're  Griffling* 

D'  linken  Gadern  blitsenl" 
5)  Pummer  K.  2S'J.     0)  bosel  Fr.  II.  lo2;  buser  K.  355.     7)  ebenso  A.-L.  52S; 
Fr.  11,  l'»J:  bott  K.  44"J:  hotten  K.  75;  buttericli  =  hungrig  Rz.  147.     »»t  A.-L.. 
52H.     yj  chalm  Fr.  V,  132;  Rz.  14j>;  challon  A.-L.  528;  chullones  G.     10)  A.-L 
52S;  B.  108;  ebilfen  6. 


Digitized  by  Google 


Wiener  Oannenpnche. 


20» 


Gaunersprache 

Ubenetsimg 

Gowähramann 

chipescn.  cbipischoa ') 

suchen 

b,  !>,  IS.  28 

Cho,  Chu») 

«Würzen" 

7,  9,  17,  21,  23,  P 

GboehuDer,  Gboche- 

geiwfogter  VeifaieolMr 

2-4,  7,  9—18,  20—24 

111  er'» 

chojie*) 

krank 

7,  23 

chojie  gehen 

sterben ; 

7,  23 

vttfaafiBt  Warden 

9,  23,  24 

a^lafen  gshco; 

12,  18 

17,  21 

C  h  o  n  t  e 

Dirne 

0,9,  1H,  14, 17, 20, 21, 23, 24 

Chane  beili') 

Bordell 

7,  9,  23 

OomomiiBiiuuui 

Stnfienktthier 

6,  10,  It 

CteTtttenununer 

Bdiaifrichter; 

15 

Qnigdabaofaneider 

24 

Dacbhase') 

Katie 

KJ,  22 

Dachi'j 

(Regen-,  Sonnen-)  Schirm; 

3,  12,  14—17,  21,  22,  24,  P 

Hot 

6,  10,  16,  17,  20,  22,  24 

Dade'j 

Vater 

24 

Dalli,  greane 

falsche  Antrabe  (Aussage) 

14-1«,  21,  22,  24 

„       „  zudrah'n, 

falsche  Angabe  machen 

15,  21,  22 

mwldiMii 

Dampf  i^ibMi 

davonlaafap 

1,  S,  10—17,  10-22,  24 

Peckcl 

Oendaim 

8,  10-20,  22,  24 

decken 

schlagen; 

9,  17 

die  „Mauer*"  uiaehcu 

12,  16,  2Ü— 22 

deiaen") 

schlagen 

5,  22 

devem,  debera**i 

sprechen ; 

2,  12,  15,  17,  21,  22,  24,  P 

rauchen 

6,  10,  11,  18,14,10,22,24 

Dingerl 

(kleiner)  Diebstahl 

15,  17 

D»putierer'*i 

Auslagendicb 

13,  15,  16 

Ditschked 

Bajonett,  flberii.  Settengewehr 

1,  8,  10—17,  21,  22,  24 

DOffl 

Strafanstalt,  insbes.  die  in 

6,  10—16,  20—22,  24 

Wiencr-Ncuddrf 

Döee  tTuse)*^) 

Zwangaarbeitsa  n^tall 

14,  24 

donibaiideln 

(das  GeatoUene)  w^verfen 

3,  4,  6,  10^17, 20-22, 24 

flberhanpt  wqcaehaflen 

doonahiieB 

dto. 

16,  22 

1)  gippiachen     visitieren  Fr.  III,  133;  s.  auch  Untcrkippi.    2)  B.  101,  103; 
▼gl.  aodi  Holl.     8)  Tgl.  ooeam  sL  124,  wo  es  mit  riirevdness  (Yenehlagenhdt) 

übersetzt,  aber  irrigerwcisw  vom  Deutschen  „gucken"  abgeleitet  erwheint 
4)  chole  A.-L.  531;  chojie  bajess  =  i^iiital  B.  104.  5)  Kaulo  frchcn  K.  380; 
golo  —  gefangen  Kz.  159.  6)  chonte  bajeis  G.  7)  K.  27S.  b)  Dacherl  B.  1U4; 
Dachiing  Fr.  II,  105.  9)  A.-L.  532;  Fr.  V,  133;  K.  US.  lOi  Teckel  8du98. 
11)  teificn  Fr.  IV,  277;  diften  K.  76.  12)  B.  104;  tiwern  f^.IY,  278;  debem 
A.-L.  532;  (liiwriii  Rz.  150.  13)  doberen  =  Tabak  K.  202.  ,  14)  B.  104;  bei  G. 
der  Stock,  mit  dem  der  Diob  in  die  Auslage  langt   15)  w.  —  Bücfase,  Bdiiltni«. 
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y.  POU.AK 


» taiinci^pnicnc 

t*  bersetzungf 

i.iCA\  aiir^niaun 

Doppel,  Doppler 

ZchugulUeii'  (Zwaiizigkroneo-) 

noto,  besw.  -Scflck; 
zehn  Jahre  Kericer 

1-3,  6.  10—17,  19—22,24 

dnbn  | 

dnbradien 

i,  6,  10«  11,  18,  15,16,17, 

22,  24 

Drath  , 

gei»tobleno8  (jcIü 

6,  11,  14,  22 

Duft 

Kirche 

6 

du  rmen 

Rchlafen 

2,  5.  10,  12,  17,  18,  22 

Eck,  das  —  machen 

ateiben 

»•>,  10,  11,  14—17,  19,  21, 

22,  24 

einbängeii 

laufen; 
raufen 

1,  3,  4,  6,  9—17,  20,  24 

8,  4 

eililieiiieii 

belasten 

3,  n,  10—22.  24 

einschenken 

prügeln 

11—17,  20—22,  24 

Ein»etz ') 

L  ntersucbung,  Haft 

16,  22,  24 

eimpritsen 

(Fenster)  eindrO^en 

1,  8,  10—13,  15 — 17,  21, 
22,  24 

eintippeln*) 

einbrechen; 

1, 3, 6, 10 — 17, 10— 22,24,P 

in  I  nrersuchung  kommen; 

2,  IS 

biuciogeben 

ü,  18 

Eintippier 

Einbrecher 

10—17,  19—24 

Eintreiber 

Zutreiber  (bei  Falsdufneleni) 

1,  24 

Eisen  I 

alles  in  Ordnung  I 

12,  14-16,  1S~24 

Eiserner,  Lisemer 

fiathaus 

1,  8,  10—14,  1<,  20,22,124 

Hann  *) 

ma  ^        na  ^_Aa. 

Elefcr,  Elewer') 

Hundertgoldemiote; 

2 

Tausendguldennote 

23 

Epl ! 

Scb\vei{r! 

7,  9,  12,  17,  18,  22,  28,  P 
9  ,12,  23 

epi  bibem 

schweigen; 

leugnen 

12 

Erbsien*) 

Landesgeridit 

12,  14,  15,  21,  22 

Kniweinbeeren 

Kartoffeln 

13,  14,  16,  21,  22,  24 

Fnctieln,  fackeln 

schrcilten 

1,  10-17,  19—22,  24 

Fuckler 

Schreiber; 

17,  21,  24 

Bleistift 

18 

Faline 

Tascheutnch 

•> 

die  Fahne  trasen 

die   ffanzo  Schuld  auf  sich 
nehmen,  um  die  Komplizen 
zu  eQtlasten 

15,  16,  21,  22,  24 

i 

! 

Fallmacher 

der  zum  Spiel  verleitet 

1 28,  24,  P 

fjuif^en 

stehlen 

1,  10,  13—17,  24 

Fartzcr 

AttsJagendieb 

2,  12,  IS 

1)  vgl.  äaU  —  Gefangenschaft  im  Basier  Glossar  1733  (K.  201).  2|  B.  105; 
bei  O.  eindippdn  —  Ansteigen.  8)  vom  Wahneichen  Wlena,  dem  auf  dem  Bat* 
haustorme  aufgestellten  eisernen  Kitter  abgeleitet.  4)  elef  Vt»  V,  184;  vom  h.  -* 
tauM  nd.  5)  bei  B.  106  =  nein;  bei  A.-L.  535  von  eppea,  etwas»  abgeleitet. 
6)  Zuchthaus  G.,  A.-L.  537. 
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f  V o  1 1  II  i^KWllfcm  rt^  fi 

^Tcl  UuorepiHGIlO 

Übeneteoiig 

Gewährsmann 

Federn 

Angst 

1—3,      10-14,  16,  19.20, 
22,  24,  P 

FederahSadler 

9,  10,  12—14,  Iti,  2ü,  24 

Gendaim*) 

8,  10,  16 

Fedemtandler 

Feiplinp:; 

12,  16,  21,  24 

Gendarm 

22 

Fehbergatten'i 

Bleistifl 

12,  16,  22 

Fchbcrl,  Felberl 

Bleistift 

1,  2,  11,  13,  14,  16,  22,24 

fehbem,  felbem^ 

tdueiben 

J-4,  10,  11,  16,  14,  16, 

22,  24 

Febberer,  Felberer 

Beamter,  Schreiber 

10,  11,  16,  24 

A    *                 •  mm 

fein  tefamaHem 

hodidentBeh  reden 

IT,  21,  22 

feiner  Schmoe^) 

hochdeutech 

32 

Fensterhapper') 

Fensterdieb 

1,  8,  9,  12,  16,  18-22,  24 

Fettling«) 

Speck; 

11,  16 

Sclmialz 

13,  14,  16,  20-22,  24 

fetsen^ 

reißen,  henintetreifien 

12,  16,  24 

Feaennann 

Staatsanwalt 

10,  11,  16,  14 

Fichtenbauer  *) 

Tn.<icliendieb 

20 

i'inkl  (FünkJ)  ^) 

Feuer 

7,  22,  23 

FmaCeriiQg 

Geistlicher 

15 

flBll  (Pllstl) 

Donunkopf,  nneifriireD 

2,  6, 6, 10—14,  16,  19—22 

flachen 

nehmen,  geAmgwi  nehmen 

21,  22,  24 

Fiadia'»^ 

Haar; 

3,  16 

Geld 

22 

Ftammer") 

Schmied 

17,  22 

Hnnger 

1,  2,  6,  7,  10—14,  16,  18, 

20—24 

Fleck  «^j 

Brieftasche; 

1,  3,  6,  10-14,16,  19-22, 
24,  P 

■91  

Fleppe 

Ohrfeige 

21,  24 

falsche«  Dokument 

1,  2,  4,  7,  9—11,  16,  17, 
20—28,  P 

fleppen 

ijemuudeujzurAusweiaieistung 
verhalten 

22 

FleppenksBwener 

UrknndenfUfldier 

9,  16^  28 

Flette 

»  Fleppe 

24 

fliegen 

gestehen ; 

22 

verhaftet  weiden 

24 

FHogentBoger 

Narr 

6,  10,  11,  lü,  20,  22,  24 

1)  Die  Gendarmen  trugen  auf  ihren  Tschakos  wallende  Fwlorbüsche. 
2)  K.  397;  Felberf,a>rtel  (5.  H»  A.-L.  öHS.  4)  h.  Schuiue  —  Gerede;  in  der  Form 
öchmee  w.  5)  vom  h.  cliappeu  =  greifen.  t>)  Fettigkeit  K,  425.  7 1  abschneiden. 
A.-L.  589.  8)  v<m  Ficht  «  Nacht;  r^.  flohtegebeo  —  stehlen  gehen  K.  227. 
9)  A.-L.  542;  finkein  braten  G.  10)  K.  169.  U)  flammert  G.,  A.-L.  540; 
nammerer  Fr.  II,  239.  12)  £.  107.  18)  A.-L.  MO;  Fleckmacber  —  Brieftaaohen- 
dicb  Fr.  II,  24ü. 

14* 
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V.  POIXAK 


urewaorMTiaTin 

Fltegeofauger 

m  Emzelnafc  beiinuiicli 

13,  22 

Fliegen  l^en 

(jemanden  snm  Spiel)  yer> 

22,  24 

leiten 

Fünft*)  - 

ZwansiglieUenCfiek 

1,  2,  6,  7,  10,  11,  13,  14, 

16,  17.        23,  24 

FlöbfiiQger 

Mantel,  Lberrock 

1,  6,  10,  12,  14,  16,  22,  24 

Floft*! 

Wiuser 

6,  e 

flomKiH  J 

regnen 

5 

Flos8«rt 

P 

focheln*! 

»cbrciben 

5,  10—14,  16,  20—22.  24 

Föeel,  Föaeri 

Haft,  insbea.  Koireküoiubaft 

2,  3,  10,  11,  13—16,  20, 

22,  24 

Fotzblende 

opiegel 

2,  11-14.  16,  21,  22,  24 

Franca  vilJa,  la*) 

unter  freiem  Hiumel 

2,  12.  1^.  21.  22,  24 

frauk 

ehrlich,  unbescholten 

1 — 4,  0,  10 — 24 

enrUeher  Menach 

4,  6,  10—14, 16, 20—22, 24 

frankieren 

ehrlich  spiflleB 

2S 

r  ranzl 

der  Kaiser 

11,  IS,  24 

Friedl 

Hock 

11,  12,  16.  21,  22,  24,  P 

Frischling 

Anfluiger,  Neuling 

Ö— 12,  16,  lt>— 24 

Fachs 

Ciold 

%  8,  6,  9—14,  16->24 

Fuchsen 

(Toldstuck 

19,  16,  24 

r  uchscrer 

Goldarbeiter,  Jmreiier 

1,  2,  4.  10—14,  16—24,  P 

Fuchsniotz 

Gulostück 

11,  20,  24 

Fucbemelocher 

Goldarbeiter 

2,  9,  12,  16,  Ib,  22,  23 

(-melochener,  4ne> 

locherer) 

Fuchsmnrer') 

(^^tohlener)  Goldachmuck 

13—15,  19-22,  24 

FüchaelB 

Goidgeld 

12,  13,  16,  21,  22,  24 

Funk 

ZQndhoh 

17 

Funsen 

Lampe,  ubeniaiqyt  Licht 

1,  2,  10^  11,  18 — ^15,  20 

FtariN 

Tasrlie,  Sack; 

10,  12—14,  16,  21,  22,  24 

Öffnung 

4 

Fuß 

(nilden 

11,  12,  16,  22 

Fotleekerl 

qui  cmmnm  iambit; 

21,  22,  24 

Zunge 

18 

Gadien 

Zorn,  Bache 

8,  10,  12—14,  16,  17,  22, 
24 

Gadeni,  Gattern") 

Ring 

1,  2,  4,  6,  10—17,  19-22, 

24,  P 

Gademkeuler  (€k>dem- 

Bfaigweifer 

2, 10, 12—14, 16, 17, 19-24 

kallerl '») 

Gaderpflanzcr 

dt(i. 

24,  F 

1)  anoh  w.    2)  A.-L.  541.     8)  Floß  —  Regen  Fr.  II,  242.    4)  e.  Fadceln. 

5)  B.  105.  6)  Whiterfriedl  —  Winteirock  B.  131.  7)  a.  Mnrer.  S|  Fuhre  — 
DioVtHtnscho  A.-L.  542,  Fr  V.  m.  9)  w.  ^  Oitter;  Tgl.  ftteiling  G.,  A^L.884; 
Ketterimg  iiz.  157.   10)  s.  Anm.  4  &  208. 


Digitized  by  Google 


Wiener  OMmenpndie. 


21S 


Gannenprache 
Gallach  (GoUoch) 

GaUeile*) 
Galleitot 

Ganew*) 

Oari«» 
gainiNcii 

Garnitur 

Gartl.  Gattl 

Gatten 
Gel»ärvater 

„       den, — eia- 

Gebiige,  Ina  —  gdiea 

Gt'glowitz  1 

Gei,  etwas  in  der  — 

haben 
Geipo 
geknaßt«) 
gekocht  (kocht)') 
Gelbfaeh» 

Gesch  ift^ina— gehen 

gej*("li  malzen 
geseb  wollen 
geweilligt 
gllickt 
O'flieder 

G'fiiederfackler 
Gift«) 
Giftmieeher 
Gigeier 

gigem 


Übersetzung 
G«iatUcher 

Diebabande 
m^ed  einer  Bande; 

Zuhillter 
Dieb,  Gauner 

paida 


nnnniprcn 

Diebsbeute; 

Nebenatrafe^) 

Taeefaenmeeaer 

Taachentnoh 

penig 

mit  Männern  homoeexueilen 

Yeifcehr  pflogen 
in  die  8lxaftuMtalt  kannun 

Nachtquartier 

Wohnung 
etwas  planen 

Narrheit,  Verrückthdt 
\  rrhaftet.  bestraft 
gi-riolK'n,  abgefeimt 
Crulibtück 
stehlen  gehen 

bestraft 
schwanger 
bemittelt}  reich 
blatternarbig 
ArbeHabocfa,  Zangsia 

Arbeitsbuchfalacber 

Schnaps 

Arzt 

fleißigiT  Arbeiter; 
iiofJfleiteclihauer 
sich  plagen 


Gewährsmann 

5,  6,  9,  12,  13, 16—18,  20, 

22,  24,  P 
5,  10—16,  18—24,  P 
U— 14,  16,  18-24 

7,  24 

1,  2.  6,  9—18,  15,16,19— 
24,  P 

12,  18,  1«,  21,  24 

4,  6,  10—14,  16,  1»— 24 

16,  22 

4,  14,  19—21 
12,  21,  22,  24 

2,  12,  18 

12,  14,  24,  P 
16,  24 

22 

22,  24 

17 
12 

11—14,  16,  20—22,  24 

10,  12,  14,  16,  20—22,  24 
2,  9-14,  1«,  19,  20,26,24 
1,  3,  10—22,  24 
9,  11,  18,  14,  16,  20-22,  24 
1— S,  6, 10—14, 16, 18—22, 
24 

1,3.  1,6, 10—14,16,18-24 

13,  14 

1,  10—14,  16,  17,  22,  24 
4, 10—18, 16, 17, 20, 22, 24 

1.  3,  4,   10—17,  19—22, 
24,  P 

13,  14,  20—22,  24 
17 

5,  12,  18.  20 

2,  11 

8,  10—14,  16,  17,  21,  24 
12,  16 


II  B.  lOS.  2)  vgl.  gonnof  iL  179,  was  mit  an  expert  thief  (ein  erfahrener^ 
ausgebildeter  Dieb)  übersetzt,  aber  nicht  weiter  abgeleitet  wird.  Es  wird  nur 
angeffdut,  daß  das  Wort  sehr  alt  sei,  schon  in  einem  Lied  aus  der  Zeit  Eduanl  VI. 
vorkomme  and  abgekürzt  gun,  das  Stehlen  aber  gunoving  heiße.  8)  Fr.  II,  246  j 
Ba.  108;  TgL  gada  M  Mann  K.  201  und  angieiB  gAreK.  434.  4)  Anm.  0  S.  204. 
5)  —  Diebsqoartier  P.  6)  B.  109;  von  Knast  —  Stiafe.  7)  K.  896|  II,  2&2, 
III,  160;  von  choeham  (h)?  8)  B.  101,  108. 
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V.  Pollax 


namierspi'ache 

Girigari 
gisichO 
GlaspalMii*) 

glassea*) 

Gleis 

Gleifter 

Glocke») 
Gluuisen 
Glnr^n*) 

gi)oißen  (kneißen) 
Gock 

Gockeri  (Gogeri)^) 

Goldkragen 

Granat 

Granfeitel  (Kroofeitel) 

gianlon 

greaa  (angre) 

Greaner 

greaner  Tisch 

greao  geben 

grean  piokcn 
grvan  pfeifen 
grean  achmöllem*) 
greaa  ipriteen 
Grans*! 
Griesler 


Griff 

Grif  f  liug 
Grfine,  die>'>) 
gninor  Heinrich 
ü'scbeber,  G'achepper 


Übereeanng 

Brust 

penis 

aomig 

Augen ; 

Augengläser 

schießen 

Silber 

SllberariMiter; 

Kill»  ') 
Vhr 

Ii  intelteil 
Aogen 

wissen,  kennen 

Ei 

Huhn 
Beamter 

Falschspieler,  fiberii.  Baneni- 

fanf^or 
Kerkermeister 
s&omig  sein 

nnsleher,  nidit  geheaer 

Gauner 

Gericht,  Gerichtsverhandlung ; 
Rapport  (im  Zuchthaus^ 
bei  dar  TeUang  der  Beate 
betrflgen 

fasten 

untci'staiidsloö  sein 
in  der  Gaunersprache  reden 
dto. 

Gitter 

verl  assener ,  anterstandsloser 

Mensch 

sdiUfen   (namentUdi  nntor 
freiem  Himmel) 

Hand; 
l'inger 
Finger 

PolizeiaaMcht 

Schub  wagen 
Leiehoibegftngnis 


Gewährsmann 

12,  14,  22,  24 
3 

11,  12 

16,  22,  24 

28 

5 

7,  12,  18 
12 

5 

15,  21-24,  P 
11—13,  22,  24 

5,  6,10—18,16,17,20—22, 
24 

4,  6,7,9—13,16,18—24,? 

1,  3,  13,  16,  22 
X  20 

6,  18,  28 

18,  15,  26—24,  P 

12,  22,  24 

3,  12,  16 

2-4,  10-14,16. 19 -24,  P 

4,  13,  22,  24 
10,  13,  16,  20 
24 

4,  10,  11,  18,  16,  19—22, 

24 

15 

10—  16,  19,  20,  22,  24 

11—  14,  22,  24 
21,  22,  24 

12 

6,  10—18,  19,  20,  22,  24 

2,  12,  13,  18—22.  24 

8,  6,  10,  12,  16 

6,  11-13.  Iß,  21,  22,  24 
10,  16,  21,  24,  P 
8,  15 

8,  12,  21,  22,  24 

8,  12,  15—17,  21,  22,  P 


1)  gisi  B.  109.  2)  Glasspuren  B.  109.  S)  glasse  «  Flinte  G.,  Fr.  HI,  134; 
glasaeine  Ra.  147.  4)  Klels-a^empel  Bs.  158.  5)  K.  898.  6)  B.  118.  7)  GJgeri 
Fr.  in,  188.  S)  von  unvcrf .Inglichen  Dingen  reden  P.  9)  Krems  K.  854 ;  gramUI 
—  Fensterioreuz  Fr.  III,  137;  Grembs  K.  200.  10)  Zwangsreiseroate  K.  430. 
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Gaunersprache 

G'scbebcriua^ 
O'Bcfaerter') 

G'schicht 
(jr'spritzte  •> 
G'stappeln 
O'steimel,  O^ateuii 

G'stens 

g'steppt 

Gack*i 

Gummihutschen 

iimniihütte 
Guuimihütten  tun 
guten  Morgen  wfto- 

sehen 
Gvmnasinm 
Ha  ••) 

Haber,  Hawcr 
Hadce 

Eackflputz") 
Hackeuweis'l 
Hadatsch 

Haderer 

Hadem  ^ 

Hademtipplcr 

Bänganstalt 

Bilduck 

Haof») 

Haoeladileaderer  ") 

Harmonika 
Harüiiig") 
Haner 

Hfinn<?eher 
Haut 

Haxel,  das  —  geben 


Übersetzung 

Bargeld,  Kleingeld 
Landbewdmer,  Snfaltspinsel 


Gewilhrsmann 
12-U,  20-22,  2-1 
2,  9,  »,  7,  10-18,  18-22, 
24 

1.  14,  16,  1!)— 22,  24 
1—3,  6,  10—14, 16, 19—24 
10,  11,  16,  22 

12,  14,  16,  21,  22,  24 

10,  11,  13,  14 

10-  13,  16,  17,  21,  22,  24 

13,  16,  21,  22 
4,  10,  13,  24 

11— 16,  20—32,  24 
22,  24 

2.  3,  10—14.16,20—22,24, 

13,  14 

7,  9,  12,  13,  16,  18,  28 

24 

3.  10  -14,  21—23,  r 
1-4,  6,  10—14, 16, 18-24 

8,  4,  10—14,  16,20—22,24 

24,  P 

14,  20—22,  24 
22,  P 

28,  P 

9,  20,  22,  24 

1—8, 10—14,  16.20-22,24 

8,  9-14,  16,  20—23,  24 

11,  16,  22 

9,  11 
20,  24 
1 

13,  14,  16,  19,  21,  24J 
12 

10,  12,  18,  21,  24 

22,  24 
13,  22 
11 

10,  11,  18,  24 


Diebstahl 
Laudcsverweiaung 
Schuhe 
Pfeife; 

pcnis 
penis 

blatternarbig 
Auge; 
FeoBter 
Fiaker 
Irrenanstalt 
Irrsinn  simulieren 
Bloh  (in  ein  Qmmer)  ein- 
schleichen 
Strafanstalt,  insbes.  QaiBlen 
Spiclkaiten 
Komplize 
Arbeit,  Geachlft 
Speise 

Alibibe\vcisf{ür  ehrliche  Arbeit 

Wachmann 

Denunziant*) 

Kaiteuqrieler 

Spiellaurten 

Kartcnspieler 

PfandJeihanstalt 

GeCangenanfseher 

Brot 

Leute,  die  in  Wiitshausera  um 

Abfrillo  betteln  gehen 
Brieftasche 
Heeser 
Hausierer 

«Uo. 
Frauenzimmer; 
Herd 

bei  der  T^long  der  Beute 
fibervorteilen 


1)K.  356;  Fr.  II,  25»»:  Der  jenischen  Sprache  unkundig.  2)  vgl.  Sifon, 
8)  s,  Stens.  4)  guckerle  K.  435;  vgl.  pcepets  sL  249.  5)  B.  HO.  6)  Aoheipntz 
F.;  Haehelpate  Fr,  m,  143,  von  schein  -»  essen  G.     7)  A.-!*  646;  E.417. 

8)  B.  110.  9)  hader  —  Karton-piel  (<..  V..  B,  \  V\  10)  Sch.  70.  11)  Hansl  w.— 
Der  in  einem  Glas  Bier,  nachdem  iia-i>ellic  ausL;cti unken  worden,  übrig  bleibende 
Best;  oder  Bodensatz  eines  Bierfasses  (sug.  Abtrupf bier).     12)  Hertling  Bz.  155. 
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OtnieiqiMh« 

Übenem« 

OijiiBnwiliw 

Goidai 

12—14.  16.  21.  2S.  24 

Hechtel ') 

TaschcnmeflMr 

9 

Hich  von  imnuidain  sbwfinilflii  * 

11.  13 

einen  —  machen 

zecfaDraUfln 

6.  18.  14.  21.  22.  24 

Heder') 

Zelle 

12.  P 

Hedschako,  Hod« 

fünf  Jahra  Kerker: 

12 

»cbaki') 

fünf  Gulden 

12,  28 

Hefeo 

Haft 

1.  8.  4.  10—17.  20—22. 24 

11  16 

Heft 

Nase 

H  4  8  10 — IS.  16.  21.  24 

Ueh  (Höb)M 

Polizei 

1—24,  P 

hciBMclilflhn') ' 

3.  4.  7,  9—16.  20—24.  P 

Holnnclildmr 

MOrder; 

If.  16.  24 

Awy  «rV 

12 

hdnas.  hdnw'l 

alles»  in  Ordnungl 

4.  10-14.  16.  20-22.  24 

Heinrich 

Schub  WiUfen 

6.  11.  14.  16.  21,  22.  24 

mdehoTf  uidit  goheuep 

3,  4,  6,  10—14,  16, 19—24 

heller  Karl 

ireriebener  Vflrimflher 

7. 10. 12 — 14.16.20—22.24 

Hemrel 

11   13  22  24 

horsre  richtet 

kranic 

15.  20 — 22.  24 

Hea 

Tabali 

1— 5j  10—14,  16,  17,  19, 

21—24 

Hex' 

Polizeiaufsicht 

1,3,4,6  10—17.10^22.24 

Hexenbildrrl 

poli/eilictii-  PhutO|[npUe 

12.  13.  21.  24 

Hieb,  ftinftn  —  h&bQD 

verrückt  sein 

1.  3  6.  10—17.  20  22  24 

Hi«Ml 

Geldböne 

1,  4,  10—16,  20—22,  24 

Hieeelftui 

Tische 

2.10.12—14.  10.21.  22.24 

hiliren 

beim  Geldwechadn  ■tohlon 

2.  IT,  23 

himmribUa 

zu  lebenslänglichem  Kerker 

12—14,  22,  24 

venuteiit 

hineindnicken 

belnleii 

18,  16,  19,  20,  24 

hinfliegen  cn  jeBunidfln 

iD  Jemaiideni  gehen 

1,  6,  10,  IS,  14, 10, 19—21, 

24 

Hiuterhand') 

derjenige  Komplize,  der  den 

10,  11,  18,  20 

Georellten  wecrfilhrti 

fittterii.  AnfpsBoer 

14,  21,  24 

HiitUng^ 

Hartling 

22 

miBCU 

1  eiu  m  j^^inzciuaii  ueiiiiuimiBr 

1  i    l!L         Ift   17  90 
AI,  &i>|  14,  AO,  AI,  «V 

Sträfling,  Neuling 

Hitzling'") 

Ofen 

22 

1)  hedrtHDg  O.,  A.-L.  548,  Bi.  100.    2)  cheder  »  ZinM  G.,  A.^  529; 

Cbader  Fr.  V,  132.  Wie  Text  B.  108.  3)  HctRchakl  B.  HO;  von  he  —  5  (h). 
4t  B.  110.  .5)  mit  dcra  Messer  toten  B.  llo:  vsri.  heiratun  ßz.  155;  K.  216. 
6)  henas  —  Freundschaft  A.-L.  530,  G.;  heine»  >  schun  Fr.  V,  139.  7)  Sch.  70. 
8)  s.  Ann.  4  a  205.  9)  httitfing  O.  10)  Bs.  155;  hUxarilBg  6. 
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Guaenpracfae 
hodim 

Hochschule  *) 

hocken*) 

H5h,  in  die  —  fcben 

Höh ') 

Hüpferl^*) 

bugerisch^) 

Hand 

Hondilifitte 

Hungertann 

Hupferl 

Husten 

Jed 

Jadl-) 
Janim 
Jauitscbek 


Jaft*) 


Jaßmacher 
Jaßk,  Jaftkl«) 
Jafikiativeier 
Jaaaer 
jenisch 

Jeigei***) 

Jider") 
Joehem 

Joisl  «*) 

JoÄSia'fanger 
JözBischnabler 

JflngHech») 
Jung») 


Cbeneczong 

•  gerieben 

Strafanstalt,  ioebea.  Stein  a.  D. 

Wald 
arbeiten ; 
überwiesen  sein 
schwanger  sein 
Würzen 
Floh 

ungarisch 

Vorhäugschloß 

Naae 

3trafan8talt,insbea.  Gollendorf 

Uhm 

iHals,  Gurgel 
Hand 

Kind 

Zorn 

Zechpreller 
zecbprellen 
Ifiock,  Winterroek; 

Kirche^  Kapelle 

Kirchendieb 

Kirche 

Kirchendieb 
Rockmunlcr 
Gannc'i^prache 

Abadiaffuig,  Anaweiaaiig 

Zehnguldennote 
Wein 

Christus,  Kmzlfix 
[  Winterroek 
KockinardiT 
Rockmarder 

jung 

unsicher,  schlecht 


Gewährsmann 

12,  17,  20—24 

1,  6,  11,  18— IS,  17.  24 

10 

2,  3.  6,  10,  11,  16.  17,  20, 

17,  24 

5,  19,  20 

1,  2,  9,  18,  17,  21 

12 

7,  9 

1—4,  10—17, 19—22, 24,  P 

18,  21 

13,  14,  20,  21,  24 

10,  12,  13,16,17,20,22,24 

16,  17,  22 

4,  7,  9,  10,  12,  1»,  16,  17, 
21,  24,P 

7,  9 
15,  24 

10,  14,  21,  22,  24 
22.  24 

2,  8,6,7,9—14,17,19—22, 

24,  P 

3,4,  10,  13,  15,  16,  21,  22, 

24 
22,  24 

12,  17,  21,  24 
12,  18,  24 
24 

2,  5,  7,  9, 10, 12, 13, 15, 17, 

20,  22,  24,  P 

1,  2,  4,  7,  9,  12,18,16, 17, 

21,  24,  P 

7,  12 
12 

17,  22 

2,  6,  0—13,  17,  20—22,24 
13—15,  20,  22.  24 

2,  6,  11,  18,  14,  17,  2U,  21, 
24 

6,  24 

8,  4,  6,10—14,10,17,19— 

22,  24,  P 


1)  K.  428.  2)  Fr.  m,  148.  3)  —  sein,  sitzen  Fr.  HI,  147.  4)  Hoch  »  Bauer 
Fr.  m,  147.   8)  Hfippeifinfr  —  K.  441.    8)  Heger  —  Ungar  B.  III.    7)  vom  b. 

jeled  -  Kind.  S)  B.  III  (h).  9)  B.  III;  Fr.  V,  139.  P.;  jeske  G.  lot  .  Schüb- 
ling B.  III ;  jorgein  —  abschieben  G.  11)  jüd  (h.)  —  10.  12)  B.  112.  18)  Joseph 
sl.  Sl.    14)  Fr. HI,  151.    15)  B.  III. 
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V.  POLLAK 


Gannecqnrache 
jung  g6b0n 

jung  scbmöUem 


Kfifijr 
Kaff ') 

Kalle,  KaUl 

Kalier 

kalt  madieD*) 

Kammeifledc 

Kaiindl,  KaaCl') 

Kante') 

karriert 

Kaacbaii 

Kasematte 

kaspern 

Kassa,  die  —  haben 

Kaßwener 
KaatebpriHer 

Ksttani 
Katze 

Kaul,  Kanler") 
Keeß«) 

Kegler'») 
keif  sein") 


keilen*«) 
KeUer 


Obenemng  Gewlhnmann 
Ibet  derTelhmg  aberTOitetteiiU,  »—11,18,  14,  16,  17, 

'  I      19-22,  24 

schweigen;  |4,  11,  17,  21,  22,  24 


iügen; 

rieh  mit  dem  KompHsen  ver> 

ständigen 
Zelle,  abeckaupt  Haft 
Dorf 
Birne 
Jode 


Kingwerfer  *) 
toten 

Brioftaaehe 

Taschenmesser 
Zwangsarboitsanatalt 
blatternarbig 
Uhr 

Wohnimg',  Lokal 

Kirclie 

betrügen,  zum  besten  haben 


bucklig 

Schreiber 
Analagendieb 

Kerker,  Aneal 
Fiaoraslmmer 

(goldener)  King 
üofangeuauf  Seher 


6,  10,  13,  14,  16 

n 

2,6,10,11,18, 16,17,20,24 
17 

17,  21,  P 

7,  » 

7,  10-13,  16—17,  20—22, 

21,  P 

3,  10,  12,  16,  19—21,  24 
1,  3,  6,  9—17,  10—22,  24 

4,  11,  18,  16—17,21,24,? 

1,  3,  6,  10-17.  21,  22,  24 
1,3,4,6, 10—17,20-22,24 
12,  24 

2,  12 

1,  10-14,16,  17,21,22,24 

11 

1,  10,  11,  13,  15—17,19— 

22,  24 
11,  18 

2,  7,  9,  12,  P 

3,  6,  10,  11,  13,  14,16,17, 
19,  21,  22,  24 

14,  15,  20,  24 

4,  10,  11,  18,  14,  16,  17, 
21,  22,  21 

2,  y,  17,  19,  V 

1-4,  S— 14,  16,  17, 19—22, 

24,  P 
14,  22,  P 

1,  6,  10,12—17,20-22,24 


Hanaeinaohleieher 
(jemandem   etwaa)  acfaoldig 

sein; 

mittcUu»  sein  ,6,  11 

enuehen ;  ^  11,  21,  24 

prügeln ")  9 
Verkäufer  falscher  übten;     1 1,  3,  19,  21,  24 


1)  Seh.  71;  A.-L.  "iöö ;  vgl.  die  ohvn  mitgeteilte  „Kundensprache".    2)  B.  112. 
3)  Kaim  G.    4)  vgl.  ringdroppiug  s.1.  270.    5(  vgl.  refroiUir  R.  93.    6)  Kaut  G., 

A.  -L.  554;  Kantl  P.,  B.  112.    7»  Kairti  —  Hans  Fr.  m,  158;  candig  K.  227. 

8)  B.  IIS;  Gaierling  Rz.  152.  9)  B.  11^;  Kas  —  Wachposten  G.,  K.  309.  10)  K. 
4111;  =  Pi.-h,  welclier  hei  Tag  stiehlt  Fr.  III,  154.     II)  chaif  Fr.  V.  i:!2:  chajef 

B.  102;  cliaif  —  Zeihe  Ii/..  Ub.  VI)  geilen  —  betteln  Fr.  Ii,  251;  abgeilen  — 
abbetteln  G.   13)  Fr.  III,  1.54. 
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Oaaneniiiadie 

- 

Uberaetzang 

Gewahremanu 

Keiler 

—  Kaller 

13,  4.  11,18,14,16,17,19— 

2  t,  24 

Keilcrplatte 

BaneraHngertHuide 

8,  It,  19,  17,  21,  24 

Keliormeister 

(jiii  cimnun  lambtt 

22,  21 

Kelef 'I 

Hund 

6,  ö,  17,  21,  P 

Kemize*; 

Uemd 

Kiberer,  Kiwenr*) 

DetektiTe,  Poliaeiagtnt 

1-^,   6,  8—17,  19—22, 

24,  P 

kibitzen 

(zum  Raufen)  anfhetnii 

1,7, 10,11,14,19,20,22,24 

Geldbörse; 

1,  8 

Kleingeld  ^) 

11,  20 

Eks 

dto.  ») 

24 

KiketUd 

r euer ; 

16,  17 

Landes  verweiaong 

4 

Kilian  (KühUau)*i 

Kälte 

12—14,  20—22,  24,  P 

Lioae 

1-8, 6, 10—14, 16, 17, 19— 

22,  24 

Kippe  Mhmen'J 

die  Beute  teilen 

9 

Kiate 

Uinterteil; 

1,  10—12,  14,  16.  17,19— 

— 

21,  24 

Haft; 

S,  10—15,  17,  24 

Geldbörse») 

9,  17,  18,  P 

kleine  Kiste 

Bezirksgericht 

15 

Kittchen 

Gofantrnis 

13,  16,  20,  22,  24 

Kitteuächieber 

Hott'idieb,  Einscbleicber 

22 

Kittiewitz*«) 

Naditlager.  Obdach 

7,  9,  P 

Kladerar 

Feigling 

12,  14.  20,  21,  24 

Kladem 

Angst 

1,  3,  4,  10, 12—17, 19—21, 

24 

Klanipfl 

Justizsoldat 

12,  14 

Klappern 

Lftuae 

1& 

Klatschaa") 

(falsche)  Stampiglien 

8,  9,  28 

Klfbi-r") 

Pferd 

5 

l  11  18.  14.  17. 

Klingonfetzer 

HoslkaBt 

24 

Klnlt*«) 

Kleidang 

9,  18,  14,  21,  24 

Knast 

Strafe 

8,  10—14,  16-18,  20—22, 

knastriert 

vorbeatraft  ' 

24, 
17,  20,  24 

1»  vgl.  debs  R  28.    2)  Kamia,  Kemsd  G.;  eamesa  sl.  16, 107.  ~  3)  B.  IIS. 

4»  Kigle  A.-L.  55S:  Kisler  =  Beutelschneider  0.,  Rz.  1'>T,  Fr.  III,  155.  5)  Sch.74, 
Fr.  III,  155.  r.)  B.  II.«?.  T)  lU.  I5»i;  K.  217;  Kinem  B.  112:  Kimmem  G,;  kinemer 
B-  lausig  F.;  Kimel  Fr.  III,  155.  bi  Kippe  —  Anteil  Rz.  157.  9)  B.  113. 
10)  B.  112.  11)  klatacfaen  —  drucken  Fr.  III,  157.  12)  kleben.K.  4S9;  klebia  Fr. 
V,  148,  A.-L.  559;  Kleberar  —  Pferdedieb  O.;  Klieblfi  ~  Rofi  findet  aicfa  schon 
bd  Gerold  von  Edlibaeh  um  1490  (K.  20).  18)  achon  im  Uber  vagatonim  (K  84) 
14)  Fr.  ÜI,  157 ;  übrigens  auch  w. 


Digitized  by  Google 


220 


V. 


QauiMniini^ 

KnoBiu 
Kobenv 


kodi«o,  Jemanden*) 

Kodum  *) 

kofcricren 

Kohldampf 


Übenatetm« 

Ibeteo 

Strafe 

Diebsliclilcr; 

Oberhaupt  (roachäftamaiui; 
iusbe^udere  Wirt') 
jemandem  0m  Kartenqrfeli  daa 

Geld 


Kotlerche") 
Kracherl,  Kracheiaen') 
krauten 


Kreon,  sich  einen  - 

anfbciimieren 
Krennanfreifier 

Kreaxapanne 

Kiicked 

Krimm  (Grimm)") 

Krumpatsch 
Krumper 

Kramperi 

krumpo  Flins 
Kbib  (Gsib)  ") 

ksiberin 

Ksibcrlfackler 
Kaiberer 

kafbieien  (keeUeien) 


Kind 
zahlen 
Hunger 
Falsctopida: 
Maurer 
Revolver 
laufen 
Ifann*) 
«Warnen«»?) 


OewI 

3,  10,  11,  16,  17,20,22,24 

9,  10,  12—17,  20—22,  24 

1-3,  13,  14,  21 
3,  13,  16,  24 

10,  11,  19,  21,  22 
1«,  17,  21 


1,  16,  17,  21,  22,  2i 
10,  11,  13,  17,  2(»— 22,  24 

1,  16,  17,  20—22,  24,  P 

16 

10,  18,  14,16, 17,21,22,24 

2,  5,  9,  12,  17,  22,  P 
1-S 

8,4,  6,  10,11,18,14,16— 

22,  24 

3,  4,  10,  11,15,14,16—22, 
24 

4,  6,  16,11,18,14,17,19— 
22 

12 

17 

1,  3,  6,  10,  11,  18—18,21, 
22,  24 

Gericht,  iasbee.l4ade4gericht  1—4,  6,  9—22,  24,  P 

Kruinpor 
fünf  Gulden  (10  K.); 
fünf  Jahre  Kerker 
fünf  Krauser  (10  h) 


sich  eine  Würzen  anaenchen 

Zotreiber 

Weste; 

Hosenträger 

Stock 


fünfzig  Kreuzer  (eine  Krone) 
Brief 

(Briefe)  sclu«fl>en 

Betteibriefschreiber 
Briefschreiber 
(Briefe)  sehieiben 


12—14,  21,  22.  24 
1—4,  6,  9—22,  24 


8,  10,  11,  18,  14,  16,  17, 

20—22,  24 
10,  16,  17,  20,  21,  24 
1,  2,  5,  6, 10—12,  14, 16— 

22,  24 

1—4,  10,  11,  18,  14,  16— 

20,  22,  24 
13,  14,  20,  24 
1,  4,  10,  11,  14,  17,  19,24 
4,  10,  11,  18,  14,  16,  17, 

20—22,  24 


1)  Knupien  K.  203.  2)  Fr.  III,  160;  Kober  G.  '^)  =  rauben  Fr.  III,  160. 
4)  Kotom  K.  201 ;  Ködern  Fr.  V,  143 ;  K.  43b ;  lU.  153.  5)  KoÜor  B.  112 ;  w.  Kosak 
6)  Draekeehwalbe  K.  428.  7)  Knwlier  —  Pistole  6.,  B.  124.  8)  Knnit »  FImdit 
O.,  A.-L.  562;  Kraut  bm&en  —  entspringen  Fr.  y,  144;  wie  Text  B.  114.  9)  s.  ver- 
krennt;  Krunncrin  =  Ehefrau  findet  j^ich  schon  bei  Gerohl  Edlibach  um  1490 
(K.  19);  Kröncr  —  Eheniaim  im  über  vapaloruui  (K.  '.D.  10)  B.  114.  11)  B.  114 
(von  Kriiuiual.';.    12)  Ksiwe  G.,  A.-L.  554;  Ksiewerl  ii.  114. 
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Gaunentprache 

UberBetEong 

Gewährsmann 

Esiwermile 

Brieftasche 

2,  9,  11,  12,  17,  P 

kaberieran 

zahlen 

18,  21,  24 

Klilili*! 

Kopf 

IS,  21.  24 

Kunde 

Reisen  (1  or  (HandweikilnindM) 

9—11,  16,  17,  19—22,  24 

Vagant 

Kü8e*i 

Gefangeuhaua 

12 

KntlflQg'eiflr 

Geiadieher 

22,  24 

Kutteohsucl 

dto. 

16,  24 

Lack 

Branntwein 

1,  3,  4,  6,  18,  16,  17,  19, 

21,  24 

Glocke 

11,  18 

Labner  ^ 

der  Komplize,  der  den  im 

21 

Spiel  Geprellten  wegfOhrt 

Lampe 

Mond 

11 

laazen 

sich  gütlich  tun 

12;  24 

Late 

ein  Golden 

7,9 

Lappeiiaiuhinger 

Ohningdieb 

18,  24 

Latte*! 

Gewehr 

10—17,  24 

Laushntte 

Gefangenhaas 

16,  24 

Lechen,  Lechum, 

Brot 

2,  5,  9,  11,  12, 17, 22,24  P 

L«hiB 

Lcchtunaeliieber 

Bäcker 

22 

Leck 

Haft,  GeOngnia 

2,  7,  9,  12,  18,  22,  P 

Lecker  *) 

Zungo 

8,  10,  16 

Lehmscbupfer") 

Bäcker 

5,  10,  17 

LefehenfUdderer 

Dieb,  der  Solilafende  oder 

2,  10—12,  14,  16,  22,  24 

Betrunkene  bestiehlt 

leimsieden 

(Jemandem)  snreden,  acbfin  tnn 

19-21,  24 

Leintuch 

Banknote 

12.  17 

Leinwand 

aüee  in  Ordnung  1 

2,  3,  13,  10,  17,19-21,24 

Ldxen 

Fuß 

10,  11,  18,  14.  16,17,20- 

22,  24 

Lenz 

Sonn-  oder  Feiertag 

12,  21 

Lerchen 

Brot,  Semmel 

16,  P 

Leaerin 

Zeitung 

1—4,6,10—17, 21, 22, 24  P 

T  JunnA 

22.  24 

lewieren  (lawtono) 

"clKuien*) 

12,  18,  22,  P 

Liebling  ') 

Brot 

9 

Liescrl,  Lieä'l 

Sonne 

4,  6,  11—14,  16, 17,20,21, 

link*«) 

falsch,  schlecht; 

24 

1-4,  6-22,  24,  P 

vorbeatraft 

2,  18.  20,  21,  24,  P 

1)  fliebers  Fr.  IH,  146;  Kiwes  K.  43ä ;  Kabas  K.  54 ;  Kiebiti  Rz,  157 ;  Kibis 
AAj.  658.  VgL  filMigena  poire  R.  87.  2)  Fr.  lU,  141:  Gosen  —  Arreet 
8)  •  Hinteriiand  (a.  dort».  4)  Lattenaeppel  ^Gendann  6.  5)  A.-h.  565;  Leckerl 
K.  489.  ß)  K.  479;  Lehmschlupfer  Ra.  160.  7)  B.  115.  8)  ani^waen  G.  9)  Leib- 
Hng  B.  115.  10)  Tgl.  croes  el.  184. 
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V.  POIXAK 


Gauneräurachfi 

l '  1 1  p  nw*  t7  UD 

(ißwähremaim 

X-  •  \^  ¥T  CUAA  OM<€l  1111 

ucr  M^QD^Kannte 

1  i2      fl  ^  III 

lo,  17,  22 

LdiuMpioier 

raucnspiMw 

A     4A    44      44      tÄ      4a  4A 

Ol  10,  11,  18,  11,  IS,  Iv, 

%4 

ZI,  24 

;  iji»rvn  1 

0 

Bvueo  1 

0 

luHCOorii 

MDwlJ 

in    itt    41  %A 

19,  lo,  ZI,  24 

ooranm 

1 A  4A 
14,  ZU 

nuDgur, 

1t     IX    tA    IT     4A     M  «J 

11,  1«,  lO,  14,  2V— 22,  24 

1  Angst 

IQ 
1?» 

Luiiip 

jr  ui  izei  Koni  lucnc 

0    Ä     in     11     l*j  1* 

8,  4,  10,  11,  lo — Ii,  21 

machen') 

fluiDroGoeii 

1,  lU,  11, 19, 14,  1d— 22, 24 

Macnwire  iHMomi 

imCDvOuieD  wem 

l.>,  14,  la 

.ii,T<!l  III 

U  tt  npA*B 

niinpcr 

Iii     1t      IQ     m     IT     on    •>  1 

lU,  11,  1.1,  ib,  1»,  iü.  J4 

maic'i'  wcnleu 

veniaitec  wcruen 

A      1A      11     Itl    14     1<2     1*T  (Iii 

4,  lU,  11,  lo,  14,  lo,  Ii,  20, 

ZI,  Z4 

uMrar  i^niim  wvnmi 

■DI     inHmW     XH  YqilllHWH 

II  99  9X 

iH  <i]  em 

WH!*»er 

Q     10     IT     Ifi  1> 

o.  Iz,  II,  10,  r 

liakei,  unter  —  hubcn^) 

verstecken; 

17,  18 

▼oranthfllteD,  Tttcnntranen 

7,  16,  23 

Hl  ■IUI  / 

EM  UIlUtM  «{^UAIVUilVtV 

1      4    A    1A_1X    Ift  IT  41 

44    4J  Xt 

22,  24,  r 

Mann,  kleiDcr 

(ItO. 

OA  40 

^0,  z2 

\l   A  n                 I  k    r\    I   t'k  A  M 

jiiaiiii,  iiaiuer 

1.  uuiziggiuucnnoie  \iuv  ü,.^ 

1       *     1A_1J    lA    IT    Ol  ■>•» 

1— "4,  lv--14,  lo,  1  i ,  ^1,  ^i, 

4X 

XBONniliBlUfUODlKO 

24 

1      J     in      IX    4A    44  4A 

1 — 4,  lU — 14,  ID,  Ii,  zw— 

44    O  t 

akSUUXÜi  } 

* 

Taschenmesser 

11                1**     Iii      Ol     1 J 

11,  lö — 1<,  15*  — ii,  r 

juno 

f      0     Ii      11      14      14      1*  lA 

1,  £,  b,  11,  12,  14,  1j,  IV, 

91    9X  P 

ZI,  z«,  r 

jfncitascnc  ) 

lA     Ifi    4A    44  4J 

III,  l(>,  iU,  22,  24 

-u  a  rK  cczor 

A*  stierer 

IQ     1  &  f> 
lo,  IP,  1 

Win  flk  w\r  l  ■*An 

BiiuUiieren 

Ii)    14    IT     1k    Olk  00 
lU,  10,  lif  19,  ZU — ZZ 

duunusu 

nauucucf  jUpuBcn 

iK  4X 
10,  Z4 

HandiieipulTer 

Arznei; 

18,  14 

Gift 

19,  21,  22,  24 

\f  Q  o  n  I 

10  m  Ol  4i  p 

diasciuatteu 

nonnung,  uueiuaupt  urt,  wu 

0     1 0     II       IQ    Ol     00     0  i 

Z,  IZ,  14  —  li>,  ZI,  iif  Z4 

Mauer  reiflca 

die  «Malier'^  maehen 

1—8,6,9-11,18,14.16, 17, 

Ii» -22 

maukaa  (niaukere) 

um  bringen 

4,  10-14,  16,  18—22,  24 

machen 

Geld  ! 

11—14,  16,  17,  22,  24 

Ii  hoidien  G.  2)  B.  W:^:  Fr.  III,  ITO;  auslinzcn  =  ausspälicn  P.  3)  vgl. 
tu  nuiko  —  stehlen  sl.  221.  4)  s.  A.-L.  5ti'.)  5)  B.  117;  —  ganzer  Mann  G. 
6)  A.-L.  Ö70.   7)B.  117.      -=  maiiedl  G.      Gaunergeschäft  G.   10)  Mega  K.289. 
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Gaunersprache 

LberaetzoDg 

( T  c  w  anrsmann 

Mcger,  weißea 

Silbergeld 

13,  14,  24 

Mcgerscbieferar 

Geldwechsler; 

10,  11,  16,  17,  22,  24 

Dieb,  der  beim  Oeldwednebi 

%  IS,  14 

•dehH 

Mehl 

Brot 

Ii  12,  14,  20,  24 

Meierei 

Busen 

lü,  24 

meloehonen 

aibeiteii 

2,  9,  12,  17,  18,  22 

Melochener 

Arbeiter,  insbes.  Handwerker 

7,  9,  12,  16—18,  22,  P 

Melochcmhciß,  Melo- 

ZwangeartMitBanatalt 

12,  17,  18,  22,  P 

chumbeiß '} 

Mesime') 

Geld 

12,  13,  P 

Heafimpe*; 

dto. 

16 

ein  Monat  (Kerker  oder  Arrest) 

1-4,  6,  10—22,  24 

Metiner 

Tölpel,  Wunen 

2,  16 

ein  Jahr 

24 

mili  8ein^) 

verhaftet  adn 

1,  3,  4,  6,  9—11,  13—17, 

19—22,  24,  P 

miliaienn 

verhaften 

12-14,  19—22,  24 

Millingehor 

Verhaftung 

8,  9,  17,  21 

Mir! 

Pferd; 

16,  17,  22 

Kaaa« 

10,  13,  14,  34 

Mischerl 

Spielkarten 

7,  18 

Misch  poche 

Dicbsba  nde') 

17,  21,  22,  24 

Mistkratzcrl*) 

Huhn 

18,  15,  24 

mittippcln 

die  Strafe  mitverbüUen 

2,  11,  19 

mitspielen; 

2,  10,  14,  16,  17.21,22,24 

mitstchlen 

13,  16,  20 

Mode  machen 

eineWohnnng  g^anBausiäumen, 

11,  13,  14,  16^  17,  24 

devastieren; 

mit  jemandem  fertig  werden 

19,  21 

Moder  (Mader)^ 

Hmiger 

1,  3,  6,  10—12,  14,  16,17, 

20  -  22,  24 

fflodig 

faoi 

1,  <j.  11,18,16,17,  19-2lr 
24 

Moire') 

Angst 

12,  18,  21,  22,  P 

Mokchem 

ötadt 

12 

Mondeoheiii 

ein  Wachmannl 

21 

Lampe  *) 

17 

More 

Zigeuner 

17,  20 

Moeeh,  Mftsch 

Frau 

5,  9 

Moß  (Maß) 

Geld,  Bargeld 

1  -  4,6,9-14,16-22,  24  P 

Mofi  gamiort 

gestohlenes  Geld 

6,  10,  11,  13,  14,  16,  17, 

19-22,  24 

1)  B.  117;  meioohebeia  IV.  III,  175.  2)  meammBe  h.;  meaflme  P.  8)  B.  106, 
118;  milllek  sein  A.-L.  566.  4)  —  Zocfathanagenosaen  P.  5)  A^L^  575;  K.  240. 
6)  Modem  B.  107;  mAger  K.  435.  7j  h.,  B.  118.  8)  Vgl.  das  bei  G.  Uber  den 
Bof:  nLampea"  Gesagte. 
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V.  POLLAK 

Übersetz  tug 

GefSaiii^iakost  1 
Linae 

Frau  I 
(gestohlene)  Effekten,  Kleider 

u.  dgl.«) 
Staferei,  Läm,  Aoflanf 
verdriettich 

veneriscb  angeetedct  Mm 
syphilitisch  aeia 

Deminsiaot,  Venlter 

nachgeben 

▼erfolgen 

dto. 

Pidenat 


Gamien>pracbe 
Motschka 
HAUnerfMh«) 
MüBch 
Mnrar 


nnrerieeh 

Muse,  Musi,  Musik  haben 
Muso.  die  (aue  — 

haben 
Hnaserer') 

Nachfliegen 

naohpauliaieien,  jeman- 
dem'^» 
iiachschimmeln 

Naaerer 

nein,  auf  —  stehen 
nein,  anf  —  spieBen 
Nepper 

Nettl 

niederlegen^) 

niedermaeben 
Oberhaber 

Oberroalder 
Obermann 

Ohrgehäng 
oltrisch  (altriach)^) 

Pacht") 

Paeketai,  PacUer 

Packel  wagen 
i'ackschiü  ^) 

Padetaa*«^ 

Psilan7.er ' ') 


leugnoi 
dto. 

Haiuierermit  wertloeenGegen- 

ständen 
Mädchen 

ein  Geständnis  ablegen 


Gewährsmann 
4,  10,  11,  21 

16,  19,  20,  22,  M 

9.  22 

1-3,  6,  10—17,19—22,24 

1,  4,  6,  18—19,  21,  22,  24 

17,  21,  24 

1,8,10,11,13—16,19—22.24 

I,  10,  11,18,14,20—22,24 

7,  9,  17,  18,  21,  22,  P 

II,  18, 14, 16, 17, 19—22, 24 

8,  10—17,  19—22,  24 

1,  8,  4,  9—11,  13,14,16— 
22,  24 

2,  3.  10~-13,  18—17, 
22.  24 

3,11.12,14—17,19—22,24 
13,  14,  21,  22,  24 
17,  21,  P 

21,  22,  24 

1,  10,  11,  18—17,  19,  21, 
22,  24,  P 

12,  21,  22,  M 

11.  13.  14,  16,  17,  24 

l*-.  V.K  21 
22  24 

1—8,  10—17,  20— 22,24  P 
4.  10,  11,  18,  16,21,22,24 

5 

I,  2,  lU,  11, 13, 14, 16,17,22 

2,  21,  24 

8,  10,  11,  18,  14,  18,  20, 

!      22,  24 

22.  24 

1—3,  6,  10,  11,  13,  14,16, 
17,  19-22,  M 

5 

II.  IR.  22,  24 

10,  13—17,  20—22,  24 


dto. 

Gefan;?en(»l)eniufselier; 
Anführer  einer  I>iebsbande 
Gefangenuberauf  seher 
Hot 

Ohrfeife 

alt 

Geld; 

insbee.derErwetb  desZuhälters 
Sdiohe 

Sch  abwägen 
Paket 

Vater 

mittellos,  d^ekt 
Bettier 


1)  MullcrflGhe  Sch.  80.  2)  Muri  -  Diebstahl  Fr.  III,  178.  8)  Mohre  — 
Anfrahr  Bz.  162;  Hohr  K.  220.    4)  B.  118;  moesem  —  Temten  6^  IV.  V,  149. 

5»  von  pauIi  =  bali  s.  oben,     f.)  vgl.  aocoucher  R.  3.     T)  alterisch  Fr. II,  87. 
Jiueht  —  im  uietlerländisclien  über  va^ntorum  (K.  921.   9>  BacksohiMail 

ätück  Leinwand  P.   10;  patras  Fr.  Iii,  ISü.   11)  balanz  —  Straße  G. 
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Gaimetspraclie 
Palicdc  Anhängen 'i 

passen*) 
Passer*) 

Pauken  *i 

{NwUhauen^j 

paulilahnen 

I'aulitschöchercr 
Pauliii  ansagen 

panlisiorcn*) 
pegern  geben 

pegiisch 

Pegrische,  das 

Peh'j 

Peitscfaorlbna 

l'epihatker 
Pestcrspracherl  *; 

IVtif«- 
pleifoii 

pfeifen,  bei  der  Ilaüiu 
Pfencher 

Pfiff,  ciiion  —  abhalten 

I'fiff  pagat  sein 

pflanzen*') 

PflanzmoO 

Pflanzuiurer 

n Osten 

Pfund 


Übersetzung 

durchbrennen; 
insbesondere  zecbprellen 

kaufen 

Käufer  gcatohleucu  Gutes 
Syphilis 
wegwerfen 
dto. 

~  BalitschSdierer 
davonlaufen 

dto. 
sterben 

krank 

Spital 

Mund; 

Sprache 
ZtthBlter 

(Steifer)  Hnt 
KuUfleischbaaer 
Itschediisch; 

verstdite  Rode,  Qannerq>nu;ho 

Betni2: 
srlilafcn 

unter  freiem  lliuimei  sclilafen 
Dummkopf,  Tdlpel 

(unter  freiem  Himmel)  schlafen 

uuterstandslos  sein 

(Wahnsinn)  (kimuiieron 

falsches  Geld 

blinder  Länn 

Tölpel,  ehrlicher  Mensch 

ciu  Jahr  (Korker) 


GewihiMnann 

12,  22 

13,  21,  22,  24 

0.  9    14.  Ifi    22.  21.  P 
1-3.  G.  <i  11,13,14,10— 

22,  24,  P 

1,  10,11,13,14,16,19^22. 
24 

3,  10.  11.  13,  14,  16,  17, 

20—22,  24 
3,  6,  10,  11,  13,  14,16,17, 

19—  22 

11 

3,  6,  10,  IL,  13,  14,16,17, 
19,  21,  22,  24 

15,  22,  24 

1—8,6,10—14,18, 17,19— 

22.  24.  P 
5,  11,  13,  14,16,17,20,21, 
24,  P 

1—4,  10—14,  16,  17,  20— 

22.  24,  P 

4,  7—10,  13,  16,17,20,22, 
24 

9 

1,  6,  10,  11,  18,  14.16,17, 

21.  24 

H.  10.  11,  14,  16,  24 
22,  24 

4,  11 

16,  17,  24 

14,  1*'.  21 

4.  n,  10  17,  21»  22.  24,  P 
13,  14,  20    22,  24 

I,  10,  II,  13,  14,  16,  17, 

20—  22,  24 
16,  17,  21.  24 

1.  10^14.  10,17,20.22.24 

3.  10,  11,  22,  P 

16,  17,  19—22,  24 

12    14.  21.  24 

11         1«.  17.  21.  22.  24 

1,3,4,6, 10-17,29—22,24 


1)  von  lialL  2)  •  weiter  Teifaandeln  6.;  gestohlenes  Gnt  kaufen  A.>L.  &8I. 

8)  B.  1 20.  4)  Pauken  und  Trompeten  A.-L.  581.  5)  s.  oben :  bali.  6)  baIHsierenP. 
7)  B.  1(12,  120;  Fr.  V,  l.M:  A.-L.  581.  „Ohne  Peh  gehen"  heißt  bei  den  Tarchen em : 
aid  Taubstummer  betteln  h)  K.  482.  9)  Offenbar  vun  beste,  peste  (s.  ubeu)  « 
zwei;  also:  zweite  Sprache.  10)  h.,  Dbrigens  andi  w.  11)  Seh.  82. 

IfoMr  Nr  EttaiMhatbropolairi».  JY.  13 
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V.  POIXAK 


(iaitnorsprache 
pickeüig ') 
picken^ 
Pickelhanbe 

Pih,  Pich 

pilseln 

Plafond 

Plankon  reißen 
Platte 

Platt'My 
Pliiiidprcr  *| 
picffcii 
IMompel") 
plele  gohon'') 

Podoch  (Boilacli) 
Pöiiendorf 
poltorn  laM«n 
Popp 

potor  gehen 


prasBclii 

Prnxon 
pielleu 

Preller") 
prest 

Prester  Kopf 
Peladi  (obem»^) 
Psier«) 

Psicr,  fiRBnkee 

P&ls 

pOlzen 


Übersetzung 

liungrig 

essen 

Gensdami 

schlafen 
Keliaer 

Hut,  Tschako; 

Hinterteil  der  Hose 
die  -Maaer''  madien 
Bande 

/  V  inzigfadlerstSok 

Lt'liior 
«Ii  recken 
Bier 

durchbrennen 

Bordeil 

Strafanstalt  Göllersdori 

▼erraten,  belasten 

Gefangenhaoakost 

ans  der  Haft  entlaiaen  werden; 

in8be8.freigei4pruclien  werden; 

sterben 

kocben 

Hoeen 

erpressen : 

vei"acheuclien 

Erpresser 

alles  in  Ordnung!  gut! 

gewiegter  <iauner 
(Dosescties)  Schloß 
Schlofi 

leicht  zu  Öffnendes  SdiloB 

Vapabund 
schlafen 


Gewährsmann 

■7,  t»,  12,  17 
»,  12,  P 
1 17,  19— Jl,  J4 

7,  0,  1<.  P 

4,  6,  10  ^  17,  li>-22.24 
3,  6,  10,  11,  13,  14,16,17, 

21,  22,  24,  P 

8.  4,  10,  12—17,  21.22,24 
lt.  IR.  21 

H.  1».  11,  14,  17. is. 21. 24 
1—4,  6,  9-^13,  16,20—22, 

24.  P 

11,  18.  16,  17,  21,  22,  24 

5 

y,  15.  IS,  20,  21 
22,  24 

I,  2,  6,9—14,16—18.20— 

22,  24,  P 

2,  1-' 

3.  4.  Ii.  lU    17.  19—22,24 

1,  6,  10—12,  17,  21,  24 
10,  11,  18 

2,  9,  12,  13.  14,  17,18,21, 
22,  24,  P 

22,  P 
16 

18,  22,  24 

2.  10—14,  16,  17.  22,  24 
10.  13,  21,  22 

1—3 

10,  18,  21,  22 

1,  3,  »5. 10—11, 16, 17, 10- 

22,  24 

11,13,  14.16, 17,  19    21,  J4 

10,  13,  16,  17, 21, 22, 24.  P 

11,  18,  14,  24 

II,  13.  11.  24 

10,  12,  n,  19—22,  24 

2,  3 


1)  Vgl.  to  peck,  peekish  sl.  240.  2)  B.  121;  Bing  K.  365  Phikl  A.>L.  598. 
3)  platt  «—  zur  Diebsbande  gehörif^  (Fr.  V,  151;  A.-I^.  5S4).  4)  Zwanzigkreuzer^ 
Rtnck  (i.  .■>)  Fr.  III,  ISO;  K.  4i!l,  42;?  «)  K.  423;  Fr.  II,  HiO,  blembel  G. 
It  bleete  inalochnen  Fr.  IV,  304;  Plete  machen  =  flüchtig  werden  A.-L.  6ä4. 
8)  Spesiell  jene  Eipressor,  welche  an  Besuchern  Affoitlldier  Anstaadsorto  Er* 
Pressungen  unter  Beschnldigung  unsittlicher  Handlungen  (§  129  b  StG.)  zu  tct* 
nben  pflegen  und  daraus  ein  fJoworbo  machen,  worden  Preller  genannt 
9>  Pe»«che  G.,  A.-L.  5S2;  Beseiach  Fr.  IV,  304. 
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Gannenpradie 

Putz«) 

Kacketc 
Kadiing 
nn|(elii 
RatBcheo 


Itauber 
raaken  lassen 

rannen  (roneni^) 

Kechen 

fieickeri  iBinckerl) 

RoitkorlhüttO 
Jietikh'j 

Ketzcpendel 

Kicrboin 

Kicrbcntel 

Ries^,  Riesemnann 

I  linde 

m 

RockachrSnkcr 
rollen 

Roller") 
IJollci>,'C3chäft 
Kolicrhacke 
Koller,  anf  den  —  ge- 
hen ') 
HoUmneiicr 
Rollern 
Roß'M 
Rotfaefas 
Hülirer 

Kiilircr,  einen  —  holen 
Hülirer,  jeuianiieui  einen 
—  citihüngon 


ÜbeneCning 

Polizist 
Hund 

Ziprarette 
Wagen 
raufen 
Uhr 

venerische  Ansteckung 
coire  per  os 


schauen 

Kamm 

Zündbulzchen 

Zigarette»  ftberh.  Ranchwai« 

Tabaktrafik 
Abort 

Zigarette 
Zigarre 

hftOlidie,  ji^emcine  Dirne 
dto. 

Tanacndgnldeimoto 
Wasche,  Kleider 
Beute,  Erlfie 

Kuekdicb 
fahren 

Wagen ,  fiberh.  jedes  Vehik^ 
Wagendiebstahl 
dto. 

abgeschoben  weiden 

Wa^;r<'»tJieb 
Begräbnis 
Kopf 

OoldatDck 

penis 

eoire 

jemanden  auf  ■>eine  Seite  brin- 
gen,  ihn  gewinnen 


Gewfihrsinann 

|9,  17,  20-M 

5 

12»  la,  21»  22 
5 

1,  U,  12,  16,  17,21,22,24 
l,  3,  8, 10—14, 16, 17, 19— 

22.  24 
12.  21,  22  24 
1,  6,11,  12,  14,16,17,  19- 

22,  24 

4,  lt-14,  16,  17,  20—22 

24.  P 

1,  2,  12-17,  21,  22,  24 
1,  3,  6,  10—17,  1{+  22,24 
4,  10,  11,  13,  14,  16,  17, 
10—21,  24 

K!.  14,16,17.21.22.24 

1,  2.   10,  LS,  14,  16—18, 
21,  22,  24,  P 

2,  12,  16 

22 

U.  I  I.  IS.  22,  24 

2.  10,  Hi  -  IS.  22,  24 

4,  10-14,  17,  21,  22,  24 

12.  14,  24,  P 

11,  i:»,  14,  16,  17,  10-21, 

24,  P 
e,  11,  IS    20,  24 

0—  11,  16,  21,  24 

1-  8,  0-17,  21,  22,  24 

X  10^14,  16,17,21,22.24 
'  14.  15,  21 

6,  10,  11,  13,  14,  Ui,  17, 

19—22,  24 
22,  24 

11,  14,  21 

12,  21 

13,  14,  21 
22,  24 


II  Ra.  152;  »  Bettelvogt  O.,  Seh.  84.  2)  K.  nnd  A.-L.  588.  8)  Ft.m,  305; 
K.  107;  A.-I.  589;  Rädling  Rz.  l.",«.     4)  Fr.  III,  810;  A..L.  50t.    ftl  B.112. 

«i»  Kctti  Ii.  122.  71  B.  i;ri.  S)  A.-L.  .VJ2:  Fr.  V,  152,  m-,  Rz.  IR.i;  Dampf roller 
—  Eisenbahn  P.,  vgl.  roulottc  Ii.  »6.  y)  Sch.  86.  10)  Roli  Fr.  III,  310.  Uj  Rosch 
Fr.  III,  310;  0.0.1. 

15* 
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I  Kegelbahn 


Gaunenpracfae  Üboaetning 

Riisdcl 
Rundeld|q>ler 

Rundling 
ratschen*) 

rataohen  laaacn,  joman- 1  Jemanden  belasten 

tlcn 


Kugel 
{gestehen 


SSckel 

Singerfaallo 
saudig  Bcin 
aanftor  Uciuridi 
sassern*) 
Ssflsero' 

saiifi'u  lassen 
Ö  eil  ab  (IWiab) 

Schab,  auf  dem  —  sdn 

bchalc,  Schaler 

SchalcDgasso*) 
Schallach») 
Schani 
Schal-,  gelbe 
Scharfer,  Scharf* 

macher^) 
Scharfen,  einen  — 

machen  't 
Scharfnehmer 
Schaufel 

Sclioberer  (Schepperer) 

Scliol)C'nnaRl 
Öchebeiiuul> 
schebem 

schebem  (scheppern) 
gehen 

Scheh«) 
Scheidlüig»; 


I  einen  Tascliendiebütaiil  ver< 

;  üben 

t  Hoseotasche 

Hals.  Kihle 
Läuse  liabcn 
Schubwagen 
;  auakundschafteu 
Kundschafter 

bela>*ten 

Anteil  au  dei  Beute 


die  Beute  teilen 

dto. 
Kleidung 

.ludcngasso 

Lohrt'r 

Polizeiwachniauu 
I  güldene  Uhr 
1  Gewalttiter 

Kaub,  Erpi-csBung,  Notzucht 

ausführen 
Erpresser 
Löffel 

Glockcngetiute 
I  Kleingeld 

dto. 
geldweehseln 
sterben 


Gewihramann 

1 1—4,  10—14,  16,  IT,  21. 24 
1-4.  10,  11.  18—15,  17, 

j      20—22,  24 
10,  17 
22,  24.  P 

24 

2,  15— It»,  21.  22 

1,  10,  11,14—17,21,22.24 

in.  11.  14  IT,  22.  24 
1,  10-17,  19—22,  24 
17,  21 

1,  10—17,  20—22,  24,  P 
1,  9—11,  18—17,  20-22. 

24,  P 
16,  24 

1,  Ü,  7,9—11,14—17.  19 
22,  24,  P 

1,  2,  10,  13—17,19.21,22. 

24 

10,  13,  14.  Ki.  21.  22.  21 
1—4,  Ü,  7,  11— n.  ly.  21. 
22,  24 

2,  11,  14—17,  21,  22.  24 
5 

8.  4.  10.  15  17,  21,  22 
1,  10,  11, 13-17,21,22,24 
1,  17,  21 


Uhr 

Glas,  Fenster 


15-17,  21,  22.  24 
22 

2,  14,  16,  17 

15,  21 

10.  11.  la  17,  21,  22,  24 
11—13,  21,  24 

11,  14 

10,  11,  13,  14,  16.  19.  21. 

22,  24 

2,  7,  9,  12, 17,  Ib,  22,24,  P 
12 


1)  B.  127;  A.-L.  598.    2)  A.-L.  598:  B.  100;  ¥t.  V,  158;  6.    8)  B.  128. 

A.-L.  595;  hehlen  G.     4)  Aveil  in  der  Judengasse  (Wien  I.  Beärk)  zahlreiche 
Trodlergoechäfte  sich  befinden,  die  sich  mit  dem  An-  und  Vorkauf  alter  Kleidei* 
befassen.   5)  schaller  G.    6>  vgl.  Bubby  sl.  90.    7  >  Scharfhandcl  =  Raub  6.,  P. 
B.  128;  A.-L.  597.  9)  B.  128. 
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Übersetzung 

Kamo 

Pflasterer 

Uhr 

Spiegel 

Frauenziromer 

Marictdieb 

Kleingeld 

geldwediaeiii 


(lanncrsprnclK; 
Schelm  (Schein) 

Scfacrbcrfaanrer 

Schere 

Schorling 

Schicks') 

Sehlekseebiicher'i 

Schiefer 

sdiiefom') 

iichicßeu 
Schiff 


l5chi^;erl 
SchimmeInMiA 
schimmeln,  schim- 
meln gehen 
Schimmler^) 


coire 

Sendnng  an  einoi  HlfUing: 


Gewährsmann 

1—4,  6,  7,  9—17,  19,  21, 
22,  24,  P 

3,  10    15,  17,  21,  22,  24 
10,  12    15,  17,  21,  22,  24 
10,  V6,  U,  21,  22,  24 

9,  22 

%U  14,  24 

1,  10.  11.  18-17,  21,  22, 

21.  P 
15,  24 

2,  6,  10,  11,  14—17,  19, 

21.  22,  24 

3,  10,  14 

0,  10,  11,  13—17,  22,  24 
12—14 

1—  8,7,9—16, 18, 21,22,24 

3,  7,  9—11,13—16,21,  22, 
24 

l 

13,  14,  16,  21,  24 

5,  10,  11,  15,  17 

15.  24 
7  U 

10,  16,  22,  24 

1   n.  10-  17,  21,  22,24,P 

12.  is.  21,  22 
10,  16,  24 

2—  5,  10—18, 21,  22, 24,  P 

1^3,  6,  10—17,  21,  22,24 

15 

3,  10,  14,  lü 

15,  17,  21,  22,  24 

8,  10,  18,  14,  16,  21,  24 

10—16,  21,  22,  24 

22 

2,  10,  11,18—17,21,22,24 


Schinder  >j 
sehinnageln*^ 

schinnem  ") 
«•hinncilen  ^) 
iichlamen 
Schlepper 
Sdilieberer  (Sliberen 

schmal  machen'^) 
sehmallen,  schmal- 
lorn,  sehmöllero*^ 

Schmalz") 

Schmalz  fangen  gehen 
Schmattas  ") 

Schmattas  machen 
schmaachefai,  schmaak- 

Iteln 
Schmce 
schmeen 


Schnbwagoi 

Jude 

Silbergeld 
durchbrennen 

entqniingener  Häftling 

Arzt 
arbeiten 

dto. 
dto. 
coire 

Zntn^ber  (bei  Banemfingern) 

Insehendieb; 
üborhanpt  Dieb 
betteln 
reden 

Strafe 

die  Strafe  antreten 
Erlös  für  die  Beute; 
Anteil  an  der  Beate 
die  Beote  teilen 
raDoheo 

Gaunersprache 
plansdien,  lOgen^') 


1»  vgl.  shickster  sl.  284,  2S(5.  2)  schock  Mmkt  T..,  F.;  scliirk  B.  123. 
8i  =  zahlen  R/..  1 67.  4)  B.  121.  '  *  K.428.  6)  schinnägoln  Fr.  III,  SIT ;  schenigcln 
Sch.  ;  schimmageln  =  Zwangsarbeit  tun  G.  7  j  schinaicn  Fr.  111,317.  H)  schlaunen 
«  schlafen  Rz.  167.  9i  Sch.  89;  schmal  ~  der  Weg  G.  lü)  schmalen  Fr.  III, 
320;  K.  55;  schmalem  aussagen  O.  11)  Schmalso  —  Urteil  B.  US.  12)  Ii.,  auch 
bei  den  WienCTVIeiihind lern  zur  Bezeichnung  eines  dem  ZwischenhandljM-  gezahlten 
Extrahonorars  gebrancht  (Schmattcs).  1  li)  schmue — Nachricht  G.  (h.).  14 1  auch  w. 
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V*  POIXAK 


GiiuncrsidiicIlC 

TTbßrHctziinir 

viun  aiiiniiiann 

ociiittomiiurci 

ijiinuor  ijann 

4,  6,  10,  11,  13—1«.  21.  21 

KIlfllOIDvIl)  jeiUlrallll 

Del  jenuuMnni  euiDracMii 

1—8,  10,  11,  13— IT.  21, 

12,  24 

ivuun , 

10,  II,  13,15,11,21,22,24 

schmecken 

10,  14,  16 

pulizeiiicne  oireuiuilf 

Ii,  21,  24 

sconiiero  BConon 

«len  Ampuattr  macbm 

1,  2,  10—17,  21,  22,  24,  P 

ot  1 1  in  1  cmoiii 

iVUipUMr 

1,  2,  10—17,  21,  22,  24 

Ulli  jitlSrM  II 

1A    44     IM    1A  4% 

10,  11,  18,  10,  22,  24 

Ovij  III  lerer 

P  0 1  i  Z  C  i  W  U  C  h  IQ&IUI 

lo 

BCUutOtZCiU 

sprecucu , 

2,  10,  12,  13,  lo— 17,  22 

Kinseii"/ 

8,  0,  15—17,  21,  22,  24 

WDIUIDCUI 

lan^lcll; 

18,  14,  16 

stehlen ; 

1,  8,  6,  13,  14,  16,  24 

essen 

0,  10,  13,  15,  17,  21,  24 

BCbnaUo') 

Suppe 

10 

Bchnallendracker 

17,  21,  22,  24,  P 

schnappen 

ertappen,  getangeniieuineii 

16,  21,  22,  24 

Schnee  ^) 

Wüsche 

15,  17,  P 

Scliuec'faiiger  ^} 

Wäscbedicb 

15 

ssonncuo,  soniiMii'j 

laflCDeiinieii 

12,  17,  22 

sciuifluiinrer 

liieo 

1,  17 

cciincuz^aiiCu  } 

1 ascneniucn 

4.  <>,  9, 11, 13—1 1.  21.  22,24 

Schochcrer  *) 

Stemmeisen 

13—17,  22,  24,  P 

schomscn 

schnell  arbeiten 

3,  15,  17,  22 

.tfK 

ocDOttttm 

Jthr 

7,  8,  12,  P 

scooije 

alte  Kleider 

7,  9 

DCDOCCalllOlQer  "> 

ijaiienuieD 

8,  4,  10,  12 — 17,  21,  22, 

24.  P 

ScbottonicUn  er 

dto. 

22,  r 

ocnrsnKer 

Linbrecher 

1 — 22,  24,  P 

i? "  n  raiZ 

Kind 

A                  4A      i  <T     A4      A<k  «AI 

9 — 14,  lo,  17,  21,  22,  24 

Öcliraufon 

C  iga  rrenstu  m  mel 

13,  14 

<f  „Ii  mmS^  * 

oleisait 

4n         4a       *%<  AJ 

12 — 14,  21,  22,  24 

  Q -1  ^.  1_  fn^ 

ocnroi^t  B)oiin)|)piii 

(minniiciieB,  oesw.  wMDncneB) 

1        A      K      A                40      4A  ■** 

1 — 8,  5,  6,  10,  II,  18 — II, 

Kind 

21.  22.  24 

Sclmchorer**; 

Zig'cnner 

2,  9,  12 

Schule 

Strafanstalt ; 

15,  17 

iaebeeoi^tera  OöUeiidoif 

1,  10,  II,  14 

Schule  machen**) 

die  Dietriche  vm  Diebstahl 

24 

instandsetsai 

1)  Beb.  89,  A.-L.  .j9tl.  2)  schmutzen  Fr.  III,  •}22.  .S)  Fr.  III,  :i22;  K.  2()2, 
411,  4yb,  4S7;  schnelle  ßz.  16S  4)  vgl.  roll  of  snow  sl.  270.  5)  ebenso  snow  - 
gatbereril.SO0.  0)  B.124.  7)  B.124.  8)  sdiodierG.  9)  YoltEaetymologie  so 
Sdiottenfeller  (Schottonfcl*!,  Voretadt  von  Wien).  10)  sdiiapiMn  6.,  Sob.  90; 
Schröpf  B.  125.    11)  Schocheier  B.  124.    12)  K.  286. 
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ff  IviiM  VAUU^Aa^MWIlvv 

fitfX 

(sunfiruMTiLclie 

Tj  I  lAniAtzii  nif 

ßfrarStimnun 

oGUIMIi  AiZml  —  IDMDQll 

ZU,  21,  14 

BGH  WftCOOll 

*  ^M  k  IUI 

d,  9 

Muwafle 

becnmkan 

gvwicgnr  VCTOrecncr 

t*      1A      fl         ID       4il        tu  «It 

0,  lüy  II,   lOt  14|   ]0|  2lr 

24 

scnwtrs 

TorDCBcrut; 

2,  6,  10,  II,  13,  14,16,11, 

21»  22y  24 

arm 

1.  fl— 11.  1.} — 16,21.  22,24 

8  c  n  w  a  r  z  ni  a  c  n  e  n 

ansplfuideni 

1          iiV         1"                       AI        «tak       *k  A 

I,  10,  1),  16,  21,  22,  24 

schwarze  Sprache 

Gauuei-sprache 

6,  n ,  2i 

uatuioner 

2,  »,  22 

ocu  wiiizuuirer  j 

oiine    i 'okuhmow  Uttum« 

1 A     i  A 

10,  lO 

ziehend 

ocii  n  arz^eioer 

Soldat; 

Ä       14  »II 

4,  14,  21 

Denanziant,  Oberhaupt  wer  es 

en     44      eu     ii?  »ia 

10,  11,  13,  16,  1 1,  24 

mit  der  UDii|^eit  bilt 

scDwaniciiiiBUcr 

Geistlicher; 

fl  f\       fl  4  4kA 

10,  11,  22 

i  loli 

l^y  11 

ocuw  ai  1.1  eiter  *j 

jtlou 

o,  12 

WJkAA^taMHB.  M«Uk«HBMMMdMft 

■CDwMBCnif  SODWIBBCD 

trinken 

1,  2,  9 — 17,  21,  24 

BCDwunincD  iiMm,  jo> 

oeustenj 

•      lA     11                 tJ       41k  t*f 

3f  iQf  lly  13,  14»  10,  n» 

inuidAii 

21,  22,  24 

übcrii.  im  Stiebe  laaaeu 

4  ■        4  4r  A4 

15,  17,  21 

betrugen 

AA 

22 

ooeDMuttVo  6  6  w  a  CD  er 

luonenQioD 

1—4,  9 — :7,  21,  22,  24,  r 

Seefahrer 

dto. 

4         A       4A  4iP 

1 — S,  18 — 15,  17 

S>Ciniiiar 

MraianstaiC 

Oft 

22 

reden 

II,   lo —  II,  ZI.  ZZ, 

oopsonioaop 

Tl,,  J 
lOQ 

II!     'II               ■>  1 

lu,  21,  Ii,  H 

oiGoaniciiiBpwacii 

 —  —  QAlfetAlt 

lo,  24 

■Mion 

Abecihaffttiig,  AnsweiaiiDg 

l-  i.ft,  1 0-^17,21, 22, 24, r 

singen 

laateD 

12,  14 

sirich 

geixig 

l<k      11       40        1*       •)!       «lO      •!  1 

1  10,  11,  lo — 14,  21,  22,  24 

■iiononeit,  uiuueru 

yermteo 

iQ     tA     IQ     llt  V 

9,  12,  lo,  10,  Jr 

oiuinM.li 

vemnr 

1 

1  1 

S  ( )  II  1  nie  rf rischo 

1  Straianstait 

14.  1".  21 

Zigarette 

Iii      11       AI        1  \      |«f  AA 

III,  11,  IJ — 10,  II,  22 

Äugst; 

,  lo,  1  I 

ueifl 

1  f  K    1 A  41 
1  Id,  ID,  21 

Spange,  apaDgetl") 

Zigarette 

A      A        4fl      4A        tVAl    AA    A  J 

4,  9 — II,  13 — 17,21,22,24 

ßuCKcl 

, 12,   lo,  24 

Speckjager 

Bettier; 

.H,  16,  17 

1  reisender  Haudwerlcsburscbe') 

10,  11,  13,  15,  17,  22,  24 

geBtehen 

'  1,  8,  10—17,  22,  24 

II  BchwecUgB.  123.  2)  schwar  w.  =  schwer.  3)  Seh.  91.  4)  Fr.  III,  S2'^; 
A ,  L.  Hl  f6 ;  vgl.  negrcftAO  R. 77.  5)  A.  L.  606.  6)  Spaogoli  B.  1 26.  auch  w.  7)  Sch.  92. 
b)  spucken  P ,  B.  loii. 
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V.  POLLAK 


Gftuocrqnidie 

Cl»enetmng 

Gewihnmann 

Spie                     ;  Wirtahant 

17 

s pi  1*1) ,  SpieBler 

Wirt 

2,  13,  17 

SpifÜc ') 

Wirtshaus 

9.  12,  2'>.  P 

spicucn 

(m  Haft)  sitzen 

2—4,  lü,  Jl,  13—17,  24 

Spießeoik 

Wirt 

g 

Spm^  E^Mreckhaniel  i 

Narr 

10. 11.  13—17.  22,  24 

^preitasen,  SpreUien 

Zigarette 

Sprinpcf 

SrlilicneiHien 

1   2  6  10 — ^17.  22.  24.  P 

Spritze 

Gewehr; 

12.  1.1.  16 

Messer 

16,  24 

(Fenster)  einorfleken*); 

2.  S.  B.  10 — 14. 10. 22. 24,  P 

reden; 

II    13    15    17  2'^  'M 

stechen 

3    10    II    \[\    11    Mi.  24 

Spritzer  : 

Landcsverwciäuiig ; 

lA  ^* 

1 

Sprache 

22 

Spritzer,   einen    ver- 1 

sich  verstdlen,  tilgen 

10  II   14  17  22.  24 

kehrten  —  emnanf^en 

>vrnatsfnuk ,  Stadtlrack 

zciinjälirigo  KerkersU'afe 

4    10    1,1    tr»    IT  24 

bUidtÄchioiber 

ätraßcnkebrer 

1    H   10    15  17  '4 

ottii|  un  eineni  i^uien  — 

dnen  guten  Posten  bekleiaen 

10.  18.  24 

stauben,  stanbeln  > 

rauchai 

1   4  (5.  7  9  17.  24 

Stauber 

Tabak 

9,  12,  16 

Staude 

Hemd 

1   3  4.  10  17  22.  P 

*_     e.               ■  . 

steoben,  enf  etwas 

etwas  anadianen 

4,  10,  II,  13—17.  22.  24 

Steinbausen 

Strafanatalt  Stein  n.  D. 

4   10 — 17  22  24 

Steinacfawalbe 

Maurer; 

1,  10,  16 

vom  Laade  Zugereister 

11,  15,  17 

Stenz 

Stock 

16 

8lert»en  laaaen,  jeman- 

jemandem etwas  wegnehmen 

1.  10  Ii  13  tfi  17.22.24 

den  um  etwas 

Stichler  *l 

«1       *  1 

>clincider 

5   17  P 

Stieglitz  °) 

Leiter 

5 

Stiegenlinfer 

Haiisbetder; 

13 

Ilauseinachleicher 

15  10.  24 

Stiftl^» 

Kind 

22 

Stock,  Storkorei'l 

Pfandicilianstalt 

2   II    17   18  22.  24 

£jtock,  etwas  in  —  geben 

vcipfäuden 

11.  17,  22.  24 

Stockamt 

Pfandleihanstalt 

13,  22 

stocken*) 

ritzen,  »ich  befinden  (insbe- 

10,  II,  13-^15, 17, 22, 24, P 

besondere  in  Haft) 

StiK-kerl 

Zahn 

10,  11,  13,14,16,  17,22,24 

stoßen''» 

<  stehlen 

10,  11,  14,  16,  22,  24 

1 )  B.  1 26.  2)  B.  127.  8)  B.  127.  4)  Fr,  lü,  83r> ;  Rz.  \ 70 ;  Sdi.  93 ;  etichling,  G. 
.■))  Fr.  III,  335;  K.  2<'*>.      i>)  Stift  —  Knabe  Fr.  V,  15S;  A.  L.  610;  =  Lolirling 
S.  h.  93.      T)  Stockerau  P.,  B.  127  ;  Stockffsiwel  —  Versatsschein  P.      b)  B.  127; 
^tockcl•n  =  wohnen  Fr.  III,  336.     9)  w.  — stoßen  G. 
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00  9 
SO  9 

( < :  i  u  1 1  c  i'sp  t'u  cbo 

i  nCrSPiZUuf; 

i>  c  waiii^unann 

Stoß 

1  Zusamtucukuuftäort  v.  Falsch- 

1,  lö,  24 

1  spielem 

prell  Ol» 

9,  24 

Uhrkettc 

2—4,  6,  7,  9— 18, 22,24,  P 

.Stiampfcr 

fck'hubwa^en 

15,  24 

stranziereu 

schlafen; 

6,  10,  II,  15 

* 

horumliegai 

13,  22,  24 

Stmunen 

Bett; 

1—9,  6, 10— 12, 14—17,23, 

24 

Nachtlager 

1»,  15 

stnDDzeng'stad,  stnitn- 

nntontanddoa 

1,  2,  6,  10—17,  22,  24,  P 

zenskat 

■«trniinzkert 

dto. 

1,  13,  21 

>tr)rliler  'i 

/uhalter 

1-  3,      10— tr>.  22,  24 

.Striclioh 

dto. 

4,  10,  II,  la,  14,  24 

StrohbeiOcr*) 

Oans 

12 

St  TbeolMÜd^) 

Polizeigefangcnhaaa 

8,  4,  6,  10,  II,  IS,  15,  Ifi, 

22,  24 

Stiibciivater*! 

ältester  UaftUDg  in  der  Zelle 

3,  10—  13,  Iß,  17,  22.  21 

t<lupfeu  'i 

stechen 

1,  10,  1 1,  13—15,  22,  24 

SOBIing*) 

Zucker 

10—17,  22 

Sflßliogtippler 

BaaeniiSnger 

13,  16,  24 

Snrni 

Hauer 

Hi,  24 

Tanzl  ) 

Kreuzer 

10,  II,  17 

Tarchener"') 

BcttclbotrQj^r 

7—9,  17,  23,  24 

Tattel  •») 

Dietrieh,  Sperrhaken 

1—8,  6,  10—17,  22,  24 

Tnxameter,  Taxame* 

Bettler  in  WirtshSnaem  oder 

1,  3,  11—15,  17,  22,  24 

tercr 

Klösitcm 

Tee 

Tabak 

1,  22,  24 

teobcrn  '•) 

nnchcn 

1—8,  6,  10—17,  22,  24 

'W^     1 1  •    1  -lA 

rciii 

TOr 

15,  22 

rtefling  **i 

Kellner 

12 

Keller 

24 

tippeln 

eiubrechen; 

1,  3,  G,  10,  II,  13,  14.  IK,22 

spielen; 

6,  10,  11,  18—17,  24 

i  1 

fjenen  ''i 

9,  16,  r 

Tipplcr 

Kinbrecher 

1    4,6,9— 11,18,14, 16,22 

tuckcu 

geben 

7,  9,  22 

Tranl 

Tramway 

1-3,  10—17,  22,  24 

I )  Fr.  IV,  273.    2)  B.  1 28.    8)  A.  L.  61 2.    4)  etrofabohrer  O.,  FV.  DT,  274 ; 

Strohbnzer  K.  4S0.  5)  Das  Polizeigefangenhaus  befindet  sich  in  der  Theobalds- 
gasse  (VI,  Bezirkt  t.i  8tubonrilte>itpr  A.  L.  612.  7)  tupfen  (i.  P.:  Stupfer  — 
Sclineider  Kz.  14!>;  Stupf itze —  Nadel  Fr.  IV,  274.  8)  Fr.  IV,  275;  A.  L.612;  K.4S8; 
SaBert  O.  9)  Tu»  B.  115.  10)  Bettler  G.  11)  Dartl  B.  104;  Ttdiel  A.  L.  613; 
tantcl  G. ;  Toltel  Rs.  166.  13)  toberischen  K.  485.  18)  ddes  A.  L.  588;  BSlee  Fr. 
V,  m ;  Delli  13.  104.  M)  K,  896;  diffing  G.,  P.  15)  Seh.  95;  Fr.  IV,  278. 
16)  Fr.  IV,  278;  B.  12S;  Rz.  151. 


Digitized  by  Google 


234 


y.  Pdluuc 


Gannonpnche 

ÜbonelBune 

Gewibnunanu 

trefel<i 

fiberwieeen 

9,  12 

tiefer 

verbafüflt  isnff  Maektsv  IWi 

Trctor.  Tritt*; 

Sclnih 

4.  9   II    11     17  99 

Irittniacher 

Scbubinachfir 

< ,  1  u,  II,  14,  19,  J  i ,  x2 

trookcn 

ebrlidi 

3    1-1  94 

ZimreoatnaiBid 

i_a  ft  ii_jM  la  IT  44 

•     *,  w»  »  '  Tlj  1«— I7,ZZ, 

Tsehlcker 

ZifirarrenstnnuMlMniinler 

1    5    Q    m    l*i— 17    44  4J 

tscbinageln,  täcliijio- 

Ttafainagler,  Tacfaino- 

Aflwitor.  Handwerker 

gerl 

tscbiniicra 

arbeiten 

1    9    11)    II    1  ft   99  *>i 

Tschoolierer^ 

SteoituciscD 

1    3    10    II    W  17  'tl 

1}   O,    IV,    II,    Jö— ll,i^,^-| 

tscbochbalisuren 

lediDrellen 

S   6   13   15   17  91 

Tschöcher 

Mittagsmabl 

0.  10.  15.  24 

tschöchern 

OBsen: 

trinken 

9.  10    13    ir>    Iß  'IL 

taehSehem  liaeen 

belasten 

11.  13.  lU  24 

Turfdraeker 

Tatdiendieb 

Ifi   17  99 

Lloin*i 

Gcdi'änge 

24  P 

i  bertippoln  "> 

ubeiTa.Hchon.  verBcheuchen 

18,  16.  22 

uiufalien 

ifestehen 

niiiMbmoiße& 

ein    abfTclefirtee  GeständniH 

12 — 16  24 

widomfen 

ungleich 

bucl<Iiir 

10,  13.  22 

rutergriff 

Zelle; 

16    17   22  2i 

Fuß 

1 1 

Dnlerkippi*) 

Untersttdiang 

12 

untNniackem*) 

den  Kompliaen  bei  der  Tei> 

22 

Inner  übervorteilen 

Valat 

mittellos 

10.  11,  18  —  17.  22  '1 

verdienen 

stcblcn 

3.  6.  10.  II.  14  17  Tl  94  1' 

Verdiener 

Dieb 

11,  14 

verdiente  Sachen 

f^estohlenea  Gut 

10,  11,  18— IT,  22,  24 

verdutzeii  '"i 

die  .Mauer  machen 

2,  22 

vcrbäiigcu 

verpfänden 

10,  II,  14-17,  22,  24 

Verhiugatatt 

PTandleihanstalt 

10,  II,  18,  15—17,  22.  21 

verkeilen 

vorsteoken; 

9,  14 

verleaaren 

10,  24 

1)  trofe  =  vcrdäcliti^' (i. ;  wie  Text  P.,  B,  12!t. 

2)  B.  129;  trittling  G.,  Fr. 

IV,  279,  Sich.  96;  vgl.  stampcrs  sl.  19;  trotünet  R.  lOÖ;  trettor  —  Füße  U 
8)  Schick  —  Kautabak  E.  4S7.    4)  s.  schfainai^.    6)  a.  Schocherar.  6)  olen 

Menge  Fr.  III,  185;  K.  827 ;  ulm  —  Leute  K.  2Sfl.  (h.  obun  »  Welt).      7)  -  Aber- 

fallen  Fr.  IV,  2S1;  A,  L.  f;i.->;  B.  12!).  m  rnterliippisch  P..  B.  120;  Unterkicwiach 
G.,  A.  L.  558:  vgl.  cliipischeu.  9)  untermackenen  G.,P*»  B.  129;  K.  219;  unter> 
ntackeln  Fr.  IV,  2S2.     lO)  B.  130. 
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(Tjiunemprachc 

verkienut') 
veriiiadieni 


veruiaclien 


vermodern') 

veniandmacheii 

verpaschcn 

veipafleoii^ 

Veipaaeer 

vcrrSumcn 

verramschea 

verreiben 

veneifien 


verechabbern") 
verscbeppem 
venchlefeni 

verschießen 
verechitt,  versnbütt 
venehlfidieni^) 
vereliohenen 

verstecken") 
vcrtippeln 
vertussen 
vorwamsen 
Vierackl 
Voniiascmatten 
Wacb^laiupfl 
Wachtel  0) 
Wah'n 


Wald,  in  den  — 
schickt  werden 
Waldsbrader'*) 
Wallach 
Waltern"  \ 


Übersetzung 

verheiratet 
verrathen; 
verstecken; 
vorkaiifcii 
anschwäraeu; 
veretackeu  'r, 
verraten 
denunzieren 
die  Beute  teilen 
(gestohlenes  Gut)  verkaufen 

verpaschen 
Vericftnfer  (geetdiltfien  Gnln) 
veretedcen 
dto. 
dto. 

verfahren,  notaAditigen 

verstecken 

I  verkaufen 
verstecken 

(gestohlenes  Gutt  verkaufen 
Tefpfinden; 

geldwecbseln 

verkaufen 
verhaftet 
verraten 

=  vencfalQchem 

verpfänden 

verspielen 
die  Mauer  macheu 
verraten 
Grab,  Friedhof 

Vorzimmer 
Gcfang-enaufHeiier 
Zigarrenstummel 
Narbe 
Wuudo 

ge- 1  zum  Besten  gehalten  werden, 
das  Naciisehen  haben 
V'agaut 
GeiBtlicher 
L&use 


Gewährsmann 

5 

13,  14,  16,  17,  22 

9,  16 

24 

1,  3,  II,  Iii,  17 

2,  6,  13,  16 

14,  15,  17,  22,  24 

%  T,  «,  15,  17,  22,  P 

10,  13-17,  22,  2t 
5,  9,  11,  14,  lü 

1—3,  6,  7,  9  -  17,22,24,1» 
1,  2,  10,  11,  19—17,22,24 
8,  4,  II,  13—17,  22,  24 


13,  16,  24 

6,  10,  II,  13.  14, 

16, 

24 

11,  15,  17,  22,  24 

15,  17 

7,  10,  22,  24 

5,  11 

3,  10,  II,  13—17, 

22, 

24 

1,  18 

24 

II,  16,  17.  22,  24 

1—4,  6—17,  22.  2 

4 

3,  8— 10,  13—17, 

22, 

24 

8,  12,  18 

17,  22,  24.  P 

II,  1»,  15—17,  22 

22 

4,  10-17,  22,  24 

10,  11,  18,14,16,17,22,24 

13,  24 

10,  II,  13—17.  22,  24 
10,  12—14,  22,  24,  P 
8,  14,  15 
24 

1,  2,  14,  16 

9-11,  lü,  22,  24 
10,  22,  24 
5 


1)  K.  2S9;  vergraut  K.  487;  grönea  —  heifatCB  K.  482,  Fr.  III,  168;  GrShne 

=  Hochzeit  Fr.  III,  137.  Vgl.  Krenn.  2}  vermakkem  B.  130.  3)  vermasseln  G., 
vennas-i.  ni  Fr.  IV,  2bÜ.  4)  Fr.  IV,  287.  5)  B.  180.  6)  Fr.  IV,  2»^S.  7)  ver- 
schliclieni  Kz.  173.  H}  B.  130.  9)  B.  130.  10)  Vgl.  im  Basler  Glossar  1733; 
stehlen  gehen  und  verjagt  werden  oder  nidita  bek<unmen  in  Wald  donnern 
(K.  203).  11)  K.  429  und  Seh.  99  flohreiben  Wabbmder,  Walsenbruder.  12)Fr. 
IV,  291;  K488;  bans  walter  G. 
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V.  POLLAK 


Gannersprache 

Wams,  WamBor 

Warmer 

Wastl 

Weber 

VVcdl 

Weh 

weiß 

Weisel,  Weider  1) 

Weififaehs 
Wdflniofi 
Weiflwiaeh 
werfen 

Winde 


Wind  liaboD 

W  i  8  c  h 

witsch 

Witschling 

Wittstock 

Woiferl 

wölken 

ZInkerer*) 

Zahnstierer 

Zank«) 

Zapperte,  das 
zdmon  ^,1 
zerdrückt 


zerquetschen . 
zerrissen 

Zeuff 

/impftig 

Zinke 

zinken 

zmerschcrt 

Ziind,  einen  —  reiben 
Zug«) 

zusammenramscben 


ObeiMtzung 

Denottdant 

Piiderast 

Justizsoldat 

Tölpel 

Einfaltspinsel 
—  Wedl 

reich 

Abschaffung,  Aosweisiuig; 

Alibizeuge') 

SUber 

SUbergeld 

Seidentaeh 

essen  ') ; 

einbrechen*) 

Z  wangsarbeitBaiistalt  *t 

Ort,  wo  man  efnfiUnterstBtsang 

crlifilr  •') 
huii^:»'rn 
Tuch,  Halstuch 

einflltiir.  ebriiefa 

Anfänf^cr 
Einfaltspinsel 
Zahn 
geizig 

Polizeiwacfamann 

Bajonett 

Polizei,  Polizeiwachmaim 
Epilepsie 
zahlen 
mittelloa: 

zerlumpt 
wegnehmen 
blatternarbig 
Einbrachswerkzeog 
ausgiebig,  kriftlg 
Zonjrnis ; 
b'tampiglie 
ein  SSeidien  geben 
mittellos,  defekt 
heimlich  benachrichtigen 
Uhrkotte 
ausrauben 


Gewährsmann 
1-4,  6,  10—11,  22,  24.  P 
I,  4,  «,  la—IT,  22,  21 

1-3.  6,  10-n,  22,  24 

6.  22.  24 

3,  10,  II,  13,15-17,22,24 
1,  10,  tl,  18-17,  22,  24 

4,  10-17,  22,  24 

1-4,  6,  e— 17,  22,  24.  P 
«,  14 

8,4,9  -11,  13- 17, 22.24, P 

10,  II,  13-17,  22,  24 
15,  17,  24 

1.  10-17,  24 

11,  14 

15,  17,  22 
10,  It,  24 

16,  24 

1,  2,  10, 11,  15,  17,22,24,  P 

7,  12,  15-17,  P 
15 

9 

10,  II,  15,  22 

7,  9 

2,  10,  11,  18-17,  24,  P 

12,  16 

I,  4,  10,  II,  18,  17,  22,24 

3,  4,  10,  II,  13,  16 
7 

8,  4,  6,  10,  II,  18,  14,  16, 

22,  24 
15,  17,  24 
10,  13,  16,  24 
10,  24 

3,  II,  18—17,  22,  14 

0-  11,  17,  22,  24 

1,  18,  P 

15,  17,  22,  24 

2,  9-11,  18,  22,  P 
8,4,6,10,11,18-17,22,24 
3,4,6,9-11,  13-17,22,24 

1—  3,  6,  10—16,  24,  P 
I,  10,  U,  13,  14,  16,  24 


I)  B.  ISO;  Wegweiser FV.  V,  161.     2)  vgl.  Hackenweisl.     8)  EV.  IV.  2«8; 

Wurf  Speise  A,  L.  622.  4)  vgl.  schmeißen.  5)  Hanstor  F.,  G.,  vgl.  wiede  — 
Haus  G. ;  i?ch.  99.  6)  ZSnker  =  Polizoiboaniter  A.  L.  624.  7)  Fr,  IV,  206;  bo- 
zeumen  P.,  U.  100.     b\  vgl.  bride  (Zügel;  K.  19. 
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(taiinei-^prache 
zuBcliofhcni 
Zuständigkeit 
Zwick 

Zwira 

swimen 


rbei-setzuiig 
zuspeneu 
öillieriie  Löffel 
ZwangsarbtitsaiiBtalt ') ; 

Bande 

Ang-st; 

Plage 

plagen 


Oewälirsniann 

1—3,  lü,  II,  13,  14,  1Ü,24 

1,  10 
I 

10,  21 
17,  22 

11,  24 

2,  10,  11 


1 1  swicken  »  martern  A.  L.  625. 
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VI. 


Ava  dem 

geriehtlieh-medizinisoben  Institut  der  Kaiseil  ünir.  m  Tokyo,  Japan 
(Voratand:  Prof.  Dr.  K.  Katayama). 

Verfahren,  undeutliche  Blot-  und  Speichelschrift 
sichtbar  zu  machen. 

Dr.  ItMAO  Ttokayama  am  Japan. 

Ein  reicher  angesehener  Mann  in  der  Provinz  Sag:a  wurde  unter 
dem  Verdacht  des  Betruf^es  in  Haft  genonnnen.  Aus  irj^end  einem 
Grunde ,  vielleicht  ans  Furcht  vor  der  Strafe,  erhängte  er  sich  im 
üntersueliungsgefiiuirnis.  Man  fand  in  seiner  Zelle  ein  merkwürdiges 
.Schriftstück.  Da  der  Gefangene  weder  Tusche  noch  i'inael  (Feder) 
zur  Verfügung  hatte,  so  schrieb  er  seinen  letzten  Willen  mit  einem 
StSbcben  aa(  ein  Blatt  japanisoben  PapieiB  mit  einer  Flüssigkeit,  die 
er  dttrcb  einen  Stich  ins  eigene  Zabnfleiscb  ans  Blnt  und  Speichel 
gemischt  gewonnen  hatte.  Dieses  binterlassene  SehriftstQok  konnte 
man  nicht  lesen,  denn  die  Bachstaben  waren  nur  ganz  schwach  matt- 
bräunlich.  Da  die  Angelegenheit  aber  wegen  der  ansgedehnten  Be- 
ziehnngea  des  Verstorbenen  Ton  der  größten  Wichtigkeit  für  seine 
Angehörigen  war,  so  hatten  sie  natüiiich  herrorragendes  Interesse^ 
die  Schrift  deutlich  lesbar  zu  bekommen.  Sie  zogen  Herrn  Prof. 
Dr.  K.  Katayama  zu  Rate. 

Als  mdn  Vorgesetzter  gab  mir  derselbe  die  Aufgabe,  geeignete 
Versuche  anzustellen.  I  ber  die  Ergebnisse  meines  Verfahrens  in 
diesem  Falle  und  über  daran  anknüpfende  Untersucliungen  bei  reiner 
Speichelschrift  auf  dt  ii  verschiedensten  Papier-  und  Stoffsorten  will 
ich  im  folgenden  hericiiten. 

1.  Es  ist  wohl  natürlich,  daß  mein  erster  Gedanke  war,  die 
Buchstaben  von  ihrer  Umgehung  deutlich  abzuheben.  Zu  diesem 
Zwecke  färbte  ich  die  mit  stark  verdünnter  wässeriger  Bluthisung 
oder  einem  Gemisch  von  Blut  und  Speichel  gefertigte  Schrift,  die  so 
schwach  rot  war,  daß  man  die  Buchstaben  kaum  bemerken  konnte, 
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mit  konzentrierter  alkoholischer  EosinlSsnnj^  (1:15  —  20).  Welche 
Zeit  die  Schriftfärbung  in  Anspruch  nimmt,  das  hängt  von  der  Kon- 
zentration der  alkoholischen  Eosinlösung  ab ;  so  genügen  z.  ß.  "2 — 3  Se- 
kunden, wenn  die  Lösung  sehr  konzentriert  ist.  Danach  entfärbte 
ich  das  raj)ier  in  Alkohol  unter  2— 3nialigen  Wechsel.  Nach  der 
Entfärbung  nahm  ich  den  überschüssigen  Alkuiiol  mit  Uischpapier 
auf.  Die  Buchstaben  wurden  dadurch  intensiv  rot  gefärbt;  das  Papier 
aber  blieb  fast  farblos  oder  nahm  doch  nur  einen  ganz  schwach  roten 
Ton  an.  Die  Sebrifl  war  also  «teatiiek  lesbar.  Als  sie  nun  noch  der 
Hitze  ausgesetzt  und  getroeknet  wurde,  kamen  die  Buehstabsii  in 
reinstem  Bot  zum  Vorsehein. 

Ich  stellte  fest,  daß  man  diese  so  gefilrbte  Blutscbrift  ISnf^re 
Zeit!)  anfbewabren  kann,  ebne  dafi  sie  bedeutende  Veiindemngen 
zeigt  In  bezng  auf  die  Papiersorten,  die  für  die  filntsehrift  verwandt 
werden,  erwiesen  sich  durob  meine  Versuche  fast  alle  japanischen 
und  europäischen  Papiersorten  fflr  das  oben  erwähnte  Verfahren  gleich 
gllnstig.  Die  Blut.schrift  axd  baumwollenem,  wollenem  (dünnem)  und 
leinenem  Gewebe  wird  zwar  durch  Färbung  deutlicher,  doch  nicht  in 
dem  Grade  wie  auf  Papier;  zuweilen  mißlingt  die  Färbung  sogar 
vollständig.  Was  das  Alter  der  Blutzeichen  betrifft,  die  durch  meine 
Methode  dcntlieh  lesbar  werden,  so  können  darüber  ^fenschenalter 
hingegangen  sein.  Ein  138  Jahre  alter,  ganz  schwach  bräunlicher 
Blutfleck  färbte  sich  wieder  so,  dal»  er  wie  ein  frischer  aussah. 

Wässerige  Eosinlösung  färbt  die  BliUsciirift  auf  gewissen  Sorten 
iai)anischen  (Mler  europäischen  Pa{)ier8  oder  dünnem  Wollstoff  auch, 
doch  mangelhjifler  als  alkoholische. 

Nach  diesen  Experimenten  habe  ich  das  beschriebene  Verfahren  bei 
dem  mir  spater  ttbergebenen  Schriftstttck  angewandt  Die  Schrift  wurde 
zur  großen  FYeude  der  Angehörigen  des  Verstorbenen  deutlich  lesbar. 

II.  Ich  ging  nun  zur. Untersuchung  der  rein  mit  Speichel  ge- 
schriebenen Schrift  Uber,  um  festzustellen,  ob  man  dieselbe  etwa  als 
Qebdmschrift  verwenden  könne.  Die  Speichelschrift  ist  makroskopisch 
durchaus  unsichtbar,  wenn  sie  mit  einem  Pinsel  oder  irgend  welchen 
anderen  ähnlichen  Instrumenten  hergestellt  ist  Sie  tritt  auch  nicht 
hervor^  wenn  das  Papier  erwärmt  oder  befeuchtet  wird;  lesbar  wird 
die  S))eichelschrift  mit  geringen  Ausnahmen  erst  durch  das  unten 
beschriebene  Färbungsverfahren. 

Wurde  zur  Speichelschrift  ganz  glattes  glänzendes  Papier  benutzt, 
so  sind  die  Zeichen  allerdings  mit  bloßem  Auge  sichtbar,  wenn  man 

t)  BintBchriftcn ,  weiche  ich  vom  MSik  bfo  znm  April  t90t  geflhbt  habe, 
sind  bis  jetzt  noch  unverändert  geblieben. 
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(las  l'ai)i(  r  frri'll  lielnu  litL't  und  nun  iniig-liclist  fluch  über  den  Bog^en 
zieht.  Dieser  Felder  wird  jedoch  leicht  durch  (■inniaii<ros  Eintauchen 
in  Wa8i>er  und  nach]i('ri«res  Trocknen  beseiti^^t.  Doch  sind  mehrere 
japanistiie  Papier.sorten  zur  Anwendung?  des  Speichels  bei  der  Ge- 
heimschrift un^'eeifrnet.  Benutzt  man  Kairyobanshi  (tjewöhnliches 
Schreibpapier),  Ganpishi  (eine  Art  Briefpapier;,  Töshi  (chinesisches 
Papier),  Hösbo  (japanisches  Schreib-  oder  Einwickelpapier),  Yoshino- 
gauri  (eine  Art  Eiawickelpapier),  Seide,  gebleiehte  Newel  und  Tocbi- 
limeD  (dünnen  Wollstoff),  so  werden  die  Zeichen  beim  Eintaneben  in 
Wasser  in  dicscin  ffir  knrze  Zeit  siebtbar.  Wenn  aber  das  Papier 
vollständig  von  Wasser  dnrchtränkt  ist,  so  ist  aucb  die  Schrift  nicht 
mehr  erkennbar.  Dieser  Umstand  läßt  sich  aber  dnrch  eine  besondere 
PapierwabI  vermeiden.  Beim  Eintauchen  in  Wasser  bleibt  Speichel- 
scbrift  auf  folgenden  Papiersorten  und  Geweben  ganz  unsichtbar: 
Auf  Minogami  (eine  Art  Schreibpapier),  Ohirigami  (hygienisches  Pa« 
pier),  auf  gewissen  Arten  von  Kairyobanshi,  auf  fast  allen  europäischen 
Papiersorten,  auf  nicht  gebleichtem  baumwollenen  und  leinenem  Ge- 
webe. 

Die  Färbung  mit  alkoholischer  Eosiniösung  und  die  nachherige 
Entiiirbung  in  Alkohol  wird  auch  bei  dem  Sichtbarmachen  der 
8i)cielielschrift  mit  gutem  Erfolge  angewandt.  Was  von  dem  Ver- 
halten der  verschiedenen  Papiersorten  und  Gewebsarten  in  bezug  auf 
die  Blutschrift  oben  gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  der  Speichelschrift. 
Doch  gehngt  der  Versuch  nicht,  w  vim  die  Schrift  einmal  ins  Wa.sser 
getaucht  war,  weil  dann  das  Papier  sich  gleichmäßig  rot  färbt  und 
die  Buchstaben  nicht  zum  Vorschein  kommen.  Um  dies  Ilindernis 
zu  überwinden,  stellte  ich  eine  Farbflüssigkeit  her,  die  folgende  Zu- 
sammensetzung hat: 

Konz,  wässerige  Nigrosinldsung  (1 : 15— 20)    ....       100  ccm 

4—5  Lösung  von  Gummi  arabicum   30—40  „ 

Verdfinnte  Salzsäure  (1:2)  50— CO  „ 

Vor  dem  Gebranch  wird  die  Faibflilssigkeit  stark  umgerührt, 
bis  der  durch  Zusatz  von  Salzsäure  entstandene  Bodensatz  des  Nigro- 
sins  fein  zerteilt  ist  Der  Schaum  wird  mit  Löschpapier  weggenommen. 
Zur  Färbung  genügt  es  schon,  wenn  die  mit  Speichel  beschriebene 
Papier-  resp.  Gewebefläche  mit  der  Schrift  nach  unten  auf  die  Farb- 
fltissigkeit  gelegt  und  10 — 30  Sekunden  lang  hin  und  her  bewegt 
wird.  Speichelschrift  auf  baumwollenem  Gewebe  muß  man  einmal 
ins  Wasser  tauchen  und  vollständig  durchtränken  lassen,  wenn  man 
sie  in  der  Farbflüssigkeit  färl)en  will,  sonst  färbt  sich  das  Gewebe 
gleichmäßig  und  seiue  Eutfärbuug  ist  erschwert  oder  unmöglich.  Die 
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so  gefärbte  Schrift  wird  in  Wasser,  das  fortwährend  erneuert  wird, 
durch  Hin-  und  nerbeweg:en  iibgesj)ült ;  am  besten  unter  der  Wasser- 
leitung. Die  Buchstaben  färben  sich  bläulich  schwarz,  die  Umgebojig 
bleibt  weift  oder  wird  nur  schwach  bläulicbschwarz. 

Hit  diefiem  Yerfnliieii  hatte  ieh  meht  nur  bei  ziemlieh  altw  d.  b. 
zwei  Jabre  0  lang  aufbewahrter  Speiobelschrift  Erfolg,  sondern  aneh 
ba  einer  solchen  (auf  europHisehem  und  japamsehem  Papier),  die 
drei  Tage^  lang  im  Waaeer  gelegen  hatte  oder  bei  der  die  Fftrbnng 
mit  alkoholiaeher  EosinUtonng  mißlungen  war.  Außerdem  ftthrte  ich 
VerBnehe  znm  Siehtbarmaehen  der  Speidielflchrift  auf  Terscbiedenen 
Materialien  aus  und  bemerkte^  daß  die  Speiobelschrift  durch  FSrbnng 
ganz  deutlich  siebtbar  gemacht  werden  kann  auf  zahlreichen  enro« 
päiscben  Papiersorten,  auf  fast  allen  japanischen,  mit  Ausnahme  von 
Asakusagami  (Toilettenpapier)  und  Atsugami  (Kartonpapier),  und  selbst 
auf  rot-  oder  gelbfarbigeni  baumwollenen,  dünnem  wollenen  und 
seidenem  riewcbe,  mit  Ausnahme  von  Momi  (roter  dünner  Beide). 
Die  Versuclie  geianp'ii  iuicli ,  wenn  zur  Speichelschrift  bedrucktes 
oder  schon  bescliriel)*.*ne.s  Pajiier  verwandt  wurde;  es  war  dabei  ^leicli, 
oi»  die  bedruckte  resp.  bes(;lirieb<'ne  Fläclie  odr^r  die  Rückseite  zur 
»Speiciu'lschril't  diente.  Die  lku'listai)eu  der  Speiclielscbrift  niüssen 
iuiiin  r  irnili  und  dick  o^eschrieben  werden,  sonst  kann  man  sie  nicht 
deutlieli  zum  Vorschein  bringen. 

Die  nach  obigem  Verfahren  gefärbte  Speichelschrift  erhält  sich 
eine  huge  Zeit^)  ganz  nnYerSndert  Ist  aber  die  Speichelschrift  mit 
Blut,  Nasenschleim  y  Schweiß  oder  ähnlichen  Substanzen  stark  be- 
schmutzt, so  hat  dieses  fUrbungsrerfaihren  kernen  Erfolg,  weil  sich 
dann  die  Flecken  mitfftrben  und  das  Hervortreten  der  Buchstaben 
verhindern. 

Nach  diesem  g&nstigen  Resultat  wollte  ich  mich  Uberzeugen,  ob 
man  auf  einfacherem  Wege  nicht  auch  zum  Ziele  gelangt.  Ich  unter« 
nahm  daher  noch  einige  Versuche  und  stellte  folgendes  fest: 

Einfache  wässerige  oder  gummihaltige  oder  salzsilurehaltige 
Nigrosinlösung  färbt  die  Speicbelscbrift  zwar  auch  ziemlich  gut,  doch 

1)  I);is  ist  der  Iäiii;ste  Zeitraum,  wriliifini  dessen  ich  die  Speicliclsclirifr  .iiif- 
bowahrte  und  nacli  welchem  ich  mein  oben  erwähntes  Verfahren  des  Siihti>ai- 
itiacbcDs  ausführte.  Ich  glaube  aber  aunchmen  zu  dürfen,  daß  noch  viel  luugere 
Zeit  aofbewahiteSpeidielsdirift  mit  dieeem  Verfahren  ricbtbar  gemachtwerdea  kann. 

2)  Bei  :>  lai^c  im  Wasser  gelegenen  Speteheladufften  trat  diese  Firfoong 
nor  ganz  schwadi  licrvor  ü(ler  g:ar  nicht. 

3)  Die  vom  April  bis  zum  September  lUUl  gefärbten  ^>peicheischrifteii 
zeigea  jefest  noch  keine  Veiindening. 

AnUv  rir  Kifflümlnthnvoloffh.  XV.  16 


Digitized  by  Google 


242 


VI.  Takayaua 


führt  die  oben  erwähnte  Farbflüssigkeit  in  den  meisten  Fällen  am 
besten  zum  Ziele. 

Ähnliche  Beanltate  gewann  ioh  mit  dnem  Gkmisch  von  japani- 
scher Tinte  (100  ocra)  und  verdünnter  Salzsäure  (30  ccm).  Diese  Färb- 
mischnng  ist  besonders  dann  zweckmlAigi  wenn  die  Ffabnng  der 
Schrift  auf  enropSischem  Papier  mit  alkohoHsober  EosinlOsong  miß- 
lingt Vor  dem  Gebraach  IftBt  man  das  Gemisch,  das  man  stets 
frisch  herstellen  mnO,  zaerst  im  Freien  oder  aof  dem  Wasserbade 
verdunsten,  dann  setzt  man  Wasser  hinzu,  verreibt  den  Bodensalz  und 
filtriert  die  Mischung  durch  ein  Tticb.  Hei  der  Färbung  von  euro« 
pttisehem  Papier  muß  man  die  Speicbelacbrift  vorher  einmal  in» 
Wasser  tauchen,  2—3  Minuten  lang  in  dem  Farbengemisch  hin  und 
her  bewehren  und  am  bcj^ten  unter  einem  mäßip:  starken  Wasserstrabi 
abspülen.  I'.ei  iajianischen  Papieren  und  verscliiedenen  japanischen 
Gewchrn  irrniii^t  es  sehon,  wenn  man  die  mit  Speicliel  beschriebene 
Papier-  rosp.  Ot  uebefliiehf  auf  dem  Farbj^emisch  eine  Zeit  lang  mit 
der  Schrift  naeh  uiit«'n  lie^^en  lälU,  wie  bei  der  Färbung  mit  Xi^rosin- 
lösung.  Die  Ikiclistahen  färben  sich  schwarz.  Doch  bei  japanischem 
Pai)icr  färbt  sich  manchmal  das  Papier  schwarz,  die  Zeichen  dagegen 
bleiben  ungefärbt.  Dieses  Verfahren  hat  besonders  Erfolg  bei  mehreren 
europäischen  Papiersorten  (9),  mit  Ausnahme  von  Zeitungsimpier  und 
paper  uapkin,  einigen  Japanischen  Papiersorten  (Gampishi,  KaiiyobaoshiX 
leinenem  tmd  dfinnem  wollenen  Gewebe^  Bei  vielen  japanischen  Pa- 
piersorten (Minogaroi,  Hdsbo,  Asaknsagami,  besonders  bei  den  dickeren 
Sorten)  und  bei  seidenem  Gewebe  gelingt  dies  FSrbnngsverCahren 
jedoch  nicht,  weil  die  Tintenpartikelehen  den  Stoffen  lest  ankleben 
und  durch  AbspQlen  nicht  beseitigt  werden.  Aas  demselben  Grande 
sind  die  Resultate  der  FKrbnng  bei  baumwollenem  Gewebe  durchaus 
keine  so  konstanten  und  guten,  so  daß  die  Scbriftfärbung  auf  weißem 
Kattun  oder  weißer  Nessel  manchmal  mißlingt,  während  sie  auf  rotem 
Kattun  oder  gelber  Nessel  oder  schwachroter  Musselin  deutlich  zum 
Vorschein  kommt. 

Speichelschrift  auf  gewissen  Arten  japanischen  l'apiers  oder  auf 
seid^nt'iii  Gewebe  wird,  wie  selion  oben  t-rwähnt,  durch  einfaches 
Eintauchen  in  Wasser  in  diesem  vornlM  rtrclu  nd  sichtbar.  Will  man 
aber  die  Schrift  daiK'rnd  erkennbar  maclien,  so  läßt  man  die  be- 
schriebene Fläche  liln,ir«'re  Zeit  auf  konzentrierter  wässeriger  Kalium- 
permanganatlüsung  schwimmen,  doch  so,  daß  die  Schrift  selbst  ol)en 
liegt  Die  Buchstaben  bleiben  dann  weiß,  und  die  Umgebung  färbt 
sich  dunkelbraun.  Besonders  ist  dies  Verehren  geeignet  für  die  auf 
japanischem  Papier  geschriebene  Schrift,  deren  Färbung  mit  alkoho- 
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lischer  Eosinlilsun}^  milMun^^en  ist.  Diento  ciiropäisclies  Pjiiucr'j  zur 
Schrift,  so  kommt  dieselbe  Metbode  zur  Anwcndunp;.  .Jedocli  ist  nieht 
in  jedem  Falle  ein  Erfolg  von  diesem  Verfahren  zu  erwarten;  auiier- 
dem  wild  das  Papier  durch  Kaliumpermanganat  morsch. 

Zum  Schluß  spreche  ich  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
Prof.  Dr.  K.  Katay  ama,  für  seine  Anregung  und  gütige  ünterstfitzang 
bei  dieser  Arbeit,  sowie  Herrn  Assistenten  Sugimoto  nnd  Herrn 
Assistenten  Matsnshima  für  die  vielfoche  Beihilfe  bei  derselben 
meinen  besten  Dank  ans. 

1)  Ich  habe  diese  Versuche  .111  ♦}  verBChiedcDen  europüischeu  Schrei bpapiereu 
angestellt;  an  zwd  dünnen  and  zwei  gewöhnlichen  wurde  die  Schrift  durch  dieses 
Yerfahreo  leebar,  an  eiiram  anderen  dfimien  und  einem  diokeren  blieb  aie  un- 
sichtbar. 
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£iD  Besuch  bei  den  Homosexuellen  in  ßerlin. 
Mit  Bemerkaogen  Aber  HomoBaxaalität 

Von 

Hedisinalrat  Dr.  P.  JS&ek»  in  Habeitasbairg. 
(Mit  Tafel  I.  II.) 

Dr.  Hirscilfehl,  der  Ileraiisfreher  des  immer  mehr  m  Ansehen 
gelangenden  Jahrbuchs  fär  sexuelle  Zwischenstufen  usw/  ist  jetzt 
sicher  einer  der  besten  Kenner  der  Homosexualität  und  ist  bereits 
mit  über  'hm\  Invertierten  z.  T.  seit  mehreren  Jahren  in  nähere  Be- 
rülirun^  irfkoninien.  Im  I V.  .lahrbuehe  hatte  derselbe  nun  alle  die- 
jenip  n ,  die  sieh  für  diese  Saehe  interessierten,  auf irefordert ,  sich  an 
ihn  zu  \ven(i».ii,  um  durch  ihn  in  homosexuelle  Kreise  t-ingeführt  zu 
\verd»'n.  Auf  einer  Iveise  nach  Berlin,  Ende  Oktober  1903,  l)t'^uellte 
ich  Herrn  Dr.  II.,  und  es  traf  sich  sehr  j[;ünsti|i;^,  daft  jrleich  am  uäclisten 
Ta^e,  den  :U.  Oktober,  die  Monatsversamndun^;  des  „wissenschaftlich- 
humanitären  Comites"'  stattfinden  sollte,  zu  der  ich  eine  Einladung 
erhielt 

Die  Versammlung  fand  in  einem  Hotel  statt  und  ca.  200 — 300  Per- 
sonen,  darunter  15  Damen,  waren  zugegen.  Alle  his  auf  wenige  waren 
Homosexuelle  und  gehörten  den  besten  StSnden  an,  doch  gab  es 
auch  einige  Arbeiter.  Uniformen  fehlten  gänzlich.  Eine  Beihe  der 
Anwesenden  wurde  mir  voigesteUt  und  stand  mir  bereitwilligst  Bede 
und  Antwort  Zunächst  frappierte  es  mich,  daß  ältere  Leute,  bis  auf 
2  oder  3,  abgängig  waren,  femer,  daß  die  Anwesenden  sich  weder 
im  Äußeren  noch  im  Gebaren  von  einer  heterosexuellen  Gesellschaft  unter« 
schieden.  Zwar  stellte  mir  Dr.  H  i  r  s  cli  f  e l  d  einige  vor  mit  eüeminiertem 
Aussehen,  doch  konnte  ich  dies  nicht  ohne  weiteres  zugeben,  wenigstens 
nicht  bezüj,dieh  des  Gesichts.  Das  b«"zo,c:  sich  auch  auf  2  Damen,  die  zwar 
dezidiortes  Wesen  an  siel»  truj;en,  etwas  markante  Züp%  etwa  wie 
Schauspielerinnen  usw.,  aber  deren  Oesicbt  ich  trotzdem  kaum  eifrenl- 
lich  für  männlich  auseheu  möchte.   Hier  spielt  der  Subjektivismus 
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eine  große  Rolle,  wie  ich  noch  später  ausführen  ^Ye^de.  Im  Uiiife 
des  Abends  hielt  ein  früherer  katholischer  Geistlicher  einen  gelehrten 
und  geistreielicn  Vortrag  über  das  Thema:  Das  Verhältnis  vom  Christen- 
tum zum  Lrningtum  ■).  Er  führte  zunächst  aus,  daß  in  der  Schrift 
nichts  darüber  enthalten  sei,  wie  ObristaB  aelbfit  Qber  die  Saefae  ge- 
niteilt  babe.  Ans  aeiiier  gvoßen  Hilde^  s.  B.  der  Ebebrocherin  gegen- 
über, kOnne  man  woU  aber  aobließen,  daß  er  ancb  den  HomoBexaeUoi 
dasselbe  gfitige  Qesicbt  geseigt  und  ihnen  ingerafen  haben  wlirde: 
„Bleibt  keDBoh,  wenn  ihr  es  kOnntP  AvCfaUend  ed  es,  dafi  Jo- 
hannes in  der  gesamten  Kunst  von  Anfang  an  als  ein  Hann  mit, 
fast  weibliohen  Zügen  geschildert  werde.  Ob  er  invertiert  war,  dar- 
über schweigt  die  Geschichte.  Der  Apostel  Panlus  dagegen  sei  wobl 
ein  solcher  gewesen,  obgleich  er  das  Urningtum  verdammt.  Seinen 
Anaqiraeh,  er  habe  einen  Stachel  im  Fleische,  wollte  Bedner  darauf 
bezogen  wissen^.  Die  katholische  Kirche  verdamme  offiziell  die 
gleichgeschlechtliche  Liebe,  sei  ihr  gegenüber  im  Beichtstühle  aber 
sehr  mild.  (Vortragender  -  wie  er  mir  später  erzählte  —  hatte 
4 mal  seine  Inversion  seinen  Oheron  bekannt  gegeben,  bevor  er  zum 
Priester  geweiht  wurde,  aber  das  war  kein  Hindernis  gewesen!)  Die 
Kirche  spreche  sich  aber  dogmatisch  nicht  näher  üi)er  die  Sache  aus, 
so  daß  von  katholisclien  Exegeten  nicht  weniger  als  4  verschiedene 
Erläuterungen  dazu  gegeben  wurden.  Der  heilige  Liguori  —  wie  nun 
Redner  später  sagte  —  sei  auf  die  Sache  nur  kurz  zurückgekommen, 
nnd  zwar  mit  großer  Milde.  Der  Protestantismus  jedoch  habe  sieh 
schroff  ablehnend  gegen  die  Invenrion  ausgesproehen,  wie  noch  nener- 
dings  einige  Besolntionen  einiger  evangelischer  Kongresse  beknnden. 
Vortragender  sagte  endlich,  daß  gerade  nnter  den  katholischen  Geist- 
lichen relativ  viele  Invertierte  seien,  was  sieh  psychologisch  erklire. 
Es  sind  dies  Jnngen  gewesen,  die  von  Anfong  an  dnrch  Weichheit 
des  Wesens,  Ontmtttigkeit  nsw.  auffielen ,  wegen  dieser  Charakter- 
äußerungen dem  Ortsgeistlichen  zum  geistlichen  Stande  sehr  geeignet 
erschienen  nnd  hierzu  von  ihm  Förderung  erhielten.  Diese  Knaben 
werden  um  so  lieher  Priester,  als  ihnen  der  Pomp  der  katholischen 
Kirche,  die  Symbolik  nsw.  sehr  zusagen,  sie  femer  Gelegenheit  haben, 


1)  Ich  ionlerto  ihn  spSter  auf,  diesen  hochinteressanton  Vortrag  doch  im 
nächsten  „Jahibuche  für  sexuelle  Zwischenstufen  usw."  zu  veröffentlichen. 

2)  Ich  bemerke  hier,  daß  viele  liediziner  den  Apoetel  Paulen  für  epilepdadi 
halten  und  obige  Worte  direkt  daranf  bedehen.  Namentlfa^  wird  aeine  Be- 
kehrun^'sszonc  als  ein  schwer  epileptischer  Anfall  mit  Halluzinationen  gedeutet, 
was  alleniings  sehr  viel  für  »ich  hat.  Auch  manohe  aeioor  ÄnßeruDgeii  ia  de& 
Briefen  lassen  sich  auf  Epilepsie  beziehen. 
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in  ihivr  Ki^i'iiscliaft  als  I'riester  viel  mit  jungten  Männern  in  Be- 
rüliriinfi:  7.11  koiniiH  n  und  sie  pädajro^Hscli  zu  fördern.  Endlieh  soi 
ihnen  das  Ciihhat  nur  willkommen  wc^'-en  des  horror  feminae.  Ich 
niuli  gestehen,  daß  mir  diese  Darstellung  völlig  neu  war  und  niir 
jetzt  vieles  verständlieher  nuieht,  namentlich  daß  das  (  olihat  die 
IIomosexuL'llen  -reradezu  anzit  lien  muß.  Dadurch  wird  es  auch  sehr 
wahrscheinlich,  daß  in  Klöstern  hei  Mönchen  und  Nonnm  die  In- 
version häufiger  als  draußen  mm  muß,  wobei  ich  von  den  vielen 
peeadohomoBexuelleii  P^aktikem,  die  gerade  bter  bWheii,  aber  nur 
fante  de  mienx,  absehe.  Nach  diesem  Vortrage  ging  ieh  nach  Hanse, 
wSbrend  die  Gesellsehaft  noch  der  Ressitation  eines  Dichtwerkes  sotens 
seines  SchGpfers  Unsofate. 

Unter  den  Vorgestellten  befand  sieh  —  ein  sehr  seltenes  Vor- 
kommnis! »  ein  mnisches  Ehepaar,  d.  h.  beide  Teile  waren  Urninge 
nnd  trotzdem,  wie  der  Ehemann  mich  versicherte,  lebten  sie  sehr 
glückhch  zusammen,  während  mir  Beispiele  vom  Gegenteil,  wo  nur 
einer  Urning  war,  vorgeführt  wurden.  Femer  war  da  eine  Dame, 
die  mit  ihrer  „Freundin'',  einer  Volksschullehrerin,  seit  Jahren  glück- 
lich zusammenlebt.  Letztere  war  offenbar  der  weibliche,  passive  Teil 
und  machte  einen  sehr  guten  Eindruck.  Endlieli  sah  ich  noch  ein 
junges  Mädchen  von  17—18  .lahnn,  eine  Urningin,  die  bescheiden, 
scheu  au.ssah,  aber  im  Äußeren  sonst  nichts  Besonderes  darl)ot. 

An)  1.  Novendjer,  einem  .Sonntag,  führte  mich  dann  abends  Herr 
Dr.  Ilirschfeld  auf  nn-ine  Bitte  in  verschiedene  Wirtschaften  usw. 
mit  nur  homosexuellen  (lasten.  Zuerst  besuchten  wir  einen  Privat- 
zirkel. Musik  schallte  uns  entgegen,  und  der  Hausherr,  ein  junger, 
reicher  Adliger,  nebenbei  Sänger,  nahm  uns  sehr  zuvorkommend  auf. 
Kr  erschien  in  theatralischem  Gewände,  war  sehr  groß,  breit  nnd 
stattlich  gebaut,  mit  kurzgeschnittenem  Haar,  glattrasiertem  Gesicht; 
bekleidet  war  er  mit  einer  Art  weißer  Tonika,  fiber  den  Sohnitem 
hing  ein  großer,  schleppender  Mantel  ans  dnnkelrotem  Sammet  oder 
PIttseh.  Am  Halse  trug  er  dn  goldenes  Medaillon  an  goldenem 
Kettohen,  am  linken  Handgelenk  ein  Armband.  In  seinem  Salon 
waren  ca.  10  Personen,  alles  junge  Leute,  die  kaum  irgendwie  auf- 
fielen. Das  Zimmer  war  geputzt  wie  ein  Boudoir,  überall  hingen 
odw  standen  Photograitlii« n  in  Rahmen;  manche  stellten  Homosexuelle 
in  Frauenkleidern  dar.  Der  Wirt  kredenzte  selbst  bereiteten  Tee  und 
sang  mit  prachtvollem  Baryton  schöne  Lieder.  Ein  dänischer  Pianist 
spielte  dann  auf  dem  schönen  Flügel  Chopin,  Schumann  usw.  Das 
Schlafzimmer  war  kokett  eingeriphtet;  in  einer  Ecke  am  Boden  war 
eme  Haadnähmaschiue.   Mit  Stolz  sagte  mir  der  Uerr,  daß  er  damit 
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seine  Kkider  selbst  anfertige!  Wenn  er  zu  Hause  ist,  trägt  er  mir 
das  beselirieljcnt'  Kostüm. 

Wir  bliebtn  nur  kurze  Zeit  dort,  um  zunäcbst  ein  Lokal  niede  rsten 
lianires  aufznsueben.  ..Zur  Katzenniutter''  hieß  das  niedriire.  aus 
2  kleinen  liäunien  bestebtMide  Parterrelokal,  wahrscbeinlieb  weil  in 
dem  hinteren  (llaupt-)  Zimmer  an  den  Wänden  kleine  Hilder  mit 
Katzen  hingen.  Beide  Zimmer  waren  übervoll,  und  fast  die  Hälfte 
der  Beaacher  waren  Soldaten  verscliiedcner  Gattung,  aber  jede  für 
sich  und  vnter  ZiTilisten  atseiid.  Die  Wirtin  l»aehte  Bier.  Hi«r  ist 
ein  Haupturt,  wo  man  Soldaten  „haben"  kann,  yon  denen  die  meisten 
allerdings  heterosexuell  sind,  gern  aber  einen  Nebenverdienst  mit- 
nehmen. Hier  sncbt  man  sich  zn  engagieren,  und  naeh  abgeschlossenem 
Handel  entfernt  sich  das  Paar  in  die  Privatwohnnng  des  Zivilisten. 
Ein  solches  Paar  sah  ich  eben  abgeben.  Unanständiges  habe  ich 
aber  in  dem  Lokal  weder  gesehen,  noch  gehört.  Vor  dem  Lokale 
wartete,  wie  man  mir  sagte,  ein  Soldat  auf  jemanden,  der  ihn  mit 
nehmen  würde.  Hier  war  also  einer  der  ..Striclie  .  Nicht  weit  da- 
von ward  mir  dn  Bürseheben  von  ca.  16 — 17  Jahren  gezeigt,  das 
auch  als  mijrnon  einen  Liebhaber  erwartete. 

Hatte  ich  nun  hier  eines  der  niedri,i,'sten  Lokale  besucht,  so  waren 
die  3  andr-ren.  die  ich  noch  sah,  viel  harmloser  und  hedier  stehend. 
Hier  war  alles,  vom  Wirt  bis  zum  Kellner  und  d»'n  (kästen  honm- 
>exuell,  und  es  soll  äulierst  selten  vorkommen,  daH  ein  Heterosexueller 
sich  hierher  verläuft.  Es  waren  fast  nur  jtinire  Leiite  da,  meist  dem 
Arbeiter-  oder  niederen  Kaufmannsstande  an^^^eloniu'.  Alles  waren 
l'arterrelokale  in  bester  Genend  und  nur  aus  2,  höchstens  3  Käumen 
bestehend.  Unser  Erscheinen  fiel  erst  auf,  doch  nur  für  einige  Mi- 
nuten. In  der  ersten  Wiztsdiaft  —  sie  war  wie  alle  andern  mit 
Leuten  vollgepfro|ift  <)  —  sang  gerade  der  eme  Kellner  eui  nicht 
fibles  Couplet  üb^  „das  3.  Geschlecht**,  das  ein  anwesender  Arbeiter 
verfaßt  hatte.  Bis  auf  eine  Stelle  kam  absolut  nichts  Anstößiges 
dann  vor,  und  der  Gesang,  mit  einer  Art  von  Fistelstimme  vorgetragen 
errang  reichlichen  Applaus.  Der  Sänger  hatte  dabei  eine  Schttrze 
umgebunden,  einen  weiblichen  Strohhut  und  einen  Ghignon  sich  auf- 
gestülpt und  machte  allerlei  weibliche  Bewegungen  und  Grimassen, 
wie  ein  Damenimitator  sie  h&tto  kaum  besser  bringen  können.  Der 
Wirt  war  ein  bärtiger  Mann  von  ca.  40  Jahren,  der  seit  10  Jahren 
mit  einem  viel  älteren,  anwesenden  Manne  mit  weißem  Haar  und  dito 


t)  Auch  in  der  Woche  aoUen  sie  gnt  b«eaefat  sehi.  Ein  Kelhier  «agte  mir. 
daß  er  allabendlich  dort  verkehre. 
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Kotelettenbarte  „ehelich'*  zusammenlebt.  Der  letztere  saß  mit  am 
Tische,  sany  bisweilen  in  Fisteltiinen  und  war  höchst  fidel.  Mir  vor- 
gestellt, erzählte  er,  daß  sie  heulich  —  er  und  der  Wirt  —  ihren 
1 1,  VerlobuDgsta^  gefeiert  hätten  und  sehr  glücklich  zusammenlebten. 
Hier,  wie  in  all  den  anclerai  LokaBttten  sprach  ich  Tcn^edene  Per- 
sonen an.  Im  swdten  Lokale  war  wiedemm  alles  yoU»  und  das 
einzig  AnfbUlende  waren  taasende  Paare  im  Gastrimroer,  ehra  4  oder  5, 
ans  bardosen  Jünglingen  meist  bestehend^  die  mit  wahrer  Leidenschaft 
der  Teipsiehore  hnldigten,  wie  lYaneasmmer  es  kanm  mehr  konnten. 
Dabei  fieloi  entschieden  graziOse,  weiblidie  Posen  und  Haltongen 
auf,  als  wenn  sie  abgelauscht  worden  wären.  In  dem  dritten  und 
letzten  Lokale  endlich  war  das  gleiche  Schauspiel  zu  sehen,  nur  dal^ 
im  Ilinterjjrunde  ein  bärtiges  Liebespaar  saß,  das  sich,  unbekümmert 
um  die  anderen,  heif^  und  minutcnlanfr  abküßte  —  diese  langen 
Liebesküssf  nennt  der  Herliner  treffend:  Fünfniiniitenhrauer !  — ,  sich 
umhalste,  abtätschelte,  kurz  sich  wie  ein  richtiges  Liebespaar,  nur 
womöglich  noch  feuriger,  geberdete;  für  mich  ein  ganz  ungewohnter 
Anblick!  Bemerken  will  ich  endlieh,  daß  vom  November  ab  in 
mehreren  Lokalitäten  in  der  Woche  1 — 2  mal  Bälle  für  Homosexuelle 
stattfinden,  bei  denen  ein  Teil  derselben  als  Weiber  einhergehen  und 
einzehie  znwdien  Kleider  tragen,  die  Tausende  von  Mark  gekostet 
haben.  Diese  Bälie  >)  sind  in  gans  Europa  berUhmt  und  werden  von 
weither  besucht  Heterosexuelle  erhalten  aber  nur  schwer  Zutritt 

So  hatte  ich  auf  dieser  kurzen  Studienreise  binnen  wenigen 
Stunden  Terschiedene  Typen  von  Urningen  kennen  gdemt  und  im 
gansen»  wenn  auch  nur  flttchtig,  an  2  Abenden  mehrere  Hunderte 
von  Homosexuellen  gesehen,  mich  mit  vielen  näher  unterhalten  und 
meine  Erfalirungen  bereichert  War  es  Ekel,  Mitleid  oder  Staunen, 
was  mich  bei  solchoni  Anblicke  erregte?  Ekel  sicherlich  nicht,  da 
ich  bis  auf  die  beschriebene  Kußszenc  nichts  Ekelerregendes  sah, 
vielmehr  speziell  betonen  muß,  daß  in  allen  Lokalen,  auch  dem 
Iii e d r i ••■  8 1 e n ,  die  Anwesenden  sich  d u r c h a u ruhig  und 
anständig'-  verhielten.  leh  lia])e  keine  Zoten  oder  Anzüi^lichkeiten, 
keine  betrunkenen  gesehen.  Die  Arbeiter  und  Soldaten  verhielten  sich 
durchaus  {gemessen.  Wie  andern  ist  (hiirc  iren  das  «gemeine  (Jebaren, 
welches  in  niederen  Wirtschaften  mit  weiblicher  liedienunjr  alltäglich 
zu  sehen  istl  Selbst  dort,  wo  mir  einige  männliche  Prostituierte  in 
Zivil  gezeigt  wurden  —  blasse  Jünglinge  mit  bemalten  Backen,  die 
ruhig  dem  Tanze  zusalien  —  war  nichts  Obszönes  zu  bemerken.  IMe 

1)  £iu  solcher  faiul  ii.  aui  2.  Januar  1U04  statt  und  ward  von  ca.  7uO  Per- 
sonem  besucht. 
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Jiouiosexuellen  sind  hier  Bieber  besser  auF^'eliubeii,  als  in  den  gemeinen, 
heterosexuellen  Kellefwirtscbaften  usw.  Schon  das  mußte  dem  Ferner- 
steheiuieik  wfar  aoffiüleD  und  bei  ilmi  gewisse  VonuteOe  beseitigen. 
DsB  zweite  Moment,  worauf  mich  speaell  mit  Beeht  Dr.  Hirse h- 
feld  anfmerkssm  machte^  ist  der  Umstand,  dafi  alte  Lente,  bis 
auf  einige,  nicht  da  waren,  also  aneh  die  Ansicht,  daß 
Wüstlinge  hier  hausen  mttssen,  nur  eine  Mär  ist  Man 
brauchte  ferner  nur  den  einen  oder  anderen  anssnfragen  —  und  sie 
antworteten  alle  meistsebr  prompt  und  anscheinend  wahrheitsgemSß —um 
sehr  bald  sich  snttbeneugen,  daß  es  lauter  echte,  eingeborene 
Homosexuelle  waren,  die  meist  schon  früh  anders  fühlten  als 
andere.  Sie  waren  sicher  keine  Verführten !  Durch  Verführung  dürfte 
auch  kaum  oder  gewiß  nur  sehr  selten  ein  Hetero-  zum  Homosexuellen 
werden.  Em  Herr  erzählte  mir  bezeichnenderweise  hierbezüfrlich, 
er  habe  einen  heterosexuellen  Freund  j;elial>t,  der  sich  Liebkosun^a-n 
gefallen  lieb,  sobald  jener  aber  noch  mehr  von  ihm  verlangte,  streikte 
er  kategorisch. 

Mitleid  aber  ergriff  mich,  als  ich  ihre  speziellen  Geschichten  hören 
mußte,  ihre  Kämpfe  mit  ihrem  Cüewissen,  ihren  Angehörigen,  ihrer 
Existenz!  Vielfach  war  es  hochtragisch,  und  ich  sehe  nicht  ein, 
warum  man  solche  Seelenkämpfe  und  Widerwärtigkeiten  aller  Art 
nicht  auch  als  Gegenstand  eines  Bomans  usw.  behandeln  soll?  Manche 
hatten  ihre  Existenz  eingebüßt  (s  B.  ein  Aristokrat  aus  hoher  Stelhmg), 
andere  schwebten  in  steter  Gefahr,  erkannt  und  hinausgestoßen  zu 
werden.  Daß  sich  diese  Geichleten  nachher  zusammentun,  in  Wirt* 
Schäften  yerkebren,  wo  nur  ihresgleichen  sind  und  wo  sie  in  ihrem 
innoren  Wesen  verstanden  werden,  ist  nur  natürlich.  Dabei  wird 
gewiß  auch  nur  sehr  selten  von  Sexuellem  geredet.  Ist  dies  ja  auch 
eine  der  anständigen  Gelegenheiten,  um  einen  Freund  zu  gewinnen. 
Denn  mit  Soldaten  anzubändeln,  gilt  wohl  auch  bei  den  meisten  Homo- 
sexuellen für  nicht  fein.  In  den  meisten  Fällen  scheinen  die  „Freunde'' 
aber  TTeterosexuelle  zu  sein,  obgleich  diese  schwerer  sich  zu  sexuellen 
Praktiken  bereit  finden  lassen,  als  die  Homosexuellen,  und  auch  oft 
„abspringen"  dürften,  sobald  es  ihnen  zu  toll  wird. 

Ist  man  aber  zur  Überzeugung  gelangt,  daß  es  von 
Natur  neben  der  gewöhnlichen  noch  eine  andere,  die  gleich- 
geschlechtliche Liebe  gibt,  ja,  daß  diese  s ogar  sch einbar 
eine  normale  Varietät  darstellt,  so  muß  man  auch  die 
Konsequenz  ziehen,  den  Invertierten  ihre  Art  von  ge- 
schlechtlicher Befriedigung  zu  gestatten,  und  darf  nur 
fordern,  daß  sie  auch  die  dem  Heterosexuellen  gezogenen 
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{j^ese tzl  ii' I)  en  Schrank  «mi  respuk  1  i  »Ten.  Von  i h  ii en  aber  A b- 
stiut'nz  zu  verlangen,  d ie  man  dem  Heterosexuellen  nich ^ 
zumutet,  \at  einfach  Ungerechti<;keit,  meine  ioh.  Wie  alle 
Kenner  sagen,  gibt  es  unter  ihnen,  wie  aneh  t)ei  dea  HeteroeexueOen) 
Keusche  und  Seznellei  gering  und  stark  sexuell  Beanlagte,  Edle  und  Ge- 
meine. Bis  SU  «nem  gewissen  Grade  seheint  die  Art  der  Befriedigung  dem 
Charakter  allerdings  parallel  zu  gehen,  freilich  gewiB  mit  vielen  Aus- 
nahmen. Edlere,  feinere  Naturen  begnflgen  sieh  meist  mit  Kuß  und 
Umarmung,  selten  mit  gegenseitiger  Masturbation  —  was  allerdings 
die  gewöhnliche  Art  (1<-s  Verkehrs  zu  sein  scheint.  Die  niederen 
Naturen  ergeben  Hieh  vielleicht  mehr  der  Päderastie^  im  ganzen  viel- 
leicht nur  bis  6 — b  Froz.  aller  Homosexuellen,  wie  angegeben  wird  •). 
Aber  vergosson  wir  nicht,  daß  f^elbst  der  liälWiche  Akt  per  anum  an 
sich  kaum  uniistlietiseher  ist,  als  der  per  vairinam: 

Staunen  endlich  ergriff  mich  heim  Anl»lik  dieser  Hunderte  von 
Invertierten I  l'nd  dies*'  waren  doch  nur  an  f)  Orten,  von  denen  4 
nicht  weit  voneinander  in  einer  selir  fashimiahlen  (legend  lagen.  Das 
aber  ist  doch  nur  ein  kleiner  Teil  der  Kiest  nstadt  I  Dr.  llirschf  eld 
kannte  fast  k»'inen  einzigen  in  den  liesiieliten  Wirtsciiaften  I  Wieviele 
solcher  Lokale  mögen  da  in  Berlin  existieren?-)  Ich  sah  nur  einen 
Privatklub,  und  deren  soll  es  eine  ganze  Anzahl  geben,  wie  auch  von 
Soldatenlokalitttten.  Der  „Strich''  ist  für  die  Soldatenliebhaber  nicht, 
wie  yielfoch  auswSrts,  vor  den  Kasernen,  sondern  in  den  Kneipen. 
Ist  der  Auflauf  einmal  zu  groß,  so  wird  regimentssdtig  das  eine  Lokal 
geschlossen,  und  dafür  tun  sich  andere  auf.  Die  besseren  und  hoch- 
gestellten Homosexuellen  I  wie  ioh  sie  zum  Teil  am  1.  Abend  in  der 
Sitzung  des  wissenschaftlich-humanitären  Oomit^s  kennen  lernte,  be- 
suchen die  niederen  Ix)ka]e  so  gut  wie  nie.  Sie  haben  also  Prival- 
zirkel,  und  für  geschlechtliche  Befriedigung  gibt  es,  wenn  man  keinen 
festen  Freund  hat,  einige  diskrete  Bordelle  mit  jungen  Männern. 
Sonst  finden  sich  männliche  l*roslitnierte  auch  genug  auf  bestimmten 
Plätzen  und  Straßen.  EiulHeli  wird  häufig  auch  der  Annoncenweg 
hesdiritfen.  Wie  mir  weiter  eine  Dame  mitteilte,  existieren  mehrere 
Caf<  s.  wo  hoinosexnelh'  Damen  mit  Vorliehe  verkehren.  I/cider  konnte 
ich  keines  kennen  lernen,  da  meine  Zeit  zu  kun  bemessen  war. 

1)  Siehe:  Merzbach,  flomoeexualltit  und  Beruf.  Jahrbacb  fflr  aezoelle 

Zwisdienstufcn  usw.  1!)02.  R.  1S7. 

2)  II  i  rscli  f  (•  I  (l  ([>;is  f^r^'eltnis  der  ;*t!itistisclien  t'ntersiirlinna"  ühcr  den 
ProzeuUsatz  der  lioiuo.sexuelleu,  Leipzig,  Spolir,  l!ii)4)  spricht  von  IS ^20  Hcstau- 
nnli  mit  Homoeexaellen  in  Berlin.  Das  kann  aber  kaum  stimmen,  da  ich  4 
solcher  in  ^nem  gans  kleinen  Flecke  der  Riesenstadt  antnf ! 
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Walirsclieinlicb  ^'il)t  es  aber  noch  inolir  hoiniliclie  InvortiiTtf,  die  sich 
niemandem  offenharten  und  darum  unbekannt  l)Ieiben,  nicht  weniirer 
auch  bulche,  die  über  ihr  eigenes  sexuelles  Fühlen  noch  im  Unklaren 
Bind.  Dr.  Hirsch  fei  d  hat  Mit  einiger  Zeit  an  durchans  Vertrauens« 
würdige  Urninge  Fragebogen  ansgesehickt,  nm  möglichst  sichere 
Unterlagen  Aber  die  HSnfigkeit  derselben  an  sich,  sowie  in  den  em> 
seinen  Berufen  zu  gewinnen.  Sein  Material  ist  bereits  so  reich,  daß 
er  in  Berlin  allein  die  Zahl  der  Homosexuellen  anf  1  bis 
2  Pros. —  und  zwar  als  Minimnm!  —  glaubt  seb&tsen  zn 
dürfen.  Und  kürzlich  eist  gab  Praetorins*)  ihre  Zahl  in  ganz 
Deutschland  auf  2ö— 30000,  1  oder  2  Konträre  auf  4— 5(M)  Einwohner, 
an!  Es  wären  also  in  Berlin  nach  Hirschfelds  Berechnung 
allein  als  Minimum  bei  rund  2  Millionen  Einwohnern  2 — 40000 
vorhanden  -i,  also  irerade  soviel,  als  Praetorins  für  irnnz  Deutsch- 
land nn^rnl).  ja  noch  mehr!  Und  diese  Zahl  erscheint  noch  orrölier, 
wenn  man  l»e<li'nkt.  dal)  die  jranzen  Kinder  wei^falli-n  und  die  weib- 
lichen Urninge  sicher  nur  wcni^^  der  Zahl  nach  bekannt  sind.  Mit 
den  Berliner  Zahlen  stimmt  es  unirefähr,  wenn  ein  llambur^'^er  sehr 
gebildeter  Kaulmann  mir  sai^te,  <lali  es  in  llamburfi:  sicher  wenijrstens 
5000  Urninfje  plbe.  Man  sieht  also,  dali  diese  Zahlen  keine  (|uantite 
ncgligeable  sind,  und  man  kann  es  den  Urningen  nicht  verdenken,  wenn 
sie  nach  Anerk^nnng  und  Beseitigung  des  total  fiberflOssigen  und 
sogar  schädlichen  §  175  ringen. 

Einiges  Interessante  erfuhr  ich  auch  über  die  Häufigkeit  in  den 
einzehien  Berufen.  Ein  Kaufmann  erzählte,  daß  alles,  was  in  Frauen- 
artikeln macht,  wie  in  Konfektion,  Kleiderstoffen,  Posamenten  usw., 
reich  an  Urningen  sei,  viel  weniger  in  anderen  Kaufmannsf&chero, 
am  wenip:sten  in  der  Metallbianche.  Auch  unter  den  Bühnenkünstlem 
gibt  es  viele  Invc^rtierte,  weil  das  Sich  verkleiden,  Nachahmen, 
Posieren  mehr  weiblich  als  männlich  ist.  Ebenso  sollen  sehr  viele 
Tenöre  Urninire  sein,  2  l)eriilimte  Namen  wurden  mir  hierfür  «genannt. 
Ein  juniT'  r  Dntiiensehneider  arbeitt  ff  in  einem  AteHer  mit  S  anderen. 
Von  diesen  '.t  waren  «i  homosexuell  1  Ein  Arbeiter  einer  sehr  großen 
Fabrik  war  der  einziire  Urning'  unter  den  anderen,  soweit  er  sie 
kannte.   Er  war  als  solcher  bekannt  und  hatte  damit  viele  Unan- 


1)  In  MbiMrBibUographie.  Jahibneh  für  texuelleZwItdieiMtiifen.  8. Jthig.  1902. 

2)  Hirschfeld  (l.c)  bcredinet  in  seiner»  nnterdeB  erschienenen  vortrefllieben 

und  v«)i-sichti{?i'n  st.m'stisclipii  Arbeit,  d.iß  man  in  noufs^chland  ca.  l',a  — 2  Pn)z. 
HoinoHcxneiU',  also  un^reffilir  1  Million  (sijiifer  jjibt  er  «lie  Z.ihl  1  200  00(1  an)  und 
für  Berlin  öliOUO  anzuuehuicii  hat,  auUerüeni  aber  nuch  4  Proz.  Bisexuelle  und 
dt«  slles  noch  als  minimale  Zahlenl 
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nc*hnilichk(.'iten.  Ein  Friseur  erzählte,  dali  zahlreiche  Personen  «eines 
Berufes  wie  er  seien.  Die  Tätigkeit  ist  ja  eine  vorwiegend  weibliche. 
Auch  unter  den  Kellnern  ist  es  nichts  Seltenes.  Ein  VolksschuUehrer 
kannte  keinen  Urning  unter  seinen  Kollegen,  vennntete  aber  einige 
als  solehe.  Unter  den  akademisdi  GebÜdeten  dfirfte  di»  Zahl  der 
Invertierten  kerne  grofie  sein,  vielleioht  noch  am  meisten  ans  früher  dar- 
gelegten Orfinden  bei  den  katholisohen  nnd  OTangelisehen  Geisttiofaen 
nnd  Lehrern.  Unter  den  Juden  soll  es  besonders  viel  Homoseznene 
geben,  glanbt  man.  Besfiglieh  der  Fkanen  Yersioherle  mioh  eine  Dame, 
es  gäbe  auch  genug  Invertierte,  sie  kenne  deren  eine  Reibe,  nnd  ge- 
rade unter  den  Studeitfinnen  in  der  Schweiz  seien  viele,  ebenso  unter 
den  radikalen  FhineDrechtlerinnen.  Die  Mädelu  n  mit  männlichen 
Neigungen  drängen  sich  eben  zu  männlichen  Berufsarten,  also  auch 
Studien.  Dies  mag  gewiß  oft  richtig  sein,  wie  eben  auch  für  das 
nUibut  dtT  katlioliscben  Geistliclu'n.  Solt)st  das  platte  Land  bleibt 
von  der  Inversion  nicht  verschont,  doch  scheint  sie  mir  hier  seltener 
zu  sein.  ^\ Cr  Urnin^^  ist,  dränirt  sich  eben  gern  dorthin,  wo  er  viel 
(lesinnunfcs^'enosscn  anzntrcfft^ii  liofft.  Das  ist  eben  die  Großstadt, 
und  hier  lielfen  sich  die  Invertierten  walirscheinlich  auch  gegenseitig, 
da  eben  das  körperliche  und  geistige  Wohl  des  Lieblings  den  Edleren 
sehr  am  Herzen  liegt  und  sie  auch  mit  den  anderen  Gleichgesinnten 
Mitleid  haben. 

Bezüglich  der  Ätiologie  sprach  ich  mit  Dr.  Moll,  der  der  psycho- 
logischen Theorie  immer  noch  huldigt,  die  andern,  darunter  auch  ich, 
der  anatomischen.  Schließlich  ist  dies  aber  nur  ein  Wortstreit,  da 
Moll  eine  besondere  Disposition  voraussetzt,  damit  eine  mfiUlige 
Assoziation  eine  solche  Allgewalt  gewinne,  um  die  libido  nach  der 
gleichen  geschlechtlichen  Seite  zu  drängen.  Ich  glaube  jedoch,  daß 
dieser  Zufall  höchstens  eine  unbedeutende  Gelegenheitsnrsaohe  ist,  die 
durch  eine  andere  hätte  ersetst  werden  können.  Sie  wird  nie  einen 
Homo-  oder  Heterosexuellen  machen,  wohl  al)er  gelegentlich  die 
Richtung  der  speziellen  Neigung  und  Befriedigung  (sadistische,  maso- 
cliistisclie,  fetistische  Färbung)  l)estininien.  Merkwürdig  ist  nur,  dal^ 
scheinbar  oft  tardive  Fälle  vorkommen  oder  solche  we- 
nigstens, die  spät  ihre>s  eigentlichen  sexuellen  Fühlens 
sich  bewußt  wurden.  Ich  sprach  eine  Reihe  von  Personen,  die 
erst  später  in  der  Ehe  der  Sache  gewahr  wurden,  und  zwar  meist 
zufälligerweise  durch  einen  Vortrag  oder  eine  aufklärende  Schrift. 
Es  ist  für  Homosexuelle  also  nur  wünschenswert,  daß  sie 
baldmöglichst  Uber  ihre  wahre  Natur  aufgeklärt  werden, 
damit  sie  ihr  Leben  darnach  einrichten  und  vor  allem  nicht  hei- 
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raten,  was  meist  unglücklich  abläuft  Deshalb  siud  wisseu- 
Bchaftliehe  Sehriften  Ober  InTeraioii  nur  willkommen  zu 
heißen');  die  Ünunge  beklagen  nichts  mehr  als  die  Schriften  von 
Laien  über  Homosexnalität,  die  zwar  oft  got  gemeint  sind,  aber  dnreh 
fidsche  Daratellnngen  ihnen  nnr  schaden.  Wiederholt  wnrde  mir  gegen- 
aber  großor  Dank  dem  Dr.  Hirschfeld  ausgesprochen,  der  sie  zn- 
erst  fiber  ihre  wahre  Natur  aufgeklärt  und  gefSrdert  habe.  Es  wird 
dies  um  so  klarer,  als  Dr.  Hirscbfeld  fast  täglich  mehrere  Besuche 
oder  Briefe  von  Homosexuellen  erhält,  die  um  Aufklärung  oder  um 
Rat  bitten.  Er  entwickelt  gerade  hierin  eine  sehr  segensreiche  \Mrk 
samkeit  und  hat  gewiß  viele  Ton  Selbstmord,  Schande  und  Kuin 
gerettet. 

Es  ist  nur  wunderbar,  ihW  so  viele  sell)st  in  der  (Iroüstadt  herum- 
laufen, ohne  von  der  Sache  etwas  zu  wissen  o<ler  ihre  Natur  er- 
kannt zu  linben.  Dr.  II  i  rsch  f  e  I  d  erzählte  z.  B.,  dalj  j^anz  kürzlich 
ein  llieiiter  aus  einer  größeren  Stadt  ihm  schriftlich  mitteilte,  er  habe 
soeben  einen  wegen  Inversion  verurteilt;  als  «^r  nun  dessen  Akten 
näher  studiert  hatte,  mußte  er  bemerken,  daß  er  stlbst  so  fülile,  wie 
jener!  Andere  bemerken  es  zwar  früh,  halten  es  aber  für  sündhaft, 
kämpfen  lange  mit  sich,  denken  wohl  gar  an  Selbstmord,  bis  der 
Zuffljl  ihnen  einen  Menschenfreund  wie  Dr.  Hirscbfeld  zufährt  und 
sie  förmlich  erlöst.  Dann  macht  es  ihnen  aber  großen  Kammer,  sich 
zunächst  den  £ltem  zu  entdecken.  Hierbei  sind,  wie  Dr.  Hirsch • 
feld  sagte,  die  Mfitter  viel  verständiger  als  die  Väter,  erraten  schneller 
die  Sache  und  verzeihen  sie  eher.  Manche  sind  ganz  unglücklich, 
daß  sie  sich  noch  nicht  offenbaren  konnten.  r.t>wöhnlich  gibt  es 
ein^  großen  Krach  in  der  Familie,  und  meist  wird  der  Betreffende 
als  unwürdiger  Sohn  ausgestoßen.  Groß  ist  weiter  das  Bekümmernis, 
wenn  der  Ehemann  s])äter  seiner  Frau  seine  Liebesrichtung  beichtet, 
was  meist  wohl  aber  unterbleibt.  Ein  sehr  ^'^•  büdeter  h«>lierer  Be- 
amter schilderte  mir  den  ganzen  Vorgang  in  den  stärksten  Farben. 
Seine  vdW  Vnui  hatte  ihm  nicht  nur  verziehen,  sondern  sogar  gesagt, 
er  solle  nur  ruhig  seinen  Freund  mitbringen;  hätte  er  eine  an<lere 
Frau  geliebt,  so  würde  sie  ihn  gehaßt  haben,  so  aber  liebe  sie  ihn 
wegen  seiner  traurigen  Naturanlage  aus  Mitleid  bloß  um  so  mehr! 
^  wird  freilich  nicht  jede  FraxL  handeln.  Immerhin  treffen  wir,  wie 
ich  glaube,  gemde  bei  der  FIran  trotz  Möbius  mehr  Edelsinn  als 
beim  Manne,  eben  weil  sie  weniger  egoistisch  ist 

1)  Für  alle  Kitern  und  Erzieher  wäre  tlict^c  Belehruiij^  f^lficli- 
falls  notig,  damit  sie  bei  Zeiten  gewisse  Eigenheiten  der  Kinder  riclitig  er- 
kennen and  ktSoß  falschen  Mafinahmen  treffen. 
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Daß  der  Invertierte,  vvenn  er  Heaniter  usw.,  kurz,  in  abhängiger 
Stellung  ist,  seinen  Kollegen  und  Vorgesetzten  gegenüber  nichts  von 
semer  Natur  Terianften  laasen  darf,  ist  nur  natürlich,  da  er  sonst  meist 
springcB  inii0.  £b  gehört  eio  großer  Mut  dazu,  den  eyentaeli  nur 
ein  Junggeselle  haben  kann,  offen  mit  der  Sprache  hennssatreten, 
selbst  anf  die  Gefahr  hin,  seine  Stellnng  ^nmbflßen.  Dasselbe  finden 
wir  ja  anoh  bes.  der  leligifiaen  imd  poUtisehfln  Ansebammgen  der  Be- 
aalen  usw.,  die  in  ihrer  wahren  Gestalt  wohl  nnr  gana  seilen  geoffenbait 
werden.  So  ist  es  denn  erklärlich,  wenn  die  Urninge  wie  ein  ge- 
hetztes Wild,  wie  Parias  sich  vorkommen  und  jedem  dankbar  sind 
der  sie  nur  gütig  anhört,  wie  ich  dies  wiederholt  erfahr.  Dann  strGmt 
das  gequälte  Herz  über! 

Es  ist  sehr  schwer,  pathogenetisch  dem  Verständnisse  der  In- 
version näher  zu  treten.  Stellt  man  an  das  Ende  einer  Keihe  die 
Iletero-,  an  das  andt^e  die  Homosexualität,  und  in  die  Mitte  d;is  ent- 
i^egen^resetzte  Ideal  heider,  so  nimmt  die  iil)ido  von  den  beiden  Enden 
nach  dem  Mittelpunkt  hin  ab.  Damit  versteht  man  aber  noch  nicht, 
wie  der  UmschUig  in  (his  gegenteilige  sexuelle  Fühlen  stattfinden  kann. 
Djüj  aber  dadurch  eine  grobe  Disposition  geschaffen  wird,  ist 
sicher,  wie  man  an  den  verschiedenen  Graden  der  psychischen 
Hermaphrodisie  sehen  kann.  Je  <  der  heterosexuelle  Anlol  hier 
ist,  nm  so  >  der  homosezuelle  und  umgekehrt  Wie  ich  einmal 
ansftthrte  1),  kann  man  z.  Z.  hdobstens  ein  psychologisches  Yei^ 
stSndnis  gewinnen,  indem  man  vom  indifferenzierten  Geechlechta- 
geffihle  ausgeht,  daa  bd  jedem  einmal  kfirzere  oder  IXagere 
Zeit  hindurch  bestanden  hat  Was  freilich  dann  die  Wagschale  nach 
der  homosexuellen  Seite  hin  sinken  ließ,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls 
ist  es  etwns  Kiügeborenes.  Sektionsergebnisse,  besonders  des  Gehirns 
wären  daher  sehr  erwünscht  Übrigens  ist,  auch  abgesehen  von  den 
Zwischenstufen,  der  Unterschied  zwischen  Homo-  und  Heterosexualität 
doch  kein  so  großer,  wie  er  anfangs  erscheint.  Ich  bemerkte  hier- 
bezülich  1.  c):  „.In  parenthesi  will  ich  endlich  noch  zufügen,  daß 
auch  die  Iloniosexualität  de  facto  eine  „rudimentäre''  He- 
terosexualität ist  Denn  der  Mann  liebt  nicht  einen  x-beUebigen 
Mann  usw.,  sondern  nur  einen,  der  die  inneren  —  oft  auch  nur  die 
äußerlichen  —  Eigenschaften  des  anderen  Geschlechts  an  sich  trägt. 
Der  virile  Homosexuelle  wird  also  z.  B.  den  weiblich  Angelegten 
lieben  usw.  Endlich  würde  vielleicht  auch  zum  Verständnisse  des 


1)  Nücke,  Nucbtrag  zum  Aufsatz:  Da»  dritte  Geschlecht  Politisch-anthro- 
pologische Revue.  No.  7.  1908. 
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bomoBeznelleii  FilhleDS  der  sogenannte  „Nardsmus^,  d.  b.  das  Sich* 
beiaoseheii  an  eigenen  Körperteilen,  beitragen  können.^  Ist  die 
Inversion  aber  wirklich  nur  rudimentäre  Heterosexnali- 
tät,  dann  stellt  sie  eine  Entwicklnngsstörung  oder  Hern- 
mnng,  eine  Art  yon  Mißbildung  dar,  die  freilich  nicht 
ohne  weiteres  anderen  Hißbildnngen  an  die  Seite  au 
stellen  ist. 

Sehr  interessant  erscheinen  die  Erblicbkeitsverhültnisse.  Dr.  Hirsch- 
feld  sagte  mir,  daß  sehr  selten  Homosexualität  in  der  Aszen- 
denz  bestehe,  daj^e'jon  relativ  häufip;  bei  Geschwistern 
und  Vettern.  In  der  Tat  fand  ich  dies  mehrfaeli  bestätigt.  Ein 
Urning  hatte  eine  Urningin  zur  Schwester  und  war  durch  sie  mit 
deren  Freundin  bekannt  geworden,  die  er  dann  auch  geheiratet  hatte. 
Ein  anderer  hatte  in  seiner  Verwandtschaft,  zum  Teil  wohl  auch  bei 
Onkels,  lionKKsexuelle.  In  einer  Wirtscliaft  traf  ich  2  invertierte  Vettern 
Der  eine  davon  erziililte,  er  kenne  3  Urnings- Brüder.  Dies  ist  nun 
sehr  schwer  zu  erklären,  da  man  in  solchen  I''ällen  nicht  gut  von 
Vererbung  reden  kann,  wollen  wir  nicht  etwa  auf  den  gefl^liohen 
Begriff  des  Atavismus  yerfallen,  mit  dem  sich  schließlich  alles  und 
nichts  machen  läßt  Denn  welcher  Normale  sollte  nicht  unter  den 
unzähligen  Mengen  seiner  Ahnen  und  Seitenlinien  auch  Homosexuelle, 
Geistes-,  Kerrenkranke,  Verbrecher  usw.  haben?  Der  Grund  muß 
hier  yiemehr  im  Vater,  in  der  Mutter  oder  in  beiden  bei 
der  Zeugung  liegen.  Es  wäre  also  kttnftig  genau  darnach 
zu  forschen,  wie  der  Zustand  der  Eltern  zur  Zeit  der 
Zeugung  des  Kindes  war.  Nehmen  wir  an  —  und  dies  sohdnt 
erlaubt  zu  sein  —  daß  es  sich  um  eine  gewisse  Entwicklungshemmung 
handelt,  insofern  das  heterosexuelle  Gefühl  sehr  wahrscheinlich  eine 
höhere  Entwicklung  darstellt,  so  könnte  der  jeweilige  Zustand  des 
einen  oder  anderen  der  Eltern  den  Keimstoff  so  beeinfliilU  halu  n,  daß 
eben  einmal  Homosexualität  entsteht.  Dann  würde  es  sich  erklären,  (hiH 
unter  mehreren  Kindern  nur  eins,  oder  mehrere  hintereinander  honu)- 
sexuell  wurden  und  zwischen  solchen  luterosexuclle  liegen,  da  der 
Gesundheitszustand  der  Eltern  eben  nicht  immer  der  gleiche  ist,  was 
sofort  auf  die  Keimstoffe  reperkutiert. 

Das  Aussehen  unserer  Homosexuellen  war  eigentlich, 
wie  schon  gesagt,  flflchtig  gesehen,  absolut  nicht  anders,  als 
das  Yon  Normalen.  Die  älteren  Leute  waren  büitig,  unter  den 
JIIngHngen  dagegen  fanden  sich  yu^  Unb&rtige  yor,  was  aber  unter 
gleichen  Altersklassen  nicht  auffiUlt  Dr.  Hirschfeld  zeigte  mir  nun 
einige  „Effeminierte'^,  junge,  bartlose  Leute^  die  aber  meiner  Memung 
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nach  kaum  im  Gesicht  als  solche  zu  erkennen  waren.  Doch  sagte  Dr. 
Hirschfeld,  daß  hier  besonders  im  Oang,  in  den  Gesten,  in  der 
Mimik  vieles  Weihische  zu  sehen  sei.  Das  ma^;^  ja  sein,  doch  gehört 
hierfür  ein  speziell  geschultes  Auge,  wie  es  der  Forscher  der  Inver- 
sion, der  Lluniosexuelle  seihst,  der  Künstler,  oder  Schneider  usw.  hat, 
nicht  aber  andere,  wie  z.  B.  ich.  Dagegen  habe  ich  seit  Jahren  den 
körperliehen  Entartungszeidn'n  nachgespürt  und  habe  so  ein  ziem- 
lich scharfes  Auge  dafür,  wie  auch  für  Gesichtsunterschiede  zwischen 
Mann  und  Weib.  Leider  laufen  nun  hier  eine  Menge  von 
Subjektivitäten  anter.  MSbins*)  z.  B.  rieht  am  Gesichte  des 
jungen  Goethe  entschieden  weibliche  Züge,  besonders  im  Unterkiefer, 
ich  dagegen  nicht  usw. 

Ich  fand  nur  2—3  allenCslIs  weibliche  Gesichter.  Das  eine  ge- 
hörte dem  firfiher  geschilderten  Adligen  an,  eine  mfiehtige  Erscheinung, 
der  auch  ein  derbes,  nicht  zartes  Gesicht  hatte,  aber  im  Angenanf- 
schlag,  in  der  Mimik,  in  der  Art,  die  Bünde  zu  halten,  entschieden 
weibliches  Gepräge  trug.  Dasselbe  war  noch  mehr  bei  einem  jungen 
Friseur  der  Fall,  mit  einer  Art  Perücke,  wie  man  sie  bei  Männern  nur 
selten  findet  (siehe  Tafel  I  Fig.  1)"^),  heim  Ansehen  blickte  er  verschämt 
auf  den  Boden  oder  wandte  die  schmachtenden  Augen  nach  oben,  ganz 
wir  ('S  so  oft  Haekfiseht*  tun.  leb  niulHe  den  jungen  Mann  immer 
wieder  betrachten,  so  sehr  fiel  er  mir  auf!  Dabei  war  er  hocb- 
gewacbsen  und  hatte  eine  angeneliine  Harvtimstimme.  Sieht  man 
al)t'r  näher  zu,  so  erkennt  man  das  Männlieln-  doeb  in  dem  stark»ii 
liau  der  Gesiehtsknoelien,  besonders  den  stark  vorspringenden  Backen- 
knochen, in  der  Kürperlänge,  in  der  Stimme  usw.  Es  sind  also  mehr 
wdbliche  Allüren,  die  den  weiblichen  Typus  hier  ausmachen.  Sogar 
in  Damenkleidem  —  und  er  geht  gern  darin,  doch  nicht  oft,  da  ihm 
die  Mittel  fehlen  —  tritt  das  vulgäre,  männliche  Gericht  stark  hervor. 
Siehe  besonders  Fig.  3  auf  Taf.  I.  Wriblich  ist  auch  srine  Furcht- 
samkeit Interessant  ist  femer  die  Handschrift  (Fig.  4).  Sie  ist  klrin, 
finzlich,  einer  Daroenhand  ähnlich  und  doch  wohl  nur  mehr  änßeriich. 
Ich  gewann  durchaus  den  Eindruck,  daß  deutlich  Effe* 
minierte  nur  in  sehr  großer  Minderzahl  unter  den  Homo- 
sexuellen sind.  Das  sieht  man  schon  daraus,  daß  nur  sehr  wenige 
in  Frauenkleidcrn  sich  wohl  fühlen.  Da  nun  das  Gros  ans  aktiven, 
männlichen  Elementen  zu  liesteben  selieint,  so  erklärt  es  sich,  dali 
diese  nur  schwer  einen  weibisch  veraolagteo  Freund  finden,  auch 


1)  Möbius,  Goorhc  und  die  Cü'M-hleclitor.    M;ulu»l(l,  Ib-ille  190,'«. 

2)  Die  Bchriftlicli  gcgcüeue  Erlaabnis  zur  VcrOffoQtliuhung  der  Bilder  liegt  vor. 
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sof^ar  in  den  Lokalen  der  Homosexuellen;  für  die  Effoininierten  da- 
,i::e*ren  ist  dies  sehr  leicht.  l'l)eri;än^e  zur  Effemination  möiren  liäufiirer 
sein,  doch  muß  man  auch  hierin  vorsichtig-  urteilen.   Wenn  man  sieh 
z.  B.  für  Toiletten  oder  Küche  interessiert,  so  brauchen  dies  noch 
nicht  ohne  weiteres  weibische  Zü^;e  zu  sein.  Es  kann  sehr  woid  aus 
reinem,  vielseitigem  Kunstinteresae  entstehen,  das  naiurlicb  auch  die 
BekleiduQgs-  mid  Eoehkunst  in  ihren  unendlichen  Farben-  and  „Ge- 
8chiiiack8*^-Töii6a  usw.  nmfoDt  Deshalb  hat  Goethe,  meiner  Mduaiig 
Dach,  noch  keine  weibischen  Zttge  gezeigt,  wie  Möbius  meinte^  wenn 
er  auch  ffir  jene  Dinge  Interesse  teilte.  Ja,  Naamann^)  sagt  sogar:  „Der 
Künstler  hat  in  der  Konzeption  das  Gesohlechtsgefilhl  der  Ftmeir,  er 
hataberhanpt  viele  Einzelzfige  Ton  den  IVaaen . . Darüber  liefie  sich 
nun  streiten.  Jedenfalls  ersieht  man  aber  daraus,  wie  außerordent- 
lieh  subjektiv  Ausdrücke,  wie:  männliche,  weibl ich  e  Eigen- 
schaften körperlicher  oder  geistiger  Natur,  sind.  Nur  die 
Extreme  werdra  wohl  von  allen  anerkannt,  die  Taußende  von  Über- 
gängen dagegen  sind  eben  strittiir.  Man  bedenke  nur,  daß  schon  bei 
Heterosexuellen  allerlei  männliche  und  weibliche,  körperliche  und 
p^istige  Eigenschaften  in  verschiedenster  Miscliung  bei   beiden  Ge- 
schlechtern irrwü)  auch  vorkommen.    Es  ist  niemand  nur  männlich, 
oder  nur  WLiljlich -).  Wir  bezeichnen  aber  mit  diesen  siit  ziellen  Namen 
gewöhnlich  bloß  die  Maxima,  die  wir  am  andern  Oeschlecht  in  mög- 
lichster Reinheit  sehen.    Diese  sind  aber  sicher  bei  Homosexuellen 
seltener  und  im  allgemeinen  weniger  ausgeprägt  als  bei  Heterosexuellen, 
doch  besteht  hier  nur,  wie  man  sieht,  ein  gradueller,  kein  prinzipieller 
Unicisohied.  Strittig  sind  auch  die  Entartungszeichen 
(somatische  und  fnnktionelle)  fiberhaupt  Nur  die  deutlicheren 
Grade  sollten  daher,  womöglich  zahlenmftßig,  als  solche  an- 
geführt und  registriert  werden,  weil  wir  sonst  aus  dem  Win^ 
warr  der  Subjektivitllten  nieht  herauskommen. 

Ein  weiterer  Jüngling  b^hm  sich  mir  gegenüber  sehr  geziert, 
wie  ein  Mädchen  und  wollte  erst  mit  der  Spniche  gar  nicht  herauft 
Dr.  Hirschfeld  sagte,  daß  gerade  die  £f feminierten  sich  vor 

1)  Gnstav  Naumann,  Geschlecht  und  Kunst  Haenel,  Leipclg  1899. 

2)  S  wob  Oda  (Die  Periodon  im  mensdilichea  Olganismus  usw.  Wien, 
Dcutiko,  l'Jdl)  nennt  eine  23täpf;c'  Poriodc  im  Or'Tf-.mi^miis  die  inännliclic .  die 
2btägige  die  weibliclie.  Beide  Geächlcditcr  zeigen  »olelie  zalilreicb  und  vielfach 
kombiniert,  doch  so,  dafi  beim  Maime  metff  die  mlmdidien,  bei  der  Fnm  mehr 
die  wdbUchen  Perioden  intvalieren,  was  die  Bisexnalidit  der  Anlage  beider  bo> 
weist.  Sollte  diese  Lehre  sich  bewahrheiten,  dann  mrißten  effeminierte  Homo- 
»exticlle  mehr  weibUche  als  männliche  Periodm  xeigen,  woraaf  künftig  za 
Heilten  wäre. 
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Männern  von  ihrer  Natur  zu  sprechen  f^enieren,  nicht  aber 
vor  Frauen,  und  dies  auch  hei  Untersuchungen  heku  nden. 
In  (Ur  Tat,  als  Dr.  Hirschfeld  den  schon  erwälinten  Adligen  bat, 
mir  doch  seine  Brustbildung  zu  zeigen,  wollte  er  erst  gar  nicht 
heran  und  nur  mit  Widerstreben  gab  er  nach.  Er  trag  kein 
Korsett.  Er  hatte^  der  Größe  und  dem  Körperbau  entsprecheod,  einen 
mftchtigen  Bnistkorb,  stark  bebaait  und  allerdings  etwas  Brnstbildung, 
doch  konnte  ich  dies  nicht  für  echte  Gynäkomastie  erklären,  da  er  sehr 
fettreiche  Haut  hatte  und  Fett  sich  gerade^,  anch  schon  bei  normalen 
Männern  mit  den  Jahren  unterhalb-  der  Bmstdr&se  anhäuft  Dort 
war  die  Brustwarze  auch  nicht  weiblich  gebildet,  was  nicht  selten, 
all^  ohne  Brust,  der  Fall  ist  Gerade  die  Gynäkomastie  ist  eine 
interessantei  gewiß  ziemlich  seltene  Bildung,  die  häufig  mit  Ver- 
kiUnmerung  der  äuüeren  Genitalien  einherzuschreiten  pflegt.  Die 
Stimme  des  Herrn  war  ein  sonorer  Har}-ton.  Er  soll  nicht  eigentlich 
mutiert  haben,  sondern  die  Stiinnie  schlug  fast  plötzlich  in  die 
tiefere  Lage  um.  Eine  junge  Dame,  25jäiirige  .Journalistin,  sah  mit 
ihrem  weichen  Filzhute,  kurzgeschnittenem  Haar  und  einer  Art  von 
lleformkleidung  emanzipiert  aus,  wie  nian  sich  Schauspielerinnen  usw. 
oder  die  Schweizer  Studentinnen  etwa  vorstellt.  Die  Züge  waren 
markiert,  doch  möchte  ich  sie  nicht  ohne  weiteres  männlich  nennen. 
Sie  ginge  am  liebsten  immer  in  Männerkleidern,  wenn  es  möglicli 
wäre,  meinte  sie^  wie  anch  die  Effeminieiten  in  Franenkittdem.  Siehe 
Tafel  II,  Fig.  5  0-  Auch  hier  können  wir  die  gledchen  Bemerkungen 
machen,  wie  bd  dem  früher  beschriebenen  und  abgebildeten  Friseur- 
jfingüng  (Tat  I).  Trots  der  markanten  Zflge  der  Dame  ist  die  Ahn- 
lichkdt  mit  einem  Manne  nur  scheinbar*).  Sie  ist  klein,  sailgebaut, 
schmächtig,  hat  feinen  Knochenbau,  und  kein  Mann  ihres  Alten  würde 
ihr  gleichen.  Höchstens  könnte  man  sie  in  Männemkleidem  für  &neü. 
unreifen  Burschen  von  16 — 17  Jahren  halten.  Auch  hier  bestechen 
mehr  die  männlichen  Allüren,  das  kurze  Haar,  die  Bartstippen,  die 
männlichen  lV^w(  gungen  des  Augapfels  usw.  Auch  ihre  Handschrift 
(Tafel  II)  ist  nur  scheinbar  männlich.  Ein  Mann  wird  meist  viel  mehr 
beim  Sehreil)en  die  Feder  aufdrücken.  ¥j\n  Arbeiter  liätte  gern  auch 
Damenkleider  getragen,  doch  wohnte  er  nicht  allein,  sondern  bei  der 
Mutter,  und  so  ward  es  ihm  unmöglich  gemacht,  was  er  sehr  be- 
dauerte.  Sehr  gern  tragen  Ef f eminierte,  wie  Dr.  Hirscbfeld 

1 )  Schriftliche  Erlaubnis  zur  Veröffentlichung  des  Bildes  liegt  auch  hier  vor. 

2)  Zu  erinnern  ist  auch  dann,  daß  die  Photoi;raphic  die  Wirklichkeit  nie 
ganz  richtig  wiedergibt,  so  namentlich  nicht  den  Blick,  auch  oft  nicht  gut  die 
Wdcbtdie  -wegen  der  Sdiatten  usw.  Das  gilt  andi  tod  nnaeren  BUdem. 
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bii^te,  nicht  eigentliche  Fraueiikleidun«;,  sondern  niehrein 
Phantai^iekostüni,  ähnlich  dem  auf  dem  Theater.  Dies  war  ja  auch 
bei  unserem  Adligen  der  Fall. 

Obige  Dame  läßt  sich  3  mal  die  Woche  rasieren,  besonders  unter 
dem  Kinne,  wo  ich  in  der  Tat  die  Stippen  ffiblte.  Hirsch  fei  d 
(Über  das  nmiflohe  Kind.  Naeh  Bef.  in  Psyehol-neurolog.  Wochen- 
sohiifl  1903»  No.  33)  erzählt,  daß  in  der  Pubertittneit  ihr  der 
Adamsapfel  mehr  voigetreten  sei  Ihre  Singstimme  erstrecke  sieh 
nur  bis  znm  o  zwischen  3.  und  4.  Linie»  dagegen  das  tiefe  o  des  Bas^ 
umfassend.  Sie  pflege  endlich  stets  in  tiefsten  Oktaven  des  Soprans» 
also  im  Tenor  zu  singen,  auch  sage  man  allgemein,  sie  habe  Tenor- 
klang. Das  allerdings  ist  männlich,  doch  findet  es  sich  gar  nicht  so 
selten  b^  Damen,  besonders  bei  Sdiauspielerinnen.  Daß  ihre  ganze 
Erscheinung  auffällt,  gebe  ich  gern  zu,  doch  ist  dies  bei  Frauen  und 
Männern  nicht  selten  der  Fall,  und  Haartour,  Stimme,  Kleidung  usw. 
bestiniiiion  nur  zu  oft  fälschlicherweise  unser  Urteil  über  männliches 
oder  weibliches  Aussehen.  Eine  und  dieselbe  Schauspielerin  würden  wir 
z.  B.  in  Hosenrollen  für  männlicli  hallen,  sonst  nicht,  und  mancher 
junge  Mann  erscheint  in  Frauenröcken  echt  weii)lich.  Wenn  man 
aber  von  allem  Äußeren  abstrahiert  und  nur  das  Gesichtsskelett  mit 
seinen  Weichteilen  scharf  betraclitet,  so  läßt  man  sich  da  mcI  seltener 
tinsdiolO*  Interessant  ist,  was  mir  bei  Übersendung  jener  Bilder 
HeiT  Dr.  Hirschfeld  am  19. 11.03  sehrieb:  vTatsache  ist,  daß  die 
Dame  in  Damenkleidem  aufflUlt,  wiederholt  aufgefallen  ist,  weil  man 
sie  für  emen  verkleideten  Hemi  hielt,  wShrend  sie  in  Henenkleideni 
niemals  aufflült.  Ich  selbst  sah  sie  in  einem  Lokale,  das  nur  yon 
Homosexuellen  besucht  war,  in  MSnneikleidein  und  ich  bin  sicher, 

1)  Mübius  will  neuerdings  (Deuiuu»trutiun  eines  Ge»chlechtsiuuei>cliiedes 
am  Scfaidel»  nach  Referat  im  Nearolog.  Centralbl.  19u3,  p.  107!>)  bei  fast  alleo 
Tieren  den  hinteren  Teil  des  weiblichen  Sdieitelbdnee  st&rker  vorgowSlbt  ge- 
funden liabcu,  als  l)cini  Miiiinchen,  beim  Menschen  dagegen  bei  ^^■libenl  den 
ohei-stcn  Teil  des  iiinteiliauptbcines  dicht  unter  der  Spitze  der  i-auibdauaht  und 
zwar  duFcli  stärkere  Entwicklung  des  liiuteren  Ilimpols.  Bis  jetzt  haben  sich 
die  Anthropologen  nmsonst  bemflht,  ein  absolut  sicheres  üntendieidimgB- 
merional  am  Sdiädel  de»  ISIanneH  und  der  Frau  zu  flnden.  So  ist  auch  anzu- 
nehmen, d:il5  der  Nklitanthrupuloge  .Möbius  iniit  (Jall)  einen  solchen  T'ntersehied 
nicht  gefunden  hat.  luinicrtiiu  erscheint  e»  nötig,  die  Sache  nactizuprüfcn,  doch 
anr  an  eehr  grofiem  Matcriale,  den  verschiedensten  Rassen,  verschiedeuem 
Alter,  an  gdsdg  Gssnndeii  und  EInmken,  Verbrediem  uaw.  Sollte  es  sich  aber 
doch  bewahrheiten,  daß  jene  Hervorw5Ibung  nn  der  Spitze  des  Hinterhauptbeines 
für  die  Frau  typisch  ist.  dann  würde  es  sich  audi  \ei-lohnen,  diese  Verh:iltiiis*e 
bei  Homosexuellen  zu  prüfen  und  zu  sehen,  ub  weibliche  (Maalculinc)  hier  mehr 
die  mamilifhe,  männUche  Mfoniiderte  mehr  die  weihHdie  ÜNIdmg  aufweisen. 
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keiner  der  anwesenden  Herren  (unter  Kitii  gemerkt  hat,  daü  e.s 
eine  Dame  sei  .  .  .  Da  ihre  Eltern  ihr  fortwährend  zusetzen,  sie  solle 
sich  verheiraten,  um  endlich  Frieden  zu  haben,  bat  sie  sich  nun  vor 
kurzem  mit  einem  homosexuellen  Herrn  verlobt," 

Wie  steht  es  nun  mit  den  äußeren  Entartungszeicben  bei  den 
loveriiertea?  Ich  habe  mieh  angestrengt,  davon  niebr  ab  bei  den 
Kormalen  zu  finden,  doch  umsonst!  Ancb  im  Gespräche  fand  ich 
nichts  Auffallendes,  ebensowenig  neurotische  Symptome  am  Gesiebt 
oder  dem  übrigen  E5rper.  Das  will  zunSchst  natürlich  wenig  be- 
sagen, da  von  einer  eigentlichen  Untersudiung  ja  nicht  die  Bede  war 
und  nur  eme  solche  Klares  an  den  Tag  gebracht  hätte.  Immerhin, 
glaube  ich,  läßt  sich  doch  soviel  sagen,  daß  unter  den  Hunderten, 
die  ich  sah,  sehr  wahrscheinlich  ein  ziemli  elier  Teil  völlig 
normal  fini  gewöhnlichen  Sinne)  war,  sodafi  ich  sehr  geneigt 
bin,  die  Homosexualität  als  eine  normale,  seltenere  Varia- 
tion des  G  eschle  e  h  tst  riehs  anzusehen'),  höchsten««  als  Ano- 
malie, leichte  M  i  1j  h i  1  d u n .  nicht  a  1» e r  a  1  s  K r a n  k h c i  t.  Homo- 
sexualität allein  für  sich  würde  ich  nicht  als  Stijijma  be- 
zeiclmen,  höchstens  als  ein  nur  leichtes,  wenn  man  mit  mir 
glaubt,  daß  es  sich  bei  der  Inversion  um  eine  Entwicklungsstörung,  resp. 
-hemraung  handelt.  Nur  wenn  weitere  Stigmen,  besniiders  funktioneller 
Art  vorhanden  sind,  könnte  von  wirklicher  Entartung,  meist 
aber  nur  einer  leichteren,  gesprochen  werden.  Diese  Fälle 
scheinen  allerdings  häufig  zu  sein,  während  man  umge- 
kehrt schwere  Degeneration  selten  antrifft  Deutliche  Eff e* 
mination,  auch,  wenn  weitere  Entartungszeichen  fehlen,' 
würde  ich  allerdings  für  eine  größere  Störung  halten  als 
die  gewöhnlichen  Fälle  von  Inversion,  wojeneabgeht  Denn 
dort  finden  sich  nicht  nur  weibliche  Körperbildungen  verschiedener  Art, 
die  bei  den  mosten  Urningen  fehlen,  sondern  vor  allem  der  Oharakter 
und  die  Neigungen  sind  weibisch.  Bei  den  andmi  mögen  An- 
dentungen hiervon  gewiß  nicht  selten  sein,  also  Übelgangsfälle  l)ilden, 
doch  fallen  sie  kaum  in  die  Wagschale,  da  sie  schon  so  oft  bei  Nor- 
malen vorkommen.  Die  meisten  Homosexuellen  denken  und 


1)  Siehe  >iüiic'ieb  iu  meiner  gröüereu  Abhandlung;  l'rubleuie  auf  dem  Uc- 
Uele  der  Homoeexuolitit  Allgem.  Z^taehr.  f.  Psych,  mw,  59.  Bd.  1902.  Es 
würde  gegen  Obigee  nicht  apredien,  daß  bei  Tieren  echte  Inversion  nicht 

zu  finden  ist,  nur  homosexuelle  Handlungen,  faute  de  mieaz.  Der 
menschliche  (H's<'hIccht'»triol>  weist  einrn  vii'i  icirhcren  Inhalt  auf  als  der  tierische, 
ebenso  der  Zustand  der  geschlechtlichen  ludillereuz,  und  so  wäre  es  wohl  ver- 
slSndUch,  da6  die  Inyer^n  nnr  dn  menschlidies  Voricommett  daistellt 
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füll! «  II  1111(1  unterhalten  sieb  also  —  bis  auf  ihre  spezifi- 
sche (1  eschlechtsempfindung  —  genan  so  wie  die  Tletero- 
sexii ollen;  sind  auch  durchaus  nicht  immer  Weiberfeinde,  haben 
soiriir  mit  Weibern  Freundschaften,  nur  keine  sexuellen.  Anders 
da^'t'irt'ii  die  Eff eminierten,  bei  den^n  auch  das  j^anze  übrij^e 
Denken  und  Fühlen  ein  anderes,  ein  abnornies  ist.  Ich  habe  also 
ein  eigentlich  deutlich  de fren eri ert es  Gesicht  nicht  pre- 
schen. Nur  eins  fiel  mir  auf.  Einijjre  Male  nämlich  bemerkte  ich  bei 
jun^ren  Leuten  ein  relativ  lanp:es  oder  nach  vom  schräjjes  Kinn,  oder 
Progenie,  d.  h.  eine  Zahnstellung,  bei  der  die  untere  Zahnreihe  statt 
hinter  der  oberen  sn  stehen,  davor  oder  gerade  darauf  steht  Dies 
sehe  ich  auch  am  Bilde  eines  nmisehen  Fürsten.  Ein  bekannter 
junger  Komponist,  der  mir  als  Homosexueller  bezeichnet  wurde,  he- 
sitzt  em  schief  nach  vom  ausladendes  Kinn,  wie  auch  sein  Vater, 
ein  genialer  Musiker,  dex  mindestens  der  InTcrsion  verdächtig  ist. 
Möglich,  daß  hier  nnr  ein  Zufall  vorlag,  doch  mag  die  Tatsache  zu 
weiterer  Prüfung  registriert  werden,  da  die  Progeoie  immerhin  eine 
abnorm  seltene  Bildung  ist')- 

Bemerkoi  will  ich  weiter,  daß  auch  die  Stimmen  der  jungen 
Leute  mir  nicht  auffielen,  ebensowenig  die  Bartentwick- 
lung, die  bei  den  .lünirliniren  indessen  oft  sehr  mangelhaft  war,  was 
aber  auch  sonst  genuic  der  Fall  ist.  Dr.  H  i  rschf  el  d  hob  hervor, 
dal»  recht  oft  Intoleranz  i!:<'u^en  Alkohol  i,^efunden  wird. 
Dies  lältt  allerdinjjs  auf  Xtrv(i>ität  liei  den  betreifenden  ;?ehlier)enl 
Bezüglich  des  Rauchens  findet  sich  dage;j;en  kein  Unter- 
schied zwischen  Homosexuellen  und  Normalen.  Sie  rauchen 
Zigaretten  oder  Zigarren,  und  erstere  sind  durchaus  kein  Kennzeichen 
für  Urninge.  Für  solche  gibt  es  überhaupt  kein  sicheres,  wie  schon 
Moll^  hier  in  diesem  Archive  ausffthrte.  Die  schon  vielfach  zitierte 
Dame  sswar  behauptete,  sie  erkenne  jeden  Invertierten  an  einem  ge- 
wissen Zuge  um  den  Mund,  vermochte  aber  nichts  Näheres  darüber 
zu  sagen,  und  ich  zweifle  nicht,  daß  sie  sich  gewiß  5fter  geirrt  bat 

Um  endlich  mit  einigen  therapeutischen  Notizen  zu  schließen, 
so  bemerke  ich,  daß  Moll,  wie  er  mir  sagte,  von  der  hSnfigen 
Heilf&higkeit  der  Inversion  durch  Wachsuggestion  — 

1)  Die  Aufgabe  küuntc  auch  so  lautt'n:  Wie  viel  Hüuiu!*e.\uelle  gibt  es 
prozentual  unter  den  Progencen  und  den  mit  nach  vom  scharf  liegendem  oder 
groflcm  Kinne?  KatfirUch  gilt  dtoe  lonSchst  nnr  dort,  wo  Progeoie  sehr  selten 
ist.   In  EiiglancI  dagegen  findet  man  sie  Sftflra. 

2)  iMoil,  Wie  erkennen  und  ventindigen  sich  die  Homosexuellen  nntur 
einander?  Dies  Arvhiv.  U.  Bd.  S.  157. 
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niclit  Hypnose!  —  z  urü  ck  jt^i  ku  in  in  on  ist,  immerhin  abtT  jrlanht,  dal> 
dadurch  nocli  ca.  10  Proz.  auch  alter  F'älle  dauernd  <reheilt  werden 
kr»nnen'>.  Die  Homosexuellen  werden  es  schwerlich  plauben,  und 
auch  ich  verhalte  mich  daf^cfren  skeptisch,  da  ich  die  wirk- 
liebe and  dauernde  Umwandlung  eines  Homo-  in  einen  Heterosexuellea 
und  umgekehrt  fUr  fast  unmöglich  halte^  weil  es  sich  eben  um  einen  tief- 
innersten  Gharakterzug  ab  ovo  handelt  Immerhin  mag  in  leichteren 
Füllen,  bei  geringem  sexuellen  Triebe,  besonders  aber  bei  Herma- 
pbrodisie  einmal  die  obengenannte  Behandlung  gelingen.  Ein  Herr 
erzählte  mir,  er  habe  einen  der  ersten  Nervenfiizte  BerUns  gefragt,  ob 
er  sieh  hypnotisieren  usw.  lassen  sollen  was  ihm  aber  rundweg  ver- 
neint wurde,  weil  die  also  Behandelten  nur  zu  leicht  in  einen 
Zustand  des  Geschlechtstriebs  hineingerieten,  der  noch  schlim- 
mer sei  als  der  alte.  Übrigens  betone  ich  ausdrücklich,  daß  die 
meisten  Urninge  wahrscheinlich  ihre  Perversion  nicht  aufgeben  möchten 
und  sich  darin  iranz  glücklich  fühlen,  dal5  jedoch  dadurch  ihnen  ihre 
Stellung  in  der  Familie,  im  Staate  usw.  sehr  erschwert  wird  und  ihnen 
viele  Leiden  bereitet.  Namentlich  in  der  Ehe.  Daiier  sollte  diese 
niemals  von  ausgesprochenen  Urningen  beschritten  wer- 
den. Verlangen  aber  gesellschaftliche  Rücksichten  durchaus  eine 
Verheiratung,  dann  sollten  nur  Urninge  Urninden  ehelichen, 
was  ganz  glückliche  Ehen  geben  soll  d.  h.  natttrlicb  nur  im  Sinne 
freundschaftlicher  Kameradschaft  So  hat  sich  denn  auch  jene  Dame  * 
(Taf.  II)  mit  einem  Urning  yerlobi  MoIl>)  will  hier  Ton  FM  zu 
Fall  gehen,  jene  deutlichen  EUle  aber  ausschließen.  Das  ünglfick 
in  der  Familie  ist  nicht  nur  da,  wenn  die  Frau  nichts  yon  der 
Inversion  ihres  Hannes  weiß,  sondern  auch,  wenn  sie  davon  weiß, 
weil  dann  der  Mann,  der  sie  wirklich  liebt  —  und  das  kommt  vorl 
—  außer  sich  ist,  daß  er  ihr  nicht  mehr  als  ein  Freund  sein  kann. 
Solche  Geschichten  hörte  ich  verschiedentlich. 

Alles  in  allem  genommen,  hal)e  ich  die  Überzeugung  gewonnen, 
daß  es  sich  bei  den  IToniosexuellen  um  keine  die  Gesellschaft  schä- 
digenden Elemente  handelt,  im  Gegenteil,  daT»,  wenn  diese  vielen,  in- 
folge ihrer  unrichtigen  Beurteilung  niedergetretenen  und  gescheitelten 


1)  Die  Heilungsmöglichkcit  betont  Moll  auch  in  dem  Aufsatze:  Sexuelle 
Zwischenstufen  (Die  Zukunft  1902.  Nr.  50).  Hier  bezeichnet  er  die  Inversion  als 
krankhaft,  als  eine  Mifibildnnfir* 

2|  Moll,  Wann  dürfon  Ilomoscxnelle  heiraten?  Dentsche  med.  Prosso. 
l'JO.H.  Nr.  tl.  —  Hirsehfold,  Sind  H.exuelle  Zwischcnstnfen  znr  Ehe  geoi^iet? 
(Jalirbuvli  für  sexuelle  Zwischcnstufeu  usw.  19U1.  8.  Jahrg.)  widerrät  diese  ent- 
schieden. 
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Existenzen  der  Gest  llscliaft  erlialten  blielicn,  dies  nicht  nur  für  die 
Urninge  selbst,  sondern  auch  für  die  Gesamtbeit  ein  entwich iedener 
\'orteil  wäre. 

Nachtrag  bei  der  Korrektur.  Unsere  Umingin  (Fig.  5), 
eine  dniebaos  glaabwttrdige  Person,  wie  mir  Dr.  Htrtobfeld  ver- 
sicherte, hat  bez.  der  weibltcben  Homosexnellen  eine  riesige  Er- 
fabmng.  Sie  schrieb  mir,  daß  nach  ihrer  Schfttznng  in  kflnsderischen 
und  wissensebaftlieben  Berufen  von  den  Frauen  40  Pnn.  Homo- 
sexaelle  wSren,  femer  Feldarbeiterinnen  10  Proz^  Fabrikarbeiterinnen 
5  Proz.  (davon  3  Proz.  Zigarrenarbeiterinnen),  Lehrerinnen  1  Prot, 
Dienstboten  10  Proz.,  Huren  5  Proz.  Manche  von  den  Dirnen 
hat  „einen  Herrn  fürs  Portemonnaie  und  eine  Frau  fürn  Herz**.  Wenn 
obige  Zahlen  natürUch  auch  keine  Allgemeingültigkeit  beanspruchen 
können,  so  f!:eben  sie  doch  gewisse  Direktiven,  was  immerhin  wert- 
voll istj  da  wir  über  weibliche  Inversion  so  wenig  wissen.  —  Neu- 
lich hat  Küdin  (Zur  Rolle  der  Homosexuellen  im  Lebensprozesse  der 
Ilasse.  Archiv  für  Kassen-  und  Geselischafts-Biolope,  Leipzig  1904,  S.  1) 
mit  zieinlicliem  Api»lonib  die  alte  Behauptunfr  wieder  aufgewärmt, 
daß  die  meisten  Homosexuellen  „stet.s  kninkliafte  Symptome  und 
Defekte'*  darbiUen,  und  zwar  weil  die  meisten  Tisyebiater  dies  sagen. 
Nun  sind  unter  letzteren  sehr  wenige,  die  von  Inversion  etwas  wissen. 
Was  dem  Psychiaten,  Noirologen,  Gteriehtaarzt  tob  Homoaeznelleii 
unter  die  Hände  kommt,  ist  freilich  meist  abnorm,  doch  ist  das  nicht 
ohne  weiteres  zu  verallgemeinern.  Jene  sind  daher  in  Sachen  der 
Homosexnalit&t  mehr  oder  weniger  inkompetent,  da  sie  die  Tau- 
sende von  freilebenden  Urningen  eben  nioht  kennen.  Zu  wünsehen 
wäre  alleidings,  daß  an  großem  Hateriale  hier,  und  immer  im  Ver- 
gleiche von  Heterosexuellen  gleicher  Volksschicht  und  Sasse,  genaue 
UntersuchungeD ,  körperliche  und  psychische,  vorgenommen  würden, 
um  die  iVage  der  Normalität  oder  Krankhaftigkeit  der  Mehrzahl  der 
Urninge  endirülti^  zu  lösen.  Bloße  ßedensarlen  oder  sittliche  £nt- 
rüstungen  helfen  hier  nichts. 


VIII. 


Ein  Vorschlag  zur  Verminderung^  der  Beschäfti^un^ß- 
iosigkciit  in  den  österreicliisciieü  (ierichtsgeföngnisseD. 

Von 

Brnat  Itoboiiig. 

Es  ist  ein  schwerer,  aber  walirliaftip;  keineswe^  cranz  ungerecht- 
fertigter \'or\vnrf,  der  oft  fre^jcn  die  Theoretiker  und  l'raktiker  der 
Strafrechtswissfiischaft  t'rhol)i'n  wird,  dal»  sie  sich  ledi}j;Uch  um  Straf- 
reeht  und  Straf jiroz^l)  kümmern,  liiiitrr^^on  dein  RtrafvoIlzup\  insbe- 
sondere dem  der  Freilu'itsstrnfe,  zu  weniir  Beaclitun^  selienken.  Wenn 
ich  nun  so  unbesdieidrii  hin,  zu  beiiaupten.  mich  von  diesem  Vor- 
wurf frei  zu  wissen,  hin  ich  anderseits  ehrlich  pmuir,  um  zu  be- 
kennen, dal)  es  nur  einem  Zufall  zuzuschreiben  ist,  wenn  ich  in  die 
Lage  kam,  über  die  Frage  der  Bescbäftigungslosigkeit  eines  großen 
Teiles  der  StrfifliDge  in  d&i  dsterreichisoheii  Geriobtsgefängnissea  ein 
wenig  nachgedacht  zu  haben.  Als  ich  während  meiner  Tftdgkdt  bei 
Gericht  die  Aufgabe  erhielt,  mit  Kollegen  an  dem  Hilgliedenrerzeich- 
nisse  einer  VorBohnßkasse  zn  aibeiten,  die  durch  Verontrennngen  und 
BetcQgerden  einiger  Ansschnßmitglieder  und  Beamten  ziemlich  stark 
in  Mitleidenschaft  gezogen  war,  und  wir  zur  Bewältigung  des 
riesigen  Stoffes,  zumal  die  Zeit  drängte,  uns  die  Mitwirkung  einiger 
Sträflinge  als  Hilfskräfte  erbaten,  die  uns  auch  ohne  weiteres  zuge- 
wiesen wurden,  bekam  ich  die  erste  Anregung,  der  Frage  der  Sträf- 
lingsarbeit in  den  Gerichtsgefängnisaen  Beachtung  zu  schenken.  Aus 
dem  Eifer,  mit  dem  die  Leute  sich  ans  Werk  machten,  insbesondere 
aher  aus  den  Wünschen,  die  sie  uns  j^e^^enüber  äuliertcn,  konnte  ich 
die  Härle  einer  Haft  ohne  regelmäliige  Beschäftifrunf;  erkennen.  Mehr 
denn  einnuil  wurden  wir  inständiji^st  gebeten,  auch  nachniittairs 
unsere  Mitarbeiter  heranzuziehen,  ja  einer  hätte  es  ^^ar  {,'erne  gesehen, 
wenn  wir  auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  gearbeitet  hätten.  Ein 
anderer  bat  mich  unter  Versicherung  gewissenhaftester  Arbeit  am  die 
Erlaubnis,  sich  ein  entsprechendes  Quantum  zu  verarbeitenden  Materials 
in  die  Zelle  mitnehmen  zu  dttrfen,  worauf  wir  selbstreiBtändlich  nicht 
eingehen  konnten.  Dann  kam  wieder  einer,  der  mir  den  Wunsch 
seines  Zellengenossen  rortrug,  dahin  zu  wirken,  daß  auch  letzterer 
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Arbeit  bekoimue.  Als  ich  bei  einem  anderen  sein  lang:saines  Arl)eiten 
aussetzte,  war  dieser  offen  frenug,  mir  zu  verstellen  zu  geben,  daß 
er  die  Arbeit  bis  zum  Endtage  seiner  Haft  hinausziehen  wolle.  Es 
war  dies  ein  Jugendlicher,  der  seine  zweite  Strafe  wegen  Diebstahls 
abbüßte  und  nns  gelegentlich  enihlte^  in  der  Stiafonstalt,  wo  er  seine 
erste  Strafe  yerbfifit  hatte,  sei  er  trotz  der  Einzelhaft  lieber  gewesen« 
da  er  dort  Arbeit  gehabt  habe.  Als  wir  einen  fragten,  was  er  denn 
in  der  Zelle  machen  sagte  er:  ^das/  wobei  er  die  Ellbogen  anf  den 
Tisch  stutzte  nnd  seine  Stirn  gegen  die  Hände  preßte,  eine  Beschäfti- 
gung, die  nns  nicht  sehr  löblich  schien,  aber  immer  noch  besser  als 
Spielen  mit  Karten,  die  aus  Papieren,  die  auf  den  Gängen  beim  Auf- 
räumen eingesteckt  und  mit  Zuhilfenahme  eines  irgendwie  erworbenen 
Bleistiftes  angefertigt  worden  waren. 

Soviel  zur  Charakterisierung  der  Beschüftigungslosigkeit  in  öster- 
reichischen Gerichtsirefänp-nissen.  Sie  ist  vorhäitnismül^ig  jungen 
Datums.  Xocli  vor  nicht  allzu  langer  Zi  it  standen  die  Dinge  anders. 
In  vielen  (ierichtsgefiingnissen  befanden  sich  Seilereien,  Tisclih-rwerk- 
stätten,  es  wurden  Papierdiiten  geklebt  und  die  Beschäftigung  der 
jugendlichen  Verbreeher  bestand  in  der  Bearbeitung  von  Kielen  für 
Zwecke  der  Erzeugung  von  Zigarrenspitzen,  Da  kam  die  Opposition 
der  freien  Gewerbetreibenden  gegen  die  Striiflingsarbeit.  Sic  kam  bei 
uns  in  Österreich  später  als  im  Deutschen  Reiche,  nahm  bei  uns  auch 
nicht  so  große  Dimensionen  an,  wie  in  Deutschland  der  Kampf  gegen 
das  Untemehmersystem  >) ;  genug:  sie  kam,  und  die  Vorstellungen  der 
Handels-  und  Glewerbekammem  fanden  Beachtung,  die  Wünsche  des 
Handelstandes  nach  Einschränkung  der  StrSflingsarbeit  wurden  berück- 
sichtigt, mancher  Arbeitszweig  mußte  aus  dem  Betriebe  der  selbst- 
stftndigen  Strafanstalten  ausgeschaltet  werden,  und  bei  einer  großen 
Anzahl  der  GerichtsgefUngnisse  blieb  weiter  nichts  übrig  als  jrae  Tätig- 
keilen, die  ich  kurz  als  Arbeiten  der  häuslichen  Besorgungen  be- 
zeichnen möchte.  Diese  den  Häftlingen  der  Gericbtsgefängnisse  ob- 
liegenden Arbeiten  sind:  die  Reinigung  der  Zimmer.  Zellen,  Höfe, 
(tänge  und  Stiegen,  kleinere  Ausbesserungen  am  Inventar,  Zubereitung 
der  Kost  für  Untersucliungs-  und  Strafgefangene,  Instandhaltung 
des  Geschirrs,  Besorgung  der  Beheizung,  Herstellung  der  Striiflings- 
kleider,  Beschäftigung  in  der  (»erichtslithographie,  Kranken[)flege  und 
Jnurnalführung  im  Gerichtsspital,  wozu  noch  gelegentliche  Verwen- 
dungen, wie  bei  gröberen  Schreibarbeiten,  Katalogisieren  der  Sträf- 
lingsbibliothek usw.  kommen.  Die  Zahl  der  mit  diesen  Arbeiten  in 
Anspruch  genommenen  Sträflinge  dürfte  in  Österreich,  (sowie  in 

1)  Vgl.  daraber  v.  LiBzt,  Die  Gktf&ngniMrbeit.  (Berlin  1900).  S.  lU. 
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Preußen  >))  zwischen  20  nod  30  Prozent  der  Gefongenen  sich  bewegen. 
Die  Überwiegende  Mehrzahl  ist  also  nnbescbSltigt 

Vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte  ans  ist  die  Bestrin- 
gierung  der  Strafhansarbeit  zwar  nur  zu  leicht  erklärlich.  Die  ver- 
schiedensten Oründe  wurden  für  sie  angeführt;  sie  gipfeln  alle  in 
dem  Satze:  Wie  kommen  wir  freie  Gewerbetreibende,  die  wir  recht- 
schaffen sind  und  nichts  verbrochen  haben,  dazu,  deswegen,  weil  es 
Verbrecher  gribt,  in  unserer  üntemehmertiltigkeit  uns  gefährdet  und 
bedroht  zu  sehen? 

Hinfroiren  sind  es  Ervvi4:un<;en  k  ri nii  nal  po  1  i t  is cli  or  Natur 
welche  dirsen  Zustand  der  Besel)äftigunp:slosic:keit  in  (h:n  (lerichts- 
^l^efünpiissen  als  eine  Gefahr  erscheinen  lassen,  deren  GrüHe  und  Tras:- 
weite  leider  noch  nicht  zur  Genüj^e  f:e\vürdii;t  wird.  Denn  Heschäf- 
tigungslosigkeit  ist  Müßiggang  undMüHiggang  ist  aller  Laster  Anfang^, 
wobei  es  keinen  allzugroßen  Unterschied  macht,  ob  der  Müßiggang 
ein  dem  Individumn  genehmer  oder  em  durch  solche  Umstinde  be- 
dingter ist,  welche  von  der  Willensrichtung  des  einzebien  unabhängig 
sind.  Und  daß  an  Widerspruch  darin  liegt,  daß  derselbe  moderne 
Staat,  der  die  Arbeifaschea  bekämpft^,  Leute,  die  vielleicht  aibdts- 
willig  sind,  wochen*  und  monatelaaK  ohne  Arbeit  lißt  (bei  gleich- 
zeitiger, lediglich  durch  einen  täglich  einstilndigen  Spaziergang  unter- 
brochener  Konfinierunpr  auf  den  enp^en  Kanm  einer  Gefängniszelle), 
wird  wohl  niemand  in  Abrede  stellen  können.  Trefflich  weiß  t. 
Liszt,  der  von  der  Vollstreckung  der  Freiheitsstrafe  als  „dem  zweifel- 
los bedeutsamsten  Gebiete  der  Strafrechtspflege'''')  spricht,  diesen 
Zustand  zu  eharakterisieron,  wenn  er  sagt:  „Es  läßt  sich  ja  nicht  be- 
streiten, wenn  wir  uns  vorstellen,  daß  vier  oder  fünf  Sträflinge  ohne 
Beaufsicliti^'unfr,  ohne  Beschäfti^:^unp:,  aber  mit  staatlicher  Ernährung 
und  IleizuDg  in  der  Zelle  eines  kleinen  Gerichtsgefängnisses  sitzen, 
wenn  wir  bedenken,  was  für  eine  bunt  zusaniuiengewürfelte 
Gesellschaft  da  beisammen  ist,  verschiedene  Altersstufen.  Verdorbene 
und  Anfänger  auf  der  Bahn  des  Verbrechens,  Gute  und  Böse,  wie 
sie  ihre  Zeit  sieb  vertreiben,  wie  der  eine  dem  andern  erzählt,  was 
er  im  Verbrechen  schon  geleistet  hat  —  dann  kOnnen  wir  den  Schluß 
nicht  abweisen,  daß  gemde  unsere  kleinen  Landgerichtsgefftngniase  die 
Hochschule  fOr  den  Verbrecher  sind,  der  Ort,  wo  der  nicht  Verdorbene 
von  rechtswegen  verdorben  wird,  wo  er  das  lernt,  was  er  noch  nicht 

1)  V.  Liszt,  a.  a.  <  »..  S.  12. 

2)  Nicht  in  let/tor  Linie  durch  kriiuinolle  Repression;  vgl.  Hugo  Hers, 
ArbeitaBcheu  und  Hecht  aaf  Arbeit  (Leipzig  u.  Wiea  1902),  ioBbes.  S.  44ff. 

S)  T.Liszt,  Lebrbndi  des  deutschen  Strafreohts.  10.  Aufl.  (Beriin  1900.) 
S.241  a.E. 
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weiß,  wo  (>r  ^  orbrecheriscbe  YerbindimgeD,  vielleicbt  für  sein  ganzes 
Lieben,  aDkuüpft" 

Soll  diesem  fj^ewili  nichts  wenif^er  als  pr<|uickliciicn  Zustande 
laiip«am  aber  sicher  ein  Ende  bereitet,  jrieiclizeitii,''  aber  auf  die  be- 
rcchtijsten  Wünsche  der  freien  Gewerbetreibenden  Rücksicht  jrenomnien 
werden,  so  bleibt  nichts  anderes  übrip:,  als  den  Sträflingen  in  don 
Gerichtsgefäng^issen  solche  Arbeitszweige,  welche  die  freie  Konkurrenz 
nicht  schädigen^  zur  Betätigung  zuzuweisen.  Hiebei  bat  jeglicbe  soge- 
nannte nnprodnktiye  Arbeit  ausgeecbloBsen  zn  bleiben,  d.  b.  miohe 
Aibdt)  die  lediglieb  des  Stcftflings  Kraft  in  Ansprach  nimmt,  ohne 
einen  Arbeitserfolg  zu  bewirken,  wie  z.  B.  die  Arbeit  in  der  Tret- 
mühle in  einigen  englischen  GefiUignissen.  Nur  prodnktiTe  Arbeit 
darf  doi  Sträflingen  zugewiesen  werden;  nur  sie  ist  Arbeit  im  Sinne 
der  Volkswirtschaftslehre. 

Solch  eine  Sträflingsarbeit,  durch  welche  den  freien  Gewerbe- 
treibenden Österreichs  keine  Konkurrenz  erwachsen  würde,  wäre  ge- 
geben, wenn  man  die  IläftUnge  der  Gerichtsgefängnisse  zur  Über- 
tragung von  Büchern  und  einzelnen  Abbandlungen  in  die  Braille - 
sehe  T^lindenscbrift  heranziehen  würde.  In  Österreich  gibt  es  kein 
Untcrnelnuen,  das  gewerbsmäßig  Werke  für  Blindenbibliotheken  er- 
zeugt. Auch  ist  Österreich  nicht  der  Boden  für  ein  derartiges  (le- 
werhe.  Die  Blinden  und  auch  die  Blindeiiinstitiite  sind  der  Mehrzahl 
nach  nicht  so  fundiert,  um  so  viel  (leid  verausgaben  zu  krmnen,  als 
zur  Beschaffung  von  Werken  in  Blindenschrift  erforderlich  wäre.  Zu 
dem  kommt  noch  die  Vielspracbigkeit  Osterreicbs  in  Betracht  Wenn 
sich  in  Ermanglung  diesbesttglicber  siatistiBober  Daten  aneh  nicht  die 
Behauptung  au&tellen  läßt,  daß  eine  nationale  Blindenstntistik  der 
Gsterreichiseben  Nationalitätenstatistik  entspreche,  unterliegt  es  doch 
keinem  Zweifel,  daß  die  Blinden  Österreichs  ^ch  auf  alle  Volks- 
stämme  dieses  Staates  verteilen.  Nun  haben  wir  in  Österreich  (ohne 
Ungarn  nnd  Bosmen-Heizegowina)  im  Jahre  1900  bei  einer  Zahl  Ton 
26  150  708  Einwohnern  14  875  Blinde  3);  wenn  man  bedenkt,  daß  an 
dieser  zum  Glfick  Tcrhältnismäßig  geringen  Zahl  viele  Nationen  partizi- 
pieren, wird  man  es  begreiflich  finden,  daß,  selbst  wenn  Blinde  und 
Blindenanstalten  Osterreicbs  über  mehr  Barmittel  verfügen  würden,  als 

1)  Die  Geftnfnttnrbclt,  S.  6;  v.  Li^zt  hat  zwar  hier  nur  preußische  Ver- 
hältnisse vor  Angcn ,  allem  die  «ngefOhrten  Worte  haben  anch  für  Österreich 
leider  ihre  Berechtigunfr. 

2)  Die  in  diesem  Zusamnicnliani^c  Mutri  fülirtcn  statistischen _Paten  sind  der 
AbbandluDff  von  Emil  Wagner,  Beiträge  zur  Blindenstatistik  Oaterreictia nsw., 
mitgeteilt  im  -TUtigkeitsbencht  mid  yermngons^^bahrung  d^  Klarsehen  Ver^ 
oorf^^ungs-  und  Beschüftigunfr^nnstalt  fnr  erwachsene  Blinde  in  BOhmen  im  Jahre 
1902"  (Selbstverlag,  Prag  Itiu»),  cntnoinmei]. 
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dies  leider  (hr  Fall  ist.  kein  tscliecliisclier,  polnisclicr,  ruthenischer, 
slowenisclicr  usw.  l^ntcrnehmer  |)ros|»("rif  n'ii  kiinnte,  (1«t  Hlindenwerke 
in  seiner  Mutters])rache  irewerbsmälti^'  herstellen  würde.  CTej^enwärtipr 
erfolfjt  die  llorst^  llun;.^  von  lilindenliteratur  einerseits  in  einip:en  Blinden- 
instituten  ' j,  anderseit.s  durch  Private,  die  ein  Herz  für  die  amien  Blinden 
haben  und  aus  humanen  Gründen  in  ihrer  freien  Zeit  Bücher  in 
Blindenschrift  übertragen.  Daß  das,  was  auf  diese  Weise  erreicht 
wird,  besser  ist  als  niehtSi  ist  ebenso  klar  wie  die  Tatsache,  da0  aiiili 
auf  diesem  Gebiete  noeb  sehr  viel  machen  läßt,  zumal  wenn  man 
bedenkt,  daß  von  den  14  875  Blinden,  die  Österreich  im  Jahre  1900 
hatte,  nicht  mehr  als  1040  in  Blindenanstalten  ^  untergebracht  waren, 
d.  b.  also,  nnr  jeder  14,  bis  15.  Blinde  der  Wohltat  des  Aufenthaltes 
in  solch  einer  Anstalt  teilhaftig  geworden  ist  Dabei  darf  nicht  ver- 
jjcssen  werden,  daß  die  Fra^c  nach  entsprechender  Beschfiftigong  in 
Bezug  auf  keinen  Teil  der  Menschheit  schwerer  zu  losen  ist  als  hin- 
sichtlich Blinder,  trotzdem  der  Beschäftiijunjrstrieb  der  Blinden  ein  relativ 
hoher  sein  nia^r.  (5anz  l)esonders  p:ilt  dies  von  dem  Wunsche  der 
Blinden  naeli  Lektüre.  Diesem  Wunsche  könnte  mit  TxMehtiirkeit  in 
erhöhtem  Maße  als  hislier  entsprochen  werden,  wenn  man  brach 
liefrenden  Kräfte  der  Iliiftlin^n^  in  den  Gerichtsgefängnissen  zur  ller- 
Btellung  von  Blindenliteratnr  heranzög:e. 

Gleich  hier  sei  bemerkt,  daß  es  sieh  em))fehlen  würde,  nur  Sträf- 
linge in  (lerichtsirefänirnissen,  nicht  auch  solche  in  eigenen  Straf- 
anstalten hiczu  heranzuziehen;  denn  die  Oefängnisarbeit  hat,  abge- 
sehen von  dem  Arbeits  zwang,  nicht  nur  die  Aufgabe,  den  Sträf- 
ling zn  beschäftigen,  sondern  auch  diey  ihm  gewisse  Fertigkeiten  zu 
eigen  zu  machen,  die  ihm  in  seinem  redlichen  Fortkommen  nach  ver- 
büßter Strafe  zweckdienlich  wm  sollen.  Daher  soU  bei  längerer 
Freiheitsstrafe^  wie  sie  in  den  Stiafonstalten  yerbüfit  wird,  dem  Sträf- 
ling keine  Beschäftigung  auferlegt  werden,  die  er  später  in  Ermang* 
Inng  eines  entsprechenden  Unternehmens  nicht  praktisch  betätigen 
kann.  Andere  Erwägungen  haben  hingegen  betreffs  der  Häftlinge 
in  Geriehtsgefängnissen  Platz  zn  greifen;  zunächst  die,  daß  es  besser 
ist,  Arbeitskraft  überhaupt  ansznnfttzen  als  erschlaffen  zn  lassen. 

1)  Es  sind  dies  das  k.  k.  Blindencrzielnin<rsinstitut  sowie  das  israelitische 
Jllin<loiiii)sfitnt  in  Wien  und  dir  Klarsclio  Blindenanfitalt  in  Praj;,  wie  mir  der 
verüieustvolle  Wit'iier  Blindenlehrer  Herr  JSiegmunU  Kraus  in  dankenswerter 
Weise  mitteilte.  Kraus  gibt  auch  Wochenschrift  für  Blinde  (jedesmal 
16  Seiten  Text)  heraus. 

2)  Denn  i  nacli  Mitteilung  des  Hemi  Kinns  2  in  Wien  und  Je  l  in 
Prap-.  Brünn.  Lmilti  if;,  Graz,  Klagenfurt  und  Pnrkersdorf :  die  in  Prag  und  Brflnn 
sind  deutsch  und  tschechisch,  die  Lemberger  puluiäch,  die  übrigen  deutscli. 
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FtTner  ist  aber  zu  beacliten,  dal>  die  Stnife  nach  4oö  der  öster- 
reicliisclien  Ötrafi)rozeßordnunf;  nur  dann  iui  Gericlitsirefiin^rnisse  zu 
vollziehen  ist,  wenn  sie  die  Dauer  eines  Jahren  nicht  iibersteif,^t. 
Innerlialh  dieser  Frist  kann  ja  mit  der  Sträflin^^sari)eit  ahi,'e\vechselt 
werden,  insofern,  als  Straf linf^e  nur  eine  gewisse  Zeit  zur  Verfertigung 
von  Hlindenliteratur .  sodann  zu  solchen  Hausarbeiten  verwendet 
werden,  denen  obzuliegen  ihnen  auch  nach  Terbüßter  Strafe  der 
Arbeitsmarkt  Gelegenheit  bietet  Da  übrigens  die  meisten  Sträflinge 
vor  Strafantritt  einem  Bemfe  nachgingen,  ist  bei  lediglich  nach  Wochen 
und  Monaten  zählenden  Freiheitsstnifen  die  Vornahme  dieser  Abwechs- 
long  gar  nicht  notwendig,  da  innerhalb  einer  kurzen  StraCzdt  die 
(rttheie  Berufiatittigkeit  nicht  verlemt  wird.  Obligatorisch  sollte  diese 
Abwechslung  nur  für  den  Fall  sein,  wenn  infolge  Verurteilung  wegen 
einer  dem  Strafurteil  nachgefolgten  Tat  der  Aufenthalt  im  Gerichts- 
gefängnis die  Dauer  eines  Jahres  übersteigt,  ohne  daß,  wie  im  Erlaß 
des  k.  k.  Justizministeriums  vom  21.  November  1882,  Z.  1S093  aus> 
gesprochen  ist,  deswegen  die  Abgabe  in  eine  Strafanstalt  erfolgen 
darf;  das  Gleiche  hätte  zu  gelten,  wenn  eine  die  Dauer  eines  Jahres 
übersteigende  Freilieitsstrafe  in  einem  besonders  rüeksichtswürdiiren 
Fall  im  Sinne  der  Allerhi>ehstcii  Eiit>fhlieluni.ir  vom  .lanuar  IhäS 
bei  einem  Strafijeriehte  vülizoy;en  werden  dürfte,  ^^chliddieli  sei  — 
den  weitern  Ausführnnf;»'n  ein  wenig  vorgreifend  —  deiL-h  liier  be- 
merkt, daß  die  zur  l  hertragung  von  Schwarzdruck  in  die  Blinden- 
schrift dienende  Maschine  in  der  Konstruktion  gewisse  Ähnlichkeiten 
mit  der  Schreibmaschine  hat,  dali  somit  durch  ihre  längere  Verwen- 
dung einer  routinierte  Benfitznng  der  Schrdbmaschine  vorgearbeitet 
wird;  ja  —  ich  möchte  sagen  —  die  Schreibmaschine  ist  in  mancher 
Hinsicht  viel  leichter  zu  benfttzen  als  die  Blindenschriftmaschine.  Es 
wird  also  auch  hier  dem  Sträfling  Gelegenheit  geboten,  sich  eine  nütz- 
liche Fertigkeit  anzueignen,  die  freilich  nur  demjenigen,  der  alles  in  allem 
genommen,  das  Zeug  zum  Schrdben  hat,  zu  statten  kommt,  da  bei 
gleichen  Honoraransprüchen  heutzutage  der  Mascbinensohrelber  vor 
dem  gewrdinlichen  Schreiber  oft  bevorzugt  wird. 

Der  Blindenschrift  0»  die  in  der  ersten  H&lfte  des  neunzehnten 


1)  Zu  <ler  im  Toxto  geircbouen  DarstcUiiiifj^  di-r  Bliiidcnpanktschrift  und  der 
hiezu  clieulichen  Apparate  wurden  benutzt :  1-iut  lux.  Blinde  Leser  (Wien  19Ui) 
und  die  in  Fonn  eines  Fingblattes  gehaltene  Belehning:  Die  BnilleBohe  Blinden- 
schrift und  da»  Schreiben  derselben  mit  der  su^rcnannten  „Präger  Tafel"  (Wien 
19Ü4),  beide  ei-fcliieiu  ii  im  ^'eriagü  des  k.  k.  BliinU  ii  F.iziehungainstituts  in  Wien, 
sowie  der  Prospekt  über  die  Hall-Braille-Schreibmaschine,  die  von  Karl  Öatzeu- 
hofcr,  Wicull.,  Wittelsbachstr.  5,  bezogen  werden  kann.  Atißerdem  verdanlce 
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Jahifamidefls  vom  blindeii  fiaxisSBisehen  Bfindenldiver  LooiB  Braille 
erfunden  wnzde,  li^  eine  in  ihrer  Ein£Behheit  geradesu  geniale 
Methode  za  Grande.  Seohs  Panlite  werden  in  2  senkrechte  Beiben 
zu  je  3  angeordnet  und  Beihe  für  Beihe  mit  den  Ziffern  1  bis  6  derart 
bezeiobnety  daß  der  Omppe 

t  4 

.  .  das  Zablenbild  2  5  entspricht.  Dadurch ,  daß 

3  6 

einer,  bezw.  mehrere  dieser  Punkte  zum  Ausdrucke  gebracht  werden, 
erhält  man  die  einzelnen  Buchstaben,  Ziffern  und  Interpunktions- 
zeichen; so  bedeuten  z.H.  die  Punkte  l  =  a;  1,5  ="e;  1,3,4  =  m: 
1,2,3,6  =  v;  2,3,4,5,6  =  st,  usw.  Das  deutsche  Alphabet  hat  iu  der 
BUndenschrit  folgendes  Ausseiicn: 


•  • 

•  • 

•  • 

«  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  * 

A 

B 

C 

D 

£ 

F 

G 

H 

I 

J 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

*• 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  * 

K 

L 

M 

N 

0 

P 

R 

S 

T 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

U 

V 

Z 
• 

T 

z 

sz 

ST 

•  • 

•  •    •  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

AU 

EU 

£1 

CH 

SCH  e 

Ö 

w 

ÄU 

A 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

-  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  • 

•  •    •  • 

•  • 

•  • 

•• 

•  • 

mm 

1 

2 

3 

4 

5  6 

7 

8 

9 

0  .Ziffinelclwn 

••••  •# 

#.         •#  •••••••• 

^,  ;  ;  .  ?  !  0^  G«>d)»nk«'iistricli  u 

ich  wertvuUe  Aufschliisse  der  Liebeuäwüi-digkeit  des  Fräuleins  Bärbel  Ueinkc 
m  (BrOnn,  ehier  vtnktBtigen  Ft^rderfai  der  BUndenUbliatiiek  des  k.  k.  BHadcii- 
Ei^hnngsinstitates  in  Wien. 
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Füi-  die  inatliemaüächeu  Zeichen  gelten: 
—        X        :         "         (  )  Koelfixlenl.   Exponent  )/ 


•  •      •  • 


Je  nadi  Bedeutung:  eines  Buchstabens,  bez.  einer  Ziffer  oder 
^nes  Satzzeichens,  werden  die  einzelnen  Punkte  erhaben  ins  Papier 
geprefit,  um  durch  Abtasten  seitens  des  Blinden  diesem  den  Sinn 
des  in  die  Blindenpunktschrift  Übertragenen  zu  vermitteln. 

Nicht  unerwähnt  mö{;e  bleiben,  daß  auf  Grund  der  Punktschrift 
auch  eine  Musiksclirift  kombiniert  worden  ist,  die  vor  den  anderen 
Blindenpunktsciiriften  der  Natur  der  Sache  nach  das  voraus  und  mit 
den  i^ewöhnlichen  Notenzeiclien  das  f;:emeinsam  hat,  daß  jedwede 
spraciiliche  Differenzierung,'  hei  ihr  entfällt. 

Was  die  Art  der  Herstellung  eines  Blindenschriftwerkes  anlangt, 
80  kann  entweder  die  „Prager-Tafel"  oder  die  Hall- Braille  sehe  Maschine 
hieza  in  Verwendung  kommen.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern 
FaUe  ist  die  gleichzeitige  Anfertigung  mehrerer  Exemplare  ein- 
maliger Arbeilsleistang  aiaigeediloMeii.  Darin  würde  eineneitB  die 
dauernde  BedentnngdieseaZwdgesderStrttflingsarbeitliegenyanderer- 
seits  ist  damit  gesagt,  daß  durch  die  Übertragong  eines  Werkes  in 
die  Braille' sehe  Blindenschrift  dne  Verietznng  des  §  23  des  öster- 
reichischen Gesetzes  über  das  Urheberrecht  nicht  begangen  werden, 
von  einer  Vervielfältigung:  nicht  die  Rede  sein  kann,  „weil  hier  jedes 
Stück  durch  eine  individuelle,  auf  Herstellung  dieses  konkreten  Stückes 
gerichtete  Tätigkeit  bewirkt  wird"^ '),  zumal  §  25  zit.  Ges.  ,.die  Her- 
stellung einzelner  Vervielfältigungen,  wenn  deren  Vertrieb  nicht  beab* 
sichtigt  wird",  expressis  verhis  zuKIlU. 

Die  ..PragLT- Tafel"  wird  durch  zwei  rechteckige  Metallplatten 
gebildet,  welche  durch  ein  Charnier  verbunden  sind.  Du-  obere  ent- 
hält 21  X  2S  Ausschnitte,  die  derart  verfertigt  sind,  dal)  unter  jeden 
Ausschnitt  eine  vertiefte  Braille'sche  Punktgruppe  der  untern  Platte 
zu  liegen  kommt.  In  der  oberen  Platte  sind  die  vier  Ecken  und  die 
Längsseiten  eines  jeden  Ausschnittes  derart  ausgerundet,  daß  jeder 
Ansrandung  ein  vertiefter  Pnnkt  der  untern  Platte  entspricht  Zwischen 
die  beiden  Platten  wird  das  Papier  (am  besten  Koazeptpai)ier,  wie 

1)  So  Finger,  Das  (dstcnj  Strafreclit ,  II.  Bd.  (Berlin  1MI5)  in  Bczuj;  auf 
das  friilipro  ristt'rrcichische  frlielteneclit ;  docli  treffen  lUcse  W(»rte  auch  für  das 
gegenwärtige  Keclit  zu.  Anderer  Anmcht  bingcgeu  Ii.  M.  ächuster,  GruudriU 
des  (usterr.)  Urheberrechts.  (Leipzig  1S99.)  S.  33. 
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es  zu  den  gerichtUcben  Trotokollen  verwendet  wird)  eingelef^t  und 
mittels  eines  mit  einer  liölzernon  Handliabe  vers:olHmon  Griffels  mit 
ab«rt'nin(lctem  Ende  werdt-n  in  (Ii»-  einzelnen  Puiikti_^ru|ii)en  die  ent- 
sprechenden Zeichen  ein^a'driickt.  üa  die  l'unkt^auppen  der  unteren 
Platte  vertieft  sind,  niuli  von  rechts  nach  links  jfeschriel)en  werden 
und  zwar  in  einer  an  die  Spiejrelselirift  «'linnernden  ümstellung  der 
Punkte,  so  daÜ  die  anzufertigende  i'unktgruppe 

14  4  1 

2  5   sich  ffir  den  Änfertiger  als  Ciruppe  5  2  darstellt. 

3  6  6  3 

Die  Hall-Braille^hieibniasohÜLe  ist  ganz  nach  Art  der  ge- 
wöhnlichen Schreibmaschinen  koostmiert,  nur  entfällt  begreülieherweiae 
das  bei  letztem  befindliche  sogenannte  Farbband.  Auch  hat  sie  be^ 
deutend  weniger  Tast^,  n&nlich  nur  sieben.  Diirch  einen  Druck 
auf  die  mittlere  (anders  als  die  übrigen  geformt)  wird  ein  Weiter- 
rücken des  ..Schlittens"  um  eine  Buchstabenhreite  bewirkt,  ohne  daß 
ein  Punkt  auf  dem  Papier  entsteht.  Die  links  von  der  Mitteltaste 
gelegenen  Tastt  n  drücken  die  Punkte  1,  2  und  3,  die  rechts  Ton  ihr 
befindlichen  Punkte  4,  5  und  6  ins  Papier  ein,  welches  ebenso  wie 
bei  einer  gewühnliclien  Schreibnia^scbine  in  den  Apparat  einjrelegt 
wird;  man  verwendet  ein  zähes,  satiniertes  Packpapier  in  der  Zenti- 
meteri^rölk'  27'  2  x  24.  Während  bei  der  ^Gewöhnlichen  Bchreibmaschine 
dem  einzelnen  Öchriftzeichen  der  Druck  auf  je  eine  Taste  entsi)rieht, 
ist  es  bei  der  Blindenschreibmaschine  notwendig,  bei  den  meisten 
Ruchstilben  auf  mehrere  Tiisten  zu  drücken.  Auch  muß  mit  liück- 
sicht  darauf,  daß  in  ein  starkes  Papier  der  einzelne  Buchstabe  ein- 
zupressen ist,  mit  «nm  weit  stfirkem  Drucke  als  bei  gewöhnlicben 
Schreibmaschinen  gearbeitet  werden,  um  ordentlich  gerundete  Punkte 
im  Papier  zu  erzielen.  Die  Tasten  1,  2  und  3  werden  you  Zeige- 
Mittel-  und  Bingfinger  der  linken,  die  4,  5  und  6  7on  Zeige-,  Ifitt^ 
und  Kingfinger  der  rechten  Hand  bearbeitet  WShrend  bei  der 
„Prager-TafeP  das  Papier  nur  inseitig  beschrieben  werden  kann, 
ist  hier  beiderseitige  Verwendung  möglich.  Cm  einen  ungefähren 
Begriff  von  der  Arbeitsleistung  zu  geben,  sei  mitgeteilt,  daß  einer 
Seite  „Deutsche  Rundschau"  (herausgegeben  von  Julius  Roden- 
berg) etwa  fünf  Seiten  Blindenschrift  entsprechen;  an  Zeitaufwand 
erfordert  eine  Seite  Blindenschrift  sieben  Minuten  mit  der  Maschine. 

Es  bleibt  noch  der  Kostenpunkt  zu  erörtern.  Der  Preis  einer 
„Pra^ar  Tafel  *  beträgt  fünf  Kronen  =  4  Mark  2<l  Pfenniire;  eine  Ilall- 
Braille-Masehiüf  kostete  früher  120  Kronen  =  UM)  Mark,  ist  jedoch 
jetzt  bereits  um  90  Kronen  =  Uü  Mark  erhältlich.   Wird,  was  aus 
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öffentlicb  rechtlichen  Rücksichten  nicht  nur  möglich,  sondern  geradezu 
wünsdienäwert  ist,  Zollfreibeit  gewährt,  so  beläuft  sich  der  Preis  auf 
84  Kronen  =  70  Mark. 

In  dem  einen  wie  dem  andern  Falle  ist  der  Eostenpankt  gewiß 
kern  Hindeniif  znr  ISiifBbnmg  dkensr  Arbeit  als  Qe^ngnisarbeit, 
znmal  man  den  W^g  snkzessiTer  Emffihrung  wählen  kann  und  nicht 
durchwegs  Hall-Braille-Maachinen  ansoachaffen  braucht,  da  der» 
selbe  Zweek  sich  mit  den  «Prage^Tafehl''  erreichen  läßt  Ja,  in 
Anbetracht  dessen,  daß  es  sich  dämm  handeln  soll,  eine  Verminde- 
mng  der  Beschäftigiingslosigkeit  in  den  österreichischen  Oerichts- 
geföngnissen  zu  erzielen,  möchte  ich  gerade  den  ^Pra^er-Tafeln'^  den 
Vor/ Iii:  \  or  den  Blindenpunktmaschinen  ^eben.  Doch  wären  letitere 
von  der  Verwendung  in  den  Gerichtsgefängnissen  nicht  ganz  auszu- 
schlielien,  da  grr)r}en'  Werke,  wie  z.  B.  geschichtliche  Darstelhingcn, 
die  bis  jetzt  ziemlich  schwach  vertreten  sind,  nur  mit  Hilfe  der  üall- 
Braille-Maschine  in  absehbarer  Zeit  üliertragbar  sind.  Der  Preis  des 
Papiers  käme  sicher  nicht  weiter  in  Betracht.  Die  erforcUrlicht  n 
Geldmittel  könnten  für  den  Anfang  durch  öffentliche  Suhventictncu, 
sowie  Spenden  einzelner  Wohltäter,  schlielilicli  aucli  durch  Berück- 
sichtigung im  Budget  des  Staates,  der  liinder  und  der  Gemeinden 
aufgebracht  werden.  Wenn  wir  in  einem  späteren  Zeitpunkt  so  weit 
sein  werden,  daß  an  eine  ^Neuregelung  der  Verwendung  der  (jetzt 
ausschließlich  dem  Armenfond  der  Gemeinde  delicti  commissi  zu- 
fließenden) Geldstrafen  geschritten  wird  —  und  dies  wird  notwendig 
sein,  wenn  ftber  kurz  oder  bmg  die  Untersuchungshaft-Entschädi- 
gung in  Österreich  eingef&hrt  werden  wird  — ,  wird  sich  auch  Ge- 
legenheit bieten,  der  Kostenbeschaffung  der  Stiäflingsarbeit  im  Dienste 
der  Blindenhumanität  zu  gedenken. 

Was  die  Wahl  der  zu  übertragenden  literarischen  Werke  betrifft, 
sollten  einerseits  die  Wünsche  der  Blinden  und  der  Blindenanstalten, 
anderseits  müßten  die  Hausordnungen  der  Gefängnisse  maligeltend 
sein,  also  Schriften  politischen  Inhalts  ausgeschlossen  bleilx'n.  Manche 
Wrrki*  wünirn  ihren  Eindruck  auch  auf  das  Gemüt  des  SträfUngs 
sicher  niciit  verfehlen. 

Mit  der  Verwirkliclmng  unseres  X'orschlages  würde  aber  auch 
in  anderer  Hinsicht  manchem  jetzt  unbeschäftigten  Sträfling  Arbeit 
gegeben  werden.  Die  in  die  Blindenschrift  übertragenen  Werke  müssen 
Gegenstand  sorgfältiger  Erhaltung  sein;  hiezn  ist  erste  Voraussetzung 
ein  dauerhafter  Einband.  Da  diese  Werke  ziemlich  lange  aushalten 
sollen,  empfiehlt  das  k.  k.  Blindeninstitut  in  Wien  Einbände  in  Leder- 
rücken und  mit  Lederecken.  Nun  bestehen  diese  Werke  aber  nicht 
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aus  ganzen  Bogen,  sondern  ans  BUtttem,  welche  geleg^entlich  des  Ein- 
bindens erst  gefalzt  werden  müssen.  Ist  dies  an  sieb  schon  eine 
ziemlich  kostspielige  Arbeit,  so  würde  der  Kostenpunkt  noch  bedeutend 
erlir.ht  durch  den  Umfang  und  die  Formatgröße  der  einzelnen  Werke. 
Darum  wäre  zu  erwä^^en,  ol)  nicht  dem  einen  oder  dem  andern  Ge- 
richts^'efänfxnisse,  in  dem  Blindenliteratiir  erzeugt  würde,  eine  Buch- 
binderei lediglich  für  den  genannten  Zweck  einzuverleiben  wäre. 
Die  berufsmäßigen  Buchbinder  könnten  hiegegen  mit  Erfolg  nichts 
einwenden ;  über  Entziehung  von  Arbeit  könnten  sie  nicht  klagen,  da 
sie  derartige  Arbeiten  derzeit  fast  gar  nicht  haben.  Und  sollten  sich 
die  Gewerbetreibenden  äußern,  daß  eine  ihnen  gebührende  Arbeit 
ihnen  yorenthalten  würde,  dann  wären  sie  leicht  mit  ihren  eigenen 
Waffen  za  schlagen,  da  sie  ea  ja  sind,  welche  laut  die  Fordenmg  er- 
heben, der  Staat  sötte  seuieSMlflingefttr  den  Staat  arbeiten  iaasen.  Eine 
Aibot  für  den  Staat  in  eminenter  Bedeotnng  des  Wortes  wire  dieae 
Gefibignisaibeit;  denn  auch  die  BlindenfBrBorge  ist  eine  Angelegen- 
heit des  Staates,  freilich  bis  honte  unter  allen  Staaisaagelogenheitea 
80  sehr  ein  Stiefkind,  wie  die  Blinden  die  ärmsten  Stiefkinder  sind, 
die  die  Natur  nnter  den  Menschen  geschaffen  hat  Es  gilt  hier,  lange 
Versäumtes  nachzutragen.  Die  Venvirklichung  dieses  Vorschlagea 
wäre  freilich  ein  Novum,  Aber  dasselbe  Österreich,  das  vor  einem 
Menschenalter  den  anderen  Staaten  mit  einer  der  humansten  Straf- 
prozeßordnungen voranging,  dürfte  es  wagen,  mit  einer  Neuenmg 
zwei  Übel  zu  vermindern,  nämlich  die  Hesehäftigungslosigkeit  vieler 
Blinder  und  vieler  Sträflingei  durch  Schaffung  einer  Gefängnisarbeit 
im  Diensie  der  Humanität 
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und  Fälle. 

Ich  liabe  über  den  Erfolj^  zu  berichten,  welchen  meine  Auffuide- 
ruui:  vom  Januar  1.  .1.  (beirrebundcn  dem  am  18,  Februar  1901  aus- 
gegebentn     und  4.  Helte  des  XIV.  Bandes)  erzielt  hat. 

Diese  „Auffordening^  wurde  einem  Gesuche  beigelegt,  welches 
die  Verlagshaodlung  an  sämtliche  Justizministerien  von  Deutschland, 
Oeiteneich,  Ungarn,  Bnßlaod,  Schweden  usw.  Yenoidet  hat  In 
diesem  Gesache  wiurde  gebeten,  aUe  nntenteheaden  Staataanwalt- 
Bchaften  und  Stn%erichte  Ton  dem  Unternehmen  zu  Tcrati&ndigen 
und  denselben  die  EiUmbnis  zn  ertdlen,  sich  an  dieser  wissenschaft- 
fichen  Arbeit  zu  beteiligen.  Sftmtliohe  genannten  Ministerien  haben 
in  wohlwollender,  verständnisreicher  Weise  geantwortet,  die  meisten 
haben  sogar  ansdrfickUch  erklärt,  daß  sie  dem  Plane  das  größte 
Interesse  entgegenbrin^i^en  und  dasselbe  gern  fördern  wollen.  Nor 
das  köni^Mich  iireußisohe  Jostizministerinm  „trug  Bedenken*^,  meiner 
Bitte  zu  entsprechen. 

Glückliclit  rweise  i.st  der  weitere  Erfolc;  dieser  behördlichen  Ver- 
füpmiren,  für  welche  ich  den  i^enannten  .Justizministerien  auch  hier 
aufrichti^^en  Dank  sage,  ein  sehr  erfrculicluT,  und  ich  bin  in  der 
Lage,  schon  heute  einige  interessante  Beiträge  vorzulegen.  Die  Fort- 
setzung soll,  mit  fortlaufenden  Xuniniern  versehen,  stets  an  derselben 
Stelle  geschehen;  ich  bitte  die  i^escr  nochmals  um  schaffeusfreudige 
Mitarbeit. 

Prag,  25.  April  1904.  Hans  Groß. 
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1. 

Mord,  verbunden  mit  homosexueller  rnzuelit.  Aussehneldeii 
von  Eingeweiden  aus  abersrlUubiselien  (iründen. 

Mitgeteilt  vom  L  ätaateanwalt  ^ir^^^r  in  Arnberg,  Bayern. 

Am  12.  September  1903  wurde  in  einem  Walddickicht  bei  H.  die 

nackte  Leiche  eines  seit  5.  desselben  Monats  aus  dem  Ort  H.  abgängigen 
5jäbrigen  Knaben  auf^^cfunden,  Brust-  nnd  Bauchhöhle  waren  durch 
^en  Schnitt  eröffnet;  Herz,  Leber,  Xioren  und  Ge.sclilechtsteile  fehlten. 

Als  Mörder  wurde  J.  St.,  der  Besitzer  des  dem  Fundort  zunächst 
gelegenen  Hauses  ermittelt.  Nach  dem  Sadi verständigen  Gutachten 
war  dem  Knaben  noch  im  lebenden  Zustande  der  Leib  ruckweise 
aufgeschnitten  worden;  die  Wahrscheinlichkeit  sprach  für  einen 
sadistischen  Akt.  .T.  St.  wurde  trotz  seines  Leugnens  wegen 
Mordes  zum  Tode,  nulierdem  wegen  Vornahme  unzüchtiger  Hand- 
lungen an  unerwachsenen  Mädchen  zu  2  Jahren  Gefängnis  verurteilt. 

Am  Tag  nach  der  Verurteilung  gestand  J.  St.  zu,  daiJ  er  in  Ab- 
wesenheit seiner  Fian  den  Knaben,  um  seine  Geschlechtslust  an  ihm  zu 
befriedigen,  ins  Hans  gelockt,  dort  per  femora  mißbraucht  und  schfieO- 
lich  aas  Forcht  yor  Entdeckung  erwürgt  hatte.  Nach  seiner  weiteren 
DaistellQng  hatte  er  sodann  ans  dem  noch  warmen  Körper  Heiz, 
Leber  nnd  Nieren  heransgeschnitten,  um  diese  Gegenstftnde  m  trocknen 
und  zu  Pulver  zu  verreiben,  weil  er  während  seines  frfiheren  Aufent- 
halts im  Zuchthanse  gehört  hatte,  daH  man  durch  Beimischung 
solchen  Pulvers  zu  Speis  und  Trank  die  Gunst  der  dayon 
genießenden  Frau ens])ersonen  gewinnen  könne. 

Die  Geschlechtsteile  hatte  er  nach  seiner  Angabe  nur  deshalb 
weggeschnitten,  weil  er  für  alle  Fälle  die  Spuren  der  am  Glied  des 
Knaben  vor  dem  Unzuchtsakt  vüxgenfmimenen  Manipulationen  — 
Schwellung  infolL^'  Zurückscliiebens  der  Vorhaut  hinter  die  Eichel  — 
von  der  Leiclu'  entfernen  wollte.  Beim  Herausnehmen  der  Eingeweide 
kam  ihm  die  Fertigkeit  zu  statten,  die  er  sich  während  seines  früheren 
Aufentiialts  im  Zuchthause  in  sriner  Eigenschaft  als  Krankenwärter 
bei  Vornahme  verschiedener  Operationen  und  Sektionen  erworben  hatte. 

Nachträglich  warf  er  die  herausgeschnittenen  Eingeweide  nebst 
den  Gesohlechtsteilen  nnd  den  Kleidern  des  Knaben  wegen  der  Gefahr 
der  Entdeckung  ins  Wasser. 

Die  Lache  trag  er  am  nächsten  Morgen  nnter  Benfttsnng  einer 
Teppichhttlle  an  den  Fandort.  Fransen  dieses  Teppichs  wurden 
nächst  der  Ldche  im  Dickicht  aufgefunden  und  tragen  wesentlich 
znr  Überführung  des  Täters  bei. 
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J.  St  ist  35  Jahre  alt,  körperlich  und  geistig  gesund,  ohne  erb- 
liche Belastuni^. 

Er  liat  die  Schule  mit  inäliigeni  Erfol^je  besucht  und  beim  Militäi" 
mit  i^'iiter  Führun-j:  ^aMÜent.  Seine  seit  8  Jahren  bestehende  Ehe  ist 
derzeit  kinderlos.  Mit  seiner  Frau  unterliielt  er  nach  deren  Bekun- 
dung bis  in  die  letzte  Zeit  vor  der  Tat  normalen  Geschlechtsverkehr. 

Vorbestraft  ist  er  u.  A.  im  Jalir  18S1)  wegen  versuchter  Notzucht 
mit  7  Monaten  Gefängnis  nnd  im  *Jahr  1897  wegen  einer  Bdbe 
schwmr  pidwOhle  mit  d  Jahren  Znehtluuia  Ans  der  Zeit  aoner 
StrafTerbOAnng  wurde  naohtiiglioh  bekannt,  daß  er  bei  seinen  Mit- 
gefongenen  im  Verdacht  p&derastisoher  Neigungen  stand.  (Man  be- 
zeichnete ihn  hiewegen  als:  gwaimen  Bmder,  Spinatstecher,  Spinat- 
fießl,  Pfeifendeckel*). 

J.  St  trag  während  des  ganzen  Veilanfes  des  StialTerfahrens 
(anch  angesichts  der  Leiche!)  eine  ungewöhnliche  Bahe  und  Ealt- 
bifitigk^t  aar  Schau.  Begnadigung  ist  nicht  erfolgt 

(Akten  deB  SchwnigwiehtB  za  Arnberg.  Nr.  29/1904.) 


2. 

BrandstUtang. 

Hiligetdlt  TOm  StutBiawait  Dr.  Xontna  in  Dresden. 

Die  17jährige  Dienstraagd  Sch.  in  L.  war  der  in  S.  bediensteten 
Magd  J.  F.,  die  ein  Liebesverhältnis  mit  dem  Gutsbesitzerssoba  M. 
unterhält,  mißgünstig  gesinnt  Um  dieses  zu  zerstören,  schrieb  sie 
an  H.  nnd  dessen  FVeand  Postkarten,  die  sie  mit  J.  F.  vnterzeiohnete 
nnd  von  denen  die  an  H.  gerichtete  unflätigen  Inhalts  war.  IL  sollte 
annehmen,  die  Dienstmagd  J.  F.  sei  die  Kartoischreiberin,  und 
daraufhin  sich  von  ihr  abwenden.  In  den  Veidachl^  die  Karten  ge- 
schrieben zu  haben,  kam  infolge  eines  weiteren  pseudouTmen  Sehrei- 
bens der  Sch.  die  Gutsbesitzerstochter  M.  0.;  deren  Vater  brachte, 
um  der  Sache  auf  den  Qmnd  zu  gehen,  die  Postkarten  zur  Schriften- 
yeqjleicfaQng  und  etwaigen  strafrechtlichen  Verfolgung  an  sich.  In 
ihrer  großen  Angst,  entdeckt  zu  werden,  sah  die  Sch.  nur  einen 
Ausweg  in  der  Vernichtung  der  Karten.  Da  sich  diese  nach  ihrer 
Annahme  in  der  Behausung  des  Gutsbesitzers  0.  in  B.  befanden  und 
ihr  deren  Erlangung  nicht  möglich  war,  beschloß  sie,  das  O.'sche  Guts- 
gebäude in  Brand  zu  setzen,  in  der  Hoffnung,  daß  durch  das  Feuer 
auch  die  vermutlich  im  (iutswohngebäude  aufbewahrten  ])ei(len  Post- 
karten mitvernichtet  würden.  Plangemäß  schritt  sie  am  5.  März  1^04 
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abends  zur  Tat,  indem  sie  ein  brennendes  Streichholz  in  das  in  der 
Durchfahrt  lagernde  Ötrolj  warf.  Das  Gut  brannte  bis  auf  den  Grund 
nieder,  so  daC)  0.  einen  Schaden  von  mindestens  lOOUU  Mk.  hatte. 
Strafe:  1  Jahr  3  Monate  (lefüngnis. 

Zu  Gunsten  der  Sch.  wurde  verwertet,  dal'j  sie  sich  eines  guten 
Leumundes  erfreut  und  als  ..arl)eitsam,  arbeitswilli,:;  und  bescheiden 
ge^jen  iUtere  Personen"  yili.  Strafschärfend  kam  in  Betracht  die  Unge- 
heuerlichkeit der  Tat:  aus  geringfügigem  Anlasse  war  die  Soh.  d&za 
Terschritten,  einem  TdUig  Bnbeteiligten  Manne  das  Hans  hintorrllcks 
anznzflnden  nnd  seine  Habe  zn  ▼emichten. 
(Urteil  der  (L  Strafkammer  dee  K.  L.  O.  Dresden  vom  24.  MSn  1904.  6  A  97/04.) 


3. 

LelelieiiBdiiiidmif. 

Mitgeteilt  vom  S?tjuitsiin\\  alt  Fritz  Rhomisch  in  Bayreuth. 

Die  Tagelöhnerfrau  M.  S.  in  W.  liatte  früher  einmal,  als  sie  noch 
ein  iresundes  straimnes  Weib  war,  auf  die  im  Spali  an  sie  gerichtete 
Fra^'c  des  Tagelöhners  A.  B.  in  W.,  ob  er  nicht  einmal  an  StelK^  ihres 
ausgemergelten  Mannes  zu  ihr  auf  die  „Stctr"  (d.  i.  zur  Aushilfe) 
kommen  dürfe,  mit  einer  scherzhaft  zustiiiiinenden  Einladung  geant- 
wortet. H.  hatte  oft  daran  gedacht,  ohne  aber  bei  Lobzeiten  der  S. 
seinen  Zweck  zu  erreichen.  Am  20.  Dezember  1901  starb  die  S.  nach 
längerem  Leiden  an  der  Schwindsucht  iUs  B.  nun  am  21.  Dezember 
Nachts  in  der  Wirtschaft  safi  nnd  dnidi  leichliehen  Biexgenuß,  der 
bei  ihm  in  der  Begel  den  ohnehin  schon  flbermftBig  starken  Geschlechls- 
trieb  erhöht»  erregt  geworden  war,  gedachte  er  wieder  jener  Ebladnng 
nnd  faDte  den  Plan,  was  ihm  wShrend  des  Lebens  der  Frau  nicht  mög- 
lich geworden  war,  bei  der  Toten  va  tun.  Er  stieg  demnach  knrz  nach 
Mittemacht  dnrch  ein  znm  Teil  offen  gebissenes  Fenster  in  die  rar  äschen 
Wohnung  gehörige,  zu  ebener  Erde  gelegene  Kammer,  in  der  die 
Leiche  der  M.  S.  auf  einem  Bette,  nur  mit  einem  Hemde  bekleidet 
nnd  einem  Leintuch  bedeckt  la^,  legte  sich  auf  die  Leiche  und  suchte 
seine  Geschlechtslust  an  ihr  zu  stillen,  indem  er  mit  seinem  entblößten 
Gliede  solange  an  die  Scham  der  Leiche  hinstieß,  bis  Samenerguß 
erfolgte.  Infolge  der  bereits  eingetretenen  I^eichenstaiTe  kam  B,  jedoch 
nicht  in  der  gewünschten  Art  zur  Befriedigung.  Hierüber,  und  da 
die  Leiche  vom  Bette  herahrutschte.  geriet  B.  in  Wut.  riH  ihr  deshalb 
vorn  daü  Hemd  auseinander  und  fing  nun  an,  sie  mit  seinem  Taschen- 
messer zu  zerfleischen.  £r  schnitt  ihr  den  Schamteil  samt  dem  After 
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weg,  schlitzte  ihr  den  Rauch  auf,  ril)  die  Einj^eweidc  zum  Teil  heraus 
und  stopfte  dafür  einige  Hände  voll  Uaare,  die  er  der  Leiche  vom 
Kopfe  riß,  hinein;  dann  schälte  er  ihr  die  beiden  lirüste  bis  auf  die 
Rippen  ab,  durchstach  ihr  den  linken  Augapfel  und  versetzte  ihr 
außerdem  noch  an  verschiedenen  Stelleu  eine  Keihe  von  Stichen  und 
Scbnitteiu  Hierauf  entfernte  sich  B.  auf  demselben  Wege,  auf  dem 
er  jjnlrwüim  war,  «n  Kammer  md  nahm  die  von  der  Leiche 
weggeschmtteneii  Brfiete  und  die  Sebam  in  sdner  Boeklaeche  mit  sieh 
fort  Die  eieteren  warf  er  noeh  anf  dem  Heimwege  in  einen  Acker 
hinter  ^e  Hecke^  die  lelstere  in  den  Abort  seiner  Wohnnng. .  K  war 
dnrehaiiB  geständig.  Er  wnrde  wegen  eines  Vergehens  der  wider- 
natfirlichen  Unnieht,  die  er  einige  Zeit  vorher  mit  emer  Ziege  ge- 
trieben hatte,  cnieB  Vergehens  des  erschwerten  Hausfriedensbruchs 
und  einer  Übertretung  der  Wegnahme  von  Leichenteilen  (für  die  Ver- 
folgung der  Verstümmelung  der  Leiche  selbst  bietet  das  deotBoheBeichs- 
stiafgesetzbuch  keine  Handhabe)  zu  einer  Gesamtstrafe  von  einem  Jahr 
Gefängnis  und  zu  sechs  Wochen  Haft  verurteilt  (Urteil  der  Strafkanuner 
am  k.  Landgericht  Bayreuth  vom  12.  April  1902.  Anz.  Verz.  Z.  B. 
7951901),  nachdem  sich  das  {Jcricht  der  Anschauung  des  Sachver- 
ständigen, daß  B.  zwar  minderwertig  und  nur  mit  geringen  (leisteii- 
gaben  ausgestattet,  aber  zurechnuug^sfäbig  sei,  angeschlossen  hatte. 


4. 

Schafott  oder  Irrenhaus. 
Mitgeteilt  vom  Landgericiitsrat  Ungewitter  in  Straubing. 

Der  am  2%  November  1867  geborene  Tsgelöhner  J.  H.  brachte 
den  größten  Teil  seines  Lebens  in  Strafanstalten  nnd  Arbeitshftnsem 
zn;  er  war  ancb  sehen  in  einem  Inrrenhause  zur  Beobachtung  seines 
Geisteszustandes  unterg^raeht.  Seine  Unfolgsam keit  und  Wider- 
spenstigkeit trug  ihm  viele  strenge  DissiplinarBtrafen  ein.  Im  Arbeitshaus 
suchte  er  einen  Aufseher  zu  ermorde  nnd  wurde  deshalb  zu  7  Jahren 
Zuchthaus  verurteilt.  Im  Zuchthause  machte  er  dann  mittels  eines 
Messers,  das  er  sich  in  schlauer  Weise  zu  verschaffen  wulite,  einen 
Mordversuch  gegen  einen  Beamten,  dem  er  einen  kräftigen  Schnitt 
am  Hülse  beibrachte. 

Die  P>hel)ungen  hal)en  ergel)en,  dali  der  Täter  häufig  die  Äulk'rung 
machte:  ..Schafott  oder  Irrenhaus'*.  Seine  Absicht  war,  sich  von  der 
strengen  Behandlung,  die  ihm  zu  teil  wurde,  freizumachen.  Der  Täter 
bezeichnete  sich  selbst  als  geisteskrank  und  erzählte ,  daß  ihm  eine 
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innere  Stimme,  der  er  nicht  widerstehen  kiinne,  immer  zurufe:  -Mord, 
Mord,  dann  bekonmiät  du  deine  Kühe*".  Er  unternahm  auch  wiederholt 
Angriffe  auf  Nebengefangeae  und  machte  zwei  Selbstmordyersacbe. 
Der  Tlter  besdoluiet  sich  Uxom  als  Epileptiker,  der  Aizt  spricht  aber 
Yon  Simnlation,  hOehstens  könnte  ein  hysterischer  Anfiül  leichter  Art 
Torliegen.  Nach  dem  Gutachten  der  Sadiyefsläadigen  leidet  der  Tlter 
nicht  an  Hallnsinationen  nnd  anch  nicht  an  PsendohaJlnsniationen; 
er  ist  in  intellektneUer  Hinsicht  völlig  normal,  erscheint  aber  als  ein 
pqrchisch  minderwertiges  entsit^es  Individuum,  ohne  daß  man  von 
moral  insanity  sprechen  könnte;  sein  sittlicher  Tiefstand  ist  mehr  als 
Verkommenheit  zu  bezeichnen.  Der  Täter  scheut  nicht  vor  den 
schwersten  Verbrechen  zurück,  nm  ans  dem  Zucbthause  heraus  nnd 
in  die  Irrenanstalt  zu  kommen,  wo  ihm  ein  behairlicheres  Leben,  Straf- 
losi^'^keit  für  alle  weiteren  strafbaren  Handiungen  und  vielleicht  gar 
die  Freiheit  durch  Flucht  winkt. 

Das  Urteil  lautete  auf  weitere  9  Jahre  Zuchthaus. 

(Anklage  der  ät-A.  ÖUuubing  vom  3.  Jan.  19U4.  A.  V.  Ziff.  2302/08.) 


5. 

HSdchenstecher. 
Mitgeteilt  vom  Staatsanwalt  Dr.  Doerr  in  Frankentbai,  bayr.  Pf alx. 

In  der  Zeit  Tom  August  1900  bis  April  1901  wurden  des  Kachts 
in  einer  Beihe  von  Ffillen  in  der  Umgebung  der  Stadt  L.  auf  frraem 
Feld  Liebespärchen  in  dem  Augenblick,  wo  sie  den  Beischlaf  voll- 
zogen oder  vollziehen  wollten,  von  einer  Mannsperson  überfallen,  die 
an  sie  iierankroch  oder  -schlich  und  den  Frauenspasonen  mit  brutaler 
Bücksichtslosifjkeit  —  jedoch  ohne  ti'xUichen  Ausgang  —  Messerstiche 
in  die  Geschlechtsteile  oder  die  Oberschenkel  versetzte.  Als  Täter 
wurde  der  24  Jahre  alte,  wenig  begabte,  geriebtlich  unbestrafte,  gut 
beleumundete  und  sonst  keineswegs  zu  Kohheiten  neigende,  ledige 
Bahnarl)eiter  G.  dadurch  ermittelt,  daB  er  in  der  Nacht  vom  2S.  bis 
2ü.  April  1001  betroffen  ward,  wie  er  mit  offenem  Messer  in  der 
Hand  an  einer  Straßenböschung  liegend  einem  behufs  Entdeckung 
des  Täters  fingierten  Liebespärclien  auflauerte.  Bei  seiner  Vernehmuug 
legte  er  anfangs  nur  ein  teilweises,  bald  darauf  aber  ein  nmiassendes 
Geständnis  ab  und  erklärte  sein  höchst  sonderbares  Vorgeben  damit, 
daß  er  sich  habe  an  den  Mädchen  rächen  wollen,  weil  er  zweimal  im 
Jahre  1898  und  1900  durch  Ansteckung  Ton  Dirnen,  die  sieh  hätten 
bezahlen  lassen,  sich  eine  Geschlechtskrankhdt  zugezogen  habe.  Er 
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iiabe  in  dem  weiblichen  Teil  der  rärchen  stets  eine  solche  Dirne,  eine 
Hure,  vermutet,  und  beim  Anblick  sei  jedesmal  der  Ärorer  rd)cr  ihn 
frekonnuen,  dal)  er  infoice  der  Ansteckunjr  so  habe  leiden  müssen; 
vor  Wut  und  Zorn  habe  er  niclit  zuriiekbalten  können.  Er  habe  nicht 
töten,  sondern  nur  verletzten  wollen.  Jedcsnud,  sobald  er  o:e8tochen 
habe,  sei  er,  innerlich  befriediget,  nach  Hanse  ^^eiranf,'en  und  habe  sich 
rulii^  zu  Bett  gele^?t  und  geschlafen.  Nur  hinterher,  wenn  er  in  den 
Zeitungen  von  seinen  Taten  gelesen,  habe  er  sich  über  sich  selbst  ge- 
ärgert; aber  sobald  er  wieder  ein  Pärchen  gesehen,  habe  sich  der 
Zorn  Ton  nenem  in  ihm  geregt.  Irgendwelohe  geMUechtliche  Er- 
regung habe  ihn  nicht  (?)  zn  den  Handlungen  yenmlaOt;  er  habe 
allerdings  euien  starken  Geschlechtstrieb.  Auch  sei  er  nicht  betmnto 
gewesen.  —  B«  seinen  spSteren  Vernehmungen  hält  er  diese  Angaben 
stets  an&echt  Ein  anderes  Motir  konnte  auch  durch  das  gerichtliche 
Ver&hren  nicht  festgestellt  werden. 

Nach  ärztlichem  Gutachten  auf  Grund  längerer  Beobachtung 
im  Gefängnis  und  in  der  Irrenanstalt  war  G.,  der  übrigens  verlobt  war 
und  am  4.  Mai  19üt  seine  Braut,  die  ihm  bereits  ein  Kind  geboren 
hatte,  heiraten  wollte,  für  seine  Taten  verantwortlieh  zu  machen,  wenn 
auch  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen  wurde,  daß  er  unter  gewissen 
abnormen  Einflüssen  stand,  denen  er  weniger  Widerstand  entgegen- 
setzen konnte  als  ein  vollständig  geistig  intakter  Mensch.  Er  wurde 
durch  Urteil  der  Strafkammer  des  Uindgeriehts  Frankentbai  vom 
13.  September  1901  wegen  10  Vergehen  der  gefähriiehen  Körperver- 
letzung nach  §  223a  K.^t.G.H.  zu  [)  Jahren  Gefängnis  verurteilt.  Am 

Januar  1903  starii  er  in  der  (lefaugenanstalt  an  den  Folgen  einer 
doppelseitigen  Rippenfellentzündung. 

(Akten  des  LandgerichtR  Fnmkenthal,  StnT.-Pr.-Beg.  880/1901. 


6. 

Jugendlicher  3Iörder. 

Mit^'Oteilt  vom  Laudgeiiolittirat  Ungewitter  in  Straubing. 

Der  16jährige  Sehneiderlehrling  J.  II.  ist  ein  frischer,  geweckter 
Bursche;  er  kann  Kad  fahren  und  Zither  spielen.  Er  trat  mit  der 
34jährigen  Schiniedsmagd  in  nähere  Heziehungen,  zu  gleicher  Zeit 
verkehrte  er  mebrnials  mit  einem  l^  iiilirigi  n  .Mädchen.  Als  ihm  l)e- 
kannt  wurde,  dab  seine  34iährige  (ieliel)te  schwanger  sei,  bekam  er 
Angst;  er  verlor  seinen  guten  Humor  und  begann  zu  sinnieren.  Als 
ihm  aber  gar  von  seinem  Pflegevater  wegen  des  uneriauljten  Verkehrs 
Vorhalt  gemacht  wurde,  war  der  Bursche  ganz  auseinander.  Es  reifte 
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in  ihm  dor  Entschlun,  die  Geliebte  zu  beseitigen;  er  machte  sogar 
«nein  Niicbb4ar  gef^enüber  die  Außerunjr:  ..Am  bo.st*'n  wärs,  wenn  sie 
sich  erbänfren  tüt"*.  Am  Sonntag,  den  11.  Oktober  1903  schritt  er  zur 
Ausfübrung;  er  zog  sich  ««onntüglicb  an  und  verließ  das  Haus,  begab 
sich  aber  nicht  zur  Kirche,  sondern  in  ein  ^achbarbjius,  von  wo  aus 
er  sehen  konnte,  ob  die  Leute  aus  dem  SchmiedanweBen  alle  zur 
Kirche  fortgingen.  Als  er  sich  hiervon  überzeugt  hatte,  ging  er 
wieder  nach  Hause,  zog  seine  Werktagsmontur  an  und  begab  sich 
sodann  in  daa  Schmiedanweeen,  wo  die  Magd  alleiii  m  Hanse  war. 
Mit  dieser  vollzog  er,  wie  er  selbst  enäblte»  snerst  den  Beisehlaf,  so- 
dann kam  er  mit  ihr  in  Streil,  er  sehlag  sie  mit  einem  Hammer  anf 
die  Stimey  heniaefa  gmgelte  er  sie^  Ins  sie  tot  war;  soblieOlieh  hiagfee 
er  sie  im  Stadel  an  einem  nnr  1,30  m  Tom  Beden  eatfomten  Nagel» 
nm  den  Ansohdn  zu  erwecken,  als  habe  sie  sieh  selbst  erhingt 
Hierauf  kehrte  der  Bursche  nach  Hause  zurück ,  zog  wieder  seine 
Sonntagskeider  an  und  begab  sich  nochmals  in  das  Nachbarhaus,  von 
wo  ans  er  beobachtete,  wann  die  Leute  aas  der  Kirche  zurückkamen. 
Als  diese  erschienen,  ging  er  nach  Uause.  Später,  nach  Bekannt- 
werden des  Todes  der  Magd  ging  er  selbst,  kalt  und  gefühllos,  als 
ob  ihn  die  Sache  nicht  im  i^rringsten  anginge,  in  diei  Schmiede  hin- 
über und  zeigte  sogar  Neugierigen  die  Leiche. 

Der  Täter  wurde  wegen  Mordes  zu  14  Jahren  Gefängnis  ver- 
urteilt 

(StaatMmwaltMhaft  Stnnbing  A.  7.  Ziff.  2068/OS.) 
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Vom  Medisinalrat  Dr.  N&oke  in  Hnbertnsbnrg. 

1. 

Das  sVersehen  der  Frauen-.  Tovo  beschreibt  im  Archivio  di 
psieb.etc  1904  p.  149  einen  Fall,  wo  eine  gesunde,  nicht  erblich  belastete 
IVau  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Scbwangenchitft  Uber  einen  Mann  sehr  er- 
sdirak,  der  den  Kopf  derart  bnnda^ert  hatte,  daß  links  die  Binde  das 
pranze  Olir  bedeckte  und  rechts  nur  davon  das  obere  und  untere  Ende  heraus- 
ragte,  und  sie  fürchtete  darum  für  ilire  Frucht.  Das  Kind  zeigte  sich  taub; 
bdde  Gehörgänge  zeigten  sidi  blind,  lud  links  war  der  Gang  ktirzer  ab 
rechts.  Wihrend  links  das  äußere  Ohr  fast  ganz  fehlte,  Ovaren  rechts  nur 
ein  oberes  und  unteres  Ende  davon  stellen  ;j:eblieben.  Verfasser  führt  die 
MlRbildun^'  auf  eine  durch  den  Schreck  erzciiL'tc  ErnäJn-ungsstürun^'  zurück 
und  will  damit  uffeubar  einen  Beweis  für  das  sog.  „Verseheu"  gebeu. 
Wir  miltten  nämlich  damnter  dne  MlßbUdiing  der  ganzen  oäet  einizdnen 
Teile  des  Korpere  des  Xeufreborenen  verstehen,  angeblicli  erzeugt  dnroh 
Schreck  ii'»<'r  den  Aiihhck  t  int  r  gleichen  oder  ähnlichen  MiUbildung  oder 
nur  Gestaltsveräuderung  an  einem  Menschen  oder  einer  ähnlicheu  Formation 
an  einon  Tiere.  Der  Nachdruck  liegt  also  darauf,  daß  nicht  nur  die 
gleiche  oder  dne  Shnliche  MiBbildnng  am  Neogeborraen  ersdieint,  sondern 
auch  an  dem  gleichen  Körperteile,  Gibt  es  nun  dafür  wirkliclie  Be- 
weise? Nein,  auch  der  obige  nicht.  Daß  Schreck  und  andere  Gemüts- 
bewegungen in  der  Schwangerschaft  schaden  können,  besonders  bei  Ner- 
vösen, ist  eine  bekannte  Sache.  Dadnrdi  kann,  besonders  wenn  der  Sehredc 
Iftnger  anhält,  die  lilutflQssigkeit  der  Mutter  nnd  damit  das  Ernährangs* 
material  für  die  Frucht  so  froändert  werden,  daß  hier  Entwickelungsstörun- 
gen  in  uteni  ♦intreten  können.  Ja  es  kann  sogar  zu  Blutungen  im 
Mutterkuchen,  zu  frühzeitigen  Gebärmutterkoutraktioucu ,  also  zu  Abort 
kommen.  Wie  »aber  gerade  der  Schreck  ober  eine  mifibildete  KSrperregion 
eines  andern  genau  eine  gleiclie  beim  Foetus  erzeugen  soll,  das  ist  nicht 
erfindlich  und  nicht  licwoi.shar.  Ziniächst  ist  aus  den  iinzählijren  Fällen, 
wo  Schwangere  irgend  einmal  erechrecki  u .  kein  äußerlicher  Schadeu  um 
Kinde  sichtbar  gewoi'den.  Findet  sich  ja  ciumal  eine  Mißbildung  am  Kinde 
vor,  so  wird  Hntter  gewiß  sich  erinnern,  daß  de  ii^nd  einmal  er- 
schrocken war,  vielleicht  sogar  über  eine  ähnlidie  Bildung,  wie  sie  ihr  Kind 
zeigte,  an  finem  Dritten.  Bei  Brustkrelts  entsinnt  sich  die  Betreffende  nach- 
träglich auf  irgendeinen  Schlag  oder  Stoß  auf  die  Brust.    Solclie  Mißbil- 
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dangen  entstehen  alier  auf  vei-scJjiedone  ^\'eise.  Man  kann  hier  zunächst 
eine  ^eingeborae**,  d.  h.  schon  in  der  Kciuiuasse  mitgegebene  und  eine  -an- 
geborene*^, erat  in  der  Oebimiottw  entstandene,  antttsäieiden.  Jwe  kämi 
eine  direkt  vererbliche  Mißbildun;j^  sein,  oder  dureh  «ufällijre  un^rünstif^e 
MiHcliunp-  «ler  Keinihostandtoile,  vielleieht  aucli  einmal  durch  echten  Atn- 
viäuiuä  üutätchcu,  dicäe  durcli  Verwachsen  der  Auiniouhüute  an  Kürpei-s teilen, 
oder  Strangolatioiieii  von  Gliedern  durch  diese  oder  die  Nabdschnar,  oder 
dareb  pathologische  Prozesse.  So  bemlien  z.  Ii.  die  Selhstamputationen  von 
UngefD,  Beinen  usw.  wohl  alle  auf  AhsehnUniujr  dureh  die  Nabelschnur  oder 
Amniosfalten.  trotztloui  manche  Mutter  es  auf  ein  .  Vei-sehen"  schob,  durch  An- 
blick eines  Amputierten  usw.  Erat  wenn  all  dies  ausgeschlossen  ist,  bleil)t 
«me  Entwiekltmgsstömng,  vahrsdieinlich  durdi  dne  Emihrnngsstörung  Übrig, 
wobei  aber  dann  das  Betroffensein  einer  bestimmten  Oegend  rein  zufällig 
ist.  "Wir  müssen  daher  alle  Oesehichtcn  von  ..Versehen"  mit 
Bezug  auf  Er^niffenw erden  eines  besonderen  Körperurgans 
in  das  lieicb  der  Fabel  verweisen. 


2. 

Schwere  Zertrümmerung^  des  Stirn hirnes  ohne  üble  Fol- 
gen für  KOrper  und  Geist.  Im  Alieuist  and  Xeurologist  1904  Bd.  5 
p.  99  wird  referierend  endUdt,  daß  ein  40 jahriger  Beffmann  gerade  eine 
Mine  entladen  wollte,  als  diese  zufSlIig  von  selbst  explodiertSi  Hörend 
djLs  (;e>Nicht  gerade  über  dem  Ixjclie  war.  Die  Augen  wurden  zerstört, 
ebenso  teilweise  Haut,  Muskelu  und  der  Knoclieu  an  der  Stirn.  Der  Arzt 
entfernte  ans  dem  Hirne  (Oegend  der  großen  Fontanelle)  20  Udne,  tief 
eingedrongene  Stdne  nnd  mehrere  E^nodimstfleke  außer  ^-iel  Schmutz.  Zhrka 
I  Unze  (=  30  g)  Gehimsubstanz  floß  ab.  Patient  war  nie  bewußtlos  ge- 
wesen, kl.igte  nie  Ober  Schmerzen,  erkannte  seine  Freunde  und  antwortete 
gut«  Er  hatte  nur  anfangs  etwas  Fieber.  2Jie  wui-  eine  Gelistürung  da. 
Dieser  Fall  ist  wieder  dn  Beweis  dafOr,  was  das  Gehirn,  speziell  das  Stirn- 
him  alles  vertragen  kann,  ohne  alle  Schädigung.  Von  <  i- \\  chrkugeln  ist 
es  ja  schon  längst  lickannt.  daH  sie  jahrelang  schadlos  dort  einheilen 
können,  ebenso  verui>iaclien  so  manche  Geschwülste  keinen  Schaden.  Theo- 
retisch bat  dies  aber  ein  besonderes  Interesse,  w  eil  es  wiederum  beweist,  daß 
das  Stnnhim  nicht  der  alleinige  Sitz  des  Intellekts  sem  kann,  wie  sogar 
manche  rsvchiater  glauben,  sondern  daß  derselbe  über  die  ganze  Ge- 
birnoberfläche  verbreitet  sein  muß,  wobei  einzelne  Teile  desselben,  so 
scheinbar  allerdings  das  Stimhim,  einen  besonderen  Anteil  daran  haben. 
Alle  pathologischen  Erfahningea  sprechen  auch  dafflr,  nicht  weniger  die 
entwickelungsgescbichtUchen  von  Fleehsig,  der  die  sog.  „Aasoziations- 
aentren''  nicht  nur  am  Stirnhirn  konstatierte.  Endlich  zeigten  ähnliches 
auch  die  feinen  Experimente  Münks  au  Hunde-  und  Affenliirnen,  obgleich 
man  natürlich  deren  Resultate  nur  mit  \'ursicht  auf  uieuschliche  Verhält- 
nisse Übertragen  darf. 
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3. 

Genie  und  E|)ilepsic.  Oina  Lombroso,  die  Tocliter  Loinbrosos, 
welche  bisher  wenig  Wissenschaftliehea  leistete,  bericiitet  in  dem  Archiv  io  di 
psicli.  etc.  1904,  p.  182,  daß  der  berühmte  Mauouvrier,  den  sie  guu2 
im  Sinne  ihres  Vaten  geBohmadcvoU  den  nWfltendsten  und  dfimmaten 
(U  piü  idiota)  unserer  Gegner"  nennt,  ein  Gehirn  von  1935  gr.  besohrieb^ 
das  ein*'in  hochintelligentcn  Jlann  nnfjebört  hatte.  Die  Windunjren  wnron 
sehr  kuiupliziert,  wie  bei  berühmten  Ijcuten.  Daraus  nun,  daß  einige 
abnorme  Windungen  darunter  waren,  wie  man  sie  Verbrechern  zuschreibt, 
seliließt  die  kritikloee  Dame,  dafi  folglich  Verf.  an  dem  Gehime  die  Ciharaktere 
des  Genies  und  des  Verbrechers  gefunden  hatte,  obgleich  M.  ebenso  wie 
wohl  alle  anderen  ernsten  Forscher  keine  spezifischen  Gehirnwindungen  bei 
Verbreciiem  kennen.  Ebenso  schließt  sie  weiter  aus  einer  Notiz  von 
ManonTrier,  daB  die  grSfiten  Gefafane  bei  Epileptikern  nnd  Genien  sich 
finden,  anf  eine  Identit&t  oder  Verwandtschaft  zwischen  beiden,  was 
Manouvrici-  niid  andere  strikte  leugnen.  Man  sieht  Ixmbroso  (11  buon 
mattoide)  und  die  Seinen  scldagen  aus  allem  Kapital ,  mag  es  auch  noch 
so  widersinnig  sein.  Wer  sonst  würde  wühl  aus  gleicher  GröUe  des  Ge- 
hirns von  Epileptikern  nnd  Ooaialen  anf  eine  Verwandtodiaft  achliefien? 
Übrigens,  wie  eine  neuerliche  Arbeit  von  E.  A.  Spitzka  zeigt,  haben  doch 
auch  viele  bertlhmte  I.eute  nur  ein  mittelgrußes  Gehirn  gehabt,  wenngleicli 
immer  mehr  die  tMx  izeiigung  sicli  Halm  hricht,  daß  im  allgemeinen  Gehirn- 
größe und  geistige  Kapazität  —  von  allen  pathulugischen  Bildungen  natUrlidi 
abgesehen  —  parallel Terianfen.  Fflr  eine  Verwandtschaft  zwischen 
Epilepsie  nnd  Genie  hat  Lombroso  auch  nicht  einen  Schatten 
von  Reweis  erbringen  können.  Trotzdem  wird  er  das,  wie  auch 
seine  beliebten  Ansichten  über  Verbreciien  usw.  bis  an  sein  Lebensende 
wiederholen.  Erat  nadi  seinem  Tode  wird  alle  8pren  abfsüeik  imd  daa 
Wertvolle  der  Kriminalanthropologie  immer  klarer  sieh  heraussehllen,  frei- 
lich wohl  sicher  in  anderem  Sinne,  als  Lombroso  es  wollte,  denn  er  nennt 
Kriminalanthropologie  liloß  das.  was  er  lehrt.  Andersgläubige  sind  nach 
ihm  also  keine  Kriniinalanthrupologen ! 


4. 

Tst  M  eh  rf  rüchtigkei  t  ein  Entartungszeiclien  V  Bei  Mehr- 
früchtigkeit  ist  zu  unterscheiden:  1.  reidilicher  Kindersegen  und  2.  Vor- 
kommen von  Zwillingen,  Drillingen  nsw.   Beides  ist  wiederholt  als  Ent- 

artung8zei(  In  n  m-esehen  worden  und  vnn  Italienern  sogar  ersteres  als  ata- 
vistisch, w  vW  die  Wüllen  meist  mehr  Kinder  haben  sollen  (auch  nicht  immer!), 
als  die  Kultivierten.  Schon  die  'ratsaclic,  dall  mit  der  Kultur  die  Kinderzahl 
überall  abnimmt,  spricht  aber  gegen  den  Kinderreichtum  als  Entai  tuug.  Das 
Entgegengesetzte  würde  wohl  riditiger  mn:  die  Kinderarmnt.  Nnn  sollen 
speziell  die  Verbrecher,  Ixten  usw.,  kurz  die  Entarteten  meist  ans  kinder- 
reichen Familien  stammen,  und  gleiehfalls  solche  haben,  desgleichen  die 
Lieniulen,  Das  alles  wäre  aber  erst  an  gi"o(Sem  Materiale  zu  beweisen.  Bei 
den  Irren  speziell  trifft  es  kaum  zu  und  die  Kinderzahl  der  Alkoholiker  ist 
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häufiger  klein  als  gruU.  Ebenso  strittig  scheint  luii-  audi  die  2.  Art  Uur 
Mehifrflditig^eit  als  Entartnngszeieh«!  m  sein.  Sdion  daß  wenigstens 
in  ßuDland  nach  Inossow  (Zur  Frajre  nach  der  Bedeutung  niehrfrüchtiger 
Oohurten,  vorj;!.  im  Zoiitmlblatt  ffir  Anthrop.  1904,  F^.  S7)  nurh  iu  dem  Auf- 
treten Vdü  Drillingen  und  Vierlingen  eine  gewisse  Ke^'elmälii^'keit  herraclit, 
spricht  dagegen,  ebenso  femer,  daß  diese  Mehrfrttchtigkeit  am  häufigsten  bei 
Finnen,  Esthen,  Letten  nnd  Jnden  stattfindet,  die  man  wohl  kanm  Ent- 
artete nennen  kann.  Wir  wissen  nnr,  daß  diese  Mehrfrflchtigkeit  einiger- 
maßen erblich  ist  und  sich  bei  derselben  Frau  ^reni  wiederholt.  Um  eine 
Entscheidung  zu  treffen,  müßte  mau  eine  grülSere  Heihe  solcher  Famihen 
nnd  Finnen  auf  pathdogisehe  Eigensobafteo  in  der  Aa-  nnd  Desnndens 
hin  nntennehen.   Bis  dahin  bleitit  die  Firage  snb  lite. 


o. 

Abiialiine   der   Selbstmorde    und  Zunahme  der  Morde  in 
Deutschland  während  der  letzten  25  Jahre.    Professur  Mayet  hat 
in  den  ^Vierteljainbeften  suir  Statistik  des  Dentedien  Reidies*,  1903,  m 
eine  höchst  interessante  Arbeit  Vher  «25  Jahre  Todesui-sachenstatistik"  ver- 
öffentlicht.   Für  uns  Iiier  ist  von  besonderem  I^elaiij;  die  X<»tiy.,  daß  für 
das  üeich  eine  ^fast  ganz  steti^M'  iMinderun^-^  der  Seibstmordziffer"  wälirend 
der  letzten  25  Jahre  sicli  zeigt  und  zwar  überall,  ganz  entgegen  alier 
Aprioritftt  nnd  den  Erfohningen  in  allen  anderen  Lftndera.  Verf.  glaubt,  dafi 
es  mit  der  zunehmenden  Wohlhabenheit  zusammenhUnge.    Leider  hält  aber 
damit  gewöhnlich  die  Steifrerunjr  der  Genulfeucbt  nicht  frleichen  Schritt  und 
mit  der  Abnahme  der  Kehgion  fällt  auch  eme  Stütze  weg;  vielleiclit  gibt 
es  jetzt  anch  mehr  Entartete  nnd  peyeUsdi  Minderwertige,  die  den  Kampf 
nms  Dasein  nicht  mehr  bestehen  können,  damit  muß  die  Zahl  der  Selbstmorde 
steigen.    Für  meine  Ansicht  spricht  wohl  auch  der  Umstand,  daß  die  acht 
Einzelkurven  M  ayets  einen  gleichmäßijren  Abfall  der  Ziffer  von  ISSl  bis 
S5  bis  ül  zeigen,  dann  aber  keinen  mehr  oder  uur  geringen,  trotzdem 
unsere  VerhSltnisse  seit  1885  resp.  1891  sich  kanm  Tersehleditert  haben. 
Umgekehrt  hat  dS»  Zahl  der  Verbrechen  gegen  die  Person  (Mord)  in  den 
letzten  25  Jahren  zugenommen,  weil,  meint  Verf.,  diese  in  Zeiten  des  wirt- 
schaftlichen Aufschwungs  zunehmen,  die  gegen  <l:us  Eigentum  dagegen  ab- 
nehmen.   Hier  erscheinen  nun  bei  Mayet  die  Einzelkunen  viel  geknickter 
als  beim  Seibetmorde,  wodnreh  sehen  die  Erldlnmg  des  yerf.8  problematiBoh 
wird.    Für  das  trotzdem  geringe  Ansteigen  (die  seltenen  Hinrichtungen  sind 
mit  einbegriffen)  kann  ich  zwar  keine  Erklärung  geben,  mochte  es  aber  doch 
wehr   als  Zufall  ansehen  (wie  auch  bei  obiger  Selbstmordstatistik),  da 
ttbendl  sonst  das  Gegenteil  an  beobachten  ist  und  als  allgemeines  Gesetz 
.an  gdten  ha^  daß  mit  fortschreitender  Zivilisation  die  Zahl  d«  Verbreehen 
gegen  die  Pei^son  ab-,  die  gegen  da.s  Eigentum  (auch  in  Form  von  Betrug  usw.) 
zunimmt.    Das  kriminelle  Quantum  bleibt  walirscheinlich  das.selbe,  doch  die 
Bluttaten  treten  gegen  die  Eigentumsdelikte,  Betrug,  Uuterscidagung  usw. 
znrftek,  nnd  das  sdion  ist  ein  großer  Fortsehritt 
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6. 

Zur  Rassenpsychologie.  Immer  mehr  wird  es  klar,  was  fflr 

eine  u  n  ire heu  er o  1^ olle  die  Kasse  in  der  Geschichte,  in  Kultur- 
geschichte, Kunst  und  Wissenschaft  spielt  Die  ganze  Geschidite 
wird  damadi  ent  veratihidliflli.  Die  Raeee  ist  das  miehtige  Endogene,  das  den 
Nationalchai-akter,  die  Ftiyehe  eines  Volkes  ausmacht  und  hohe  oder  niedere 
Blüten  treibt.  Nichts  war  verkehrter  als  die  Ansiclit,  dali  die  Rassen  {;leicli- 
■wertijr  sind !  Die  Arier  werden  stets  das  erete  Volk  lileil>on  und  müssen  es 
sein,  solange  sie  sicli  ihre  relative  Reinheit  bewaliren.  Daun  erst  kommen 
die  Mongolen,  am  tiebten  ateheo  die  Neger  mit  den  Papuas.  Letztere  kOnnen 
über  ein  gewisaes  Niveau  hinaus  nie  gehoben  werden»  und  von  den  Welen 
Neger-Professoren  an  den  NepT-l'nivei-sitilten  Amerikas  ist  nichts  Bedeutendes 
geldstet  worden.  Ihr  Gehirn  gibt  es  nicht  zu,  und  nur  durch  Mischung  kann 
eesich  vervollkommnen.  Das  entwickelungsf ähige  geistige  Material 
ist  bei  den  einseinen  Rassen  also  snnlehst  versoliieden  hoeh. 
Aber  weiter:  Auf  diesem  großen  Untergrunde  entstehen  wieder  der  Zalil 
und  Bedeutung  nach  sehr  verschiedene  Genies  je  nach  der 
Rasse,  die  dann  die  Kultur  weiter  bringen.  Keine  hat  eine  so  ungeheure  Zahl 
dereelben  anfznweisen  wie  die  Arier.  Die  relativ  hohe  Knltor  der  Ghineeen  ist 
awar  auch  durch  Genies  hervorgebracht ,  aber  es  sind  deren  sicher  hier  viel 
weni^-er.  Aiilier  dem  ganz  großartigen  Philnsophen  Ta<»-tse  ')  hat  China  auf 
literariach-wissenschaftlichem  Gebiete  im  ganzen  nur  wenii;-  ücileutendei?  ge- 
liefert, etwa  ge^^isse  Teile  des  Öchi-king  abgerechnet  Von  Japan  ist  hier  ganz 
ao  sehweigea. 

Die  GenisB  und  Talente  tun  es  aber  nicht  allein!  Das  Volk  selbst 

m  n  n  im  ganzen  so  b  e a  n  1  a g t  sein,  d  a  (5  es  nicht  nur  n a e h a Ii  m  t , 
sondern  die  gegebenen  Anregungen  weiter  verarbeitet  Das 
findet  man  am  vollkommensten  bei  den  Ariern,  viel  weniger  bei  desa.  Mon- 
golen, die  Jahrhunderte  stabil  bleiben  k5nnen,  bis  wieder  einmal  em  Talent 
sie  vonvUrts  treibt.  Viel  regsamer  sind  allerdings  die  Japaner,  aber  in  der 
Hauptsache  ahmen  sie  doch  nur  naeli  und  die  gröliere  llegsamkeit  ist  ihnen  dnreli 
eine  geringere  mongolische  Buimiüchung  gegeben,  als  sie  lUe  Chinesen  haben. 
Noeh  ausgeprägter  ist  die  Uofie  Nachiämung  \m  den  Negern.  Je  mehr 
man  nun  in  die  Gebräuclie,  Denkwdse,  Handlungen,  auch  in  Kunst  und 
Wissensebaft  usw.,  eindringt,  de,sto  mehr  finden  sich  weiter  ;:;roße  psycholo- 
gische Kleiiieiitarnnterseliie'Ie  bei  den  eiiizehien  Kassen.  Sehr  gut  ist  dies 
z.  B.  hv.z.  der  Jupuuer  in  Lutis  reizeudeui  Romane:  Mad.  Chrysantheme 
dargelegt  IMese  YOlker  sind  uns,  je  genauor  wir  ihre  Fsyehe  zu  analy- 
sieren suchen,  um  so  mehr  ein  Bätsei  Sie  denken  und  fühlen  anders  lüs 
wir.  Ihre  Assoziations weisen  oder  sagen  wir  allgemeiner  die 
Art  der  Verknüpfung  ihrer  Erfahrungstatsachen  ist  eine 
andere,  je  nach  der  Rasse,  und  hier  ist  fttr  die  Untersuchung  nocli 
ein  jnngfMalidier  Boden !  Bei  den  Jafianem  —  ebenso  wie  bei  den  Negem — 
hat  man  schon  bemerkt,  daß  ihre  natürlichen  Impulsionen,  abrupten  Oe- 
danken usw.  eben  eine  andere  Assoziationsmechanik  liekunden,  als  bei  uns. 
Wichtiger  freilich  ist  es,  daß  auch  die  (Jeffililsbetonun  ngen 

1)  Siehe:  Übersetzung  seiner  Lehren  nebst  Kommentar  von  iStrauß  und 
Attomegr. 
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andere  sind,  und  diese  üiud  ja  iiu  gründe,  die  alles  Denken  und  lluudelu 
yoranlanen. 

Und  daß  die  Moral  Viel  den  einzelnen  Holsen  eine  sehr  veimliiedeno  ist^ 
das  wissen  wir  liinreicliend  aus  den  II<'iselif'solireil)nn«ren  und  aus  der 
schichte.  Nirgends  vielleicht  tritt  die  Ix'  te  liumaine  so  nackt  zu  Tage  wie  bei  den 
Negern  (dalier  oft  sekundär  das  Lynchen;  siehe  jetzt  die  Hereroa!)  und  bei 
den  HoDi^olen,  tpesiell  Ghineflen,  die  wohl  das  gransannte  Stiaftrerfaluren  der 
Welt  hatten.  Hier  wird  alle  Zivilisation,  alle  Mission  nnr  eine  dOnne  Laek- 
schicht  erzeug:en,  mehr  nicht  I  Ein  Moment,  das  bei  dem  moralischen 
Empfinden  jedenfalls  eine  groüe  Kolle  spielt,  leider  abcrraasen* 
artig  noehwenignnterraehtward,  ist  die  Vita  aexoalis,  die  gewiß  aveh 
Raasennntcrschiede  aufweist.  So  wissen  wir  s.  B.,  daß  die  CSiinesen 
das  geilste  Volk  vieliciclit  ilrr  Erde  sind. 

Aber  nucli  bei  den  llanptra.<sen  gibt  es  wieder  viele  Nuancen,  je  nach 
dem  betreffenden  Volk,  doch  fast  nur  durch  verscliiedene  Kaseenmischung  be* 
dingt.  Wir  sehen  schon  die  Japaner  von  den  Chinesen  nntersdiieden. 
ist  anch  bei  den  Negern  der  Fall,  natfiriich  noch  viel  mehr  bei  den  Ariern.  Man 
denke  z.  B.  an  die  l'syeliologie  allein  schon  der  Oermanen,  Romanen  und 
Slavenl  Hier  sind  es  Miscbungsunterschiede.  Die  mehr  passiven  Slaven,  mit 
geringerer  Zahl  an  Genies  aller  Art,  haben  sicliei*  mehr  mongolisches  Blu^  als 
die  bdden  anderen  VOOcer  asw.  Ja,  andi  die  einseinen  deatsdieii  Stimme  sind 
nach  der  Mischung  mit  anderen  Elementen  zu  unterscheiden,  nnd  ilire  Ge- 
schichte, Kunst  und  Wissenschaft  usw.  läßt  sieh  meist  daraus  .ableiten. 

Da  dem  nun  so  ist,  so  ei'schciut  es  begreiflich,  daß  die  Rassen 
sich  fremd  gegenflberstehen,  ja  sich  hassen,  da  sie  einander  so 
wenig  im  Grunde  verstehen.  Nicht  nur  bildlich  sagt  man:  sie  kOnnen 
sich  nicht  eirieelien  \h  v  .Tankee  will  mit  dem  Neger  nicht  zusammoi seui, 
weil  er  —  stinkt  (he  smells  tlie  negro).  Die  Neger  verachten  deshalb  wieder 
die  Europäer.  Die  Chinesen  und  Japaner  finden  den  Weissen  übeh-ieciieud^ 
nnd  die  .1  apaner  nennen  ihn  gar  „AdiselsdiweiDstfaiker''  *)•  kat  also  die 
„Seelenriechcrci"  Jägers  eine  gewisse  Berechtigung;  vielleiclit  spielt  sie  aber 
oft  eine  nicht  unbetr.'iclitliebe  liolle  liei  der  „Sympatliie"  und  der  Liebe. 

Sollen  wir  diesen  Ivassenliaß  billigen  oder  verbannen?  Ich  glaube, 
dieser  Instinkt  —  als  solchen  kann  man  ihn  fast  bezeichnen  —  ist  ein 
dnrchans  gesunder,  da  er  die  Vermischung  mit  niedrigstehen- 
den Rassen  hintanhält,  also  gegen  eine  Rassen  Verschlechte- 
rung arlieitet.  Wie  jedermann  hienieden  seinen  Platz  auszufüllen  bat,  ob 
hoch  oder  niedrig,  so  ist  es  auch  mit  den  Kassen.  Jede  erfüllt  ihre  beüuuderen 
Zwecke  und  ist  an  sich,  wenn  sie  die  Hechte  Diitter  nicht  antastet,  zu  achten. 
Jede  soll  mit  dem  ihr  anvertrauten  Pfände  wuchern,  so  gut  ae  es  famn.  Über 
die  bestmögliche  Ausnutzung  desselben  entscheidet  aber  in 
der  H aup  tsache  n u r  d as  0 e Ii i rn ,  die  Rasse,  die  also  bloß  bis  zu 
einem  gewissen  Punkte  entwicklungsfähig  ist. 

J)  Meuerliche  atiatomiedie  Uutersuchangeu  haben  ergeben,  daß  in  der  Tat 
die  Japaner  meist  keine  Achscischweißdrflsen  besitzen,  die  ja  bei  dem  Gemche 

eines  Mt-iisrlieii  den  niti-tcii  Aiiti-il  liabon.  Küiv.Iieb  ist  uueb  der  Pcuiü  der 
Japaner  bcsehrieben  worden,  der  aho  seine  Besonderheiten  haben  muß,  wie  auch 
das  Süßere.  Genitale  der  Chinesin  mit  N  crkrDppelten  Füfien.  Dies  allein  schon 
weist  anf  Änderung  der  Vita  sexualis  hin! 
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7. 

Oonie  und  Rasse.  Weltmann  hat  in  tlor  politisch-anthropolo^'isclien 
lievue  1904,  Febr.  (II.  Jahrg.  Nr.  1 1)  einen  anrc^renden  Aufsatz:  .,Die  Ger- 
manen and  die  Kenaissance.iu  Italien geschrieben,  \\  orin  er  ziemlich  schlagend 
nachweist,  dafi  die  ganze  ReDttnanee  in  Italien  eigentlich  dem  germaniadim 
Einschlajre  des  Volkes  zuzuschreiben  ist;  denn  „vom  frtlhen  Mittelalter  bis  auf 
unsere  Tage  ist  es  die  germanische  Rasso  -reweficn.  weU-lie  die  politische 
und  geistige  Zivilisation  in  Italien  hervorgebraclit  hat".   Daraufhin  sah  sich 
Lombroso  Taanlafit,  in  Nr.  12  einen  kurzen  Artikel  loflmlasBen:  jiDet 
Einfluß  von  Baase  nnd  Freiheit  auf  das  Genie,*  worin  er  den  vorwiegen* 
den  Einfiuf)  der  Rasso  auf  das  (Jenie  leugnet,  dagegen  als  viel  bedeutender 
die  llassenniischung  liiiistellt;   danelten  wirken  nach  ihm  aber  noch  andere 
Ursachen,  so  das  Khnia.    So  klein  der  Aufsatz  ist,  so  sehr  wimmelt  es 
darin  von  fabehen  Bdiauptungen ,  die  ja  hd  Lombroso  sehr  natDrUeh 
sind.    In  demselben  Hefte  fuhrt  ihn  denn  aodiWoltmann  grflndüdi  ab. 
Natürlich  bringt  L.  nur  die  alten  Sachen  vor,  ohne  Spur  von  beweisen, 
und  spricht  wieder  vom  Genie  als  Produkt  von  Degeneration.  Dem 
widerspricJit  nun  kategorisch  Woltmann,  indem  er  mit  vollem  Kechte 
sagt:  i,dafi  das  Genie  eine  intellektuelle  Wirkung  hoch  diffe- 
renzierter physiologischer,  sozialer  und  psychischer  Zustände 
dai-stelit  und  daher  mit  einseitigen  und  extremen  Verändeningen  verbunden 
ist,  die  nicht  selten  einen  krankhaften  Charakter  annehmen  .  .  .  Man  kann 
aber  'daram  nidit  die  allgem^e  Formel  anfstdlen,  dafi  dsi  Genie  «ein  Kfaid  der 
Entartung-"  sei.  Das  hieße,  eine  —  nadi  meiner  Cberzengnng  —  notw^dige 
Begleitei-sclieinung  zur  Ursaciie  erheben."    Er  meint  weiter,  daß  es  nicht  die 
beliel»ige  Kassenmischung  sei,  die  das  (Jenie  erzeuge,  wie  Lombroso  will, 
sondern  nur  die  mit  indogermanischer  Beimischung,  soweit  es  sich  nicht  um  reine 
Rassen  handelt.  Er  zeigt  insbesondre,  daß  die  grOBten  italienisehen  Geister 
dort  auftraten,  wo  Germanen  sich  vermischten.  Die  meisten  Namen  der  Henais- 
paiicekünstler  und  Dichter  stammen  direkt  nns  dem  Deutschen  und  sie  selbst 
boten  in  Haar-  oder  Augenfarbc  usw.  g<rnianis('li(.n  Typus  dar.  Da.sselbe 
Iftßt  sich,  wie  er  andeutet,  aucli  für  Fraukreich  und  andere  Länder  fest- 
stellen. Idi  rnnfi  sagen,  dafi  diese  Sache  im  aligemeiDen  mich  andi  fiber- 
zengt  hat   In  concreto  aber  ist  die  Wirkung  der  evon  tu  eilen  Bei» 
mischnng  germanischen  Blutes  —  und  dies  war  schon  zu  der  Kömer  Zeiten 
längst  kein  reines  mehr,  sollen  ja  doch  z.  B.  (nach  Gumplocicz)  die 
Alemannoi  wahrsdieinlioh  Keltrai  gewesen  sdn  und  die  Franken  auch  land- 
frande  Eroberer!  —  dodi  sehr  sdiwer  nadiweisbar.   Daß,  wenn  in  ober 
Gegend  mit  vieler  germanischer  Vermischung,  z,  B.  Oberitalien,  Toscana,  es 
noch  nicht  gesagt  ist,  daß  jeder  dort  germanisches  Blut  habe,  liegt  auf 
der  Hand.  Selbst  gcrmauisdie  Namen,  blondes  Haar,  blaue  Augen,  Dolicho- 
kephalie  einzeln  beweisen  nodi  sehr  wenig!  ZunScfast  kann  es  rehi  zn- 
fällige  Keim  Variation  gewesen  sein,  also  nicht  ein  Atavismus.  Sollt» 
ja  aber  letzteres  stattfinden  —  je  mehr  Zeichen  zugleich  sich  vereinigen, 
bcsondei*«  in  einer  ganzen  Familie,  um  so  mehr  ist  germanisclier  Kück- 
schlag  walu-scheinlich  — ,  wer  will  dann  beweisen,  dali  dieser  verdünnte 
germanische  Blutstropfen  es  gewesen  ist,  der  das  Genie  erzeugte?  Über 
dne  wahrscheinliche  Hypotiiese  wud  man  nie  hinauskommoi,  aber 
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BohoB  80  ist  Bie  vaa  wertvoll,  mn  ao  melir,  ab  wir  immar  mehr  tskwaea, 
<l«fi  die  politische  und  Kultnrgesehiclite  im  grnnde  nnr  Rassen- 

p-cscliiplito  ist,  wio  (las  Endoprone  im  Mensclien  stets  wioli t  if^er 
als  das  Ex(»;:one  ist.  Denn  die  Itassen  sind  nicht  gieich- 
M'  e  r  t  i  g.  Diu  arisclie  sdieint  die  hödiststeheude  zu  sein  und  liier  vielleicht 
Wieda*  die  germanisdie,  obgleich  bis  zum  ▼ollai  Bew^  mir  nodi  em 
gutes  StQck  zu  fehlen  sdieint. 

Int<T('s>ant  ist  es,  daß  Lomliroso ')  mit  Vorliebe  ■vvicdpr  auf  jüilisrhe 
Genies  hinweist  —  er  entstammt  ja  dem  Judentum  — ,  trotzdem  siclit  i  die 
Juden  mit  Ausnalune  des  gewaltigen  Spinoza  nur  Genies  und  T;Ueiite 
2*  lud  3.  Bangea  lieferteu  und  weder  in  da-  KmuA,  noeh  in  der  literator 
je  eine  fflhrende  Rolle  spielten.  Der  Durchschnittsjade  ist  sidier  begabt, 
aber  mehr  rezeptiv,  als  produktiv,  was  natürlich  nur  im  allgemeinen  zu 
gelten  hat.  Woltmanu  will  die  Begabung  der  Juden  auf  den  hettitiscb- 
anneniadien,  d.  h.  also  arfadi-mittellKndisclien  Anteil  mit  adir  großer  Wahr- 
aehdniiehkeit  zurückfflhren.  Das  ist  jedenfalls  schwer  nadimweisen,  wie 
auch,  so  viel  ich  sehe,  die  ethnisehen  Bestandtale  des  Judentums  noch  nidit 
absolut  sicher  klargelegt  sind. 


8.  . 

Die  Bewertung  des  Eides.    Mit  Sehreeken  bat  man  allseitig 

wahrgenommen,  wie  die  Meineide  an  Zaiil  immer  mehr  zunehmen,  die 
Heiligkeit  des  Eides  vielfach  verlacht  und  somit  sein  Wort  unterp-al'on 
wird.  Man  hat  cingeselieu.  daÜ  es  \ crkclirt  ist,  jede  Kleinigkeit  l)escli\s  ören 
zu  hi^en,  und  will,  wohl  mit  liecht  nur  bei  wichtigeren  Dingen  deu 
Eid  behalten  und  so  seinen  moralisdien  Wert  eriiOhen.  •  Manche  gehen 
noch  weiter  und  verlangen  seine  gänzliche  Beseitigung.  Ich  war  erst  auch 
gleielier  Ansicht,  glaube  mImm-  doeli.  daH  fHr  viele,  namenflich  rngebildete, 
der  Eid  die  Wahrheit  noch  Iteötärken  kann,  aber  nur  dort,  wo  er  als  etwas 
Heiliges  empfunden  wird.  Denn  daß  das  bloße  Bewußtein  einer  Bestrafung 
bei  Mdneid  durchaus  kein  gentlgendea  Hemmungsmoment  ist,  sehen  wir 
eben  aus  der  zunehmenden  Zahl  der  Falscheide.  Wünschenswert  wfire  es 
aber  auch,  daß  der  lÜchter  nicht  ilberall  bei  liestimmten  Aussagen  schwören 
läßt,  sondern  vorher  genau  sidi  die  l'eraon  bez.  ihi'cr  Glaubwürdigkeit  an- 
rieht So  sollten  unreife  Personen  nie  sdiwören,  audi  nidit  solehe,  ^e  keinen 
oder  nur  einen  sehr  unbestimmten  Beginff  von  der  Ileiligkrit  des  Eides  haben. 
Hierher  gehören  s.  B.  viele  Greise,  Vagabunden,  Yerkommne^  Trinker  usw. 


1)  In  Paranthcsc  will  ich  eine  N«»tiz  iK'ifügen,  die  die  Leser  gewiß  erheitern 
wird.  I.oniltroso  behauptet  (,\roliivio  di  psichiatiia  etc.  101)4.  p.  Vu),  daß 
Kurclla  „der  grülke,  ja  sogar  der  einzige  Apostel  der  Kriminalantbropologic  in 
Deutschland  ist*^t  Gewiß  ist  Kurella  ein  sehr  tflchtiger  Mann,  daneben  gibt  ea 
Aer  auch  andere  Kriminalanthropologen  in  Deutschland.  «Groß"  Ist  für  Lom» 
broso  fdjerhaupt  jeder,  der  seine  Hauiitansiehteu  vertritt,  -klein",  wer  ihnen 
widersteht.  Ebenso  nannte  er  einmal  Furel  deu  „größten  Psychiater  Europas", 
weil  er  ihm  in  manchem  Recht  gab.  Gewiß  ist  Forel  dn  tfichtigcr  Psyciiiater, 
aber  der  grOßte  sehen  lange  nidit! 
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Aber  noch  auf  einen  anderen  Punkt  möchte  ich  aufmerksam  machen.  <ler 
mir  durcli  folgende  Notiz  der  j, Dresdner  Nachrichten"  vom  S.  April  Iii 04 
suggeriert  wird: 

K  ö]  n.  nviv.-Td.)  Das  Qericht  verhandelte  gegen  eine  Frau,  die  durch 
(1  (■  i  s  t  (n- 1  >  e  s  c  h  \v  r  u  n  g  viel  von  sich  reden  machte.  Die  Antworten  der 
(  ii  ister  ;:c.scliahen  durch  'rischkiopfen.  Als  alier  Kriminalkommissar  Land- 
selm tz  den  (ieist  seines  voretorbenen  Vatera  sprechen  wollte  und  kräftig  mit 
der  Hand  den  Tisdi  niederdradcte,  erBchienen  die  Gaster  lüdit.  Land- 
ediutz  erstattete  Anzeige,  wonach  d:is  Gerielitsverfahren  anhängig  gemacht 
wurde.  Heute  eiiiiirtete  eine  Anzahl  Zeugen  eidlich,  daß  sie  (}ei;^t<  r  \"»'r- 
storhener  bestinnut  gesprochen,  duli  die  Angeklagte  die  ilu'  unbckjuuiten 
Namen  der  Verstorbenen  genannt  und  deren  Aosselien  genau  beschrieben 
lial>e.  Auf  Grand  dieser  eidfiefiiin  Anssagm  kam  das  Geridit  snr  kosten- 
losoi  fVeisprediung. 

Beeiden  kann  man  vernünftigerweise  u u r  das.  was  möglich 
ist.  Dort  geschah  aber  die  Beeidigung  bez.  etwas  Uumöglidieu,  nämlich 
bes.  des  Verkehrs  mit  Geistern,  was  die  Wissensehaft  wenigstens  voriänßg 
für  nicht  denkbar  hält.  Da.s  Gegenteil  bdlEupten  freilich  die  Spiritisten,  and 
darunter  finden  sich  gewib  auch  dichter,  noch  mehr  aber  fJeschworene. 
Trotzdem  nnili  au  dem  feslu-elialtcn  werden,  da(5  man  sicli  an  die  wisaen- 
scliaftlichen  latsachen  zu  halten  hat,  auch  bez.  des  Eidis,  und  alles  aulier- 
halb  Stehende  davon  anssdiließt  Sonst  konnte  man  ja  den  grOfiten  Un- 
onn  beeiden  lassen.  Einer  könnte  z.  Y\.  hona  fide»  aacii  ohne  geisteskrank 
KU  sein,  beeiden,  d;i(i  pv  einen  Toten  iiahe  aufei-stehen  sehen,  was  kann) 
weniger  glaublicii  wäre,  als  mit  tieistern  sich  zu  unterhalten.  Durch  solche 
falscJie  Uandbabung  des  Eids  wird  der  letztere  nur  diskreditiert,  was  man 
namendidi  in  unseren  Zdten  möglidist  vermdden  sollte.  Ich  möchte  freilicfa 
zur  Ehre  de«  betreffenden  Kölner  CStericht.s  annehmen,  daß  die  oben  mitge 
teilte  haai^sträuliende  Tatsaclif.  wenn  sie  sieh  wirklich  so  verhält,  nicht  auf 
divs  Konto  der  Juristen,  sondern  der  Geschworenen  kommt.  Tatisache  ist, 
dafi  bisher  anefa  nidit  an  einziger  giltiger  Beweis  fOr  die  Wahrhdt  des 
Spiritismus  vorgebracht  worden  ist,  daß  ferner  der  größte  Teil  der  Medien 
8chwindlt  r  CAnna  IJothel)  oder  Kr;mke  waren.  EI»ensoweiiig  ist  bis  dato 
eine  WundcrIieilung durch  Wallf.iiirt.  lleli(|uien  usw.  I»ewiesen  Nvurden,  die  sich 
nicht  anderweitig  erklären  lielie,  und  auch  eine  beeidete  Wunderheilung  würde 
an  dieser  wissensehaftliehen  Tatsache  nichts  Andern,  ganz  abgesdien  davon, 
daß  so  manche  angebliche  AVunderheilungen  überhaupt  nicht  bestanden  oder 
nur  vorübergehend  waren.  Dasselbe  bezieht  sich  auch  z.  H.  auf  den  angeMidien 
Besitz  von  magnetischer  Kraft.  Be^sser  als  Beeidungen  ist  in  solchen  Fallen, 
wie  auch  beim  Spiritismus,  das  gerichtliche  Verlangen,  die  Behauptungen 
zu  bew^eo  dnrdi  Experimente,  wie  es  kflfilieh  (FlrozeB  des  Naturheil- 
kflnsUers  Schröter)  geschah,  was  nur  mit  hoher  Anerkennong  und  als  vor- 
bildlich zu  verzeichnen  ist 
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9. 

Zur  elektrieehen  Hinrichtung.  Meinen  früheren  Notizen  faierQber 
("zuletzt  Bd.  14,  S.  350),  spezioll  nach  der  physiologischen  Seite  hin.  kann  ich 
heute  weiteres  hinzufügen,  indem  ich  folgendes  aus  einem  Hriefe  iles  Hrn. 
Dr.  £.  A.  Spitzka  aus  Xew-Vurk  an  micli  vom  24.  März  1904  hier  origina- 
liter  mittdle  and  anndune^  daO  der  Sehrdber  damit  nnr  em^Metaaden  ist: 

„  ...Ich  liabe  Ihre  Broschüren  aus  Groß  Archiv  1904  eriiatten* 
Seite  360,  zehnte  Linie  steht  leider  gedruckt  IGT'»  statt  117^'. 

Neulich  wurde  ein  gewisser  Thomas  'r()l)iu  hingericlitet.  Der  Thermo- 
meter, welchen  ich  mitgenommen,  zeigt  bloß  bis  122^  F.  Als  ich  ihn  in  daa 
Floadi  unmittelbar  nnter  der  Stelle,  wo  die  Beioelektrode  gewesen,  tat;  stieg 
das  Quecksilber  über  den  höchsten  Punkt,  und  hätte  ich  das  Instrument 
nicht  Rclinell  entfernt,  hätte  die  große  Hitze  es  zerstOrt.  Diesmal  hatte  ich 
Gelegenheit,  den  Thermometer  schneller  aU  je  nach  dem  Tode  einzuführen. 
Da  die  Frage  naeh  etwaiger  Odiineitoankang  in  diesem  Falle  ttne  sdir 
mdehtige  war,  mußte  icli  weitere  Beobachtungen  vemachläasigen.  Bei  der 
gericlitlichen  Untersuchung  des  Mörders  (er  hatte  nämlich  m  einem  berüch- 
tigten Trinklokal  spät  nachts  einen  gewi-ssen  Craft  gemordet,  beraubt  und 
den  Leichnam  zerschnitten  und  teilweise  verbrannt,  ehe  er  entdeckt  wui-de) 
wurde  Gehirn- Lnes  bdianptet  loh  fand  aber  das  Gdiim  (makrostcopisdi) 
normal.  Auch  endeten  seine  offenbaron  Simnlationen,  als  er  erfuhr,  daß  er 
endlich  zum  Tode  verurteilt  war.  Er  gestand  auch  alles,  gab  zu,  dalJ 
er  docli  ein  recht  schlechter  Kerl  gewesen  und  daß  er  schon  den  Tod 
▼or  fünfzehn  Jahreu  verdient.  Bei  der  Hinrichtung  machte  er  gar 
Icein  Krakehl,  ol^ddi  er  sidi  im  Q^bignu  maaelunid  bmtal  anffohrte. 
Übrigens  wog  das  Gehirn  1525  g.  Das  war  mal  eine  sehöne  Bescherung 
in  Manila  bei  der  Hinrichtung  von  vier,  wovon  nur  einer  sogleich  erlag. 
Ich  wüusdite,  Sie  könnten  mal  Amerika  besuclien  und  bei  der  näch- 
sten Gelegenheit  eine  elektrische  Hinrichtung  beschauen.  Da  ist  nichta 
dei^dchen  zn  befürchten,  and  die  ganse  Sadie  gdit  so  glatt  von  stalteo, 
daß  man  nichts  Unangenehmes  dabei  empfindet.  Nur  manchmal,  wenn  die 
Kopfelektrode  etwas  zu  viel  angefeuchtet  ist,  und  es  tropft,  gibt  es  momen- 
tane Funken,  die  den  sogenannten  „gelben  Zeitungen'  Anlaß  zu  allerlei 
Übertrttbungen  geben.        tnt  es  dem  Venurteiltea  ddit* 


10. 

Knnst  und  Charakter.    Zufällig  finde  ich  eine  Stelle  in  Smiles 
■  „Character^  (London  1882,  &  269),  die  vortrefflidi  das  bestlt^,  was  ich 

kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  Ober  das  Verhältnis  von  Kunst  und  Ethik  sagte 
(Bd.  14,  S.  363),  worin  ich  den  Nutzen  der  Kunst  für  den  Charakter  im 
allgemeinen  nur  gering  anschlug  und  hier  nur  die  Dramatik  ausnahm. 
Smiles  sagt  an  besagter  Stelle  folgoides:  „Musik,  Bfalerei,  Tanz  nnd 
die  schönen  Künste  rind  alles  Quellen  des  Vergnügens,  und  obgleich  sie  nicht 
sinnlich  fsensual)  zu  sein  brauclien .  wenden  sif?  sich  doch  an  die  Sinne 
(sensnousj  und  oft  an  nichts  weiter.  Die  Kultur  des  Schönheitssinnes  für 
Form  oder  Farbe,  Ton  oder  Haltung  hat  keinen  notwendigen  Einfluß  auf 
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den  Charakter.  Die  Betrachtung  von  Knnshreiken  wird  sidicr  den  Ge- 
schmack heben  und  Bewnndoriinj:^  erzeneren;  ahor  oine  oinzipo  odlo  Hand- 
lung vor  den  Menscliea  wird  den  Geiat  mehr  beeinflussen  und  den  Chajukter 
tat  Nachahmung  anfenem,  ab  der  Anbliek  von  Hdlen  mit  Statuen  go- 
schmückt  oder  Hektare  (acree)  von  Gemälden.  Denn  Geist,  Seele  und  Hers 
—  nicht  Geschniaok  odor  Kunst  —  sind  es,  die  {:^rone  Münner  erzengen." 
Smiles  weist  auch  nach,  wie  die  Geschichte  lelirt,  daß  gerade  in  Zeiten 
des  größten  Verfalls  eines  Volkes  die  Künste  oft  am  meisten  blühen  und 
daß  kunstBinnige  VOlIcer,  z.  B.  die  Itafiener,  ethisch  nldit  hoher  stehen  als 
andere,  z.  B.  die  RngUnder.  Der  ethische  Wert  der  Kunst  ist  also,  wii'  ich 
dios  frfiher  betonte,  nur  ein  sehr  bedinjrter,  und  mehr  indirekt,  die  feinere 
Kunst  nieiir  für  die  oberen  Zehntausend.  Den  indirekten  Nutzen  sehe  ich 
besondei^  im  Entferntbleiben  von  schlechter  Gesellschaft  und  Alkohol  und 
im  Ausspannen  nadi  sdiwerer  Arbeit  und  ridi  FVenen  am  Sehftnen,  um  so 
neue  Spannkräfte  zum  Lebenskampfe  zu  gewinnen.  Das  ist  der  indirekte 
Nutzen,  den  ich  für  viel  liöher  erachte,  als  den  direkten,  der  bisher  wissen- 
scliaftlich  nocli  nicht  bewiesen  ist.  Mag  er  auch  möglich  sein,  so  ist  er 
jedenfalls  nicht  groß.  Besser,  als  immer  raffinierter  die  Kunst  auszuge- 
stalten, ist  es,  die  emfadie  Knnst  in  das  gemeine  Vdk  m  tragen  und  da> 
durch  einen  möglichst  hohen  indirekten  Nutsen  sn  endehen. 


11. 

Berichtigung.  Im  Bd.  15,  I.  Heft,  habe  ich  eine  neue  und  interessante 
Auffassung  des  Sadismus  nach  Kiernan  gegeben.  Am  15.  April  1904 
erlüelt  ich  nun  7on  dem  mir  befreundeten  Havelock  Ellis,  der  jene^  ge- 
lesen liatte,  folgende  Zeilen,  die  ich  hi  r  iilx^rsotzen  möchte:  ,,HezQg^ich 
,,Grau.samkeit  und  Sadismus"  möchte  icli  Ihnen  luinerken,  daß  Kiernans 
B»'liau|)tungt'n  durchaus  eine  rnischreibung  (paraphnise)  von  Sätzen  sind, 
die  in  der  Studie:  Liebe  und  Schmerz''  im  3.  Buche  meiner  Studien  sich 
befinden/'  Damit  ist  also  die  Prioiitit  von  Ellis  gewahrt  und  sd  aos- 
drttddieh  hier  hervorgdioben. 


12. 

Zur  Schichtenbildnng  der  Psyche  Es  ist  jetst  genugsam  nach- 
gewiesen, daß  die  menschliche  Psyche  onto-  nnd  phylogenotii^ch  aus  einer 

Keihe  von  Schichtbildungen  besteht,  dir  in  nmgfkohrter  licilie  in  patholo- 
gischen Fällen  verloren  gehen.  Am  untersten  sitzt  —  zugh'ioh  am  feste- 
sten —  das  auimaiisclie  Triebieben,  welches  sich  auf  Hunger  und  Liebe  auf- 
baut. Später  entstehen  die  höheren  geistigen  Schichten,  die  im  erwachsenen 
Menschen  das  „sekundäre  Ich''  1>ilden  und  seinem  „primiren  Ich",  dss  fast 
nur'rri<'bl(  Ii('n  ist,  sich  entgegenstellen.  Wir  st  hi  n  in  der  ganzen  Tierreihe,  vom 
riotozooii  an  gerechnet,  eine  einzige  ziemlich  IUckenlo.se  Entwicklungsreihe, 
die  allein  schon  für  sich  die  Walirheit  des  Dan^inismus  predigen  würde. 
Baselbe  geschieht  in  der  kindlichen  Psyche,  dasselbe  in  der  Kultarpsyche^ 
d.  h.  von  den  geistigen  Zustftnden  primitivster  Art  an  bis  zu  dem  Iiochent« 
widielten  Gebilde  der  jetzigen  Kulturvölker.  Aber  diese  wunderbare  gdstige 


DigiiizcQ  by  Google 


294 


KIdnere  MlttdJnngen. 


Pinto  ist  besonders  Ifidit  verletzbar  und  vorfräni^licb.  Der  verderbliche 
ilaiK'li  einer  schweren  Krankheit  oder  eines  \ onihergelienden  krankhaften 
Zustandes  bricht  sie  nur  zu  leicht  ab,  oder  eut blättert  sie,  bis  auf  das  nackte 
Triebleben.  Bekannt  ist  besoDdera,  me  die  Psychosen  die  oberen,  allmah- 
Udi  erworbenen  Geistesschichten  schwer  seliädi^^en  uiul  du  primire  Ich 
immer  nackter  vdrtrcten  lassen,  wie  wir  tä^rlicli  im  Irreuhause  sehen ;  das 
geschieht  aucli  oft  im  Greisenalter.  \  erkehrt  ist  es  aber,  mit  einigea 
Italienern  lüerin  anen  Vorgang  des  Atavismus  zn  sehen.  Was  bei  der  Onto- 
Fsydiogenie  physiologisch  bedingt  erscheint,  ist  hier  pathologisch.  Da»> 
selbe  ist  beim  Verbrechen  der  Fall.  In  beiden  FUlen  handelt  es  sidi  um 
bloße  Anaiofiie.  nicht  um  Identität. 

Aber  noch  vieles,  außer  deu  eigentlichen  Krankhdt^  des  Geistes,  be- 
wdst  nns  die  Sehicbtrat^anif  der  Ps}  ehe.  Vom  Ransdie  spredie  ich  hier 
nicht,  da  er  ja  eigentlich  nichts  als  eine  akute  Psychose  darstellt.  Aber  im 
riiysinldL'ischen  auch  können  wir  den  Vorgang  beobachten.  Am  schönsten 
im  Traiuiic  Hier  sind  die  letzten  Errungenschaften  geistiger  Art  am  ersten 
abgestreift.  Es  lien-scheu  daher  Egoismus,  SinuUchkeit,  ürutalität  usw.  vor  und 
das  ganze  ethische  Niveau  dnkt  bedentmd,  bd  dem  einra  natflriieh  mehr, 
als  bei  dem  anderen,  je  nachdem  das  Triebleben  mehr  oder  weniger  aus- 
geprägt ist.  ebenso  auch  nach  der  jew  eiligen  Stärke  der  ulieren  Geistesschicht, 
wddie  im  gewühnlichen  Leben  die  Hemmung  der  IViebe  darstellt  und  so,  cet. 
par.,  einen  unvergleichlichen  sozialen  Wert  hat  Prof.  Groß  hat  uns  nun 
die  „reOezoiden''  Handlnngm  kennen  gdehrt,  welche  in  gewissoi  Momenten 
der  Err^inng,  Zerstreuung,  Eimüdung  usw.  frühere  Gewohnheiten,  nament- 
lich solche,  die  dem  Trieldeben  dienen,  vortreten  lassen.  So  z.  B.,  wenn  in 
einem  dicliteu  Volkshaufen  eine  Keiterpatrouille  erscheint  und  einbaut,  trotz- 
dem sich  die  Soldaten  doch  sagen  mtlssen,  daß  es  nnnfitz  ist,  wdl  die 
Menge  nicht  vdchen  kann.  Es  ist  die  Gewolmheit,  einem  einzelnen  gegen- 
über, hier  gegenüber  der  Menge,  hfl  lialbem  Bewnbtsein  angewandt,  ein 
halber  lieficx .  daher  reflexuid  genannt  (jedenfalls  keine  schöne  Wort- 
bildung 1)  Diese  Handlungen  beobachten  sidi  aber  vorwiegend  bei  Erwach- 
senen nnd  betreffen  Handinngen,  die  jeder  in  bestimmtoi  Yerblltnisseii 
waln-scheinlich  ausfuhren  wttrde.  Bt&  den  lellexoiden  HandUiugen  sind  also 
durch  die  Aufregung  nsw.  die  hemmenden,  oberen  Schichten  wie  geliÜimt 
und  können  daher  nicht  urdeutlich  funktionieren. 

Interessant  nun  ist  es,  daß  unter  fast  gleiclien  Verhältnissen  Handlungen 
znm  Vorschdn  kommen,  die  mit  dem  Triebleben  kaum  etwas  zu  tan  haben, 
sondern  einfache  Gewohnheiten  des  Kindesalters  bei  den  Betreffen- 
den dai-stellen.  Es  Hegt  also  hier  wieder  ein  Atavismus  vor,  freilich  nur  eine 
Analogie  dazu,  kein  wahrer.  Wenn  icli  z.  B.  ermüdet  bin,  oder  zerstieut, 
oder  durdi  eine  ataike  gemttdkdie  Erregung  deprimiert  usw.,  ao  bemeiice 
ich  bei  mir  oft,  daß  ich  beim  Spaziergange  mit  der  Spitze  des  Spazierstocks 
an  die  einzelnen  Bäume  stoße,  oder  gewisse  Blumen  der  Wiese  mit  dem 
Stock  köpfe,  oder  einzelne  Steine,  gegen  die  der  Fuß  stoßt,  weit  fort- 
schleudere usw.,  kurz  Dinge  begehe,  die  noch  aus  meinen  Knabenzeiten 
stammen.  FQr  andere  ist  unter  glichen  Verbftltnissen  eme  hartgefrorene 
Pfütze  verführerisch  und  sie  müssen  die  ESadeeke  mit  dem  P'uße  zerbrechen, 
wie  es  die  Kinder  tun,  oder  beim  Pissen  pressen  sie  vielleicht  mächtig  auf 
die  Blase,  um  deu  Harn  in  möglichst  weitem  Bogen  fortzuschleudern,  womit 
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bdcanntlidi  die  Knaben  in  Gcst^-Ilsoliaft  ^mth  sidi  ergöt/en.  Physiolopsdi 
können  wir  uns  diese  mehr  pliysiolojrisclii'ii  und  die  früheren  auf^'ezählten 
l)ath<>|(.'jischtii  l-MÜt'  so  erklären,  dall  der  lUutj,'ehalt  des  (Jehirns  fort- 
währenil  sdiwunki,  unter  bcätimmteu  Bedingungen  sogar  bedeutend  und 
wieder  mAr  in  der  Qdiinirinde,  wo  die  dgentUdien  fdnen  geistigen  Vor^ 
gänge  stattfiodoif  als  an  der  Basis  des  (iehirns,  wo  mehr  das  Triebleben 
lokalisiert  zn  sein  scheint.  I>azu  kommt,  dall  in  {)athnlo<^isclien  Fällen 
(Psychose,  Greisenalter)  die  krankhaften  Prozesse  mehr  und  tiefer  die 
Himiinde  schädigen,  als  die  Gebirnbasie. 


13. 

Sexuelle  Perversitäten  bei  Tieren.  Im  14.  Bd.  S.  361  dieses 
Arehives  liatte  ich  dar^^etan,  daß  bisher  sieher  Iconstatierte  Fille  von  echter 

Homosexualität  I  t  i  Firit  n  nicht  vorkommen,  Onanie  dagegen  häufig  ist. 
Nun  sind  kürzlich  einij;e  interessante  Fällf  vim  sexueller  Aberration  bei 
Tiereu  bekannt  geworden,  die  der  ErNvühuuuj,'  wühl  wert  sind.  Villeuiiu 
berichtet  nämlich  (nach  Ref.  von  Dexler  hn  Nemrolog.  Zentralblatt  1904, 
S,  2(>S)  von  einem  junge  Hunde,  10  Monate  alt.  (L  i  in  seiner  Gegenwart 
ein  Huhn  mit  dem  Maule  am  Kopfe  festhielt  und  .seinen  Penis  in  die  Kloake 
einzuführen  suchte.  Nachher  schleppte  er  es  in  einen  nalien  Buscii  und 
fnhrte  den  Akt  zu  Ende.  Früher  hatte  er  dabei  die  Hühner  erwürgt.  Auf 
Bitten  des  Besitzers  ward  der  Hund  kastriert,  jedodi  coitierte  er  immer 
wieder  mit  Hühnern  und  erwürgte  sie  dabei.  Ein  einziges  Huhn  ertrug 
die  Handlunp'n  d«'s  Hundes  mit  Pesifrnation.  Cadiot  (I.e.)  beoltachtete 
ähnliches  an  einem  zweijährigen  Struüenhunde,  die  Hühner  fürchteten  sich 
erst,  eine  der  Hennen  aber  ließ  allmähliefa  ruhig  Mch  das  gefoUen,  ja  .^ie 
provozierte  sogar  den  Akt",  indem  sie  sich  vor  dem  Hunde  mit  ausge- 
breiteten Flügeln  niederließ  und  da/u  ^'anz  eitrentrnnlich  gai-kerte.  Sie  trieb 
es  so  mehrere  Wochen  und  man  st-ldachtete  sie  deshall).  lief,  i  Prof.  Dexler) 
bemerkt  dazu,  datJ  es  leider  nicht  erwähnt  ist,  ob  es  zu  einer  wirklichen 
Immissio  penis  in  die  Kloake  kam,  oder  ob  blofie  Friktionen  am  Becken 
der  Hühner  von  dem  Hunde  \ersnelit  wurden. 

Wie  soll  man  diese  sielier  lieoliachtete  Perversion  nennen  V  Würde  es 
das  gleiche  Tier  betreffen,  also  hier  Hund  mit  Hündin,  so  hätten  wir  den 
seltenen  Fall  vor  uns,  daiß  die  libido  so  stark  war,  daß  sie,  mag  Wider- 
stand dagegen  da  sdn  oder  nicht,  in  Grausamkeit  und  Tötnng  llbergmg. 
Bei  Hunden  dürfte  das  kaum  vorkommen,  wohl  ist  aber  der  Akt  der  Liebn 
bei  Katzen  iranz  gewöhnlich  mit  schwerer  Zoniaffektion,  Beißen  usw.  \er- 
buuden,  vielleicht  gerade  uoch  zur  Erhöhung  der  libido  beiderseits,  wobei 
aadi  der  Katzenpenis  mit  seinen  Widerhaken  mitwirkt.  Aneh  von  andern 
Tieren  kennen  wir  älmliche  Züge  und  selbst  beim  Menschen  ist  Furcht, 
Zorn  und  Liebe  bisweilen  miteinander  verbunden').  Bekannt  ist,  daß  niclit 
selten  iM-im  normalen  Coitns  gebissen,  p'kratzt  wird,  und  manche  X<itzuehts- 
deUkte  enden  im  Mord,  gewiU  nicht  immer  wegen  Widerstund  des  l'artners 


1)  Siehe  auch  Havelock  Ellis,  Das  Geschlechtsgcffihl.  Deutsch  von 
Knrella.  WOizbuig  1908.  Stnber. 
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Oller  um  das  Opfer  zu  beseitigeD,  sondern  sinker  bisweilen  auf  der 
Höhe  der  Iflndo  .ans  höchster  liebeserregon^  die  in  graosameo  Handinngen 

ausging. 

Bei  obigen  Hunden  aber  gescliah  der  Coitus  oder  coitale  Be- 
wegungen an  einer  gana  fremden  Tierspezies,  an  Hflbnem.   Dem  busen 

sich  bei  Menschen  nur  eigentlich  sodomitische  Akte  an  Kühen,  Hühnern  usw.  an 
die  Seite  steilen.  Auf  alle  Fälle  ist  es  eine  starke  sexuelle  Perversion  und 
68  wäre  intei'essant  ^'ewcsen,  etwas  Uber  das  ^^'esen  jener  Hunde  zu  er- 
fahren. Sehr  wahrscheinlicli  waren  sie  gdstig  abnorm!  Als  Sadismus  ist 
der  Akt  nieht  anfanfassen,  da  dieser  entw^er  für  sidi  besteht  oder  als 
Einleitung  znm  Coitus  dient.  Jedenfalls  ist  echter  Sadi.smu8,  Masochisnuis,  Feti- 
schi.'*nnis  und  wohl  aiidi  Exhibitionismus  bei  Tieren  bisher,  ^'lanbe  ich.  nicht 
beobachtet  worden.  Diese  Perversitiiten,  besondei's  die  drei  ei-sten,  erfordern 
adion  eine  gewisse  geistige  Rate,  komplizierte  Assoziationen,  wie  man  sie 
bei  Tieren  kaum  finden  dttrfte.  Kommen  jene  seznellMi  Abweichungen, 
mit  Ausnahme  des  Exhibitionismus,  vorwiegend  ja  auch  nur  bei  geistig 
hoher  stehenden  JffiHrheu  vor,  seltener  L'ewin  bei  anderen,  soweit  es  sich 
um  erworbene  Fälle  bündelt.  Wo  sie  augeboren  eracheineu,  dürfte  sich  der 
üntersehied  mehr  ausgleichen,  obgleich  man  relativ  nnr  selten  Ober  solche 
Sachen  bei  den  niederen  Ständen  hört,  desglddien  bei  den  Wilden.  In 
dem  /weiten  nlienL'cdachten  Falle  ist  weiter  merkwürdig,  dali  die  eine 
Henne  sich  nicht  nur  allmählich  den  pervei^sen  Akt  gefallen  lieiS,  sondern 
dazu  den  Partner  geradezu  reizte,  also  dieses  sexuelle  Pervei'sionsgefübl 
sieh  erwarb,  wlhrand  es  bei  dem  Hnnde  wahrseheinsieh  primSr  da  war. 


14. 

Bestrafung  der  Sodomie.  Der  berüchtigte  §  175  begreift  be- 
kanntlich unter  widernatürlicher  Unzucht  auch  die  Sodomie.  Bestialität,  d.  b. 
Unzucht  mit  Tieren,  und  bestraft  sie  mit  Gefängnis  oder  mit  Verlust  der 
bUrj^crlichen  Ehrenreclite.  Diesbezüglich  scia'ieb  mir  neulich  ein  Hen-  aus 
D.,  sie  wilre  nach  alter  Auffassung  schwer  bestraft  worden,  .weil  man  rannte, 
daß  dai-aus  Monstra  entständoi,  die  Unglttck  über  das  Land  brächten, 
^\  rshalh,  um  dies  zu  verhüten,  auch  das  benutzte  Tier  dem  F'euertode  mit 
ülieiliefert  wurde.  Heutzutage  sieht  man  in  dieser  nach  Friedrich  des 
Groben  Vorgang  mehr  nur  eine  „Schweinerei",  auf  deren  kriminelle  Ver- 
folgung, wenn  nicht  zugleich  Tierquälerei  in  Frage  wSre,  ohne  Schaden 
verziclitet  werden  könnte  (W^achenfeld)."  Ich  glaube,  der  Schreiber  h.at 
recht.  Wenn  keine  Tierquälerei  stattfindet,  kein  kr»rj)erlieher  Schade  für 
das  Opfer,  kein  öffentliches  Ärgernis  bereitet  wird,  8(»  »ehe  audi  icl»  keinen 
rechten  logischen  Grund  für  die  Bestrafung  und  meine,  daß  in  ihr  mehr 
eine  Reminiszenz  ans  alter  Zeit  naehztttert  Bez.  der  Befriedigung  des  Ge- 
schlechtstriebs sollte  auch  der  Snt/.  gelten,  daß  das  absoint  Privatsache  ist 
Tind  niemanden  etwas  angeht,  sofern  eben  gewisse  Punkte  berücksichtigt 
werden,  ganz  wie  mau  das  auch  bez.  der  Homosexualität  fordeit  und  deshalb 
auf  Abschaffung  des  $  175  mit  Befkt  dringt. 

Innerlialb  der  Sodomie  (Bestialit&t),  die  immeiidn  selten  ist.  wenigstens 
sehr  selten  nur  Anzeige  kommt,  unterscheidet  von  Krafft-Ebing  die 
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Zooerastie,  welche  immer  psvchopatliojo^risch  bcillnirt  Bei^  im  Gcigim- 
satz  zu  tlen  übrifren  Fiillon.  l»iiit  li:ui(lolt  es  sicli  iiin  iinzureclimings- 
fäJiijye  Fei'soneii,  liier  um  ziireclinuniis  oder  voniiiii<1*  it  ziireolinunj^sfäliiire. 
was  aber  steta  nur  die  genaue  Expertise  erweisen  kann,  nie  die  bloße  iut. 
Letztere  Fklle  beudieii  deh  znnSdist  mmt  auf  Peieonen,  die  immer 
▼om  VIeli  um^ben  sind.  Ist  nun  die  liliido  stark  genu^  erwacht,  und 
die  normale  nefriedi{nin,jr  nnmö^-Iicli.  so  knnn  leicht  eine  sorlnmitischf  Ilnnd- 
luug  entstehen,  besondei'S  wenn  die  moralischen  und  ästlietischen  Begriffe  wenig 
eotwickelt  sind,  oder  die  Gefahr  der  Ansteckung  bei  normalem  C!oitu8  macht 
den  Täter  pervers,  odei*  die  Bilti^eit,  Bequemlichkeit  EndHeli  wmuhm  sohliefr- 
licli  auch  AVüstlinge  ihre  Impotenz  dadurch  zu  heben.  Interessant  wäre  es 
zu  wissen,  ob  es  wirkliche  oripnäre,  d.  Ii.  also  einp^eborene  Fälle  von  sodo- 
mistischer  Neigung  gibt  Die  Beobaclitung  230  von  v.  Krafft-Ebing 
(Psycho])athologia  eexoalie  11.  Aufl.  8.  385)  Beheint  daniiif  zn  deuten,  dodb 
ist  iie  nicht  rein,  da  später  heteroeezaeUer  TVieb  sich  einstellte.  Es  durften 
also  wohl  die  meisten  Fälle  von  v'^odomie  erw(trl)en  sein,  nicht  Per- 
vei"sionen,  sondern  Perversitäten  darstellen.  Die  Pen-ersion  als  solche  sich 
p.syc:hologisclt  vorzustellen,  dürfte  nocli  schwieriger  sein,  als  bei  der  Homo- 
eexualität;  sie  erklSren  kOnnte  man  vielleidit  dadareh,  daß  bei  dnem 
data  I)iqpH(miarten  der  erste  OrgaBmns  zufällig  mit  dem  Anblick  usw.  eines 
Tieres  zusammentrifft  und  sn  zwischen  (Jefühl  und  Vorstellung  eine  zwnnjrs- 
mällige  Verbindung  sich  herstellt.  In  der  Zoophilia  erotica  (Tierfetiseliis- 
mus)  y.  Krafft-Ebing  sehe  ich  nur  eine  Vorstufe  zur  Sodomie,  was  jenei' 
Autor  aber  abidmt  Ihr  geht  wieder  oft  die  gewOhnlicfae  liebe  m  Hana- 
tieren,  z.  R.  bei  manchen  alten  Jungfern  voraus,  die  gar  nicht  so  seltoi  zur 
Zoopliilia  erotica  (dann  erworben!)  und  zur  wirklichen  Sodomie  an 
fuhren  scheint 


15. 

Zum  Kapitel  des  indirekten  Sei l)stmords.  In  den  „Dresdner 
Nachrichten •*  vom  3.  Februai-  1904  lese  ich  folgendes: 

Eän  aufiMhenerregender  Vorfall,  der  jetzt  ent  in  der  wdteren  öffrat* 
Kdikeit  bekannt  wird,  spielte  sich  am  Kaisergeburtstage  in  der  Ka.serne  des 
133.  Infanterieregiments  in  Zwickau  ab.  (Jegen  10  Uhr  abends  am  27.  .Ta- 
nuar  beorderte  der  Unteroffizier  Vogel  von  der  11.  Kompagnie  einen  Ke- 
kruten  auf  sein  Zimmer  und  forderte  ihn  auf,  sich  noch  ein  wenig  im 
Zielen  zn  tiben,  da  er  ja  andren  Tages  sdiiefleo  gdien  müsse.  Hieran 
reichte  er  dem  Rekruten  sein  Gewehr  und  befahl  ihm,  seine,  des  Unter- 
offiziers. Hrusf  zum  Ziel  zu  wählen.  Der  Kekrut  gehorchte,  zielte  aber 
doch  aus  Vorsicht  zu  hoch  —  da  krachte  ein  SchuÜ,  und  eine  Kugel  drang 
ins  Fensterkreuz,  nach  einer  andern  Version  in  den  Mannsehaftssehrank. 
Der  Rekrut  hatte  natüriieh  keine  Ahnung,  daß  das  Gewehr  scharf  geladen 
war.  Schon  A<irher  hatte  der  Unteroffizier  an  zwei  andere  Rekruten  das 
Ansinnen  gestellt,  nach  ihm  zu  schienen,  er  war  aber  damit  abgewiesen 
worden.    Er  befindet  sich  zur  Zeit  als  (iefangener  im  Gainisoulazarctt. 

Das  tet  ein  ebenso  seltenes  wie  tvpisdies  Beiq^iel  fflr  den  indirekten 
SellMtmord,  eine  Abart  des  SelbstmordSi  die  relativ  nodi  wenig  beaclitet 
ist  nnd  sehr  versehiedene  Formen  anncJimen  kann.  Gbiger  Fall  ist  ein 
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raoer,  wenig  verschleierter.  Majr  das  Motiv  zur  Entleibiing  gewesen  sein^ 
welches  es  wollte  (Ich  höre,  es  habe  sich  um  ein  unlioilhares  Leiden  «re- 
baudelt),  der  Mann  will  sterben,  hat  aber  nicht  Kruft,  sich  selbst  zu  tüten, 
und  sodit  daher  andere  auf,  die  es  fttr  ihn  besorgen.  Man  sagt  immer, 
Selbstmord  zeuge  von  Fei^rlieit.  Es  gehört  aber  immerhin  dne  groUe  Portion 
persönlichen  Mutes  dazu,  da  der  Sclhstorhaltungstrieb  zu  mächtig  ist.  LieVier 
ziehen  IVtsoucu  mit  vSelltstiuordgi'dankfn  es  vnr,  ihr  eventuell  elendes  Lclien 
w^eiter  fortzuschleppen,  was  um  hier  als  Feigheit  erscheint.  GröÜer  da« 
gegen  ist  der  Mnt,  veaa  es  geediiebt,  weil  man  das  Snicidhim  für  ver* 
werflich  hJUt  In  der  Irrenanstalt  hlkrt  man  sogar  oft  I>eute  den  Arzt  oder 
die  Pfleger  bitten,  ihnen  doch  (lift  usw.  zu  geben,  trotzdem  sie  f  ;r!*><ro!dioit 
genug  hatten,  Selbstmord  zu  üben,  wenn  sie  es  ernstlich  wollten.  Manclie 
suchen  Gefahren,  Abenteuer  aller  Art  oder  das  Schlachtgewühl  auf,  nm  so 
endlieh  au  sterben  und  das  auf  anatindige  Weisen  sogar  unter  lobenswerter 
Leistung.  So  glaube  ich  irgendwo  dnmaJ  gelesen  zu  haben,  daß  ein  Mann 
mit  Vorliebe  an  einer  besonders  gef.1hrlichen  Stelle  eines  Flusses  Erti'inkende 
oder  Selbstmörder  rettete,  in  der  Hoffnung,  dabei  einmal  selbst  zagiiinde 
zu  gehen!  Oder  ein  solcher  pflegt  mit  Eifer  Pest-  oder  Cholerakranke  usw. 
Auf  2  Umstünde  mochte  idi  noch  aufmerksam  machen,  die  gewiß  zuweilen 
einen  indirekten  Selbstmord  bezwecken :  Der  Doppclselbstmord  und  das 
lUioll.  Der  ei'stc,  mehr  studierte,  wird  meist  vom  Manne  inszeniert,  die 
Frau  gibt  nach,  selten  tritt  das  Umgekehrte  ein.  2suu  lätit  sich  leicht  der 
Fall  denken,  daß  ein  Lebensmüder  sterben  will,  aber  nicht  den  Hut 
hat,  selbst  Hand  an  sich  zn  legen.  Er  überredet  die  Geliebte  zum  gemein- 
snnion  Tode  und  orscliieüt  oder  ersticht  erst  sie,  worauf  dieser  Tod  «tdej" 
tlie  engagierte  Ehre  ein  mächtiges  Motiv  sind,  daß  er  nun  sicli  selber 
umbringt  Freilich  oft  auch  nicht,  oder  er  verwundet  sich  nur  ober- 
flachlieh,  so  groß  ist  bisweilen  dann  noch  der  Selbsterhaltnngstrteb.  Den  ange- 
borenen Egoismus  des  Manius  sieht  man  aber  daran,  daß  er:  1.  den 
Partner  zum  Tode  überredet,  weil  er  nicht  will,  daß  sein  Eigentnm  andern 
zufällt,  oder  der  hochmütigen  Annahme  ist,  daii  die  Geliebte  ohne  iim  nidit 
mehr  leben  könne;  2.  zur  Sidierh^t  sie  erst  umbringt  und  dann  sieh.  Die 
Tat  kann  aber,  wie  gesagt,  zuletzt  auch  auf  indirekten  Selbstmord  hinaus- 
laufeu.  Ähidich  ist  es  beim  Duell.  Anlaß  dazu  findet  sich  ja  kinderleicht. 
Der  Selbstmordkandidat  benutzt  Ilm  eventuell ,  um  zu  seinem  Zwecke  zn 
gelangen.  Beide  Fälle  sind  durchaus  Mögliciikeiten,  auf  die  vorher  meines 
Wissens  noch  nidit  hingewiesen  wurde.  Ob  de  wirklidi  stattfonden,  weiß 
ich  nicht.  Nur  mündliche  oder  sehriftliche  Bekenntnisse  der  Toten  oder 
mit  dem  Leben  noch  Davongekommenen  kdnnten  die  Sache  aufhellen. 


Anstaltsärzte  als  Experte.  Im  1  1.  Band  dieses  Archivs.  Seite  8t>«| 
sagt  Hr.  Dr.  Hinters'toisser:  pich  behaupte  .  .  .  daß  die  Anstaltsärzte 
aufier  ihrem  positiTen  Wissen,  das  ich 'ja  in  jeder  Hinsicht  anetkenn^  rieb 
erst  die  notwendige  Eignung  für  die  Strai^raxis  «werben  müssen.  .  .  .'^ 

Diesen  Satz  muß  ich  ganz  energi.sch  bekänipfen,  und  ich  glaube  sicher  mit 
mir  auch  die  meisten  Psychiater.    £s  gibt  wenige  Gebiete  der  sach- 
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verstündigen  Tatifrkeit,  die  ein  so  gi-oßes  Maß  von  Wissen  und  beaoBdef» 
piaktiapher  Erfuhninp' fordern.  \\  \o  j^erade  das  des  Irrenarzfcs.  Erst  ein 
jiieiirjäliriges  Wirken  an  einer  ^rüllcreu  Irreuaiistalt  verleiht  dem  Arzte  die 
nOfa'ge  Sielierheit,  vm  in  foro  sein  Urteil  absogeben.  Die  meisten  Oe- 
riclitsürzte  sind  eben  bisher  nicht  oder  nur  sehr  nn  voltkommen 
p  s  3'  c  h  i  a  t  r  i  s  c  h  V  or  <•  Ii  i  1  d  ('  t.  Oriibere  Stönin^ren  des  Geistes  niöfren  sie 
wohl  erkennen,  feinere  aljcr  nur  sflir  schwer.  Freilich  pl»t  es  auch  hier 
natürliche  Talente  und  intuitive  Naturen,  und  ieit  kenne  Gcrichtsürzte,  die 
<^ne  eigenüidie  psyehiatriMhe  Kointnieee  vortreffiiebe  Gntaditen  Uefertra, 
sogar  in  schwierigen  Fällen.  Immerhin  sind  das  a])cr  Ansnabmen,  und  es 
It'iii  htet  schon  dem  Laien  ein,  daß  in  heiklen  Frafren  nur  wirklich 
a k t i V e  Psj'chiater  oder  solche,  die  es  früher  längere  Zeit  waren, 
entscheidende  Stimme  haben  Icönnen.  In  der  Tat  werden  solche 
auch  vom  Biditer  mit  Voriiebe  herangeaogen,  wo  sie  so  haben  sind,  und 
diese  Praxis  würde  sicher  nf>ch  viel  öfter  stattfinden,  wenn  niclit  Idder  die 
meisten  Anstalten  vom  (Jerichtssit/c  zn  entfernt  wären.  Eine  hesondire 
«Eignung  für  die  Strafpraxis"  ist  nehonsüchlicli.  Der  Psychiater  hat  einfach 
auf  die  vorgelegten  Fragen  m  antworten,  nnd  das  kann  er  als  Anstaltsarzt 
eben  so  gut,  als  außerhalb  des  Anstaltsdicnstes,  ja  gewohnlich  sogar 
besser.  Ol»  er  zuprleicli  nlier  die  Ziirechnunp'fäliiirkt  it  i'ines  Inkulpateu 
sich  aussprechen  will  oder  nicht,  hänirt  von  seinem  St.indpunktc  ah.  Nr>tig 
ist  68  nicht,  wenn  es  nicht  direkt  verlaugt  wird,  aber  wünschenswert 
und  logisch  doch,  glaube  ich.  Man  kttnnte  mh*  einwenden,  daß 
.  Psychosen  ganz  im  1!«  inn  fast  nie  in  die  Anstalt  kommen  und  folglich 
der  Anstaltsarzt  solche  schwerer  richtijr  beurteilen  kann,  als  ein  Fsycliiater 
der  .Stadt  mit  konsultativer  Fraxi.s,  tler  solche  Fälle  häufi;,?  sieht.  Das  ist 
allerdings  wahr,  dann  ist  aber  dafür  ein  wirklicher  Psychiater  da  und 
nicht  ein  gewöhnlidier  Gerichtsarzt.  Die  am  meisten  zn  b^taehtenden 
FSlle  w^den  trotzdem  auch  in  die  Kompetenz  des  Anstaltsarztes  fallen. 
Wenn  endlieh  Ilinterstoissor  entschieden  die  kontradikt<»rische  Expertise 
verwirft,  so  muß  ihm  gleichfalls  energisch  widersprochen  werden,  wie  er 
das  audi  in  memem  AofBatse:  «Richter  und  Sachverständige*  (dies  Ärdiiv 
III.  Bd.  ]).  90)  des  nftheren  ausgeftlhrt  fmden  wird.  Waa  d«n  einen 
reeht  ist,  ist  dem  andern  billig.  Ist  es  dem  Angeklagten  jr'  sfnttet,  2ieugen 
anzurufen,  so  kann  es  ihm,  meine  ich,  nicht  verwehit  werden,  eventuell 
auch  (jegen-Saehverständige  zu  wünschen.  Noch  manches  weitere  wäre 
m  dem  Artikel  Hinterstoissers  zn  beanstanden.  Bemerken  will  ich 
nur  noch,  daß  es  sich  empfiehlt,  rei n  p  e  r  s  ü  n  1  i  c  h  e  Entgegnungen,  die  einen 
Dritten  nicht  oder  nur  wenig  interessieren  können,  nicht  als  Originalarbeit^ 
sondern  als  „kleine  Mitteilung"  ersdieiuen  zu  lassen. 


17. 

liestaud  im  Anfange  Monogamie  oder  Polygamie?  Diese 
hochmteressante,  soziologische  nnd  kttttarhietoriBdie  Frage  ertritzt  noch  hnmer 
die  (iemOtcr.  Die  einen  sagoi:  Monogamie  war  das  erste  nnd  artete  später 
in  r'ilygamie  ans;  die  anderen:  nein,  Polygamie  bestand  ursj)rünglich  und 
ward  erst  später  zu  Monogamie.    Beide  berufen  sicli  auf  ethnologisches 
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Material,  »las  oft  •renuj,'  srhlrdit  heohaclilet  i<t.  InMift-ni  ist  iiinn  in  oinor 
ßclileoliten  Lage,  als  unsere  wirklich  guten  Hfobaclittiii-i n  an  wilden  \ Olkern 
ta&t  nur  der  neueren  Zeit  augeliören,  aus  der  älteren  melir  oder  minder 
twdfelhafte  Berichte  der  OeMbicbtadireiber  rorliegen  und  aueb  Gebiiache, 
L^enden  usw.  zur  Entschddung  obiger  rra<re  nur  vonicbtig  za  gebrauchen 
sind.  Man  muH  also  vorwieprend  die  l.ogrik  sprechen  lassen 
und  bekannte  psychologische  Gesetze  heranziehen.  Sieht  man 
nun  nSher  sn,  so  haben  beide  entgegengesetzte  Mdnnngen  Redit  und  Un- 
recht zugleich,  und  das  liegt  vor  allem  sprachlich  und  begrifflidi  begrOndet, 
vie  ich  glaube.  Oewölmlicli  wenlen  die  Worte:  Mono-  und  Polyjramie  nur 
im  wirtseliaftliclien  Sinne  ;re1)rancht,  d.h.  also:  der  Mann  bildet  mit 
einer  oder  mehreren  Frauen,  die  sein  festes  Eigentum  sind,  ein  wirtschaft- 
lidies  Ganse,  dne  Familie.  Aber  auch  sexuell  können  interpretiert 
werden,  ab  geechleclitlielier  Verkehr  mit  nnr  « im  r  oder  vielen  Franen.  Je 
nachdem  man  die  eine  oder  andere  Seite  mehr  lietont,  wird  man  zu  ver- 
schiedenem Hesultate  ^'elan;,'en,  und  so  erklän  n  sjcli  dann  die  scheinbaren 
Widersprüche  der  oben  erwiUinten  zwei  Meinungen.  Mit  höchster  Walir- 
aclidnlidikeit  nnd  fast  allein  so  mOgUch,  hat  dch  die  Sache  aber  folgendeiv 
maßen  entwickelt. 

Es  steht  wohl  jetzt  fest,  daH  der  rrmensch  nicht  allein  lebte,  sondern 
in  einer  Horde,  und  das  schon  des  Schutzes  we<ren.  Mau  ist  auch  nie  allein 
lebenden  Wilden  begegnet.  Dasselbe  bezielit  sich  also  aocli  anf  beide  Ge- 
schlechter, die  familienartig  snaammm  lebten.  Da  der  Mann  der  egoistischere 
Teil  ist.  der  sidi  };ern  als  der  Stärkere  bedienen  läßt,  so  lag  es  nahe,  dazu 
das  schwächere  (ieschleclit  heranzuziehen.  Es  snchte  also  jeder,  der  es 
konnte  und  mochte,  eine  ihm  konvenierende  Frau,  die  ihm  dienen  mußte 
nnd  die  er  beechfltzte.  War  er  stirker,  reicher  nsw.,  was  nnr  spftter  ge- 
schehen konnte,  so  schaffte  er  sich  mehrere  Weiber  an.  Aber  die  Ver- 
bindnnfr  war  anfan^rs  nur  eine  sehr  lose.  Sobald  der  Mann  der 
Frau  überdriissifT  ward,  wurde  diese  entlas.sen.  Auch  bestand  wo  Iii 
ziemlich  sicher  beiderseits  zuerst  vüllige  Qeschlechtsf reiheit, 
eehon  deshalb,  weil  äer  Begriff  der  Fran  als  Eigentum  sidi  nodi  nicht  gefestigt 
hatte.  Man  kann  daher  dieaen  Zostand  nicht  wohl  als  eij^ent- 
liclie  Monogamie  bezeichnen,  sondern  als  einen  Znstaiid.  d'^r 
an  Promiskuitilt  {jrenzt.  Die  allmählich  stärker  werdende  Ivinderliebe, 
ferner  die  Einfuhrung  des  Begi-iffs:  Eigentum,  sowie  der  spSter  erkannte 
Nutzen  solcher  Einriehtnngen  (Heterogonie  der  Zwecke)  fahrte  dann  zu 
den  feststehenden  rornion  der  Mono-  und  Polyjramie  in  unserem  Sinne,  wo- 
bei die  Polvframie  stets  und  überall  nnr  bei  den  Vermöirenden  tiblich  war. 
wie  auch  jetzt  noch  im  I.slam.  In  diesem  Sinuc  ist  die  Mono-  der 
Polygamie  vorangegangen,  doch  ist  letztere  nicht  als  Ent- 
artnngsform  der  ersteren  anzusehen.  Das  sexuelle  Bedürfnis 
war  also  anfangs  bez.  seiner  Befriedijjung  an  keine  Schranken  jrebunden. 

Es  war  die  rein  animalische  Tenode  der  Menschheit.  Nicht  irgendwie 
sittliche  .Motive  waren  es,  die  dies  änderten,  sondern  der  sich  ausbildende 
Begriff  des  Eigentums  ward  auch  anf  sexuelles  Eigentum  angewandt  nnd 
aiiilcrweite  millliebige  Erfahmngen  ließen  das  nnr  noch  praktischer  er- 
scheinen, wobei  die  Milnner  für  sich  aber  immer  noch  mehr  sexuell"  l-'rei 
heit  beanspnichteu,  als  für  die  Frau.    Erst  später  wurden  daraus 
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sittlich e  Nor men ,  wnlxi  vielleicht  auch  religiöse  Riten,  die  hei 
der  Elieschlienung  alltuUiilicii  eingeführt  wurden,  mitwirkten.  Wh*  sehen 
diesen  Werdegang  ziemlich  aicfaer  an  Wilden.  Es  gibt  solelie,  die  eheUdie 
TVene  streng  inndialten  und  andere,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  endlich 
soldie,  wo  bis  zur  Elie  die  /rrOßte  beiderseitijre  Gosclilfehtsfroilioit  be- 
steht, mit  der  Ehe  diese  aber  aufhört.  Das  letztere  ist  jedenfalls  der  älteste 
Zustand  der  drei  angeführten  Fälle.  Als  letztes  Überbleibsel  der 
wahrscheinlich  nrsprttnglieh  allgemeinen  Gesehleehtsfrei« 
heit  ist  bei  uns  vielleicht  die  doppelte  Gesch lechtsmoral 
übrig  geblieben,  die  dem  Manne,  speziell  dem  unverheirateten,  hierin 
viel  mehr  nachsieht  als  der  Frau,  wobei  allerdings  mildernd  in  die  Wag- 
schale mit,  daß  der  Mann  sexuell  begebrtieher  nnd  polygamer  angelegt  ist, 
als  die  Frsm,  im  allgemeinen  wenigstens i).  Der  ganzen  Einsehr&n- 
kn n g  de r  OescliI e c!i t s  f  r f  i h  eit  liegen  firsp r fi  n  gl i eh  ebensowenig 
s  i  1 1 1  i  c  h  e  M  o  ni  e  n  t  e  zugrunde,  wie  <1  »  •  r  E  n  t  w  i  c  k  I  u  n  j,'  d  e  r  »S  c  h  a  ra  - 
haftigkeit,  spezieil  der  Bedeckung  der  Schanitciie,  da  es  jetzt  sicher  ist, 
daß  die  Kleidung  besonders  ans  Sehmnck  henrorging  nnd  infolgedessen 
der  ernte  Schnrz  —  eine  Schnur  mit  und  ohne  Muscheln  usw.  über  den 
Hüften  war,  wo  also  von  Bedeckung  der  Genitalien  absolut  nicht  die  Bede 
sein  kann. 

Um  es  also  zu  rekapitulieren,  kdnnen  wir  sagen:  anfänglich  bestand 
nur  ebe  sehr  lose  Wirtoefaafts-  (Ehe)  nnd  noch  losere  Oesehleehtsgemein- 

schaft.  Erst  allmählich  ward  erstere  fester  und  letztere  mehr  oinpreschrank^ 
bis  zuletzt  in  der  wahren  Monogamie  die  Wirtseliafts-  und  (ieschlechts- 
gemeinschaft  eine  feststehende  ward.  Geschiechthcli  bestand  also  anfangs 
Polygamie  nnd  sdirlnkte  sidi  immer  mdir  ein.  Als  WIrtodiaftBgemdnaehaft 
ist  sie  nur  eine  Erweiterung,  eine  Abart  der  Monogamie,  keine  Entartung, 
nnd  hingt  von  den  BesitSTeiiiältnissen  ab. 

1 )  Siehe  meinen  Aufsatz:  Einiges  zur  Frauenfrage  in  der  sexuellen  Abstinenz, 
Dies  Archiv.  t4.Bd.  1.— 2.  Heft. 
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a)  Bttcberbesprechongen  ron  Dr.  inr.  Hans  Schneickert 

in  Mttnehen. 

1. 

Zur  Psychologie  unserer  Zeit   Bdträge  zur  Sittengesdiidite  nn- 
sem-  Zeit.  Ii  erausgegeben  Ton  Dr.  Yeripbantor.   Verlag  Ton 

M.  UlienÜial.  «erlin  NW  7. 

Mit  der  im  vurigon  Jaiiie  begoiinenen  Herausgabe  eines  lirosciiiiren- 
xyklnsses  liat  Veripliuutur  gewiU  niciits  Überflüssiges  uuteruommeu.  Was 
er  damit  bezwedken  will,  maß  man  allerdings  ans  der  Sache  selbst  sehfießen, 
ein  Vorwort  wird  dem  Leser  niebt  geboten«  Jede  Broschüre  ((rr.-Oktav)  ent- 
hält auf  je  2 — 2'/2  Druckbogen  eine  kurze  und  sacliveretändige  Zusammen- 
stellung der  Symptome  des  geschlechüichen  Gefühlslebens  des  Menschen 
mit  allen  seinen  Nnanoen  und  PerverBit&ten,  eingeteilt  in  folgenden  Kate- 
gorien: 

Heft  1:  Der  Flagellantismus  (4.  bis  10.  Tausend).    Heft  2:  Der 
Fetischismus.    Heft  3:  Der  Masoeliismus.    Heft  4:  Der  Sadismus. 
Heft  5:  Homosexualität.    In  Ivürze  folgen: 
Heft  6:  Moderne  Annoncen.   Heft  7:  Sexuelle  Hygiene. 
H(  ft  S:  Mädcfaenbandel  <). 

In  Aussieht  genommen  sind  weitere  Hefte  &ber:  Prostitution,  freie 

Liebe,  Theater  usw. 

Der  Preis  emes  Heftes  beträgt  75  Pfennig. 

Als  VolkslektOre  sind  diese  Darstellungen  heiklen  Inhalts  keineswegs 

gedacht;  das  läßt  sich  schon  aus  der  wissenschaftlichen  Darstellnngsart 
seliliellen.  die  keinen  Versueli  inaclit,  dem  Ungebildeten  all&s  klar  7.u  machen 
durch  Wurtverdeutsciiuugeu  und  Übersetzungen  fremüsprucldicher  Zitate. 
Der  angehende  Kriminalist  der  sidi  mit  diesen  Vatedm  nodi  nidit  nSher 
besehftftigt  hat,  wird  hier  schnell  emgefflhrt  in  die  für  die  Kriniinalanthro- 
l)o|ogie  so  wichtigen  Mysterien.  Er  hat,  wenn  er  sieh  der  Sache  nicht 
nielir  widmen  kann,  einen  Überblick  über  die  niannigfachen  sexuellen  Ver- 
iiruugen  und  kann  sich,  was  heute  unbedingt  erforderlich  ist,  eine  Vor- 
stellung ron  dem  Wesen  und  den  Symptomen  der  einzelnen  Kategorien 
machen.  Dem  weiter  strebenden  werden  hinreichende  Literaturangaben 
^madi^  so  daß  jene  Hefte  als  brauchbare  Wegweiser  in  das  pfadeareiche 


1)  Ich  habe  hier  zunächst  die  ersten  drei  lief  tu  kritisch  besprochen  uud 
werde  die  Besprechung  der  weiteren  Hefte  splter  folgen  Issaen. 
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Gebiet  der  Sexuulpsycliolugie  jedem  Kriminulisteu,  iiauieutlieli  deu  jüngeren 
empfohlen  werden  können. 

Als  Quelle  benutete  der  Herausfrober  und  Verfasser  viel  das  tjroßan- 
gelegte,  drei  ItäiHlf  unifiissende,  im  irlL-icbcn  Verlag:  erschienene  Werk  von 
Dr.  Eugen  DUliren,  Das  Geschlechtsleben  in  England,  Studien  zur  Ge- 
schiclite  des  menschlichen  GeBehlechtslebens  (ä  Band  10  Mark), 

1.  Heft:  Dr.  Veriplian  to  r.  Der  FI  agell  an  t  is  mus  (37  Seiten). 
^Das  ideale  und  altruistisch-soziale  Moment  der  Liebe  tritt  hinter  dem  rein 
sinnlichen  und  egoistischen  zurück;  immer  neue  i^eize  werden  um  ihrer 
adbet  willen  begehrt,  um  der  Sinneidnst  «ne  neue  Nuance  binznznffigen. 
Die  Wollust  Terbindet  mch  mit  anderen  Sensationen,  um  dadurch  selbst 
gesteigert  zu  werden.  Kurz,  die  Liebe  wird  raffiniert;  sie  analysiert 
sich  selltst,  sie  entspringt  mehr  dem  Kopfe  als  dem  Herzen."  Daß  Lite- 
ratur und  Kunst  einen  außerurdeutlichen  Einfluß  auf  das  Geschlechtsleben 
der  Menschen  auaflb«i,  ist  nur  zn  gewiß;  und  dieeer  Eänflnß  iet  nicht 
immer  guter  Art.  Betrachten  ^ii  beute  unseren  liüchennarkt,  so  treffen 
wir  eine  Hochflut  sinnenkitzcliub  r  und  tendonziris  seichter  Literatur  an. 
Da  wäre  schon  ein  großes  Feld  für  <lie  Tätigkeit  der  Präventivjustiz  vor- 
handen. Aber  —  ruliig  läßt  man  jeden  „sich  individuell  ausleben".  Und 
die  Religion  ist  als  Endebungsfaktor  in  gesebleditlidiai  Fragen  erheblicfa 
eo  decndence. 

Der  Flagellantisnnis  (die  Anwendung  der  Kute  zu  aphrodisischen 
Zwecken)  ist  aus  Euglaud  zollfrei  über  die  deutsche  Grenze  gekommen,  er 
ist  hid*  schon  eine  sehr  aktuelle  sexuelle  Perversitftt,  eine  «neue  Wttrze 
der  Liebe''.  Die  Lust  am  Quälen  (Sadismus)  und  die  Lust,  gequält  zu 
werden  (Masorbisninsi  sinil  die  rJiundcU'mente  des  Fiagcllaiitisnins.  Heute 
«iiid  wir  anf;.'<'klärt  iil)er  die  psychoidgiscbe  Bedeiitnng  der  reli.iri  i>sen 
Kasteiung  der  .iVsketen  uud  Märtyrer  des  Mittelalter.  Auch  ilcr  Exor- 
zismus sdbeint  dne  soldie  religiOs-sexuelle  Verirrung  gewesen  zu 
sein.  Die  unausbleiblichen  Folgen  des  Flagellantismus  der  christlidien 
,(ieil)ler"  des  Mittelaltei-s,  die  heute  noch  \on  einzelnen  Religionssekten 
markiert  werden,  sind  uns  aucli  nicht  geheim  geblieben;  diese  Flageliau- 
tismusepidemien  arteten  in  iHlde  geschlechtliche  Orgien  aus,  was  bei  dem 
Umstände^  daß  Minner  und  Frauen  gemeinsam  miteinander  dureh  das  Land 
zogen,  sieh  g^iensettig  das  „Gewissen  geißelnd**,  gar  nicht  wunder- 
lich ist. 

Verfasser  bietet  uns  auch  einen  Eiubhck  in  die  klösterlichen 
flagellantistisehen  Manieren,  denen  man  seber  Zeit  den  anständig 
klingenden  Namen  .Diszi]>lin^  beilegte. 

Die  Fhigelialinn  wird,  wie  wir  weiter  ei-fahren.  auch  als  Heilmittel, 
insbesondere  bei  lHi])otenz  angewendet,  wie  überhaupt  als  Fraeparatio  ad 
coitum,  sogar  auch  als  Verechöneruugsmittel. 

Die  Beteiligung  des  wabliehoi  Gesehleobts  am  Flagdlantismus  sei  in 
England  unverhiltnismäßlg  groß,  auch  in  Frankreich  und  Deutschland  nicht 
unbeträchtlich,  was  insbesondere  mit  der  zunehmenden  Vermännlichung  des 
„schönen-  Goscldeciits  und  mit  der  Ausbildung  des  „dritten"  Geschlechts 
zusammenhänge.  Es  wird  hier  auch  auf  die  etwa  vor  einem  Jalir  (in 
2.  Aufl.)  ersdbienenen  Gedichte  einer  Berliner  Sehrifistellerin  vDoloroea* 
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hingewiesen,  die  eine  „wUrdige"  Vertreterin  fUgdlantistiMfaer  Ideen  za 
sein  ^chfint. 

Manclie  Flagellanten  fühlen  üicli  mehr  zu  Kindern  hingezogen  and  | 
lieben  es,  diese  zu  züchtigen  (vgl.  den  bayerischen  Dippoid);  die  Tj'pen  dee 
«StSefvaten"  nnd  der  «Stiefmatler'',  ferner  der  f,eleganten'^y  aber  «eaer- 
^sdien"  Masseure  und  Masseusen,  der  ..energischen''  Gouvemantent 
flageUantistischen  „A'nypurs",  denen  das  l»loße  Zuschauen  beim  Fla<rp11ieren 
einen  aexnelien  GenuU  verschafft.  Uippoid  spielte  aucli  zuweilen  die  iioUe  eint^ 
aoldien  ^  Vcyenn*^,  indem  er  den  einen  Bruder  dnrdb  den  anderen  prOgeln  liei^ 

VerfaflBer  madit  auch  aufmerksam  auf  die  Gefahren  der  ebento  nn- 
vemOnftigen  wie  sexuell  raffinierten  Ei  zielinn  <rs  und  ZOcIitigungs- 
methoden  in  der  Schule  und  im  Kltenihaus.  die  für  die  Verbreitung  und  i 
Eiuwurzelung  flagellaaiiausclier  Neigungen  eine  bisher  nuch  verkannte  or- 
■idilidie  Bedentang  haben  können.  Er  warnt  daher  audi  vor  EinfOhrnng 
der  Prügelstrafe  in  Strafanstalten. 

Wir  lernen  weiter  das  Instrtimentarium  des  Flagellanten  kennen 
und  hören,  daß  Berlin  und  andere  deutsche  Groi^tädte  aFlagellations- 
bördelte*^  (mit  aUem  Zubehör)  besitzen. 

Am  Mlosse  seiner  Anaflüiningen  zitiert  Verfasser  einen  Ansspmeb 
von  Wilh.  Bö  Ische,  der  zuversiclitlich  glanbt,  daß  eine  Zukunftsepoche 
einer  idealen  Rehabilitierung  des  heute  sog.  geschlechtlich  Unanständigen 
den  jetzt  aktuellen  „  Feigen biattfauatismus"  ablöse.  Dies  wäre  wohl  zu 
wünschen.  Wer  wird  aber  an  einer  solehen  RehabiGtiening  stark  genag 
sein?  Oder  sollen  sich  diese  Znstlnde  sittlieber  Deeadenee  von  selbrt 
bessern V    Naturam  expellas  fnrcri,  tarnen  nsque  recnrretl 

Die  einschlagige  Literatur  gibt  Verfasser  auf  S.  5f.  an. 

2.  Heft:  Dr.  Veriphantor,  Der  Fetisehismns  (30  8.).  Nach 

einleitenden  Remerkungen  über  ürspmng  nnd  Be<leutung  des  Fetisddsmns 
kommt  \'t  ifasst  r  auf  dir  Arten  des  sexuellen  Fetischismus  zu  spreclien 
und  behandelt  im  einzeluen:  1.  Fetischismus  der  Körperteile  und 
ihrer  Funktionen:  Haare  (Lockensaromeln  und  Zopfabschneiden),  Augen^ 
Hinde,  Fttße,  Mund,  Ohren,  Basen,  Gesfttt,  Genitalien,  Hautfarbe^  IsSi^&t- 
liclie  Fehler,  Geruchsfetischismus  (Schweiß),  Kotfetischismus  (Cunnilingi, 
Fellatio),  menscldiche  Stimme.  2.  liilderfetischismus  (Nekrophilie, 
StatuenlieUe).  3.  Sexueller  Gegenstandsfetischismus:  Kleidung 
(Hemd,  Korsett,  Untenoek,  Sehflne,  Taseboitaeli,  Sehnhe,  Pelz,  ISamt,  Seide,^ 
Farben  des  Kostüms,  Anordnung  der  Kleider,  «D^lletage'^,  «Retronss^"). 
4.  Tierfetischismus  (selten). 

Wie  bei  allen  sexuellen  Haffinements  und  Verirruugen  stellt  auch  hier 
dab  männlidic  Gescldecht  d:vs  llauptkuutingeut.  Doch  finden  sidi  auch 
nnter  den  Weibern  Fetisehisten,  \  gl.  die  Bemerkungen  in  6ro8*  Krimmal- 
Psychologie  S.  428f.  über  Ilrligiosität  und  sexuelle  Triebe,  feraer  die  sog. 
Reliquienverelining.  Auf  dif  AupMi.  Haare,  Nase  und  Oenitalieu  des 
Mannes  pflegt  das  Weih  nicht  geringen  Wert  zu  legen.  Verfivsser  erwiUnit 
auch  deu  Volksglauben  von  der  großen  geschlechthchen  Kraft  der  mit  einer 
großen  Nase  ausgestatteten  HSnner,  die  deshalb  vom  Weibe  b^llnstigt 
werden  sollen.  IJeim  llaarfetischismus  hat  Verfasser  aber  vergessen,  die 
Schwärmerei  des  Weibes  für  den  männlichen  Bart  zu  erklären«  £in  großer 
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riiilosopli  und  WV'ilHikennor  wnl'ite  uns  diese  so  zu  erklären,  daß  die  BariK 
haar*  «i«  s  ^fannes  „als  Qeechlcoiltsabzeichen  mitten  im  Geuebt*^  den  Wdbem 
80  st'lir  -gefallen"  I 

Daü  zum  Abschneiden  schöner  Mftdchenzüpfe  vielfach,  ja,  ich  glaube 
sogar  meistenteile,  rtin  gewerbüehe  IntereBsea  (ideo  der  indnatrielle 
Wert  solcher  Kopfhaare)  verfohren,  hätte  Vecfaaser  andi  nicht  unerwähnt 
lassen  dürfen. 

Die  einschlägige  Literatur  ist  auf  S.  5  des  Heftes  verzeichnet. 

3.  Heft:  Dr.  Veriphantor,  Der  Hasoehismus  (37  S.).  Im 
iJefrensata  zu  der  aktiven  Graasamkeit  aus  sexuellen  Gri'inden  'Sadis- 
mus) j;ibt  es  auch  eine  passive,  eine  «Lust  am  Wohtnn,  das  sicii  gej^en 
sich  selbst  richtet'*,  d.  i.  Masttcliismus,  nach  dem  in  neuerer  Zeit  bekannt 
gewordenen  Schriftsteller  v.  Saeher-Masoeh  benannt,  dessen  Verhältnis 
zu  dem  Frauengeschlecht  eben  tyj^seh  ist  fflr  gewiss«-  s(  xuelle  Scbwäehe- 
zustandf.  für  den  passiven  Sadismus,  auch  passive  Algolairnie  frenannt. 
Verfasser  gibt  uns  eine  ziemlich  ausführliche  Biogi'aphie  des  genannten 
Sdiriftstellers,  anter  BerQcksiclitigung  dessen  bekanntester  Werke  maso- 
diistischen  Inhalts. 

Erscheinungsformen:  .PantoffelheM"  Alie  Bezeichnung  .,Gc- 
schlechtshörigkeit"  des  Mannes,  auch  von  Kraft  t  Ebing  gebraucht,  ist 
sehr  treffend),  Emiedngung  des  Mannes  vor  dem  Weib,  Verlangen  nach 
Behandlung  eines  Sklaven,  «nes  Hnndes  oder  eines  Pferdes  der  „Herrin", 
Znsehanen  beim  Millbrauch  des  eigenen  Weibes,  Verlangen  nacli  körperlichen 
Sehmerzen,zugefUgt  durch  (his  Weil»  mittelst  Schlagen,  Peitschen,  rroteii,  Stechen 
Usw,  Auch  die  _Kopr(»lagnie"'  und  _Urolagnio-,  d.  i.  der  -Triel»  zum  Ekel- 
iiaften"  gehört  hierher.  Masochistisclie  Triebe  findet  man  auch  beim  Weibe,  dat» 
sich  gern  den  schmvtaigsten  und  inferiorsten  Männern  hingibt ;  besonders  ha 
Opinmrandierinnen  wurde  eine  solche  «Gesehlecfatshörigkdf^  beobachtet. 

M  a  SM  oh  is  tische  Kulturphänomene  seien  in  der  von  Bloch 
nachgewiesenen  Gy naikokratie  zu  finden;  erinnert  wird  dabei  au  das 
Amazonentnni,  den  Frauendienst  des  Mittelalters,  das  Cicisbeat,  die  Galan- 
terie, das  Maitressenturo,  das  Märtyrer-  nnd  BUßotnm.  Wer  hier  der  Ab- 
kühlung licdürftig  ist.  kann  sie  sich  vielleicht  bei  Schopenhauer  ver- 
schaffen il'anrga  und  raraIi|>oniena  II  4j  3G'.)):  „Sie  (die  Weiber)  sind 
Sexus  se^uior,  das  in  jedem  lietracht  zurückstehende  zweite  Geschlecht, 
dessen  Sdiwäehe  man  demnadi  schonen  soll,  aber  wdchem  Ehrfnreht  zu 
li-  zoiiuen  über  die  MaUen  lächerlich  ist  und  uns  in  ihren  eigenen  Angen 
iierabsetzt.  Als  die  Natur  «las  Menscliengeschlecht  in  zwei  IlJilften  spal- 
tete, hat  sie  den  Schnitt  nii  lit  gerade  ilurch  die  Mitte  geführt.  Bei  aller 
Polarität  ist  der  Untersdiied  des  positiven  vom  negativen  Pol  kein  bloli 
quaUtativer,  sondern  zngleidi  «n  quantitativer.  —  So  haben  eben  aneh  die 
Alten  und  die  orientalischen  Völker  die  Weiber  angesehen  nnd  danaeh  die 
ihnen  angemessene  Sfelhinir  viel  richtiger  erkannt,  als  wir  mit  unserer  alt- 
französischen  Galanterie  und  abgesdimackten  Weiben'eneration ,  dieser 
höchsten  BIfIte  cbristlidi-gerroanischer  Dummheit,  welche  nur  gedient  hat, 
sie  so  arrogant  und  rücksichtslos  zu  madien,  daß  man  bisweilai  an  die 
heiligen  Affen  in  Benares  erinnert  wird,  welche,  im  Rewuntsein  ihrer  Heilig 
keit  und  rnverletzlichkeit,  sieh  alles  und  jedes  erlaubt  haben.'' 
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Literatur  ist  S.  10  f.  d.  II.  anf^ejceben. 

Su  sehr  wir  angeborene  rerversitäten  (Le.  PerversionenJ,  z.B. 
die  HomoMxnaDtft^  za  entBchnldigra  geneigt  stnd,  so  sehr  milflsen  wir  die  8  y  m  - 
ptome  einer  sittlicheD  Decadence  belcftmpfenyWttlrieebeniiiQht an- 
geboren, sondeiTi  erworben  sind.  Bonos  corrumpunt  mores  conjn'essns  mnli. 
Wir  sind  allerdings  erst  in  dem  Zeitpunkt,  in  dem  wir  erforschen,  welche 
Unsittlichkeiten  angeboren  und  weldie  erworben  sind,  welche  entsclmldbar 
und  weldie  strafwflrdig  sind.  Aber  einmal  mnß  auch  der  Zeitpunkt  kommen, 
da  wir  sagen  werden,  das  muß  als  verderbenbringende  Unsittlichkeit  bestraft 
werden  nnd  das  nicht,  sofern  man  seiner  Zeit  noch  eine  Volkserzieliunfr 
und  -Besserung  bezweckt  oder  fUr  möglicli  hält  The  time  is  out  of  Joint ! 
We  know  what  we  are^  bnt  Imow  not  what  we  may  be!  (Hamlet). 


b)Bttcherbesprech  ungen  von  Dr.A.  W.Kellner  in  UntergOItseeh. 

2. 

W  e  h  r  1  i  u ,  Accouchenieut  dissimal^  et  simulä.  Annales  m^ico-psjrcbologiques. 
1904  I. 

Im  ersten  Falle  handelt  es  sieh  um  ein  erblich  stark  behütetes  Mädchen, 
welches  in  der  Jugend  an  nervösen  Krisen,  an  Oelenkrhenmatisrnns  und 

Veitstanz  litt,  \on  ihrem  Verlobten  geschwängert  wird,  wälirend  der 
Schwan gei^cliaft  die  Symptome  der  Melancholie  bietet,  das  zu  früh  ge- 
borene Kind  direkt  nach  der  Geburt  erwürgt  und  den  Leichnam  zwei  Tage 
neben  sieh  im  Bette  verbirgt  (!).  Ein  Motiv  für  die  Tat  fehlte:  Die  Familie 
lebte  in  günstigen  Verhältnissen  und  war  über  die  Schwangerschaft  unter- 
nebtet,  auch  war  die  Hochzeit  für  die  nächste  Zeit  festgesetzt.  Eine  Er- 
innerung an  die  Tat  selbst  war  nur  summarisch  erhalten.  —  Nach  dem 
poeitiven  Gutacliten  wurde  die  Kranke,  welche  inzwischen  geheilt  war,  auüer 
Verfolg  gesetet 

Der  sweite  Fall  betrifft  ein  Mädchen,  welches  sich  ein  neugeborenes 
Kind  zu  verschaffen  wulite  und  dieses  bei  ihrer  Hückkehr  von  einer  Keise 
als  üir  eigenes,  unterwegs  geborenes  Kind  beim  Staudesamt  anmeldet  und 
hieibel  als  Vater  —  viell«cht  In  erpreaserisdier  Absicht  —  dnen  vomdmien 
Mann  ihrer  Heimat  angab.  Anderwärts  g^tthrte  Nachfoi-schungen  nacli 
oinem  fehlenden  Neugeborenen  führten  z»ir  Entdeckung.  Obwohl  die  Un- 
möglichkeit filier  übpi-staiulenen  Sehwangei'schaft  und  Niederkunft,  sowie 
auch  die  Herkunft  deü  Kindes  nachgewiesen  wurde,  Idieb  die  Angeklagte 
bd  ihrer  Behauptung.  —  Sie  entstammte  dner  neui opathisdien  Familie  nnd 
erkrankte  nach  mehrfaefa  erlittenem  heftigen  Schreck  mit  17  Jahi'en  an 
hysterischen  Anfallen.  Tu  den  ereten  Tagen  und  Woeben  nach  dem  ver- 
suchten Betrug  wurden  bei  ihr  mehrfache  hysterisclie  Kranipfanfälle  be- 
obachtet, während  die  weitere  Beobachtung  in  der  Irrenanstalt  keine  deut- 
lichen Zeichen  von  Geistesstörung  ergab. 

Entsprechend  der  Expeiitse  gelangte  das  Gericht  zur  Verurteilung  wo- 
bei indrs  die  nervöse  Stöning  als  Milderungsgrund  angesehen  wimle.  — 
Das  Gutachten  wird  leider  nicht  ausführlich  mitgeteilt,  und  so  kann  man 
neh  kein  sdhetflndiges  Urteil  bilden,  welche  Besiehttng  die  mehrfadieo 
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Krampfnnfilllo  zti  <loin  vnraiifjrclieiuleii  Betrii;rsv"oi-snc!i  halten.  Am^li  «las 
plumpe  Beliarreu  bei  der  Lüge  uacli  der  siclieren  Beweisführung,  daü  über- 
liaupt  eine  Sohwangereehaft  nicht  bestanden  hat,  Ist  psyofaologisdi  anerklärt. 


3. 

Radin,  Eine  Form  akuten  halluzinatorischen  Verfolgungswahns  in  der 
Haft  ohne  spiltere  Weiterbildnn^^  und  ohne  Koirekttir.  AUgem. 

Zeitschr.  für  Psychiatrio  Bd.  (iO  \  I. 

Bei  bis  dahin  gesunden  Zellensträflingen  traten  lebhafte  Sinnes- 
täuschungen (hauptsächlich  des  Gehörs,  weniger  des  Gesichts,  selten  des 
Gefnhb)  beeintrftehtigenden  Gbarakters  auf,  die  sieh  auf  bestimmte  Penonen 
des  Strafvollzugs  beziehen  und  schnell  sv  einer  System atisierung  ftthren. 
Während  eine  Anzahl  nervöser  Störungen  einhergolit,  die  ein  trewiSvSes 
Krankheitsgefühl  erregen,  behalten  die  Kranken  ihre  Besonnenheit  bei, 
zeigen  sich  gedrückt,  ängstlich,  in  ihren  Affekten  bis  ZU  starker  Gereiztheit 
nnd  WntansbrOehen  gehoid.  Die  Kranken  standen  im  frfihen  Manneealter 
und  erkranken  —  entgegen  den  meist  schon  im  ersten  Jalire  der  Einzel- 
haft auftretenden  Psychosen  —  nach  zwei  bis  drei  Jahren.  Nach  Abklingen 
der  akuten  Symptome  geben  auch  die  Walmvorstelluugen  zurück,  ohne  eine 
Wdterbiidang  zu  erfahren.  Die  Erinnening  ao  einxeliie  Krankheitq>ha8en 
ist  gnt^  amnestische  Lücken  fehlen  meist,  dagegen  bleibt  KrankheitBeinMdit 
auch  nach  Aufluiren  der  Halluzinationen  lange  aus. 

Verf.  bespricht  die  differentialdiagnostischen  l'unkte,  welche  die  Fälle 
genauer,  als  hier  referiert  werden  kann,  vor  anderen  Krankheitsbildern  aus- 
zeiehnen.  Am  meisten  ihnein  sie  nodi  der  akuten  Hallozinose  Wernickes, 
welche  jedoch  dnrch  die  meist  alkoholisclie  Ätiologie,  durch  <lie  massen- 
haften ver8chie<lenartigen  Sinn^täuschungen ,  die  fortwährende  Angst  und 
die  relativ  schnelle  Genesung  sich  abhebt.  Schwieriger  kann  die  Differential- 
diagnose gegenüber  ^er  epileptisdwn  FSydioee  mden,  wekdie  o.  U.  ohne 
naehweisbare  tiefere  RewußtSMOStrübung  verlaufen  kann.  Ob  die  Trennung 
von  jenen  mit  Imbezillität  vergesellschafteten  Psychosen  immer  so  leicht  ist, 
wie  K.  annimmt,  möchte  Kef.  bezweifeln,  zumal  bei  dieser,  wie  R.  zugibt, 
ähnliche  Krankheitsbilder  vorkommen,  und  da  bei  den  debilen  Formen  leichten 
Grades  ohne  genügende  anamnestisobe  Angaben  der  Gmnddiarakter  nnter 
Umständen  Obersehen  werden  kann. 

Die  Ui"saclien  der  Störung,  welche  nadi  Küdin  mit  gleichem  Verlaufe 
aulierhall»  der  Strafanstalt  nicht  vorkommt,  sieht  er  nidit  nur  in  der  nicht 
abzuweisenden  ungenügenden  Gehirnrüstigkeit  und  den  allgemeinen  gemüt- 
lichen Sehidigmigeii,  weiehe  die  Straf verbOBrog  mit  sieh  bringt,  sondern 
besonders  in  der  Einzelhaft;  eine  erfolgreiche  Behandlung  wird  nur  durcli 
Aufhebung  derselben  erzielt,  eventuell  (lurch  Versetzung  in  eine  andere  An- 
stalt oder  durch  die  zulässige  Entlassung  vor  dem  Ende  der  Strafe.  Völlige 
Anfliebnng  des  Strafvollzuges  ist  nielit  nOtig. 

Leppmann  glaubt  in  einem  Naehworte,  daß  es  sich  um  ein  Krank- 
heitsbild handelt,  welches  zuweilen  auch  ;uif)('rhalb  der  Strafanstalt  bei 
IVi^onon  in  Aliliängigkeitsverhältnis  (Dienstniädchon .  Soldaten)  vorkomme, 
und  bezeichnet  sie  als  al)ortive  Form  der  akuten  halluzinatorischen  Verrücktheit. 
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4. 

Christimn,   Un  m^dn  d'aaUe  aoeot^  d'avoir  faire  moorir  de  faim  im 

de  ses  raaladeg.  —  Ann.  m^dico-paychologiqaes.  1904.  L 

Ein  Eisi  nlialinbremsor  7.<'i;jrt  im  Anschluß  an  einen  Sturz  mit  Kopf- 
verletzung ein  Delir,  das  zunächst  alle  Zeiclien  des  alkoholischen  an  sieh 
trägt,  später  aber  als  8yiuptum  der  furtächreitenden  liiiulähtnung  anfgefalit 
werden  mnfite.  Neben  toüder  Verworrenheit  bestanden  vage  Verfolgungs- 
ideon,  Halluzination^i  des  Gemein^cefQhls  nnd  Nahrungsverwei^^ening,  welche 
nur  gegenüber  den  von  seiner  Ehefrau  ^'ebrachton  Speisen  nicht  stand 
hielt  und  —  abfre^sehen  von  niedikanientüser  iiehandlunfj;  —  zu  inehrfaclier 
{h  maintes  reprises)  Anwendung  der  Soudenem&hrung  zwang.  Nach  ab- 
wechaehiden  Sdiwankongoi  Beines  Znataadet,  fai  deren  Verianf  ihn  die  Ehe- 
frau kurze  Zeit  m  dcli  in  hSusK^e  Pflege  nalim,  gelangt  er  am  31.  De- 
zember ISUU  aas  der  Anstalt  Cliarenton  nach  Sainte-Anne,  von  dort'naeli 
*J  Tagen  nacli  Villa  Evrard,  woselbst  er  bei  fortdauernder  NaJinmgsverweigerung 
am  24.  Januar  1900  der  Kranklieit  onterliegt.  Die  Sektion  nnterblieb.  Das 
Todesattest  UOt  ihn  sterben  an  allgemeiner  fortschreitender  Lähmung,  bei 
welcher  Gele;zenheit  zum  ei-sten  Male  von  ^^faiblesse  extreme"  und  .alimen 
tation  insuffisante"  jrespioclien  wird.  Seine  Witwe  erhält  duroh  einen 
Assistenzarzt  ein  Zeugnis  ausgestellt,  worin  es  heil>t:  .  .  .  atteiutä  de  folie 
tranmatiqae  k  forme  hypoehondiiaqne  a  snoeomb^  an  marasme  eons^entif 
k  nn  refos  prolongd  d'aliment.s.-'  Auf  Grund  dieses  Attestes  ▼ersneht  die 
Frau  nun  zunfiehst  durch  Schmähbriefe  an  den  Direktor  von  Charenton 
den  behandelnden  Arzt  dieser  Anstalt  (nicht  etwa  von  Sainte-Anne  oder 
Ville  Evrard!)  zu  verdäclitigen ,  um  nach  Jahresfrist  gegen  ihn  und  den 
Direktor  gwiditUdi  vorangdben.  Die  Klage  lautet  dahin,  der  Tod  des  X.  sei 
dadurch  \  erur8acht,  daß  es  gegenüber  der  Ndirangsverwdgemng  gefehlt 
habe  an  der  nötigen  Sorj;e  für  künstliche  Ernährung,  wie  diese  ,nne  Obli- 
gation stricte'*  sei  und  mit  der  grüliten  Sorgfalt  und  nacli  dem  aktuellen 
Stand  der  Wissauehaft  ausgeführt  werden  mttsse.  Es  wird  ein  Schaden- 
matz  von  50000  fr.,  eventuell  eine  Expertise  verlangt. 

Die  Klajre  wurde  kostenpflichtlLr  abj^ewieaen  mit  der  Begründung,  daß 
der  Arzt,  welcher  das  der  Klage  zu;:nin<le  lie;rende  Zr'u<rnis  ausstellen  ließ, 
als  wirkliehe  Tudesui-suche  die  allgemeine  Ilirnlähmuug  angenommen  wissen 
wollte,  dessen  Folgeerseheinnng  nor  die  Abstinens  war;  daß  sieh  die  rich- 
tige Todesui-sadie  sicher  nicht  mehr  feststellen  la>M- .  und  daß  sich  die 
kläu'ei  isclic  l'x  liaiiptnn^' .  dif  t  ii^ciitliche  'r(idesiii>a<  li('  lietre  in  der  Emäh- 
rungsschwäciie ,  niclit  bewiesen  sei.  Die  Expertise  wii'd  als  unnötig  ab- 
gelehnt. 

Der  Prozeß  zeigt,  wie  (He  FraOi  welehe  in  diesem  Fall  ans  ^Mfasueht 

handelte,  sich  verschiedene  Differenzen  in  der  Auffassung  des  Krankheits- 
bildes, auf  die  Iii»  r  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann,  zu  Nutze  macht, 
und  wie  wichtig  es  ist,  sich  in  Urteilen  oder  Zeugnissen  möglichst  vorsich- 
tig anMudrOcken. 
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über  einen  seltenen  Fall  transitorischer 
BewafstseinsstöruDg. 

Von 

Walter  Steinbife, 
UI.  Anct  d.  kantonal.  Imnaiutalt  MOsiogm-Bein. 

Als  Begleitencheinniigeii  bestehender  pathologischer  ZnstSnde  des 
zentralen  Nerren^stems  sind  transitorische  Bewnßtseinsstörongen  kerne 
seltenen  Vorkommnisse  nnd  gehören  dieselben  f&r  den  Ineautü  zu 

den  alltä^^lichen  Beobachtungen.  Wiederholt  waren  sie  Gegenstand 
eingebender  ärztlicher  ßtndien,  und  nicht  selten  ist  ihre  Bedeiitiini;  in 
forensischer  }4eziehung:  ausführlich  p^ewürdigt  worden.  Laufen  doch 
vielfach  psychiatrische  Gutachten  darauf  hinaus,  das  Bestehen  einer 
solchen  Str»riinir  zur  Zeit  der  Begehung  einer  strafbaren  Tat  nachzu- 
weisen und  die  Ziirechniinp^fähif^keit  für  ein  bc^ranf^enes  Delikt  aus« 
zuschließen.  Die  ht  kanntesten  dieser  Störun.iren  sind  die  epileptischen 
A(|uivalente,  dant  hen  bilden  die  transitorischen  Bewiilitseinsstöningen 
nach  Alkoliolintoxikation  ein  namhaftes  Kontinfrent  entspn'eliender 
Beispiele.  Weit  seltener  zei<;en  sie  sich  bei  bestehender  Hysterie  und 
Neurasthenie,  doch  hat  auch  für  diese  Fälle  der  Fleiß  und  die  reiche 
Erfahrung  von  Krafft -Ebings  eine  namhafte  Kasuistik  zusammen- 
getiagen. 

Die  Frage,  ob  auch  bei  ySUig  Gesunden  transitorische  Bewnfit- 
seinsstörungen  auftreten  können,  ist  bisher  unentschieden.  Sie  war 
1898  auf  dem  Kongreß  der  französischen  IrrenJiizte  nnd  Neurologen 
in  Angers  Gegenstand  einer  ansffihrliohen  Diskusnon,  ohne  daß  in- 
dessen Töllige  Klarheit  geschaffen  worden  wäre.  ValtonO»  der  am 
erwähnten  Kongreß  über  die  transitorischen  Bewußtseimstörnngeii 
referierte,  ist  geneigt,  ihre  Existenz  auf  gesunder  Basis  zu  negieren. 
Er  sagt:  ^Pour  ma  part,  dana  une  pratique  m^co-l^gale,  qui  dato 

1)  VailoD,  Les  dOlires  trausituircs  au  point  de  vue  m£dicu-K'gal.  Arch. 
de  Neurologie  2«.8&.  TomeVL  1698.  p.229--284. 
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döjä  de  dix  ans,  parnii  une  (|uantit6  respectable  de  faits  soumis  k 
luon  examen,  je  n'en  ai  rencontrö  en  dehore  de  lY'pilepsie  (}u"un  trt'S 
petit  nombre  m6ritant  d^^tre  qualifi^  detat  d-ali^nation  mentale 
transitoire.  Tous,  saiiB  exoeption,  reteraient  manifestement  soit  d'un 
aat  de  dägöDÖraaoenoe  mentale,  aoil  tnrtont  de  llntozioalion  aleooKqne.*^ 
Ja,  er  geht  sogar  ao  weit,  daB  er  die  EuBteoz  einer  tiaiiritoriMhen 
Pöychoee  aui  generia,  wie  sie  von  Erafft-Ebing  und  anderen 
an^gestellt  wurde,  ftberbanpt  in  FYage  zieht  Er  stellt  die  aich  nioht 
unter  die  Epilepsie  oder  Alkobolintozikatbn  einfeibeiideii  lUle  in 
eine  Reihe  mit  den  periodischen,  d.  h.  den  konstitutioneUen  Psychosen; 
sie  entstehen  bei  ihm  auf  der  Baaia  ererbter  Disposition  und  treten 
bei  geistig  vollkommen  intakten  Personen  nicht  in  Erscheinung.  Jede 
transitorische  ßewußtseinsstörung  hat  ihre  naohweisbaie  pathologische 
Ursache. 

Charpentier  nimmt  in  der  folo;enden  Diskussion  einen  weniger 
entschiedenen  Standpunkt  ein;  er  faßt  seine  Meinung  dahin  zusammen: 

1.  A  cote  des  delires  transitoires  admis  par  M.  Vallon,  il  y  a 
lieu  d'admettre  l'existence  des  dölires  transitoires  sans  cause  connue, 
ce  qui  ne  veut  pas  dire  que  ces  dölires  sont  sans  cause; 

2.  Toute  Emotion,  toute  passion  peut  produire  un  dölire  transitoire 
m6me  en  dehors  de  la  d6g6n6rescence  mentale  ou  höriditaire,  de 
l'dpilepsie,  des  intozifiBtiona  et  de  tont  tnuimalisme  on  maladie  apprö- 
eiable. 

3.  Lea  dölirea  transitoires,  quds  qa%  soient,  n'ont  paa  de 
eaiactdtes  sp^dfiques  en  dehon  de  oenx  empruntto  k  leur  Ätiologie 
quand  fl  y  a  une^  et  en  dehors  du  bit  d'ltre  traositoiiee  ainsi  que 
l'indique  leur  nom. 

Charpentier  nälu  rt  sich  also  dem  von  namhaften  deutsdien 
Psychiatern  (v.  Kraff t-Ebing,  Kräpelin  und  Mendel)*)  ver- 
iretmen  Standpunkte,  welche  transitorische  Bewußtseinsstörungen  als 
brüske  Unterbrechungen  gänzlichen  Wohlbefindens  auch  bei  völlig 
Gesunden  anerkennen,  ohne  daß  sich  hereditäre  Relastimg  oder  kon- 
stitutionelle Veranlagung  dafür  verantwortlich  machen  ließe. 

Motet  schlioßlieli  erlaubt  sich  in  der  gleichen  Diskussion  Vallon 

ansehließen  zu  niüsscn:  „  le  dölire  transitoire  existe,  mais  il  est 

toujours  li(}  i\  un  ötat  i)atiiolujri([ue  antörieur." 

Die  Diskussion  dreht  sich  nicht  nur  um  jene,  als  ausgesprochene 
P^chosen  imponierenden  Bewußtseinsstörungen,  um  das  transitorische 
Irresein  im  engeren  fönne,  sondom  sehlieOt  auch  jene  Formen  ein, 


1)  Zitiert  nach  Vallon. 
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die  nicht  schlechthin  als  Psychosen  aufgefaßt  werden;  so  die  patho- 
logisch gesteigerten  Affektzustfinde,  das  Fieberdeliriom,  das  Schiaf- 
waadehi,  Schlafwa^heii  mid  die  Terlängerten  Tiiame.  Alle  diese  Zu» 
attode  sollen  also  nnr  auf  pethologisobem  Boden  gedeihen,  und  Valien 
glaubt,  da0  es  einer  gewissenhaften  Untennehnng  wohl  aosnahmslos 
gelinge,  Anbahspnnkte  zn  finden,  die  mit  Sieherheit  eine  pathologisdie 
Disposition  bei  dem  Ton  diesen  Zaständeo  Befallenen  dartnn  lasse. 
Znr  Stütze  seiner  Ansohamin«,^  n  zitiert  er  Rögis:  j,Vexj^  doit  se 
sonvenir  express^ment  qne  lee  iaits  de  folie  soudaine  et  tiaaaitoiie 
s'observent  rarement,  pour  ne  pas  dire  jamais,  mais  qne  ces  faits  sont 
en  g^n^ral  Tindice  ou  le  resultat  d'nne  prödisposition  höröditaire 
ignoree,  de  verti^res  m^connus,  etc/ 

Richter  und  Arzt  kommen,  ausgenommen  bei  Epilepsie  und  bei 
Alkoliolismus,  selten  in  die  I^e,  transitorische  Bewußtseinsstöriin^^en 
zu  beurteilen,  bezielientlich  zu  beobachten;  zumal  mahnen  diese  Fälle, 
da  sie  meist  forenser  Natur  sind,  sehr  zur  Vorsicht  in  der  Beurteilung. 

Unser  Beispiel  schließt  sich  der  mit  dem  Namen  ^Öchlafwandel, 
Scblafwachen"  usw.  bezeichneten  Gruppe  von  Bewußtseinsstörungen 
an;  es  hat  den  Vorzog,  nioht  forenser  Natur  zu  sein;  die  Seltenheit 
dieser  Vorkommnisse  dttrfte  das  Bekanntgeben  yorliegender  Be- 
obachtung reohtfertigen. 

loh  gehe  zur  Mitteilung  der  eigenen  Beobachtung  Uber: 

Der  28jfihrige  Wärter  6.  der  Irrenansteil  Münsingen  yerlüßt  in 
der  Naefat  Tom  30.  April  auf  1.  Mai  1900,  nachdem  er  sich  ToUstSndig 
angekleidet  und  hinter  sich  alle  Türen  sorgfältig  verschlossen  hat,  die 
Anstalt  Nach  Aussa^Lre  eines  in  einem  Nebenzimmer  logierten  Kranken 
kann  es  nicht  viel  nach  Mittemacht  gewesen  sein,  als  6.  aufbrach« 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  nach  Angabe  des  Patienten  die  einzelnen 
Türen  geöffnet  und  wieder  geschlossen  wurden,  deutet  darauf  hin, 
daß  sich  G.  in  großer  Eile  befunden  haben  muß;  doch  vergaß  er, 
gemäß  der  ihm  in  Fleisch  und  Blut  übergegangenen  Hausordnung, 
nicht.  Korridore  und  Haus  beim  Verlassen  derselben  sorgfaltig  abzu- 
schließen. 

6  Uhr  morgens  wird  von  seinen  Mitwürtern  seine  Abwesenheit 
entdeckt;  da  er  am  Abend  des  30.  dienstfrei  war,  wurde  zunächst 
angenommen,  er  sei  ausgeblieben,  doch  wurde  von  einem  seiner 
Kameraden  yersichert,  Gl.  sei  abends  rechtzeitig  zu  Bette  gegangen. 
Die  Inspektion  des  Zimmers  exgab  denn  auch,  daß  das  Bett  benutzt 
worden  war,  und  da  es  bis  gegen  Mitternacht  in  Strömen  geregnet 
hatte,  war  kaum  anzunehmen,  daB  er  sich  einen  unerlaubten  niicht- 
lichen  Spaziergang  geleistet  habe.  Bei  Beginn  der  firztliehen  Moigen- 
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▼iate,  >/t  8  Uhr,  fehlte  G.  noch  immer.  Ich  traf  ihn  bei  Betreten  der 
Abteilung,  anf  der  6.  BtaHoniert  war,  kniz  nachher  im  Gespiftoh  mit 
einem  Kameraden.  Schon  sein  Äußeres  war  auffallend,  oline  Kopf- 
bedeckung, mit  nur  einem  Schnh  und  mit  bis  auf  die  Haut  durch- 
n&ßten  und  beschmutzten  Kleidern  stand  er  vor  nns.  Er  zeigte  sich 
sehr  erstaunt,  seine  Kameraden  an  der  Arbeit  zn  finden,  und  erkundigte 
sich ,  ob  denn  der  in  der  Nacht  entwichene  Patient  L.  wieder  ein- 
gebracht sei.  Die  Versicherun<r,  da(>  niemand  von  einer  Entweich iini^ 
des  etwas  wisse,  nimmt  er  iniI5trauisch  auf,  und  erst  allmähhch 
nachdem  er  sich  persönlich  davon  überzeu^'t  hat,  dal)  L.  wirklich  an- 
wesend ist,  und  der  Patient  selber  ener^'isch  in  Abrede  stellte,  die 
letzte  Nacht  abwesend  gewesen  zu  sem,  schenkt  er  unseren  Angaben 
bedingten  (ilaubeu. 

Die  Erinnerung  an  seine  nächtliche  Beise  ist  lückenhaft  Er 
enählt,  er  sei  in  der  Nacht,  ttber  die  genaae  Zeit  ist  er  gans  im 
Ungewissen,  aufgestanden  in  der  bestimmten  Mdnnng,  L.  sei  ent- 
wichen, und  habe  es  für  seme  Pflicht  gehalten,  dem  Entwichenen 
nachzusetzen  und  ihn  wenn  mOglich  in  die  Anstalt  zurückzubringen. 

Durch  welches  Tor  er  die  Anstalt  verlassen,  weiß  er  nicht,  doch 
habe  er  bald  die  Spur  des  Elflchtlings  gehabt  und  denselben  bald  so 
weit  eingeholt,  daß  er  ihn  vor  sich  sali  und  seine  höhnenden  Zurufe 
hörte.  Über  den  eingeschlagenen  \S  eg  kann  er,  trotzdem  er  die  Um- 
gegend der  Anstalt  genau  kennt,  keine  genügende  Auskunft  geben. 
Er  weiß  nur  soviel,  daß  er  in  dichtem  Cestrüpp  den  Patienten  nicht 
selten  aus  den  Auj^en  verlor  und  dann,  sich  an  die  Zurufe  haltend, 
jeweils  die  ungefähre  Kichtung,  in  der  sich  der  Flüchtling  entfernte, 
einschlu^^ 

Plötzlich  habe  er  sich  bis  an  den  Hals  im  Wasser  stehend  in 
einem  Graben  gefunden  und  von  da  au  jede  Spur  von  L.  verloren. 
Beim  Verlassen  des  Grabens  blieb  ihm  ein  Schuh  im  Schlamme 
stecken.  Die  Nutzlosigkeit  einer  weiteren  Verfolgung  einsehend, 
machte  er  sich  dann,  durchnftOt  und  vom  B^t  geschüttelt,  anf  den 
Heimw^. 

Txote  des  kalten  Bades  ist  er  aber  immer  noch  nicht  klar  ge- 
worden; er  entsinnt  sich  nicht  dnmal,  an  welcher  Stelle  er  ins  Wasser 
ging  und  wie  hinge  das  ungemütliche  Bad  dauerte;  er  weifi  nur,  daft 

er  sich  in  ziemlicher  Entfernung  von  der  Anstalt  befunden  haben 
muß,  da  verschiedene  kleine  VV'asserläufe  bei  der  Kückkehr  seinen 
Weg  kreuzten.  Seine  klägliche  Toilette  und  sein  schlammgefilllter 
Schuh  sprechen  aber  dafür,  daß  seine  Erinnerung  keine  Erfindung 
ist  üände  und  Gesicht  weisen  einzelne  oberflächliche  kleine  SohiUf- 
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uneien  auf,  wie  sie  sehr  wohl  bei  hastij^cm  Vordringen  in  dichtem 
Gcstrii])])  durch  widerspenstif^e  Zweige  verursadit  Averden  kiinnen; 
wir  werden  also  auch  seine  Erzählung  Uber  seine  -lagd  durch  das 
(iestrüpp  als  Erinnerung  an  tatsäcbhch  Erlebtes  nicht  in  Zweifel 
ziehen  können. 

G.  erhält  nun  auf  unsere  Weisung  ein  warmes  Bad  und  wird 
nach  demselben  ins  Bett  gesteckt;  auüer  üiter  intensives  Frostgefühl, 
von  dem  er  sich  im  Bett  aber  schnell  erholt,  hat  er  keine  Klagen 
Yonnibringen;  Kopfweh  oder  Eiogenommenheit  des  Kopfes  besiebt 
Dioht  Nachdem  er  bis  Mittag  geruht  hat,  nimmt  er  seinen  Dienst 
ohne  alle  Beschwerden  wieder  aof. 

Die  sofort  vorgenommene  körperliche  üntersnchmig  ergibt  nichts 
Abnormes;  auch  die  PrOfung  der  Sinnesorgane  führt  zu  kdnem  yon 
normalen  VerhSltnissen  abweichenden  Befund.  Der  Pnls  ist  kififtig, 
von  normaler  Frequenz;  die  Pupillen  mittelweit,  reagieren  gut  auf 
Lichteinfall  und  Akkommodation;  die  Beflexe  sind  vorhanden  und 
nicht  gesteigert. 

Weder  körj)erliche  Anstrengung  noch  Krankheit  ging  dem  Anfall 
voraus;  G.  fühlte  sich  vor  und  nach  demselben  durchaus  wohl ;  doch 
will  ich  erwähnen,  daß  er  etwa  10 — 14  Tage  vorher  an  einem  leichten 
Katarrh  der  Xasen-  und  Rachenschleinihäute  litt,  den  er  selbst  als 
..Influenza'  diagnostizierte,  im  übrigen  aber  einer  ärztlichen  Be- 
handlung nicht  für  wert  erachtete.  Auch  für  einen  vorausgegangenen 
psychischen  Insult  liegen  keinerlei  Anhaltspunkte  vor. 

Er  stammt  aus  einer  gesunden  Familie,  in  der  weder  schwere 
körperliche  Krankheiten  noch  psychische  oder  nervöse  Leiden  bekannt 
sind.  6.  war  körperlich  und  geistig  immer  gesund;  in  der  Schnle 
tat  er  sich  nicht  gerade,  besonders  hervor,  doch  absolvierte  er  mit 
befriedigendem  Erfolg  die  Primarschule.  Ebnen  Beruf  erlernte  er 
nicht  Er  war  tauglich  für  den  MilitSrdienst  und  machte  mit  seinen 
Altersgenossen  die  üblichen  mUitftriscben  Übungen.  Seines  Wissens 
und  soweit  auch  nachher  angestellte  Nachforschungen  ergaben,  ist  der 
beschriebene  Anfall  das  erste  derartige  \'nrkommnis  in  seinem  Leben. 
£r  bestreitet,  in  der  Jugend  an  Krampfanfällen  gelitten  zu  haben. 

Bemerkt  sei  hier  noch,  was  für  die  Beurteillang  in  Frage  kommen 
könnte,  daß  er  ein  Mensch  von  etwas  rechthaberischem  und  heftigem 
Charakter  ist;  wenn  auch  nicht  gerade  beschränkt,  ist  er  doch  nur 
mäßiger  Intelligenz.  Im  übrigen  ist  G.  ein  durchaus  nüchterner  und 
solider  Mensch ;  ohne  intolerant  gegen  Alkohol  zu  sein,  trinkt  er  doch 
nur  sehr  wenig;  es  sei  hier  noch  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß 
weder  am  30.  noch  auch  die  Tage  vorher  auch  nur  Spuren  von 
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Alkohol  genossen  worden  waren.  Gegen  den  Vorschlag;,  sieh  hyp- 
notisieren zu  lassen,  zeigte  sich  G.  sehr  mißtrauisch;  er  ging  nicht 
darauf  ein,  und  icii  hielt  mich  daher  nicht  für  berechtigt,  weiter  in 
ihn  zu  dringen.  Die  Hypnose  hätte  uns  ermöglicht,  den  ganzen  Vor- 
gang noch  einmal  und  zwar  dieses  Mal  in  seinem  ganzen  Cmfange 
unter  unserer  Kontrolle  zu  erleben.  Wir  hätten  so  Klarheit  über  die 
Dauer  des  ganzen  Anfalles,  die  Au.sdehnung  des  Weges  und  nicht 
zum  wenigsten  über  den  Zustand  selbst  bekommen;  zum  mindesten 
hätte  sich  wohl  die  teilweise  Amnesie  heben  lassen  und  G.  in  die 
Lage  venetst,  uns  vom  Hergang  selbst  eine  eingehende  Schilderung 
zu  geben.  Leider  scheiterte  das  interessante  Experiment  am  Wider* 
Stande  Gs.  Seit  dem  Geschehnis  sind  inzwischen  4  Jahre  verflossen, 
ohne  daß  sich  etwas  Ähnliches  wiederholt  bfitte.  G.  ist  ans  dem 
Anstaltsdienst  ausgetreten;  er  verrichtet  jetst  schwere  landwirtschaft- 
liche Arbeit  und  hat  1901  einen  anstrengenden  Tmppenznsammenzng 
ohne  alle  Beschwerden  mitgemacht.  — 

Unterziehen  wir  den  Fall  noch  einer  kurzen  kriti.schen  Betrach- 
tung, so  ergibt  sich,  daß  wir  im  Anfall  zwei,  bezw*  drei  deutlich  ge- 
sonderte Phasen  unterscheiden  krmnen. 

Die  erste  Phase  reicht  bis  zu  dem  Momente,  wo  sich  G.  bis  an 
den  Hals  im  Wasser  stehend  findet ;  sie  ist  charakterisiert  durch  das 
Vorhandensein  intensiver  Gehörs  —  und  Gesichtshalluzinationen.  Er 
sieht  und  hört  den  nach  seiner  Meinung  entwiclicnen  Patienten  und 
handelt  dem  Inhalt  seiner  Halluzinationen  entsprechend  konse(iUent. 
Der  intensive  Reiz  des  kalten  Wassers  coupiert  die  Halluzinationen, 
G.  verliert,  wie  er  sich  ausdrückt,  die  Spur  des  Flüchtlings,  und  damit 
setzt  die  zweite  Phase  ein,  die  bis  zu  seiner  Rückkehr  in  die  Anstalt 
dauert 

Beiden  Phasen  gemeinsam  ist  die  teilweise  Amnesie;  er  erinnert 
sich  aus  der  ersten  wohl,  daß  er  durch  Gestrüpp  kam,  das  ein  schnelles 
VorwSrlskommen  unmöglich  machte;  den  Weg  aber,  den  er  zurftck- 
legte,  vermag  er  anch  nicht  einmal  ungeföhr  zu  beschreiben.  Ebenso- 
wenig vermag  er  Zeitangaben  zu  machen.  Das  kalte  Bad  reicht  aber 
nicht  hin,  ihn  zu  klarem  Bewußtsein  zu  bringen ;  er  muß  einen  Schuh 
im  Schlamme  zurücklassen,  sieht  ein,  daß  eine  weitere  Verfolgui^ 
des  Patienten  nutzlos  ist,  da  er  seine  Spur  verloren  hat,  auch  eine 
gewisse  Orientierung  stellt  sich  ein,  die  sich  darin  zeigt,  daß  er  die 
Richtung  gegen  die  Anstalt  einschlägt:  gleichwohl  kann  er  nicht  an- 
geben, wo  er  im  Wasser  stand,  und  von  dem  Wege  seiner  Rückkehr 
sind  ihm  nur  die  vielen  Gräben,  über  die  er  setzen  mußte,  im  Ge- 
dächtnis geblieben. 
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Als  dritte  Phase  könnte  man  vielleicht  den  Zustand  bezeichnen^ 
in  dem  sich  G.  über  seine  Unklarheit  wundert,  aber  der  Versiche- 
rung, dali  keine  Entweichung  statt^jefunden  hat,  erst  dann  Glauben 
schenkt,  nachdem  er  sich  persönlich  von  der  Anwesenheit  des  ver- 
meintlich Entwiclicnen  überzeu^xt  hat  und  von  diesem  seli)er  vernimmt, 
daß  er  die  verflossene  Nacht  in  der  Anstalt  verbrachte.  Erst  von  hier 
an  ist  6.  ganz  klar  und  bietet  psychisch  nichts  Abnormes  mehr. 

Die  Deatnng  des  Falles  setzt  uns  in  einige  Verlegenheit;  er  will 
sich  keiner  der  bisher  besehriebeoen  Gruppen  Ton  tnusitoriBcben 
BewnßtadnBstSmngen  recht  einreihen. 

Am  ehesten  ließe  sich  wohl  noeh  an  einen  epüqptischen  Dämmer- 
snstand  denken.  Die  epileptisoben  DSmmennstSnde  sind  in  ihrer  Er- 
sehonnng  so  mannigfaltig,  daß  sieh  das  geschilderte  Vorkommnis  znr 
Not  hier  unterbringen  ließe.  Ließe  sich  nachweisen «  daß  dasselbe 
nicht  das  einzige  war  und  bisher  blieb,  so  würde  die  Annahme,  daß 
es  sich  um  eine  transitorische  fiewnßtseinsstürung  bei  Epilepsie 
handelt,  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  Epilepsie  aber  aus  diesem 
einen  Anfall  ohne  weitere  Anhaltspunkte  —  und  solche  lassen  sich, 
wenn  man  den  etwas  hcftijren  Charakter  Gs.  nicht  in  diesem  Sinne 
verwerten  will,  absolut  nicht  nachweisen  —  zu  diagnostizieren,  ist 
wohl  kaum  angängig. 

Aber  auch  objektiv  scheint  mir  der  Anfall  vom  epilei)tischen 
Äquivalent  trotz  dessen  Mannigfaltigkeit,  verschieden  zu  sein.  Epilep- 
tische Dämmerzustände  setzen  häufig  mit  einer  Aura  ein;  im  Anfalle 
selbst  erscheinen  die  Kranken  verwirrt;  sie  begehen  verkehrte,  Tiel* 
fach  ganz  mizweekmäßige  Handinngen;  die  Halluzinationen  sind 
schnell  wechselnden  Inhalts,  vielfach  wechselnder  IntensitSt,  Tor- 
wiegend Bchreckbafter  Natnr  und  der  Affekt  der  Kranken  ist  dnrch- 
weg  ängstlich  betont  Die  Brinnemng  an  den  Vorfall  fehlt  meist  roll- 
kommen,  wenn  es  auch  hier  nnd  da  Torkommt,  daB  gegen  Ende  des 
Delin  die  Kranken  zeitweise  wenigstens  selber  ihre  Halluzinationen 
als  etwas  Krankhaltes  und  ihnen  Fremdes  erkennen.  Sind  sie  aber 
einmal  vollkommen  luzid,  so  fehlt  jede  Erinnerung  an  den  über- 
standenen  krankhaften  Zustand,  und  in  ihrem  Gedächtnis  besteht  für 
die  Zeit  der  krankhaften  Affektion  eine  vollständige  Lücke.  In  unserem 
Falle  dagegen  fehlt  einmal  die  Aura;  der  Inhalt  der  Halluzinationen 
ist  ein  konstanter  und  bezieht  sich  auf  ein  täglich  oft  mögliches  Vor- 
kommnis; die  mit  dem  Inhalt  der  Halluzinationen  in  Beziihung 
stehende  Handlung  ist  wie  bei  einem  sich  wirklich  zutragenden  Er- 
eignis durchaus  zweckmäßig,  und  G.  verfolgt  während  längerer  Zeit 
ohne  wesentlichen  iVffekt  konsequent  eine  dem  Ereignis  entsprechende 
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Pflicht.  Die  Erinnerung  an  den  Vurjxanjr  ist  zwar  nur  eine  siiinnia- 
rische,  ähnlich  der  sich  gelegentlich  hei  Lösung  t  |)ilei)tischer  Däimm  r- 
zustände  sich  einstelleDden;  sie  bleibt  aber  auch  nach  vollstäudigeiu 
Erwadien  bestebeo  and  ist  heute  nach  mehr  als  drei  Jahren  die 
gleiche  wie  unmittelbar  nach  dem  AnfalL  Eine  Wiederholung  des 
Znstendes  ist  bisher  nicht  eingetreteni  nnd  BezidiTe  sind  ja^  nm  mit 
Kr  äfft- Ebing  sn  reden,  bei  .der  Epilepsie  an  der  Tagesord- 
nung. Auch  Räche  y^langt  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Arbeit  <) 
fflr  die  Diagnose  des  epilepttsohen  Irreseins  zwei  Momente: 

1)  Es  muß  konstatiert  werden,  daß  die  betreffende  GeistesstSrung 
klinisch  den  Charakter  einer  epileptischen  trSgt 

2)  £b  muß  das  Bestehen  einer  genuinen  Epilepsie  nachgewiesen 
werden. 

Wollten  wir  seihst  die  or^te  Bedingung  für  unseren  Fall  erfüllt 
erachten,  so  fehlen  uns  doch  für  die  zweite  alle  Bt  lege,  und  müssen 
wir  daher  die  Annahme,  daii  es  sich  um  eine  tiansitorische  Hewußt- 
seinsstilrung  auf  epileptischer  Basis  handelt,  zurück wrjsen.  Differen- 
tiahlia^^^iiostiseh  kämen  noch  drei  Dinge  in  Betracht:  niimlich  \)  das 
Fieherdelirium,  '2)  die  Tninkenlieit  und  eadhch  '6)  die  Schlaftrunken- 
heit bezw.  dam  Schlafwandeln. 

Für  das  Fieberdelir  fehlen  alle  Anhaltspunkte;  unsere  Messuni^ 
ergab  normale  TemperatanrerbSltnisse,  und  der  Puls  entsprach  nach 
QualitSt  und  Frequenz  durchaus  normalen  VerhSltnissen. 

Trunkenheit  ist  schon  deshalb  auszuschließen,  weil  nicht  nur  an 
dem  betreffenden  Abend,  sondern  auch  eine  Reihe  von  Tagen  yorher 
jeder  Alkoholgenuß  fehlte.  Aber  auch  abgesehen  yon  dem  Umstände, 
daß  G.  an  und  für  sich  ein  durchaus  solider  und  nüchterner  Mensch 
ist,  dessen  Angaben  über  Nichtgenuß  von  Alkohol  wir  ohne  weiteres 
Glauben  schenken  kimnen,  bietet  der  Anfall  beachtenswerte  objektive 
Unterschiede  gegenüber  den  durch  Alkoholintoxikation  bedingten  Be- 
wußtseinsstörungen. 

Somatisch  fehlen  einmal  alle  Zeichen  der  Alkoholintoxikation. 
Die  tninsitdriselien  Bewußtseinsstörungen  höheren  (irades  infolge 
Alkoiiulgcnur»  —  und  nur  um  solche  könnte  es  sieh  ja  in  unserem 
Falle  handeln  —  sind  rajitusartig  und  gleichen  in  ihrem  \  erlauf  einer 
transitorisehen  Tohsucht;  nicht  selten  werden  sie  durch  heftige  Affekte 
ausgehist,  es  geht  ihnen  Schlaflosigkeit  voraus;  Beobaehtimgen,  daß 
sie  im  Anselilul)  an  den  »Schlaf  durch  Träume  ausgelöst  werdeu  können, 

1)  Käcke,  Dio  transitorisehen  Büwulitsciu8.stömugcu  der  Epileptiker. 
H.ilic  a.  S.  1903. 
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liegen  nicht  vor.  Die  Stimmung  ist  durchweg  ängstlich,  seltener  auch 
gereizt.  Aulierdeni  unterscheidet  sich  schon  der  Inhalt  der  Halluzi- 
nationen des  Alkoholdeliranten  von  den  in  unserem  Falle  beobachteten 
wesentlich;  tliese  Dinge  sind  so  bekannt,  dal')  hier  nicht  näher  darauf 
eingegangen  zu  werden  braucht.  Nur  eine  Ähnlichkeit  l>esteht,  und 
das  ist  die  Eriimeraugsmöglichkeit  an  begangene  Taten ;  die  Amnesie 
ist  Im  Alkoholintonk&tioii  meist  eine  nur  imyonkommeDe;  der  Alko- 
holiker erinnert  sich,  namentlich  sohuge  die  Vergiftung  noch  nicht 
yoUsündig  besdtigt  ist,  unklar  des  Hergsoges  sonor  Streiche;  mit 
Bonehmender  Nftchtemheit  nimmt  dann  aber  die  Amnesie  eher  zn. 

Schwieriger  ist  die  Abgrenzung  noaeres  Falles  gegen  die  Stö- 
rungen des  Selbstbewußtseins  im  Anschluß  an  den  Schlaf,  die  Schlaf- 
trunkenheit  und  das  Schlafwandeln. 

Nach  V.  Krafft- Ebing  •)  verstehen  wir  unter  „Schlafwandeln" 
jenen  eigentümlichen  Zwiscbenzustand  zwischen  Schlafen  und  Wachen, 
welcher  entsteht,  wenn,  statt  daß  wie  beim  normalen  Erwachen  das 
SelbstbewulUsein  und  die  davon  abhängige  Besonnenheit  sofort  wieder- 
kehren, durch  aus  dem  Traunih  lx  n  mit  herübergenoinnK'ne  Trauni- 
vorstellungen  und  Sinnestäuschungen  oder  durch  verfälschte  A|)))er- 
zeptionen  aus  der  noch  nicht  zum  Bewußtsein  gekommenen  realen 
Welt  die  Wiedergewinnung  des  SelbstbewulUseins  und  <ler  Besonnen- 
heit verzögert  wird  ....  Die  Erinnerung  ist  immer  nur  eine  höchst 
summarische  oder  ist  gänzlich  aufgehoben. 

Die  in  diesem  Zustande  unternommenen  Handlungen  sind  trieb- 
artig und  stehen  nicht  unter  dor  Eontrolle  des  klaren,  selbstbestim- 
menden  und  durch  Motive  geleit^en  Willens.*^ 

Müller^  unterscheidet  femer  noch  den  Zustand  des  Schlaf- 
Wachens,  bei  dem  das  Individuum  zwar  zum  Bewußtsein,  jedoch 
nicht  zum  Selbstbewußtsein  kommt;  es  kann  komplizierte  Handlungen 
beginnen  und  ausfahren  und  sieht  dann  beim  Erwachen  dem  Besultate 
gegenüber,  als  sei  das  alles  durch  ein  anderes  Individuum  geschehen. 
„Das  Schlaf-  oder  Nachtwandeln  ist  nach  ihm^)  ein  Traumzustand, 
in  dem  die  psychomotorische  Sphäre  im  Sinne  der  Traumideen  er- 
regbar und  zur  Ausfübning  zweckmäßiger  Handlungen  fähig  ist;  die 
Auffassung  der  realen  Welt  ist  nicht  ganz  aufgehoben,  aber  nur  auf 
das  beschränkt,  was  mit  den  Trauniideen  im  Zusammenhange  steht. 
Das  Handeln  braucht  durchaus  nicht  der  Logik  zu  entbehren,  wenn 

1)  T.  Krafft-Ebing,  Die  tnoritoriadieii  Stfirongen  dee  Selt»8tbewiißtBein8. 

Erlangen  ISOS. 

2)  Fr.  C.  MQIIer,  Psycbojkatbologio  des  fiewußteeins.  Ldpsig  tbS9. 
ü)  Müller  1.  c. 
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OS  nur  irgrcnd  wclclirn  Zusamnienhanjr  mit  dt  r  unmittelbar  vorher- 
^^o^'anjrenpn  oder  ^t  wolinten  Tagesbescbäftigung  hat;  für  alles  besteht 
nachlier  komplette  Amnesie.** 

V.  Krafft-Ehin^  führt  entjre^en  Müller  aber  aus,  (lali  nament- 
lich, wenn  während  des  Zustandes  Apperzej)tionen  stattfanden,  die- 
selben mit  einem  Teil  der  Traumvorstel langen  zurttckbleiben  können, 
daß  aber  das,  was  sieli  wirklich  während  dieser  Zeit  ereignete,  nor 
als  etwas  Getränmtes  in  der  Erinnemng  bleibt 

Der  Verlanf  der  AnfiUle  von  Scblafwaadeln  wird  yon  den  Autoren 
tlbereinstiminend  gesobildert;  so  beechreibt  Kräpelin  in  seinem  Lehr- 
buch 0  diesdben  wie  folgt: 

Recht  häufig  sind  solche  (epileptische)  Dämmerzustände  in  der 
Form  des  Naehtwaodelns.  Andeutungen  desselben  (lautes  Sprechen 
im  Schlafe,  Aufrichten  und  lebhafte  Bewe^nin^en  im  Bette)  kommen 
wohl  auch  ohne  ^gmtliche  epileptische, Orundlai!:e  bei  nervös  ver- 
anlnfrten  Kindern  zur  Beobacbtunfr.  Die  Handlungen  der  Kranken 
sind  auch  hier  ^rrlefr*'ntlich  sehr  einfache,  durch  vielfaclie  Gewöhnung 
eingeübte;  sie  stehen  aus  ilirem  Bette  auf,  ;L''eben  im  Zimmer  oder 
im  Hause  lieruiii.  zünden  Liebt  an,  schüren  den  Ofen,  schliefen  Türen 
auf  und  zu  und  dergleichen,  um  sich  dann  nach  kurzer  Zeit  (einige 
Minuten  bis  '  •>  Stunde)  meist  wieder  ruhig  ins  Bett  zu  legen.  Die 
Augen  sind  dabei  geschlossen  oder  halb  geöffnet,  starr.  Die  Wahr- 
nehmung der  Außenwelt  ist  sehr  beschränkt;  es  werden  nur  diejenigen 
G^nsttnde  bemerkt,  die  der  Knmke  gerade  vor  sich  hat;  alles  übrige 
entgeht  ihm.  So  kommt  es,  daß  der  Nachtwandler  sich  nnr  mit 
solchen  Dingen  zu  beschäftigen  pflegt,  die  sich  an  ihrem  gewohnten 
Platze  befinden;  ein  wirkliches  planmäßiges  Suchen  ist  in  diesem 
Zustande  kaum  möglich.  Die  Auffiissang  der  Umgebung  scheint  euie 
traumhaft  veifftlschte  zu  sein .... 

Die  Bewegungen  tragen  meist  die  Zeichen  des  Automatenhaftra 
im  sich,  gehen  aber  zweifellos  oft  aus  Bewußtseinsvorgängen  hervor, 
.da  sie  in  der  Vermeidung  und  Überwindung  von  Hmdemissen  bisr 
weilen  Spuren  einer,  wenn  auch  dunkeln  Überlegung  verraten  

In  seltenen  Fällen  erbeben  sich  die  Teistungen  von  Nacht- 
wandlern über  diese  einfaciien  Vorgänge  hinaus  zu  höheren  psycbi- 
jächen  Verriebtungen —  Die  Verwandtschaft  mit  hypnotischen  Däm- 
merzuständen liej::t  hier  sehr  nahe .... 

Aus;:edelmte  Anfälle  von  Somnambulismus  machen  sich  am 
nächsten  Morgen  beim  Erwachen  gewöhnlich  durch  das  Gefühl  einer 


Ii  Kräpeliu,  Psychiatrie.  -I.  Aufl.  Leipzig  ISD!».  f». 4t)üff. 
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gewissen  Ermattung'  und  Ahjreschlag^enheit  bemerklich.  Dabei  ist  die 
Erinnorunp:  an  die  ausgefülirten  llandlunf;;^en  vollständip:  erloschen  und 
kann  sellist  durch  die  Walirnehniung  ihrer  uoz weif el haften  Sparen 
meist  nicht  wieder  jreweckt  wrnlcii. 

Bei  Besprecliun^^  der  Hysterie')  kommt  Kräpclin  noch  einmal 
auf  das  Schlafwandeln  zurück  und  Bchildert  es  daselbst  fast  mit 
gleichen  Worten: 

^Solche  Scblafanfälle  (hysterische)  bilden  den  Übergang  zu  den 
Erseheinungen  des  Nachtwandeins  oder  SomDambnlismiis,  wie  sie 
bei  Hysteriaeben  während  des  natflrlichen  Schlafes  beobachtet  werden. 
Die  Kranken  erbeben  sich  aus  ihrem  Bette,  sehen  zum  Fenster  hinaus, 
gehen  im  Zimmer  oder  selbst  im  ganzen  Hanse  hemm,  yerricbten 
allerlei,  oft  ganz  geordnete,  bisweilen  aber  anch  unsinnige  (Zeneifien 
von  Kleidern,  Verstecken  von  Gegenständen)  und  sogar  verbrecherische 
Handlungen  (Diebstähle,  Brandstiftnngen),  am  sich  dann  nach  einiger 
Zeit  wieder  ins  Bett  zu  legen  und  am  andern  Morgen  mit  höchst 
unklarer  Erinnerung  an  das  Gej«chehene  la  erwachen.... 

Ganz  ähnliche  Anfälle  beobachtet  man  auch  am  Tage,  wo  sie 
sich  bisweilen  an  einen  Krampfanfall.  bisweilen  auch  an  einen  Lach- 
oder Weinkrampf  entwickein.  Die  Kranken  maclien  hier  jranz  den 
Eindruck  von  Nachtwandlern,  indem  sie  mit  verschrünkten  Armen, 
gestikulierend  oder  leise  und  unverständlich  vor  sich  hinsprechend, 
auf-  und  al)ireli<'n.  Indessen  lassen  sie  sich  meist  durcli  äußere  Stö- 
rungen gar  nicht  beirren:  seihst  ;rewaltsanies  Festhalten  oder  fara- 
dische Ströme  genügen  häufig  nicht,  um  den  krankhaften  Zustand 
zu  beseitigen." 

Eine  ganz  gleiche  Beschreibung  liefert  Ziehen^;  er  macht  zwar 
auf  die  Beziehungen  der  fraglichen  Störungen  zur  Epilepsie  und 
Hysterie  aufmerksam,  räumt  ihnen  aber  unter  dem  Titel:  „Dämmer- 
zustäude  in  Beziehung  zum  Schlaf*  einen  besonderen  Abschnitt  ein. 
Im  großen  und  ganzen  wttrde  sich  der  von  uns  beschriebenen  Fall 
wohl  hier  unterbringen  lassen;  immerhin  bestehen  doch  einige  nicht 
unwesentliche  Unterschiede.  Das  Schlafwandeln  der  Autoren  ist  zu- 
nächst einmal  eine,  sich  in  mehr  oder  wenige  r^^mäßigen  Zwischen- 
räumen wiederholende  Bewußtseinsstörung;  der  geschilderte  Zustand 
aber  ist  bisher  der  einzige  im  Leben  G's.  Er  fällt  auch  durch  seine 
lange  Dauer  auf;  zwar  gibt  Ziehen-')  an,  daß  die  Dauer  somnam- 
buler Zustände  einige  Minuten  bis  mehrere  Stunden  dauern  könne. 

1 1  1.  1'.  S.  .'til,'). 

2)  Ziehen,  Pi«ychi«trie.  2.Attfl.  Leipzig  1902.  S. 434 ff. 

3)  Derselbe  I.  c. 
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Kräix'lin*)  und  Dettwoiler-j  sprechen  indessen  nur  von  einer 
Dauer  bis  zu  '/^  Stunde.  Die  Handlunir  selber  trägt  durchaus  dt  ii 
Charakter  der  Zweckin;if5ijj:keit,  und  was  si<'  zunächst  als  krankhaft 
erscheinen  UilU,  ist  msciitlich  die  falsche  Voraussetzunir,  die  sie  zum 
Ausjranfrspunktc  hat.  Das  Erwachen  geschieht  allmählich:  ein  starker 
äulierer  Reiz  beeinflußt  sie  zwar,  vermag  sie  aber  nicht  zu  koupiren. 
Für  den  ganzen  Vorgang  besteht  zwar  eine  etwas  mangelhafte 
Erinnerung,  dorchauB  keine  Amnesie.  Das  Henroriieben  der  tdl- 
weisen  Erinneningsfilbigkeit  ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  die 
vorhandene  bez.  mangelhafte  Amnesie  in  foro  als  Kriterium  für  die 
Znieehnongsfithi^keit  benutzt  worden  ist  So  war  das  Fehlen  der 
totalen  Amnesie  ffir  Falk  im  Holzapf elsohen  Hordprozesse')  in  dieser 
Beziehnng  ansscblaggebend;  er  kam  in  seinem  Gntaehten  zu  dem 
Schlosse,  daß  der  Angeklagle  für  die  Tat  yerantwortlich  erklSrt  werden 
müss^  nnd  Holzapfel  wurde  daraufhin  von  den  Geschworenen  znm 
Tode  verurteilt.  Es  ist  hier  freilich  hervorzuheben,  daß  der  von 
Falk  referierte  Fall  nicht  ganz  klar  ist  und  es  sich  bei  Tlolzapfel 
um  ein  verbrecherisch  veranla^es,  verlogenes  Individuum  handelt, 
das  zudem  wahrscheinlich  noch  an  I^piU']>sit'  litt,  und  der  Verdacht, 
dnft  t's  sich  bei  ihm  um  Simulation  eines  Zuslanch-s  von  Schlaf  wandeln 
handt  lt.  ist  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  ;\us  den  anireführten 
Gründen  halje  ich  mich  nicht  ent^schließen  können,  unser  Beispiel  in 
der  Überschrift  als  einen  Fall  von  Schlafwandeln  zu  bezeichnen, 
obwohl  ich  die  nahe  Verwandtschaft  zu  diesen  Zuständen  nicht  ver- 
kenne. 

Wir  sahen,  daß  Epilepsie  mit  ziemlidier  Sieherheit  anszosehließen 
ist;  ebenso  wenig  läfit  sich  Hysterie  resp.  Kenrasdienie  heranziehen; 
meine  darauf  gerichteten  Naohforsohnngto  brachten  nichts  Positives 
für  die  Annahme  zutage;  ich  verzichte  daranf,  die  diesbezGglichen 
negativen  Befunde  im  einzelnen  aufkuzihlen. 

Eine  einigermaßen  plausible  und  nicht  gerade  gesuchte  Eridirung 
des  Phinomens  läßt  sich  aber  doch  wohl  geben. 

Fassen  wir  die  Träume  als  im  Schlafe  auftretende  Halluzinationen 
auf,  und  erinnern  wir  uns,  daß  die  scheinbaren  Erlebnisse  des  Traumes 
nicht  unter  allen  Umständen  durch  unmöirliche  Kombinationen  charakte- 
risiert sein  müssen,  so  ist  vom  Traumerlebnis  zur  Traumliandlang  nur 

II  Kräpelin  1.  c 

2)  Dettweiler,  Uber  Scbhiftrankenbeit,  Traumznttand  Qod  NaditwaiideL 

Gießen  lS6ä. 

3i  F.  Falk,  Über  den  Holzapf eladien  Uordprazefi.  Archiv  f.  Piychlatrie  V. 

S.  235  ff. 
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ein  Schritt,  nämlich  der,  daß  p^elegrentlich  im  Traum  und  in  Verhin- 
dunir  mit  dem  Inlialt  desselhen  die  zur  entsprechenden  IlaiuUun^^  not- 
wendigen motorischen  Zentren  mit  erregt  werden  und  es  so  zur  Aus- 
lösung psychomotorischer  Beflexe  kommt,  die  wie  der  Traum  selber 
UDterbewußt  bidben.  Dkaer  UmsliBd  wiid  tun  so  Idehter  Antreten 
wenn  der  Traum,  wie  im  vorliegenden  Falle,  ein  Eriebnis  znm  Gegen- 
stände hat,  das  schon  im  waohen  Zustande  auf  reflektorischem  Woge 
zum  Handeln  diSngt  Eine  det  Hanptanfgaben  des  tBgltch  die  Anf- 
sioht  fiber  Geisteskranke  führenden  Wärters  ist  die^  darauf  xa  achten. 
Entweichungen  tod  Kranken,  soweit  irgend  m5glich  zu  Terhindem. 
Entweicht  ein  Patient,  so  sprinj^t  ihm  der  diensttuende  Wärter  ohne 
langes  Besinnen  nach.  £b  ist  einleuchtend,  daß  die  ständige  auf  der- 
artige V^orkommnisse  gerichtete  Aufmerksamkeit  zweckentsprechende 
Reflex  )i  an  dl  ungen  vorbereitet:  diese  sinken  gleichsam  zu  „sekundären 
Instinkten''  herab  und  gelanfren  ohne  Kritik  des  Gesamtbewußtsein» 
zur  Ausführunfr.  So  werden  mit  der  Zeit  auch  recht  komplizierte 
Bahnen  im  Gehirn  so  leicht  wepsani,  daß  sie  vorkommenden  Falles 
als  hloi5e  Reflexbahnen  in  Funktion  treten ;  sie  sind  so  fest  vorc:e- 
bildet,  daß  sie  auch  im  Traum  in  ihrer  ganzen  Ausdehnunfr  erre^rbar 
sind.  Nur  auf  diese  Weise  scheint  mir  das  bescliriebene  Vorkommnis 
einigermaßen  befriedigend  erklärt  werden  zu  können, 

Die  gleiche  Anschauung  vertritt  übrigens  auch  v.  Erafft- 
Ebing')«  ^So  eigentümlich  und  fipemdartig  die  Eischdnnngen  dieses 
Zustandes  sind,  so  stehen  sie  doch  nicht  unvermittelt  den  übrigen 
Lebensänßemngen  des  wachenden  und  schlafenden  Menschen  gegen- 
über. Es  gibt  offenbar  ilUle  von  lebhaften  Träumen,  besonders  bei 
Kindern,  bei  welchen  die  sonst  ruhende  motorische  Sphüre  von  den 
Traumvorstellnngen  in  Erregung  versetzt  wird  und  Impulse  in  die 
Zentren  der  Sprache  und  der  Lokomotion  stattfinden,  ebenso  Fälle 
von  plötzlichem  Erwecktwerden  aus  tiefem  Schlaf,  in  denen  Hand- 
lungen mö^dich  sind,  die  nicht  vom  Selbstbewußtsein  ausgehen  und 
demgemäß  nicht  erinnert  werden,  andererseits  kommen  aber  auch 
dem  wachen  Scelenlelien  Zustände  zu,  die  an  die  Erscheinungen  des 
Somnambulismus  erinnern.  So  führen  wir  durch  automatische  koordi- 
nierende Tätigkeit  des  Kückonmarks  zweekniäßiire  Beweiriiniren  aus, 
begehen  Ilandlungeu  und  dergl.,  von  denen  unser  iSelbätbewußtsein 
nichts  weiß. 

Gestützt  auf  diese  Analo^^icn  läßt  sich  das  Schlafwandeln  phä- 
nomenologisch als  ein  Zustand  bezeichnen,  in  welchem  bei  vollkom- 


1)  V.  Krafft-Ebiug,  die  tranaitoriachen  Stdrangen  usw.  S.  18  a.  19. 
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iiKMi  auf  gehobenem  Selbstbewulitsein  durcli  die  Selbsttätigkeit  des 
Großhirns  Vorstellungen  und  Sinnesbilder  g-leichwie  im  Traum  er- 
zeufft  werden,  ohne  aber  wie  bei  diesem,  in  ihrem  ('l)ergan^  in  moto- 
rische Akte  gehemmt  zu  sein,  sodaii  bei  Traum  Vorstellungen  ad- 
äquate und  zweckmäßige  Handlungen  möglich  sind,  während  gleich- 
zeitig die  Apperezption  dureh  Sinne  aufgehoben  oder  auf  die  dem 
Inhalt  des  Tnnmbewiifilseins  eafapfechendeD  änfieieii  Objekte  ein- 
geeebribikt  iat*^. 

Wir  nnd  ntir  sn  gewohnt,  anf  die  absonderiiehen  und  nnmög- 
liehen  EombinatioDen  in  nnaeien  Tiiumen  an  aehten,  weil  wir  uns 
nnr  dann  Mühe  nehmen,  ihren  Inhalt  zu  rekonstruieren,  wenn  wir 
aus  ihnen  mit  einem  Schreck  oder  einer  sonsti<ren  gemütlichen  £r- 
regong  erwachen,  die  wir  uns  dann  anf  natürliche  Weise  aus 
Inhalt  des  eben  abgelaufenen  Traumes  zu  erklären  suchen.  Erwachen 
wir  ohne  Affekt,  war  der  Traum  jj;leichgültigen  lnhal^^;.  so  denken 
wir  nicht  daran,  die  ohnedies  oberflächlich  haftende  Ermnerung  an 
denselben  festzuhalten,  und  kurze  Zeit  uuch  dem  Erwachen  ist  sie 
^ranz  unserem  (iedächtnis  entschwunden,  weil  uns  der  Traum  gemüt- 
lich nicht  alteriertc.  Und  doch  dürfte  der  Inhalt  der  meisten  Träume 
durchaus  im  Bereich  der  Möj^lichkeit  liegen,  was  jeder,  der  sich  vor- 
nimmt, darauf  zu  achten,  leicht  an  sich  selber  wird  konstatieren 
können.  Je  mehr  sich  nun  der  Inhalt  des  Traumes  anf  alUäglicbe 
Yorkommnisse  besieht,  um  so  leichter  wird  es  dazu  kommen,  daß 
motorische  Zentren  in  HitleidenschafI  gezogen  werden.  Je  nach  der 
Ti^  der  BewufitseinstrQbnng  kommt  es  dann,  was  das  hlnfigste  ist, 
zum  Erwachen  noch  vor  der  Auafühmng  der  Traumhandhmg,  oder 
aber  dieselbe  wird  eingeleitet,  in  ihrem  Fortgang  aber  durch  die  Ein- 
Wirkung  äußerer  Beize,  wie  Geräusche,  Gefühl  von  Kälte  dureh  Be- 
rührung der  bloßen  i^ße  mit  dem  kalten  Boden,  Stoß  gegen 
Möbel  usw.  unterbrochen,  infolge  deren  vollständiges  Erwachen  ein- 
tritt Das  ist  der  Fall  bei  der  Schlaftrunkenheit.  Endlich  drittens 
kann  die  Handlung  mit  dem  Traum  fortdauern,  ohne  daß  sie  über 
die  Schwelle  des  Bewußtseins  tritt;  die  Bewußtseinstrübung:  ist  so 
stark,  dali  äulk-re  Reize  nicht  hinreichen,  dieselbe  zu  heben,  und  so 
kommt  es  zu  einer  Keihe  von  Einzelhandlun^en,  die,  wenn  der  In- 
halt des  Traumes  nicht  ein  sinnloser  ist,  durchaus  den  Eindruck  des 
Zweckmäbigen  und  Beabsichtigten  maelien  können.  Dabei  braucht 
der  Vorgang  nicht  immer  so  harmlos  al)zulaufen  wie  im  vorliegenden 
Falle.  Das  Bewußtsein  ist  stark  getrübt;  äußere  Sinneseindrücke 
kommen  nicht  zur  Geltung  oder  werden  falsch  gedeutet,  Personen 
und  Gegenstände  woden  Terkannt  und  der  im  Traum  Handelnde 
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sieht  nicht  die  f,'ofahrvollen  Hahnen,  die  er  wandelt  Er  läuft  wie  G. 
Gefahr,  Schaden  an  sich  selber  zu  nehmen;  ein  seinen  \\'e«^  kreuzender 
Graben  hält  ihn  nicht  auf,  und  es  ist  wohl  lediglich  ein  glücklicher 
Zufall,  dal)  0.  in  einen  Gral)en  s^rät,  in  dem  ihm  das  Wasser  nur 
bis  an  den  Hals  reicht;  er  wäre  wahrscheinlich  ebenso  kritiklos  in 
die  nahe  Aare  gegaii;;en,  wenn  sie  auf  seinen»  Wege  gelegen  hätte, 
und  hätte  dort  voraussichtlich  seinen  Tod  gefunden.. 

Die  foiensische  Bedeatang  dar  Enebeiiiiiiig  wurde  schon  bei 
ErwUmimg  des  Falles  Holzapfel  kurz  gestreift  Daß  Terbrecherische 
Handlungen  in  deiartigen  Zuständen  mOglicb  sind,  steht  wohl  außer 
Frage;  man  denke  nur  an  Personen,  die  berufBmäßig  mit  gefilbrlicben 
Instrumenten  usw.  hantieren,  so  wird  klar,  daß  sie  im  Zustande  transito- 
risefaer  BewußlsdnastSmng  großes  Unhäl  anzurichten  vennSgen.  Von 
einer  Zurechnungsfähigkeit  zur  Tat  wird  dann  natürlich  nicht  die 
Rede  sein  können.  Wird  der  Anfall  durch  einwandfreie  Zeugen  dkekt 
beobachtet,  so  wird  die  Beurteilung:  weniger  Mühe  machen;  andern- 
falls kann  die  Erkennung  des  krankhaften  Geisteszustandes  während 
der  Tat  nicht  nur  sehr  schwierig,  sondern  wohl  meistens  ganz  un- 
möglich werden,  was  dann  selbstverständlich  die  Verurteilung  der 
Tat  als  eines  vorbedachten  Verbrechens  zur  Folpe  haben  wird.  Die 
Personen  erscheinen  vor  und  nach  dem  Delikt  geisti.^r  vullkoninien 
normal.  Eine  gewisse  Erinnerungsfähigkeit  an  das  Vurgefalleiie  kiinn 
bestehen;  dazu  kommt  noch,  dal»  dieselbe  bei  längerer  Voruntersuchung 
sich  auf  dem  Wege  der  Suggestion  komplettieren  kann.  Der  unter- 
suchende Axzt  wird  dann  kaum  in  der  Lage  sein,  außer  dem  dem 
Verbrechen  ja  im  allgemeinen  anhaftenden  Charakter  der  Ungeheuer- 
lichkeit bei  s^em  Klienten  etwas  Krankhaftes  nachzuweisen.  Einige 
Au&lärungen  könnte  man  wohl  immerhin  noch  von  der  Hypnose 
erwarten,  doch  wird  dieselbe  wohl  allgemein  als  em  nicht  zulässiges 
Hilfsmittel  bei  gerichtKcben  Obliegenh^en  erachtet 

Zum  Glück  gehören  derartige  Vorkommnisse  nicht  zu  den  All- 
täglichkeiten; wenn  auch  wohl  alle  Menschen  träumen,  so  wird  es 
im  Anschluß  an  Träume  doch  nur  selten  zu  transitoHschen  Bewußt- 
seinsstörungen kommen,  in  denen  so  komplizierte  Handlungen  mög- 
lich sind,  und  auch  unter  diesen  wenigen  Fällen  wird  nur  ein 
kleiner  Bruchteil  AnlaH  zu  strafrechtlicher  Verfolgung  geben. 

Was  uns  der  Fall  lebrt,  ist  einmal,  dal^  es  aneb  l)ei  geistig  Ge- 
sunden gelegentlich  einmal  zu  weit  gehenden  transitoriseben  Bewußt- 
seinsstörungen im  AnscbluF»  an  den  Schlaf  kommen  kann,  zum 
andern,  daß  für  die  Anfälle  niebt  totale  Amnesie  zu  bestehen  braucht, 
dieselbe  mithin  kein  absolut  ausschlaggebendes  Kriterium  für  das 
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Yorbandensein  oder  NiGhtvorhaadenseiii  der  ZueohnnngsCtthigkeit 
sein  darf'). 


1)  Anmerkung  des  Herausgebers.  Ich  glaube,  dali  der  vorliegend 
geschilderte  Fall  f&r  den  ELrimiMltetea  deiliaib  von  größter  Wichtigkeit  ist, 
well  G.  leicht  genug  bei  einer  Infafait  eine  stnfbare  Headlnng  begnügen 
haben  kSnntc.  Ol»  man  dann  seinen  Angaben  Utte  Olanben  schenken  wollen» 
ist  sehr  zweifelbaf  t. 

Uans  Groß. 
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Yerkeiirsübliche  Inrichtigkeit  bei  der  Datierung  von 

Privatorkunden. 

Ton 

BechtBuwalt  Dr.  Hotha«  in  Leipadg. 

Das  Datum,  und  zwar  sowohl  das  Ortsdatum  als  das  Zeitdatum 
von  Privaturkunden,  können  in  strafrechtlicher  Beziehung  von  erheb- 
licher Bedeutung;  sein,  wenn  es  sich  um  örtliche  und  zeitliche  Fest- 
legung eines  Vorgau^a^s  lumdelt.  Daher  ist  es  niclit  unwichtiir,  auf 
Verkehrsgepflogenheiten  hin/uweisen,  die  der  unbedingten  Beweiskraft 
des  Datums  von  l'rivaturkunden  entgegenstehen. 

Häufig  wird  das  Zeitdatuui,  seltener  das  Ortsdatum  unrichtig 
gewählt  Insbesondere  Quittungen  Uber  wiederkehrende  Ldstmigen 
wie  Mietzinsen  oder  Uypothekenzinsen,  werden  zumdst  unter  dem 
Tage  der  Fftlligkeit,  nicht  der  tatsächlich  geleisteten  Zahlung  aus- 
gestellt Dies  hat  auch  seinen  guten  Grund.  Diese  Zinsen  sind  meist 
vierteljährlich  oder  halbjährlich  zahlbar.  Bleiben  sie  einmal  geraume 
Zeit  im  Bückstande,  so  können  leicht  Zweifel  darüber  entstehen, 
welcher  Zinstermiu  mit  der  SSahlung  beglichen  worden  ist  Diese 
Zweifel  werden  abgeschnitten,  wenn  die  Quittung  als  Zahlungstermin 
nicht  den  Tag  angibt,  an  dem  die  Zahlung  tatsächlich  erfolgt  ist, 
sondern  den  Tag,  an  dem  sie  von  Rechtswegen  hätte  erfolgen  sollen. 
Nun  ließe  sich  freilich  durch  eine  geeignete  Fassung  der  Quittunir 
der  beregte  Zweifel  auch  ausschlielten.  Diesem  Verfahren  stehen  aber 
verseliiedene  Erwägunfren  entgegen.  Häufig  werden  Vordrucke  zu 
die>en  (,>uiltun^'en  benutzt;  in  diese  fügt  sich  eine  von  der  herkiimm- 
lichen  abweichende  Fassun;.:  nicht  leicht  ein.  Die  Mietzins(|Uittung 
wird  zudem  biiiifi,:;  in  einem  Quiltungsbuche  erteilt.  Dieses  dient  dem 
Mieter  zu  seinem  Ausweise  als  eines  pünktlichen  Zahlers  beim  Suchen 
einer  neuen  Wohnung.  In  gleicher  Weise  kann  ein  Hypothekenzins- 
qnittnngsbuch  bei  Aufnahme  eines  neuen  hypothekarischen  Darlehns 
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dienen.  Wfiide  jeder,  vielleicht  auch  ein  nnTenohnldeler  Vemg  ans 
dem  Qnittnngsbuche  eniohtlich  sein,  so  würde  dem  Mieter,  dem 

Hypothekenschuldner  das  Fortkommen  erschwert  werden  können.  So 
nötigt  hier  die  Konnivens  der  Verkehrsttbang  za  Zweifeln  an  der 

Kichtigkeit  des  Datums. 

Sehr  häufig  ist  auch  das  Datum  von  Wechseln  unrichtig.  Auch 
hier  kommt  wieder  das  Zeitdatum  in  erster  T>inie  in  Betracht  Bei 
Prolongierung  eines  Wechsels  um  einen  Monat  z.  B.  wird  häufig  ein 
Dreimonatspapier  gegeben.  Als  Verfalltag  wird  dann  ein  Tag  an- 
gegeben, der  einen  Monat  nach  dem  Tage  der  tatsächlichen  Ausstel- 
lung liegt.  Im  Wechsel  wird  aber  als  Ausstellungst{ig  ein  hinter  der 
tatsächlichen  Ausstellung  um  zwei  Monate  zurückliegender  Tag  ge- 
nannt. So  gewährt  der  Wechsel  äuljerlich  den  Anschein  des  Drei- 
monatöpapieres ,  läuft  al)er  in  Wahrheit  nur  noch  einen  Monat.  Das 
unrichtige  Zeitdatum  ist  geradezu  das  gewöhnliche  bei  dem  sogen. 
Akzeptaoslansche,  dieser  modernen  Bifite  der  WechseheitereL  Der  den 
AustauBob  vermittelnde  Agent  erbllt  von  verschiedenen  Seiten  Blanko- 
akzepte,  sagen  wir  von  A,  B  und  0.  Er  nimmt  nun  ein  Blanko- 
akzept des  A  und  eins  des  B,  steUt  in  beide  dieselbe  Summe  und 
denselben  oder  fest  denselben  Verblltag,  in  der  Begel  aber  verschiedene 
Ausstellungstage  ein  und  schickt  dem  A  das  Akzept  des  B,  dem  B 
das  Akzept  des  A.  In  gleicher  Weise  wird  der  Anstaiisch  zwischen 
A  und  C,  sowie  zwischen  B  und  0  vermittelt  Die  Papiere  sehen  auf 
den  ersten  Blick  unverfänglich  aus.  Erst  die  genauere  Betrachtung 
macht  stutzig.  Man  fragt  sich  dann  wohl,  wie  ein  kleiner  Kartonnagen- 
fabrikant in  Leipzig  denn  von  einem  Schlächter  in  Düsseldorf  odor 
einem  Bauunternehmer  in  .München  bezogen  werden  könne. 

Materiell  unrichtige  Zeitdatierungen  sind  mir  auch  bisweilen  bei 
Mietverträgen  vorgekommen.  Die  Parteien  wollen  in  diesen  Fällen 
häufig,  daß  auf  das  zwischen  ihnen  bestehende  Miet\ erhältnis  der  In- 
halt der  von  ihnen  unterzeichneten  l'rkunde  von  einem  in  der  Ver- 
gangenheit liegenden  Zeitpunkte  ab  angewendet  werden  soll;  unter 
diesem  Zeitpunkte  stellen  sie  die  Vertragsurkunde  aus.  In  ähnlicher 
Weise  wird  verMiren,  wenn  das  Mietverhältnis  erst  in  der  Zukunft 
beginnen  soll,  die  Vertragsparteien  sich  aber  jetzt  schon  binden 
wollen.  Hier  wurd  als  Zeitdatum  ein  in  der  Zukunft  liegender  Zeit- 
punkt gewählt 
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Das  »»Delikt  der  Zauberei^'  in  literator  und  Praxis. 

Von 

Hof-  und  Gerichtä- Advokat  Dr.  Jos.  B.  Holzinger,  Graz. 

In  der  ehrwttrdigeD  Zatsobrifl  für  Oesleneichiaohe  Beehte^ehr- 
samkeit  hat  Eye  seinerzeit  beklagt,  daß  man  sich  in  Oeefeeiteieh  auf- 
fallend von  rechtshistoriaohen  Stadien  fernhält.   Das  vaterlfindiache 

Recht,  wie  es  ist,  erfreue  sich  der  umsichtigsten  Bearbeitun«:,  der 
Scharfsinn  und  die  Dialektik  ausgezeichneter  Denker  erschöpfen  sich 
in  der  Bemühung,  den  Wortlaut  der  Gesetze  zu  den  feinsten  Begriffs- 
bestiiiimun«,'('n  zuzuspitzen  und  die  substilsten  Distinktionen  abzuleiten 
und  nach  solchen  Cynosuren  der  Casuistik  reichen  Schooß  auszu- 
beuten und  zuirleich  diej^es  positive  Recht,  so  wie  es  besteht,  nach 
allen  Kanten  und  Ecken  unter  der  berückenden  Finna:  ..in  seinem 
Geiste*'  zu  reehtlertijren.  Sotunen  Be.strebunfjen  möf^e  aus  dem  viel- 
gelobten jiraktischen  (Jesichtsi)unkte  ihr  Verdienst  un;j:e.selimiilert 
bleiben!  Doch,  wie  es  geworden,  dieses  Kecht,  wie  es  organisch  sich 
selbst  erzeugte,  aus  dem  Leben  des  Volkes  und  des  Staatswesens  sich 
entwickeile,  wie  ee  daher  anch  begrifflich  gefaßt  and  geabt,  nnd  in 
naher  nnd  fernerer  Znknnft  werden  BOll  und  mnfi^  —  davon,  anfier 
bei  Volimayer,  Rapp,  Lnksehe  und  Griff  leider  tut  keine 
Spur  in  der  heimischen  literRtnrl  — 

Seit  Hye  hat  die  Oeeterreichisehe  Bechtsgeeohichte  vielfoohe  Be- 
handlung erfahren  —  es  sei  nur  an  Tomaschek,  Jahn,  Domin- 
PetruscheyecZi  Luschin,  Ottokar,  Bischoff,  Harra- 
sowsky,  Maasburg,  Varirha,  Ohorinsky  erinnert,  —  und  sie 
hat  sich  insbesondere  auch  mit  der  Geschichte  der  rechtlichen  Be- 
handlung eines  sog.  Deliktes  befaßt:  „Zauberei  oder  Hexerei"  zube- 
uannt,  einer  Erscheinung,  die  wie  keine  zweite  in  der  Kulturgeschichte 
der  ^lenschheit  eine  mächtiire  Rolle  crespielt  hat. 

Die  Schriften  über  den  Teufels-  und  Hexen'i^lauhen  und  nament- 

iich  Uber  die  entsetzliche  Verbindung  beider,  den  liexenprozeü,  sind 
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Legion.  SpSrlioher  trifft  man  eine  genetiaehe  DanleUnag  der  Ent- 
wioklnng  dieses  Wahns  und  eine  durchgreifende  kritisdie  Belenoh- 
tuD^  desselben  in  seinen  vencbiedenen  Stadien,  in  welcher  Beziehung 

als  Uauptrepräsi-ntanten  Henne  am  Rhyn  und  Hansen,  letzterer 
mit  tiefem  Respekt  genannt  sein  mögen.  —  Speziell  die  Geschichte 
der  Hexenprozesse  betreffend  hat  zuerst  Gräff  in  seinem  ^Ver- 
such einer  Geschichte  der  Kriniinaljresetzgebung,  auch  des  Hexen- 
und  Zauberwestns  in  der  Steiermark",  welches  Huch  IS  17  in  Grätz 
erschienen  ist,  eine  j^rundle^a-nde  Arbeit  jjeliefert.  Er  geht  von  der 
BeleuclitiinfT  des  jresetzlichen  Zustande«  in  Steiermark  während  der 
Römerherrschaft  aus,  kommt  auf  Karl  des  (iroßen  drückende  Anord- 
nungen zu  sprechen,  auf  die  Einführung  dir  fränkischen  (iesetzc  in 
Steiermark,  auf  die  merkwürdigen  Beweisarten  der  Franken  und  deren 
Gerichtsgebräuche,  z.  B.  die  Gewohnheit,  seinen  Zeugen  bei  den  Ohren 
zu  fassen  nnd  ihn  so  zum  Mallum  zn  fahren,  auf  die  Salischen  Stiaf • 
geeetze,  auf  das  auffallende  Gesetz  Karls  vom  Jahre  789  mit  dem 
Wortlaute:  „Wer  durch  den  Teufel  yerffihrt,  nach  heidniseher  Sitte 
glaubt,  daß  ein  Mann  oder  Weib  dne  Hexe  sei  und  sie  deswegen 
yerbrennt  (,,et  propter  hoc  ipsam  inoenderit*^)  oder  ihr  Fleisch  jemanden 
zu  essen  gibt  oder  solches  selbst  ißt,  wird  mit  dem  Tode  bestfaft** 
Er  gibt  dann  ein  Bild  der  Steiermärkisclien  Krimüialjnstiz  ans  dem 
XIII.  Jahrhundert  und  kommt  auf  die  Veränderungen  in  den  pein- 
lichen Hechten  unter  Kaiser  Friedrich  IL,  in  welchen  wie  früher  durch 
Geld,  nun  alles  durch  Blut  getil^^t  werden  sollte,  und  so  fort  bis  auf 
Maria  Theresia  und  Josef  II.,  in  dessen  Kriuiinalgesetz  erst  ,das 
Laster  <lfr  Zaul)er('i"  verschwunden  ist. 

Di«  ser  (i  raff  sehe  „\'ersuch  einer  Gesciiichte  des  Hexen-  und 
ZaubtTwesens  in  Steyenuark'  ist  eine  höchst  beaciitenswerte ,  zu 
weiteren  Forschun-ren  anspornende  Leistung.  ^Dem  Donkenden'*  — 
meint  Gräff  in  seiner  Vorrede  bescheiden  —  ,.8chwebt  in  den 
alten  Satzungen  der  Zustand  der  damals  Lebenden  bildlich  vor  Augen, 
und  wenn  ich  in  unserem  hellen  Jahrhundert  noch  Aber  das  Hexen- 
Zauberwesen  Bchreihe',  so  glaubte  ich  Solches  nach  dem  Ausspruche 
Seneca'^  tun  zn  dürfen:  „Kam  etiam  quod  discere  supenracuum  est, 
prodest  cognoBoere*'. 

Über  Gr  äff  8  Personalien  konnte  ich  leider  nichts  Näheres  finden 
Selbst  Wurzhachs  „6iogra})hische8  Lexikon'*,  in  dem  doch  eine  Unzahl 
Dii  minorum  gentium  Aufnahme  gefunden  haben,  anch  die  „Oesterr. 
National-Encyclopaedie  •  meldet  nichts  von  ihm.  Im  „Schematismus 
für  Steyermark  auf  das  Jahr  iSoo'^  ist  pag.  93  ..Herr  Job.  Christian 
Gräff-  als  „Banngerichtsschreiher  in  Obersteyer''  angeführt  Gräff 
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selbst  nennt  sich  in  seinem  Buche  anno  18 17  ,.k.  k.  Banngericbts* 
aktuar",  und  in  Schmutz  „liistor.  topograph.  Lexikon  von  Steyer- 
niark",  das  in  Gratz  1822  erschien,  erscheint  er  im  Verzeichnis  der 
Pränumeranton  Wcrkos  als  ..k.  k.  Hannrichter  zu  Leohon*'.  Das 
einzige,  dal)  er  ^^rolu'  Leisen  «reiiiaelit  und  u.  a.  auch  Egypten  besucht 
hat,  die  Wiej^e  der  Zauberei,  wie  er  das  ilm  boireisternde  geheimnis- 
volle Uind  nennt,  erfährt  man  aus  seinem  Luclie  sell)st.  — 

In  der  Zauber-  und  Ilexenliteratur  nimmt  nun  al)er  der  sog. 
Hexenbammer,  matleus  nialeficarum,  den  obersten  l^ing  ein.  £in 
opus  stapendnin!  Der  Hexoniiftininer  ist,  wie  Sig.  Riezler  erklärt,  das 
vernicbteste  und  zngldoh  läppischeste  Werk,  das  Terrttekteste  und 
deonoch  nnheilyollste  Baoh  der  WeHfitenUnr,  in  seinen  Folgen  eines 
der  entsetzlichsten,  welches  die  Geschichte  kennt;  —  der  Mallens  ist 
der  Codex,  in  welchem  das  prosessnale  Verfahren  gegen  Hexen  ver- 
zeicbnet  ist  Ausgearbeitet  wurde  er  1485  und  1486  von  dem  Prior 
des  Kölner  Dominikanerordens  Jakob  Sprenger,  derzngleich  Professor 
der  Theologie  an  der  Kölner  Universität  war,  und  von  Heinrieh 
Institor,  Prior  des  Dominikanerklosters  su  Schlettstadt  in  Nieder- 
J^lsaf).  —  Es  wird  in  diesem  Codex  das  ganze  Verfahren  prejren  die 
Hexen  in  Lra^jen  und  Beantwortunj]:  derselhon  voriresehriebcui,  welches 
Verfaiiren  überall  auf  den  S  eh  e  ite  rhau  f  e  n  liinansläuft.  Zahllose 
derlei  Fraj^eii  an  die  Untersuchte  steln.n  drr  ►Seliamlosigkeit  einer 
öffentlichen  Dirne  nicht  nach,  in  anderen  wieder  finden  sich  Behaup- 
tunjren,  die  den  Verstand  und  das  (iomüt  empören.  Es  wird  liier 
des  Teufels  und  seiner  Anhän/;er  Tun  und  l>assen  mit  voller  Zu- 
versicht und  Genauigkeit  beschrieben,  die  Möglichkeit  der  körper- 
lichen Übertragung  der  Hexen,  des  Hexenfluges  oder  der  bei  allen 
Hexengeschichten  vorkommenden  Blocksbergfabrten  bewiesen,  die  kein 
Traumbild,  sondern  Wahrheit  seien.  Der  Lusifer  habe  eine  alle 
Kräfte  der  Erde  ttbersteigende  Gewalt  Die  Abhandlungen  Uber  die 
teuflischen  Incubi  und  Succubi  und  die  daraus  entstehende  Fort- 
pflanzung der  Hexen  sind  mit  eckelerregender  Unflätigkeit  und  mit 
so  nnrdnen  und  boshaften  Ideen  flberh&nft,  wie  sie,  um  mit  einem 
alten  Lezensenten  des  Buches  zu  sprechen,  „nur  in  dem  Gehirn  eines 
durch  Wollust  und  Geilheit  wahnsinnig  {gewordenen  Mönches  entp 
stehen  konnten,  der  alle  Bordells  ausgehurt  hat". 

Der  3,  Teil  des  Ojius  enthält  den  Unterricht  für  die  geistlichen 
und  weltlichen  Richter,  wie  sie  den  Prozeli  anfaufjen,  fortsetzen  und 
endlich  das  Urteil  sprechen  sollen.  Im  Hcxonprozd^,  safrt  der  Malleus 
wörtlich,  wo  es  sich  um  Glaubenssaehen  und  das  Verbrechen  der 
Ketzerei  handelt,  uiuü  summarisch,  ohne  die  sonst  üblichen  For- 
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malitäten,  verfahren  werden.  Der  Ilexenlianinier  erlaubt,  ohne  Ankla.ire» 
auf  hloßes  (Jerücht  hin,  den  l'rozt'li  einzuleiten.  Der  Richter  darf 
Zeugen  durch  einen  Eid  zwiniren,  die  Wahrheit  d.  h.  wjis  er,  der 
Richter  dafür  hält,  zu  sagen,  und  zu  Zeugnissen  seihst  infame  Personen, 
Exkommunizierte,  auch  Mitschuldige  zulassen,  die  .Männer  gegen  ihre 
Frauen,  die  Kiader  gegen  die  Mutter  als  Zeugen  vernehmen,  selbst 
Feinde,  wenn  flie  dem  Angeklagten  mir  nicht  geradezu  nach  dem 
Leben  getrachtet  haben.  Nicht  einmal  der  ToUale  Afibtbeweis  ist  ge- 
nügend snr  f^prechnng,  denn  der  Teufel  kann  der  Hese  (z.  B. 
für  die  kritiaehe  Zeit  des  Hexensabbates)  sehr  wohl  einen  Doplikai^ 
leib  verschaffen.  —  Der  Biehter  wird  angewiesen,  mit  der  Fiage  an 
die  Hexe  m  beginnen,  ob  sie  glanbe,  daß  es  Hexen  gebe,  denn  an 
die  Hexerei  nicht  zu  glauben,  sei  die  ärgste,  todwflrdige  Ketzerei, 
Die  Namen  der  Zeogen  darf  der  Richter  der  Hexe  versdiweigen. 
Er  darf  die  Hexe  während  des  Verhörs  vom  Boden  emporheben 
lassen,  damit  sie  sich  nicht  durch  Berührung  der  Erde  etwa  damit 
rette,  daß  ihr  der  Teufel  Hilfe  bringt,  und  der  Richter  soll  sich  durch 
Bekreuzen,  durch  am  Palmsonntag  geweihte  Kräuter  und  beschworenes 
Salz  nebst  geweihtem  Wachs  am  Halse  gegen  den  bösen  Blick  der 
Hexe  schützen.  —  Der  Hexenhanimer  befiehlt,  bei  Vornahme  der  Tortur 
die  Hexe  nackt  auszuziehen  und  ihr  am  ganzen  Kiirper,  namentlich  ^qua 
parte  mulier  est",  die  Haare  abzurasieren,  damit  sie  nicht  etwa  in 
Kleidern  oder  Haaren  Zaubersachen  verborgen  halten  und  sich  gegen 
die  Tortur  unempfindlich  machen  kann,  und  der  Henkersknecht  nahm 
zn  dieser  netten  Observanz  zuweilen  die  Weiber  mit  sich  in  eine  be- 
sondere Stnbe. 

Das  Hanptmittel,  im  Verfahren  ein  Geständnis  zu  erzielen, 
war  die  Folter,  nnd  es  lehrt  der  Halleos  deren  Anwendung  in 
einem  Umfange^  wie  sie  seither  unerhört  gewesen.  Aber  der  Biehter 
kann  andi  duxeh  Verspreehungen  dn  Geständnis  erzielen.  ESr  ver- 
qirieht  z.  B.  der  Hexe  ein  Haus  zu  bauen,  versteht  aber  darunter 
den  Scheiterhaufen,  er  sagt  ihr,  ,.ein  Geständnis  werde  ihr  zum  Leben 
veriielfen",  meint  aber  das  „ewige  Leben**,  oder  er  verspricht  bei 
einem  Geständnis  Gnade,  läßt  aber  dann  einen  anderen  Biehter  das 
Urteil  sprechen.  — 

Und  (las  ist  das  Hueh,  nach  dessen  Lehrsätzen  Hunderttausende 
von  Menschen  um  Ehre,  Hab  und  Gut  gebracht  und  nach  grausamer 
Folter  hingerichtet  worden  sind. 

Und  doch  —  liegt  zu  Tag,  daß  dieses  literarische  Produkt,  das 
in  weniger  als  zwei  Jahrhunderten,  von  1  IST  bis  1^09  neunund- 
zwanzig Ausgaben  im  Druck  erlebt  hat,  während  dieser  Zeit  sich 
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auch  bei  den  Rechtsgelehrten  des  Ansehens  eines  Gesetzbuches 
erfreute,  und  daß  es  nicht  nur  in  kathoHschen  Kreisen,  sondern  eben 
sowohl  in  |)rotestuntischen  beifäHige  Aufnahme  jrefundcn  und  daß 
^'•♦Tatlc  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  die  systematische  Verfolgung? 
der  vermeintlichen  Hexen  nach  dem  Malleus  maleficaruni  durch- 
geführt hat,  der  auch  noch  für  die  llexereibestimmunfren  des  bay- 
rischen Codex  Maximiiianus  v.  .1.  1751,  sowie  für  die  IJals«;erichts- 
ordnung  Josephs  1.  v.  J.  1707,  die  noch  ganz  vom  Geiste  des  Hexen- 
hamniers  erfüllt  ist,  die  unerläßliche  Voraussetzung  war.  Dieser  Er- 
scheinung gegenüber  hat  Joseph  Hansen,  Direktor  des  historischen 
Archivs  der  Stedt  KQln,  welcher  der  litenitnr  neneetens  zwei  epoche- 
machende Werke  schenkte:  „Zaaberwahn,  Inqoisition  und  Hexen* 
prosesse*^  i  Mflnchen  1900,  dann  „Qnellen  nnd  Untennchnngen  zur 
Geschichte  des  Hezenwahns  nnd  der  Hexenverfolgung^**,  Bonn  1901, 
sich  dahin  ansgesprochen,  man  k5nne  unmöglich  behaupten,  dafi  der 
Hezenhammer  als  das  schriftstellerische  Erzeugnis  der  fireischaffeuden 
Phantasie  zweier  an  Bosheit  und  Dummhat  ihre  Mitmenschen  über- 
treffenden Männer  anzusehen  ist,  —  und  er  sucht  zu  beweisen,  daß 
im  Hexenhaminer  vielmehr  die  verschiedenartige  £leroente  einer  durch 
vielfälti«,'e  theologische  Untersuchung  und  eine  ausgedehnte  strafrecht- 
liche Praxis  seit  mehr  als  hundert  Jahren  allmählich  entwickelten 
komplizierten  Vorstelinnir  vom  Ilexenwesen  zusammengefaßt  und 
weiter  forttreführt  wonlen  sind,  nnd  (hiU  dieses  an  der  Grenze  von 
Mittelalter  und  Neuzeit  entstandene  Wtik  nur  den  auf  gelehrtem  und 
kriminalistischem  Weg  erzengten  Hexenlie^'riff  als  verhängniavoiiea 
Erbe  des  Mittel.alters  in  die  Neuzeit  hinüi»iiKel«'itet  hat. 

Wie  es  mit  der  Rechtsgelchrsamkeit  damals  stand,  zeigt,  um  nur 
zwei  Bdspiele  herauszugreifen,  die  Abhandlung  des  Advokaten  Franc. 
Torreblanca  zu  Granada,  f  1645,  der  in  seinor  „Daemonologia", 
Mogunt  1023,  die  juristische  Natur  des  Teufelsbnndes  untersuchte  und 
dargelegt  hat,  dafi  der  Kontrakt  des  Teufels  mit  der  Hexe  ein  Inno- 
minatkontrakt sei,  „do  ut  facias**,  aus  welchem  eine  „actio  praeecriptis 
▼erbis'*  für  den  Teufel  gegen  die  Hexe  entstehe,  nicht  aber  fflr  die 
Hexe  gegoi  den  Teufel,  weil  „in  daemonem  non  oadere  potest  obli- 
gatio, ne(|ae  civilis,  neque  naturalis,  cum  non  sit  pura  eteatütafK  — 
Und  Carpzow,  f  1666,  der  Mann,  der  nach  Wächter  zu  den  ersten 
Kriminalisten  seiner  Zeit  gehörte  und  über  hundert  Jahre  lang  das 
Orakel  der  dentsehen  Praxis  war,  erklärt  in  einem  seiner  nach 
Tausenden  zählenden  Todesurteile  wörtlich:  ^Weil  aus  den  Acten  so 
viel  zu  befinden,  dali  der  Teuffei  auf  der  Tortur  der  Mnr^'arethe 
Öparwitz  so  hart  zugesetzt,  daß  sie,  als  sie  kaum  eine  halbe  Stund 
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an  der  Leiter  gespannt,  mit  frrolk'ni  Oe^<eh^ei  Tcdts  vorfaliron  innl 
ihr  Haupt  ^esenket,  daP)  man  jrosehen,  dal»  sie  der  Teuffei  in\vt  n(li<r 
im  Leilje  umjj:cl)raclit ,  inmaüen  denn  auch  daraus  abzuneliiuen  ist, 
dali  es  mit  ihr  nicht  richtig  gewesen,  weil  sie  bei  der  Tortur  gar 
nichts  geantwortet:  so  wird  ihr  todter  Körper  unter  den  Galgen  dnrch 
den  Abdecker  billig  vergrabend  (Das  großartige  Urteil  sitiert  Vargba 
„Die  Verteidigung  in  Strafisachen**.)  — 

Die  Form  eines  Hexenprozeases  enthält  Hofratbe  von  Eckarts- 
hausen noch  heute  bemerkenswertes  ^Tagebuch  eines  Bichfteis,  oder 
Beitrüge  zur  Geschichte  des  menschlichen  Elends*^,  Hfinchen  1785.  — 

Die  steigende  Wnt,  mit  welcher  in  der  letzten  Hälfte  des  16.  Jahr> 
liunderts  die  Hexenprozesse  geführt  wurden,  rief  nach  nnd  nach  eine 
Keaktion  hervor.  Der  erste  Vertreter  der  Opposition  war  Dr.  jnr. 
Dietrich  Fladi«,  der  freilich  1589  dafür  verbrannt  wurde.  Ein  weiterer 
der  aiifgeklärte  Tlieoloe^c  Cornelius  Oailidius  Leos,  welcher  feierlich 
widerrufen  mußte.  Job.  Wienis  (Weier).  Leibarzt  des  ller/oi^'s  Wilholni 
von  Jülich-Kleve,  wenn;rleieii  niciit  frei  von  Teufelsaberglaubcn,  jrriff 
das  Unwesen  mit  vielem  J^charfsinn  an.  Auf  seinen  Standpunkt  stellte 
sich  der  Jurist  Oeorir  (lodelmann,  der  di»'  ITexen,  ..die  sieh  nur  unm<)ij:- 
liche  Dinge  einbiidfu".  von  den  Zaubtitin  und  (liftmischem  stren<r 
unterschied.  EI)enso  der  Enirländer  KeirinaUl  .Seott.  Friedrich  Spee,, 
Jesuit,  ficht  mit  pers<"»nlii'her  Lebensfrefahr  die  Zulässi^^keit  des  pro- 
zessualen Ilcxenverfaiirens  an,  nach  welchem,  selbst  wenn  die  Folter 
kein  Geständnis  erpreßt  bat,  die  Hexe  doch  nicht  mehr  gerettet 
werden  kann,  weil  es  der  Bichter  f&r  eine  Unehre  hält,  die  dnmal 
Eingezogene  frei  zu  lassen.  Friedrich  Spees  ,,Gautio  oriminalis  de 
processibns  contra  sagas",  erschienen  zu  Rinteln  1631,  ist  eine  ge- 
schichtliche Großtat  ersten  Ranges,  ein  unsterbliches  Werk.  —  Adam 
Tanner,  gieich&Ils  Jesuit,  wagte  auch,  den  Hexeoglauben  freimütig 
zu  bekämpfen.  Ebenso  Balthasar  Becker,  reform.  Pastor  in  Amsterdam, 
der  lutherische  Theologe  Johann  Mattbaeus  Mejfart,  der  Jurist 
Christian  Thomasius  in  zahlreichen  Seliriften,  und  andere. 

Die  Literatur  nun  in  Bezug  auf  di*  Hexenprozesse  anbelangend, 
so  seien  als  wichtigste  Werke  genannt :  II  a u  b  e r :  ^,BibUotheca magica**, 
Eemjro  1738—45,  der  Grundstock.  —  Horst:  ..Daemonomagie",  Frank- 
furt a.  M.  ISIS,  -dto.:  „Zauberbibliothek".  Mainz  1821—20  (für  die 
FacharlK'it  uinntbehriich).  —  Walter  Scott:  ..Hriv'ft'  über  Daemo- 
nolo:xie  und  Hexerei",  deutsch  Zwickau  ls:{3.  .1  ustinus  Kerner: 
„Ma.i;ic(»n",  Stuttirart  ls|o— ib.")).  H.  v.  T.amberir:  „Criminal- 
verfahren  bei  llexenprozessen  im  elit  iii.  Bistlium  Haml>erg'^.  Nürn- 
berg, ohne  Jahr.  —  Wächter:  ^Beiträge  zur  (»eschichte  des  deutscheu 
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Straf  rechtes",  Tübinjj:en  1"^15. —  H  am  mer- Purjjstal  1 :  „Die  Oallerin 
auf  der  Iliefcjcersburfi:'',  Darnistadt  1845,  mit  den  wicbtisren  Urkunden 
des  monströsen  Feldhaclier  lIexeni)rozes8e8.  —  Soldan:  ,.(U\scliiclite 
der  Hexenprozesse"',  I.  Anflajre  Stuttjrart  1813,  II.  von  Ilepp  solir  vor- 
niehrte  Stuttgart  1880.  —  Friscli:  „Judicium  niatris  Kepleri",  circa 
INGO.  —  Roskoff:  „G^^'*t•lli(•llt.'  des  T.Mifels%  Leipzijr  1869.  — 
Vargha:  „Die  Vertheidi^mng  in  Strafsaelion  Wien  isTO.  —  Maas- 
burg: „Zur  Entstehungrsgeschichte  der  Theresianischen  Halsgericbts- 
ordnang  mit  K&eksicbt  anf  das  crimen  roagiae",  Wien  1880.  — 
Diefenbach:  „Besessenheit  und  Zanberei*^,  Mainz  1886  (nltramontan). 

—  Längin:  „Religion  und  Hexenprozeß",  Leipzig  1888.  —  Otto 
Snell:  „Hezenprozesse  und  Geistesstdmng'* ,  Mflnchen  1891,  und 
^Über  die  Formen  der  GeistesstSrong,  welche  Hexenprozesse  yer- 
anlafit  haben*"  (Zeitschrift  fftr  Psychiatrie,  Band  50),  Berlin  1893.  — 
Anton  Meli:  ^Zur  Geschichte  des  Hexenwesens''  (Zeitschrift  fflr 
deutsche  Kulturgeschichte^  Band  II),  Berlin  1S91.  —  Jules  ßaissac: 
„Les  grand  jours  de  la  sorcellerie".  Paris  1^90.  Janssen-Pastor: 
„Geschichte  des  deutschen  Volkes",  Vlll.,  Freiburg  im  Breisgau  1903. 

—  Riezleir:  „Geschichte  der  Hexenprozesse  in  Bayern'',  Stuttirart 
1 '^90.  — Zahn:  ..SteierniärkisHio  rMsrhiclitsbiiitter",  Iii..  (Jraz  ls>2.  — 
II  ocn  shr  orcli :  „Das  Papsttum  in  seiner  sozialkulturollen  Wirksani- 
ktif,  1.  H(i.  „hKjuisition,  Aberirlaube,  Teufdssjiuk  und  IIexen\vabn'\ 
Leipzig  1900.  In  letzterem  Aufseilen  erre^renden  Werke  ist  auf  das 
ausführlichste  die  alte,  hauptsächlich  kirchliche  Literatur  nngefübrt 
und  kritisiert,  ein  Arsenal  des  Unsinne»,  von  dem  auch  meiue 
Sammlung  rechtshistorischer  Kuriosa  einen  Großteil,  darunter  27 
Ausgaben  des  „HexenbammerB**,  bewahrt,  —  endlich  der  schon 
genannte  Hansen  —  und  zuletzt,  doch  nidit  als  letzter:  Bjloff 
mit  seinem  Buch:  „Das  Verbrechen  der  Zauberei  (crimen  magiae), 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stcafrechtspflcge  in  der  Steier^ 
mark'",  Graz  1902.  —  Hit  großer  Belesenheit,  Quellen-  und  Sach- 
kenntnis verbreitet  sich,  auf  mfihsame  Forschungen  in  den  Archiven 
gestfitzt,  Dr.  Fritz  P.yloff  über  das  in  einem  Systeme  äußerst  schwierig 
zu  behandelnde  Thema.  Der  Erörterung  des  Deliktstatbestandes  der 
Zauberei,  der  geschichtlichen  Übersicht  und  Aufzeichnung  der  statisti- 
schen Ergebnisse  der  Ilexenprozesse  in  Steiermark,  welche,  bisher  das 
erstemal,  tabellarisch  zusammengestellt  sind  und  für  die  Zeitperiode 
ITiK) — 17K3:  172  Hexenprozesse  in  Steiermark  ausweisen,  folgt  die 
Darlegung  des  crimen  magiae  in  den  Keclits(|Uellen ,  darunter  ins- 
besondere in  der  Tonstitutio  criminalis  rarolina  uiul  der  |>einlichen 
GericiitsordnuDg  Carls  II.  für  Steiermark,  J.  1574,  weiter  eine  klare 
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KenDzeiohnnng  der  Qericbte  und  Erörterung  der  kompliiierten  Zu- 
stSndigkeitsfnge^  die  Bespreebnng  des  Verftdireiis  beim  erimen  magiae 
in  Steiermark  mit  sdnen  QmndflätseDi  der  Beweidebre,  endlicb  eine 
kritiscbe  Würdigung  der  verBcbiedenen  ErklärnnggTergnohe  ftber  das 
Hezenweeen,  and  ee  msblieOt  das  Bneb  mit  einer  scharfsinnigen 
WUr(lig:aDg  der  besonderen  Verhältnisse  bei  der  strafrecbtiieben  Be- 
handlung des  Verbrechens  in  Steiermark.  Wir  erfahren  ans  dem 
Prozesse  gegen  Martha  Moseggin  bei  der  Herrschaft  Obervoitsberg  im 
Jahre  1647,  daß  diese  in  ihrem  105.  Lebensjahre,  ohne  irgend  ein 
Teufelsbündnis  einzugestehen,  blol^  we^on  Verkaufes  von  Kräutern 
und  Wur/cin  und  Besitzes  eines  schwarzen  Steines,  den  sie  für  ihren 
Jesus  Cliristus  hielt,  einholliir  /.um  'I'od  durch  das  Schwert  und  zur 
Verbrennung  des  Kör]>ers  am  Scheiterhaufen  verurteilt  wurde.  Den 
Gutenhagschen  Ilexenprozeli,  161)1,  nennt  I\vh)ff  den  ersten  Beleg  des 
beginnenden,  sozusagen  klassischen  Zeitalters  dieser  Prozesse  in  Steier- 
uiurk,  und  spricht  dabei  vom  sog.  Ilexenstuhl,  dem  speziell  der 
Steiermark  eigentttmlicben  Nationalmarterwerkzeug,  von  dem  Stadt- 
riohter  Joh.  Wandteisen  in  seinem  „Tradatna  jndioiarins''  vom  Jahre 
1679  anerkennend  herrorhebt,  daß  man  mit  ihm  ^die- sehwersten 
Casns  heranszabringen  pflege'*.  Die  Bekenntnisse  der  in  diesem 
Prozesse  Jnstifirierten  weisen  sehon  alle  Merkmale  splteier  liohtiger 
Hezenprozesse  auf:  die  Hexensalbe,  die  LuftfUirt,  den  Hexentanz, 
VerunebruDg  der  Hostie,  Seznalverkehr  mit  dem  BSsen,  das  Wettar- 
nnd  Hagelmachen  usw. 

Der  Feld  b  a c  h  e r  Ilexenprozeß,  der  größte,  den  die  steiermärkische 
Rechtsgesclncbte  kennt,  1671  und  1675,  hat  als  ohaiakteristisches 
Merkmal,  daß  er  seine  Opfer  nicht  mehr  in  Personen  niederen  Standes 
sucht,  sondern  sich  schon  an  Mitglieder  der  höheren,  damals  bekannt- 
lich doch  in  vieler  Beziehung  bevorzugten  und  geschützten  Stände 
heranwagt.  Fünf  Gci.stliche  (Pfarrerj  waren  darin  einbezogen,  von 
denen  Agricola,  den  ein  langwieriger  Jurisdiktionsstreit  wenigstens 
vor  der  Tortur  bewahrte,  im  Kerker  starb.  Nach  dem  amtlichen  Be- 
richte des  Regierungskommissars  v.  Purgstall  „flog  ein  Habe  über  die 
Gerichtssch ranne  und  klopfte  mit  dem  Schnabel  an  das  Fenster  <les 
Pfarrers  Agricola,  worauf  dieser  tot  aufgefunden  wurde,  und  hatte  ihn 
also  der  Teufel  geholt*^.  Seine  Leiehe  wurde  dabar  aneh,  wie  aieh*s 
gebührt,  dnreh  Henkershand  verbtannt  ünter  anderen  wurde  da  aueh 
Katharina  Paldauff,  die  Gattin  des  Pflegers  Ton  Biegerabuig,  hin- 
gerichtet,  deren  Bildnis  noch  jetzt  als  das  der  «BlnmenheKe"  im 
Schlosse  gezeigt  wurd. 

Die  Witwe  des  im  Reiner  Prozesse,  1688,  hingerichteten  Ug 
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Prißl  l»at  unter  Hinweis  auf  ihre  8  Kinder  um  Ermäßi^ng  der  ihr 
zur  ZahlunjL?  auferlejrton  Kosten  der  üinrichtun^r.  Es  sei  ja  doch 
nielit  notwendijL?  j^ewesen,  durch  die  separate  Hinrichtunfr  ilires 
Mannes  so  jrrol^e  Kosten  zu  machen,  ,,\\()  docli  so  vill  an  dissen  yblen 
Laster  einkumhen,  dal'»  man  nicht  Elirundter  die  Justifieation  vor- 
kheren  tueht,  bis  weui^^ist  drei  Maleficanten  zusammen  kliuinl)en'^. 

Der  der  Auua  i'leyhärsehhn  in  Obdach  „nach  ilirem  gütlichen 
Geständnisse''  imputierte  Zauber  bestand  in  dem  sog  „Totbeten  *^ 
d.  i.  dem  Beten  nm  den  Tod  einer  Person,  welcher  in  der  Folge  — 
post  hoc  ergo  propter  hoc  —  tatdUshlich  dntral,  and  es  bemerkt  Byloff, 
daß  das  Totbeten  ein  noch  hente  vieUseh  ▼ert>reitel6r  Aberglaube  ist^ 
welchen  man  aneh  als  ein  Hnsteibeispiel  des  HordTersaches  nach  den 
Bubjektiyen  Tersnchstbeorien  anzuführen  pflege.  (Erinnern  darf  man 
hierbä  an  das  „Gesnndbeten'*,  welcher  Schwindel  von  der  Heimat 
der  amerikanischen  Hiß  Eddy  1902  nach  der  dentsoben  „Metropole 
der  Intelligenz'^  übertrafen  wurde,  woselbet  dazu  die  Dummen  sich 
zum  beträchtlichen  Teil  aus  den  sog.  „besseren  Kreisen''  rekrutierten, 
bei  denen  freilich  aneh  der  Spiritismus  und  alle  die  anderen  Formw 
des  Mystizismus  zahlreiche  begeisterte  Anhänger  finden!) 

Verteidif^er  sind  in  steirischen  ZaubereiprozenSsen  selten,  denn 
Hexen  sind  orstons  verruchte  Personen,  für  die  sicli  nicht  leiclit  ein 
Fürsprecher  finden  wollte,  und  zweitens  war  es  «^'efäliriicli ,  mit  ver- 
nünftim  iii  Ernst»-  als  Anwalt  »'inor  Hext-  aufzutreten.  Mußte  docli  der 
Ri<  hr»  r  den  V  erteidiger  ernstlicli  warnen,  „ne  fautoriam  baereseos 
incurrat". 

Der  Termin  des  sog.  „endHchen  Kechtstages*  wurde  dem  Be- 
schuldigten 3  Tage  vorher  mit  dem  bekannt  gegeben,  ;,daß  er  zur 
rechte  Zeit  seine  StUad'  bekennen  und  das  holig  Sakrament  empftiien 
möge  und  wolle^.  Die  erschreckliche  Boheit  dieser  gleichzeitigen 
Todesankflndigung  war  ans  Ökonomie  veranlaßt  War  nämlich  der 
zom  Tod  zu  Verurtdlende  durch  den  gastlichen  Beistand  ftlr  das 
Jenseits,  was  immer  das  Wichtigste  war,  prompt  fertig  gestellt,  konnte 
er  nach  der  Verhandlung  sofort  hingerichtet  werden,  und  es  war  eine 
Ersparung  an  „Lifergeld  des  Freimannes"  erzielt,  der  sonst  noch  einige 
Tage  nach  dem  Urteile  beim  Gerichte  hätte  „zehrung  nehmen"  müssen. 
Freilich  war  für  die  richtige  Art  des  Seelentrostes  in  der  steir.  ])•  inl. 
Ger.-Ordg.  im  Art.  22  eine  Formel  Yorgescbrieben,  die  in  den  beruhi- 
genden Worten  gipfelt:  „da(?  das  Fleisch  mit  seinem  falschen  Ilertzen. 
Händen  und  Füßen  und)  dir  iSünd  willen  muß  gestraft  werden,  dar- 
durcli  die  Seel  desto  klarer  zu  Gott  kommen  möge*'.  Und  in  einer 
anderen  ständigen  Formel  heißt  es:  »Es  ist  zwar  das  Erschröklibiste 
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aller  Erschröklichen  ding:,  wovor  sich  die  menschliche  Natur  Erstaunet 
. . .  der  tott:  allein  sterben  müssen  wier  alle,  und  wirdt  Keiner  vber- 
bleiben,  und  wür  seint  auch  nur  einen  tott  auRzusteben  scbuldij:  und 
vor  daruuiben  bist  du  vill  «rliekseli^^'r  dan  die  jindt  rn.  da  du  die 
stundt  deines  totts  weiüt  und  dich  zu  selben  gebihrend  beraithen 
kanst!" 

Dir  im  Jalire  1SS2  von  I^udwijr  Mejer  binausfrestellte  Erklärunir 
des  Ilexenwaiines  dureb  den  Visionen  und  Träume  erzeufrenden  (ie- 
nuß  eines  Absudes  des  Stecbapfels  'J)atura  Stramonium  L.)  anl)e- 
langend,  so  bat  Byloff  auf  meine  in  demselben  Jahre  in  den  „Mit- 
teilungen des  natnrwiflsensdiafflieheii  Veranes  för  Steiermark",  l  $83, 
ersdiieneiie  Abhandlung:  ,^Qr  Natnrgesehicbte  der  Hexen''  hingewiesen, 
welche  Hejers  Hypothese  anf  ihrem  eigenen  Gebiete  bekämpft  nnd  sie 
im  Gmnde  der  Pflanzengeschichte  nnd  Planzengeographie  als  gänz- 
lich unhaltbar  nachweiset.  Obwohl  hiemach  Mejer  eben  gedeckten 
Rfickzng  antrat,  spnkt  der  Stechapfel  in  den  Aufsätzen  einzelner 
Schriftsteller,  die  ohne  viel  Umschau  nur  rascb  reproduzieren,  ge- 
l^ntlieb  noeb  immer  als  „ErklärunL^sirrund"  für  den  Ilexenwabn. 

Beide  Arten  HublpMster,  die  Ineubi  und  Sncenlu  findet  Byloff 
auch  in  Steiermark  belehrt.  Wie  überall,  klagen  auch  liier  die  Ilexen 
über  die  Eisoskälte  der  Zärtlielikeitsbezouirunp^n  des  Teufels,  die  für 
sie  meist  unbefriedij^end  sind.  Und  nur  si  lttn  nimmt  dfr  Teufel  an 
dem  Alter  einer  Hexe  Anstoß.  Wenn  er  aucb.  selireilit  Hy loff  — 
mitunter  bejahrten  Hexen  :Hiftra^rt,  ihm  liel)er  Jun^e  zu  versebaffen, 
so  nimmt  er  doch  aueli  p  lep'"ili<"li  "li^  Tujäliri^jen  Damen,  stellen- 
weise sogar  mit  noch  älteren  .labrgäniren  v«»rlieb. 

Hvloffs  Buel) ,  in  welcliem  aueli  manelier  Irrtum  Griiffs  berieb- 
tiget  wird,  ist  eine  vielseitijre,  für  die  beimatlicbe  Rechtsgeschichte 
hochbedeutsame  Arbeit.  — 

Die  Gerichtsakten  der  Neuzeit,  in  der  wir  die  Zauberei  lediglich 
als  eine  Handlung  des  Betruges  in  Betracht  ziehen,  bekunden,  daß 
auch  jetzt  noch  Geistesbeschiänkte,  krankhaft  veranlagte  oder  hab- 
sttchtige  Menschen  die  Hilfe  des  Teufels  anstreben,  oder  durch  Zauber- 
sachen „wissend'^,  geschickt,  unTerletzlich  oder  gar  unsichtbar  zu 
werden  glauben.  Der  sächsische  Kriminalgerichtsassessor  D.  Bischoff 
in  Weida  schrieb  auf  Grund  der  üntersuchungsakten  ein  bieber  ge- 
höriges ausführliches  ßueli  mit  acht  drastisdien  Illustrationstafeln, 
betitelt:  ,,I)ie  Oeisterbescbwörer  im  neunzehnten  .Tabrbundert",  die 
Leipziger  „Oartenlaul>e"  und  dieses  Areliiv  veröffentlichen  viele  darauf 
abzielende  interessante  aktenmäßiire  Mitteilunfren.  In  kriminalistiscber 
Beziehung  wichtig  ist  Groß'  frappierende,  im  Band  III,  1  und  2 
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(1SU9,)  dieses  Archivs  mit  Facsiniiles  ausgestattete  Abhandlung,  betitelt: 
^Ein  Zauberbuch  in  t  inein  modernen  Prozeß",  welches  ..Zaul)erbuch" 
im  Besitz  eines  iSltuerbeamten  war,  der  1699  in  Berlin  \veiL,'en  Aints- 
verbreehens  verhandelt  wurde.  Er  trug  diesen  Talisiiiau  stets  bei 
sich  und  liielt  ihn  ungemein  hoch,  nachdem  er  allerdings  die  Ver- 
leihung ebenso  angenehiiu  r  als  nützlicher  Kräfte  und  ganz  außer- 
ordentliche Wirkungen  versprach,  unter  denen  auch  die  des  „Stock* 
Segens*"  figuriert,  mit  welchem  man  z.  B.  Abwesende  wacker  —  durch- 
prügeln kann.  Die  einleitenden  Bemerkungen  und  praktischen  Winke, 
mit  welchen  Groß  das  „Zanberbneh"  vorftthrt,  sind  äußerst  belange 
reieh! 

In  dem  im  Jahre  1878  in  Qras  verhandelten  Sensationsprozeß 
V....i  war  ein  Giazer  Hausbesitzer  der  Betrogene.  £r^ hatte  mit 
Hilfe  V . . .  is  und  einiger  Komplioen  des  letzteren  teils  in  der  Ruine 

Gösting  nächst  Graz,  teils  in  der  Ruine  Loeenstdn  bei  Linz  den  dort 
der  Sage  nach  seit  alter  Zeit  vergrabenen  Millionenschatz  heben 
wollen.  Natürlich  war  dazu  der  Beistand  des  Teufels  das  Wich- 
tigste, der  auch  in  der  Tat  mit  schreckbaren  Grinnnen  in  den  Ruinen 
erschien.  —  Der  Zulauf  zur  Schwurgerichtsverhandlung  war,  gerade 
wegen  des  verlocktndtn  geheimnisvollen  Schatzes  und  wrgtn  der 
l'ersöiilichkeit  di.'S  Tlau^hcrrn,  dvr  in  (iraz  als  t-ifrigiT  <  J<'istt'rl)t'scli\V(irer 
bekannt  war,  »'norm.  Xel)st  einer  rätselhaften  ..Zauhcrtasche"  spielte 
da  eine  bedeutende  Kulle  die  im  Besitz  des  Hausherrn  vorgefundene 
schriftliche  Zauberformel:  ..A.  B.  D.  A.  K.  G.    Die  Einheit  der  Götter 

j  2  3 

befiehlt  die  Vieltier  Beizebub,  daß  du.  die  Menschen  reinigest  — ^ — * 

4.  6.  8. 10.  Dolces  Imes  patres  oremus  Amen".  Der  gute  Hausherr 
hatte  sich  nahezu  UOOOfl.  kosten  lassen;  weil  aber  der  ungenügsame 
Teufel  noch  immer  mehr  Silbergulden  ^zum  Druntermischen  unter  die 
sonst  nicht  leicht  zu  hebenden  Münzen  des  Schatzes*^  verlangte  usw., 
endete  die  Sache  für  V . . .  i  mit  9  Jahren  schweren  Kerker.  Seine 
Mitschuldigen  kamen  etwas  billiger  davon.  M^n  Schfitzling,  die  Gattin 
V. . . .  is ,  die  den  Geschworenen  beteuern  konnte,  daß  sie  selbst  an 
den  Teufel  und  an  ihren  Mann  geglaubt  hat,  ging  frei  aus. 

Auch  an  die  Existenz  Beelzebubs,  der  sich  in  Menschen  hinein« 
schleicht  und  aus  ihnen  herausredet,  wird  noch  in  allem  Ernste  ge- 
glaubt, wie  dies,  wieder  von  früheren  und  auch  späteren  zahlreichen 
Beis[)ielen  abgesehen,  die  feierliche  Teufelsaustreibung  lieweist,  welche 
1^01  im  Wemdinger  Kapuzinerkluster  an  dem  lojährigen  Sohn  des 
Müllers  Zill  vom  Pater  Aurelian  vorgenommen  wurde,  und  in  den 
Werken  von  Iluysmans,  Sar  l'eladou  u.  a.  endlich  ist  die  Dämouen- 


388  XIL  HouEDioKR,  Dm  „Delikt  der  Zanberefin  litentor  nnd  Pnxis. 

brut  zu  noiioiu  Leben  auferstanden;  Ineubus  und  Succubus,  das 
^Envoilteinent "  und  die  „schwarze  Messe"  werden  wieder  abgehalten, 
und  uralte  HeHchwürangsfornieln  wieder  von  gläubigen  Lippen  ge- 
murmelt. . . . 

Das  „Delikt  der  Zauberei "  sind  wir  los.  Der  Hexenglaube  aber 
lebt  zweifellos  in  Tausenden  fort,  denn  Volksdummbeit  and  P5bel- 
roheift  \aihea,  wie  Johaanei  Soheir  einiDil  sagt,  nur  ein  bkohen  £e 
Formen  gewechselt,  nnd  noch  immer  sehen  wir  ganze  Herden  von 
mInnUehen  nnd  weiblichen  Zweihlndern  dueh  ihre  schwanen  Hirten 
an  die  «'Wnnderqnellen'*  von  Lonrdes  nnd  Marpingen  znr  Trinke 
Iflhien.  Und  so  werden  sogenannte  Zanbm^  nnd  Hezengeschichten 
mit  allen  ihren  oft  tragischen  BegleiterscheinaDgen  im  Qerichtssaale 
voraussichtlich  leider  auch  noch  im  20.  Jahrhnndert  immer  nnd  immer 
Wied»  auf  der  BUdfläche  erscheinen. 
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Änderung  der  Bestimmungen  des  Disziplinarstrafrechtes 
in  der  österreichiBch-angftrischeii  Armee. 

Hanpünaiin-Aiiditor  Dr.  OMfir  Jnimwn  in  Wien. 

Di<'  Kriininalpsycholofjie  darf  ihre  Betrachtiini,M-n  niclit  nur  auf 
die  Verbrt'clu'r  hesehränkeu,  «onderii  muß  aucli  dir  Ivu  littT  und  sclilit'l^- 
licli  auch  die  Gesetzsrebunir  in  den  Kreis  ihrer  Beobachtunircn  ein- 
beziehen, wenn  ihre  Arbeiten  nicht  .Stückwerk  bh'iben  solh'n.  licsonih-rs 
die  jeweils  bestehenden  Strafniittel  sind  für  die  Beurteilung^  des  (ieistes 
der  betreffenden  Zeitperiode  von  großer  Wichtigkeit,  förmlich  ein  Spiegel 
des  Zeitgeistes.  AUerdings  bringt  es  die  Gewohnheit  der  mit  der  Aus- 
übung der  Strafrecbtspflege  betrauten  Organe  mit  sich,  daß  gesetzlich 
abgeschaffte  Strafmitte]  oft  noch  längere  Zeit  nach  ihrer  Abschaffung 
da  und  dort  zur  Anwendung  gebracht  werden,  wie  sich  beispielsweise 
das  Vorkommen  der  Tortur  bei  9steireichiBchen  Gerichten  noch  im 
Jahre  1841  nachweisen  laßt*).  Andererseits  bringt  es  die  nat&riiche 
SchwerföUigkeit  der  Gesetzgebungsmaschine  mit  sich,  daß  die  Gesetz- 
gebung immer  hinter  dem  Zeitgeiste  um  einiges  zurttckbleibt.  Manch- 
mal allerdings  erstreckt  sich  dieses  Zurückbleiben  auf  einen  längeren 
Zeitraum,  als  bloß  durch  die  technischen  Schwierigkeiten  der  Gesetz, 
gebung  bedingt  wäre,  und  die  Oriinde,  die  den  Gesetzgeber  zu  diesem 
bald  kürzeren,  bald  längeren  weiteren  Zuwarten  bewegen,  sind  eines 
der  Momente,  die  auch  ihn  und  seine  Tätigkeit  für  den  Kriininal- 
j)sychologen  interessant  niaelien.  Goethe,  der  grol'ie  Tsychologe  und 
Philosoph ,  zielt  auf  diesen  leicht  verwundbaren  Punkt  der  Keclits- 
pflege,  in<lein  er  zu  ihrer  Charakteristik  seinen  Mephisto  mit  satanischer 
Bosheit  sprechen  läßt: 

„Es  erbeo  sieb  Gesetz'  und  Bechtc 
Wie  eine  ew^ge  Krankheit  fort; 


1)  Vgl.  Groß,  r^m  Geschichte  der  Tortnr«  im  2.  Hefte  des  6.  Bandes 
dieses  Archi^'s. 
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Sie  achleppoD  von  Geschlecht  sich  znm  Geadiledite 
Und  rttcken  sacht  von  Ort  so  Ort. 

Vernunft  wird  TnRinn,  Woliltat  Plage; 
Weh  dir,  daß  du  t'in  Enkel  hhtl 
Vom  Rechte,  daä  mit  um  geburcu  ist, 
Von  dem  fst,  leider!  nie  die  Frage.** 

Satan  i»t  freilich  schon  von  Berufe  wegen  kein  objektiver  Dar« 
steiler;  besonders  da  er  den  jungen  Scholaren  für  die  GynSkologie 
kaptivieren  will,  adieiit  er  sich  nicht,  zum  Nachteile  der  Jnrispradenz 
ein  manehnud  ach  ereignendes  Vorkommnis  za  veraUgemeineni. 

Es  ist  auch  hegreiflich,  daß  der  Gesetzgeber  oft  zandert,  einer  in 
der  öffentlichen  Meinung  anftretenden  Fordemng  sofort  nachzugeben. 
Seine  Taten  lassen  sieh  nur  schwer  rfickgftngig  machen  und  er  muß  da- 
her stets  wohl  erwägen,  ob  die  angebliche  „dfCentlicheManung*^  wirklich 
der  allgemeinen  Rechtsttbeizeugnng  entspricht  und  ob  diese,  wenn  sie 
schon  nachweislich  vorhanden,  auch  begründet  und  gerechtfertigt  ist. 
Man  weiß,  wie  die  „öffentliche  Meinung*  gemacht  werden  kann,  man 
kennt  die  Herren,  die  sie  machen  und 

„Waa  Ihr  den  Geist  der  Zeiten  heißt, 

Das  iat  im  Grund  der  Herren  eigner  Geist." 

Der  ]MiIitarisTiins  ist  natumotwendig  seinem  W^n  nach  konser- 
vativ. Der  Aufbau  der  Itewaffneten  Macht,  der  ans  der  kunstvollen 
Zusainnienfü<;un,i:  einer  Unzahl  klein»'r  und  kleinster  Steinchen  ein 
niächtii^es  GebäucL-  aufführt,  das  von  unlje;;^rL'nzter  Widerstandsfähii,^- 
keit  sein  soll,  mul)  vorsiehtijj^  und  kluir  wäi;en,  bevor  er  es  wa^en 
darf,  ein  bewährti's  Hindennttel  durch  ein  anderes  zu  ersetzen  oder 
^ixnz  bei  Seite  zu  legen.  Zu  (U'U  vorzüirlichsb  n  Bindemitteln  der  be- 
waffneten Macht  «rehüren  die  niilitäriselii'  Diszij)lin  und  die  zu  ihrer 
Aufreelitt'rlialtuni:  i)estininite  niiluärische  Disziplinarstrafgewalt.  Die 
hervorragendf  IJtdeutung  der  Disziplin  für  das  Heer  wurde  von  jeher 
erkannt:  vor  mehr  als  vier  Jahrtausenden  hat  der  Babylonierkünig 
Hammurabi  die  Nichtbefolgung  des  Einberufungsbefehles  und  die 
Desertion  mit  dem  Tode  bedroht,  nach  dem  Ausspruche  des  Römers 
Valerins  Maximns  ist  „sanctissima  romani  imperii  custos  severa  Gastro- 
rum  disciplina^  und  die  erste  französische  Bepublik  stellte  an  die 
Spitze  ihrer  Militäigesetzgebung  (1791)  den  Satz:  „La  principale 
force  des  armöes  oonsiste  dans  la  discipline^ 

So  ist  es  wohl  7erBtfindlioh,  daß  eine  Heeresverwaltung  sich  nur 
schwer  entschließt,  bewährte  Disziplinarstrafmittel  abzuschaffen,  denn 
das  moderne  Volksheer,  das  sich  aus  allen  Tälen  der  Bevölkerung 
ohne  Unterschied  der  moralischen  Qualität  eri^änzt  und  daher  immer 
einen  nennenswerten  Prozentsatz  moralisch  Minderwertiger  in  seinen 
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Keihen  zählen  muß,  kann  sein  Auslangen  mit  Straf  mittein,  die  aus- 
schließlich oder  hauptsächlich  auf  das  Ehrgefühl  wirken,  nicht  finden. 
Ein  Mann  ohne  Ehrj^efühl  wird  sich  im  Winter  in  einem  gebeizten 
Arrestlokale.  wenn  f^e^^en  ihn  nichts  anderes  als  die  Freiheitsentziehung 
anf^ewendet  wird,  wohler  fühlen  als  auf  Posten  im  Freien  in  der 
kalten,  stürmischen  Wintemacht  Auch  liegt  er  li(  l)er  untjitif:  auf  der 
Pritsche,  als  daß  er  zuerst  ein  anstrengendes  Exerzieren  luitniaclit  und 
dann  noch  zwei  Pferde  samt  Sattel-  und  Zaumzeug  und  Beschirrun,«:; 
putzt.  Es  niiili  also  Strafen  geben,  die  auf  ehrliebende  Leute  wirken, 
und  solche,  die  auch  dem  moralisch  Minderwertigen  fühlbar  werden. 
Es  ist  dann  Sache  der  praktischen  Ilandhabun:::  des  Disziplinurstraf- 
rechtes,  in  jedem  Einzelfalle  zu  individualisieren  und  das  Richtige  zu 
treffen.  Noch  größer  muß  der  Strairabmeu  in  einem  Staate  wie  Öster- 
reich-Ungarn sein,  wo  das  Heer  ans  knltoreil  hochstehenden  Proyinzen 
taoehintelligeiileBHensoheiiniateiial  und  daneben  ans  anderen  ProTinzeii 
Leute  erhSIt,  die  von  der  westUlndiscben  Enltor  kaum  beleckt  sind. 

Um  so  hoher  ist  es  daher  vom  Standpunkte  der  Humanität  der 
östenreichiseh-ungaiischen  Heeresverwaltung  anzurechnen,  daß  sie  sich 
entschlossen  hat,  zwei  Strafoiittel,  die  auch  auf  moralisch  minder- 
wertige Personen  nicht  ohne  Wirkung  waren,  ohne  jeden  Ersatz  auf- 
zuheben und  zwar  nur  darum ,  weil  diese  Strafmittel  als  unserer 
heutigen  Auffassung  von  Menschenwürde  wideistreitend  angesehen 
wurden.  Diese  beiden  Strafmittel  sind  das  „.\nbinden"  und  das 
„Schließen  in  Spangen",  Das  „Anbinden''  besteht  darin,  daß  dem 
Bestraften  beide  Vorderame  —  derart  auf  dem  Rücken  gekreuzt,  daß 
die  Handteller  nach  rückwärts  stehen  —  oberhalb  der  Handgelenke^ 
dam  beide  Unterschenkel  oberhalb  der  Sprunggelenke  in  je  ein  Paar 
Hand  und  P'uf)spangen  gebracht  werden.  Sodann  wird  der  ^lann  in 
aufrechter  Stellung,  d^'n  Rücken  nach  einer  Wand  (Säule,  Baum 
oder  dergl.j  gekehrt,  an  diese  mit  den  vereinigten  Händen  gebunden. 
Der  Straffällige  darf  sich  weder  setzen,  noch  legen  können,  muß 
jedoch  auf  den  ganzen  Fußsohlen  stehen  kcinnen.  Diese  Strafe  darf 
nur  gegen  die  Mannschaft  ohne  Cliargengrad  angewendet  werden 
und  zwar  nur  dann,  wenn  Mangel  an  Ehrgefühl  konstatiert  ist  oder 
Störrigkeit,  Widerspenstigkeit,  exzessives  Benehmen  oder  Uohheiten 
empfindlich  geahndet  werden  müssen,  endlich  überhaupt,  wo  andere 
Strafen  unanwendbar  oder  unwirksam  erscheinen.  Beim  „Schließen 
in  Spangen**  werden  der  rechte  Vorderarm  oberhalb  des  Handgelenkes 
und  der  linke  Unterschenkel  oberhalb  des  Sprunggelenkes  in  je  eine 
eiserne  Spange  gebracht  lud  hierauf  beide  Spangen  mittels  eines 
Vorhängschlosses  miteinander  verbunden. 

Inkiv  nx  KitMfBalanthiopologtt.  XT.  2S 
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Die  beiden  Iiier  besi)rochenen  Disziplinariiiittel  kamen  bisher  teils 
als  selbständige  Ordnungsstrafen,  teils  als  Verschärfungen  der  strengeren 
Grade  des  Disziplinararrestes  zur  Anwendung.  Vom  15.  November 
1903  hat  das  Anbinden'*  im  Frieden  sowohl  als  selbständige  Ord- 
nungststrafe,  wie  auch  als  Strafverscliärfung  ganz  zu  entfallen.  Nur  im 
Felde  können  Personen  ohne  Chargengrad  ujit  zweistündigem  Anbinden 
bcbtroft  werden,  wenn  die  oben  b^ichneten  Bedingungen  (Mangel 
«n  Ehigefühl  usw.)  zutreffen.  Die  Heenerorwaltong  konnCe  begreif- 
liofaerweifle  fBr  den  Krieg  eines  dnstisch  wiikendeö  und  nnter  aUeii 
VerhSltniBBen  fnaktiseh  leicht  anwendbaren  Stiafmitlels  nicht  entnten. 

Das  ySohfiefien  in  Spangen**  entfSUt  von  jetst  an  im  Flieden  als 
aelbstSndige  Ordnungastrafe  ginslich  und  ist  nur  noch  unter  „be- 
sonderen Verhiltnissen'*,  d.  h.  beispielsweise  auf  Mttrachen  und  im 
Felde»  als  Verschärfnng  des  strengsten  Grades  des  Dissiplinararreslesy 
des  sogensnnten  „strengen  Arrestes^,  und  nur  noch  gegen  Mannschaft 
ohne  Cbargengrad  anwendbar. 

Abgesehen  vom  Fasten,  vom  harten  Lager  und  von  der  Verdunk- 
lung der  EioselzeUe  sind  hiemit  die  letzten  Reste  der  kdrptfUchMi 
Strafen  —  wenigstens  für  das  normale  Friedensverhältnis  —  ans  dem 
Österreichisch -ungarischen  Heere  verschwunden  und  dieses  kann  auf 
diesen  Fortschritt  mit  um  so  gerechtfertigterem  Stolze  blicken,  als  selbst 
in  der  bewaffneten  Maeht  des  kulturell  so  liocli  stehenden  Deutschen 
Reiches  noch  die  PniL''<'lstrafe  besteht,  lij  16  der  Disziplinarordnung 
für  die  kaiserliche  Marine,  genehnii^^t  mit  kaiserlicher  EntschliciUmg 
vom  1.  November  1902,  gestattet  die  Anwendung  der  Prügelstrafe  gegen 
Schiffsjungen  im  ersten  und  ausnahmsweise  auch  noch  im  zweiten 
Dienstjahre).  Die  Entschließung  der  österreichisch-ungarischen  Kriegs- 
verwaltung bedeutet  einen  wichtigen  Markstein  im  Fortschreiten 
humaner  (iesittung  und  schliebt  sich,  wenn  auch  nach  etwas  langer 
Zwischenzeit,  so  doch  würdig  an  die  im  Jahre  1S6S  (durch  den 
Artikel  VI  des  österreichischen  Gesetzes  vom  S.Dezember  1S68,  R.-G-B. 
Ko.  151,  betreffend  die  Einführung  eines  Wehrgesetzes  und  des  ana* 
logen  ungarischen  Gesetzartikel  XL  cx  1S68,  betreffend  die  Wehr- 
kraft) erfolgte  Abschaffung  der  körperlichen  ZQchtigung  und  der 
Kettenstiafe  an.  Hoffen  wir,  daß  sich  auch  bei  dieser  Milderung  des 
Strsfeuaystems  der  oft  behauptete  Erfahrungssatz  bestiUigen  werde, 
daß  mit  der  Milderung  der  Strafen  eine  Besserung  d«r  allgemeinen 
Gesittung  Hand  in  Hand  gehe  und  daß  die  Lehre  des  Wallenstein- 
sehen  Wachtmeisters  „Alles  Weltregiment,  muß  Er  wissen,  von  dem 
Stock  bat  ausgehen  mflssen^.  endgültig  als  abgetan  angesehen  weiden 
könne. 
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Einige  Worte  über  die  Wichtigkeit  des  Lokalaugen- 
sckeineB  im  stra^erichtliclieii  VoiyerfabreiL 

▼m 

Dr.  Bfaihnd  Baimt,  k.  k.  Staatsaiiwaltaaiibstitot  in  Ttüppnu 
(Mh  2  Abbilduogen.) 

Unstreitig  mUssen  an  einen  Lokalaagensohein,  der  seinen  Zweck 
nicht  verfehlen  soU|  zwei  AnfoidernngeD  gestellt  werden:  Er  muß 
nämlich  nicht  nur  genau  Beb,  sondern  aooh  nach  Torgenonimen 
werden,  um  die  Sachlage  womöglich  noch  so,  wie  sie  zur  Zeit  der 
Tat  bestanden,  anzutreffen,  widrigenfalls  oft  der  Erfolg  der  ganzen 
Untersuchung  in  Frage  gestellt  werden  kann.  Als  Illustration  für  die 
ßichtigkeit  dieser  Helianptnni^en  inöiren  naclistehende  zwei  Fälle  dienen. 

I.  Am  10.  Februar  1!)02  wurde  der  47  Jahre  ahe  Häusler  Florian 
A.  in  Tl.  in  .Seliloj^ien  unweit  seiner  Wohnung  im  Dorfbaelie  als  Leiclie 
aufirefiinden.  Die  Ehegattin  des  Toten  gab  diesbezüglich  an,  daß 
ihr  Mann  am  Pasching8sonnta.g  in  das  M  . . .  sclie  (la-sthaus  gegangen 
sei  und  ver.sprochin  iial)e,  um  8  Uhr  abends  nach  Hause  zu  koniim  n; 
als  er  jedoch  auch  am  Montag  Morgen  nocli  nieiit  zurückgekelirt  war, 
sei  sie  ihn  suchen  gegangen,  und  habe  endlich  an  einem  von  der 
DorfstraUe  zum  Bache  führenden  Abhänge  in  der  Nähe  ihres  Hauses 
die  Mutze  ihres  Gatten  liegen  geseheui  und  als  sie  dann  weiter  hinab* 
stieg,  im  Bache  den  Leichnam  desselben  mit  dem  Gesichte  nach  unten, 
die  Hände  mit  geballten  Fäusten  nach  rflckwärts  gerichteti  das  rechte 
Bein  Aber  dem  linken,  liegend  gefunden. 

Mit  Bftcksicht  auf  die  Lage  der  Leiche  und  sonstige  Umstände 
Terbreitete  sich  bald  das  Gerücht,  daß  Florian  A.  tou  seinem  Nachbarn 
und  alten  Feinde  Josef  Z.  erschlagen  worden  sei,  allein,  da  der  die 
Leiche  besichtigende  Arzt  Dr.  8.  erklärte,  daß  eine  Einwirkung  fremder 
Gewalt  bei  dem  Tode  des  A.  nicht  mitgewirkt  haben  dfirfte^  und  der 
telegraphisch  benachrichtigte  Ocndarmeriewaohtmeister  von  dem  Zeugen 
G.  in  Erfahrung  brachte,  daß  derselbe  am  kritischen  Abende  bis 
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1/2  9  Uhr  bd  Josef  Z.  im  Hanse  gewesen,  das  dieser  bis  dahin  nieht 
verlassen  hfttte,  wnide  von  dem  ganzen  Vorfalle  dem  Gerichte  keine 
Anzeige  erstattet 

Erst  als  die  öffentltche  Meinung  immer  lanter  wnrde^  schritt  die 
Gendarmerie  zur  Verhaftung  des  Josef  Z.,  der  unter  dem  Verdachte^ 
den  Florian  A.  erschUgen  zu  haben,  am  3.  Juni  1902  dem  zuständigen 
Bezirksgerichte  eingeliefert  wurde. 

Josef  Z.  36  Jahre  alter,  verheirateter,  bisher  unbescholtener  Pfeifen- 
schneider und  Häusler,  stellte  jede  Schuld  in  Abrede,  bezeichnet  die 
Anschuldigung  als  böswillige  Verleumdung  seiner  Feinde  und  gab 
an,  am  kritischen  Abende  in  Gesellschaft  des  Zeugen  Franz  G.  bis 
','2  9  ühr  abends  ununterbrochen  zu  Hause  gewesen  zu  sein,  und  sich 
dann  in  Gesellschaft  seiner  Frau  auf  einen  Baucrnball  begeben  zu  haben. 

Für  die  Schuld  des  Josef  Z.  sprachen  uaciistehende  Gründe: 

Vor  allem  anderen  wurde  festgestellt ,  dal)  Josef  Z.  ein  streit- 
süchtiger, unvertriiichcher  Mensch  war,  der  mit  seinem  Nachbarn,  dem 
Florian  A.,  seit  langem  in  bitterster  Feindschaft  lebte  und  mit  ihm 
auch  mehrere  Prozesse  geführt  hatte.  — 

Gegenüber  der  rnfallstelle,  nur  durch  einen  Bach  getrennt, 
wohnte  in  einem  Häuschen  der  ehemalige  Gendarm  und  jetzige  Kauf- 
mann Johann  T.  — 

Derselbe  gab  als  Zeuge  Nachstehendes  an.  — 

Am  kritischen  Abende  sei  er  tot  8  ühr  aus  seinem  Hause  heraus- 
gekommen, um  seine  Notdurft  zu  Terrichten,  als  er  plStzlidi  Ton  der 
nahen  Dorfistraße  herüber  eben  lauten  Schrei  veniahm  und  dann  die 
Stimme  des  Josef  Z.,  der  rief:  „Komm,  ich  werde  dich  da  hinunte^ 
führen^,  worauf  er  einige  Schritte  auf  dem  hart  gefrorenen  Boden 
hörte  und  sodann  die  Stimme  des  Florian  A.,  der  schrie:  «Wart  nur, 
es  wild  dir  auch  einmal  schlecht  gehen'*,  worauf  dann  ein  dumpfer 
Schhig  hörbar  wurde«  dem  einige  halbentickte  Laute  folgten,  dann 
ein  leises  Wimmern  —  und  alles  war  ruhig;  die  Stimmen  Beider 
habe  Zeuge  mit  voller  Bestimmtheit  erkannt,  da  et  diesdben  durch 
mehrere  Jahre  fast  täglich  gehört  habe.  — 

Auch  der  Zeuge  Josef  P.,  der  vor  8  Uiir  abends,  aus  dem  Gast' 
hause  kommend,  die  Straße  in  der  Nähe  des  T.schen  Hauses  pas- 
sierte, hörte,  daß  Leute  miteinander  stritten,  konnte  aber  die  Stimmen 
derselben  nicht  unterscheiden.  — 

Der  vorgenommene  Lokalaiigenschein  ergab  später,  daß  man  von 
der  Stelle,  an  weleiier  der  Zeuge  Johann  T.  diiii  Streite  zugehört 
hatte,  genau  jedes  Wort  verstehen  konnte,  das  au  der  Lufallötelle  ge* 
sprochen  wurde.  — 
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Dem  gegenüber  bestätige  der  Zeu^^e  Franz  6.,  daß  er  an  jenem 
Sonnlage  nachmittags  zwischen  2  und  3  Uhr  zu  Josef  Z.  gekommen 
und  bei  demselben  bis  ^ji^  Uhr  abends  j?eblieben  sei,  ohne  daß  dieser 
in  der  Zwisohenzeit  das  Haus  verlassen  hätte;  die  Stunde  seines  Fort- 
gehens wisse  er  deshalb  so  genau,  weil  er  vor  dem  Verlassen  des 
Hauses  auf  seine  gut  fi:e}iende  Uhr  gesehen  habe.  —  Die  Anp:aben 
dieses  Zeugen  wurden  von  der  Ehegattin  des  Beschuldigten  und  dessen 
blinder  Mutter  bestätigt. 

Gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Zeugenaussagen  wäre  aber 
Kachstebendes  anzuführen.  —  Bezüglich  des  Zeugen  Franz  0,  wurde 
erhoben,  daß  derselbe  als  Leiermann  einen  umherziehenden  Lebens- 
wandel führt  und.  wenn  er  sich  in  seiner  Ileimatsgemeinde  aufhält, 
nur  mit  Josef  Z.  verkehrt,  dessen  einziger  Freund  er  ist. 

Der  Zeuge  Florian  K.  gab  an,  dali  ihm  Franz  0.  bald  nach  dem 
Tode  des  A.  erzählte,  er  sei  erst  gegen  Abend  zu  Josef  Z.  gekommen, 
der  aber  nicht  zu  Hause  gewesen  sei,  sondern  nur  dessen  Frau,  die 
im  Bette  lag;  Josef  Z.  sei  ersfc  in  der  neunten  Stunde  gekommen  and 
habe  seine  im  Bette  liegende  Frau  aufgefordert,  mit  ihm  anf  den 
Ball  zn  gehen,  woranf  sich  6.  entfernt  habe.  — 

Hit  Bezug  auf  die  entlastende  Aussage  der  Anna  Z,,  der  Ehe- 
gattin des  Beschuldigten  y  ist  nun  die  Aussage  der  Zeugin  Ottilie  T. 
sehr  bemerkenswert  —  Diese  Zeugin  begegnete  nämlich  die  Anna  Z. 
einige  Tage  nach  dem  Begiäbnisse  des  A.  anf  der  StraSe,  woselbst 
ihr  dieselbe  mitteilte,  daß  sie  soviel  Angst  und  Sorge  habe,  da  man 
im  ganzen  Dorfe  erzähle,  ihr  iMann  habe  den  A.  erschlagen,  doch  sei 
es  gut,  daß  sie  den  Franz  G.  als  Zeugen  hätten,  wobei  sie  hinzufügte, 
daß  G.  an  jenem  Abende  bis  ^iS  Uhr  bei  ihnen  geblieben  und  mit 
Jop(  f  Z.  fortgegangen  sei,  welch  letzterer  ihr  nach  seiner  Wieder- 
kebr,  da  sie  schon  im  Bette  lag,  gesagt  habe:  „Steh  auf,  wir  gehen 
auf  den  Ball." 

Weiter  ist  aus  den  Aussagen  der  Zeugen  Eduard  K.  und  Jo- 
hann Tb.  zu  entn('bm<  n,  daP»  tun  Fascbingssonntage  zwischen  0  und 
7  Uhr  abends  dir  Siilbrige  .lohann  M.,  ein  Sohn  eines  Schwagers 
des  Josef  Z.,  zu  Eduard  K.  gekommen  sei  und  ilnn  eine  Pfeife  Itrachte, 
die  K.  dem  Josef  Z.  vor  längerer  Zeit  zum  Kicbtcn  übergeben  hatte, 
wobei  er  dem  K.  auf  eine  Fragt-  entgegnete,  daß  Josef  Z.  bei  ihnen 
(den  M  näudich)  zu  Besuche  sei. 

Aus  diesen  Zeugenaussagen  folgerte  die  Anklage,  daß  die  Angaben 
der  Entlastungszeugen,  dali  der  Beschuldigte  bis  'yjü  Uhr  abends  seine 
Wohnung  nicht  verlassen  habe,  zum  mmdesten  irrtümliche,  höchst 
wahrscheinlieh  aber  falsche  seien,  und  die  bestimmten  und  klaren 
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Anpiben  des  Zcuirfn  Johann  T.  Ix'zü^Hicli  des  Voifalles  am  kritischen 
Abende  keiut  swe^rs  zu  entkräften  vermögen.  — 

Endlich  ist  erwähnenswert,  daU  es  allf^emeines  Staunen  erresrtc 
daß  Josef  Z.  am  kritischen  Abende  mit  seiner  Frau  auf  dem  Halle 
des  landwirtschaftlichen  Vereines  enseliien,  da  derselbe  sonst  niemals 
einen  Ball  zu  besuchen  pflegte  und  auch  mit  dem  Obmanne  des  ge- 
nannten Vereines  nicht  auf  dem  besten  Fuße  stand. 

Allgemein  bemerkt  wurde  auch,  daß  weder  Josef  Z.  noch  eeine 
Tnn  ballmäßig  gekleidet  waieiii  und  entsohuldigte  Z.  sein  spätes  Er- 
fleheineD  damit,  daß  Fianz  G.  Bolange  bei  ihm  gewesen,  wesbalb  er 
nicht  früher  fortgehen  konnte. 

Bei  dieaer  Sachlage  folgerte  die  Anklage^  daß  Joaef  Z.  nur  des- 
halb den  Ball  besnehte,  um  sich  ein  Alibi  zu  sichern;  daß  diese  An- 
Bcfaaunng  richtig  ist,  geht  anch  daraus  hervor,  daß  Josef  Z.  am  andern 
Tsge  bei  Auffindung  der  Leiche  des  A.  auf  die  Bemerkung  des  Zeugen 
Josef  S. :  „Der  liegt  ja  da,  wie  wenn  man  ihn  hingelegt  hfttte*^,  un- 
aufgefordert  und  ganz  unvermittelt  sagte:  „Ka,  ich  war  auf  dem 
BaUe.«  — 

Am  17.  Juni  1902  wurde  die  Exhnmierung  des  Leichnams  des 
Florian  A.  vorgenommen  und  wurde  hierbei  der  Hauptsache  nach 

Nachstehendes  konstatiert: 

„Das  Schädeldach  rundlich  oval,  dick,  kompakt,  unverletzt;  das 
(Gehirn  ist  in  den  ol)eren  Teilen  in  eine  gleichmäßig  graugrün  ge- 
färbte, breiige  Masse  verwandelt. 

Die  basalen  Ilirnteile  sind  auffallend  dunkelrot  gefärbt;  in  den 
Schädelgruben  findet  sieh  eine  grolie  Menge  i)lutig  gefärbter  Flüssigkeit 
—  Nach  Abzieliung  der  harten  Hirnhaut  zeisrt  sich  an  der  Schädel- 
basis ein  ausgebreiteter  Knochenbrucb,  der  im  Keilbeinkörper  beginnt, 
den  Türkensattel  vollständig  abgetrennt  hat,  dann  nach  links  und 
auben  in  die  mittlere  Schädelgrube  verläuü  und  um  äuüeren  Eande 
derselben  gabelförmig  endigt. 

Ein  zweiter  Knochensprung  verläuft  in  der  rechten,  mittleren 
Schädelgrabe  yom  KOrper  des  HinterhauptbeineB  beginnend  bis  in 
die  Mitte  der  SchSdelgrube  ^ 

Aus  dem  Gutachten  der  GerichtsSrzte  sei  auszugsweise  folgendes 
erwähnt: 

«Die  Obduktion  hat  zunächst  ergeben,  daß  A.  an  den  Folgen 
eines  Bruches  der  Schädelbasis  gestorben  ist  Auch  an  der  foulen 
Leiche  ist  noch  ganz  sicher  zu  erkennen,  daß  dieser  Schädelbmoh 
intra  vitam  entstanden  ist»  denn  die  blutige  Durchtiänkung  der  basalen 
Himteile^  die  Ansammlung  blutig  gefärbter  Flüssigkeit  gerade  in  der 
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rrnp  hiin::  der  Bruclistt'llen  —  während  alle  anderen  Hirnteile  f?rau- 
^'rün  gefärbt  sind  —  lälU  sich  nur  durch  einen  während  des  Lehens 
erfoK'ten  Bluterj^uß  erklilrt^n  ; . . . .  es  ist  zu  schließen,  daß  die  Gewalt" 
einwirkunji:  f,'e*^en  das  Hinterhaupt  ^'richtet  war. 

Dieser  nrucli  ist  hitchstwahrecbeinlich  durcb  Fall  oder  Schlag 
auf  das  Hinterhaupt  entstanden/ 

Nach  Besichti^'uni,''  der  Unfallstelle  erklärten  die  Gerichtsärzte, 
daß  es  ihnen  nicht  walirscheinlich  erscheine,  daß  jemand,  der  am 
Wege  einfach  „abgleite'*,  ohne  daß  eine  fremde  Gewaltein Wirkung 

C — _]  //a'usclien  ßesFlorinri  A. 


Borfweg. 


stattgefunden  hätte,  sich  die  erwähnten  Wunden  zugezogen  haben 
könnte.  — 

Anschließend  hieran  sei  der  Au8sa{i,e  des  Zeugen  Florian  K.  Er- 
wähnung getan.  Dieser  gab  an,  daß  er  die  Leiche  des  A.  gewaschen 
und  Bich  dabei  genau  dessen  Wunden  angesehen  habe,  die  ihm  sehr 
bedenkfieb  Torkamen.  A.  hatte  an  der  linken  Kopfseite  drei  Wunden, 
imd  zwar  die  größte  an  der  Schläfe  und  swei  über  derselben;  bei 
allen  drei  Wnnden  war  nur  die  Haut  eingedrückt  —  Außerdem  hatte 
A.  an  beiden  Händen  an  dem  Rttcken  der  Hittelfinger  je  einen  kleinen 
Kratzer.  — 

Da  der  am  17.  Juni  yorgenammene  Lokalaugenscbein  die  Sach- 
lage nicht  genflgend  anfklSrte,  so  wurde  bald  danach  ein  zweiter 
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unter  InteiTeiitioii  der  Staalsaiiwaltaobait  voigeDommeo,  bei  welchem 
Nachetehendes  festgestellt  wurde.  — 

Die  GesammtsitiiatioD  yeranschaiilieht  Skizze  1:  Die  Stelle,  an 
welcher  die  Leiche  aufgefunden  worden  war,  igt  durch  einen  allein 
stehenden  Baumstumpf  derart  kenntlich,  so  daß  ein  Irrtum  beefiglich 
des  Ortes  ausgeschlossen  war.  Die  Böschung  wurde  von  dem  in- 
zwischen darauf  gewachsenen  Grase  befreit,  einzelne  Weidenruten 
abgesebDittcD,  um  ihr  —  soweit  als  tunlich  —  dasselbe  Aussehen  zu 
geben,  das  dieselbe  im  Februar  hatte,  und  sodann  von  einem  Tech- 
niker mehrere  Aufnahmen  der  Böschung  angefertigt,  deren  eine  in 
nachfolgender  Skizze  yeranscbautieht  erscheint: 


5m. 


Kg.  2. 


Nach  den  Aussagen  von  8—10  Zeugen,  welche  natürlich  vorher 
einzeln  befragt  worden  waren,  ergab  sich  zur  Zeit  der  Auffmdung 
der  Leiche  nachstehende  Situation. 

Zur  Zeit  der  Tat  war  am  Wegrande  kein  CteUlnder  angebracht 
An  einer  Stelle  des  Wegrandes,  welche  fast  oberhalb  des  schon  er- 
wShnten  Baumstumpfes  liegt,  waren  einige  Weidenzweige  geknickt, 
und  fQhrte  von  hier  am  Morgen  des  10.  Februar  auf  dem  hartge- 
frorenen, mit  Reif  bedeckten  Boden  eine  Spur  tou  Mannesbreite  bis  zu 
dem  ßaumstumpfe,  unter  welchem  die  Leiche  gefunden  worden  war. 
Diese  Schleifspur  wurde  mit  hohen  Pflöcken  ansgesteckt  und  sodann 
YOn  dem  Abhanire  mehrere  photo^raphische  Aufnahmen  gemacht 

Zur  Zeit  des  Lokalaugenscheines  wurden  auf  dem  mittelfesten 
Humusboden  des  Abbanges  im  Verlaufe  und  in  der  Nähe  der  Schleif- 
spur  nur  vereinzelte,  p:latt  licjrende,  aus  dem  Erdreiche  wenig  hervor- 
ragende Steine  und  8  un^refähr  '/im  hohe  Weidensträuche  vorgefunden, 
die  wolil  schon  zum  Zwecke  des  T.okalauijenscheines  abgeschnitten 
waren,  aber  immerhin  zur  Zeit  der  Tut  niedriirer  irowcson  sein  mocliten. 

Die  Ausmaße  der  Böschung  und  die  Abfailswinkel  sind  aus  der 
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Skizze  ersichtlich.  —  Die  Leiche  lag  hart  am  Fulie  der  Uferwand 
neben  und  unterhalb  eine;^  5  cm  starken,  60  om  kngea  Baumstumpfes, 
der  60  cm  oberhalb  der  Sohle  des  Bacbefi  aus  einem  Wurzelstooke 
herausgewachsen  war  und  neben  welchem  die  Schleifspur  endete. 

Die  Sohle  des  Baches  ist  3m  breit,  teilweise  mit  Steinen  bedeckt; 
das  Hachbett  ist  an  der  Seite  der  Böschung  durch  eine  sehr  steile 
1,73m  tiefe  Uferwand  gebildet.  — 

Xach  Aussage  sämtlicher  Zeniten,  welclu^  bei  der  Auffindung 
der  Leiche  zugegen  waren,  lag  dieselbe  mit  dem  Gesichte  abwärts 
in  dem  ganz  seichten  Wasser  hart  an  dem  FuIie  des  Uferrandes  und 
unmittelbar  unter  und  neben  dem  Raumstumpfe.  —  Die  linke 
Hand  des  Toten  war  nach  rückwärts  eingebogen,  die  rechte  Hand 
war  nach  rückwärts  ausgestreckt,  der  eine  Füll  lag  über  dem  anderen; 
beide  Fäuste  des  Toten  waren  geballt.  Ein  Zeuge,  welcher  den  Toten 
am  besten  beobachtet  hatte,  legte  sich  unter  der  Kontrolle  der  übrigen 
Zeugen  an  dieselbe  Stelle  und  in  dieselbe  Lage,  in  weleber  der  Tote 
gefunden  worden  war,  nnd  wurde  nun  eine  photograpbisohe  Anihahme 
dieser  Situation  angefertigt. 

Erwähnenswert  wSre  noch  an  dieser  Stelle^  daß  die  Kleider  des 
Toten  weder  zerrissen  noch  beschmutzt  waren,  daß  der  oberste  Knopf 
des  Bockes  zugeknöpft  war,  daß  in  der  Innentasche  des  Bockes  die 
Pfeife  unversehrt  steckte,  nnd  daß  auch  Uhr  und  Uhrkette  gftnzlicb 
nnbeschftdigt  waren. 

Anzufflhren  wäre  noch ,  daß  A.  beim  Nachhausewege  aus  dem 
Wirtshause  fast  ganz  nüchtern,  erwiesenermaßen  aber  nicht  betrunken 
war,  und  daß  er  Tor  mniger  Zeit  bei  der  Heimkehr  abends  an  der* 
selben  Stelle  ausgeglitten,  aber  ohne  die  mindeste  Verletzung  wieder 
aufgestanden  war. 

Bei  dieser  Sachlage  zog  nun  die  Anklage  den  Schluß,  daß  A. 
unmöglich  selbst  abgestürzt  sein  konnte,  da  er  sonst  unbedingt  auf 
der  flachen  Ebene  der  Böschung,  dio  nur  unter  lü  Prozent  geneigt 
ist  und  auch  im  Fihi-r  sowie  die  Bilscliung  sell)st  nicht  ganz  glatt 
sondern  mit  WeidtMistünipfen  zeitweilig  bedeckt  war,  hätte  liegen 
bleiben  müssen,  und  niemals  in  jener  unnatürlielien  Lage  gt'radr  knapi» 
unter  dem  Baumstumpfe  hätte  gefunden  werden  können,  wofür  auch 
die  Unversehrtheit  der  übrkette,  der  Kleider  usw.  spricht.  Vielmehr 
h'Lßt  der  Umstand,  daß  A.  beide  Fäuste  geballt  hatte,  auf  einen  vorher- 
gtbenden  Kampf  schließen,  und  es  ergibt  sich  aus  der  vom  Wegrande 
Vifs  zum  Baumstumpfe  ununterbrochen  führenden  Spur,  außer  welcher 
Bich  absolut  keine  anderen  Spuren,  wie  z.  B.  Fußspuren  vorfanden, 
daß  der  Körper  des  A.  Ton  einer  Person,  deren  eigene  Fußspuren 
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von  (U'in  nachgesclilt'iiptcn  KöriHT  verwischt  wurden,  bis  zum  Baum- 
stumpf hinabfrt-'sclilfift  und  dann  mit  dem  Gesiebte  in  den  Bacb  «rele^jrt 
wurde,  worauf  die  betreffende  Person  an  einer  jedenfalls  weit  ab- 
gelef^eiien  Stelle  der  Röschun«;  die  Straße  wieder  erreicbt  liaben  dürfte. 

Da  nun  die  ^föjirlicbkeit.  dal')  .sicli  A.  den  Schädelbruch  durch 
einen  zufälligen  Absturz  zuzo^:,  als  ziemlich  ausgeschlossen  gellen 
kann,  so  liegt  nur  die  Möglichkeit  vor,  daß  A.  mit  großer  Gewalt 
den  Abhang  hinabgestoßen  oder  schon  am  Wege  mit  einem  der  vieleii 
dort  hemmliegenden  Stdne  weAM  nnd  dann  binabgesehleift  wuide. 
Da  für  die  letztere  Mdgliebkeit  sowohl  die  dchldfspnr  als  anch  die 
Anssage  des  Zeugen  Johann  T.  spricht,  so  ist  der  Verdacht  auf  das 
stärkste  begründet,  daß  Josef  Z.  den  Florian  A.  nach  voraiisgegangenem 
Streite  mit  einem  Steine  erschlug  nnd  sodann  in  den  Bach  hinab- 
schleifte, um  den  Anschein  zn  erwecken,  als  ob  A.  selbst  in  den  Bach 
abgestOizt  und  dort  Ternnglflckt  wSre. 

Bei  der  Schwargerichtsrerhandlung,  welche  keine  Abänderung 
der  Resultate  der  Voruntersuchung  mit  sich  brachte,  wurde  Josef  Z. 
mit  10  gegen  2  Stinunen  freigesprochen. 

Wäre  bei  rechtzeitig  erstatteter  Strafanzeige  der  l>okalaugenschein 
sofort  nach  der  Tat  vorgenommen  worden,  und  hätten  vielleicht  die 
Geschworenen  den  Tatort  selbst  gesehen,  so  wäre  möglioherwdse  das 
Ergebnis  der  Uauptverbandlung  ein  anderes  gewesen. 

II.  Die  lläuslersleute  Peregrin  und  Josefa  St.  bewohnten  mit  ihrem 
27  Jahre  alten  Soline  l'eregrin  St.  jun.  ein  Häusehen  in  Ol.  in  Schlesien 
und  wohnte  liei  denselben  auch  seit  den«  neuen  Jahre  1899  die  ITjäbrige 
Ida  St.,  eine  unflielielie  Tdelitt  r  einer  Selnveriter  des  Peregrin  St.  jun.  — 
Sowohl  Ida  St.  als  Peregrin  St.  jun.  waren  als  Arbeiter  in  einer  B^abrik 
in  W.  bt  seliäftigt,  von  wo  sie  jeden  Abend  nach  Hause  nach  Gl.  gingen. 

Am  25.  Juli  1899  erleiden  der  Bürgermeister  von  Gl.  mit  der 
Anzeige  bei  seinem  zuständigen  Bezirksgericht,  daß  die  Ida  St.,  welche 
seit  dem  22.  Juli  abends  vermißt  wurde,  am  Montag  den  24.  Juli  aus 
dem  Grundwasser  des  seit  längerer  Zeit  anfier  Betrieb  gesetzten 
6... sehen  Steinbruche  als  Leiche  hervorgezogen  wurde. 

Noch  am  25.  Juli  wurde  die  gerichtliche  Obduktion  der  Leiche 
vorgenommen,  welche  der  Hauptsache  nach  folgendes  eigab: 

^Ungefähr  einen  halben  Zentimeter  oberhalb  des  rechten,  inneren 
Augenwinkels  bemerkt  man  eine  ungefähr  1  cm  lange  und  V>cm  tiefe 
schlitzförmige  Wunde,  welche  mit  dunkelflfissigem  Blute  bedeckt  ist. 
An  beiden  Wangen  und  an  der  Stirn  Uber  ein  EronenstOok  gioBe 
Blutunterlaufungen  der  Haut 
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In  der  Gegend  des  Hinterhauptbeines,  nnd  zwar  im  oberen,  linken 
Teile  desselben  bemerkt  man  dne  5  cm  lange  Dnrchtrennnng  der 

Kopfschwarte,  welche  bis  auf  den  Knochen  reicht  und  densdben  /.um 
Teile  8])altet.  —  Diese  Wunde  ist  schwach  linsenförmig  von  links 
oben  nach  rechts  unten  verlaufend,  hat  nnre?:elmäßige,  stark  gequetBchte, 
zerfranst i  liänder  nnd  in  der  größten  Breite  eine  Ausdehnmig  von 

nngefähr  1  eni. 

Die  Wunde  durchsot/t  dio  Kopfschwarte,  und  man  kann  äuncriich 
eine  Zusanimenhant^streiiimni:  dos  Hinterhauptbeines  bemerken;  doci» 
ist  es  unmöglich,  mit  einem  Finger  oder  Instrumente  in  das  Gehirn 
zu  p:olanp:en. 

Eine  zweite  Verletzunri:  auf  der  Schädt  lkujipe  beschränkte  siel» 
auf  eine  I'  - — 2  cm  lan^e  Zusammenhangstrennung  der  Kopf  seh  warte, 
ohne  tli'H  Knoehrn  zu  verU-lzen.  — 

Sehiideldecken  blutreich,  Schädeldach  ziendich  dick,  länjrlich,  am 
linken  oberen  Teile  des  llinterhauptbeines  ist  ein  halb  wallnub^rober 
Substanzverlust  im  Knochen,  welcher  sich  bis  in  die  Glastafel  hinein 
erstreckt  und  dieselbe  in  einer  Ausdehnung  von  2  cm  spaltet  —  Die 
Sichelbhitleiter  leer,  an  der  Basis  der  Hinterfaanptknppe  befindet  sidi 
eine  einen  halben  Eßlöffel  voll  betragende  blutige  Flüssigkeit .... 

Wdter  wurde  konstatiert  eine  viinr  Monate  alte  weibliche  FVucbt.^ 

Das  am  25.  Jnli  abgegebene  Gutachten  besagte,  daß  der  Tod 
der  Ida  St  durch  Ertrinken  erfolgte,  nnd  daß  die  zwei  Verletzungen 
auf  der  Kuppe  des  Schädels  infolge  Sturzes  aus  betrBchtlicher  Höhe 
und  dureb  Änfiiehlagen  des  Sohidels  auf  Gestein  verursacht  wurden. 

Ein  Lokalaugenschein  wurde  am  25.  Juli  nicht  vor- 
genommen. — 

Am  31.  Juli  wurde  Peregrin  St  jun.,  der  Onkel  der  Idn  St.  dem 
zuständigen  Bezirksgerichte  unter  dem  Verdachte  eingeliefert,  seine 
Nichte  Ida,  bei  welcher  sich  die  Fol^^en  eines  mit  ihm  unterhaltenen 
Liebesverhältnisses  zeigten,  ermordet  zu  haben,  damit  ihm  diese  bei 
seinem  Plane,  eine  reiche  Partie  zu  machen,  nicht  im  Wege  sei.  — 
Pere^irin  St.  jun..  27  Jahre  alter  Fabrikarbeiter,  nur  einmal  wegen 
der  Übertretung  des  Diebstahls  bestraft,  verantwortete  sich  folgender- 
maßen : 

Er  sei  vollkommen  unschuldig;  am  Sanistiu:  den  22.  Juli  abends 
sei  er  vor  7  Uhr  aus  der  Fabrik  «jekommen,  habe  j^efjen  8  Uhr  mit 
den  Eltern  und  mit  Ida  i^^enaehtmahlt,  welch  letztere  dann  fort^^e- 
pm^'en  sei,  während  er  noch  bis  gegen  l)  Ulir  zu  Hause  creblieben 
und  dann  zu  dem  im  Dorfe  befindlichen  Hran(l|)latzc  rrefrauiren  und 
dann  auf  einem  anderen  Wege  nach  Hause  zurückgekehrt  und  auf 


Digitized  by  Google 


862 


XIV.  Backe 


den  Boden  schlafen  gegangen  sei.  Am  nächsten  Morgen  sei  er  um 
*/4 1  Uhr  aufjjestanden ,  habe  mit  den  Eltern  gefrühstückt,  ohne  die 
Ida,  die  ihr  Bett  auf  einer  anderen  Abteilung  des  Bodens  hatte,  ge- 
sehen zu  haben,  und  sei  dann  nach  R,  zu  einer  Priniiz  prejranp^en, 
wo  er  um  '  jS  Uhr  an^^ekoninit  n  und  sieh  nach  dem  Ilochamte  nach 
L,  bedrohen  habe,  wo  er  ein  ihm  als  prute  l^artie  emitfohlenes  Mädchen 
l)csuchte,  und  um  9  Uhr  abends  wieder  in  Gl.  ankam,  wo  er  von 
seinem  Vater  erfuhr,  daß  die  Ida  nicht  zu  Hause  sei. 

Er  habe  mit  der  Ida  nie  ein  Liebesverhältnis  unterhalten,  da  sich 
dieseUjc  mit  andi  reu  abj::ep'ben  habe,  und  sei  mit  denselben  auch  nicht 
am  Samstag  den  22.  Juli  abends  Ijcsprochen  gewesen,  sich  beim 
G  . . . .  sehen  Schieferbruche  zu  treffen. 

Seiner  Ansicht  nach  sei  die  Ida  tiefsinnig  gewesen,  und  zwar 
seit  der  Zeit,  da  sie  im  Vorjahre  von  einem  Pferde  in  den  Kopf  ge- 
schlagen worden  war. 

Er  glanbe,  daß  sie  dnen  Selbstmord  begangen  habe. 

Gegen  den  Beschuldigten  ftthrte  die  Anklage  nachstehende  Be- 
wdse  ins  Treffen. 

Ans  der  Aussage  der  Zeugin  Emilie  h.,  ein«  Freundin  der 
Ida  St.  ist  zu  entnehmen,  daß  ihr  am  Samstag  den  22.  Juli  abends 
nach  dem  Abendläuten  die  \m  dem  Hause  der  Zeugin  vorbeigehende 
Ida  St.  auf  ihre  Frage,  wohin  sie  gehe,  nach  längerem  Zögren  mit- 
teilte, sie  gehe  zu  0.8  Schieferbruch  um  MonatarOschen  und  zwar  mit 
Peregrin,  der  hinten  nachkomme. 

Dieses  Gespräch  hörte  auch  die  Zeugin  Cäcilie  M.  mit  an. 

Als  die  Zeugin  Emilie  L.  dem  Beschuldigten  den  Inhalt  dieses 
Gespräches  zu  einer  Zeit  vorhielt,  als  man  bereits  die  Ida  suchte, 
entgejjnete  Peregrin  St:  „Aber  nein,  ich  war  nirj2:ends."  Die  Zeupn 
Julie  B.  gab  an,  sie  habe  am  22.  Juli  abends  zwischen  '  >9  und  ^  i9  Uhr 
Vfm  dem  Fenster  ihres  Hauses  den  ihr  seit  hinjLrem  wohlbekannten 
Peregrin  St.  jun.  vorbeiirehen  sehen;  derselbe  sei  mit  einem  lichten 
Rocke  bekleidet  irewesen  und  sei  den  Steip:  hinunterj^e^raniren ,  der 
in  den  Feldweg  mündet,  welcher  dann  zum  Scbieferbruche  des  G. 
führt.  — 

Der  sjiätt  r  voii;»  iiommene  Lokalaugenschein  ergab,  dal»  die  Ent- 
fernun«:  vom  l\  iister  der  .lulie  B.  bis  zum  Orte,  wo  sie  den  St.  sehen 
konnte,  1  l  Schritte  betrug  ,  und  daß  man  eine  dort  vorbei  gehende 
Person  eine  Zeit  lang  sehen  und  genau  erkennen  konnte.  — 

Bei  der  Heimkehr  aus  der  Fabrik  hatte  der  Beschuldigte  tat- 
rilchlich  einen  lichten  Bock  an,  behauptete  aber,  denselben  dann  ge- 
wechselt zu  haben.  — 
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Vom  Hause  dieser  Zeugin  bis  zum  Schieferbnich  sind  10'/-2  Min. 

Der  Zeuge  Wilhelm  M.  legte  siel«,  wie  er  aussjigt,  am  22.  Juli 
abends  auf  einen  Feldrain  hinter  seinem  Hause,  da  er  in  demselben 
vor  Hitze  nicht  einschlafen  konnte,  nieder,  und  schlief  tatsächlich 
gegen  9  Uhr  im  Freien  ein;  auf  einmal  hörte  er  ein  jämmerliches 
Schreien  und  ungefähr  5  Minuten  darauf  einen  kurzen  Schrei,  der 
aus  der  Richtung  des  G.sclien  Schieferbruches  kam;  hierauf  schlief 
er  wieder  ein,  und  als  er  nach  einer  Zeit,  —  er  glaube,  vielleicht 
nach  einer  Stunde  wieder  erwachte,  —  hörte  er  auf  dem  rückwärtigen, 
gegen  die  Gemeinde  zu  gelegenen  IVißeteige  ein  Getrappe  und  sah 
zwischen  den  Kizschbänmen  im  Mondlichte  einen  Mann  mit  lichtem 
Bocke  gegen  die  Gemeinde  zu  laufen;  er  habe  den  Mann  zwar  nicht 
erkannt,  doch  wfbrde  die  Gestalt  desselben  auf  den  Beschuldigten  passen. 

Das  Hans  dieses  Zengen  ist  vom  Schieferbmche  9  Minuten  ent- 
fernt und  gehört  zu  den  letzten  des  Ortes;  beim  Lokahiugenschein 
wurde  festgestellt,  daß  man  vom  Orte,  wo  der  Zeuge  lag,  Geschrei 
vom  G.schen  Schieferbruch  sehr  gut  hören  konnte,  und  daß  die 
Entfernung  von  diesem  Orte  bis  zu  jener  Stelle,  an  welcher  jener 
Mann  laufend  gesehen  wurde,  47  Schritte  l>etrug.  —  Die  Zeugin 
Marie  J.  hörte  den  22.  Juli  ungefähr  um  10  Uhr  abends  aus  der 
Richtung  des  Schieferbruches  eine  weinende  Stimme.  —  Das  Haus 
dieser  Zeugin  liegt  gegenfiber  dem  Bruche  in  einer  Entfernung  von 
ungefähr  400  Schritten.  — 

Weiter  sagten  die  Zeuginnen  Julie  K.,  Hertha  D.  und  Josefa  TT. 
mit  voller  Bestimmtheit,  daß  sie  am  Abend  des  22.  Juli  den  I^ereurin 
St.  nicht  auf  den  Brandplatz  gehen  oder  von  deiiiselhen  kommen  sahen, 
obwoiil  sie  zwischen  S  und  10  Uhr  abends  an  einer  solchen  Stelle  ge- 
sessen seien,  an  welcher  sie  den  Beschuldifiten  hätten  unbedingt  vorbei 
gehen  sehen  miis.<en.  —  In  der  Voruntersuchung  blieb  aber  St.  be- 
harrlich dabei,  daß  er  diesen  Weg,  welchen  er  den  rntersuehungs- 
richter  selbst  führte,  vom  Brandplatze  nach  Hause  gegangen  sei.  — 
Erst  bei  der  Ilauptverhandlung  gab  der  Beschuldigte  zu,  daß  seine 
diesbezügliche  Angabe  erfunden  sei.  —  Bei  dieser  Sachlage  zog  die 
Anklage  die  Schlußfolgerung ,  daß  der  Beschuldigte  tatsiehlich  mit 
seiner  Nichte  Ida  zur  kritischen  Zeit  beim  G.iSchen  Schieferbmche 
gewesen  sei  — 

Allgemein  fiel  es  auf,  daß  Peregiin  St  schon  um  V45  Uhr  morgens 
Sonntag  den  23.  Juli  nach  B.  aufbrach  und  um  diese  Stunde  mehrere 
Leute  zum  Mitgehen  zu  fiberreden  versuchte,  da  von  Gl.  nach  B.  aus 
nur  zwei  Stunden  Weges  ist,  und  die  anderen  Leute  zu  der  um 
8  Uhr  stattfindenden  Frimiz  erst  vor  6  Uhr  von  GL  aufbrachen.  — 
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Beim  LokalaugcnsclH'in  wurde  festgestellt,  dali  Perej^rin  St,  beim 
Verlassen  der  Bodenabteilun;;,  in  welcher  er  schlief,  nur  den  liand 
des  Bettes  der  Ida,  die  in  einer  anderen  Abteilung  schlief,  sehen 
konnte.  — 

Der  Zeoge  Eduard  M.,  de&  St  am  Sonntag  den  23.  Jnfi  in  h, 
besuchte,  bestätigte,  daß  St.  anf  ihn  einen  Tentörten  Eindrack  machte 
und  daß  er  anf  die  Frage  einer  Fienndin  der  Ida*  wie  es  denn  dieser 
gdäe,  ihr  den  Bttcken  wendete  und  kdne  Antwort  gab.  — 

Sehr  beUiatend  fttr  den  Beeohnldigten  lautete  die  Anasage  des 
Zeugen  Adolf  S.,  welcher  am  23.  Juli  Sonntags  mit  Peiegrin  Si  abends 
nngefahr  eine  Stunde  Weges  nach  Hause  nach  GL  gegangen  war.  — 

Dieser  sagte  nllmlieh  mit  größter  Bestimmtheit  aus  —  er  war 
nur  Sonntags  mit  St  gegangen,  —  daß  ihm  der  ßesctmldigte  nnauf- 
gefordert  anf  dem  Wege  erzählt  habe:  „Seine  Nichte  Ida  sei 
seit  gestern  verloren  gegangen". 

Der  Beschuldigte,  welcher  die  Nachricht  von  dem  Verschwinden 
der  Ida  erst  um  9  Uhr  abends  bei  seiner  Rückkehr  erfahren  haben 
will,  bezeichnet  diese  Aussage  als  unwahr.  — 

Am  Montag  den  24.  Juli,  vormittags  beteiligte  sich  der  Beschuldigte 
an  den  Nachforschungen  nach  dem  VerbbMhen  der  Ida  »St.,  ging  aber, 
obwohl  alle  Bemühungen,  eine  Spur  derselben  zu  entdecken,  vergeblich 
blieben,  nachmittags  desselben  Tages  dennoch  ruhig  in  die  Fabrik 
nach  W.  in  die  Arbeit,  wo  er  dem  Direktor  auf  eine  diesbezügliebe 
Frage  entgegnete,  „sie  —  die  Ida  —  werde  eher  in  einem  Sehiefer- 
bnich  sein". 

Indessen  war  der  Leichnam  der  Ida  St.  aus  dem  Grundwasser 
des  G.schen  Schieferbruches  herausgezogen  worden.  — 

Was  die  geistige  Beschaffenheit  der  Ida  St  anlangt,  so  gab 
Peregrin  St  sen.  an,  dieselbe  habe  viel  Bücher  gelesen  und  ancfa 
manchmal  „konträr"  gesprochen;  allein  alle  übrigen  Bekannten  der- 
selben schilderten  sie  als  ein  ernstes,  sittsames  Mädchen,  an  dem 
niemand  eine  geistige  Störung  wahrgenommen  hatte.  Insbesondere 
bestätigte  diesen  letzteren  Umstand  ihre  ehemalige  Dienstgeberin 
FilomeneR,  bei  welcher  sie  ein  ganzes  Jahr  bis  zum  I.  Januar  1899 
gedient  hatte;  diese  gab  auch  an,  daß  Ida  St  im  Oktober  1898  Ton 
einem  Pferde  leicht  verletzt  wurde,  allein  bald  gesundete,  ohne  daß 
die  Verletzung  irgend  eine  Folge  bei  ihr  zurückgelassen  hätte.  — 
Diesbezüglich  ist  aus  den  Aufschreibungen  des  behandelnden  Arztes 
Naclistcliendes  erwähnenswert: 

^Ida  St.  erlitt  am  10.  Oktober  1S9S  durch  einen  Pferdehufschlag 
oberhalb  des  linken  Auges  eine  8— 10  cm  lange,  im  inneren  Teile 
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bis  an  den  Knochen  reicliendc  KiHwunde,  ohne  dal)  eine  Verletzung 
des  Knochens  oder  der  Knuchi-nbeinliaut  walirzunehinen  war. 

Das  liewulWsein  derselben  war  gar  niclit  getrübt  ;  am  Oktober 
war  die  WuikU'  vollständig  geheilt;  die  Verlet/.iing  war  nicht  geeignet, 
eine  Erschütterung  des  (iehirnes  herbei/.ufülircn." 

Unter  den  Freundinnen  der  Ida  .St.  wurde  wohl  in  der  letzten 
Zeit  darüber  gesprochen,  daii  die  Ida  St.  schwanger  sei,  und  wun- 
derte man  sieb  insofern  darüber,  als  es  bekannt  war,  daß  dieselbe 
keinen  G^ebten  hatte. 

Dagegen  sah  man  die  Ida  St  mit  Peregrin  St  manchmal  an 
abgelegenen  Orten  spazieren  geben,  was  aber  mit  Rftcksioht  anf  das 
iwiscben  den  beiden  bestehende  VerwandtschaftsTerhlltnis  niemandem 
auffiel.  —  Die  frflhere  DiengfgtdMrin  der  Ida  St  erzühlte,  daß  sie 
der  Besohnldigte  öfters  nach  S.  besuchen  kam,  anch  einmal  Aber 
Nacht  dort  blieb,  und  auf  den  Mann  der  Zeugin  machte  der  zwischen 
beiden  bestehende  Verkehr  den  Eindruck  eines  Liebesverhältnisses,  -r- 
Dem  Zeugen  Josef  L.  erzählte  einmal  Josef  St  sen.,  r  Ix  greife  es 
nicht,  warum  sich  sein  Sohn  und  die  Ida  so  wie  die  Hunde  zu- 
sammeniatzen.** 

Bezeichnend  dafttr,  dal'>  r  Ik-schuldigte  leugnete,  mit  der  Ida 
jemals  in  einem  Zimmer  geschlafen  zu  haben,  ist  die  Aussage  des  Zeugen 
Anton  L.,  welchem  die  Ida  mitteilte,  daP»  sie  mit  Peregrin  St.  in  einem 
ZimnuT  schlafe,  und  dal)  sie  einmal  nicht  mehr  einschlafen  konnte, 
da  Peregrin,  der  spät  nach  T lause  gekommen,  die  Itei  ihrem  Hette 
stehende  Weekulir  aufge/(tgeii  lijibe.  Beim  L<tkalaugenscheine  wurde 
erhoben,  {ial')  Ida  im  Winter  in  einem  Ziinimr  schlief,  in  wek'liem 
zwei  Betten  standen,  und  dal»  sie  in  der  wiiiiiieren  Jahreszeit  auf 
dem  Boden  in  einer  von  dem  Bette  des  Beschuldigten  durch  eine 
Bretterwand  getn  unten  Abteilung  ihr  Nachtlager  hatte. 

Aus  allen  diesen  Umständen  zog  die  Anklage  den  Schluß,  daü 
Ida  St,  von  Peregrin  St.  geschwängert  worden  war. 

Der  Lokalaugenscbein  wurde  erst  über  Antrag,  und  zwar  am 
12.  Augu.st  Yoigenommen. 

Bei  demselben  wurde  unter  anderm  festgestellt: 

Der  Schieferbruch  des  G.  ist  außer  Gebrauch  und  liegt  einsam, 
seitwärts  tou  einem  Feldw^e;  derselbe  ist  mit  zwei  überhander 
befindlichen,  auf  Pfosten  ruhenden  Qnerstangen  von  allen  Seiten  ein- 
gefriedet; die  Stirnseite  ist  mit  Hasdnnfistränchem  dicht  abge- 
schlossen; die  drei  anderen  Seiten  sind  ?on  Sträuchem  frei.  Das 
Loch  selbst  ist  annAhemd  45  m  tief,  die  Breite  5  m,  die  Länge  13  m; 
am  Grunde  des  Bruches  befindet  sich  Wasser,  das  vom  Bande  l.*)  bis 
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16  m  entfernt  ist  (am  12.  August).  Die  Feleen  gehen  schroff  hinunter. 
Auf  der  fochten  Stirnseite  ist  ein  Eek,  dessen  beide  Seiten  je  3  m 
lang  sindi  auf  welchem  eine  freie  Bewegung  zulässig  ht.  Auf  dieae« 
Vorspränge  ist  hart  am  Bande  ein  Strauch  mit  Monatsröachen ;  gegen- 
über diesem  Vorsprunge  wurde  die  Leiobe  im  Wasser  gefunden."* 

Nach  der  Scliilderuog  der  Augenzeugen,  welche  den  I^ichnaiu 
am  2  t.  Juli  nacliuiittags  aus  dem  Wasser  zogen,  war  die  Situation 
nachstehende: 

Der  Wasserspiel  1  war  diclit  mit  ahgefallmt'm  I^ube  IxMleckt, 
bis  auf  eine  offene,  runde  Stelle,  auf  welche  Steine,  die  von  dem  er- 
wähnten Vorsprunge  hinabgeworf»'n  wiinlen,  gerade  auffielen,  wes- 
liall»  man  auf  die  Vermutung  kam,  dali  sich  an  dieser  Stelle  der 
lA'iehnam  befinden  dürfte;  tatsächlich  wurde  derselbe  daselbst  mit 
langen  Ilakrn  lierausgezo^'en.  Die  Leiche  lag  auf  einer  3  m  langen, 
ca.  2  m  breiten,  an  der  Oberfläche  ganz  platten  Vormauer,  mindestens 
3  Klafter  unter  deni  Wasserspiegel. 

Die  Hände  der  Leiche  waren  beim  Auffinden  unter  der  Schürze» 

Oben  am  Bande  des  Bnicbes  lagen  zahlreiche  flache  Schiefer» 
steine  hemm.  —  Am  24.  Juli  lag  eine  Staoge  des  Geländers  —  ailein 
nicht  beim  MoDafarOschenstianch  —  auf  der  Erde;  am  12.  August 
war  dieselbe  wieder  angebracht,  ohne  daß  festzustellen  war,  von  wem. 

Der  Gendarm,  der  am  29.  Juli  den  Schieferbruoh  besichtigte, 
konnte  weder  Blutspuren  noch  Anzeichen  eines  statigefundenen  Kampfes 
entdecken. 

Die  Gerichtsäizte  gaben  bei  der  Hauptverhandlung  ihr  Gutachten 
dahin  ab,  daß  die  Verletzungen  der  Ida  St  entweder  durch  einen 

Fall  oder  auch  durch  ScblSge  entstanden  sein  konnten. 

Die  Anklage  legte  dem  Beschuldigten  zur  lAst,  daß  er  die  Ida 
St  in  mörderischer  Absiebt  in  den  Abgrund  gestoßen  oder  sie  vorher 
mit  Steinschläge  schwer  verletzt  und  dann  hinabgeschleudert  habe. 

Gegen  ein  zufälliges  <uh'v  selbstmörderisches  Abstürzen  spricht 
nebst  dem  Umstände,  daii  die  Tote  die  Hände  unter  der  Schürze 
hatte,  noch  das  in  längeren  Zwischenräumen  vom  Schieferbruch  hör- 
bar gewordene  Wehegeschrei.  —  Durch  das  Auffallen  in  ein  drei 
Klafter  tiefes  Wasser  konnten  die  Wunden  am  Kopfe  nicht  entstanden 
sein,  und  »  in  Wtchselii  des  Wasserstandes  vom  22.  Juli  zum  21.  Juli 
derart,  dal»  die  —  übrii^t  us  ganz  glatte  Vormauer  —  frei  gewesen 
wäre,  erselieint  mit  Rücksiclit  auf  die  in  diesen  Tageji  berrschendo 
Witt<'rung  ausireschlossen.  —  Will  man  also  nicht  annehmen,  dal^  die 
Verletzungen  am  Kopfe  nicht  etwa  dennoch  durch  Anprallen  an  eine 
gegenüberliegende  Wand  verursacht  wurden,  so  ist  man  zur  Annahnio 
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gedfSngt,  daß  die  Kopfwunden  durch  Sclilä^<  mit  Steinen  beigebracht 
wurden;  womit  auch  das  sich  wiederholend©  Wehe^jeschrei  überein- 
atiinmen  würde,  und  daß  dann  die  ohnmächtig  gewordene  Person  in  das 
Wasser  geworfen  wurde.  —  Die  Geschworenea  beantworteten  die  ihnen 

vOJ^elej^te  Schuldfrage  mit  zehn  Stimmen  nein  und  zwei  Stimmen  ja. 

An  diesem ,  trotz  des  reichen  der  Anklaire  zu  Gebote  stehenden 
Heweisniatcrials,  erfol<;ten  Ergebnisse  dürfte  nicht  in  letzter  Linie  der 
verspätet  auf^^enomniene  Lokaiauirenschein  Scliuld  traju'en.  Denn  hei 
re<*litzeiti^^er  Vornall  nie  desselben  —  nänilich  am  25.  Juli  —  hätten  sich 
eventuelle  Blutspuren,  Kampfesspuren  usw.  vielleiciit  noch  feststellen 
lassen,  welche  dvr  am  'M.  Juli  in  Haft  genommene  Ht  scliuidij^te  leicht 
indessen  verwischen  konnte.  Auch  hätte  man  mr»<;licherweise  am 
25.  Juli  noch  in  eiiur  |<  (h  n  Zweifel  ausschlieHenden  Weise  den 
Wasserstand  vom  22.  Juli  konstatieren  können,  und  vielleicht  wären 
dann  die  die  Obduktion  vornehmenden  Ärzte  nicht  mit  voller  Bestimmt- 
hat von  der  Annahme  ausgegangen,  daß  die  Kopfwunden  nur  dnreh 
Fall  ratstaaden  aeiii  konnten. 

JedenbUs  hätte  aber  anch  die  Besichtigang  des  Tatortes  bei  den 
Geschworenen  manchen  der  gewiß  mit  Beoht  anfgetanchten  Zweifel 
beseitigt  Peregrin  St  jnn.  mußte,  von  der  BevÖlkernng  nicht  weiter 
gedttldet,  seinen  Heimatsort  verlassen. 

An  diesen  Fällen,  sowie  zahlreichen  anderen  der  täglichen  Praxis 
läßt  sieb,  soweit  dies  heute  leider  noch  nicht  allgemein  anerkannt  ist, 

ersehen,  wie  oft  die  sachgemäUe  und  rechtzeitige  Vornahme  eines 
Lokalaugenscheines  die  Grundlage  für  die  Möglichkeit  der  Erforseliung 
der  materiellen  Wahrheit  bildet,  und  gleichzeitig  folgern,  daß  der 
Durchführung  eines  Lokalau^^  nseheines  überhaupt  niemals  genng 
Aufmerksamkeit  entgegengebraelit  werden  kann. 

Voraussetzung  für  die  Durchführung  eines  brauchbaren  Lokal- 
augensclieines  ist  alu  r,  daH  die  densellM  n  leitende  Persönlichkeit  nebst 
den  selbstverstiindHc'heii  juristischen  Kenntnissen  auch  jene  modernen 
Mittel  kennt,  die  der  hi  uti^'r  Stand  der  Wissenschaft  dem  Unter- 
suchungsrichter an  dii'  Hand  -ibt,  um  den  Spuren  des  Verbrechens 
erfolgreich  nachgehen  zu  kiWinen. 

Hiermit  soll  allerdings  nicht  etwa  gesagt  sein,  daß  der  Unter- 
suehungs-  und  Krhebun;rsnehter  in  dem  Mabe  selbst  zeichnen,  model- 
lieren, photograpliieren  usw.  können  mub,  diib  etwa  die  Beiziehung 
von  Sachverständigen  stets  entbehrlich  würde,  was  in  letzterer  Zeit 
wohl  in  irriger  Auffassung  als  behauptet  hingestellt  wurde  —  viel- 
leiebt  um  die  oben  aufgestellte  Forderung  ad  absurdum  zn  fflbreä 
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oder  ins  Lftcherlicbe  zu  neben  —  («ehe  Zneker,  ^Ein  Wort  zur 
Anfbebmig  der  gericbtücben  VoronterBncbung'',  Berlin^  J.  Gnttentag, 
Seito  57,  Absatz  4  und  5),  sondern  es  soll  nnr  behauptet  werden,  daß 
der  Untersuchaog8>  nnd  Erbebungsriehter  wenigstens  die  wiebtigsten 
Mittel y  Meibodea  und  niechaniBche  Fertigkeiten  ans  eigener  An* 
scbanung  zum  mindesten  oberflächlich  kennen  soll,  die  zur  Ent- 
deckung des  Verbreebens  dienen,  um  dann  in  der  Praxis  in  der  Lage 
zu  sein,  sich  allenfalls  für  den  einzelnen  Fall  besser  vorzubereiten, 
die  jrtM'if^ncton  Sachverständij^en  zu  wählen,  ilinon  die  richtij^en  Fragen 
vorzulehnen,  und  alle  jene  Umstände,  welche  für  einen  späteren  8ach- 
verständijjenbeweis  von  Wichti^;keit  sein  könnten,  in  sachgeniälier 
Weise  festzustellen,  sowie  auch  allfiillige  Spuren  des  Verbrechens  zu 
fixieren  usw.  —  Immerbin  wird  man  aber  vom  Untersuch ungs-  und 
Erliebun^'srichter  weni^^stens  die  elementarsten  Kenntnisse  gewisser 
technischer  Fertigkeiten  verlangen  nmssen,  da  er  sich  ja  sehr  häufig 
—  besonders  auf  dem  I^nde  und  wenn  (iefahr  im  Verzuge  —  ohne 
Sachverständige  wird  behelfen  müssen ;  so  wird  man  wohl  vom  Er- 
bebungsriehter mit  Entschiedenheit,  z.  B.  die  Anfertigung  einer  flüch- 
tigen Sinse^  die  Anfnabme  einer  Fnfispor  in  Oips  reriangen  können, 
znmal  erncb  dnich  Herbdziebung  eines  besonderen Saebverstflndigen  m 
so  einfaeben  Manipnlationen  bOcbstens  IScberliob  maeben  wttrde. — Sind 
aber  dem  Untersncbungsriobter  alle  diese  Kenntnisse  ▼ollkommen  fremd, 
so  darf  man  sich  nicht  wandern,  wenn  anob  oft  in  den  einfachsten 
flUlen  das  Ergebnis  einer  Untersncbnngshandlnng  em  negatiTes  bleibt 

Weiteriiin  muß  es  als  ein  ganz  Terfeblter  Standpunkt  beieiobnet 
werden,  anf  eine  derartige  TStigkät  des  UntersnchnngsriobterB  als  anf 
eine  eines  Bichters  nicht  würdige  Bescbäftignng  berabznblioken  (siebe 
Znoker,  a.  o.  O.  Seite  57  Absatz  5). 

Denn  es  ist  wahrhaftig  nicht  einzusehen,  wieso  sich  der  Unter- 
suchungsrichter, der  eine  photographische  Aufnahme  macht,  der  beim 
Lokalaugenscbein  wichtige  Papierstückchen,  die  zerrissen  herumliegen, 
aufhebt  und  zusammenstellt  usw.,  etwas  vergeben  sollte  I  Im  Gegenteil, 
wir  müssen  eine  solche  Tätigkeit  als  zur  einfachen  Pflichterfüllung  des 
Untersuchungsrichters  gehrjrig  l»etrachten  und  denjenigen  Untersuchungs- 
richter als  pflichtver^'essen,  »'ventnell  ung«  «  i^-net  bezeichnen,  der  z.  B. 
die  wichtigen Pai»ierfetzen  beim  L<>kalaugenscliein  nnbeachtet  liegen  läl'tt. 

Lehrt  uns  ja  doch  die  täglichi-  p]rfuiirunir,  welch  wichtige  Uolle 
der  Lokaiaugenschein,  die  richtige  Verwertung  der  cor()nr;i  delicti  usw. 
in  der  Beweiskette  spielen;  da.s  Urteil  über  die  Beweiskraft  der  Kunst- 
beweise in  jedem  einzelnt-n  Falle  steht  gewiß  dem  Richter  zu;  allein 
rflicht  des  Untersuchungsrichters  ist  es,  das  in  Frage  stehende  Beweis- 
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material  im  IntereBse  der  materiellen  Wahrheit  sa eh  gemäß  zmr 
Danteniing  sn  bringen.  Ist  es  doeh  Uber  jeden  Zweifel  erhaben,  daß 
vm  gelungener  Gipsabdraek  eine  ganz  andere  Sprache  spricht,  als  die 
aUergenaaeete  Beschreibung  einer  Fußspur,  die  in  der  Regel  vollstän- 
dig wertlos,  und  daß  ein  gelungenes  Lichtbild  des  Tatortes,  den  sich 
ja  der  Richter,  um  su  ein«D  riebtigeii  Urteile  zu  gelangen,  stets  genau 
vergegenwärtigen  muß,  einen  ganz  anderen  Eindruck  hervorrufen 
wird,  als  selbst  das  ironaueste  und  ausführlichste  l^kalaugenscheins- 
protokoli,  und  somit  ein  derartiges  sachgemäßes  Vorp-ohen  im  höchsten 
(Irade  dazu  geeignet  ist.  die  „lebensvolle  Üb«  rzciii^uii':,  auf  welche 
sich  in  iStrafsachen  (I(  r  Kiilitcrspnicli  zu  stützen  hat"  (sieiie  Zucker 
a.  0.  0.  Seite  50  Absatz  3),  herbeizuführen,  während  eine  solche  z.  B. 
in  den  i)ei(len  ol)en  angeführten  Fällen  ohne  die  mit  modernen  Mitteln 
durchgeführte  Aufnahme  des  Ix)kalaugenscheine8,  oder  in  anderen 
Fällen  ohne  die  genaueste  Durchführung  eines  Kunstbeweises  kaum 
in  einer  der  wirklichen  Sachlage  entsprechenden  Art  denkbar  wäre. 
Auch  die  Gegner  der  Voruntersuchung  werden  somit  gewiß  zugeben, 
daß  derartige  BeweiBaafnahmen  nur  von  einer  im  modernen  Sinne 
ausgebildeten  Persönlichkeit  vorgenommen  werden  sollen. 

Und  besonders  beim  Erhebungsrichter  des  Besirksgerichtes  muß 
mit  aller  Entschiedenheit  eine  derartige  Ausbildung  yerlangt  werden, 
da  er  ja  viele  Erhebungen  in  den  ersten  —  also  zumeist  wichtigsten 
—  Stadien  fahrt,  und  es  örtliche  und  zeitliche  Verhältnisse  nicht 
immer  gestatten,  daß  bei  Beweisaufnahmen  der  Staatsanwalt  inter- 
veniere, oder  daß  dieselben  der  Untersuchungsrichter  vornehme.  — 
Unbestritten  dOrfte  es  hierbei  sein,  daß  eine  Remedur  eines  in  den 
Anfangsstadien  einer  Untersuchung  vorgekommenen  groben  Versehens 
in  den  seltensten  Fällen  mehr  möglich  ist.  —  Woher  soll  aber  der  junge 
ßrhebungsrichter  diese  ihm  so  nötigen,  praktischen  Kenntnisse  seböpfen? 

Im  Vorbereitungsdienste  dürfte  er  wohl  kaum  oft  (ielegenheit 
hal)en,  als  Schriftführer  zu  einem  instniktiven  Ijokalaugenscheine  bei- 
gezogen zu  werden,  und  der  Weg  der  Selbstaneignung  ist  ein  lang- 
wieriger, der  wolil  mit  den  ersten  mißlungenen  Versuchen  gepflastert 
ist,  welcbe  dann  die  Erfahrung  darstellen,  aus  welelier  nian  klug 
wurde.  —  Da.s  Versuchskaninelien  bildet  alter  hierbei  jedenfalls  die 
materielle  Wahrheit.  —  Soll  nun  die  Gefahr  vermieden  werden,  daß 
auch  nur  ein  einzi^'er  Fall  nicht  so  erhoben  werde,  wie  es  sein  sollte, 
so  stellt  sieh  die  Xotwendi^^keit  heraus,  den  zukünftigen  Untersuebungs- 
uiid  Erliebungsrieliter  nicht  nur  tlieoretiscli  wie  es  ja  olinelnn  ge- 
schieht —  sondern  auch   praktisch  mit  den  wichtigsten  Funktionen 

seines  zukünftigen  verantwortungsreichen  Amtes  vertraut  zu  machen. 
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Zur  Vermeidung  jedes  Mißverständnisses  betonen  wir  die  For- 
derung, es  solle  sich  der  Anfäncor  nicht  ..nur",  sondern  „anch'^  mit 
den  wichtij;sten  praktischen,  ihm  nüti^^'-cn  Kenntnissen  befassen,  wozu 
ja  doch  nur  ein  gerinorcr  Bruchteil  seiner  fn  ien  Zeit  erforderlich 
wäre.  -  Bei  einiger  Offenheit  hilit  sich  nicht  al)ieugnen,  daß  unter 
Umstünden  ein  junger  Erhehungsrichter,  der  von  der  praktischen  Seite 
seiner  Tätigkeit  keine  Ahnung  hat,  geradezu  eine  Gefahr  für  die 
Findung  des  materiellen  Hechtes  und  einen  Hemmschuh  für  die  An- 
klagehehörde bildet,  der  sehr  häufig  noch  von  der  Öffentlichkeit  für 
die  von  diesem  gemachten,  nicht  wieder  gut  zu  machenden  Fehler 
die  Verantwortung  aufgebürdet  wird. 

Zur  Förderung  der  praktischen  Aasbildung  der  Anfibiger  ließen 
flieh  nun  an  dem  Sitze  jedes  Landee-  und  KraiflgerichteB  pimktuehe 
Enne  zur  Erreichnng  des  angeführten  Zweekee  einführen. 

Übendl  finde  sieh  eine  Anzahl  geeigneter  PersOnliehkdten,  wie 
2.  B.  Ärzte,  Ohemiker,  Offiziere  nsw^  die  sehr  gern  bereit  wiren, 
dnreh  einige  Monate  hindnrob,  z.  B.  jede  zweite  Woehe  Vortrfige  über 
die  dem  Untennohnngsriehter  nötigsten  Kenntnisse  verbanden  mit 
praktischen  Übungen  nnentgeltlieh  abzuhalteni  auf  welehe  Weise  je 
nach  der  Jahreszeit  z.  B.  Abnahme  von  IVifispuren,  SchieSTersnehe» 
photographisehe  Aufnahmen  usw.  vorgenommen  werden  könnten. 

Selbstverständlich  würde  hierbei  die  von  dem  Leiter  des  Kurses 
vorzunehmende  Einteilung  des  Stoffes,  die  natürlich  nach  Zahl  and 
Art  der  Vortragenden  eine  sehr  verschiedene  wäre,  eine  sehr  große 
Eolle  spielen. 

Die  Teilnahme  an  dem  Kurse,  der  iiielir  den  Charakter  gemein- 
samer Arbeit  als  rein  theoretischer  Belehrung  haben  sollte,  niülUe  allen 
jenen  Personen,  die  ein  Interesse  an  der  Sache  haben  ktinnten,  freigestellt 
sein,  und  zweifellos  wäre  der  Besuch  des  Kurses  ein  äußerst  reger. 

Auf  diese  Weise  ktinnten  alle  jene,  die  vielleicht  nie  im  lieben 
die  Gelegenheit  hatten  oder  dieselbe  suchten,  z.  B.  eine  Ful^s|uir  in 
Gips  aufzunelinien,  oder  die  Wirkung  eines  (ieweiiri)rojektils  auf  eine 
Fensterscheibe  zu  sehen,  dies  in  anschaulicher  Art  beobachten,  und 
hätten  —  je  nach  dem  Interesse  für  die  Sache  —  nach  Beendigung 
des  Kurses  zumindestens  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  prak- 
tische Seite  der  Tätigkeit  des  UnteiBuehungsrichters,  dessen  si<^  heute 
gewiß  nicht  alle  mit  Erhebungen  betraute  Persönlichkdten  rahmen 
dürfen,  wenn  auch  zugegeben  werden  muO^  daß  sowohl  das  Interesse 
als  auch  die  Kenntnis  im  praktischen  Arbeiten  bedeutend  zugenommen 
haben,  wie  sich  aus  vielen  Erfolgen  in  der  Praxis  naehweisen  läßt, 
und  erfreulicherweise  noch  fortwährend  im  Steigen  begriffen  sind 
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Ein  zwatjftliriger  Mörder. 

Von 

Staatsanwalt  Dr.  Ertel,  Hamburg. 

Im  April  1902  wurde  vor  dem  Lftndgerichte  in  Hambnig  ein 
Fall  verhandelt,  der  in  mancherlei  Hinsicht  für  weitere  Krease  von 
Interesse  sein  dfirfte. 

Die  nachstellende  Schildernng  des  Tatbestandes  stützt  sich  fast 
ausschlit'üUch  auf  die  t  infonen  Angaben  des  Täters,  der  nach  anfäng- 
lichem Leup:nen  seine  Tat  mit  genauen  Einzelheiten  dem  Unter- 
suchungsrichter, einem  äußerst  gewissenhaften  und  zu  diesem  Amte 
besonders  befähigten  Manne,  eingeräumt  hat  und  auch  in  der  liaupt- 
verhandlung^  bei  seinem  Geständnisse  bis  auf  die  Tatsachen  verblieben 
ist,  die  für  die  Beiint\vortnn«r  der  Frage,  oh  die  Tat  mit  1  berle-run^r 
im  Sinnt'  des  4}  211  des  lirielisstraf^esetzbuches  (StGB.)  im  Gt  ircn- 
snt/.t'  zum  Tatbestände  aus  §  212  a.  a.  0.  heiraniren  sei,  von  Belang 
wann.  —  Der  rntersueliun^^srieliter  hat,  als  Zeuge  in  der  llauptver- 
liau<liung  vernoiiMiien,  bekundet,  dal)  er  bei  der  Vernehmung  des  An- 
geseliuldigteu  .sein  Augenmerk  in  erster  Linie  darauf  gerichtet  habe, 
nichts  in  ihn  hineinzufragen.  Die  von  ihm  aufgenommenen  Proto- 
kolle bringen  auberordentlich  zahlreiche  Beweise  für  die  vollständijje 
Verwirklichung  dieses  Vorsatzes. 

I.  Am  22.  Dezember  1901  sollte  der  am  21.  April  1889  in  Ham- 
burg geborene  S.  wieder  s^ne  Schule  besuchen,  nachdem  ihn  seine 
Eltern,  wie  schon  recht  häufig,  mehrere  Tage  von  ihr  femgehalten 
hatten,  um  der  Mutter  in  unten  näher  anzugebender  Weise  zu  Diensten 
zu  sein.  Zur  Entschuldigung  der  SchulTenäumnis  erhielt  er  von 
smnem  Vater  ein  Schreiben  des  wahrheitswidrigen  Inhalts  mit,  daß 
er  krankheitshalber  der  Schule  habe  fem  bleiben  müssen.  Iirfolge- 
dessen  verließ  der  Knabe  am  frühen  Morgen  des  genannten  Tages 
die  elterliche  Wohnung.  Da  er  indes  während  dieser  ScbulTersäum- 
nis  von  Mitschülern  auf  der  Straße  gesehen  worden  war,  und  seine 
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Lehrer  den  zahlreichen  Enteohaldigungsschreibeii  seiner  Eltern  Über- 
haupt kaum  noch  Glauben  zu  schenken  pflegten,  so  war  68  ihm 
äußeret  peinlich,  mit  dem  lügenhaften  Zettel  seines  Vaters  vor  sie  za 
treten.  Statt  die  Schule  aufziuachen,  trieb  er  sich  planlos  in  den 
Straßen  Hamburgs  und  Altonas  umher.  Auf  seinen  Streifereien  kam 
er  in  der  elften  Vormittagsstunde  in  die  Venusberg  benannte  StraUe 
und  erblickte  den  dort  spielenden  Albert  Öch.,  einen  am  27.  Juli  1809 
gi'borcnen  Sohn  eines  Schiffsinnschinisten.  Dieses  Kind  erre^rte  sein 
A\'(ilil;:<'fallen ;  besonders  sclaiiR-n  seine  Locken  t  s  ihm  anf,^t  t:in  zu 
haben,  So^'K-icli  falUe  er  den  Plan,  mit  ihm  Unsittliciikt'iten  zu  treiben. 
Dieserhalb  forderte  lt  es  auf,  sich  ihm  anzuschlieüen.  Das  lehnte 
das  Kind  ab.  Als  er  ihm  aber  vorscblu<r,  mit  ihm  nach  dem  „Dom" 
zu  gehen  —  dem  namburjrer  Wiibnaclitsmarkte,  wo  neben  alkrhand 
Verkaufsbuden  Karusselle,  lIii»podrome,  Schit-ßbuden  und  andere  Be- 
lustigungsmittel,  wie  sie  Jahrmärkte  zu  bieten  pflegen,  in  reichster 
Fülle  anzutreffen  sind  —  konnte  Albert  Sch.  nicht  län^r  widerstehen. 
Ohne  schon  sich  darüber  klar  geworden  zu  sein,  wo  er  sein  wol- 
lüstiges Vorhaben  ausführen  könnte,  zog  S.  mit  seinem  Begleiter  nach 
den  St.  Panli-Landnngsbrttcken  am  Hafen.  Als  Albert  Sob.  über 
Schmelzen  an  den  Füßen  klagte,  setzten  beide  sich  in  dnen  dort  be- 
findlichen Wartepavillon  der  Straßenbahn. 

Über  die  Gedanken,  die  ihm  hier  kamen,  hat  S.  folgendes  be- 
kundet: ,,Als  ich  mit  dem  kleinen  Jungen  auf  der  Bank  C^m  Warte- 
pavillon) saß,  fiel  mir  ein,  daß  ich  in  der  Hafenstraße  etwas  hinter 
den  St.  Pauli-Landungsbrücken  einmal  eine  Treppe  gesehen  hatte, 
die  nach  dem  Wasser  (der  Elbe)  zu  führte;  da  habe  ich  zu  (siel)  mir 
selbst  gedacht,  du  willst  mal  mit  dem  Jungen  da  hinuntergehen  und 
sehen,  ob  es  da  ruhig  ist,  und  ob  es  sich  da  machen  läßt,  und  wenn 
da  unten  Wasser  ist,  schmeißt  du  ihn  nachher  da  hinein.  Auf  Be- 
fragen des  Untersuchunirsrichters,  ob  er  die  ganze  Zeit  über  einen 
steifen  Dittel  (penis)  gehabt  iiabe,  hat  er  erklärt:  nD^A  hat  sich  in- 
zwischen mal  gt'legt  und  kam  dann  witnler". 

Als  nun  Albert  Sch.  sich  (.-rliolt  hatte,  suchte  S.  mit  ihm  diese 
Treppe  auf  und  führte  ihn  an  der  lland  hinunter. 

Auf  dieser  etwa  Hi  Stufen  zählenden  Tre|)i)o  gelangt  man  zu 
einem  größeren  Koniplt  x  von  I>agerhäusern .  die  jetzt  zum  größten 
Teil  dem  FL'llhandtl  dienen.  FrUlu-r  stand  dort  eine  englische 
Schlachterei,  weshalb  dvr  Ort  im  Volke  Schlachterhof  genannt  wird. 
Die  Anlage  ist  ziemlich  verbaut,  so  daß  sich  heimliche,  für  das  Vor- 
haben des  S.  recht  geeignete  Gänge  und  Winkel  dort  finden.  Da 
am  22.  Dezanber  1901  als  an  einem  Sonntage  im  ScUacfaterhof 
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nicht  ^'earboilet  wurde,  so  war  er  menschenleer.  Die  Tre])])e  h-itet 
zu  einem  etwa  73  Schritt  lanj^^en  Ganfxe.  An  dessen  Ende  führen 
etwa  S  Stufen  in  die  Elhe.  Von  diesem  Ganj^a'  Ijiejrt  nacli  rechts 
oin  etwaä  schmalerer  ab,  auf  dessen  linke  Seite  2  SackgäUcben 
münden. 

Den  ersterwähnten  Gan»;  schritten  die  beiden  Knaiien  Iiis  zu 
dem  schmaleren  hinunter,  bogen  in  diesen  und  scblieülich  in  dajs  erste 
Sackgäßcben  ein. 

An  seinem  Ende  befindet  sich  ein  Lagerkeller,  zu  dessen  Ein- 
gang man  anf  6  Stufen  gelangt. 

Diese  stiegen  sie  zusammen  hinab  und  wurden  so  allen ,  nicht 
in  unmittelbarer  Nähe  stehenden  Personen  völlig  unsichtbar.  Dort 
unten  knöpfte  S.  seinem  Begleiter  hinten  die  Hose  ab,  hob  ihm  sein 
Hemd  in  die  Höhe,  entblößte  sein  eigenes  erregtes  Geschlechtsteil, 
stellte  sich  hinter  ihn  und  scheuerte  damit  an  dem  bloßen  anus  hin 
und  her.  Als  nun  das  Kind  im  weinen  anfmg,  brachte  ihm  S.  seine 
Kleider  wieder  in  Ordnung.  Noch  unter  TrSnen  drohte  Albert  Sch. 
damit,  es  seiner  Mutter  sagen  zu  wollen. 

Als  man  sich  anf  den  Rückweg;  begab,  Sußerte  der  kleine  Albert 
Seh.  den  Willen,  an  die  Elbe  zu  ^ehen,  um  zu  sehen,  wo  sein  Vater 
arbeite.  Dieserbalb  bog  S.,  als  sie  den  73  m  langen  Gang  wieder 
erreicht  hatten,  nach  rechts  in  diesen  ein  und  ging  ihn  mit  dem  Kinde 
bis  zu  den  in  die  Elbe  führenden  S  Stufen  hinunter. 

Diesem  Punkte  der  Darstellunf?  des  S.  haben  der  rntersuchungs- 
richter  und  d:is  erkennende  Gericht  berechtigtes  Mibtrauen  entL''ei,'en 
{gebracht;  denn  un/weifelhaft  lie^t  die  Verniutunf^  sehr  nahe,  dnl»  der 
Gan<j:  zum  Wasst-r  der  Initiative  des  mit  Mordi^edanken  um;;ehenden 
S.  entsprunp-n  sei.  Trutz  melirfaelier  eindrin^-'licher  Vorhalte  und 
Ermahnungen  hat  S.  indes  stets  behauptet,  auch  hier  <;enau  der 
Wahrheit  entsjjrecbend  berichtet  zu  haben.  Man  wird  auch  seine  Dar- 
stellung nicht  als  unbedingt  unjrlaubwiirdig  bezeichnen  können.  Der 
Vater  des  kleinen  Albert  Sch.  war  nämlieh  damals  Maschinist  auf  einem 
Dampfer,  der  an  den  St.  Pauli  Liindungsbrücken  vertäut  lag.  Als 
am  Morgen  des  22.  Dezember  1901  der  siebenjährige  Bmder  des 
Albert  dorthin  gesandt  wurde,  um  Hohs  zu  holen,  sprach  Albert  das 
dringende  Verlangen  aus,  mitgehen  zu  dürfen,  was  ihm  nicht  ge- 
stattet wurde.  Auch  war  er  schon  mehrmals  dorthin  mitgenommen 
worden,  so  daß  er  diese  Gegend  gut  kannte.  Der  Schlachterhof  liegt 
ja  sehr  nahe  bei  den  St  Pauli  Landungsbrücken,  und  auch  ein  Er- 
wachsener, der  die  Belegenheit  des  Ortes  nicht  ganz  genau  kennte 
kann  leicht  auf  die  allerdings  irrige  Vermutung  kommen,  daß  man 
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von  den  in  die  Elbe  führenden  8  Stufen  die  I^andiingsbrücken  ct- 
blic'kcn  könne.  Übrigens  ist  es  TOD  nicht  besonders  hober  Bedeutung, 

ob  <la.s  Kind  den  Wep:  zum  Wasser  aus  eigenem  Antriebe  einge* 
schlagen  oder  ob  S.  es  etwa  dazu  überredet  habe.  Daß  es  dortbin 
etwa  mit  Gewalt  gebracht  sei,  erseheinl  sehr  unwahrscheinlich,  wenn 
nicht  ausgeschlossen;  denn  dann  hätte  eH  wolil  geschrieen,  und  Vslü- 
santen  auf  der  rt'cht  bclt-htm,  in  uniuittclharer  Nähe  befindlichen 
Uafenstralie  wären  darauf  aufmerksam  ^n^worden. 

Was  di*'  weiter«'  liegehung  der  Tat  und  die  Vorgänge  im  Innern 
des  S.  anlangt,  so  empfiehlt  es  sieh,  ihm  das  Wort  zu  erteilen: 

..Ich  dachte  immer  daran,  was  nun  geschehen  würde,  wenn  der 
Knabe  es  seiner  Mutter  erzählte.  Ich  hatte  große  .\ngst.  Ich  habe 
mir,  als  der  Junge  das  sagte,  gleich  gedaciit,  es  kimnten  mich  doch 
Leute  wiedererkennen,  die  mich  mit  dem  Jungen  gesehen  haben; 
auch  muß  ich  häufiger  direkt  auf  den  Venusberg  (die  Straße,  in  der 
Albert  Seh.  wohnte)  gehen,  da  wohnt  ein  Mann,  bei  dem  ich  öfters 
fflr  meine  Mutter  M.  6  abholen  muß. 

Der  Knabe  ging  allein,  ich  hatte  ihn  nicht  an  der  Hand.  Er 
stellte  sich  vom  (nachdem  sie  an  die  in  die  Elbe  ffihrendeo  Stufen 
angelangt  waren)  ganz  sicher  hin  und  sah  mit  dem  Kopfe,  den  er 
noch  Tom  fiberbengte,  in  der  Bichtung  nach  den  St  Pauli  Landungs- 
brUckra.  Er  stand  aber  ganz  fesl^  und  es  lag  keine  Gefahr  vor,  daß 
er  ins  Wasser  fiel.  In  dem  Augenblick  kam  es  Aber  mich,  ich  gab 
ihm  einen  Schubs,  und  er  lag  drinnen.  Ich  sah  das  Wasser  auf- 
spritzen und  lief  dann  weg. 

Gleich  als  der  Junge  sagte,  er  wolle  es  Mama  sagen,  dachte 
ich,  ich  wolle  ihn  ins  Wasser  werfen.  Darüber,  wie  ich  das  machen 
wollte,  hatte  ich  noch  nicht  nachgedacht,  als  der  Junge  auch  schon 
sagte,  er  wolle  ans  Wasser  und  seinen  Vater  sehen.  Als  ich  dann 
mit  ihm  den  Gang  ans  Wasser  hinunterging,  dachte  ich  schon  bei 
wir,  wenn  wir  nun  vorn  sind,  sehmcilie  ich  ihn  hinein". 

Trotz  eifrigen  Suchens,  wozu  die  .\ussetzung  einer  nicht  unbe- 
trächtlichen IJelohnung  anfeuerte,  i^i  (ii^-  kleine  Leiche  erst  am 
2S.  Januar  IUfi2  im  Altonaer  llafenrevier  aufgefiselit  worden.  Die 
beiden  .Mtonaer  Arzte,  die  die  Sektion  vorgenommen  haben,  haben 
ihr  Gutaehten  dahin  abgegebin,  daß  der  Tod  durch  Ertrinken  einge- 
treten sei.  Die  Frage  des  Untersuchungsrichters,  ob  die  Sektion  An- 
haltspunkte il.iliir  ergeben  habe,  dal»  )»ä(lerasti>ehe  Handlungen  oder 
ein  sonstiges  Sitienverbrechen  mit  dem  Kinde  vorgenommen  seien 
ist  von  den  secierenden  Ärzten  verneint  worden. 

Auf  Grund  dieses  Tatbestandes  wurde  S.  des  Moides  und  der 
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Vornahme  unzüchtiger  Handlungen  mit  einer  Person  nnter  14  Jahren 
aus  den  §§  211,  17(v',  57,  7  t  St.O.R.  anp:eklaG:t. 

neuron  die  Annainut'  der  L  borlegun^^  im  Sinne  des  §  211  St. O.B. 
hpatandcn  liierhei  für  micli  l>ei  Abfassung  der  Anklageschrift  aller- 
(liiius  in  Hinsicht  auf  du;  Jugend  (h's  Verbrechers  die  ernstesten  Be- 
denken; \v;ir  er  doeli  erst  seit  wenigen  Monaten  strafniündig.  Aber 
diese  koiniten  bei  seinen  detaillierten,  völlig  glaubwürdigen  Angaben 
über  die  seelischen  Vorgänge  vor  und  während  Begehung  der  Tat 
nicht  die  Oberhand  gewinnen. 

Dem  Antrage  der  Staatsanwaltschaft  gemäß  wurde  das  Haupt  ver- 
fahren eröffnet.  lu  diesem  ist  er  wegen  Mordes  zn  einer  Gefängnis- 
strafe Ton  8  Jahren  yenirtdlt  worden.  Von  der  Anklage  der  Be- 
gehung des  SittenTerbreohens  erfolgte  seine  Fkeispiechnng.  Nach  der 
Meinung  der  erkennenden  Strafkammer  hat  er  zwar  die  Erkenntnis 
▼on  der  Verwerflichkeit  seines  anzfichdgen  Treibens  und  die  Über> 
zeognng,  daß  die  Schnle,  wenn  sie  daron  Kunde  erlangt,  strafend 
eingreifen  wttrde^  nnzweifeiluilt  besessen.  Dagegen  hat  sie  Bedenken 
getragen  festzustellen,  daß  ihm  schon  bei  Begehung  der  Tat  zu  deut> 
liebem  Bewußtsein  gekommen  sei,  daß  er  sieh  auch  einer  Kriminal» 
strafe  aussetze.  Bezüglich  des  Mordes  bat  sie  andererseits  diese  Fest- 
stellung getroffen,  da  jedes  nur  einig« rmaßen  geistig  entwickelte 
Kind  wisse,  daß  die  Tötung  eines  Menschen  Yx>m  Staate  mit  Strafe 
bedroht  sei. 

Ob  dem  freisprechenden  Teile  dieser  Entscheidung  beizupflichten 
sei,  darüber  wird  sich  nur  der  ein  Urteil  bilden  können,  der  zum 
mindesten  der  Hauptverhandlung  beigewohnt  bat,  was  mir  leider  nicht 
njöglich  war.  Jedenfalls  wird  man  das  weiter  unten  wiirtlieli  ange- 
fübrte  Gespräch  des  S.  mit  dem  Untersnebinigsrieliter  uXiclit  wahr, 
ich  bekoiuni»'  .'^  Strafen"  )  dagegen  nielit  verwerten  können,  da  es  sehr 
wohl  niöglieb  ist,  dal»  er  üiier  die  kriniiiielle  Strafbarkeit  des  Sitten- 
Verbrechens  erst  im  Untersueliungsgt  fängnis  etwa  vom  Anstaltsgeist- 
lichen oder  einem  der  Uelänguisauf scher  Aufklärung  erlangt  hat. 

11.  Für  das  Studiiini  der  Persönlichkeit  des  kindlichen  Mörders 
wird  CS  interessieren,  einiges  über  seine  K(>rperbe8cbaffenheit,  seine 
Herkunft,  seine  Erziehung  und  das  Milieu,  m  dem  er  aufgewachsen 
ist,  sowie  üb»  den  Eindruck,  den  die  TOllendete  Tat  auf  ihn  hervor- 
gebracht hat,  zu  erfahren. 

Zur  Zeit  der  Begehung  der  Tat  war  a  137  cm  hoch,  hatte  einen 
Brustumfang  Yon  71/76  cm  und  einen  Leibesumfang  tou  63  cm.  Die 
zwar  kleine  Statur  war  krSftig  und  regelmäßig  gebaut  Geschlecht- 
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licli  war  er  noch  unentwickelt.  Die  Schaniliare  fehlten.  Die  ITofh'n 
waren  kle  in  -  iinsrhuiUgroli.  —  Sauenerguß  war  nach  eigener  An- 
gabe noch  nicht  erfolgt. 

Es  ist  <ler  Sohn  jii(li><iH'r  Kht  rn.  Sein  Vater  ist  Huciil)inder- 
«rchilfc  und  iiat  t  incn  wrichciitliclH  U  N'rrdii  nst  von  etwsi  22  Mark. 
Aur»t  r<h  ni  t  rhält  dieser  von  einem  israt-litischrn  rntcrstiitzun^'-sven'in 
»'inen  Beitra;,^  zur  Miete  und  >ein  uns  hesjonders  inti-ressierender  S<d)n  ' 
wur(h'  auf  I\(»sten  der  Sciinle  ^^ekhidet.  Aulk'r  diesem  und  einer 
von  (hn  Eltern  vor  Ein^eliuni:  der  Ehe  erzeui;ten  und  ls*>0  ge- 
borenen  Schwester  sind  noch  drei  jünf^ere  Geschwister  vorhanden. 

Was  die  Frage  nach  etwaiger  hereditärer  Belastung  anlangt,  so 
ist  in  der  Familie  des  Vaters  festgestellt,  daß  ein  zur  Zeit  etwa  10 
Jahre  alter  Sohn  seines  Bruders  geistig  anormal  ist  (unstetes,  impul- 
sives  Wesen,  moralischer  Sinn  ganz  unentwidcelt).  In  der  Familie 
der  Mutter  ist  Geisteskrankheit  in  3  Ffillen  nachgewiesen  und  zwar 
bei  einem  Bruder  und  einer  Schwester  ihres  Vaters  sowie  bei  einem 
Gesohwisterkinde.  Die  ersteren  beiden  befinden  sich  seit  Jahren  in 
einer  bamburgischen  staatlichen  Irrenanstalt  wegen  zirkulSren  Irre- 
seins in  Behandlung.  Der  Arzt  dieser  Anstalt,  sowie  der  mit  der 
Untersuchung  des  Geisteszustandes  des  S.  l)csonders  l)eauftragtc  Phy- 
sikus  hahen  diesen  gleichwohl  als  unzweifelhaft  zorechnungslähig  im 
Sinne  des  §  r.l  StG.B.  erklärt 

S.  besuchte  eine  orthodox  mosaische  Prival-EeaUchule,  die  ihren 
Schülern  nach  erfolgreicher  Beendigung  des  gesamten  Lehrganges 
die  Berechtigung  zum  einjährig-freiwilligen  Militärdienste  zu  erteilen 
befugt  ist.  Der  eigentlichen  Anstalt  sind  Vorbereitungsklassen  ange- 
gliedert, in  denen  die  Elementarkenntnisse  beigebracht  werden.  Da 
S.  bislang  den  Kursus  jeder  Klasse  hatte  w  iederliok  n  müssen,  so  be- 
fand er  sidi  erst  in  der  (»bersten  \  orbereituni^sklasse,  war  also  seinem 
Alter  nach  weit  hinter  anderen  Knal»eu  zurück. 

Hieran  trug  al)er  nach  Ansicht  des  Schuldirektors,  der  ihn  „nicht 
unintt'lligent"  nennt,  und  seines  Klassenlehrers  nicht  etwa  ein  Mangel 
an  Begabung,  sondern  vor  allem  ein  höchst  unregelniäbiger  Scliui- 
besuch  die  Schuld.  So  hat  er  von  Ostern  1900  bis  Ostern  1901  an  37 
und  von  Ostern  19U1  bis  Weihnachten  1902  sogar  an  43  Tagen  den 
Unterricht  Teraäumt  Der  hSualiche  Fleiß  war  nicht  denit,  daß  er 
die  unausbleiblichen  Folgen  eines  so  ungewöhnlich  unregelmäßigeo 
Schulbesuches  hätte  beseitigen  können.  Über  die  Aufmerksamkeit  und 
den  Fleiß  in  den  Schulstunden  hatte  der  Klassenlehrer  keine  besondere 
Ursache  zur  Kfaige. 

Dieses  günstige  Urteil  über  die  Begabung  des  Knaben  deckt  sich 
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TOÜBtändip:  mit  dem  Eindrucke,  den  der  Untcrr^uclningBrichter,  das 
erkennende  Gericht  laut  Urteilsgründen  und  der  Physikus,  ein  «cbarf- 
blickender  Mann  von  reicher  Erfahrung,  von  ihm  gewonnen  liaben. 
Die  ersteren  trafen  hei  ihm  ..v'mc  gute  Auffa8sungsgaV»e  und  ein  gutes 
Unterscheiduni;svernir>^en''.  Jushcsondcrc  hat  der  Untersuchungs- 
richter liervorgehoben,  (hil't  S.  l)ei  ih'iH  Diktat  und  dem  \'orlesen  der 
über  seine  Aussagen  aufgenoiiuuenen  l'rotokolle  mehrfach  auf  ganz 
ft  ine  Nüancen  im  Ausdrucke  hingewiesen  und  denientsi)n  cliende  Be- 
richtigungen veranlaßt  hat.  —  Der  Physikus  nennt  ihn  einen  geistig 
aufgeweckten  Knaben,  der  rascli  auflalit". 

Audi  das  Studium  der  Akten  kann  über  die  geistigen  Anlagen 
des  S.  zu  keinem  anderen  licsultate  kommen,  in  dieser  lliusicht 
mögen  nur  2  Fälle  hervorgehoben  werden. 

Am  Schlüsse  des  Protokolls  Uber  seine  mte  Vernehmung  Tor 
dem  UntenmchaiigBrichter  am  13.  Januar  1902,  zu  dem  er  «^ensicbt' 
lieb  schnell  Zutrauen  gewonnen  hat,  findet  sich  folgender  Passus: 

Angeschuldigter  stellt  dann  die  Fragen  an  den  Bicbter: 

^Nioht  wahr,  ich  bekomme  3  Strafen?'^ 

Frage  des  Richters:  „Woffir  denn?'' 

Antwort  des  Augesohnldigten:  „U  fürs  Hausieren,  2.  fttrs  Wichsen 
(onanieren),  3.  weil  ich  den  Jungen  bineingescbnbst  habe.'*  Auf  Be- 
fragen des  Richters,  ob  er  denn  nicht  glaube,  fQr  die  mit  dem  Knaben 
verübten  Unsittlichkeiten  auch  noch  Strafe  zu  bekommen:  «Ich  denke 
das  gibt  zusammen  mit  dem  Schubsen  eine  Strafe.^ 

Auf  Befragen:  „Auch  wenn  ich  den  Jungen  nicht  tot  gemacht 
hätte,  mülUe  ich  doch  wegen  der  mit  ilim  begangenen  Schweinerden 
bestraft  werden.  Ich  weiß  aber,  daß  die  Strafe  so  viel  schwerer  aus- 
fällt. Die  Schweinerei  ist  ein  Verbrechen,  nämlich  ein  Sittenver- 
brechen. Wenn  wir  Ix  idc  erwachsen  gewesen  wären,  würde  ich  dafür 
noch  härter  l)estraft  und  am  allerächlimmsten,  wenn  ich  es  mit  einem 
Mäd<-lien  getan  hätte.* 

Hei  seiner  Verneluiinng  in  drr  llauptverhandlung  hat  er  die  Vor- 
gänge im  übrigen  genau  so  geschildert,  wie  dem  Untersuchungsrichter 
gegenüber.  Im  Widers|)ruche  mit  seinen  wie(hrholteii  bisherigen 
Darstellungt  n  hat  er  aber  behauptet,  der  (Jedanke.  den  Albert  Sch.  zu 
töten,  sei  ihm  nicht  eher  gekoiunieii,  als  auf  dem  Rückwege  vom  Orte 
der  Begehung  der  Unsittlichkeiten,  als  ihm  mit  einer  Mitteilung  an 
die  Mutter  von  Albert  Seh.  gedroht  wurde;  als  er  dann  am  Ufer  der 
Elbe  gestanden  habe,  —  daß  Albert  Seh.  sieb  dortbin  aus  freien 
Stücken  begeben  habe,  bat  S.  auch  in  der  Hauptmhandlung  be- 
hauptet — I  sei  ihm  „noch  eingefallen,  daß  er  möglicherweise  mit  dem 
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KiialxTi  iresflieu  wurden  s«'i,  und  er  liahe  ihn  darauf  ins  Wasser  ge- 
worfen". Auf  den  \  urlialt,  der  iliiii  vom  ( icriclitstisclu'  aus  {gemacht 
wurde,  dal»  er  in  der  Voruntersuehun':  anp'i;-el)en  liabe,  l)ereits  in» 
Wartepavillon  der  Stral>eni»alin,  also  noch  vor  lietreten  des  Schlachter- 
hofes,  sich  vorgenoninien  zu  haben,  das  Kind  wenn  angänp^  ins 
Wasser  zu  werfen,  hat  er  trotz  Verlesung  des  diesbezüglichen  Teiles 
des  Protokolls  bestritten,  diese  Angabe  gemacht  zu  haben. 

Das  Gericht  hat  hieraus  mit  Reclit  den  Schluß  gezogen,  daii  er 
in  der  Uauptverhandlung  sich  bemüht  habe,  die  Tatsachen  so  darzu- 
stellen, als  ob  er  zwar  mit  Vomts,  aber  niebt  mit  Überlegung  im 
Sinne  der  §§  2  t  1.  212  StG.ß.  gebandelt  babe.  Kacb  den  Ausf&brungen 
der  Urteilagründe  sei  der  Angekbigte  „über  die  Bedentnng  dieses  Um- 
standes  ersichtlieb  dnrcb  die  Vonintenncbnng  und  die  Anklageschrift 
aufgeklftrt  worden*^.  Aber  ancb  wenn  man  annimmt,  daß  er  diese 
Erkenntnis  nicbt  alldn  ans  den  genannten  Quellen  gescböpft,  sondern 
durch  ausdriieklidie  Belehrung  sdtens  kundiger  Erwachsener,  die  ihn 
—  s.  T.  y.  —  mit  der  Kase  darauf  gestoßen  haben,  erlangt  habe,  so  ist 
doch  der  Umstand  allein,  daß  er  diese  ßatsclilä^e  80  gründlich  geistigTer* 
arbeitet  hat,  daß  er  sie  in  der  Uauptverhandlung  so  gewandt  verwerten 
konnte,  für  seine  geistige  Beanlagung  in  hohem  Maße  bezeichnend. 

Zu  seiner  weiteren  Charakterisierung  sei  ein  Passus  aus  dem 
Gutacliten  des  Phjsikus  angeführt:  ,.S.  ist  zum  Grübeln  geneigt,  er 
kennt  Tingel -Tangellicder  der  verschiedensten  Art,  und  er  fuidt  den 
lieruf  in  sich,  später  als  Komiker  zu  glänzen.  Abp»schen  von  seiner 
von  ihm  sellist  übri<rens  als  Schweinerei  und  als  bäblich  empfundenen 
geschlechtlichen  Verirrung  kann  man  nicht  umhin,  in  seinem  Ge- 
plauder eine  anj>tändigt'  Gesinnung,  kindliche  '  Gutmütigkeit  und  ehr- 
liche Freude  am  Lernen  und  Wissen  wahrzunehmen. 

Er  kennt  seine  Stärken  und  Schwächen  im  Unterricht  sehr  ge- 
nau: er  freut  sich  an  den  guten  Noten  seiner  Zeugnisse,  und  er  hält 
die  schlechten  Noten  nicht  für  falsch." 

„Ich  würde"  —  so  hat  S.  sich  dem  (Uitachter  gegenüber  ge- 
äußert —  „übrigens  in  allen  Unterrichtsgegenständen  wohl  ziemlieh 
gut  mitkommen,  wenn  ich  den  Schulunterricht  nur  regelmäßig  be- 
suchte. Das  ist  aber  nicbt  der  Fall;  bald  aus  diesem,  bald  ans  jenem 
Grunde  werde  ich  zu  Hause  gehalten.*^ 

Aus  diesen  Teilen  des  Gutachtens  sowie  auch  aus  anderen,  die- 
bier  ebenfalls  zu  zitieren  zu  weit  führen  würde,  spricht  eine  gewisse 
Zuneigung,  die  der  Arzt  zu  dem  Knaben  gewonnen  zu  haben  scheint 
Auch  der  Untersuchungsrichter  hat  in  PriratgesprScben  eine  fthnliche 
Gesinnung  zum  Ausdruck  gebracht. 
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Wir  liierten  S.  und  seine  Lelirer  seine  mant^elnden  Erfdlcje  in  der 
Schule  auf  die  vielen  \  ersäiuunisjsc  des  Unterrielits  zurückfüliren. 
Nach  allem,  was  die  natürlich  sehr  unifan_i:reiehe  Beweisaufnahme 
ans  Licht  ^'ebracht  hat,  tragen  an  diesem  „Schule  laufen",  wie  die 
Hamburger  Jugend  es  zu  nennen  pflegt,  die  Eltern,. vornehmlich  die 
Matter  die  Haupt-,  wenn  nicht  die  alleinige  Schnld.  Sie  verwendete 
den  Knaben  zur  Hilfeleistung  im  Hause,  zur  Wartung  seiner  3  jüngeren 
Geschwister,  sowie  zum  Austragen  von  Bettelbriefen.  Leider  sandte 
sie  ihn  auch  —  nicht  selten  4 — 5  mal  wöchentlich  —  mit  von  ihr  hierzu 
angefertigten  oder  angekauften  Waren  wie  Häkeleien,  Stickereien, 
Bilderrahmen  usw.  in  Häuser,  in  denen  Prostituierte  zu  wohnen  pflegen, 
oder  in  Wirtschaften  mit  Eellnerinnenbedienung. 

In  Norddeutschland  pflegen  im  Gegensatz  zum  Süden  solche 
Wirtschaften  —  in  Hamburg  charakteristisch  ^  Animierkneipen''  ge- 
nannt —  Brutstätten  der  Unzucht  zu  sein,  in  denen  unter  dem  Deck- 
mantel der  Schankwirt8chaftsbetrie))e  Kup])elei  und  gewerbsmäßige 
Unzucht  betrieben  werden.  Die  Wirtin  und  ihre  Kellnerinnen  ^ani- 
mieren" zum  „Ausgeben''  von  Getränken  an  sie  und  lassen  sich  dafür 
allerhand  Zärtlichkeiten  gefallen,  auch  ziehen  sie  sich  mit  einem 
splendiden  Gaste  in  ein  Separatzininier  —  ..Weinzimmer"  in  der  Kegel 
genannt  —  zurück,  um  sich  ihm  dort  nach  seinen  Wüuscben  hinzu- 
geben. 

Wenn  S.  nicht  •■rfnl^Teich  genug  mit  seinem  ITausierhandei  war, 
blieben  iliin  Scheltworte  und  selbst  Sehlä^'c  nicht  erspart.  So  trieb 
er  sich  häufig-  bis  gegen  Mitternacht  an  solchen  (_>rten  undier  und 
war  natürlich  am  nächsten  Morgen  für  die  Schule  nicht  zu  brauchen. 
Überdies  soll  nach  Ansicht  ihrer  Schwii^'^crin  die  Mutter  das  Kind 
oft  ganz  grundlos  der  Schule  femgehalten  haben. 

Selbstredend  besuchte  S.  solche  Wirtschaften  nur  dann,  wenn  dort 
Männer  anwesend  waren;  denn  gerade  diese  sollten  die  Sachen  den 
nach  ihnen  rerlangenden  Frauenzimmern  schenken.  Hier  hatte  er 
Gelegenheit,  mancherlei  zweifelhafte  und  obscöne  Situationen  zu  be- 
obachten. Naturgemäß  reizten  sie  seine  Sinnlichkeit  Beim  Anblicke 
solcher  Paare,  die  sich  allerlei  handgreifliche  „Liebenswürdigkeiten*^ 
erwiesen,  mit  Ifistemen  Augen  sich  ansahen,  sich  etwas  in  die  Ohren 
flüstert«!,  ach  an  sich  drückten  usw.  wurde  S.  nach  eigener  Angabe 
geschlechtlich  erregt  (..sein  Glied  wurde  steift).  Die  Erinnerung  an 
solche  Szenen  regten  ihn  nicht  selten  auch  am  Tage  oder  nachts  im 
Bette  auf.    In  den  letzteren  Fällen  hat  er  häufig  onaniert. 

In  einer  kürzlich  statti:r1ial)ten  Verhandlung  gegen  eine  größere 
Anzahl  schulpflichtiger  Kinder  wurde  zur  Sprache  gebracht,  daß  einer 
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<1or  AnL'f'kl:ii;ten,  Jauies  O.,  öchou  vor  etwa  4  Jahren  mit  S.  Onanie 
getriolK'ii  liabe. 

Als  ferner  im  Juluv  1S9'.»  seine  damals  etwa  14  jä Ii ri^^c  Schwester 
aus  dem  israelitischen  Waisenhause  in  das  Elternhaus  zurückkehrte, 
schlief  er  ein  halbes  Jahr  mit  ihr  in  einem  Bette.  Nach  seiner  Dar- 
stellung ist  er  TOD  dieser  zu  Unsittliehkelten  Terfllbrt  wofden.  Sie 
habe  ihm  snnächst  an  seinem  Penis  gerieben,  „bis  er  kitzelte^  dann 
sich  auf  ihren  Baach  gelegt  nnd  ihn  yeranilaßty  tod  hinten  an 
ihrem  Geschlechtsteile  mit  seinem  erigierten  Oliede  za  seheaem.  So 
hatten  sie  ein-  bis  zweimal  wöchentlich  miteittander  verkehrt  —  Die 
Schwester  —  bei  ihrer  Vemefamnng  16  Jahre  alt  —  gibt  nur  einen 
Fall  des  Unznchtsbetriebes  zu.  SelbstrerslSndlich  will  sie  die  Ver- 
führte sein.  Hierbei  habe  sie  auf  dem  Bücken  gäegen,  während  er 
sein  Geschlechtsteil  in  das  ihrige  eingeführt  habe.  Erst  am  nftebsten 
Morgen  will  sie  Schmerzen  empfunden  haben. 

Erwägt  man,  daß  ihre  Darstellung  schon  wegen  des  späten  Ein- 
tretens der  Schmerzen  nicht  recht  glaubwürdig  erscheint,  daß  in 
Waisenhäusern,  wie  in  anderen  Anstalten,  in  denen  mehrere  Personen 
denselben  Sclilafraum  teilen,  Gelegenheit  nur  allzu  häufijir  sich  bietet, 
mit  Unsittlichkoiten  einirrliende  Bekanntschaft  zu  maciien,  daß  sie 
3  Jahre  älter  ist  als  ilir  Bruder,  uiul  erinnert  man  sich  endlieh,  daß 
dieser  mit  dem  Albert  Scli.  ^renau  in  derselben  Art  (n-seiilechtsverkehr 
gepfluj^nn  hat,  wie  er  es  von  seiner  SelnNester  irelfinl  liaben  will,  so 
wird  man  wohl  nieiit  tehlgehun,  wenu  man  ihm  auch  in  diesem 
Punkte  Glauben  selienkt. 

Seit  diesen  \  orgüngen  mit  seiner  Schwester  will  er  der  Onanie 
verfallen  sein. 

Von  Zeit  zu  Zeit  hat  seine  Mutter  aus  Zeitungen  Berichte  über 
Sittenverbrechen  vorgelesen,  denen  er  ein  aufmerksames  Ohr  zu 
schenken  pflegte.  Auch  sachte  nnd  fand  er  Gelegenheit,  in  Tages- 
blättern  solche  Berichte  zu  studieren.  So  will  er  Öfters  dort  Mit- 
teilungen angetroffen  haben,  nach  denen  Männer  Knaben  tiange- 
schnackt  hätten,  sie  bekämen  etwas  Sch5nes%  wenn  sie  mitgingen, 
und  dann  mit  ihnen  „Schweinerei  betrieben*'  und  sie  schließlich  ge- 
tötet hätten. 

Welchen  Eindruck  die  vollendete  Tat  auf  den  im  Kindesaher 
stehenden  Mörder  gemacht  hat,  wird  am  besten  aus  seinen  eigenen 
Äußerungen,  sowie  aus  seinem  Tun  und  Treiben  nach  ihr  erkannt 

werdi-ii. 

Unmittelbar  nachdem  er  den  Albert  Sch.  in  die  Eibe  gestoßen 
hatte,  begab  er  sich  in  eine  jüdische  Armenanstalt  und  erbat  nch 
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dort  Essen,  das  er  mit  gutem  Apiti'tit  verzelirte.  Dann  lenkte  er  seine 
Scliritto  nacli  dem  nahen  „Dome",  wo  er  sieh  anfanijs  planlos  umher- 
trieb.  (»e^en  Ii  Uhr  Ucachmitta^s  machte  er  dort  die  Hekanntsehaft 
eines  in  einer  Bude,  in  der  nach  bewegten  Puppen  geworfen  wurde, 
als  Gehilfe  angestellten  6.,  eines  schon  vielfach  vorbestraften  Menschen 
von  26  Jahren.  Hier  benötigte  man  znm  Aufheben  der  Bftlle  nnd 
zum  Bewegen  der  Pappen  eines  Knaben.  Da  der  za  diesen  Zwecken 
Angenommene  ausgeblieben  war,  so  trat  S.  an  seine  Stelle.  Mit  Eifer 
widmete  er  sich  seinen  Dienstobliegenheiten.  Dabei  war  er  nach 
Schilderung  des  Eigentümers  dieser  Bude  «ganz  yergnilgt  und  machte 
sogar  noch  allerlei  Unsinn^. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  sagte  er  gespr&cfasweise  zu  6.:  „Wenn 
ich  in  Hamburg  etwas  getan  habe,  und  ich  laufe  nach  Altona,  dann 
können  sie  mir  nichts  tun?'*  Der  Tat  selber  hat  er  nicht  auch  nur 
mit  einer  Andeutung  Erwähnung  getan.  Sonst  will  er  den  ganzen 
Tag  „über  die  Sache  nicht  mehr  nachgedacht"  haben. 

Als  dann  gegen  iVIittemacht  das  Jahrmarktstreiben  sein  Ende  er- 
reicht hatte,  ging  er  mit  0.  nach  dessen  Schlafstelle  in  Altona.  Dort 
hat  letzterer  mit  ihm  Unsittlichkeiten  getrieben,  indem  er  zuerst  um 
Älitternacht  und  zum  2.  Male  gegen  Morgen  seinen  Penis  in  den 
After  des  Knaben  einführte  und  bis  zu  seiner  Befhedigung  beischlaf- 
fihnliche  Bewegungen  machte. 

Nach  der  Vornahme  der  ersten  päderastisclien  Tlandlungt  ii  will 
S.  sieh  wieder  der  von  ihm  begangenen  Verbrechen  ermnert  hal)t  n. 
Er  lial)e  die  l.'berzeiigung  gewonnen,  daH  er  sicher  liestraft  werden 
würde,  ohne  sich  über  die  Art  der  Bestrafung  klar  geworden  zu  sein. 

Der  dieser  Taten  \iUlig  geständige  G.  hat  den  Eindruck  ge- 
wonnen, dal)  dem  Knaben  diese  Exeessc  noch  unbekannt  waren. 
(Eine  diesbezügliche  ärztliche  Untersuchung  des  S.  steht  dem  nicht 
entgegen.)  Auch  soll  er  sich  dabei  keineswegs  besonders  interessiert 
gezeigt,  sondern  nur  geduldet  haben,  was  von  ihm  yeriangC  wurde. 

Der  Brotherr  des  0.  hatte  schon  wiederholt  mit  Hififallen  wahr- 
genommen, daß  G.  sich  gern  mit  Knaben  zu  schaffen  machte.  Als 
er  jetzt  die  zwischen  G.  und  S.  sich  schnell  entwickehide  Harmonie 
bemerkte,  beschlofi  er,  sie  voneinander  zu  trennen,  und  duldete  deshalb 
nicht,  daß  S.  am  nScbsten  Tage  wieder  in  seiner  Puppenbude  ttttig 
wurde.  Seinen  Plan  Termoohte  er  aber  nicht  ohne  weiteres  zu  ver- 
isnrkliohen,  denn  S.  fand  ganz  in  der  Kfihe  als  Orgeldreher  Beschäf- 
tigung. Den  ganzen  Tag  über  hatte  er  auf  beide  ein  wachsames 
^uge.  Als  er  dann  nach  Schluß  des  „Domes''  beide  zusammen  die 
Bichtung  nach  6.8  Schlafstelle  in  Altona  einschlagen  sah,  folgte  er 
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ilmon  iinlxMiirrkt  und  machte,  als  er  sie  zusammen  in  eine  Wirtschaft 
eintreten  sali,  einen  l'oli/eibeamten  auf  sie  aufnierkKam.  Dieser  braclite 
beide  in  Altona  auf  eine  roiizeiwacbe.  0.  wurde  am  nächsten  Tnire 
dort  in  Untersueliung^ljaft  we^^en  Verdachts  widernatürhcher  Unzucht 
genonnnen,  während  S.  seinen  Ehern  zugeführt  wurde. 

Bei  diesen  hat  er  sicii  bis  zu  seiner  Cberftihruni;  in  die  Unter- 
öuchungsh.aft  am  29.  Dezcndjer  1902  aufgehaUen.  Irgendwelche  Ab- 
sonderheiten  in  seinem  Wesen  und  Benehmen  scheinen  in  dieser  Zeit 
nicht  hervorgetreten  zu  sein.  Die  Mutter  hat  vielmehr  bekundet; 
„Weibnaohten  war  er  ganz  vergnügt," 

Da  die  Potiz^behörde  mit  der  Möglichkdt  Ton  yomherein  reehnete^ 
daß  diese  beiden,  die  pSdeiastischer  Handlungen  verdächtig  waren« 
mit  dem  inzwischen  gemeldeten  Verschwinden  des  Albert  Scb.  in  Ver- 
bindung ständen,  so  wnrde  S.  sehr  häufig  verhört  und  mit  Zeugen 
konfrontiert  Zunächst  bestritt  er,  von  Albert  Scb.  irgend  etwas  zu 
wissen.  Nachdem  dann  durch  mehrere  Zeugen  in  seiner  Gegenwart 
festgestellt  worden  war.  daß  er  mit  dem  Rinde  in  der  Nähe  des  Hafens 
umhergezogen  und  insbesondere  in  den  Schlachterhof  gegangen  war, 
gab  er  das  zu.  Bezflgtich  der  ferneren  Schicksale  des  Vermifiten  er- 
klärte er,  er  sei  vom  Hafen  mit  ihm  auf  den  „Dom"  gegangen  und 
habe  ihn  dort  verloren.  Schließlich  lenkte  er  den  Verdacht^  das  Kind 
getötet  zu  haben,  auf  G.  Da  er  mit  dieser  Bezichtigung  aus  hier 
nicht  interessierenden  Gründen  keinen  Glauben  fand,  vielmehr  als  des 
Mordes  des  Aliiert  Sch.  dringend  verdächtig  in  Untersuchungshaft 
genommen  wurde,  so  räumte  er  —  anscheinend  seine  Sache  verloren 
gehend  —  schon  bei  seiner  ersten  Vernehmung  bei  dem  Untersuchungs- 
richter seine  Tat  mit  allen  Einzelheiten  ein. 

Während  seines  Aufenthaltes  im  Untersuchungsgefängnisse  hat  er 
jegliches  Symiitom  aufrichtiger  Reue  vermissen  lassen.  Mit  dem  ihn 
dort  aufsuchenden  Thysikus  ,,])laudert  er  in  kindlicher  und  freimütiger 
Weise  über  seine  und  seiner  Familie  Angelegenheiten;  durch  seine 
Inhaftierung  zeigt  er  sieh  in  keiner  Weise  bedrädct^.  Zwar  hat  er 
dem  Untersuchungsrichter  auf  Befragen  die  Eiklärong  abgegeben, 
daß  es  ihm  leid  tue,  das  Kind  ins  Wasser  geworfen  zu  haben.  Das 
scheüit  aber  nicht  mehr  als  eine  fs^n  de  parier  zu  sein;  denn  un- 
mittelbar darauf  rtthmt  et  seinen  guten  Appetit  und  smen  vortreff- 
lichen Schlat 

Die  im  Untersnchnngsgefängnis  an  Verwandte  geschriebenen 
Briefe  sprechen  bis  auf  önen  Überhaupt  nicht  von  dem  Verbrechen. 
Aus  ihnen  erhellt  nur,  daß  er  sich  dort  wohl  fühlt  Er  schreibt  von 
Strümpfen  und  Stiefeln,  die  ihm  der  Oberinspektor  „geschenkte  habe, 
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von  den  Speisen,  die  ihm  munden;  er  berichtet  mit  unverkennbarem 
Stolze  von  seinem  durch  seiner  Uände  Arbeit  erzielten  Verdienst,  den 
er  zum  Ankauf  von  Butter,  Schmalz  und  Kartoffeln  verwenden  will. 
Nur  als  ihm  die  Ankla^^eschrift  zufrf'stellt  wird,  pht  er  hiervon  der 
Mutter  Nachricht,  indem  er  ihr  zu^deich  die  Verantwortung  für  die 
Tat  zuschieltt  (das  kommt  davon,  wenn  du  mich  immer  zu  Hause 
behältst!;  also  auch  jetzt  noch  keine  Spur  von  lieue. 

Ein  solches  Gefühl  hat  ihn  auch  nicht  etwa  unmittelbar  nach  der 
Tat  or*:riffen.  Bei  seiner  2.  Vernehmung  vor  dem  Untersuchungsrichter 
hat  er  sich  nämlich  folgendermaßen  geäußert:  „Als  ich  den  Jungen 
ins  Wasser  geworfen  hatte,  ist  mir  gar  nicht  der  Gedanke  gekommen, 
schnell  die  kleine  Treppe  hinunterzugehen^  ob  ich  ihn  noch  retten 
könnte;  ich  lief  gleich  weg.'* 

Nach  dem  Eindnicke,  den  das  Gericht  Ton  ihm  gewonnen  hat, 
hatte  er  selbst  in  der  Hanptverhandlnng  „noch  nicht  das  richtige  Ge- 
fOhl  fttr  den  Emst  nnd  die  Tragweite  des  von  ihm  begangenen  Mordes^ 
wie  sein,  trotz  seinen  Bemfihnn^n,  sich  von  dem  Vorwurf  der  Über- 
legung zn  befreien  doch  immeriiin  gleichgütiges  Verhalten  in  der  Ver- 
handlung beweist'' 

Seit  etwa  20  Monaten  ist  S.  in  der  Strafsnstalt  und  zwar  in 
Einzelhaft,  wie  hier  alle  jugendlichen  Verbrecher.  Nur  während  des 
Schulunterrichts,  der  ihnen  in  gründlicher  Weise  erteilt  wird,  kommen 
sie  in  eine  gewisse  Berühning  miteinander.  Die  Arbeitszd^  die  dieser 
ihnen  freiläßt,  haben  sie  auf  Handarbeiten,  wie  Flechten  von  blatten, 
Kleben  von  Tüten.  Weben  usw.  zu  verwenden.  Geistliohe  nnd  Lehrer 
sind  bemüht,  auf  die  Psyche  der  Kinder  einzuwirken. 

Wie  haben  diese  so  veränderten  Verhältnisse  auf  S.  gewirkt? 

In  den  Briefen  an  seine  Eitern  und  (Großeltern  ist  er  wie  bisher 
mit  dem  Aufenthalte  im  (iefängnisse  nicht  unzufrieden.  Natürlich 
hat  sich  die  Langeweile  peinigend  eingestellt. 

Auf  sein  Verbrechen  kommt  er  in  dieser  Korrespondenz  sehr 
häufig  zu  sprechen,  und  seiner  angeblich  tiefen  Reue,  das  Kind  er- 
mordet und  jenes  Eltern,  sowie  die  eigenen  dadurch  so  tief  betrübt 
zu  haben,  leiht  er  in  für  seine  sonst  ungewandte  Ausdrucksweise  be- 
redten Worten  Ausdruck.  Die  confessio  oris  ist  aber  bedauerlicher- 
weise nicht  von  der  contritio  cordis  begleitet.  Die  Worte  der  Reue 
kommen  nicht  aus  seinem  Herzen,  sondern  ans  dem  Munde  seiner 
jetzigen  Erzieher.  Es  sind  offensichtlich  die  Gedanken,  die  Kindern 
gegenüber  vorgebraoht  zn  werden  pflegen,  wenn  ihnen  unter  solchen 
Verhältnissen  ins  Gewissen  geredet  wird.  Oft  hat  es  auch  den  An. 
schon  —  wie  ja  bei  so  yielen  Briefen  von  Gefangenen  — ,  daß  sie 
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mi  Teil  weniger  für  die  Adieeerten,  aIb  ftr  die  Benten  (Lelirer 
Oeuattieiiea  usw.),  die  die  Brieie  daiaitf  la  prüfen  bnben,  ob  ne  be- 
JBrdert  werden  kOnaen,  bereehnet  nnd,  damit  ms  ihnen  eine  gute 

Meinung  über  den  Schreiber  mnrachge. 

Mit  seinem  Benehmen  in  der  Anstalt  sind  alle  Vorg^esetzten  ziem- 
lich zufrieden.  Dageg:en  wird  tiber  den  fleiß  aUseüig  geklagt  Gleich- 
^  ohl  macht  der  anidi  nnoh  Anoeht  winer  jeliigen  Leiuer  begnble 

Knabe  FortBchritte. 

Keiner  Ton  den  Vorgesetzten  scheint  die  znverlfissige  Hoffnung 
zu  haljen,  dal)  man  einen  wesentiieh  GebesMrten,  geeehweige  denn 

^neu  (iehiilten  entlassen  werde. 

Wird  man  sie  dafür  verantwortlich  machen  können,  wenn  etwa 
dereinst  der  Scharfrichter  an  ihre  Stelle  treten  sollte? 
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Die  Überemplndlioiikfiit  gewisfler  Smiie  als  eii 
mfi^eher  «riminafener  Faktor. 

Von 

Medizinalrat  Dr.  F.  If äcke  iu  liubertuüburg. 

In  dem  Aufsstae  yoii  Prof.  Orofi:  «Zar  Frage  Tom  psyoho- 
fMÜiiBcheii  AberglMibea^  (Bd.  12,  8. 384)  inleraHierteii  nieh  besolden 
einige  Stellen,  die  tob  den  meisten  Leeen  wnhteeliebliob  wenig  !^ 
weitet  wurden.  Eb  beifit  dort  nXmfiob,  daß  Aaton  Tnndi  im  Mili- 
tärdienste einen  starken  Hnfseblag  gegen  den  Kopf*)  e^ 
ballen  baftte.  Er  fiberBtand  eine  ^mit  Fieber  yerbundene  Kopfkcsak- 
beif.  »Ten  da  blieben  ihm  SebwerbQrigkeit,  Obrenfinß  and 
grenzenlose  Wntanfnilo,  namentlich  wenn  jemand  in 
seiner  Gegenwart  piiff.  Aus  Wut  sexstörte  er  einmal  ein  G&rt- 
dien,  einmal  rannte  er  mit  dem  Kopf  gegen  die  Wand,  einmal  riß 
er  alle  Kleider  vom  I^iho''.  Einige  Jahre  später  (1S39)  warf  er  ein 
jun-res  Mädchen  nieder,  liilirte  den  F'^nj^er  in  ihre  Seheide,  ohne  sie 
zn  not7.üehtij2:en,  und  „schnitt  ihr  mit  dem  Messer  den  Zopf  ah,  um 
sich  daraus  eini' lUirste  zu  machen"  -.)  Er  ward  zum  Tode  verurteilt, 
aher  zu  20  Jahren  Schan/arbeit  hejicnaditTt  Schon  früher  im  Mili- 
tärdienste war  er  wiedtTholt  bestraft  worden.  Nach  verbüßter  Strafe 
kam  er  in  ein  Siechenhaus  und  zeigte  sich  stets  als  ein  roher  Patron. 
Im  September  1S64  beging  er  einen  gemeinen  Lustmord.  Er  machte 
sich  psychisch  verdächtig  und  ward  auf  ein  Obergutachten  hin  für 
unzurechnungsfähig  erklärt  und  im  März  1S65  der  Prager  Irrenaubtalt 


1)  Die  hier  hm,  dflt  Tbadi  eBtoretricfaenen  SttHen  rind  im  Texte  nicbt 
gMpmt  i^jedmokt» 

2)  Diese  Worte  fdnd  im  Texte  getpent  pedruckt 

:t)  Warnm,  da  nicht  Notzucht  vorlag,  nnrl  uzucht  und  auftenlom  Ah^-ohnoiden 
des  Zupfe»,  die  «Strafe  auf  Tod,  uod  statt  dessen  naddier  auf  20  Jalirc  SchauzuHjcit 
tentste,  ist  «tr  «awlladlieb.  WarT.  nooh  beim  Militlr,  worauf  die  selt^amo 
Strafe  der  Sobnvfoelt  vMMefat  Uaweieet 
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überdrehen,  wo  er  Dezember  1874  starb.  In  der  Anstalt  kla^rte  er 
viel  über  Scbmerzen  und  Sausen  im  Kopf,  hatte  besonders  periodische 
Kopfschmerzen  und  säurte,  dann  sei  er  schwerhörig!:  und  „das  Pfeifen 
anderer  Leute  bringe  ihn  in  Wut,  weil  er  es  nicht  ver- 
tragen könne^.  Sonst  verhielt  er  sich  meist  ruhig;.  Dem  Kranken- 
berichte nach  ^^eriet  er  durch  Pfeifen  eines  anderen  so  in  Wut,  ^dali 
hierseits  ein  größerer  Wutausbruch  kaum  bei  irgend  einem  Kranken 
▼eneiehnet  Torkomme**.  Er  mitfi  „In  Jadce  gelegt  und  gegurtet 
werdend  Wiederholt  mißhandelt  er  die  Kranken,  da  ihn 
das  Pfeifen  anderer  in  Wnt  brachte.  ErwXhnensweit  endlich 
ist  der  Umstuid,  daß  Tirsoh  dem  Direktor  mit  einer  Gewalttat  drohl^ 
„weil  er  ihn  anblicke^  wie  einen  Hnnd*^. 

Wir  sehen  also  hier  einen  Hann,  dßt  nach  einer  schweren  Eopf- 
▼erletznng  unter  anderem  schwere  WntanfiUle  nach  Pfeifen  anderer 
Leute  infolge  Überempfindlichkeit  des  Gehörorgans  zeigte  und  einmal 
dann  ein  Gärtchen  (sein  eigenes  oder  fremdes?)  zerstörte.  Das  Trauma 
mit  der  fieberhaften  Kopfkrankheit  batte  jedenfalls  auch  Grund  gelegt 
zu  der  allerdings  sehr  spät  auftretenden  Psychose,  während  als  eigen- 
tQmliches  Zeichen  höchste  Intoleranz  gegen  das  Pfeifen  und  wieder- 
holte Mil^handlung  von  Kranken  infolge  daran  sich  anschließender  Wu^ 
ausbrik'iie  verzeichnet  werden.  vSolche  oder  ähnliche  prägnante  Fälle 
sind  in  der  Irrenanstalt  nur  sehr  selten.  Ich  besinne  mich  nicht,  früher 
ähnliches  gesellen  zu  haben.  Der  Zufall  will  es  nun.  dal'»  ich  jetzt 
gleich  mit  2  derartigen  Fällen  und  zwar  den  folgenden  aufwarten  kann. 

M.'(,  geboren  IS  IT.  Maurer,  war  ISSl-  or.  in  Amerika,  seitdem  meist 
ohne  Arbeit-  Seit  seiner  l'iirkkelir  soll  er  IViiikcr  geworden  sein  und  die 
Schnapsflascbe  immer  bei  sicii  geführt  haben.  Erkrankte  Juni  1899,  trieb 
neh  umher,  trank  wiederholt  früh  dss  Petrolenin  aus  der  Lampe,  einmal 
fllkfditigw  Limment.  Machte  phantaatiadie  Antra) x  n  über  angebtiobe  Be- 
raubung seines  Sparka.sscnlMK  lis  fic.  Klagte  eines  Tap>  über  {)hrensau.'*en 
und  Kopfschniprzen,  beii:iiipti-te,  jemand  ii.ilie  ilmi  ftift  ins  Hier  getan,  sein 
Sparkassenbuch  habe  er  verloren,  in  seiner  Wulmung  fanden  sidi  2  Säcke 
von  Stiefehi  und  Stiefeletten,  die  er  —  die  Woehe  durchsehnifffieh  t — 2  Für 
—  allmälilich  aufgekauft  hatte;  er  trug  das  Schuhwerk  alter  inmiOT  nur 
kurze  Zeit.  Den  22.  Januar  190U  kam  er  in  das  Stadtirrenlians  zu  D. 
und  sa^te.  alles  sei  ihm  gestohlen  worden,  man  habe  ihm  (Jift  ins  Hier 
gegossen,  daher  seien  seine  Gedanken  so  seliwacli  geworden.  Unorientiert 
Aber  Zeit  und  Or^  alles  sc»  yertauseht  Große  Vergeßlichkeit,  Angstn- 
Btände,  meinte  oft,  er  sei  \  <)Ilirr  zugrunde  gerichtet,  er  müsse  hier  sterben. 
Sein  Gediichtnis  war  seJir  schwach,  und  von  seinem  früheren  lieben  ^Tißte 
er  nur  noch  wenig.    Kechte  Gesichtshälfte  schwächer  innervierti  als  die 

1)  Diese  und  die  nftcfaste  Kiankeogesohidite  sind  nat&rlioh  ttaik  abgekfint 
idedergegeben  nod  nur  das  uns  InteressiereDde  daraus  henuMgehoben  worden. 
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linke,  leichte  Ataxie  der  Beine.  Oan{;  iinsieher.  die  irrnßcn  Nerven  druck- 
einpfimilicli.  also  Zeiclien  des  cliron.  Alkoholisnins.  Autnaiime  in  Ilubertus- 
burg  am  »).  März  1900.  Stimmung  meist  gleicligiltig,  öfter  weinerlicl».  Weit- 
sdiweifig  im  Erzfthlen,  eohlaff«  fleißig.  ErsShlt,  düs  Sparicaasenbiidi  e«  ihm 
geetohlen  worden,  inxl  man  habe  auf  ihn  gesollOBsen.  Gibt  potus  zu,  be- 
sinnt sich  auf  nur  Wenif^'es,  Ist  hier  wolil  we^en  „Geistessehwäclie".  Pu- 
pillen frlcicli,  enir,  weni*,'-  anf  laicht  etc.  reagieren«!.  Leioliter  Tremor  an 
Lippen,  Zunge,  Händen,  und  etwas  Komberg.  Schwache  l'atellarreflexe, 
N.  iediiadieiu  links  sdir  dradcempfindlieli,  ebenso  der  N.  radialis.  — 
14.  April.  „Mit  mir  steht  es  schlinun  .  .  .  ich  weiß  nicht  wie,  ich  liabe 
den  Verstand  verloren. Immer  deprimiert,  verdrießlich,  aber  fleifSi;;.  — 
23.  April.  Verlief  sich,  fand  nicht  seine  Station.  ..Mein  ( itMliiclitnirt  ist 
wie  ein  Sieb  .  .  .  Ich  kenne  Sie  (zum  Arzt),  weiU  aber  nicht  Ihren  Namen  .  . . 
Sind  Sie  nicht  der  Herr  Ftetor?*  —  17.  Juni.  Sieht  fai  ebem  Knm- 
ken,  der  einen  roten  Fez  trägt,  den  Scharfrichter,  der  ihn  ^.heraus» 
schafft".  Für  ihn  ist  Hopfen  und  Malz  verloren,  er  ist  ein  Krnp|)el.  — 
27.  Juni.  „Mit  mir  ist's  aus,  mein  Leib  ist  dick.  Sie  werden  sehen,  in 
4  Wochen  lebe  ich  nicht  mehr  .  .  Sehen  Sie  nur  den  mit  der  Brille  (meint 
jenen  Kranken  mit  dem  Fez);  er  heifit  Kunze  (falscher  Name!) 19.JiilL 
In  D.  auf  der  „Beobachtung*  hat  man  ihm  Schakal^  gegeben.  — 
2h.  Mai  1901.  Beklaj^t  sich  Ober  die  ..Pfeiferei"  seitens  mancher 
Kranken.  Er  sei  in  eine  rechte  Lenfelsmühle  geraten.  —  2.  Juni.  Kann 
das  Pfeifen  d^r  Kranken  nicht  ertragen,  seitdem  er  vor  Jah- 
ren, wie  ef  immer  wieder  sagt  (also  glaubhaft!),  in  einem  Berg- 
werke durch  eine  Dynamitexplosion  am  Gehör  jjelitten  habe. 
Durch  die  Detonation  sei  er  an  die  Wand  mit  dem  Kopfe  ireschlendert 
worden  und  habe  das  Gehör  fast  verloren,  das  sich  nur  allmählich  licsserte. 
'Ohrfluß  bestand  nie.  —  9.  Juni.  Hält  sich  wegen  des  Pfeifens 
die  Ohren  zu.  —  2S.  Oktober.  Beklagt  «ch  Ober  das  furchtbare 
Pfeifen.  —  29.  Juni  t9(i2.  (Wie  geht  es?)  „Es  gibt  hier  nichts  ab 
Pfeifen.'^  Wirth  rliolt  ward  er  versetzt:  immer  klaj^te  er  über  das  l'feifen 
einiger  und  geriet  ijisweilen  in  förmlich  erregten  Zustand,  zeigte  roten  Kopf 
und  rannte  schimpfend  auf  dem  Korridor  herum.  Er  hörte  schlecht,  als 
ihm  aber  viel  Ohnnschmalz  entfenit  wurde,  war  die  QebOrweite  fast  nor- 
mal*)! trotzdem  ist  er  noch  sehr  empfindlich  gegen  Pfeifen  -  nicht  gegen 
andere  Gerünache  —  geblieben.  Es  heiüt  da  z.B.  unter  '21.  Oktober 
1903:  als  ein  Kranker  zu  pfeifen  anfing:  „Das  soll  eine  Irrenanstalt  sein? 
Da  war  ich  in  Amerika  zehnmal  gescheiter.  lieber  will  ich  tot  sdn,  als 
das  (Jepiiffe  anhören.^  —  27.  November.  lief  wieder,  erregt  vor  sieh 
iiin  schimpfend,  den  Korridor  auf  und  ab,  weil  in  der  Nadlbai-schaft  ein 
Kranker  ein  Liedchen  pfiff.  Schi-  ^«  ilankenschwach.  ganz  vergeniich,  oft 
fabulierend.  Er  bietet  also  ein  Heispiel  einer  alkoholistischen  Psychose 
mit  neoritischen  Symptomen  und  psychisclien  Eigentümlichkeiten  dar,  die 
sehr  an  die  sog.  KorsakofflMshe  Krankheit  erinnern.  Es  ist  nicht  mimOg^ 
lieh,  daß  die  furchtbare  Detonation  bei  der  Dynamitexplosion  (angeblich 
1871)  und  das  Andrücken  des  Kopfes  an  die  Wand  dnrcli  den  Luftdruck 
seine  spätere  Neigung  zum  Trünke  und  die  Psychose  vorbereiteten,  obgleich 


1)  Das  Trommelfell  war  gran  und  chrmdscb  verdidct* 
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er  bti  dem  Uufali  uicbt  bewußtlu»  geworden  wai-,  wie  er  erzählt.  W  em, 
P^Üent  nicht  gieicli  von  Aafaog  sebes  Anfentbaltea  hier  llbv  äm  VUMm 
khgjbdf  10  hingt  d«s  wohl  damit  zniamaen,  daß  er  ent  kein  Pfeifea 

h9rte,  andererseits  auf  seine  ersten  Klagen  gewiß  kein  besonderes  Gowidit 
gelegt  worden  war  und  sie  reolit  gut  unbemerkt  bleiben  konnten. 

Der  2.  Fiül  ist  kurz  folgender.  II.,  Uaudarbeiter,  Militärgefangeuer» 
knthoBieh»  geboMn  1879,  Tater  Trinker  nnd  loletit  getadg  nidht  normal; 
Mttttar  demelbon  gdsteskrank,  eeine  Frau  wahneheinlich  epileptisch.  Patient 
war  anfangs  Icidlicb  befähigt^  später  blieb  er  znrflck.  Eigensinnig:  Vater 
soll  mit  ihm  seiir  streng  gewonon  sein.  Nirgends  hielt  er  lange  aus;  Mitte 
Oktober  1899  Soldat;  April  UOO  wegen  fortgesetzten  Laclienä  und  Un- 
gchonaima  7  Wochen  GefingniB.  In  Feetnngihaft  vielo  Uefaie  DiBziplina^ 
strafen.  Am  10.  Oktober  1900  wagen  Sdiimpfena  auf  den  Haaptmaaa 
und  Ungehorsams  7  Monate  Gefängnis,  z.  T.  in  Einzelhaft.  Nie  goti-nnken^ 
aber  viel  onaniert.  Vielleicht  schon  seit  Jahren  Beeinträchtigungsitleen. 
Meint,  er  sei  von  seineu  Mitarbeitern  stets  geärgert  worden,  um  ihn  zu 
nisen.  Im  Jannar  1901  Yerfolgungsideen:  Vorgeeetate  hahen  sich  gegen 
ihn  venehworen,  nm  ihn  zugrunde  an  ridrten.  Am  11.  April  1901  tob- 
sflehtig;  sagte,  seit  seiner  Kindheit  werde  er  verf(»Igt.  Am  13.  April  in.-? 
Liuarett.  Hier  rulüg,  Neigung  zur  Dissimulation.  \'ergiftungswalin.  Die 
Ärzte  können  seine  Gedanken  durchschauen.  Soldaten,  die  unten  vurbei- 
siehen,  gaben  ihm  allerhand  an  Terstehen.  Laeht  Oftw  lant  aaf,  angeblidi 
ohne  allen  Omnd;  er  mflsse  bei  gewissen  Gedanken  lachen,  audi  wenn  er 
einmal  den  rechten  Arm  schwinge.  Niu-hts  einmal  ängstliche  Vision^ 
Hier  den  15.  Juni  1901  aufgenommen.  Lächelt  oft  8tu])ide,  dummer  Gesichts- 
ausdruck. iLrankheitseiusicht.  Ab  und  zu  kämen  üim  eigentümüclie 
Ideen.  Eraihlt  von  froheren  BeeIntrSditigangen.  Einsam,  mfirrisch.  — 
20.  Juni.  Denkt  Uber  alles  Mögliche  nach.  Es  kommen  ihm  oft  allerlei' 
komische  Ideen.  Das  Lachen  käni<'  oft  über  ihn.  Wollte  etwas  arbeiten, 
fühlt  sich  matt.  —  23.  Juni.  AI»  und  zu  etwas  erregt,  drängt.  Er  habe 
doch  nichts  verbrochen,  sei  doch  nicht  verrückt.  —  I.Juli.  Krank  sei  er 
nicht  Spricht  sidi  aber  nicht  ana.  Stets  mlfitranlseh.  Immer  gleiebgiltig, 
schweigsam,  nntStig,  zerstreut,  verworren.  10.  August.  Freier,  nett 
Auf  die  Frage,  weslialb  er  bei  den  Soldaten  so  oft  gelacht  habe,  sagt  er, 
er  müsse  das  öfter  ohne  Grund  tun,  aucli  öfter  bei  Bewegungen  d<s 
rechten  Armes.  Er  sei  niclit  geisteskrank,  fühle  sich  jetzt  besser.  Stimmeu 
habe  er  nie  gehOrt,  aber  die  Oedanken  sden  sdwaoh,  er  sei  vorgefUich. 
Arbeitet  jetzt  etwas.  —  20.  August.  Warf  nach  andern  mit  Eartoffeb. 
—  2S.  August.  Sehlug  sich  mit  andern.  Ebenso  den  8.  September. 
Schimpft,  will  fort.  Will  weglaufen,  wenn  er  nullit  bald  fortkomme,  deshall» 
von  der  Arbeit  zurückbehalten.  —  21.  September.  Seit  langem  neckisch, 
«ngehonam.  Steigt  fast  täglich  anf  Obstbiame,  stiehlt  Obst  Als  msn 
ihm  dies  verbot,  \vard  er  gewattttHg;  Ina  Haas  der  Unrohigen  versetzt. 
Fühlt  sich  hier  wohl,  ist  .-iKer  stet.s  miHtrauisch,  glaubt,  man  wolle  ihn 
foppen.  Finster,  verschlossen,  antwortet  ungern.  Er  sei  nicht  krank,  hal»e 
nichts  verbrochen.  —  lü.  November  1901.  Besuch  von  der  Tante. 
HObech,  sagt,  semo  Verwandten  hielten  ihn  abeichtlich  hier  gefangen, 
warum,  wisse  er  nicht.  12.  Dezember.  Will  nicht  mehr  arbeiten. 
Man  quftle  ihn  mit , Gedanken,  die  er  früher  nicht  gehabt  habe.  Bleibt 
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zeitweise  von  der  Arbeit  weg.  —  2C,.  November.  Zurückversetzt.  — 
31.  Januar  1902.  8dir  erregt,  wollte  die  Aburttür  einschlAgen ;  es  mache 
ihn  ganz  nervdi,  wenn  die  Mitkranken  die  TQr  so  sehr  sn- 
sehlttgen.  —  1.  Februar.  Anf  Wnnscb  TexBefaEt  —  5.  Febrnar. 
Als  der  Arzt  aus  Versehen  die  Korridortür  etwas  heftig  zu- 
schlug, stieß  er  wütend  hinter  ihm  die  untere  Tflrfflllung 
aas.  Er  könne  das  Zuschlagen  nicht  vertragen.  Fühlt  sich  krank. 
1.  Mal  libeüefe  nidit  wegen  der  Maifeier.  ^  26.  HnL  Niemiiul  will 
ihn  mdur  rar  Arbeit  mitnehmen,  weil  er  ra  gefihilicfa  sei  Veiicelirt  gern 
mit  Hetzern.  —  13.  Juni.  Schhig  sich  wfltend,  neckt.  —  1.  Juli.  Ent- 
mflndigungatermin  vor  dem  Amtsrichter.  Sprach  erst  niolit,  dann  sagte  er, 
der  Doktor  verfolge  ihn  und  er  sei  als  Spion  za  seiner  Ueubaclitung  hier 
angestellt  —  8.  Olttober.  Wntanfdl;  wwf  alle  Geganititaide  imliery 
gewalttitig;  isoliert  —  17.  Oktober.  Sehimpft,  gewalttfttig.  —  29.  No- 
vember.  Schlugt  plötzlich  anf  harmlose  Kranke  ein.  Ins  Haus  der 
Unruhigen  znrückvei-sefzt.  —  27.  März  11)02.  Wollte  mit  einem  Stuhle 
zuschlagen.  Arbeitet  nicht  —  17.  April  Sciilägt  öfter;  wie  er  sagty 
nor  wenn  er  geteilt  wurde.  ^—  Dezember  190S.  Znstind  in  gsnen 
der  alte.  Unzngiagfioh^  verworren,  loliwaehainnig^  sehr  reixbary  zagt  aber 
nicht  mehr  die  spezielle  Überempfindlichkeit  beim  ZonUagen  der  Türen, 
trotzdem  das  oft  noch  in  heftiger  Weise  geschieht 

ÜDBGT  2.  Kranker  hat  diese  große  Empfindlichkeit  gegen  das  Zu- 
aehlagen  der  Tillen,  während  ihn  anderes  Gerinsch  ziem  lieh  kalt  ISfit^ 
nur  einige  Monate  gezeigt^  also  interkurrent,  im  Verlanf  einer  P^yehose^ 

die  man  wohl  am  richtigsten  rait  Kräpelin  als  Dementia  praecox  para- 
noides  bezeichnet.  Aolier  der  Überemplindlichkeit  mag  aber  auch  der 
Schreck  mitwirken,  wie  so  oft.  Dieser  gefährliche,  höchst  reizbare 
ilenscb,  voller  \Vahni<leon  und  sicher  auch  mit  Rinnestäuschungen  be- 
haftet, kann  natürlicli  jetzt  draulten  nicht  existieren.")  Anders  steht  es 
dagcj^en  mit  dem  1.  Kranken,  der  zwar  auf  das  Pfeifen  anderer  hin  in 
Erregung  kommt,  aber  doch  zienilicli  ohnmächtig^e  Wut  zeiirt,  die  sich 
nur  in  Schimpfen  Luft  niacht,  nicht,  wie  dort,  in  gewalttäti^n^n  lland- 
lun{;en.  Er  könnte  recht  ^ut  in  eine  Armen-  oder  Bezirksanstalt 
untergebracht  werden,  da  er  harmlos  ist,  für  sieb  aber  nicht  bestehen. 

1)  Nebenbei  will  ich  nodi  anf  ein  intaressanlw  Symptom  Unweisen-»  da» 

U.  im  Gefängnis  uml  iuk  Ii  hier  anfangs  zeigte.  Beim  Erheben  des  rechten  Armee 
uamlich  muRtecr  latlieii.  Es  war  hier  :il:<o  eine  Zwangs-Assu/.intion  vor- 
handen zwischen  dem  Bewegangg-Zcntram  des  Arnes  in  der  Gehimrindo  und  dem 
«LaAientmm*  ebendasdbet  Wir  haben  jetzt  geiade  einen  w^teren  Fall,  wie 
der  Kranke  H.  1854  geborener  Zigarrenarbeiter  fiel  Jnll  1903  iflckHngs  von 
der  Treppe  anf  das  Kreaz,  nicht  anf  den  Kopf.  Damach  gereiitcs  Weeen.  Er 
konnte  nicht  mehr  hören,  wenn  Thüron  znpcsrh  lapen  wurden. 
Aufnahme  hier  Dezember  li)03.  Zeigt  uicht  mehr  diese  Keizbarkeit,  ist  total  ver- 
Sndert  Das  Zaschbigen  von  Türen,  sowie  das  lante  und  anhaltende  Pfdfen  können 
aber  andi  viele  Gesunde  achledit  vertragen,  besonders  Ko]rfarbeiter  and  Kinder. 
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Immerliin  wäre  es  niöijlich,  daß  er  dort  einmal  we{j:en  seiner  noch 
existierenden,  wenn  auch  selHMnl)ar  ircrintrer  gewordenen  Überenipfind- 
lichkeit  der  Ilörnerven  gegen  Pfeifen,  in  Konflikt  geriete,  vielleicht 
sogar  einmal  sich  an  jemaDdem  vergriffe,  zumal  bei  ihm  die  Hem- 
niungsvorstellungen  durch  Alkohol  und  noch  bestehende  BeeintrSoh- 
tigungsideon  oebr  gering  sind.  Hier  irt  also  der  erimmogene  Ein- 
flofi  der  Hypeiakiuie  mehr  ein  potentieller,  bei  dem  andern, 
dagegen  schon  ein  aktueller,  wenn  er  sich  auch  nicht  ans  diesem 
Grnnde  an  Personen  veigriffen  hatte.  Lelzteies  geschieht  aber  b^ 
Tirsoh  (Fall  von  Groß),  der  im  Irrenhanse  infolge  von  Oberempfind- 
lichkeit  des  GehSmerren  wiederholt  Kranke  mißhandelte,  und  zwar 
bereits  lange  Jahre  yor  lAnsbmcb  der  Psyehose,  ans  obigem  Grande 
im  WntanCall  ein  Gärtchen  zerstörte  und  ein  anderes  Mal  dnreh  An- 
rennen des  Kopfes  gegen  die  Wand  selbstmörderisch  vorging.  Es  ist 
wohl  also  nur  der  reine  Zufall,  wenn  er  damals  niemanden  anfiel. 

Unter  Hyperästhesie  der  Sinnesorgane  wird  in  der  aUge* 
meinen  Psychopathologie  verschiedenes  verstanden,')  Am  besten  ist 
es,  darunter  eine  grölk-re  Empfindlichkeit  derselben  zu  ver- 
stehen, welche  zu{:;leich  meist  Lust-  oder  Unlustgef ühle 
auslöst  und  zwar  letztere  häufiirer.  Dies  infolge  eines  ab- 
normen Zustandes  des  peripheren  Endapparats.  Doch  kann  letztenä" 
auch  ganz  oder  fast  ijanz  normal  sein,  und  die  krankhafte  lleizbarkeit 
liegt  im  zentralen  Sinnesapparate  der  (Iroßhirnrindi 8a  kann  man 
eine  „psychische"  und  eine  „perip  here"  Hyperästhesie  unter 
scheiden,  die  in  couereto  freilich  oft  genug  vereint  sind,  nur  daß  gewöhn- 
lich die  eine  oder  andere  Komponente  überwiegt.  Stets  ist  ein  vorüber- 
gehender oder  andauernder  krankhafter  Zustand  des  End-  oder  Zentral- 
apparates zu  präsumieren,  der  dann  die  Funktion  ändert,  und  zwar  allein 
quantitativ  oder  zugleich  auch  qualitativ  >).  Gerade  diese  Beizungen  sind 
in  der  Pi^chiatrie  von  großem  Belange,  da  sie  die  Sinnestänschuagen 
erzeugen.  Und  zwar  entstehen  letzters  fast  ansschliefilioh  zentral,  doch 
hat  die  periphere,  eventuell  bestehende  Beizung  auch  hier  mitzuspreehen, 
wentf  auch  nicht  vieL  Bisweilen  beruhen  Sinnestiiisdiungen  nur  auf 
Hyperästhesie  des  p^pheren  Endappaiats.  Die  Halluzinationen  er- 
zeugen wiederum  oft  genug  Wahnideen  oder  unterhalten  sie. 

Meist  handelt  es  sich  bei  Hyperästhesie  der  Sinnesorgane  um  die 

1)  E rami n  ^'li a u s :  Allc:eiiH'iiic  Psychopatliolosrio  otr    Leipzig,  Vogel,  IS'S. 

2)  Der  Heiz  kaiiu  aber  audi  zwischen  Kiudc  uuii  Eiulapparat  liegen  und 
zählt  dann  eigeotUch  su  den  peripheraa  BdEangen,  Mlbst  wenii  es  sidi  ttm  G«- 
hbnstellen  unterhalb  der  Rinde  handelt. 

8.  Wohl  kanm  je  qualitativ  allein. 
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des  Gehörs  (Hyperakusie),  selten  des  Gesichts,  am  seltensten  der 
andern  Sinne.  Oft  friht  es  all^renieine  Hyperästhesie.  Sehr  verbreitet 
erscheint  die  kutane  Hyperästhesie,  doch  ist  hierüber  nicht  viel  be- 
kannt und  sie  erreicht  selten  höhere  Grade.  Die  Empfindlichkeit 
kann  Mk  ferner  auf  alle  Qualitäten  des  bedeffeaden  Sinnes  «ntradien 
oder  mir  auf  bestimmte^  was  man  dann  speaieli  als  Idioqrnkrasie  an- 
spreehen  kann.  So  waren  bei  Tirsob  nnd  unseren  beiden  Kianken 
nidit  alle  GehOreindrÜeke  unaagenebm,  sondern  nur  das  Pfeifen  oder 
Zuschlagen  der  Türen.  Bemerkt  sei  hier  noch,  daß  Emminghans 
Ton  der  ^innlichen^  die  gemütlichem  Hyperästhesie  oder 
Hypcfalgesie  trennt^  welche  von  Vorstellnngen  ansgehendy  meist  andere 
Komplexe  solcher  bedingt,  die  abnorm  schmerzlich  betont  werden* 
Die  Sinnesorgane  (zentral  oder  peripher)  spielen  also  hier  keine  oder 
nnr  eine  sehr  geringe  Rolle. 

Schon  normalerweise  kommt  es  durch  An-  oder  Abschwellen  des 
Stoffwechsels  oder  Einführung  reizender  Stoffe  in  den  Blutkreislauf  zn 
Schwankiinp:en  in  der  Empfindlichkeit  der  Sinnesorgane,  die  man  ge- 
wrdinlich  aber  niclit  ohne  weiteres  bemerkt.  So  spielen  hierbei  Ta^'  und 
Kaclit,  die  Jahreszeiten,  die  Tagesstunden,  das  Wetter,  der  Luftdruck  etc. 
eine  ^^roFie  Kolie.  Es  wird  sich  hier  vielleicht  später  sogar  einmal  ein 
regulärer  Rhythmus,  wie  in  fast  allen  Naturerscheinungen  und  in  den 
meisten  biologischen  Äußerungen  ergehen.  Ferner  kommen  noch  das 
Geschlecht,  das  Alter,  das  Temperament,  das  Milieu,  individuelle  Ver- 
hältnisst!  u.  s.  f.  in  Frage.  Jeder  weil)  jti,  daß  die  Kinder  z.  B.  gegen 
Geräusche  oder  Liclitblitze  empfindlicher  sind,  als  die  Erwachsenen, 
die  l^auen  mehrals  Männer,  Sanguinische  mehr  als  Phlegmatische,  da- 
her ^e  Südländer  mehr  als  die  Nordländer,  auch  wenn  man  Ton 
etwa  konknirierendem  Schrecke  absiebt  Sohlediter  Schlai^  Ermüdung, 
Überarbeitung,  Eftlte^  Hunger,  Exzesse  u.  s.  f.  wirken  um  so  mehr  ein, 
je  intensiver  und  je  Unger  sie  bestehen.  Wir  streifen  damit  schon 
fast  das  Pathologische,  wozu  berdts  ausgeprägtere  Idiosynkrasien  — 
abnorm  starke  und  gewöhnlich  abnorm  geartete,  meist  unangenehm 
empfundene  Beaktionsweisen  des  Individuums  —  gehören,  während 
die  sogenannten  Sympathien  und  Antipaftien  noch  normal  sind,  immer- 
hin aber  eine  gewisse  Empfindlichkeit  bestimmter  Sinnesorgane  voraus- 
setzen. Normal  häufig  jedoch  schon  halb  pathologisch  ist  auch  die 
gesteigerte  £mpfindlichkeit  in  der  Schwangerschaft,  im  Wochenbett 

Gendezu  krankhaft  ist  sie  bei  vielen  chronischen  Leiden 

1)  Leiditefe  Idio^nknden  dagogea  findet  man  bei  fast  allen  Nonnalen. 
Sehr  verbreitet  ist  die  Abneigung  gegen  gewisse  kiiinfchende  Gerinsdie.  Mancher 
kann  nicht  Sammet  anf fihlcn,  ohne  innerlichea  Erbeben  etc. 
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(Lungen-,  Herz-,  Ntevenkiaiilcheilien),  Fieber  oder  akoAeii  Yergiftongen, 
sehr  oft  bei  Krankheiten  der  Sinneeoi^gane  aelbet,  meiet  bei  Kaffr 
sehmeizen.  Immerhin  dttrften  1U>le  Folgen  hier  knMiHHlBl>eobadile^ 
worden  sein.  Denkbar  wäre  ei  akm  %.  B.,  dafi  eine  WOehann  beim 
ätükn  ihm  findee  plIRzlich  einen  unangenehmen  Ton  Temimmty  der 
sie  «war  nieht  eieehreckt,  aber  lo  aufregt,  dafi  se  das  Kind  fnOen 
lifit  und  10  Terlelzt;  oder  daß  s.  B.  ein  sehwer  Kranker  ein  eehimen- 
des  Kind  mit  irgend  etwas  eehligt  Aneh  im  Halhaohlafe  oder  beim 
Aufwachen  kOnnte  Unangenehmes  passieren.  Bei  VerlMreeheni|  die 
mehr  Refiexraenscfaen  sind,  dürfte  das  alles  noch  eher  eintreten.  Zun 
Glttek  ist  hier  aber  die  Empfindlichkeit  der  Simieaofgfne  meiat  ge- 
ringer als  bei  andern. 

Außer  in  oben  genannten  Fällen  ist  aber  die  Üi)erempfindlichkeit 
krankhaft  bei  Nervösen,  besonders  bei  Hysterikern,  die  eigentlich 
schon  zu  den  Geisteskranken  gezählt  werden  müssen,  wenigstens  in  ck  n 
späteren  Stadien.  Bekannt  ist  das  Gleiche  auch  von  dt  n  Epileptikern. 
Hier  können  Geräusche  epileptische  Anfälle  auslösen,  alter  auch  Be- 
leuehtungswechsel,  Gerüche  etc.,  wie  Fere')  z.  B.  berichtet.  Auch 
hysterische  Anfülle  und  Angstzustände  können  so  erzeugt  werden.  Noch 
häufiger  zeigt  sich  Hyperästhesie  gegen  Töne  und  T.icht  bei  Migräne 
die  von  einigen  schon  zur  Epilepsie  gerechnet  wird,  was  jedenfalls 
zu  weit  gegangen  ist,  freilich  oft  dazu  führt  oder  nur  eine  larvierte 
Form  denelben  darstellt.  Groß  pflegt  die  Überetnpfindlicbkeit  aueh 
bei  gewissen  Knmkheiten  der  Siunesorgane  selbst  an  sein,  meiift  nh 
gleich  in  Begleitung  von  subjektiven Gerinsehen,  liehterscheinnngen  ete» 
Endlich  wSre  hier  noch  das  Kopfirauma  an  nennen,  aaeh  wenn  es 
nicht  Ausgangspunkt  einer  P^choee  (Fall  Tirseh)  werden  soHte^ 
Unser  Kranker  M.  zeigt  dies  auch  zum  TeU,  jedoch  durch  das  Mittel- 
glied einer  Ohraffektion. 

In  allen  diesen  FUllen,  besonders  aber  bei  Epilepeie,  Hysleiic^ 
Xigrine  und  Trauma,  könnten  recht  wohl  einmal  Wvtaisbrfiohe  ent- 
stehen, die  selbst  zur  Aggression  oder  zum  Selbstmord  an  führen 
vermochten.  Fälle  derart  sind  mir  allerdings  nicht  bekannt,  dOrftm 
sich  i«  <locb  immerbin  hier  und  da  ereignen. 

Gehra  wir  nun  zu  den  Geisteskranken  selbst  über,  so  findet  sieb 
solche  periphere  —  noch  mehr  freilich  zentrale  —  Hyperästhesie  der 
Sinnesorgane  gar  nicht  selten,  besonders  im  Anfangsstadium  und  in 
der  Kekonvaleszenzi  bedeutend  weniger  schon  bei  obronisoben  Leiden, 

1)  F6r6:  Note  nir  l'infliMnoe  des  excitadons  seosorielles  comme  agents 

pr()vo(-at(Mii-s  des  .ncc5s  epiicptii|ues.  Journal  de  NeofOlogie.  BnizeUes  19M> 
Nach  lief,  im  Neurolog.  ZentnUbl.  1903,  Nr.  Ib). 
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trotzdem  aber  immerhin  viel  liiivifif^er  als  bei  (n'i!<tes^'i'^iindL'D.  Ist  die 
penyhc'je  l  bt  rempfindliclikeit  meist  uline  Belang,  so  t  rtordert  sie  doch 
nicht  selten  therapeutwdie  Eingriffe.  Manche  Kranke,  besonders  an- 
fangs, zeigen  sich  empfindlieh  jref::en  die  Unruhe,  das  Schnarchen 
auf  den  Schlafsälen,  das  dort  brennende  Nachtlicht,  oder  gegen  die 
Anwesenheit  anderer,  auch  in  den  Zimmern.  Bis  zu  gewissem  Grade 
ist  dies  ja  physiologisch.  Die  meisten  gewöhnen  sich  jedoch  sehneli 
in  die  neuen  VerhSItiiiiie  eis.  Wo  es  nicht  geichi^ty  mvß  Abhilfe 
geschaffen  werden.  Einor  nnaerer  Paxanoiker  zeigte  m  fabdbafte 
Hyperästheflie  aller  Sinnesorgane,  daft  er  im  Einzetnmmer  mnd  ohne 
Lieht  oder  GtseUechaft  bleiben  mnfitob  Seihet  die  Deeke  auf  den  Beinen 
war  ihm  oft  sa  ichweri  nnd  die  Wolle  denelben  inikierte  ihn  aehr. 
Jetat  gerade  haben  wir  anf  der  Abteilang  einen  jungen,  kiüligea 
Bauemburschen,  einen  Entarteten,  Bchwer  erblich  BelaBteteo,  mit  paiar 
noiden  Ideen,  der  noch  nach  einem  Jahr  sich  über  das  Gerioscb  auf 
den  Stuben  und  das  nachla  brennende  lieht  beklagt,  wenn  zur  Zeit 
auch  schon  viel  seltener,  neuerdings  sogar  Uber  den  Menschengerocb 
im  Zimmer.  Trotzdem  war  er  hier  ans  diesem  Anlaß  noch  nicht  ge- 
walttätig, was  draußen  immerhin  möglich  wäre,  wo  er  weniger  an 
sich  zu  halten  hat. 

Die  Schreckhaftigkeit  mancher  Geisteskranken,  besonders  Frauen, 
beruht  vielleicht  zum  Teil  auch  auf  Hyperästhesie  der  Sinnesorgane, 
namentlich  desC-ehörs.  Manche  fahren  zusammen,  wt  iinnian  sieansprieht. 
Das  trifft  bisweib  n  schon  bei  Normalen  unter  bt  .soiiden-n  Umständen 
zu,  wobei  der  Affekt  sehr  mit.spielt.  >rerkvvürdig  erhrdit  erscheint  bei 
so  manchen  Kranken  die  Hautempfindliehkeit.  Schon  der  Geistesge- 
sunde empfindet  es  unangenchni,  wenn  jemand  ihm  beim  Ansprechen 
näher  als  l  Meter  tritt.  Bei  Irren  ist  dies  oft  noch  viel  deutlicher. 
Ist  es  hier  nur  die  taktile  Sensibilität  (durch  die  Nähe  oder  die  Wärme 
des  Atems)  oder  die  des  Gehörs,  Gesichts  oder  gar  die  des  Gemchs, 
die  einzehi  oder  mit  anderen  susaamien  eine  Rolle  spielt,  abgesehen 
nalllitich  ron  Wahnideen  oder  Sianestäuscfanngen?  loh  mOefate  dies 
die  „Nah-Empf  indlichkeit*^  nennen^  die  sehr  interessant,  aber  nodi 
wenig  untersucht  islO.  Merkwfirdigerwmse  besteht  sie  aas^einend 
weniger,  wenn  man  eng  zusammen  sitzt  oder  zusammen  ifii  Manche 

1)  Nur  ein  einziges  Mal  hörte  ich  (kinv'.ic-h  erat)  fiber  zu  engen  Raum  im 
Zimnior  kla^ren.  Doch  ziehen  die  nioisrt  n  Kranitcn  zum  Tagesaufenthalt  den 
K»uTitior  «lern  Zimmer  vor,  wo  sie  uiclit  »ovicl  herumgehen  können.  Xorraaicr- 
weisc  soll  man  schon  fühlen,  wenn  man  Sich  bei  geschlosfleoen  Augen  an  ehieni 
feetoi  Köqier  Torbeibewegt  Idi  mOchte  dagegen  alla^ga  einige  Zweifel  au»- 
«prechen.  ' 
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Kranke  wollen  aber  auch  hier  für  sich  sein,  haben  dagegen  meist  nichts 
gegen  eine  intliche  Körpenuileniioiiiing,  die  doch  anch  eine  größere 
Nähe  des  anderen  hedingt  Hanehe  Uuuen  aicb  dagegen  nicht  imter^ 
fachen,  ja  nicht  einmal  anrühren  (wie  neoUch  ein  ängetlicher  Alten- 
melanchotiker),  jedenfalis  zum  großen  Teil  wegen  Hyperlathene.  Viele 
wollen  ferner  immer  oder  zeitweis  die  Hand  dem  Arzte  nicht  geben, 
gewiß  Öfters  ans  gleichem  Gmnde.  Wir  haben  hier  z.  B.  einen  Para- 
noiker,  der  sehr  zngSnglich  ist  Treten  aber  leichte  Enegnngsperioden 
mit  Hidluzinationen  ein,  so  flieht  er  den  Arzt,  wenn  er  ihn  sieht,  nnd 
ist  zum  Handgeben  nicht  zu  bewegen. 

Hierher  gehört  es  vielleicht  aacb|  daU  häufig  g:cniifr  Geisteskranke 
in  der  Kälte  Handschuhe  nicht  tragen  wollen.  Die  Uypalgesie  (Unter' 
empfindlicbkeit)  .der  Haut  kann  es  nicht  allein  sein,  da  sie  mhig 
Überzieher  und  Mutze  tragen.  Es  scheint  vielmehr  auch  eine  ge- 
wisse Idiosynkrasie,  also  Hyperästhesie  frej^cn  die  Handschuhe  zu 
bestehen,  wenigstens  öfters.  Ganz  kürzlich  meinte  ein  Paranoiker 
einmal,  sein  Hut,  der  fast  zu  groß  war,  drucke  ihn.  Offenbar  be- 
standen hier  Parästhesien  der  Haut,  die  oft  genug  mit  HyperiLsthesie 
verbunden  sind.  Manche  trafen  den  Rockkragen  stets  in  die  Uülie 
geschlagen,  wohl  meist  wegen  Uberempfindliclikeit  gegen  Kälte, 
Zug  usw.  oder  sie  reißen  die  Kleider  auseinander,  gehen  nackt  oder 
mit  bloßer  Hrust,  p:ewiß  öfters  aus  gleicher  Ursache.  Geschieht  es 
in  der  Kälte,  so  uiuli  man  dagegen  neben  Hypasthesie  l'arästhesie 
annehmen. 

Wiederholt  fiel  mir  endlich  anf,  daß  gewisse  Kranke  gegen  die 
Brille  des  Arztes  sehr  empfindlich  sind.  Ist  es  der  BeQex  des  Lichtes, 
das  Spiegelbild,  oder  der  Ansdmck  des  Anges,  das  dadurch  anders, 
fremder  wird?  Wiederholt  habe  ich  Äaßerangen,  die  solches  an- 
deuteten, nnd  sogar  Drohungen  gehört,  die  speziell  meiner  Brille 
galten.  Möglicherweise  spielte  dies  Moment  mit,  als  mir  vor  Jahres 
einmal  das  Brillengestell  durch  wuchtige  Ohrfeigen  zertrümmert  wurde. 
Schon  Kinder  und  Wilde  werden  durch  die  Brillengläser  der  Fremden 
aufmerksam;  doch  ist  es  liier  nur  Staunen,  was  bei  Geisteskranken 
und  Geistesgesunden  nicht  der  Fall  ist.  Normalerweise  ergreift  uns 
dagegen  eine  gewisse  Antipathie  für  brillentragcnde  Damen,  doch  tut 
es  liier  die  Gcwolinln-it,  solelirs  nur  selten  zu  selu-n,  sowie  gewisse 
Ideenassoziationen.  Bei  Männern  sind  wir  Brillen  gewöhnt,  daher 
irritieren  sie  uns  nicht. 

Unter  Umständen  scheint  auch  schon  der  bloße  Blick  zu  reizen, 
so  z.  B.  im  Falle  Tirsch.  Dieser,  wie  auch  die  Brille,  die  Stimme  etc., 
könnten  recht  gut  im  Säuferwahnsinn  und  anderem  deliranten  Zustande, 
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wo  alle  Sinnesapparate  pt'ri|)her  und  /.»'ntral  srereizt  erscheinen,  allein 
schon  Handlungen  erzeugen,  mit  oder  ohne  Zwischenteilen  von  Sinnes- 
täuschungen und  adäquaten  Wahnideen. 

Überschauen  wir  das  Gesagte ,  so  müssen  wir  s  c  h  l  i  e  15  e  n  ^ 
daß  schon  beim  Normalen  durch  eine  Überempfindlich- 
keit gewisser  Sinnesorgane  die  Möglichkeit  einer  nnab- 
sichtliefieiii  mebr  „reflezoiden*^  gefftbrlichen  Handlang  nicht 
j^anz  ansznscbließen  ist  Koch  mehr  mnfi  dies  aber  be- 
g  e  wi ssen  Leiden,  wie  Epilepsie,  Hysterie,  Migiftne»  nach  Trauma  eto- 
der  Fall  sein,  sicher  aber  bei  Psychosen,  wie  namentlich  der 
Fan  Tirsch  beweist  nnd  nnsere  beiden  andern  Kranken  es  nahe  legen. 
Es  wäre  nnn  sehr  lehrreich,  wenn  Leser  dieser  Zeitschrift  dahin  be> 
zttgUche  Beobachtnngen,  namentlich  an  Geistesgesnnden,  zur  Kenntnis 
brächten.  Durch  Vorstehendes  wollte  ich  nur  auf  diese  criminogene 
Möglichkeit  anf merksam  machen.  Wenn  ein  solcher  Faktor  gewiA 
anch  nur  ein  sehr  unbedeutender  sein  wird,  so  ist  er  immerhin  inter- 
essant genng  und  zu  registrieren.  £r  regt  znr  weiteren  NaobprUfnng 
an  nnd  erweitert  sicherlich  unser  Wissen  bez.  der  CSruninogenie. 
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EiaigeB  Uber  die  Henlelliiiig  falaeher  Minzen  dueh 

ftieften  (SilbermiiaeQ). 

Von 

Dr.  R.  A.  Reifs  in  Lausaune. 
(Mit  4  Abbüdiu^en.) 

Trotz  ihrer  Unvollkoiumenheit  werden  noch  heutzutage  gegossene 
lfQ]ize&  am  meisten  Ton  den  Machmflnzem  erzeugt  Anf  galvaoo- 
plastischem  Wegebergestelllen  Mtlnzen  begegnet  man  selten,  mit  Präge 
stempeln  verfertigten  ifist  gar  niebt  Diese  Tatsache  kommt  dnfoch 
daher,  daß  die  Fabrikation  yon  falschen  Hfinzen  durch  Gießen  sehr 
wenig  kostet  und  außerdem  nur  ein  sehr  einfoches  Ärbeitsmaterial 
erfordert  Wie  verfahren  nun  die  Falschmflnzer,  um  geschickt  mwh- 
geahmte  Hfinzen  zu  gießen? 

Zuerst  stellt  der  Falschmflnzer  die  Matrize  her.  Diese  erste 
Operation  ist  die  schwierigste  der  ganzen  Fabrikation.  Zur  Herstellnag 
dient  ibm  sebr  feiner  Ciy])»,  sogenannter  Pariser  Gjps.  Der  trockene 
Ojps  wird  zuerst,  zur  Entfernung  von  Staiib])artikein  etc^  durch  eis 
feines  Mouselinenetz  gesiebt.  Je  feiner  der  Gyps  und  je  staubfreier 
«r  ist,  desto  besser  wird  die  Matrize. 

Das  abzuformende  Cteldstück  wird  vor  dem  Abgießen  mit  Seife 
und  Bürste  von  jeder  anhaftenden  Unreinlichkcit  befreit  und  dann, 
ohne  preölt  oder  mit  Fett  einp-rieben  zu  sein,  auf  eine  saubere  Glas- 
platte ^eli';;t  und  in  v'mrm  «gewissen  Abstand»'  mit  einem  quadratischen 
Eande  au«  starkem  Papier  umj;eb»*n.  Dieser  un^^efähr  1 '/-' — 2  ciu 
hohe  Band  dient  dazu,  der  Matrize  ihre  äußere  Form  zu  geben. 

Jetzt  wird  der  <'y]».s  mit  Walser  anp:erührt,  und  zwar  wird  der 
Oyps  nicht,  wie  gewöhnlich  nach  und  nach,  sondern  auf  einmal ')  in 

1)  Anmerkung  des  Herausgebers.  Die  Knollenbildting  im  Gips  wnnt 
volii«;  vcrmi(Hlen,  wenn  man  den  (Jips  nirlir  iiiif  einmal,  sondern  in  feinen  Partiin 
ins  Wasser  bringt;  entweder  mit  einem  Löffel  die  Oberflaelie  des  Wassecs  be- 
streuend, oder  noch  besser  mittetet  eine»  kleinen  Siebes  is.  Uans  Groß,  Uaudb. 
f.  Untersachnngsriditer  4.  Aufl.  2.  Bd.  &  95). 
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•das  Wasser  gejs^ben.  Man  bedient  sich  hierbei  zweckmäßig:  eines 
mit  Wasser  etwa  halbg'efüllton  Trinkj2:la8es ,  in  das  dann  auf  einen 
Ruck  der  Gyps  p:eBcliüttet  wird  (1  (Jowichtsteil  Wasser  und  1  Ge- 
wichtsteil Oyjis).  Sobald  der  Oyps  im  Wasser  ist,  wird  mit  dem 
Finder  die  Mischung  umgerührt  und  geknetet,  bis  keine  Knollen  mehr 
vorhanden  sind. 

Nun  wird  die  Mischung  über  die  Münze  gegossen  und  erstarren 
gelassen.  Der  Papierrand  verhindert  das  Ausfließen.  Sobald  der 
Oypsbrei  erstarrt  ist,  aber  noch  ehe  er  vollständig  trocken  und  hart 
geworden  ist,  wird  der  Papierrand  abgelöst  und  die  Wände  der  Matrize 
mit  ^em  Messer  geradegescbnitten,  ausgenommen  natärlich  die  Seite, 
«nf  der  der  Abdnu^  der  MttnEe  ist  und  die  ja  eehon  dmoh  die  Glae- 
platte  yoUstSndig  eben  ist 

Die  so  he^gertellte  Matriie  Inldek  einen  etwa  iVs— 8  em  dieken 
Gypsblofdc,  auf  dessen  einer  Brdtseite  sidi  die  Httnse  eingebettet  be- 
findet Die  ans  dem  Qjpsbloek  hennsBebende  (wUuead  des  ersten 
CnsBcs  anf  der  Glasseheibe  anfliegende)  Seile  wird  jetart  mit  dem  mit 
Wasser  reiebiieh  aagelenefatoten  Finger  so  lange  behandelt,  bb  die 
wenigen,  zwischen  dem  Gh»  und  der  Münze  eingedrungenen  Gype- 
teilchen  vollständig  entfernt  sind.  Hierauf  werden  in  den  Eeken  der 
Matrizenhfilfte  mit  Hilfe  eines  Messers  vier  konisehe  etwa  3  mm  tiefe 
Löcher  angebracht,  die  später  zum  exakten  Zusammenfallen  der  beiden 
Matrizenhälften  dienen.  Schließlich  wird  die  ganze  Oberfläche  der 
Matrize  und  die  Münze  mit  ein  wenig  Seifenlösung  bestrichen  und  der 
G  vpshiock  mit  einem  neuen,  ihn  am  1 V2 — 2  cm  überragenden  Papier- 
rand  umg<  hon. 

Auf  die  SU  verfertiirte  und  mit  dem  Papierrand  versehene  erste 
Matrizen hälfte  mit  der  Münze  wird  der  zweite  Guß,  ganz  wie  oben 
beschrieben,  ausgeführt.  Nach  dem  Erstarren  wird  der  Papierrand 
abgeir»st  und  der  zweite  Gypsblock,  wie  der  erste,  ebengeschnittA^'n. 

Sobald  der  Block  vi'dlig  trocken  geworden  ist,  lassen  sich  die 
zwei  Hälften  (dine  Mühe  voneinander  abheben,  und  zu  gleicher  Zeit 
springt  die  Münze  von  selbst  ab.  Für  ein  gutes  Gelingen  der  Operation 
ist  es  inftent  wichtig,  daB  man  den  Gypsabguß  FoUstinifig  anstrocknen 
läßt  Sobald  er  noch  etwas  Fenohtigluiit  entfailt,  kommt  es  leieiit 
Tor,  daß  htm  Abheben  die  eine  Hilfte  von  der  OboBiehe  der  anderen 
klebe  Teile  mitreißt,  wodurch  die  Matriae  meist  nnbrancfabar  wird. 
Bei  einem  got  gelnngenea  Abgnß  mnß  die  Mfinze  an  der  suletzt  her- 
^;esfeallten  Ifatrisenhfilfte  hängen  bleiben.  Unter  gfinstigen  VerhSlt- 
«issen  trocknet  der  Gypsabgoß  in  48  Stunden  vollständig.  Das  voll- 
stindige  Anstrooknea  des  Gypsbloekes  erkennt  man  daran,  daß  er 
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beim  AnkIo])fen  mit  einem  harten  GegeDstande  einen  klingcDden,  metall- 
äbnlichcn  Ton  gibt. 

So  hergestellte^  fehlerlose  Matrizen  können  nach  den  dem  Schrei- 
ber dieses  von  geschickten  Falschmünzern  gemachten  Angaben  zum 
Gvfi  Ton  etwa  35  Mlliizea  dienen.  Bei  längerem  Gebrauche  verwischen 
rioh  die  Konturen  des  BeKefs. 

Diese  TerfailtniBmiißig  geringe  Haltbatkeit  der  Matrizen  bat  bei 
den  Falacbmfinzeni  den  Wunsch  rege  gemacht,  die  Gypsformen  darek 
irgend  ein  Mittel  so  zu  hirten,  dafi  rie  fOr  eine  giöfiere  Zahl  von 
Ottnen  dienen  können.  Zn  diesem  Zwecke  wnrde  TerBoehl^  den  Cfype 
mit  Zement  zn  misehen  nnd  dann  mit  Wasser  anzvrfihren.  Die  e^ 
haltenen  Formen  waren  wohl  sehr  hart,  aber  Tiel  zu  grob.  Bis  heoto 
besitzen  nnn  die  Falschmünzer  nach  den  dem  Verfiisser  gemaehtsn 
Angaben  noch  kein  wirklich  brauchbares  Mittel  zum  HSrten  der  Gyps- 
matrizen.^) 

Bevor  zum  Guß  der  Münze  geschritten  wird,  woden  beide 
Matrizen  half ten  symmetrisch  mit  konischen  Einschnitten  versehen, 
deren  breite  Rason  an  der  Außenseite  des  Matrizenblockes  und  derm 
sehr  feine  Spitzen  am  Rande  der  Münzenforni  münden. 

Zum  Oiisse  der  Münzen  dienen  den  Falschmünzern  verschiedene 
Metallmischungen.  Meistens  enthält  die  Mischung  einen  großen  Teü 
Zinn.  Zinn  schmilzt  schon  l)ei  TA  \ "  und  erfordert  folglich  keine  teuren 
Schmeizemrichtungen.  Die  in  einem  Koksofen  erzeugte  Wärme  ge- 
nügt vollständig.  Außerdem  haben  die  mit  Zinn  gegossenen  Münzen 
eine  dem  Silber  ziemlich  ähnliche  Farbe  und  einen  guten  Klang. 
Die  verhältnismäßig  groüe  Weichheit  des  Zinnes  korrigieren  die  FiUsch- 
münzcr  dadurch,  dass  sie  ihm  bis  zu  17  Froz.  Antimonium  beimischen. 
Hierdurch  werden  die  Mttnzen  viel  hiiter.  Allerdings  ist  das  Zinn 
ziemÜdi  viel  leichter  als  Silber  (spezifisches  Gewicht  des  Zinnes  «• 
7,3,  das  des  Silbers  — 10,57).  Aber  auch  andere  Metalle  und  Metall- 
gemisehe  dienen  den  Falscbmfinzem  zur  HeisteUung  der  MflUnen. 
So  ist  z.  B.  unter  ihnen  das  Britanniametall  (m^  blanc)  sehr  beliebt 
Zmk  wird  weniger  benfltzt  Es  ist  zu  leicht  und  hat  einen  schlechten 
Ton.  Manchmal  wird  auch  etwas  Blei  dem  Gusse  zugemiseht  Bss 
Blei  macht  die  Mttnze  schwerer,  ergibt  aber  eine  schlechte  Farbe, 
zerstSrt  den  Ton  und  macht  die  Mflnze  zu  weich.  Blei  allein  wird 
nur  von  sehr  ungeübten  Falschmünzern  angewendet 

Die  ganze  Schmeteeinrichtung  der  Falsobmilnzer  besteht  meistens 

1)  Anmerknnff  des  Herausgebers.  Sollten  die  FUseher  wiikfich  die  sIb- 
fachen  Hartangsmittel  mit  Kiesdifiare  oder  Alaun  nicht  kennen?  (Tg^dai  ge- 
nannte  Handbuch.  2.  Bd.  S.97.  und  dieses  Archiv.  3.  Bd.  &2&6). 
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nur  in  Koksofon.  wie  er  von  den  Blechnern  benützt  wird,  und  einem 
eisernen  OulUöttel.  Das  vom  Falschmünzer  zur  Ausübung;  der  Fälsch- 
ung ju^ewülilte  Metall  oder  die  ^letallmiscliun^' wird  über  seinen  Schmelz- 
punkt erwiirmt  und  dann  möglichst  raüch  durch  das  trichterartige 
GielMoch  in  die  ^lathze  gegossen.  Bei  dieser  Operation  muß  nament- 
lich darauf  geachtet  werden,  dass  der  Matrizenblook  absolut  tioeken 
ist  Endiilt  er  noeb  Feuchtigkeit,  so  spritzt  ein  Tdl  des  flüssigen 
MetaUee  wieder  ans  der  Form  heraus.  Sdirdber  dieses  konnte  mehr- 
fach auf  den  Armen  yon  Falschmflnsem  alte  Brandnarben  konsta- 
tieren, die  ihren  eigenen  Angaben  nach  vom  Spritzen  des  flüssigen 
Metalles  bdm  Berühren  der  noch  feuchten  Matrize  henührten. 

Geschickte  Falschmünzer  bringen  an  ihren  Matrizen  nur  das 
konische  Gießloch  an,  weniger  geübte  verfotigen  noch  neben  diesem 
einen  sehr  feinen  in  dem  oberen  Rande  der  Münzform  mündenden 
Kanal  zur  Entfernung  der  in  der  hohlen  Münzform  enthaltenen  T.uft 
beim  Eingießen  des  Metalls  an.  Versuche  des  Verfassers  dieser  Zeilen 
haben  ergeben,  daü  dieser  zweite  Kanal  absolut  unnötig  ist. 

Zum  guten  Gelingen  des  Gusses  ist  es  erforderlich,  daß  das  ^kletall- 
gemisch  ziemlich  stark  über  seinen  Schmelzpunkt  erhitzt  wird,  sodaß 
es  nicht  sofort  in  der  ^latrize  erstarrt.  Tritt  die  Erstarrung  gleich 
beim  EingiePten  in  die  Form  ein,  so  werden  die  Umrisse  des  Reliefs 
der  Münze  zu  unscharf.  ri)rigens  erstarrt,  selbst  beim  ßenützen  einer 
stark  überhitzten  ^retallmi.scliung,  die  Oberfläche  der  so  gegossenen 
Münze  immer  zu  raseh.  Ilierdurcli  wcnlt  ii  die  Kanten  und  Ecken 
des  R<'liefs  abgerundet,  was,  wie  später  gezeigt  wird,  die  Fälächung 
sofort  erkennen  läßt. 

Diese  den  Falschmünzern  wohlbekannte  Abrundung  der  Kanten 
und  Kek»  n  könnte  nur  dadurch  vermieden  werden,  daß  die  Matrize 
vor  dem  Guß  auf  denselben  Wärmegrad,  den  das  flüssige  Gußmetall 
besitzt,  erhitzt  würde  and  Metall  nnd  Form  sich  nach  dem  Gießen 
langsam  nnd  gleichzeitig  abkühlten.  Dies  ist  jedoch  mit  (iypsmatrizen 
nicht  mdghch,  da  sie  in  der  Hitze  zerbröckeln. 

Dieselbe  Form  kann,  wie  schon  oben  erwähnt^  bis  zu  35  Güssen 
dienen.  Diese  Güsse  werden  einer  nach  dem  anderen  ausgeführt 
Das  ünhranchbarwerden  der  Matrize  durch  zn  hmgen  Gebrauch  fängt 
meistens  an  den  feinen  PerlkrSnzen  am  Bande  der  Münze  an.  Die 
einzelnen  Perlen  sind  nicht  mehr  isoliert,  sondeni  laufen  ineinander 
über.  Zu  gleicher  Zeit  wird  die  Rippung  der  Kanten  undeuflich. 

Hat  der  Falschmünzer  eine  Reihe  Münzen  gegossen,  so  schreitet 
er  znr  Retusche,  die  darin  besteht,  daß  die  Kanten  mif  Hilfe  einer 
feinen  Feile  überall  da  gesäubert  werden,  wo  das  Metall  beim  Gießen 
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etwas  ausgelaufen  ist  Ebeoao  wird  die  Kante  aaeh  an  der  Einmfin- 
dnng  des  Gießloohes  sorgfiUtig  retnsohiert 

Die  Münze  ist  jetzt  fertig,  ist  aber  in  den  meisten  IlUen  viel 
zu  glinzend.  Der  Glanz  der  Mttnze  und  seine  Sauberkeit  würde  so- 
fort anfallen.  Es  mnß  ihr  folglieb  vor  der  Ausgabe  ein  gewisses 
altes  gebranohtes  Anssefaen  gegeben  werden. 

Die  hierzu  von  den  Falsobmflnzem  angewandten  Mittd  sind 
versohiedener  Natnr.  So  reiben  mandie  die  Münzen  mit  Lampen- 
schwftrze  ein.  Meist  wird  jedoch  Stiefelwichse  benutzt  Die  Münze 
wird  hiermit  zuerst  überstrichen  und  dann  mit  einer  Bürste  leicht 
abgerieben.  Die  Wiebse  wird  so  von  dem  erhabenen  Relief  entfernt, 
bleibt  abtf  in  den  Vertiefungen  und  Kinnen.  Schlieniich  werden  die 
lyrUnzen  noch  mit  der  feuchten  Hand  mehrfach  überstrichen,  wodurch 
die  erhabenen  Partien  den  allzugroßen  Glanz  verlieren.  Ein  geschickter 
Operateur  kann  auf  diese  Weise  der  Münze  ein  Aussehen  geben, 
das  dem  der  gel)rauchten  Geldstücke  täuschend  ähnlich  ist 

Hinzugefügt  soll  nocii  werden,  dal)  die  Nachahmung  der  neuen 
französischen  Geldstücke  mit  der  „senieuse"  von  Roty  den  Falsch- 
münzern dadurch  große  Schwierigkeiten  bereitet,  daß  infolge  der 
Konkavität  der  ganzen  Münzenoberfläche  die  Schwärze  in  der  Mitte 
zusammenläuft  und  nicht  an  den  Rändern  haftet.  Alle  bis  jetzt  ge- 
machten Angaben  beziehen  sich  auf  die  Herstellung  von  Münzt  a 
mit  einfachen  gerippten  Kanten.  Enthalten  die  Kanten  eine  Inschrift, 
so  wird  die  Fabrikation  dadurch  schwieriger,  daß  die  Gipsmatrize 
in  drei  Stücken  hergestellt  werden  mnft.  Namentlich  die  Herstelhmg 
des  mittleren  MaliizenblockeSy  der  die  Eanteninsofarift  enthSl^  madit 
dem  Anfilnger  durch  seine  geringe  Dicke  Schwierigkmten. 

Im  allgemeinen  ist  die  Art  der  Bereitung  der  Gii»matrize  die- 
selbe wie  die  für  kleine  Münzen  mit  gerippten  EantOL  Der  eisle 
Guß  ist  jedoch  ffir  die  Abformung  der  Kante  allein  bestimmt  und 
wird  nur  so  viel  Gipsbrei  au^;egossen,  daB  die  Münze  gerade  bedeokt 
ist  Jetzt  wird  mit  einem  Federmesser  die  Obeifläche  geebnet,  die 
Oberfläche  der  Münze  durch  Keiben  mit  dem  angefeuchteten  Finger 
freigelegt  und  von  den  anhaftenden  Gipspartikelchen  befreit,  die  ko- 
nischen Löcher  in  den  £cken  angebracht,  das  ganze  mit  Seifenlösung 
bestrichen  und  der  zweite  Guß  ausgeführt  Auf  dieselbe  Weise  wird 
auch  der  GuR  der  zweiten  Seite  der  Münze  hergestellt.  Nach  dem 
A  ollständigen  Trocknen  der  drei  Matrizenteile  lassen  sie  sieli  leicht 
auseinandernehmen.  Die  mittlere  Kantenraatrize  wird  nun,  um  ein 
Herausnehmen  der  ^lünze  zu  erm (»glichen,  mit  einem  sehr  sciuirfen 
Federmesser  der  Mitte  nach  durchgeschnitten.   Hierauf  wird  sie  auf 
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die  vorher  von  neuem  eingeseifte  Rück-  oder  Vorderseitenniatrize  auf- 
gepaßt, die  entstandene  Lücke  mit  Gipsbrei  ausgefüllt  und  so  die 


Fig.  Ib. 


Fig.  la. 


beiden  Ilälften  wieder  aneinandergekleht.  Das  konische  Gießloch 
wird  in  dem  mittleren,  die  Kanteninschrift  enthaltenden  Matrizenteii 
angebracht. 


Fig.  2  a. 


Fig.  2  b. 


Von  geschickten  Falschmünzern  mit  gut  gewählten  Metallmisch- 
ungen  gegossene  Münzen  können  leicht  als  echte  Münzen  passieren. 
Bei  der  näheren  Untersuchung  findet  man  jedoch  manchmal  die  be- 

2ü« 
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kannten  Merkmale:  zu  leichtes  Gewicht,  fettiges  Anfühlen,  schlechte 
Farbe,  falächer  Klang,  große  Weichheit  UBW. 

Interessant  ist  es  nun,  eohte  M&nssen  mit  &Mien  mittelB  phcto- 
graphiseher  YttgiOOernng  m  vergleichea 

Figur  1  und  2  zeigen  die  Vorder-  und  Bflcksdten  eines  eohten 
nnd  eines  falaehen  franzOsisehen  S-FnmkstQckes  (zweifache  VeigiOfie- 
fuigO)*  Dm  Geldstttek  ist  durch  den  Bnohstaben  a,  das  falaefae 
durch  b  bezeichnet 

Betrachten  wir  nun  die  Vorderseiten  (Fig.  1),  so  fallen  sofort  die 
flohen  oben  erwähnten  ab^^onindeten  Kanten  der  InsehriftNapolöonQI. 
empereur  auf  b  auf.  Der  Name  des  Graveurs  BaifC  ist  fast  unleser- 
lich auf  h.  Das  M&nzzeichen  BB  ist  ganz  yerBchwommen  auf  b. 
Der  Terlkranz  auf  b  ist  viel  verschwommener  auf  b  als  auf  a  und 
ist  außerdem  teilweise  schlecht  retuschiert  (links  nel)en  dem  dritten 
E  von  empereur,  an  dieser  Stelle  befand  sich  wahrscheinlich  die 
Münduni?  des  Gießloclies).  Das  Relief  des  Kopfes  selbst  ist  mehr 
abg^erundet  auf  b,  aulienUMii  fehlen  die  Augenwimpern,  die  auf  a 
deutlich  sichtbar  sind  (die  Aiip'n\vim|)ern  bleiben,  wie  sich  Sclireiber 
durch  Untersuchen  vieler  Stücke  überzeugen  konnte,  selbst  bei  ganz 
abgegriffenen  Münzen  sielithar). 

Zu  beachten  ist  ebenfalls  der  Unterschied  der  Farbe  zwischen 
a  und  b. 

Die  Photographie  der  Rückseiten  der  Münzen  a  uud  b  (Fig.  2) 
ist  noch  viel  charakteristischer.  Perlkranz  und  Inschrift  auf  b  werden 
noch  rerBchwommener.  Die  Form  der  Mfinzzeichen  (Anker  und  Eieui) 
auf  b  ist  &st  nicht  mehr  zu  erkennen,  ümrisse  und  Details  in  dem 
Wappen  sind  ganz  verBchwommen  auf  b  (man  beachte  namenttieh 
das  Kreuz  der  Ehrenlegion,  die  Hand  und  die  Figur  auf  den  beideD 
Szeptern,  die  Krone  und  den  Adler).  Der  üntenchied  der  Farbe  ist 
anch  hier  wieder  deutlich  sichtbar. 

Der  photographische  Apparat  ist  anch  hier,  wie  in  so  vielen 
Fillen  ein  ausgezeichnetes  Mittel  zur  exakten  Expertise  in  schwieriges 
lUUen,  und  sein  Gebrauch  kann  nur  dringend  empfohlen  werdeo. 


1)  Durch  die  autotypische  Reproduktion  wurden  die  Photogr^phkn  leider 
wieder  auf  Nntnr^'n'no  reiituiort.  Die  angefährten  Untendiiede  dnd  nur  ndbh 
wcuig  sichtbar  auf  üur  Urproduktion. 
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und  f  Ule. 

7. 

Betrag  ans  N#t. 

lfitg«t«ilt  Tom  StutMnwalt  Dr.  m&nUn.  in  DnuAm» 

Die  mittellose,  ledi^re  2(>jiihrige  Kellnerin  M.  W.  erschwindelte 
sich  im  Februar  1904,  als  sie  im  7.  Monat  schwanger  war,  von  dem 
Schankwirt  B.  10<>  Mark  und  schaffte  sich  davon  Ausstattungsgegen- 
Biftnde  an.  Nach  den  gerichtlichen  Feetatellnngen  fehlte  sie,  nm 
bald  heiiaten  zu  können  und  ihrem  za  erwartenden  Einde  einen 
Vater  und  so  eine  gesichertei  glficktichere  Zukunft  zu  yerschaffen. 
Strafe:  1  Monat  Gefibigni& 

Urteil  d«s  k.  SchOffengeikfatB  Braaden  vom  ».MSn  1904,  6.  A.  108/04. 


8. 

ElflenbalinfFeTel. 

Mitgeteilt  ▼om  Stastaanwalt  Dr.  Kerateo  In  Dresden. 

Der  ISjährip' Kctntorist  Seil,  und  der  1 9  jähri^'e  Steindrucker  W. 
waren  seit  wenigen  Tagen  auf  der  Wanderschaft  begriffen,  als  «ie, 
aus  ihrer  Heimat  liülmien  kommend,  am  9.  Juni  1902  kurz  nach 
*  7  Uhr  vormittags  bei  Pötzscha  an  der  Eisenbahnlinie  Dresden- 
Jiodenbach  entlang  gingen  und  dabei  gemeinschaftlich  den  Plan 
faßten,  Steine  auf  die  Eisenbahnschienen  zu  legen,  um  zu  sehen,  ob 
der  Zug  entgleisen  werde.  Seh.  sagte  zu  W.:  nich  möchte  doch 
gern  wissen,  wie  es  ansseh«!!  wfirde^  wenn  £m  Zag  klme^  ob  der 
Zag  den  Stein  wegschieben  oder  der  Stein  liegen  bldben  und  der 
Zug  darfiber  weggehen  wird  und  die  Eisenbahnwagen  aneinander 
stoßen  werden!*^  In  ähnlichem  Sinne  ftnfierte  sich  W.  zu  Seh. 
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Aus  frivoler  Lust  an  der  Freveltat  wurde  dann  von  ihnen  ein 
kopfgroßer  Stein  und  ein  starker  nolzkniijipel  auf  eine  Schienenstelle 
gelept,  die  einige  Minuten  sj)äter  von  einem  Fersonenzufre  passiert 
wurde.  Inzwischen  lintt«'  d(T  wnchsaiiie  Bahnwärter  zu  P.,  d<Mii  der 
Vorfall  uiclit  t'ntjran;,M'n  war,  die  Hindernisse  beseitigt  und  so  »'in 
Unglück  verhütet.  Ik'i  der  Festnahme  siigte  W.  zu  Sch.:  „Dal)  Du 
niemandem  sagst,  was  wir  gemacht  liahen,  sonst  kimnen  wir  noch 
gehenkt  werden!'^  Strafen :  1  Jahr  6  Monate  und  1  Jahr  3  Monate 
Zuchthaus. 

Akten  L.-G.  Dresden  A.  47/02. 

9. 

Der  Alkohol. 
Mitgeteilt  vom  StMteanwalt  Dr.  Kenten  in  Dreedou 

Der  1861  in  Berlin  geborene  Seemann  T.  wnrde  am  9.  Oktober 
1902  dnrob  das  k.  Landgericht  Dresden  (Akten  A  VI  38^2)  zu 
6  Monaten  Gefängnis  verurteilt,  weil  er  eines  Angnstabends  1902 
in  D.  nach  vorherigem  Alkoholgennsse  mit  einem  13jährigen  Schul- 
knaben Unzucht  trieb.  Zu  seinen  Gunsten  wnrde  bei  der  Stnif- 
znmessung  berücksichtigt,  dali  er,  wie  insbesondere  durch  das  gerichts> 
ärztliche  Gutachten  festgestellt  wurde,  we^n  seines  abenteuerlichen 
Lebens,  namentlich  der  auf  Schiffen  nicht  selten  vorkommenden 
Ausschreitungen,  wegen  mehrerer  (Jeschlechtskrankheiten,  die  er 
überstanden  hat,  und  wegen  periodischer  Trunksucht  in  seiner  sitt- 
lichen Widerstandsfähigkeit  beeinträclitigt  war. 

Aus  seinem  wecliselvollen  l^cbenslaufe  sei  folgendes  mitgeteilt: 
Y.  wurde  nnehelicli  als  erstes  Kind  einer  Mutter  geboren,  die  bis  in 
die  s})äteren  Lebensjahre  ein  abenteuerliches  Leben  führte.  In  früher 
Kindheit  wurde  er  Pflegeeltern  Uberlassen,  die  ihn  verzogen.  Er 
besuchte  das  Gymnasium,  von  dem  er  jedoch  wegen  Unbotmänig- 
keiten  usw.  als  Obertertianer  weggeschickt  wurde.  Schon  als  Gym- 
nasiast führte  er  einen  ausschweifenden  Lebenswandel,  namentlich 
als  er  einer  Sdifilerverbindnng  angehörte  vnd  GeCallen  am  Sich- 
betrinken &uid. 

Das  Trinken  hat  er  seitdem  in  allen  Lebenslagen  forlgeaetst; 
schliefilich  verfiel  er  dem  Branntwein  unrettbar  als  sogenannter 
Qnaitaltrinker. 

Das  Freiwilligenzengnis  zu  erwerben  gelang  ihm  nicht  Er  Te^ 
suchte  zunächst  als  Koch,  Kellner  n.  dg),  zu  lernen.  Nnr  wenige 
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Wochen  hielt  er  in  seinen  Stellunpren  ans.  Er  verließ  plötzlich  mit 
Hinterlassung:  seiner  gesamten  Habe  seinen  Posten:  bei  Nacht  und 
Nebel  trat  er  im  Pflegeeltemhaiisc  an,  um  die  Erlaubnis  zum  See- 
raannsbenife  zu  erzwingen.  21  Jalirc  alt,  >ring  er  schlieniich  als 
Schiffsjunfre  zur  Soc,  nachdem  er  eine  Stellung  als  Inspektor  einer 
«rroßcn  Fabrik  und  eine  Braut  abermals  in  plötzliolier  Exaltation 
verlassen  hatte.  Von  1882 — 84  fuhr  er  auf  deutschen,  amerikanischen 
und  englischen  Schiffen;  wiederholt  desertierte  er.  Nachdem  er  seiner 
militärischen  DienHt|)flicht  bei  der  deutschen  Marine  genügt  hatte^ 
blieb  er  zunächst  untätig  im  rflegeeltemhause,  wo  er  unter  dem 
Schutze  der  Pflegemutter  sein  ausschweifendes  Leben  fortsetzte. 
Y.  sagt  Yon  ihr:  „Daß  sie  mir  allen  Willen  tat,  ob  das  zedit  war 
von  ihr,  darftber  darf  ieb  mir  kein  Urteil  eilanben  als  ihr  Heizens- 
junge  nnd  jetzt  als  Mann;  sie  tat  alles  ans  liebe  zn  mir  nnd  wollte 
gerne  sterben,  wenn  sie  wnfite,  daß  ich  eist  versorgt  wJkteJ^ 

SchließKch  ging  er  wieder  zur  See  anf  ein  amerikanisehes 
Krugsschiff;  semen  Posten  yerließ  er  jedoch  bald,  nm  sich  in  den 
Terschiedensten  TBtigkeiten  zn  versnchen.  1899  gelangte  er  nach 
Tranmal,  wo  er  verwundet  nnd  gefangen  genommen  wurde.  Von 
St  Helens  desertierte  er.  Nach  mancherlei  Krenz-  nnd  Qaerzügen 
kehrte  er  nach  Afrika  zurück,  worauf  er  abermals  nach  St  Helena 
gebracht  wurde.  Nach  seiner  Entlassung  wendete  er  sich  nach 
Europa,  wo  er  mit  einer  Barschaft  von  150  Mark  und  den  besten 
Vorsätzen  in  llaudmrg  ankam.  Er  kleidete  sich  neu  ein  nnd  wollte 
ein  neues  l^hen  beginnen.  Drei  Tage  später  betrank  er  sich  und 
verschleuderte  all  sein  Gut  Dann  kam  er  nach  D.  und  verübte  das 
Sittlich  keits  verbrechen. 

Der  Alkohol  war  stärker  als  er.  Zeit  seines  Ix'bens  war  nirgends 
seines  Hleibens.  Augenblicklichen  Einflüssen  gab  T.  nach ;  mit 
Anwendung  erlaubter  und  unerlaubter  Mittel  suchte  er  seinen  Kopf 
durchzusetzen.  Kam  er  vom  Schiffe  ans  Fyand,  so  verpraßte  er  sein 
Geld;  seine  Ausrüstung  verschleuderte  er,  oft  ohne  eigenen  Vorteil 
davon  zu  haben.  Er  heiratete  sogar  eine  Prostituierte,  lediglich  um 
ihr  die  Einlieferuug  ins  Arbeitshaus  zu  ersparen.  Um  eme  Fla.sche 
Cognac  f&hrte  er  die  schwersten  Probestücke  aus,  setzte  er  sein 
hskm  ein. 

Y.  schreibt  von  sich  selbst:  „Ich  kann  sagen,  daß  ich  an  Bord 
eine  gesuchte  PersQnliehkeit  bin,  solange  es  nichts  zn  trinken  gibt; 
aber  mit  dem  ersten  Sdiritt  an  Land  bin  ich  verloren,  nnd  so  fangen 
auch  alle  mdne  kleinen  Vorstrafen  an  vom  Suff,  die  ich  vollständig 
im  nfichtemen  Zustande  unffthig  bin  und  verabscheue.  Wenn  's  Geld 


Digitized  by  Google 


396      Die  Sammhing  kriminologitch  wichtiger  XiUaadieii  nsd  FiUe. 

am  l>ande  alle  wur,  sei  os  llottt  rdaiii,  llambur^r,  so^av  Italien,  dann 
pinj;  ich  in  iiiuinein  Waliii  luuli  Haus  (nach  liedmi  zu  Fuli  und 
bettelte,  wenn  ich  Ilun^^er  hatte,  al»er  nmlUe  voriier  ordentlich  eins 
fretninken  haben,  sonst  genierte  ich  mich.  .  .  .  Ich  bin  auf  allen 
fünf  Erdteilen  gewesen  seit  18S2 — 1902,  16  Jahre  auf  See  herum- 
getrieben, den  Best  an  Land  verbiachL  ...  Bei  anB  Seeleuten 
hanelieii  Biketteii  ao  Boid,  die  tm  Uunde  unter  Unuttaden  streng 
bestraft  werden,  bei  uns  aber  nieht  anfCallen  und  zum  aUtSglichen 
Leben  gehören;  die  Unterhaltungen  und  Beden  beim  Essen,  wo 
Jugend  und  alle  dabd  sind,  würden  am  Lande  haaistrSabend  ge- 
halten werden,  und  wilrde  sich  jemand  ausschließen  oder  darfiber 
aufliaiten,  dann  wire  er  der  unglticklichste  und  geulste  Mensch  an 
Bord;  flberhaupt  auf  Scgelschiffon  mit  jahrelaagen  Beisen  und  wo 
alle  zusammengewürfelten  Personen  snsammenkommen,  roh  und 
viehisch.  Kons  und  gut,  ich  will  nur  damit  anfuhren,  daß  ein 
Mensch,  der  unter  dieser  Sphäre  lange  lebt,  doch  etwas  das  Urteil 
der  Anstands^kette  verliert  und  darüber  leichter  denkt  und  handelt, 
als  Herren  vom  Lande;  verwerflich  ist  es  impier  und  soll  für  mich 
kein  Entschuldigungsgrund  sein.  Daß  sich  in  den  letzten  Jahren 
zu  meinem  Alkohol  noch  schlechte  Eigenschaften  gesellt  haben, 
aber  nur  im  argen  Stadium,  muli  ich  bekennen;  der  Wahrheit  die 
Ehre,  Eigenschaften,  die  ich  im  nüchternen  Zustande  verachte  und 
verabscheue." 

In  der  Untersncliunf^.^liaft  fühlte  sich  Y.  körperlich  wohl  und 
insbesondere  frei  in  seinem  Kopfe.  Diese  günstige  Wendung  seines 
Zustandes  führte  er  auf  die  Wochen  andauernde  Abstinenz  zurück, 
die  einzuhalten  auch  für  die  Zukunft  er  hocli  und  heilig  versprach. 

Er  hat  die  Strafe  verbüßt  und  sich  in  der  Anstalt  gut  geführt. 

Wenn  er  sich,  was  zu  befürchten  steht,  nicht  dauernd  des 
Branntweins  enthält,  wird  Y.,  der  sich  wieder  ins  Ausland  begeben 
wollte^  wohl  Über  kursoder  lang  mit  seiner  Ahnung:  „Scfafaifitablean: 
Verschonen**  Becht  haben. 


10. 

Mndehensteeher. 
Mitgeteilt  vom  Piulizcirat  a.  D,  Travers  in  Wieabaden. 

Im  Februar  1880  wurden  in  Straßburg  i.  £.  einige  Wochen 
lang  fortgesetzt,  fast  jeden  Abend,  Franeospersonen  verschiedener 
Stände  auf  der  Straße  von  einem  Unbekannten  mittelst  eine«  scharfen 
Instruments  zumeist  in  die  Brttste  und  in  die  Gegend  der  GeschlecblS' 
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teile  gestochen.  Bald  nachdem  diese  Stecbereien  aufhörten,  tauchte 
derselbe  Mädehonsteclier  in  Bremen  auf,  wo  ebenfalls  Mädchen  ca. 
1  l  Ta.i^e  lanj;  allabendlich  in  f^leicher  Weise  ^a^stochen  wurden,  bis 
t'S  endlich  j^elang:,  den  Täter  in  der  l'erson  des  Friseurs  Theophil 
Mary,  29  Jahre  alt.  aus  Barr  i.  P^lsaH.  auf  frischer  Tat  zu  verhaften, 
nachdem  er  im  i^anzen  ca.  35  Frauenzimmer  in  beiden  Städten,  wenn 
auch  ungefährlich  gestochen  hatte.  Motiv  nicht  sicher  festgestellt, 
wahrscheinlich  })i'r\  erser  Geschlechtstrieb,  allgemeiner  liab  gegen  das 
weibliche  Geschlecht,  infolge  einer  unglücklichen,  in  der  Scheidung 
begriffenen  Ehe  und  Sucht,  von  sich  reden  zu  machen,  als  Folge  einer 
angeboreneDy  nnßeijgewOlinlioiien  Eitdkeit  —  Uiteil  des  IjuidgeridilB 
Bremen  vom  7.  Dezember  1881:  7  Jabre  Gefängnis.  Hary  war 
von  dem  Gerichtsarzt  in  einem  sehr  eingehenden  Gntachten  für 
geistesgesnnd  nnd  znreehnnngsfähig  eridftrt,  jedoeh  Ton  keinem 
speziellen  F^diiatar  nnftenncht,  auch  keiner  Irrenanstalt  zur  Beobaeb- 
tnng  flberwiesen  worden.  Aktenzeichen  Ii.  26/81.  H.  ist  naoh  seiner 
Stntfrerbftfinng  naeh  Amerika  ansgewandert  Hieran  fOge  ich  noeh 
daß  das  Schwurgericht  in  Hamburg  im  Januar  1904  dnen  wegen 
SittlichkeitsTerbrechens  vorbestraften  Barbier, Namens  Rudolf 
Oekalla,  welcher  eine  größere  Anzahl  von  Frauenzimmer  auf  offener 
Straße  durch  Messerstiohe  zum  Teil  lebensgefährlich  verletzte^  zn 
14  Jahren  Znobthans  yemrteilte.  Motiv  mir  unbekannte 


11. 

iberglanben  als  Heilmittel. 

Hitget«Ut  von  Altted  Am<*vW,  k.  k.  Staatsanwalt  in  Graz. 

Ein  merkwürdiger  Fall  von  Aberglauben  als  Motiv  zu  einem 
schweren  Sittlichkeitsdelikt  hat  sich  im  Herbste  1902  vor  dem  k.  k. 
Kreisgerichto  Bozen  in  Tvrol  abgespielt.  Uns  sind  in  der  Praxis 
\viederholt  l-iiUe  vorgekommen,  daß  Männer  sich  an  Mädchen  unter 

14  Jahren  vergangen  haben,  um  Heilung  von  Gonorrhoe  durch  ge- 
schlechtlichen Verkehr  mit  einem  unberührten  Wesen  zu  finden.  Nioht 
alle  EUIe  derartiger  Abselienliehkeiten  gelangen  ans  liebt  nnd  wie 
▼ieie  SexnaldeUkte  m  ewige  Verborgenheit  sinken,  ahnt  yielldoht  nnr 
degenige,  der  von  Bernfswegen  seine  Aufmerksamkeit  solebem  Schmutz 
zuwenden  mnfi. 

Der  47jihrige  Pfiebter  Anton  lebte  mit  seiner  Fiau  nnd  seinen 
fünf  ESndem  irmlicb,  aber  in  lYieden  nnd  Eintraeht  Vier  Töchter 
im  Alter  von  9,  13,  19  nnd  20  Jahren  und  ein  Sohn  im  Alter  von 

15  Jahren  halfen  im  Hans  nnd  in  der  Wirtschaft  Der  Vater  erfreute 
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sich  eines  tadellosen  Leumunds  und  unbescholtenen  Verbaltens.  Leider 
qvilten  ihn  Geschwüre  in  der  HUftgegend,  die  ihm  arge  Schmerzen 
yerursacbten.  Weder  Arzte  noch  ^Banemdoktoren*^  (Kurpfuscher)  var- 
mochten  ihm  zu  helfen;  man  erklürto  seine  Krankheit  durch  schlechtes 
Blut,  das  sich  mit  der  Zeit  in  Wasser  umsetzen  werde.  Eines  Tages 
schilderte  er  sein  Ungemach  einem  Eisenhahnkuppler  in  Franzensfeste, 
der  sofort  ein  Mittel  an))ries.  Er  sei  heim  Militär  jsrewesen  und  wisse 
aus  Erfahrung:,  daß  ge^'en  solche  Leiden  nur  der  Verkehr  mit  einem 
jungen  Mädel,  „die  noch  keine  H  .  . .  ist",  Hilfe  schaffe.  In  seiner 
Notlage  heschloß  Anton,  noch  dieses  letzte  Mittel  zu  versuchen.  Sein 
Weih,  mit  dem  er  im  hcstcn  Einvernehmen  lebte  und  auch  geschlecht- 
lich verkehrte,  stimmte  ohne  weiteres  zn. 

Aus  Mangel  an  Geld,  dann  wegen  seines  vorgeschrittenen  Alten 
und  seines  ekelbafien  Gebrechens  vermochte  er  jedoch  kein  junges 
Mädchen  witttthrig  zn  finden.  Er  wandte  noh  dah«  an  seine  zweit- 
Slteste  Tochter,  die  damals  19  jährige  Rosa,  ein  braves  MSdohen,  das 
sieh  nach  dem  Zeugnisse  des  Gemeinde7<»Btehers  der  Aohtong  der 
ganzen  Gemeinde  erfrent 

Das  Kind  opferte  sich  dem  Vater  im  Lanfe  von  drei  Jahren 
einigemale,  knflpfte  dann  mit  eanem  Zimmermann  einliebesrerfalltmB 
an,  Terriet  diesem  die  begangene  Sfinde  und  so  kam  das  Gerede  nnier 
die  Leute  und  schliefilich  zur  Kenntnis  der  Gendarmerie^ 

Mit  ürt(il  vom  29.  Oktober  1902  wurde  Anton  wegen  Yen- 
führung  zur  Unzucht  und  Blutschande  (§§  132  und  13t  StG.B.)  zu 
18  Monatai  schweren  Kerkers,  ergänzt  duroh  einen  Fasttag  monatlich, 
Rosa  wegen  Blutschande  (§  131  StG.B.)  zn  einem  Monate  Kerken 
verurteilt. 

Der  Vater  war  geheilt.  Weder  bei  noch  nach  seiner  Einliefening 
in  die  Strafanstalt  wies  er  ein  Leiden  auf.  Im  Zuge  des  Strafver- 
fahrens fand  eine  gerichtsärztliche  Untersuchung  der  beiden  ri)eltiiter 
nicht  statt.  Man  weiß  dalicr  nicht,  welcher  Natur  die  beschwüre 
Antons  irt'wesen.  Das  Mädchen  hat  keinen  Schaden  j;enon>men,  beim 
Vater  aber  hat  hcichst  wahrst  licinlich  die  Kraft  der  Suggestion  einen 
Heilerfolg  erzielt .  der  verhün^^^nisvoll  genannt  werden  muß,  weil  er 
den  Ai)erirlaiil)en.  der  auch  Anton  und  Ildsa  zum  \\'rbrecher  gemacht, 
nicht  bannen  wird.  Die  Resorgni»  ist  vielmehr  gegründet,  daß  der 
geschilderte  Fall  diesem  scheußlichen  Xaturheilverfabren  Proseljten 
werben  kann.  Mögen  immer  steh  die  Äiste,  lishrer,  Priester  und 
Richter  bemühen,  zur  Ausrottung  des  gräuliehen  Irrwahnes  das  Vttt 
liehe  beizutragen;  die  Gefahr  liegt  nabe^  daß  maneh  ein  Zuhörer  im 
Innern  sich  sagen  wird:  „Dem  Anton  hat's  doch  geholfen.*^ 
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a)  Bflcberbespreobangen  von  Dr.  Kellner  in  Untergöltzsch. 

1. 

S eh  11 1 1 7.  e  -  B  0  II  n.  Über  krankhaften  Wandertrieb.  AUgem.  ZeitMshrift  fttr 
Psych.  Bd.  60.  p.  795. 

Vor  kurzem  wurde  in  dieser  Zeitschrift  iIM.  XII  S.  353)  iilier  eine 
Arlteit  H  eilb  ron  n  er's  bericlittt,  welche  denselben  tiegenstanil  In  liaiulelt.  Bei 
der  Wichtigkeit  der  Materie  und  bei  der  Gefahr,  iäilo  zu  verkennen, 
weiche  die  Hanptdiarakterzttge  der  epileptischai  Äquivalente,  denen  dw 
krankhafte  Wandertrieb  stets  zngeESblt  wurde,  nicht  truj;en,  möchte  auch 
auf  diese  Arbeit  hinjrewiesen  werden.  Ihre  forensisclie  Wiohti;rkcit  lie^^t 
vor  allem  darin,  dalä  ein  ausreichendes  Motiv  für  <len  Wandertrieb  (Fluelit, 
D^ertion)  vorhanden  sein  kann,  und  daß  äußere  Umstände  zuweilen  ge- 
sdiiekt  auBgenntst  werden,  so  dafi  fflr  den  Laien  der  Charakter  der  os- 
flberle^ten,  unbesonnenen,  krankhaften  nandlunc;  Iddlt  verloren  geht. 

Im  all<,'emeinen  decken  sich  .Soli.'s  Bcobachtunfren  mit  den  Ansichten 
H.'Sy  weichen  aber  in  manchem  auch  davon  ab ;  im  Gef^ensatz  zu  ihm  hat 
er  den  Wandertrieb  bei  Hysterie  nicht  beobachtet  und  mißt  ihm  deshalb 
nicht  die  Bedeutung  h&  wie  jener,  dne  grOOere  aber  der  Epilepsie.  Bei 
ausgesprochenen  epileptischen  Krampfanfällen  wird  der  Trieb  nur  selten  be- 
obachtet (1.  Fall),  auch  nehmen  die  im  ej»ilepti.schen  Dämmerzustand  unter- 
nommenen Reisen  nach  der  klinischen  Seite  hin  eine  Sunderstellung  nicht 
ein.  An  der  Diagnose  Epilepsie  ist  nicht  zu  zweifeln,  wenn  zwar  Erampf- 
anfiUle  beobachtet  wuidoi,  dagegen  bestimmte  zeitwdse  auftretende  körper- 
liche Störungen,  denen  dann  ein  großer  diagnostischer  Wert  beigelegt 
worden  muß.  Die  Reisen  Epileptischer  erfolgen  meist  ganz  unvermittelt, 
brüsk,  ohne  Vorbereitung;  die  Erinnerung  an  dieselben  unterliegt  großen 
graduellen  Unterschieden. 

Es  kommm  fwner  FUle  von  Wandertrieb  Tergesellschaftet  mit  Epiiepeie 
vor,  sind  aber  gleichwohl  weniger  tat  Rechnung  dieser  als  der  hochgradigen 
Tntolerenz  ^"^ep-en  Alkohol  zu  setzen ,  wie  sie  psychopathische  resp.  degene- 
rierte Naturen,  denen  ja  nicht  selten  ein  unwiderstehlicher  Drang  nach 
Alkoholgenuß  eigen  ist,  bekanntlich  besitzen,  ohne  daß  es  sich  jedoch  bei 
dieeen  fttwen  stets  um  «ne  Folge  alkoholdelirenter  Zustftnde  handelt 

Des  Weiteren  wird  unser  Symptom  bei  stark  degenerierten  oder  hoch- 
gradig  erblich  Belasteten  beobachtet  als  lleaktion  auf  seelische  Erregungen 
innere  Unzufriedenheit,  V^orwürfe,  Depressit»nj,  deren  krankhafte  Natur  am 
leichtesten  verkannt  wird.    Derartige  Verstimroungen  sind  entweder  durch- 
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aus  pn(l*»f;enei"  Natur,  durcli  Alkohr)!  ausgelöst,  oder  tratfu  auf  nach  unver- 
liiiluiiäiuäUig  geringen  äußeren  Anlässen  und  werden  in  dieser  Form  nicbt 
selten  bei  angeboranem  SehwAchmon  beobachtet 

Dem  nearasdientBcbeii  Dämmerzustand  steht  Sch.  im  aHgemeineii 
skfptisoli  p^jrennhpr,  obwohl  er  die  spozifisolio  krankhafte  Orundlajre.  ZU 
<l»'r  sich  nofli  riiie  hahituelle  Alkitholiutolcranz  hiu7,Ufj:esellon  kann,  durch- 
aus nicht  verkennt.  Er  glaubt,  daü  der  Wandertrieb  hier  auf  dem  Wege 
des  Angstaffektes  aus<,'elöst  wird. 

Was  spt'/jcll  die  von  8dl.  bcDhachteten  FUle  an;;<'lit,  so  ist  ihnen 
meinsam  ('il»Iicli<'  l'>"l:istnnp:  und  N'erstimnuin^r  vor  der  Keise.  Djls  Vnr- 
wiopron  der  trüben  Stiniiuun^'  erklärt  nach  ihm  auch  dio  inantrclhafte  Merk- 
füiiigkeit  und  gestörte  Keproüuktionsfähigkeit,  so  daü  hieraus  vielfach  fülscii- 
fieh  eine  BewnDtseiiiflstOrnng  wlhreiid  der  Reise  gescUosMO  wird.  Bemerkens- 
wert ist  die  von  St  li.  mitgetdite  Selbstbeobaebtnng,  nadi  weldier  ein  leb- 
hafter Schröck  zu  Erinnorunp^stHrun^ren  ffllirte. 

\\'iclilijr  i.st,  dali  mit  der  Zeit  die  Roizsclnvelle  für  die  Aush'^sun^r  des 
Wandertriebes  sinkt,  so  daü  leicht  eine  habituelle  lieaktionsweise  eintreten  kauu. 


b)  BUcberbesprechuugeu  von  Dr.  P.  Xäcke  iu  Uubertusburg. 

2. 

Ldwenfcld.  Die  psyohi.sciuMi  Zwangserscbemungen.  Wiesbaden,  Berg* 

MiniuK  l'.»'U.  '  r.OS  S.    i;5.«iO  Mk. 

Der  unerniiiiiliche  \  erfasser  hat  mit  (d)igeni  neuen  Werke  der  Wi.ssen- 
schaft  und  dem  Forum  einen  groben  Dienst  geleistet    Wohl  ist  über  die 
versehiedenen  Zwangsersch^ongen  viel  gesdirieboi  worden,  besonders  da 
maaeherld  zn  krimbellen  Akten  fuhren,  aber  eine  ^n-oße  Znsammen- 
fassnng  des  gesamten  Material.';  fehlte  uns  Deutschen  luslier.    Diese  LOcke 
fOllt  nun  Verf.  auf  das  Ixtste  aus.    Er  .selbst  verarbeitet  dabei  200  ei;rene 
Fälle  und  gibt  mehr  oder  weniger  142  Krankengeschichten,  worunter  aller- 
dings dnige  fremde  Beobaditnngen  sind.   Anßwdem  sbd  im  Tocto  nodi 
vie!  andere  mit  verarbeitet.    In  12  Kapiteln  behandelt  er  die  GesdüchtSt 
Definition.  Einteilun^r  der  Zwan•rsel'scllei!^^1^^  die  Zwanpsei'scheiniingen  der 
intellektuellen,  emotionellen  und  motctrischen  Sj)hiire,  die  Anfälle  derselben, 
ihre  Ätiologie,  Nosologie,  Verlauf  und  Prognose,  ihre  foi*ensische  Bedeutung 
und  endKcH  die  Prophylaxe  und  Thenqiie,  die  durdians  nidit  so  trostlos 
i.st,  wie  viele  erlauben.  Die  (  ieschichte  beginnt  eigentlich  erst  mit  dem  Jahre 
lS(i6  mit  der  Arbeit  Morels  über  das  .deüre  ^motif''.  v,  Krafft-Ebin? 
prägte  den  Ausdruck:  _Zwanjr8voi"stellunjj;".    Erst  aber  eine  Arbeit  West- 
phals  (1S77)  brachte  die  ganze  Frage  in  Fluß  und  beeinflußte  bis  lieate 
die  deutsche  Wissenscliaft  mehr  oder  weniger.   L5wenfeld  definiert  so: 
„Zwangsvorstellunf^en  sind  Vorstellungen .  u  eiche  der  normalen  Verdräng- 
barkeit  durcli  Willonseiiiflüsse  ermanireliu  dieser  Manjjel  —  die  Immobilität 
—  kann  sowohl  einzelne  l»es(inunte  Zw aiifrsvoi-stellungen  als  .Assoziations- 
weiseu  einer  gewissen  Kichtung  betreffen".    Sie  stören  infolgedessen  den 
normalen  Verlauf  der  pqrchiachen  Prosesse.  Die  Einteilung  gcediieht  nach 
der  intdlektuellen,  emotionell«!  und  motorischen  Sdte  hin,  und  jede  Abtei- 
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hin'„'  zorfiillt  wiodor  in  versoliipdcno  Unterahteilunfron,  die  nachher  einzeln 
vorgenomnieu  werden,  zumal  da  hier  uieiirere  Besonderheiten  auftreten.  l>ie 
Zwangsvorstellungen  der  BefUrchtungea  fand  Verf.  in  mehr  als  öO",o  t^einer 
Fllle,  am  meisten  hier  wieder  die  nosophobiscfaen,  daim  folgen  der  Hftnflg- 
keit  nach  Zweifel-,  GrDbelsuclit,  die  suicidalen.  kriminellen  Beobachtung»-  ond 
Beeinträcliti{run<rsideen.  Aus;rezeichnet  ist  die  cliolou-i»'  der  Zwangserschei- 
uuugen  daigelegt,  besonders  die  der  Angstzustiinde.  Der  t^ehllissel  zuersteren 
mht  in  dem  geschwächten  Willen-  und  Assoziationsmechanismus.  Dadurch  ist 
die  Immobilität  der  Ideen  bedingt  Das  Gefflhl  als  Zwang  oder  die  Belehr- 
^  u  kcit  ist  dabd  nieht  immer  vorhanden.  Forensisch  wichtig  sind  die  suici- 
dalen. homicidalen  Zwan^rsvorsteilunjjen.  die  Klepto-,  Pyro  ,  Droraomanie, 
der  Maäturbationszwang  usw.,  die  auch  für  sich,  wenn  auch  selten,  allein 
bestehen.  Gerade  das  Kapitel  Aber  die  forense  Bedeutung  der  Zw^gser- 
sdieinnngen  wurd  den  Juristen  sehr  interesderen.  Erblidie  BelastoDg  fand 
Verf.  in  69 '/o,  resp.  76 — IT^jo  aller  seiner  Fälle,  mehr  bei  Mfinnern,  als 
Frauen  (bei  .Tan et  nm^rekehrt)  und  am  meisten  vom  2ü.  bis  5ü.  Jahre 
(bez.  des  Eintritts  in  die  Behandlung).  Bei  sehr  vielen  reichen  die  Wurzeln 
bis  in  die  Kindbeit  hinein.  Bei  Angstznständen  spielen  besonders  sexuelle 
Moraste  eine  große  Rolle.  Es  werden  überhaupt  essentidley  aooessorisdie 
und  auslösende  Ursachen  unterschieden.  Daß  bei  einem  so  gi'oßen  Gebiete 
in  Spezialf rai^cn  sicher  n<>ch  andere  Meinun;jrcn  nir>frlich  .sind,  als  Verf.  sie 
vertritt,  ist  selbstverstäudlicli.  Insbesondere  glaubt  lief.,  daß  in  manchen 
FSllen  Zwangrideen  von  Wahnideoi  rieh  nidit  nntersdidden  bmaif  wie  ihm 
auch  die  ZurQckfflhrung  von  gewissen  Angstznstlnden,  Verstimmongen  nsw. 
und  Halluzinationen  auf  Zwangseradidnungen  anter  ITmständen  recht  pro- 
blematisch erscheint. 


3. 

Komanes,  1.  Die  jreistiire  Entwickeluni^  im  Tierreich.  Deutsche  Au.sjrabe, 
Leipzig,  Günther,  Ibbb.  45U  S. ;  2.  Die  geistige  Entwicklung  beim 
Menschen.  Leipzig,  Gflnther,  ISdS,  432  S.,  dentsehe  Ausgabe. 

In  der  Hochflut  immer  neuer,  teilw^  redit  ftngKcher  Schriften  bt  es 

eine  walire  Wohltat,  sich  zeitweise  auf  schon  ältere  Werke  zu  besinnen, 
die,  wie  in  Erz  trtnicinelt .  ;ilh'  anderen  weit  überragen.  Ein  solches  ist 
das  Werk  des  berülnnten  Engliindei-s  Koman<'s,  d^r  zuerst  kräftijr  die  Dar- 
win'sehe  Theorie  auf  die  I'.sychologie,  auf  den  menschlichen  und  tierischen 
Gdst  anwandte. .  Er  zeigte,  daß  zwischen  beiden  nur  graduelle,  nicht  prin- 
zipielle Unterschiede  bestehen  und  mit  Redit  wies  er  die  Wichtigkeit  der 
l\inderpsych<»loi^ie  auf.  Seine  Beweisfühnrnj;  und  sein  ungeheueres  Material 
sind  eltensu  erdrückend  wie  hei  Darwin,  nur  ila(!  er  lebhafter,  weniger 
nüciitern  schreibt.  Dali  auch  ihm  eine  unglaubliche  Belesenheit  zur  i^eite 
stdit,  braudit  nicht  «rst  erwShnt  zu  werden.  Von  sdnen  Resultaten  dttrfte 
noch  heute  fast  alles  bestehen,  und  so  staunen  wir  seine  BQchor  an,  wie 
einen  Kocher  de  bronze,  wie  das  Monnmentalwerk  Darw ins.  Immer  mehr 
erkennt  der  Jurist  heute  den  Wert  der  Psycliojuirie  an.  die  für  ihn  wich- 
tiger sein  sollte,  als  das  Corpus  juris.  Aber  eine  fortbchreitende  Erkenntnis 
hat  gelehrt,  daB  man  die  Psychologie  erst  richtig  versteht,  wenn  man  ver> 
^eiehendy  d.  h.  historiseh  und  onto-phylogenetiseh  vorgeht,  also  sunSchst  die 
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Tierps\ clioliiirie  stinlicrt.  «lanii  die  «ler  Kiiulor,  endlich  die  der  Xannalen 
(incl.  die  der  Wildeuj,  wolclie  letztere  durch  die  Psydiopatliologie  uur  uoch 
vertieft  wird.  MOge  das  großartige  Werk  von  Romanee  recht  viel  eifrige 
Leser  finden! 


4. 

Uabn,  Die  Strafrcchtsrofonu  und  die  jugeadlichen  Verbrecher.  Dresden 

190-1,  Zahn  u.  .lat'iiscli.  46  S.  1  M. 

Es  ist  selir  erfreulich,  daß  hier  ein  Lehrer  den  wichtigen  Gegenstaud 
der  ju^:endliehen  Verbredier  in  einer  Lehrarveraammlnng  behandelt  und 

zwai  in  eiiu  r  n)U8ter{;üIti;^eu  Art  und  Weise.  Für  Kenner  bringt  er  frei- 
lich wenig  Neue«,  wohl  aber  für  die  Lelirer  und  andere  I^iiien,  und  er  hat 
Recht,  dalJ  nicht  nur  die  Juristfii.  S(»iiiltMii  auch  die  l'äda^<>;j:en  un  der 
ätrafrechtsrefurm  mitarbeiten  niUääca;  lief,  fügt  hinzu :  auch  die  Arzte,  spez. 
Psychiater  nnd  Kriminalantiiropolugen.  \etL  steht  aneh  eine  äemficlie  Er 
fahrung  zur  Seite.  .  Er  will  den  ganzen  MMisehen  betraehtet  wissen  and 
nicJit  die  Tat.  Er  glaui)t  nicht,  daß  unsere  Jugend  so  schlimm 
sei,  al.s  sie  immer  geschildert  wird,  trotz  der  Kriminalsta- 
tiätik,daletztere  oft  unkritisch  und  tendenziös  verwendet  wird. 
Wenn  aber  die  Verbrechen  wirklich  zunehmen,  so  trifft  die  Sobald  nicht 
nur  diis  veränderte  Mib'eu,  sondern  auch  die  Strafjustiz  selbst,  die  daher 
zu  reformieren  ist.  Sie  muß  weniger  formeil,  mehr  psychologisch  vorgehen. 
Das  I^galitiitsprinzip  hat  zu  fallt  ii,  chenso  die  Einsiclitsfrage;  die  Straf- 
uUndigkeit  hat  erat  mit  beginnendem  14.  Jalire  einzusetzen;  die  Öffent- 
lichkeit ist  anssusdilMfien,  ebenso  die  Presse,  die  knrsEdtigen  FVeiheiti- 
stralen  mflssen  fallen  und  die  Zwangserziehung  ist  zu  vermehren,  aber 
weitaus  am  besten  wlire  -die  völlige  Exemtion  der  .lugendliolien  aus  dem 
Strafrechte. Jugendgerichte  sind  einzurichten  und  die  verwahrlosten  und 
verbrecherischen  J  ugeudliclien  gesondert  in  Anstalten  unterzubringen.  Verf. 
will  mit  Recht  die  PrOgeistnife  bei  Jagendüchen  für  bestimmte  FRUe  reser 
viert  sehen;  Ref.  sogar  für  gewisse  Erwadisene,  die  nur  ans  Sdunen, 
nicht  aber  ana  Gefängnis  sich  etwas  machoi. 


5. 

La  Cara,  La  base  organica  dei  pervertimenti  sessnafi  e  la  loro  PkofOasst 
sociale.   Torino,  Bocca.  1902,  114  S.,  2  L. 

ScIir  anziehend  und  geistreich  spricht  Verf.  über  die  sexuellen  PB^ 
Versionen  im  allgemeinen  und  im  besonderen,  die  er  prinzipiell  nicht  von 
den  Lastern  getrennt  haben  will,  da  beiden  ein  angeborenes  Moment  zu* 
gmnde  liegt  Er  geht  aber  nicht  klinisdi  vor,  sondern  bespricht  fest  nur 
die  Atiolo^  indem  er  die  Meinungen  der  Autoren  (überflfissigerwelBe  aneh 
die  von  Niceforo  und  I^)mhroso)  bringt  und  kritisiert,  leider  aber  selbst 
nur  sehr  fragwürdige  aufstellt.  ]»ie  l*ervei"sionen  sind  ihm  Geisteskrank- 
heiteu  (V  lief.);  trotzdem  sind  die  Fälle  heilbar,  die  zum  Arzte  kommen 
nnd  keine  zu  tiefe  Degenention  anfweisen.  Die  ünempfindllciikflit  des 
Gliedes  ist  die  Ursadie  der  Onanie^  andi  bis  zn  einem  gewissen  Grade  des 
Hasocfaismns,  während  der  Sadismns  nvr  eine  Epüqieie  oder  Hysteroepnepeie 
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oder  <lie  Ful-"*-  li.uoii  »iiirstcllt,  und  die  riidenusüc  am  Itcj^tcn  iiocli  durch 
Aberratiou  der  i'udenduluerven  (Maütegazza)  erklärbar  ist  (V  lief.).  Über 
Homosexualittt  hat  Verf.  gans  eigene  Anaiehteo*  Alle  hält  er  für  Lttgner, 
m>  I  I  riler  minder  Entartete  und  sdieint  die  PSIderastie  bd  ihnen  für  das 

Nonuule  zu  halten,  welche  nach  ihm  nuch  aus  der  Hcterosexualitiit  ent- 
stellen kann.  Trotz  vieler  Wunderüciikeiten  ist  die  Schrift  aber  eut- 
scliieden  lesensweit. 


6. 

Archiv  für  Kassen-  uud  Gesellschaf ts-liiologie,  einscliließlicli 
Ranen-  und  Gesdbchafts-Hygiene.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  Plötz 
in  Berlin.  Jährlich  6  Hefte  zu  8 — 10  Bogen  in  llochoktav,  für 
20  M.  Herlin  1 904,  Verlagaanstalt  der  Archiv-Geaelischaft   1.  Jahrg. 

1.  H..  .lan.  l'J04. 

Diese  neue,  vornehm  auftretende  Zeitschrift  führt  sicli  mit  diesem 
1.  Hefte  ganz  vortrefflich  ein  und  steht  mit  ersten  Mitarbeitern  in  Verbin- 
düng.  D«r  HeranegetMTy  Dr.  Ploetz  eH^et  das  starke  Heft  mit  einem 
wertvollen  Artikel  und  behandelt  die  Bc-riffc  Rasse  und  Gesellschaft,  die  so 
recht  die  Schwierij^keit  dieser  Bei^riffe  darlej^en.  Sodann  schreibt  (^»o rens 
über:  experimentelle  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Arten; 
Schallmeyer:  Seleletionsleiu-e,  Hygiene  und  Entartungsfragc;  v.  Lenden- 
feld: Karl  Pearsona  ÜBtersnehiingea  Aber  verwandtsdiaftKehe  IhnHdikdt 
und  Vererbung  geistiger  ESgeoadiafteD;  0.  Ammon:  die  Bewohner  der 
Halligen,  sowie  Erörterung  einiger  Fragen  der  Volkskunde:  Hüdin:  Zur 
Koile  der  Homosexuellen  im  LebensprozeU  der  Basse;  Nordenholz:  Über 
den  Mechanismus  der  Gesellsdiaft ;  endlich  Thnmwald:  Zur  rassen- 
biologischen Bedeutung  von  Hammnrabis  Familiengeeetzgebnng.  Sämt- 
liche z.  T.  kritische  Arbeiten,  sind  liochwissenschaftlich  und  äußerst  interessant. 
Endlich  beschließt  eine  Reihe  eingehender  Referate  den  Band.  Zum  Teil 
gehen  sie  sehr  in  das  Detail,  so  namentlich  bei  Experimenten,  und  sie 
fordern  daher  ein  hohes  Wiseen  nnd  reges  Interesse  fOr  die  Saehe  von 
dem  Leeer. 

Bei  dit^er  Oelegenheit  seien  mir  einige  hierhergehörige  allgemeine  Be- 
merkungen gestattet.  Wir  befinden  uns  jetzt  mitten  in  einer  Hdchflut  von 
Zeitschriften  aller  Art,  die  immer  mehr  sich  spezialisiereu  (man  denke  z.  B. 
an  die  Zeitaehrift  für  Zengenanasagenl).  Man  begreift  maaefamal  nicht, 
wo  die  Leser  herkommen,  und  doch  halten  sich  in  Dentsdiland  die  meisten 
wissenschaftlichen  Zeitschriften,  während  z.  B.  in  Italien  solche  fortwährend 
eingehen.  Aber  noch  nicht  genug.  Es  entstehen  vielfach  Kon- 
kurrenzunternehmen, mag  immerhin  die  Etikette  der  Konkurrenten 
etwas  veraehleden  lanten.  So  ist  s.  B.  die  oben  beeproehenei  eben  be- 
gründete Zeitschrift  offenbar  eine  Konkurrentin  der  „Pelitisdi-antiiropolo- 
^'schen  Revue",  die  so  ziemlich  dieselben  Themen  behandelt,  femer  die 
neue  Zeitschrift  für  Kriminalpsychologie  etc.  (Prof.  iVscIiaffenburg)  eine 
solche  des  Archivs  für  Kriminalantluopologie  usw.  Sollen  wir  uns  darob 
freuen  oder  es  bedanem?  leh  glaube  eher  enrteree.  Zonädut  wftdiat 
Deutschland  unheimlich  an  Volkazahl  an  und  damit  andi  die  Zahl 
der  GebUdeten,  die  folglieb  nmaomehr  „geistigee  Futter''  verlangt  Sehr 
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weaentEdi  ist  aber  weiter  ßiot  ümstend,  dal  fut  ttberaU  mm  GIflck  en 
regeres  wuaenschafüiches  Interease  sieh  kundgibt,  sogar  bei  den  Jnristen, 

und  daher  kann  viel  mehr  geboten  werden.  Die  Konkarrenz  der  Zeit- 
schriften hat  endlich  das  (iute,  daß  jede.  el)en  im  Kampfe 
ums  Dasein,  ihr  Bestes  geben  muü,  die  Arbeiten  also  immer  wert- 
▼oOer  werden,  mH  die  efae  Konknireni  d«r  anden  niehl  vnterliegen.  Se 
wirkt  eelektoriaeii,  daher  ist  sie  vom  Standpunkte  der  AUgemradieit  freudig 
zu  begrüßen,  nur  darf  sie  aelbstrentindlich  gewisse  Grenzen  nidit  flbe^ 
schreiten. 


7. 

Hirt,  der  Einfhil»  dos  Alkohols  anf  das  Nerven-  und  Seelonlelien.  Grenz- 
f ragen  d.  ^Nerven-  und  Seelenlebens,  XX \\  Wiesbaden,  liergmaon, 
1904,  76  8.    1,60  M. 

In  klarer  Wose  gibt  Verfasser  eine  gute  Znsammaistellnng  Uber  die 

anmittclhari-ii  und  mittelbaren  Wirkongen  des  Alkohols,  also  den  Rna.<i(it. 
den  chruiiisi  lieii  Alkoholismus,  den  pathologischen  tausch,  die  I^ychosen,  die 
mit  dem  Alkoliolisnius  zusammenhängen,  sowie  die  patliolotnsche  Anatomie 
der  Aikohulveigiftung.  Verfasser  ist  überzeugter  Abstiuenzler,  wird  aber 
nie  fanatisch.  Trota  Hirt  kann  man  aber  dn  gewissenhafter  Mann  seia, 
ohne  au  absolute  Abstinenz  zu  glauben  I  Trotz  eines  Glases  Bier  oder 
Wein  zu  Mittag  braucht  die  Xachmitt.agsarlieit  nicht  stets,  wie  Verfasser 
sagt,  minderwertig  zu  sein.  Es  wäre  sonst  z.  15.  in  MOnchen  sclilcclit  Ik^ 
stellt!  Erwälmt  sei,  dali  kürzlich  in  der  1.  euglisclien  uiedizinischen  Zeit- 
aehrift,  in  der  Lanoet,  große  Zahlen  ein«r  Lebensyersidierung  mitgetdt 
waren,  worin  die  Abstinenten  kürzere  Zeit  gelebt  hatten,  als  die  Potatoren. 
Was  sagen  dazu  die  AlistinenzlerV  Nur  einige  Hemerkunpen  noch.  Ein 
Potator  kann  wis.senschaftiich  schon  als  geisteskrank  gelten,  r)line  sich  oder 
ajidcreu  gefährlich  zu  sein  oder  zu  werden.  ZivilrechtlicLi  kann  also  die 
Feststellang  der  wissenschaftlichea  Diagnose:  Geisteskrankheit  tou  hohen 
Werte  sein  und  sie  Iftflt  ddi  stdien.  Referent  glaubt  nicht,  daß  die  alko- 
liolisclic  Pseudoparalyse  von  der  echten  stet.s  zu  untei-sclieiden  ist.  Ni''!' 
Weil)  liiiiigf  \'cif:isser  den  Satz  v(u%  dall  unter  den  im  Hau.sche  der  IK'iii- 
zeitsuacht  Gezeugten  viele  Entartete  seien.  Wie  will  er  das  beweisen? 
Referent  sah  wiederholt  bei  Del.  tremens  liemlid)  ansgesproehene  Ver 
folgungsideen  und  die  Angst  nur  selten  vonderBmst  ausgehen.  Die  Dip«o- 
manie  hält  Picferent  dandians  niebt  immer  für  q»ileptisch  bedingt,  das 
wäre  Übertreibung. 


S. 

Störriug,  Moralphilosophische  Streitfragen.  1.  Teil:  Die  Entstehung  de» 
sittlidien  BewafitseiDS.  Leipzig,  Engehnann,  1903.  151  8.  4M. 
Wer  einen  Eänblidc  in  die  ungemein  komplizierte  Medianik  der  Mmoir 
bildung  sich  versehaffen  will,  dem  sei  vorliegendea,  dnrehaoB  originelle,  aber 
nieht  sehr  leicht  verst.'indliche  Werk  hestens  empfohlen.  Es  fordert  leider 
einen  sehr  philosophisch  geschulten  (ieist,  ist  also  nicht  so  genleinve^ 
stäudlich  geschriebcu,  wie  z.  B.  Wundts  Etliik.    Trotzdem  kann  uiou  sidt, 
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wenn  man  Liehe  und  Zeit  tlazu  hat,  hineinicsen  und  das  mit  lioiiem  Ge- 
nüsse und  Belehrung.  In  einem  2.  Huclie  will  Verfasser  die  sittüchen 
Zwecke,  in  einem  3.  die  Rechtfertigung  der  Forderang  sittiieheB  Lebens 
behanddn.  Der  I.  Teil  dee  vorliegenden  Buches  beschreibt  sehr  klar  die 
Hanptlehren  von  Hume  und  Adam  Stnith  hoz.  der  Sympathiebegiiff«'.  i>er 
2.  Teil  ist  der  I^arleirung  der  eignen  Auffassunfr  des  Verfassei-s  über  Ent- 
stehung des  sittlichen  Bewußtseins  gewidmet,  worin  er  deduktiv  verfühi't 
nnd  in  3  Absehnitteo  die  indiridnalt  die  social  bedingten  WertoddUiongen 
nnd  die  sittiidien  8iiniroation»zentren  der  Gefühle  untersucht  Er  zeigt 
snch,  daß  sehr  verschiedene  Faktoren  im  sittliclien  Tatbestände  sich  vor- 
finden, nicht  bloß  diis  Sympatliiegefühl.  Von  Vererbung  der  sittlichen  Vor- 
stellungen will  er  mit  Kecht  nichts  wissen  und  begründet  den  kategorischen 
Imperativ  empirisch,  was  sdur  wichtig  ist  Anf  NSheres  lumn  Mer  nicht 
angegangen  werden.  Verfasser  ist  ein  Feind  des  Utilarismus  und  geht 
fiberall  seine  eignen  Woge,  die.  soweit  Kef.  verstehen  kann,  (Inrchaits 
plausible  sind.  Er  nimmt  eine  Entwickelung  des  sittliehcn  Bewulit.seins  an, 
berührt  jedoch  nicht  die  mit  «der  Zeit  notwendig  werdende  Umwertung  ge- 
wisser moraBsefaer  Werte.  ESgentOmlidi  ist  es,  daß  er  anf  Wundt  nie 
rekurriert.  Ref.  zweifelt  aber,  ob  Verfasser  Andersdenicende  lirlehien 
wird,  da  eben  hier  der  ( '.tfühiswert  eine  jrri>f?e  Rolle  spielt,  lief.  Mldst 
fühlt  sich  mehr  zur  utiiaristischen  Auffas.sung  der  Moral  liin«:ezoireii  Mler 
vielmehr  zur  hedonistischen,  d.  h.  also:  gut  ist,  was  Lust  maclit  und  um- 
gekehrt, wobei  das»  was  Nntsen  bringt  (Utilarismns),  nnr  'em  ünterfall  ist 
Hierbei  ist  Lust,  Unhist,  Nutzen  oder  Schaden  subjektiv  oder  objektiv  und 
in  sehr  verschiedener  Stärke  der  Qnalitüt  da.  Das  Sympathiegefühl  und 
amleres  mehr  mag  freilich  das  IVimäre  sein,  doeli  trilgt  das  alles  den 
Charakter  von  irgendwie  gearteten  Lust-  und  UnlustgefOhlen,  denen  sich 
spiter  erst  NfltallchkeitBrilcIcsicfaten  sugesdien,  die  aber  bidd  so  micfatig 
werden,  dal)  sie  dxs  ethische  BUdcfeld  bewußt  oder  unterbewußt  beherrschen 
und  schlielilieh  bei  Feststellung  der  ethischen  Momente  vielleicht  die  wichtigste 
Rolle  spielen.  Nur  in  diesem  Öinne  möchte  ich  das  Wort:  Utilarismus 
angewendet  wissen. 


0. 

Morseil i,  In  causa  di  allegata  captaziuue  di  testameuto  Testatrice:  Con- 
tessa  Dina  OozsadinL   Bologna,  1903,  22S  8. 

Der  berftbrote  Ps^rehiater  Gennas  verOffentlieht  hier  ein  hOehst  inter> 

essantes  Gutachten  über  einen  Fall  von  Testamentsanfechtung,  das,  wissen- 
scliaftlich  tiefgründig,  klar,  nnabweisbar  wohl  eines  der  ausführlichsten 
Gutachten  der  letzten  Zeit  darstellen  dürfte,  da  es  in  (Troli<(nart  223  Seiten 
entliält,  also  em  ganzes  Buch  darstellt,  aus  dem  Jurist  uud  Medizmcr  gleich- 
viel Israen  icönnen.  Verfasser  setst  rieh  darin  aneh  mit  andmn  Saehver- 
stindigen  anscinander.  namentfieh  mit  Tamburini.  Man  kann  flberall 
Mors  eil  i  nur  beipflichten.  Eins  möchte  ich  aber  beniäiijrein.  wenn  er 
annimmt,  daü  die  ch.irakterologische  (irapiiologie  als  solche  wissenschaftlich 
anerkannt  ist,  oder  daß  Lom  broso  hier  als  Autorität  gilt  Beides  ist  falsch. 
Unter  den  vielen  interessanten  Ereignissen  im  KrankheitBbUde  der  Giifin 
wird  auch  gsaetnldert»  wie  km  vor  dem  Tode  ein  Priester  sie  doroh  ebe 
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-zetotiBohe  Beichte,  welche  auf  ihre  lodcere  Jugend  Besag  hatte,  so  ianet- 

lich  erschüttert,  daß  sie  einen  kurzen  deliriösen  Zustand  bekam.  M  or- 
eelli  vmlniiimt  dies  mit  vollem  Kochto.  Wie  Referent  schon  frülier  ein- 
mal hervorhob,  iiat  <icr  Priester  die  christlichen  Tröstungen 
(Ueidite,  Abendmahl,  letzte  Ölung)  nur  dann  anzuwenden,  wenn 
der  Kranke  es  wfinseht,  sonst  ist  es  ein  graasames  Beginnen, 
und  der  Arzt,  der  den  ^tlenten  bis  snletzt  schiltzen  und  beraten  rouB, 
Boll  alles  aufl)ieten,  um  solche  Szenen  zu  verhindern.  Hierbei  handelt  es 
sich  gar  nicht  darum,  ob  er,  der  Arzt,  selljst  an  (iott  glaubt  oder  nicht. 
Er  hat  stets  den  Kranken  vor  Aufregung  zu  bewahren.  Ist  der  Sterbende 
besinnongslos,  so  kann  ihm  meinet  wegen  das  Viatiknm  gegeben  wefden, 
wenn  die  Kindie  giaalrt^  dadnreli  eme  Seele  zn  retten. 


10. 

Havelock  EI  Iis,  A  stndy  M  British  Q«nhis.  Loadoni  Horst  and  Blacketty 

19«  1.  :^0(i  s. 

.Tedes  liiicli  des  Verfassers  erweitert  unsere  Kenntnisse^  Ist  auf  solider 
l'nterlage  aufgebaut  und  die  Schlüsse  sind  vorsichtig.  So  anch  vorliegendes, 
das  seiir  gflnstig  gegen  die  betreffenden  ArlMiten  Lombrosoe  Uber  das  Genie 

absticht,  die  8ch<m  in  ihren  Unterlagen  mehr  als  anfechtbar  sind.  Ellis 
betraclitet  hier  nur  (his  .l)ritisclie  «lenie''.  Er  ist  sicli  wohl  bewußt,  daH 
es  noch  keine  einwandsfreif  I>f  finition  von  „Genie"  gil»t.  daü  ferner  sein 
auf  den  besten  Quellen  sich  aufbauendes  Material  vielfacli  mangelhaft  oder 
cweideotig  tat,  sodaB  er  für  gewisse  Fngm  immer  nnr  einzelnes  darans 
herausschälen  kann  und  so  oft  nur  recht  kleine  Zaldengrappen  entstehen, 
die  keine  sicheren  vSchlilsse  zulassen.  Trotzdem  erscheinen  gewisse  Linien 
durch  sein»'  und  anderer  Untersuchungen  gesichert,  und  sie  sind  Imi  der 
groiien  Schwierigkeit  des  Themas  doppelt  dankenswert.  Verfasser  kommt 
zn  dem  Schlosse,  daß  das  Genie  weder  eine  gesunde,  nor- 
male Variation,  noch  ein  wirklich  pathologisches  Erzeugnis 
(radieally  pathological  condition)  sei.  „Wir  miigen  lieher  dasselbe  als  eine 
selir  sensitive  und  verwickelt  entwickelte  x\npassung  (adjustnient)  des  Nerven- 
systems an  besondere  Richtungen  auselieu,  mit  gleiclizeitiger  Tendenz,  nach 
anderen  Riditungen  tdn  defdct  zn  sefn.**  Br  sdittgt  aJso  den  Hittelweg 
ein.  Und  do«  h.  ;:laubt  Referent,  ist  die  erstere  Meinung  die 
rielitigere,  »I.Ii,  also,  daß  das  (ienie  im  ganzen  eine  normale 
Varietät  darstellt.  Das  Material  von  F". Iiis  selbst  zeigt  nämlich  aucli, 
wie  so;:st  andere  Ertabruugen,  daü  in  der  ganzen  Anzald  Geisteskrank- 
beiten  nnd  allerlei  nervOee  Ersehdnnngen  osw.  nnr  den  kleinen  Teil 
betreffen,  sogar  die  Nervosität,  die  ja  schon  unter  „Nonnalen"  so  weit  ver- 
breitet ist.  Knergisch  liekämpft  Ellis  ül)rigens  die  Meinung  Lom brosos 
—  den  er  sonst  veixlienterweise  hier  fast  nie  zitiert!  —  daü  das  Genie 
Irrsinn  sei  oder  auf  epileptischer  Grundlage  sieli  aufbaue.  Epilepsie  fand 
er  mit  8icherhdt  anch  nidit  ein  einziges  Mal  bei  ftber  1000  Personen 
.und  Irrsinn  in  weniger  als  5  Pro/..  Wils  V.  i  fasser  von  seinem  Mateinal 
mitteilt,  ist  st'lir  interessant,  l»esondei-s  für  den,  der  sich  für  englische  Ge- 
bcliiclite,  Autlnopologie,  Kunst  und  Wissenschaft  interessiert.   Auch  hier 
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bannonieran  seine  SehttlMe  mekt  mit  denen  von  anderen  gewonnenen. 

Nur  einiges  will  idi  henuubeben.  Der  Darchschnitt  deelnteUebs  scheint 

bei  Frauen  otwas  prerinfrftr  zu  sein,  als  bei  den  Männern,  (Wie  voi-sicliti;^ 
gegen  Möbius!  Keferent).  Merkwürdig  ist,  daß  das  [H.  Jahrhundert  &o 
^^e  Genies  hervorbrachte.  Sdiottinnd  hat  mehr  Genies  hervorgebracht, 
ab  England;  Irland  am  wenigsten.  In  England  lieferte  Kent  am  meisten, 
Oberhaupt  die  Sfidhälfte  des  Landes.  Ellis  sucht  die  Anteilnahme  des 
germaniscljen,  keltischen  usw.  Elements  nachzuweisen,  was  aber  jedenfalls 
eine  sehr  prekäre  Sache  ist,  glaubt  Referent.  In  England  (mit  Ausnahme 
TOtt  Wales)  scheinen  die  dankelhaarigen  Distrikte  mehr  Genies  zu  erzeugen, 
als  die  hellhaarigen  (was  sagen  dazu  Wilaer  nsw.?  Referent)  Bei  den 
Irländem  spielt  das  schottisclie  und  englische  Element  eine  große  Rolle. 
Die  Geistlichen  erzengten  die  meisten  Genies.  Mit  Hecht  hält  Ellis  die 
Untersclieidung  von  Talent  und  Genie  für  sein*  schnierig.  Das  erst-  und 
das  letetgdrareiid  Kind  hat  die  meiste  Chanoe,  hervorragend  m  werden. 
Merkwürdig  viel  Qiehtkranke  sfaid  nnter  den  Genies.  (Paa  wohl  bloß  in 
England!  Referent).  Das  vornehm  ausgestattete  Werk  hat  am  Ende  eine 
Reihe  von  Anhilngen .  die  da.«i  Rohmaterial  des  Verfassers  betreffen.  Das 
Buch  sei  allen  bestens  empfohlen. 


11. 

£.  A.  Spitaka,  A  study  of  ihe  braln  of  tfae  late  Miijor.  J.  W.  Powell. 
Ameriean.  Antiiropologist,  voL  5,  No.  4,  Oet. — Des.  1903. 

Verfasser  ist  einer  der  besten  Gehimf orsdier  Amerikas,  mit  außerdem 

großem,  weitem  Hlick  für  das  Physio-,  Psycho-  und  Soziolojn'sche.  wie  seine 
in  diesem  Archive  Iiier  veröffentlichten  2  Arbeiten  hinreichend  beweisen. 
In  obiger,  ausgezeichneten  Studie,  untersucht  er  genau  die  Hu'noberfläche 
dnes  hervorragenden  Amerikaners»  des  kflrzKch  verstorbenen  Geologen,  Etfmo> 
graphen  usw.  J.  W.  Powell.  Uns  interessiert  hier  aber  nur  das  Allge- 
meine. Genaue  T''ntei-siichun'4'en  drs  <  Jcliinis  hei  ühniter  lyeute  irilit  es  leider 
bis  jetzt  nur  wcuii^e:  j»artit'll  untersuchte  dap  ircn  iiirlir.  Alles  weist  darauf 
liiu,  dali  cet.  pur.  mit  dem  Ilirngewicht  der  Intellekl  uüw.  wächst.  Aua- 
nahm«i  hiervon  sind  nnr  sdielnbar  nnd  lassen  ndi  anders  erklftren.  So 
wo^'  z.  B.  Galls  Gehirn  nur  1198  gr.  Er  starb  aber  mit  70  Jahren  und 
da  die  Schiidelkapsel  1692  ccm  enthielt,  muß  das  ui-sprüngliche  Gehirn- 
gewicht wenip^tens  147.T  gi-  gewesen  sein.  Merkwürdig  ist,  dali  die  Mathe- 
matiker und  Astronomen  das  schwerate,  die  Naturwissenscliaftler  das  leich- 
teste Gdihm  aufwiesen.  Aber  die  «nselnen  Gehirne  smd  sdur  versdiieden, 
nicht  nur  nach  Gewicht,  sondern  nach  Reichtum  usw.  der  Windungen  nnd 
besonders  Kntwickelung  gewisser  Teile,  und  letzteres  muß  irgendwie  mit 
geistigen  Funktionen  zusamnieuliiiii^ren  Solche  \vichti;.'e  Kf;:iiiiieii  sind  die 
iSpraehgegend  (3.  Stü-nwindung  links;,  die  sog.  Insel-  und  die  Seiten-liinter- 
8ch1Sfenlappen,  die  alle  im  ganzen  bei  berühmten  Leuten  mehr  ausgeprägt 
sind  als  hei  anderen.  Iiier  wird  sich  auch  die  Erblichkeit  kenntlieh  machen. 
Bei  riiwell  fand  nun  Spitzka  Im-soiiiIcin  den  Schläfe  Seiten-  und  llinter- 
hau|itslapi)en  stark  entwickelt  und  sohloU  daraus,  daß  Powell  ein  Manu 
Sßin  muiite,  der  außerordeutUch  gut  beoliachtete  und  treffende  Schlüsse  zog. 

27* 
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Das  wnnle  auch  von  Freunden  äm  Vemtorbenen  als  richtig  anerkannL 
Man  sieht  also,  wie  viel  eine  {::enaue  und  ver<rleic!ien(le  Kenntnis  der  Oe- 
himoberfliiche  eneiehen  kann,  doch  ist  diese  Art  zu  untei-snchen  nnd  zu 
sehlieUen  himmelweit  verschieden  vuu  der  alteu  und  neuen  Phrenologie, 
wie  Referent  hier  beiflkgeo  will.  Es  liandelt  aieh  nlmlieh  hier  nicht  daraniy 
bistinkte  oder  gewiise  abstrakte  EigeDschaftan  m  lolnÜBiercn,  sondern  nur 
gewisse  (ieiste8ri('htun*ren  itn  jrrnncii  und  '^aw/.ou,  nlme  dieselben  aber  eill> 
xelu  zu  spezialiaieren,  was  sehr  wohl  möglich  ersclieint 


12. 

W.  Wundt:  Etliik.   3.  umgearbeitete  Auflage.   StuUgart,  Enke.  2  Bde. 
523  lud  409  Seiten.   12  und  9  H. 

Wandt  hat  beltanntlieh  die  metaphyaiBehe  (Begriffs-)  Psychologie  ler- 

trfimniert  und  eine  empiriadie  Psychologie  fest  aufgebaut.  Damit  geschah 
eine  (trolitat  allerersten  Hanj^es.  Den  Meisten  ist  es  aber  weniger  bekannt, 
daß  W.  aucli  eine  ausj;ezeiclinete  Ethik  j^eschrieben  hat,  die  jetzt  in  3., 
umgearbeiteter  Auflage  vorliegt  und  schon,  weil  diese  Disziplin  so  \'ielfache 
Berfliurongspankte  mit  dem  Jus  hat,  den  Henen  Juristen  ansdrOiUich  auf 
das  wärmste  empfohlen  sei.  Nach  einer  Einleitung  über  Metiioden  und 
Aufgaben  der  Ethik  werden  zunächst  dif  Spniclie  und  die  sittliehon  Vor- 
stellungen, dann  Religion  und  Sittlielikcit,  il'w  Sitte  und  das  sittlielie  Lel»en, 
endlicli  die  Nator-  und  Kulturbeduigungcn  der  sittlichen  Entwicklung  ab- 
gelianddt  iSn  2.  Absehnitt  bespri^t  in  wunderbar  Iclarer  und  flbenidit* 
Bcher  Art,  mit  großem  historischen  nnd  literarischen  Sinn  die  Entwicklung 
der  sittlichen  Weltansoliannngen  vom  Altertum  bis  auf  Nietzselie,  den 
Verf.  abut  ist.  Diese  hen-liclie  Übereicht  erinnert  sehr  an  <lie  klare  und 
großzügige  Darstellung  Hettners  in  seiner  iJteraturgesclUclite  de»  IS.  Jahr- 
hunderts. Der  3.  Abschnitt  (II.  Bd.)  legt  die  philoaophlaefaen  Horaisysleme^ 
die  psychologischen  Grundlagen  der  Ethik,  die  Faktoren  des  Sittlichen  und 
die  sittliefien  Nonnen  dar.  Es  ist  offenbar,  da  es  sirli  um  reine  Theorie 
handelt,  das  schwerst  vcrständhche  Kapitel,  immerhin  für  die  Schwierigkeit 
der  Themen  eine  Musterleistung  von  Khu-heit  und  Scliärfe.  Den 
tisohen  wkä  mäSaA  der  4.  Abedmitt,  die  praktisehe  Ethik  betreffend  (die 
einzelne  Fersönlichkdt^  die  GeseUschaft,  der  Staat,  die  Menschheit),  wahr- 
scheinlich am  meisten  interessieren.  Hei  diesem  ungeheuren  Gebiete  müssen 
natürlich  gewisse  Einzellieiten  fraglich  sein,  so  z.  B.  auf  juristischem  Gebiete. 
Nur  einige  große  Linien  des  Werkes  seien  hier  gezogen.  Wnudt  ist  mit 
Reeht  Entwicklunga>Ethiker,  doch  bespricht  er  leider  nidit  die 
letite  Konsequenz  desselben,  die  ..nattungs-Moml",  die  mit  der  Rasse- 
Hygiene  und  -Verbesserung  identisch  ist  und  wo  am  meisten  die  rmwertung 
vieler  \N'erte  stattfinden  luuß.  Füi*  W  u  ii  d  t  gibt  es  kerne  angeborenen 
Ideen,  kern  angeborenes  Gewissen.  Dagegen  sind  überall  (?  Ref.)  religiöse 
Gefühle  d%  die  auf  EhrfurohtsgefOhlen  binieran,  welche  letztere  wieder  auf 
Furcht  (Dämonen-  und  Gespenster^'lauben  i  bendien.  Demnacli,  meint  Ref., 
ist  Furcht  die  Vorstufe  der  Religiosität!  Das  Sittliche  hängt 
meist,  aber  nicht  immer,  mit  dem  Religiösen  zusanunen;  der  Zweck  des 
Beligifisim  hit  stell  ein  fargendwie  geartetes  Ideal,  das  dann  mythisch  nnd 
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dogmatisch  verbrämt  wird.  Ehrfurchts  und  Xr-lfninfrs^rpfOlile  sind  die 
AVurzeln  des  Sittliehon.  Selir  schön  sind  die  lUMucrkuii^jcu  über  den  Willen. 
.  Es  gibt  Willensfreiheit,  weil  hier  keine  mecliauische,  sondern  psychisclie 
Kaiualitftl  besteht,  die  nteht  BmammenfaUen.  Ref.  mebt  aber  dodi,  dafi 
prinzipiell  hier  kein  Unterschied  ist,  nnr  daß  die  psychische  Kausalität 
viel  komplizierter  als  die  meclinnisrho  ist.  So  spricht  denn  W.  .luoli  mit 
lieciit  von  einer  „Kausalität"  de«  Ciiaralvters.  Den  Juristen  spezioll  wird 
das  Kapitel:  Strafe  und  Straf theorie  sehr  interessieren.  Verf.  faßt  die  Strafe 
.ab  SDhne  auf  and  will  nicfats  von  aoziaiem  Sehnts  statt  der  Strafbegriffe 
wissen,  womit  wir  nicht  einverstanden  sind.  Ebenso  sind  die  Ka|ritel  über 
Kecht  und  Sittüclikeit  und  Kechtsnormen  vorzü<:licli.  Ilocliinteressant  sind 
die  praktiscli-ethisclien  Kon8ei|uenzen,  und  es  ist  wunderbar,  von  wie  lioher 
Warte  \V.  da»  ganze  öffentliche  Leben  ansieht.  Leider  erwähnt  er  nicht 
einmal  den  Moninuns,  betont  flberall  den  liohen  sittlichen  Wert  des  (9iristea> 
lums,  will  aber  freilich  nur  ein  dogroenloses  haben.  Er  verlangt  die  Einheite- 
schule, tiilf  für  vernüiitfirt'  Fraiionemanzipation  ein.  will  wenijr  von  den 
Geschworenen  wissen  (mit  Keclit!  Ref.),  bezeiclmet  die  Parlamente  nur  als 
beratende  Instanz,  bekämpft  die  Sosialdeinokratiey  erkennt  aber  deren  be- 
Teefatigte  Tendensen  an  nsw.  Mögen  reeht  Wele  Leser  an  diesem  standard- 
worlc  sieh  erfireaen,belehreo  lassen  ondtlberdieUniirersaHtfttWiindtsstaiiDenl 


13. 

Pick,  t'ber  pinijre  bodentsame  Psyeho-Nenrosen  des  Kindes.ilterf:.  Samm- 
lung zwanj^loser  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Nerven-  und 
Geisteskrankheiten.    Halle,  Marhold,  1904,  28  S.    0,80  M. 

Diese  Sehxift  des  bekannten  Prager  I^syc^iiAters  ist  geradeso  dn  Juwel, 
nnd  reiche  Erfsbrong  und  feinstes  psyidiologisches  Eingehen  sdiehnen  sie 

aus.  Besprochen  werden  die  solt.  FugueS,  die  Tie.^,  die  Zwangsvorstellungen 
und  die  patliolopsche  Träum eroi.  Bei  Kindern  sindFugues.  d.  Ii.  plötz- 
liches i'ortlaufen,  Schwänzen  der  Schule  etc.  nicht  selten.  Die  uieisten  Fälle 
sind  impulsiv  entstanden  bei  Nwv(isen,  oft  nach  einer  Ver>  oder  MiDstimmnng. 
Epifeptisch  sind  sie  nur  sdten  bedingt,  häufiger  hysterisch  durch  eine  sugge- 
stive, fa.szinierende  Idee,  eventuell  mit  Amnesie.  (Nach  Referent  braucht 
Hysterie  dabei  nicht  im  Spiele  zu  sein.)  Es  k*mimen  Übergänge  vor. 
liiebstälde  können  gesdiehen  oder  Vagabondage  entstehen.  Zwangs- 
yorstellnngen  innd  sehr  hinfig,  wenn  aneh  oft  nnr  mdimentär,  nnd 
so,  daß  sie  oft  nicht  als  fremdartig  erkannt  werden.  Episodisch  können 
sie  nach  Ki-sclii>pfun;j:  oder  sdnveren  Krankheiten  auftivten.  Oft  bej;innen 
sie  mit  Podanterie,  Ängstlichkeit  etc.  Die  ver.-^cliiodensten  Zwangsideen, 
Phobien  und  Impulse  können  sidi  zeigen  und  sich  kombinieren.  Manchmal 
etnd  ^  schwer  zu  finden.  Es  sind  Konstitntionsfehler.  Oft  damit  verbnndeo, 
dodi  anch  allan  für  sich  bestehen  verschiedenartige  Ties,  die  nicht  mit 
Unarten  zu  verwecliseln  sind.  Es  sind  di(\s  koordinierte.  zwangsm.lOijrt*  Be 
wegungen,  erat  willkürlich,  dann  antoinatisdi  liervorireliracht ,  wie  Blinzeln, 
Schuttein  des  Kopfes  etc.  Unterdrückung  derselbeu  erzeugt  ein  peinliches 
GefObl.  Oft  besteht  dabei  ein  besonderer  Oeietessastand.  Nahe  steht  die 
«Unruhe*  unter  Kindern,  die  sieh  ancb  oft  bei  sog.  moral  insanes  xeigt 
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Wiclitig  ciKllich  ist  die  patli(»lo^'iKche  Träumerei,  das  t'berwuchem 
der  Pliautaäie,  die  Jeidit  zu  Psychosen  führen  kann.  Sie  hat  aueh  foren- 
sisoheB  iDtentM,  da  sie  m  ^VenchwOrangen'^y  «BtaberbaDden'  Ton  Schul- 
jungen fuhren  kann.  —  Jeder  Abschnitt  kt  dvroh  an^geMichikete  Xntliclie 
und  pAdagogtaobe  RatBchlKge  «bgesohloMen. 


Liepmann,  tfher  Ideraflndit.  BegriffBbesthnmnng  and  psyehologisdie 
Aiuil3rse.  Sammlang  zwangloser  Abhandinngen  aus  dem  Gebiet  der 
X(  r\  (  II  und  OeisteBkraiikheiten.  Halle,  Marhold,  ltt04,  84  Seiten, 

•i.f»o  Mark. 

In  etwas  weitschv^cifiger,  alicr  sehr  gründlicher  Weise  bespricht  ^  »  r- 
faaser  das  Symptom  der  „Idecuflucht",  wie  es  meist  bei  Manisclieu  zu 
beobaditen  ist,  allerdings  in  sehr  Torsehiedener  Ausprägung.  IKese  ünter- 
Sucliung  setzt  nun  aber  die  des  geordneten  Denkens  voraus  ond  das  mnß 
speziell  den  Juristen  interessieren,  da  hierüber  hislier  nur  wenig  bekannt 
wurde.  Diis  «reortbiete  Denken  zeigt  nilnilieli  nicht  eine  l»h»Iie  Herrschaft 
von  Assoziatiuuäpriuzipien  —  alle  mügiichen  Arten  können  aucli  liier  statt- 
findra  — f  sondern  ihr  Unterordnen  unter  eine  „Obenrorstellong'^  resp. 
mehrere.  Dies  geschieht  aber  nur  durch  die  ungestörte  Aufmerksamkeit. 
In  der  Ideenflucht  dagegen  füllt  die  Wirkung  der  Ober^orstelltingen  da- 
durch, daß  die  Aufmerksamkeit  unbeständig,  wenn  aueli  seh r  energisch  ist, 
fort  und  ein  Glied  assoziiert  sicti  immer  mit  dem  vorhergehenden  oder 
nahestehenden.  In  emem  gegebenen  Moment  treten  mehrere  ond  ver- 
schiedenartige Objekte  in  den  Blickpunkt  des  Manischen,  weil  eben  die 
unbeständige  Aufmerksamkeit  alles  vortreten  läßt,  nichts  unterdrückt,  was  • 
eine  Beschleunigung  im  Vorstellungsverlauf  vortUusclit  Es  taucht  mehr  i 
auf,  aber  nichts  gi'tludlidi,  wobei  die  Assoziatiouszeit  nicht  etwa  wirkUeh 
Torkfirst  ist  Der  Fortfall  der  Oberrorstdlnngen  erkl&rt  das  Vonriegea 
sprachlicher  Assoziationen.  Ideenflncht  ist  somit  nicht  psycho- 
motorisch, sondern  intrapsychisch  l)edingt.  „In  der  Ideenflucht  , 
reilit  jeder  assoziativ  oder  sensugen  Geweckte  die  Aufmerksamkeit  an  sicli" 
und  damit  fällt  die  Selektion  fort,  wie  beim  geordneten  Denken. 


c)  Büeherbespreohnngen  von  Ernst  Lohsing  in  Wien. 

15. 

Duell  und  Ehre.   Em  Vortrag  von  Dr.  M.  Liepmann.   Ftofessor  des 

Strafrechts  an  der  Universität  Kiel.  Berlin  1904.  Vertag  von 
Otto  Liebmann,  Huchhandlnng  für  Rechts-  und  StaatswisBenscliafteny 

W,  SteglitzeratralSe  r)S.    iC.l  Seiten.) 

Das  Duell.  Von  Dr.  Sigismund  Freiherrn  v.  Bischof fshausen.  VVien 
ond  Leipzig.  Wilhefan  BraamtUler,  k.  u.  k.  Hof-  and  Unhenritifs* 
bnchhindler.    1908.  (38  Seiten.) 

Dem  geistvollen  Verfasser  der  „Grundbegriffe  des  Strafrecfats*  ist  es 
getamgen,  der  Tief  erörterten  Dneilfrage  neue  Seiten  abangetwmnen.  Sein 
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interessäntes  Scliriftclien  wirkt  insbesondere  dadurch  wohltuend,  daß  er, 
obwohl  im  Prinzip  Duelljrei^ner,  das  Für  und  Wider  in  ;jcleicher  Weise  zu 
berücksichtigen  nicht  nur  verspricht,  sondera  auch  wirklich  berücksichtigt. 
Liepmann  unterscheidet  Duelle  als  Keaktion  gegen  eine  Ehrverletzung 
und  «debe  snr  VerhUton^  einer  Ebnrerietzuug,  eine  Untencheidiing,  die 
in  adiarf  durchgeführter  Wdse  gemacht  zu  IiEben  ilun  die  Priorität  gebührt; 
-man  entschUeßt  sich  zum  Duell,  weil  man  nur  so  standesgemäßer  Miß- 
achtung zu  eut^rclion  glaultt".  Bei  der  Krörterung  der  Frage  nach  der 
Elxistenzberecbtigun^  des  Duells  erkennt  Liepmann  dessen  gute  Seiteu 
an.  „Es  ist  ein  gutes  Mittel  zur  Diszipiiniemng  des  geeeUsehaftüehen  Yer- 
kehn*'  (S.  18).  Eingehend  wird  bei  der  studentischen  Schligermensar 
verweilt,  die  , unter  dem  (iesichtspunkt  des  Sports  zu  ignorieren"  Liep- 
mann vorschlägt;  daß  ihre  Bestrafung  unzweckmäßig  ist,  ist  ebenso  klar, 
wie  es  uns  zweifelhaft  ersciieiut,  ob  sie  geradezu  gesetzwidrig  ist,  wie 
Liepmann  mdnt.  Ab  tOdlicbe  Waffen  nvr  diejenigen  gelten  sn  lassen, 
,die  generell,  nicht  bloß  ausnahmsweise,  zum  Tode  führen",  geht  nicht 
an.  Man  käme  auf  diese  Weise  auch  zur  Straflosigkeit  des  Säbelduells, 
da  hier  ja  tatsächUcli  ein  letaler  Ausgang  selten  vorkuninit.  Und  wenn 
Liepmann  nur  diejenigen  Waffen  fUi'  tödUch  hält,  ,dic  bei  üirer  regel- 
mftfiigeQ  Anwendung  im  Zweikampfe  rar  TWong  taoglieh  sind*  (8. 21), 
und  den  ScfalAger  nicht  hieher  zählt,  so  sei  nur  auf  die  AusfOhningeB 
V.  Zimmermanns  im  „Gerichtssaid''  ex  1878  verwiesen,  die  djis  gerade 
gegenteilige  Ergebnis  auf  kasuistischem  Wege  zu  Tage  findtiii.  Darum 
dürfte  doch  noch  immer  die  zuerst  von  Hugo  Meyer  vertretene  Ansicht, 
die  dem  SeJilftger  zwar  nicht  die  TOdlicbkelt,  der  Sehligermensnr 
aber  die  Natnr  des  Kampfes  abspziohty  am  meisten  für  sich  haben.  Ans 
Liepmanns  weiteren  Ansfnbningen  sei  nur  hen-orgehoben,  daß  Liep- 
mann meint,  das  Duell  könne  nur  auf  dem  Boden  der  Standessitte  und 
mit  ihren  Waffen  mit  Erfolg  bekämpft  werden.  Die  Idee  der  Klein- 
schen  Ehrensohiedsgeriehte  ist  ihm  sehr  sympatfatoch,  er  nntersieht  sie  emer 
eingehenden,  woUwoIlenden  Kritik,  in  der  er  jedoch  zweierlei  an  Kleina 
Vorschlag  auszusetzen  hat.  Fürs  erste  ist  Liepmann  ein  Gegner  jeglicher 
Beschränkung  des  Wahrheitsheweises,  und  darin  kann  ihm  doch  nicht 
allgemein  zugestimmt  werden;  es  gibt  x Dinge,  deren  Geheimhaltung  ein 
Qebot  der  iShik  is^  dem  wohl  auch  die  BMhtspflege  Rechnnng  tragen 
mnß,  wie  sie  es  anch  tatsächlich  tut  Ffirs  aweite  gibt  es  FUIe  von  Ehr- 
Verletzungen  und  Verleumdungen,  in  denen  sich  mit  einer  autoritativen 
(jedoch  le<liglich)  theoretischen  Feststellung  des  Elirenrats  zu  begnügen 
man  niemandem  zumuten  kann.  Und  da  geht  nnn  Liepmann  auf  das  Wesen 
des  IhieOs  mraek,  das  „an  Kampf  nm  die  Ehre  unter  gleichen  Bedin- 
gungen ffir  beide  Teile  SOU*',  somit  nnr  dann  Sinn  hat,  „wenn  die 
I'arteien  gleiche  Behandlung  verdienen;  er  ist  tiberall  sinnlos,  wo  eine 
Partei  zweifellos  im  Unrecht  ist".  Hier  soll  nun  der  —  Duellkomment  ein- 
setzen dareb  Aufnahme  und  (ehrengertclitliche)  Verwirklichung  des  Satzes: 
,JDie  Saiislilrtion  ist  der  Partei  zn  yersagen,  die  dem  Gegner  zweifelloe 
schwere«  Unrecht  zugefügt  hat.  Dieser  Tatbestand  ist  als  Grund  des  Unter- 
bleibens eines  Duells  durch  das  Ehrengericht  festzustellen."  Ist  auch  die 
diesem  gründen  Gedanken  zugrunde  liegende  Idee  etwiis  unklai'  ausgedrückt 
insofern,  als  nicht  gesagt  ist,  wo  „zweifellos  schweres  Unrechf'  seinen 
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Anfangspunkt  hat.  m.  a.  W.^  wodurch  es  sich  von  anderem  Unrecht  uuter> 
scheidet,  so  ist  dieser  Vursdilair  hochinteressflnt.  fla  er  eine  Bekilinpfung: 
des  Duells  mittels  des  Duellkuuiments  bedeutet,  das  Duell,  jedoch  nicht  den 
DnellstaDdpnnktTerwirft  und  aonadi  —  wenigatens  was  die  Form  anlangt  — 
beide  Teile,  Anhänger  wie  Gegner  des  Daellprinsipe,  respektiert 

Was  die  Schrift  des  Freiherm  v.  Bisehoffshausen  betrifft,  ist  sie 
ganx  anders  als  die  von  Liepmann.  Liepraann  hat  ein  Kampf prop:ranim 
iiafgeetellt,  Frhr.  v.  Bisehoffshausen  einen  Kampfruf  erschalleu  lassen. 
Znr  EinfOhiiiDg  in  die  DneUfrage  und  AntidveUbewegung  ist  denn  auch 
setne  Sehrift  Tortrafflieh;  volksttlinlieh  in  der  Dantätnng  mMl  frei  von 
jedem  wissenschaftlichen  Apparat.  Aber  manches,  was  nur  als  Adnex  der 
Duellfrage  gelten  kann,  tritt  hier  gar  zu  nehr  in  den  Vordergnmd.  Ein 
direkter  MiUgriff  ist  es,  das  Harakiri  der  Japaner  an  die  Spitze  der  Sdirift 
m  steUen;  ttberflttisig  ist  die  verliiltniBinäßig  br^a  Ansfohrung  Ober  «Se 
OeseUehte  des  Duells;  nnzweckmiflig  sehBefifich  sdimt  nns  die  m  stariEe 
Hervorkehrunir  (l<'s  Katholizismus  zu  sein,  da  die  Duellfrage  —  ohne 
«Ion  In  »hon  Anteil  ultramontaner  Köpfe  an  ihrer  Elrörterung  irgendwie  damit 
beeinträchtigen  zu  wollen  —  schließlich  und  endUdi  doch  keine  lediglich 
oder  andi  nar  Tarwiegend  Intholisdie  Fuieisadie  Irt.  Andi  siebt  es  etwis 
rfiekstAndig  ans,  wenn  auf  8.  2  die  inzwiaehen  znr  Universität  erhobene 
Hochschule  von  Mfinster  noch  als  Akademie,  und  G.  v.  Below,  der  in- 
zwischen von  MünHter  den  Weg  übfM-  Marburg  nach  Tübingen  genommen 
hat,  als  Professor  an  der  Akademie  zu  MUnster  figunerL  Aber  seiner 
Abgeht,  „Voi^bai^enes  in  Kflne  »nsamaiemostelleD  md  so  wnnbeiten", 
Ist  FHir.  V.  Bisehoffshansen  gerecht  geworden.  Seine  Sdirift  eignet 
sidi,  wie  keine  zweite  über  di(»en  Gegenstand,  vortrefflich  zur  Verbreitung 
im  Volke,  und  ihre  Anschaffung  durch  Volksbttchereien  wäre  sehr  za 
empfehlen. 


dj  Bfieherbesprechangen  von  Hans  Groß. 

16. 

Wer  hat  Ernst  Winter  ermordet?  Eine  psyehologisebe  8tndie  Iber 

den  Konitzer  Mord  vom  1 1.  März  1900  von  Stabsarzt  a.  D.  Dr.  Zelle^ 
Krdaarzt  in  Lüben  in  Phl.    Braunschweig,  K.  Sattler,  1904. 

Daß  die  Literatur  über  den  überaus  merkwürtligen  Fall  so  lange  nicht 
zur  Hube  kommen  kann,  als  der  Täter  und  der  seltsame  psychologische 
Hergang  nieht  klargelegt  ist,  maß  nm  so  begraifticfaer  enebefaien,  bis 
jefst  nicht  einmal  eine  nur  halbwegs  befriedigende  Hypothese  durchgedrungen 
ist  (vergl.  dieses  Archiv  Bd.  IV  p.  363,  Bd.  VI  p.  2 IG,  Bd.  IX  p.  272). 
Die  vorliegende  Broschüre  zeichnet  sich  durch  ihre  übergrolie  Kühnheit  aus, 
mit  der  Stellung,  Familienverhältnisse,  Bildungsgrad,  Wohnung,  Gestalt  etc. 
des  Titers  mit  erstaunlidier  Sieheiheit  bezdebnet  werden.  Beweise  oder 
JBeweisXimliehes  werden  nicht  gebracht,  logische  oder  psyehologisohe  Febl- 
schlfisse  sind  zahlreiche  auf  der  Hand  liegend 

Anläßlich  (lieser  Besprcrhung  möchte  ich  doch  nochmals  darauf  hin- 
weisen, wie  gerade  die  späteren  Funde  mit  gioljer  Deutliclikeit  darauf  hin- 
«reiBen,  daß  wh>  es  mit  dnem  Falle  von  psychopathisehem  AberglanbeB  la 
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tun  haben  müssen.  Rekt|dtaliereii  wir  die  Daten,  in  welchen  onxelne 
Teile  vom  Emjordcten  iri^fund^n  wunlon. 

Ernst  Winter  verschwand  Sonntaj;,  tlen  11.  >f;irz  r.Uiü  und  ist  zweifel- 
los in  deu  iSachuiittagastundea  getötet  wuixien.    Es  fand  sich: 

Am  13.  Min  1900  am  MOnehsee,  nafae  der  Stadt,  Brustkorb  vnd 
Banchteil. 

Am  15.  März  10(10  auf  dem  evangelischen  Kirchhdf  der  reolito  Arm. 

Am  20.  MUrz  190Ü  wieder  im  Mönchsee  der  linke  <  )ljei"schenkel. 

Am  15.  April  1900  itu  Erleuwäidcheu  dei*,  trotz  verflossener  4  Wochen 
got  eriialtene  Kopf. 

Am  8.  Jannar  1901  im  Stadtwäldehen  Jakett,  Hoae  nnd  Taadien- 
tnchrest. 

Am  13.  Januar  100  1  im  l^)gen;;artcii  <iie  Heiiikleider. 

Am  15.  Januai-  auf  dem  Schalhofe  der  Mädclienschule  der  Überzieher. 

leb  habe  aehon  früher  darauf  hingewieaen  (Bd.  VI  p.  216),  welcher 
großen  (iefalir  sich  der  Täter  aussetzte,  als  er,  namentlich  am  15.  März, 
20.  März  und  15.  April  Körperteile  durch  die  Stadt  tru^c  nnd  frei  we^jlefrte, 
obwold  Behörden  und  Einwohner  damals  sciion  in  höchster  Errej^uuf;  waren 
und  auf  jede,  nocli  so  geringe  Bewegung  in  der  Stadt  aufmerkten,  ich 
habe  weiter  geaagt:  handelte  ea  alch  btofl  um  Bcsotignng,  ao  hStte  der 
Titer  den  Leichenteilen  doch  einen  Stein  bcibinden  und  aie  in  den  Mönch- 
See  auf  Nimmcrwieilei-sehen  werfen  können  oder:  wenn  er  schon  aus  der 
Stadt  war.  so  konnte  er  f^efahrlos  1  —  1  Stunden  weiter  j^ehen  und  die 
Leictieuteile  veracharren,  sodaii  sie  auclj  uiciit  gefunden  werden  konnten. 
Diea  ao  Nahdiegende  hat  er  aber  nicht  getan,  aondem  hat  in  gefUirlidier 
Weise  die  Sachen  auffallend  lierumgelegt,  ja  man  nimmt  an.  daß  er  den 
Kopf  3  Wochen  auf  Eis  liegen  hatte,  weil  dei-selbe  sonst  unmitglich  (15.  April 
1900)  so  wohlerhalten  gewesen  wäre.  Er  nalim  also  eigne  Maßnahmen 
vor,  um  noch  später  mit  seinem  Hernmlegen  fortfahren  an 
können. 

Man  moB  erwägen,  daß  der  Täter  selbst  die  Entdeckung:  es  liege 
ein  Mord  vor,  veranlaßt  hat,  indem  er  am  13.  März  1900  den  Rumpf  auf- 
finden ließ.  Daß  Winter  am  Sonntag  niclit  nach  Hause  kam,  war  ja  noch 
nichts  sehr  Auffallendes,  und  als  er  die  nächsten  Tage  nicht  kam,  mußte 
anch  nodi  kern  Mord  angenommen  werden:  er  konnte  an  aeiacn  ffltem 
gereiat  aeui,  ein  Abenteuer  gehabt  haben  ete.;  kurz,  der  Täter  hätte  sidi 
mehrere  Tage  Ruhe  schaffen  und  die  einzelnen  Tvciclienteile  nachts  zum 
Mönchsee  tragen  können,  wo  sie,  mit  Steinen  beschwert,  olme  Umstände  zu 
versenken  waren ;  niemand  hätte  ihn  geatört,  £.  Winter  wäre  «nfacfa  „vermißt" 
geblieben,  errt  naoh  lingerer  Zeit  Uttte  man  Movd  vermiitet  und  nach  konem 
hätte  man  der  Sache  nicht  mehr  gedacht.  So  aber  hat  der  Täter  dnidi 
das  Hinlegen  der  Teile  selbst  das  Aufsehen  erregt,  den  Beweis  eines  vor- 
liegenden Mordes  erbraciit  und  die  En'egung  immer  wieder  genälu*t,  wenn 
er  neoe  Leichentdle  etc.  herumlegte. 

Man  kann'  nun  aagen:  Als  der  TBter  soerst  einen  Leichenteil  am 
Mönchsee  weglegte,  hat  er  vielleicht  eine  nicht  mehr  gut  zu  machende 
Unvorsichtigkeit  begangen,  er  mußte  sicli  der  anderen  Leichenteile  ent- 
ledigen, er  mußte  sie  wohl  oder  Übel  wieder  weglegen,  da  er  sie  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  s.  B,  hl  seinem  Keiler  vergraben  konnte  oder 
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wollte.    Nun  konmifMi  aber  die  F'unde  der  Kleider  im  .lanimr  I9'U,  die  der  ^ 

Täter  jü.so  '  i  .lalir  nach  dem  Morde  aufliewahrt  haben  mußte,  obwohl  er 

sie  ebenso^t  ab  L'mliüiluog  für  die  Leichenteile  benutzen  und  mit  ihnen 

hätte  we^Megen  kOnnen.   Handdte  eBädi  am  Beseitigung,  so  hatte  der 

Täter  doch  Zeit  und  Gele^^enheifc  genug,  Jtkett»  Hose^  Sacktuch  und  Über- 

zii  lier  nach  und  narli  im  Ofen  zu  verl»rennen.   Wenn  man  die  Leiciitigkeit 

dieser  Art  \on  Bcsciii-runj;  mit  der  auüerordentliclu'ii  (lefalirdes  Wejrlep'ns  ^ 

der  Kleider  (b.,  i'A.  und  15.  Januar  1.901)  vergleiciit,  so  muli  man  zur 

Überseiigvng  kommen,  deB  die  Absieht  der  Beseitigung  nicht 

der  (irund  des  Wegle^ens  gewesen  sein  kann.    Wer  Kleide 

'  i  Jahre  lanjr  aufbewahren  kann,  der  hat  auch  einen  Öfen,  um  sie  nach 

und  nach  \  t  rlirennen  zu  können,  er  muH  sie  nicht  in  den  Anlagen  der  Stadt 

herumlegen.  Anfangs  1901  war  die  Aufregung  am  höchsten,  30  000  Maik 

wsrai  als  Entdedcerprds  «nsgeschrieben,  mindeirtens  nach  dem  enten  Funde 

(8.  Januar  1901)  war  alles  wieder  in  Bewegung,  und  es  ist  fast  unbegreif-  ^ 

Ucli,  daß  der  Täter  beim  We;rlegen  am  13.  und  15.  Januar  nicht  ertappt  ' 

wurde.    Wer  so  handelt,  handelt  unter  «stärkerem  Impuls*  und 

aU  bülcher  muß  psy ch opathischer  Aberglauben  (s.  dieses  Arclüv 

Bd.  IX  p.  253  und  Bd.  XI  p.  384)  angenommen  werden« 


Spezialanstalten  für  geistig  Minderwertige.    Von  Medizinalrat 
Dr  Nücke  in  liubertusburg.    (Sonderabdrack  a.  d.  psyefaiatr. 

neuro).  Wochenschrift.) 

Näcke  erhebt  sein  gewichti^res  Wort  dafür,  wer  eigentlich  auL'er  den 
kranken  Verbrechern  unterzubringen  sei,  und  kommt  dahin,  daß  die  eiu- 
seben  Gruppen  su  trennen  sind :  Anstalten  fflr  EpBeptflnr^  Schwachsinnige^ 

Trinker,  dann  Sonderanstalten  für  speziell  geistig  Minderwertige,  während 
die  störenden  Elemente  unter  den  verbrecherischen  Irren  in  das  Adnex  ' 
der  gefährhchen,  verbrecherisclien  Inen  kämen.  Die  weitere  Erörterung 
geht  dahin,  was  man  unter  den  „geistig  Minder«  ertigen''  zu  Terstehen  liat : 
^e  leicht  Imbeeillen,  die  mit  gans  lachten  perio&ehen  oder  eykUsches 
Störungsanomalien  Behafteten,  die  d^g^n^r<^s  superieura,  gewisse  Entartete; 
viele  Neurastheniker,  Hysteriker,  manche  (Querulanten,  manche  Formen  der 
Dementia  praecox,  gewisse  Perverse  usw.  Näcke  teilt  alle  diese  ein  in 
zwei  Klassen:  Aktive,  Lasterhafte,  Gefährliche  und  mehr  Passive,  Harm- 
lose. Dann  werden  die  verschiedenen  Mftgliehkeiten  der  Unterbringmig 
besprochen  und  als  das  mit  den  regelmäßig  vorkommenden  finanziellen 
\  erhältuissen  am  leichtesten  Vereinbare  dahin  bezeichnet,  daß  der  Staat 
wenigstens  die  C>efährlichen  in  Adnexen  der  Strafanstalten,  in  Zentralanstalten 
oder  in  eigenen  Anstalten  unterbringt,  die  zwisclien  Gefängnis  und  Irren* 
anstalt  stdien.  Aber  X  ft  e  k  e  fragt  auch,  was  mit  diesen  Lsnten  jetst  ge*  ^ 
achehen  soll,  solange  solche  Anstalten  nicht  bestellen  —  dann  in  Adnexe 
der  Strafanstalten,  und  jreht  das  auch  nicht,  so  lieber  ins  Gefängnis  mit 
ihnen,  als  in  die  Irreuanstalteu,  wo  sie  zum  Schaden  der  anderen  Kranken 
alles  auf  den  Kopf  stellen.  Alierdings  wären  sie  im  Gefängnis  anter  einem  ' 
mildere  R^;ime  sn  halten.  — 


Digitized  by  Google 


Bttfireohiiiigcii. 


415 


Niloke  sagt  selbst,  seine  V(»i'solil;i^e  seien  einstweilen  l)loß  theoretiscli, 
aber  durohführbar;  jedenfalls  sind  sie,  wie  nlle.s,  w:i.s  Nücke  sagt,  in  höckstem 
Grade  anregend,  wiclitig  und  ernstester  Erwägung  wert. 


18. 

Das  Ötrafgesetzbu  eil  für  das  deutsche  Reich  vom  15.  Mai  1S71 
mit  Entscheidungen  des  Reichsgerichts.  Herausgegeben 
von  Dr.  Paul  Dan  de,  Geh.  Regiernngsrat  und  Universitätsrichter 
der  KOnigL  nudrieh-WilhelmB-Univerritit  BerKn.  9  Aufl.  Berlin 
1904,  H.  W.  MOUer. 

Diese  Ausgabe  ist  wegen  ilirer  Handliclikcit  und  der  aus;rezeiclmet 
übersichtlichen,  vortref flieh  zusamnien^^estellten  Entscheidungen  bekannt  ge- 
nug. So  kurz  die  Entscheidungen  wiedergegeben  sind,  so  sehr  enthalten 
sie  immer  das  Wichtige  und  ifiifigebende.  Wir  prophezeien  der  Avsgabe 
nodi  viele  nene  Anfla^.  


19. 

Das  Ergebnis  der  statistischen  Untersuchungen  Ober  den 
Prozentsatz  der  Homosexuellen.  Von  Dr.  Magnus  llirscb- 
feid.    Leipzig,  M.  Spohr,  1904. 

Bei  der  Besprechung  Ton  Wacbenfelds  „Homosexualitftt  und  Straf- 
reeht**  (dieses  Archiv  Bd.  VI  S.  S6I  ff.)  habe  ich  darauf  hmgewiesen,  dafi 
wir  Unrecht  tun ,  wenn  wir  uns  von  dem  nnfiberwindlichen  Ekel  g^gen 

das  Umingwesen  soweit  beeinflussen  lassen,  daß  wir  nicht  auf  sachliche 
Feststellungen  eingehen.  Als  wichtig  hatte  ich  nameutUch  statistische  Er- 
hebungen hingestellt,  um  einerseits  m  sdien,  ob  äe  nderastie  In  Liiutom, 
wo  sie  nidit  gestraft  wird,  wldist  oder  fftOt  und  um  andersetts  erheben 
zu  können,  welcher  Prozentsatz  der  begangenen  Fakten  der  Bestrafung 
wirklich  unterzn^^en  wird  ;  denn  wenn  ein  unverirleiclilicli  trroßer  Teil  der 
Fakten  nicht  bestraft  wird,  so  wu:d  der  Straf  zweck  nicht  erreicht,  und  es 
sieht  geradezu  ladierlich  anS|  wenn  etwa  nur  das  je  zehntauaendste  Falc- 
tum  bestraft  wird.  — 

Dr.  Hirschfeld  liat  nun  eingehende  und,  wie  es  scheint,  so  genaue 
Erhebungen  gepflogen,  wie  sie  unter  den  gegebenen  Umständen  gepflogen 
werden  können.    Die  wichtigsten  Ergebnisse  sind : 

1.  Die  Zalil  dar  homoeexneilen  llSnner  in  Dentsddand  Icann  auf  nn- 
gefihr  I  Vs — 2  Proz.,  also  auf  etwa  1  liilHon,  die  da*  bisexuellen  auf  etwa 
4  Proz.  veranschlagt  werden  ; 

2.  Die  Amsterdamer  Stichproben  haben  auffallend  ähnliche  Kcäultate 
ergeben,  die  Abweichungen  ergaben  blos  '/a — l  Proz.,  also  gut  99  Proz. 
Überdnstimmung,  so  £üB  das  Nicfatbestrafen  homosexueller  Akten  keinen 
ESnfluß  zu  haben  scheint. 

'^.  In  Deutschland  wurden  im  .TalirfOnft  ISSf) — 1900  diirchschnittlicli 
676  Fakten  pro  Jahr  bestraft;  Hirschfeld  nimmt  an,  daß  die  Million 

1)  Namenrnch  tialio  ich  auf  Holland  hin^ewie>>cn.  da  die  dortijre  prermanische 
Bevölkerung  mit  uii^tm  Vcrhältni^^^cn  betü^er  verglichen  werden  kuim  als  die 
romanisdie. 
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llomoseMiolIor  in  Dcntsoliland  pn»  .Talir  S  r)'.>7  3  I  0  fjreriim'  lieroclinet)  stimf-  i 
bare  Fakten  l»ej?i»f;<> ;  hiervon  Idiclten  also  S  r)9(;  ()r.2  niip',sülint  und  bloü 
0,007  Truz.,  aUu  je  ein  Faktum  von  ungefähr  13  UUO  Ijegangenen  wurde 
bestraft 

Das  Ergebnis  ginge  also  dahin,  daß  das  Strafandrohen  gar  nlehts  nützt, 

und  daß  man  vom  strnfpoHHschen  Stand])unkt  auf  diesen  winzigen  Pirozent* 

satz  von  Abstrafungen  schadlos  verzichten  könnte.  —  ^ 

Icli  habe  einmal  gesagt,  dalS  wir  durch  das  bloße  Gcquike  dieser  Leute: 
man  solle  sie  in  ihrem  widrigen  TYeiben  ungestört  lassen,  nidit  bednfloßt 

werden  :   reden  lieBe  sich  nur,  wenn  sie  uns  \\  isscnschaftUch  verwertbare 
Daten  beschaffen:  es  sehfiiit.  daß  sie  auf  dem  Wege  dazu  sind.  — 

Noch  ein  Wort  ül)er  die  Art,  wie  man  sich  einen  Teil  de.s  Materials 
verschafft  hat:  durcli  Zusendung  von  Fragekarteu  an  Studenten  und  Ar- 
beiter. Diese  Form  ist  nicht  wiasenschafUicb  verUUUieh,  auch  anderweitig 
bedenklich  (sie  hat  auch  demVerfuser  eine  Ehrenbeleidigungsklage  getragen), 
und  wenn  die  Zusehriften  gar  so  abgefafit  werden,  wie  die  an  die  Arl)eiter,  ^ 
80  enthalten  sie  eine  Art  von  l'ropagjuida  für  die  Abschaffung  des  §  175 
D.StO.  und  sind  datier  absolut  unzulässig.  Das  muß  anders  gemadit  werden. 


20. 

Die  Grundlinien   des  Notwehrreclits.    Ein  Beitrag  zur  Revision  * 
der  Notwehrlehre.    Von  Dr.  jui;  Leo  Ahsbahs.  KommisiionB- 

verlag  von  Walter,  Mühlau,  1903. 

Der  vielbesprochene  §  227  und  22b  des  D.  B.  G.  liat  in  seinen  Be- 
ziehungen zum  §  53  DStO.  vielfache  Schwierigkeiten  gebracht,  die  nament- 
lich durch  die  Arbeiten  von  v.  Liszt  und  LOffler  eingehende  BerQdC' 
sichtigung  erfaliren  haben.  Es  fragt  sieli,  ob  das  BGB.  hierdurch  an  den 
Paragraphen  etwas  irf'ändcrt  hat  nml  ob  nielit  in  der  Notwehrlehre  irgendwo  ^ 
ein  Fehler  verborgen  ist.  Daraufhin  das  geltende  Keclit  kritiscli  zu  unter-  ' 
suchen  und  festzustellen,  wie  sidi  das  Notwelirrecht  weiter  zu  entwickeln 
hiU>e,  hat  sidi  der  Verfasser  da*  vorliegenden  Arbeit  zur  Aufgabe  gesislll 
Er  befaßt  sich  voreret  mit  dem  Postulat  des  „gegenwärtigen  rechtswidrigeo 
Angi'iffes"  und  kommt  zn  dem  Schlüsse,  daß  das  absolute  Notwelirrecht 
durcli  den  §  228  keineswegs  ausreichend  gemildert  sei,  und  daß  das  Er- 
fordernis der  BechtBwidrigkeit  und  Gegenwärtigkeit  des  Angriffs  nicht  zu 
halten  ist 

Sodann  wird  statt  der  Angi'iffstheorie  eine  Gefährdungstheorie  vorge- 
schlagen und  die-HC  im  nächsten  Abschnitt  durchgeführt.  \erf asser  findet 
im  §  22S  nur  eine  Bescluränkung  der  grundsätzlich  auerkannten  Notwehr- 
berechtigung dnrdi  das  Proportionalitilaerfordeniis  und  fordert  Berück' 
sichtigung  der  ethischen  Yolksauffassung  (moderamen  inculi»atae  tutelae); 
Notwehr  sd  nur  dann  unerlaubt ,  wenn  sie  sich  als  miflbrftttchliebe  Be- 
'  hauptung  de~s  gefähnleten  Hechts  darstellt.  'S 

Die  ebenso  schwielige  als  wichtige,  iu  keiner  ilichtung  kl.are  Notwehr- 
frage ist  auch  durch  dSe  vorliegende  Arbeit  nidit  endgiltig  gelöst;  die 
Sdirift  ist  aber  ftnfierst  anregend  und  gut  geschrieben  und  hat  dne  Reibe 
von  Momenten  aufgezeigt  die  in  dar  Tat  machend  smd. 
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21. 

Henry  Edward  Jost:   Wie   arbeitet  das  Talent?    Berlin  1009. 

Modern-piklafTOf?.  ii.  psyoliol.  Verla«;  Charlottenborg. 

Wir  haben  kein  wiss('iis('liaftli('lie.s  lUicli  vor  uns,  "wohl  aber  eins, 
das  mit  klaren,  tleutli»  lieii  und  einfachen  Katschhijren  an  den  wollenden 
Menscheu  herantritt.  Für  uns  liat  es  Wert,  weil  es  psychologische  Momente 
klarlegt,  die  in  der  Beurteilung  wichtiger  Handlnngeo  von  Bedeutung  sein 
können.    Es  lohnt  jedem  das  Lesen. 

Dasselbe  ist  zn  sajjen  von  desselben  Verf.: 
Über  d«'n  persönlichen  Erfctijr.    II.  Teil.    Die  Prinzipien  des 
weltmännischen  persönlichen  Erfolges.    Öelbiger  Verlag, 
wdche  Schrift  ebenfalls  eine  Menge  von  prakttseh-psyehologisdien  HomeBten 
enthil^  die  der  Berflcksiehtigung  wert  sind. 


22. 

Gobiers  Karolinen- K o mraentur  und  seine  Nachfolger.  Gescliichte 
eines  Budies  von  Hermann  V.  K&ntorowieXt  ^r.  jur.  (Abhand- 
inngen des  Krim.  Sem.  an  der  Universitftt  Beriin.   N.  F.   IV.  Bd. 

I.  Heft.)    Berlin  1004.    J.  Outtenta-. 

Verf.  stellte  sich  die  doppelte  Auf|.'abt'.  eine  Elirenrettunp:  für  den 
Kommentar  (ioblers  (v.  1543j  zu  schreiben  un<l  zu  zeifren,  wie  dieses 
W'erk  vom  berühmten  Jodocus  Dam  ho  ud  er  ausgenutzt  wurde.  Die 
ganze  Arbeit  des  Verf.  stellt  in  der  Tat  die  Oesdiichte  des  Bnehes  Goblen 
in  höchst  anre-render  Weise  dar  und  nt  das  Hustw  einer  soigflUtigen, 
wissenschaftlichen  Untersu<limi;r. 

Verf.  n'y:t  eine  Neu.iusirulM'  des  anbentrdentlieli  st  ltencii  Buches  an, 
da  docli  die  Carolina  immer  nähr  in  den  Mittelpunkt  des  strafrechts- 
gesehichtlidiai  Interesses  tritt  —  ich  meine,  Verf.  wäre  gerade  der  geeignete 
Mann  hiesu! 


23. 

Die  Fürsorge  für  die  verwahrloste  Jugend,  Von  Dr.  Heinrich 
Reicher.  Erster  Teil:  2.  Der  Kinderschutz  in  Kugland.  \\  ieu 
1904.   Manische  Hof- Verlags-  und  Universitäts-Buehbandlung.  . 

Trotz  der  ansgezeiehneten  Arbeiten,  namentlich  von  Asch  rot  t  und 

Lenz,  welche  wir  über  die  verwahrioste  Jugend  besitzen,  baboi  wir  doch 
keine  rechte  Voi-stellung  davon.  man  on  anderwärts,  namentlich  in 

Englan«!,  macht,  um  den  so  unlieselireiblich  wichtigen  Kinderschutz  durch- 
zuführen. Es  ist  daher  ein  grolies  \  erdieust  Keichers,  daß  er  auf  Grund 
gewissenhafter  und  eingehender  Studien  und  eigener  Anadiauung  den 
„Kinderschutz  in  England*'  einer  genauen  Bearbeitung  unterzogen  hat. 
Daß  nian  diesfalls  in  England  am  weitesten  \(>rgeschritten  ist,  kann  nicht 
bezweifelt  werden ;  gleiehw((hl  ist  dtu  li  manclies,  w.a.s  man  in  England 
macht,  audi  dort  niciit  als  bewährt  anzusehen,  und  manches,  was  für 
England  pafit,  llfit  sich  aus  verschiedenen  Gründen  bei  uns  nicht  anwenden. 
Um  diesbtlls  klar  zn  sehen  und  nicht  i^dleidit  noch  ligere  Fehler  zu  be- 
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gehen,  iiiuUten  wir  Kenntiiiftse  über  die  englidchen  V'erhältniäse  bekommeu^ 
und  diese  hat  uns  Reieher  in  höchst  rerdiensffioher  Weise  geboten;  das 
Btodinm  des  sehOnen  Boches  ist  dringend  zu  empfehlen. 

24. 

Kriminalprosesse  aller  Zeiten.   I.  Bd.   Die  Folter.   Die  Leibes- 

nnd  Ijebensstrafen.  Die  HexenprozeSM.  II,  Bd.  Der  Inquisition» 
prozeß.  Das  moderne  Verbrechen  nnd  seine  Bekämpfung.  Von 
Wilh.  Fischer.    Heilbronn.    O.  Weber.    Ohne  .lahroszaid. 

In  beiden  Bänden  werden  Daten  zu  den  geoannteu  Überschriften  g&- 
bradit  Das  letste  Kspttel  handelt  Ton  den  Biditorn,  der  alten  nnd  Beaen 
Schnle,  dem  Yerbredien  als  Produkt  der  Veranlagung  nnd  der  Endehnng^ 

Straf reformen,  den  ZellengefHn^nissen,  der  unbestimmten  Straf dauer,  der 
..Sehnsucht  nacii  dem  HenkeTS  der  Todesstrafe,  Prügelstrafe  usw.  Neues 
wird  nicht  gebraclit.   

55. 

Der  Mädclienhundel  und  seinr-  llekiinipfung.  Von  Dr. Jos.  Schrank. 
Präs.  der  österr.  Lij^a  zur  ik'kümpfung  des  Mädchenhandels  etc. 
Wien,  Selbetrerlag  des  Verfsssen.  1904. 

Der  Verfasser,  welcher  sich  durch  eine  Anzahl  von  Publikationen  Uber  « 

die  Frage  der  Prostitntion  sehr  verdient  gemacht  hat,  bringt  in  dem  vor- 
liegenden Huoho  (lit^  w  ichtig:«'  Ersclicinung  dos  Müdchenhandels  durciigreifond 
zur  Öproclie.  Zuerst  w  ird  eiu  erst^iunlicli  groües  Tatsachenmaterial  aus  dem 
betreffend«  Oebfete  gebnudi^  dann  die  Bestrebungen  der  Maaten  nnd  die 
bestimmter  Kongresse,  Vmne.  Versammlungen  etc.  eingehend  besprociien. 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  diese  neue  Arbeit  dazu  dienen  wird,  die  unbe- 
greifliche Apathie,  welche  der  Frage  des  Mildchenhandels  heute  nocli  von  ^ 
mancher  Seite  entgegengebracht  wird,  zu  besiegen  —  es  ist  hödiste  Zeit!  < 


2R. 

Der  ritaval  der  Gegenwart.  Ahuauach  interessanter  Straffälle. 
Herausg.  von  Dr.  R.  Frank,  Professor  in  TQbmgen,  Dr.  G.  Roscher, 
Polizeidüiektor  in  Hamburg,  Dr.  H.  Schmidt,  Oberstaatsanwalt  In 

Mainz.    Verl.  v.  C.  L.  Hirschfeld  in  I^ipzig.    I.  Bd.,  Heft  1  — 3. 

Daß  Feuerbachs  .Merkwürdige  Kriminalrechtsf.ille"  und  .Aktenmäßige 
Darstellung  merkwürdiger  Vorbrorhen-  eine  Fortsetzung  bekommen  haben, 
ist  um  so  erfreulicher,  als  die  Namen  der  Herausgeber  für  ebenbürtige  Fort- 
setzung der  Feuerbadisdien  Arbeiten  gntstehen,  und  ab  das  bidier  Ersdneoene 
Vorzügliches  bietet  Wenn  wir  erwäge,  welche  Menge  des  wertvollsten 
Materiaics  unbenutzt  in  unseren  IJpgistraturen  verborgen  liegt,  waj?  alles  aus 
dem  wirklich  \'orgekoninicnen  gelernt  werden  kann,  und  wie  nur  das  Lehen 
allein  Material  für  die  Arbeit  bieten  kann,  so  müßten  wir  uns  eigentlich 
darflber  wundem,  dafi  ein  fthnlidies  Unternehmen  nicht  sdion  frflher  zu  Tage 
getreten  ist.  Aber  die  Tendenz  auf  ihis  Tatsächlidie  ist  eben  erst  dne 
moderne,  und  ein  Ülick  in  heute  veraltete  kriminalistische  Werke  zeigt  nns, 
daß  mau  früher  gar  kein  Bedürfnis  nach  den  Tatsachen  des  Lebens  gehabt 
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hat.  Ein  alter  Strafrecbtslelirer  pflegte  für  den  strafreditliohen  Notstand  als 
Beiq>iel  anmfQhren,  daß  ein  dem  Ertriiikea  naher  Badendo*,  um  sidi  zu 

retten,  eine  brennende  Fackel  in  ein  am  Strande  stehendes  Schloß  sdileu- 
derte  —  dninit  ist  ja  , Notstand"  jrelvcnnzoiclinct,  aber  l>eute  nehmen  wir 
doch  lieber  mögliche  Vorgänge  als  Beispiel  und  legen  Wert  darauf,  sie 
aus  dem  Leben  heranszusachen,  Dfe  Bebpiele,  die  man  in  frflherer  Zdt 
konstmieit  hat,  waren  geradem  verwhrreod  und  daher  gefÜhrUcfa:  man  hat 
ganze  Abliandinngen  Uber  einen  willkürlich  snsammengestellten  Fall  ge- 
schrieben, wie  er  nie  vorgekommen  ist  und  nie  vorkommen  kann,  weil  saeh- 
liche,  logische  und  psycliologische  GrUude  es  ausscliliclien.  Abgesehen  da- 
Ton,  daß  dann  die  ganze  Arbdt  nmaonat  war,  bradifie  dieiea  irilde  Kooatnüflren 
aneh  Konfusion  und  falsdiea  Veratandnis.  Heute  woDen  wir  l^tsadiai  des 
Lebens,  an  ihnen  lernen  wir,  sie  lej^en  wir  aus,  an  ihnen  suchen  wir  Er- 
klärung für  andere  F.-Ule  und  die  allgemeinen  Feststellung"en.  Denn  wenn 
wir  wirklich  vorgekommene  Fälle  untersuchen,  so  unterlegen  wir  unserer 
Arbeft  niebt  bloß  nicht  ünmOgOebes,  sondern  wir  finden  aneh  Vorgänge, 
die  wir  theoretisch  wahrschMnIiah  ab  mßg^eh  nie  gedacht  hitteo:  darin 
liegt  aber  das  wichti{i:ste  Moment,  daß  wir  untersclieiden  lernen,  was  g-e- 
schehen  kann  und  wa»  nicht.  Wird  uns  das  gut  und  aktenmäßig  geboten, 
80  verdient  es  daher  stets  groüen  Dank. 

Sehen  wir  uns  die  bisher  erselneaenen  Hefte  des  Pitaval  an,  so  finden 
wir  (im  1.  Heft)  „den  falschen  Zisterzienser^  (von  Oberstaatsanwalt  Schmidt), 
in  welchem  eine  geranlezu  unj;:laubliche  Geschicklichkeit  eines  Schwindlo-s 
vorgeführt  wird,  dann  den  Aufsehen  etTo;;enden  Fall  vom  Studenten  Hsclier 
(Oberlandesgerichtsrat  Seifarth)  und  „lliumiclsbriefe'  (Staatsanwalt  Walch), 
wdehe  in  hSdist  beldirendw  Weise  zeigen,  wddies  ungeheure  Quantum 
von  Dummheit  der  Kriminalist  unter  Umständen  als  möglieh  annehmen  muß. 
Das  2.  Heft  biin^rt  den  psychologisch  h(»eli\vielitijren  Fall  von  Brandstiftung 
aus  kleinlicluT  Eiti'lkeit  (Land^rerielitsrat  rn;;erj,  dann  die  Fnnonlunir  <1es 
B.  Seifert,  bei  welcher  nur  durcli  Zufall  nicht  ein  Unsclmldiger  veruiteilt 
wurde  (Staatsanwalt  Goepel)  und  den  juridisch  und  psychologisch  merk- 
würdigen  F.ill  „Tötuni:  und  Notzucht"  (Prof.  Asehaffenburg).  Pas  3.  Heft 
enthält:  „Die  (Jesundbeterin  v(tn  ( )ffenbacli''  (Staatsanwalt  Wulff ),  Simu- 
lation (Obfrar/.t  Dr.  On»!»!,  den  lificli.st  seltsamen  Fall  der  Eva  I'aas  ( l,:ind- 
gerichtsrat  Kocker)  und  „\'ci-s.  Giftmord"  (Staatsanwalt  Dr.  Clemeut;.  Wir 
wflnsdien  dem  ünteniehmen  den  besten  Fortgang. 


27. 

Das  Geschlechtsgeftthl.  Eine  biologische  Studie  von  Havelock  Ellis. 
Autorisierte  deutsche  Ausgabe,  besorgt  von  Dr.  Hans  Knrdla.  Wttrz- 
burg,  A.  Stubers  Verlag.  1903. 

.Tedem  neuen  Strafgesetze  und  jeder  Revision  eines  solchen  wprdfii 
«ich  im  besonderen  Teile  die  ;;rö(Uen  Scliwierigkeiten  in  drei  Absclinittt  u 
entgegenstellen:  in  dem  der  politischen  und  der  religiösen  Delikte  und  dem 
der  StttHchkdtBdeKkte.  Die  Regelung  der  baden  ersten  FVagen  liegt  auf 
don  Gebiete  der  Parteien,  die  der  letsstgenannten  auf  den)  der  Erkenntnis 
über  sexuelle  Momente.  Diese  war  bis  vni  kurzem  eine  sehr  kiUnmerlielie, 
da  Prüderie  und  falsche  Scham  der  wisseuscliaftliclien  Untereuchuug  und 
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fieeprechungeu. 


BeepnohuDg  dfeser  Themen  hindenid  entgegeatralen.  Hente  nehmea  wir 
Fondmngen  Aber  diesclbct)  '^i'vnc  an  und  glauben  knminalpolitisch  gearbeitet 

7A1  habon,  wonn  wir  uns  in  dieser  Kitlitun^^  bt^lehren  ließen.  Das  vorlieprende 
Buch  l)riii;;t  manches  Bekannte,  aber  aucli  viel  Neues  und  soliaift  Klilrung  in 
vielen  der  schwierigen  Fragen.  Die  Llauptabsclmitte  heißen:  Analyse  des 
Oesehleehtstriebes,  Erotik  und  Sehnen ,  der  GeidileehMxieb  beim  Wtäbe, 
ZuBammenfaäsung  der  Ergebnisse.  Der  Geechlechtstrieb  bei  NatorvOUcem 
nnd  Entwiddnng  des  üeBclüechtBtriebes. 


28. 

Gegen  den  Alkoliol.  (Jeineinverständlielie  Aufsätze  von  Dr.  Otto 
Ju  liu  sliu  rger.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  A.  ForeL 
Berlin,  11)0  4.  Franz  Wunder. 
Die  Alkoholgeguer  sind  zweifel^hne  wiciitige  Helfer  nnd  Bn^Mk 
genoHen  der  KriminalisteB.  Weon  wir  wi*«en,  dafi  AlkohoHsmiit  und  Ver* 
brechensmcnge  im  geraden  Veriiältnisse  stclM  u.  so  mdmien  wir  am  wenigsten 
Rücksiclit  auf  jene  allerdinirs  sehr  häufigen  Fülle,  in  welchen  Trunkenheit, 
oft  auch  leichteaten  Grades,  den  Anlal5  zu  einem  bestimmten  Verbredien 
gegeben  hat  —  uns  ist  am  wichtigsten  die  degenerierende  llHikang  deft 
ebnmiiehen  AUcoholgeDneseSy  wir  wiaeeD,  dafi  der  Trinker  selbet  verkommt 
und  leicht  dem  Verbrechen  zuneigt,  wir  wissen  ahov  auch,  daß  seine  Nach- 
kommen schwache,  kranke,  wideretandsunfähigo  Menschen  sind,  aus  denen 
sehr  oft  wieder  V^erbrecher  entstehen.  Wir  selu  ii  daljer  dem  Kauipfe  gegen 
den  Alkohol  hoffend  und  befriedigt  zu,  und  wenn  ein  Alkoholg^er 
von  Enthaaiaamna  nnd  mit  wisBenacfaaftfiehen  Orttnden  gegen  daa  'Mnken 
auftritt,  wie  es  Jnlinabarger  getan  bU,  so  frenen  wbr  ona  dea  wert- 
vollen BnndeBgenosBen.   


29. 

Der  Somnambulismus.  Von  Victor  Köder.  Leipzig,  Oswald  Mutze. 
Ohne  Jahreazahl. 

Da  man  sieb  bente  fflr  Somnambnliamna  doeh  auch  vom  kriminaliatiiGhen 

Stand[iunkte  interessiei%  so  greift  man  nach  einer  Schrift,  in  der  man  nach 
dem  Titel  wissenschaftliche  iu-Iiaiidlniig  einer  mchtigen  Frage  erwartet. 
Man  findet  a])er  auf  16  Seiten  selt.sanie  JUnge:  Hj'pnotisraus  sei  schwarze 
Magie,  Magnetismus  weiüc  Magie;  der  Mensch  habe  fünf  physische  und 
fünf  peyehiache  Sinne;  die  Nieren  treten  leicht  mit  dem  ürln  in  Verbin- 
dung nnd  ähnliches.  Als  „Tatsachen"  werden  aufgoführt,  daß  Verfasser 
mit  ITilfe  eines  15jährigen  Mädchens  einen  Mann  kurierte,  dieser  tanzte 
aber  und  starb;  eine  Dame  wurde  auch  somnambulisch  behandelt,  sie  be- 
folgte aber  die  Voi-scliriften  uiclit  und  im  dritten  Falle  liatte  der  Patient 
aelbet  die  Richtigkeit  der  Diagnoae  einer  Somnambule  anerioumt.  Daa  aind 
die  „Tatsachen".  Im  letzten  Kapitel  wnd  bewiesen»  daß  der  Somnambniiamaa 
kane  Sünde  ist. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn  derlei  Schriften  keine  Verbreitung 
fänden,  noch  mehr,  wenn  sich  kein  Verleger  findet,  der  solches  Zeug 
drucken  läfit   

Oraek  voa  J.  B.  HlrielilaU  In  Utfdf. 
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